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Die  Beziehungen  zwischen  den  Operationen  und  dem 
Verpfiegungswesen  im  Kriege  1870  und  1871. 

Von  Hugo  Ritter,  von  Bilimek,  Obertit  um!  Commandant  des  k.  k.  Infanterie- 

Regimentes  Xr.  20.* 


Machdruck  verboten 


Überictzungareebt  Vorbehalten 


Wiederholt  enthielt  das  ^Organ“  Erörterungen  solcher  Beziehungen, 
um  zu  zeigen,  wie  oft  das  Moment  der  Verpflegung  als  ein  mitunter 
massgebendes  Motiv  für  operative  Massnahmen  gegolten  hat,  fast  nie- 
mals zum  Voitheil  des  Erfolges 

Auch  der  deutsch-französische  Krieg,  eine  Fundgrube  für  ge- 
schichtliche Studien  auf  jedem  Gebiete  des  Kriegswesens,  bietet  Be- 
lege für  den  Nachweis,  wie  nothweudig  es  ist.  sieh  klar  zu  werden, 
bis  zu  welchem  Grade  dem  Verpflegungswesen  Einfluss  auf  die  Ent- 
schlüsse gestattet  werden  soll  und  wie  nachtheilig  es  ist,  denselben 
fast  bis  zur  Herrschaft  sich  steigern  zu  lassen. 

Enge  cantonirten  fünf  französische  Corps  seit  dem  20.  und 
21.  .Tuli  1870,  au  und  zimüchst  der  Mosel  und  .schoben  sich  vom  24. 
ab  in  das  Dreieck  Metz.  Saargemünd,  BouZonville  vor,  wo  sie  ebenso 
gedrängt  wie  früher  standen.  Trotz  der  Klagen  über  Mangel  an  Ver- 
pflegung und  trotz  der  Bemühungen  der  Intendanten  im  letzten  Mo- 
mente abzuhelfen,  konnte  der  für  Offensiv-Operationen  nothwendigste 
Vorrath  nicht  beigeschaft't  werden. 

Als  der  Kaiser  am  29.  .luli  von  Metz  ans  befahl,  dass  am  .11.  das 
2..  3.  und  5.  Corps  unter  Bazaine's  Commando  die  Offensive  über  die 
Saar  — zwischen  Saargemünd  und  Saarbrücken  — beginnen  sollten, 
erklärten  alle  Generale  einstimmig,  dass  sie  dieselben  nicht  ausführen 
können,  weil  Verpflegung  und  Ausrüstung  fehlen.  5Ian  war  somit 


')  ,Kiiiflu9s  der  Veri)flegun)r  auf  die  Kriej;führunjf“,  Band  XV,  Seite  251. 
,I>i«  Beziebuiigcn  zwischen  den  Operationen  und  dem  Verjjflegungswesen 
In  den  Feldzügen  1818  und  18.5t*“,  Band  X.XIV,  Seite  211. 

Quellen; 

,I*er  doutsch-franzOsische  Krieg  1870  und  1.871  “ Deutsches  (leueral- 
.tabswerk 

Baraticr;  „L'intendance  militaire  pendant  la  guerre  de  1870  ä 1871“ 
baratier:  „L'art  de  ravitailler  le.s  grandes  aniiees“  Baris  1874 
Le  Kaure:  ,Histoire  de  la  guerre  franco-alleniande“.  Paris  1876. 
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genfithigt,  den  ersten  Schritt  des  lang  vorher  entworfenen  Kriegs- 
planes zu  unterlassen,  umsomehr,  als  auch  dom  Marschall  Mac 
Mahon  im  Eisass  mitgetheilt  worden  war,  dass  der  Kaiser  vor  8 Tagen, 
d.  i.  früher  als  am  7.  August,  von  ihm  keine  Operationen  erwarte, 
u.  z.  deshalb  nicht,  weil  seine  Truppen  nicht  ausgerüstet  waren. 

Dass  sich  aber  den  französischen  Generalen  die  Ansicht  auf- 
drängen musste,  die  französische  Armee  werde  sich  infolge  der 
mangelhaften  Ausrüstung  im  eigenen  Lande  zu  verthaidigen  haben 
anstatt  in  Deutschland  einzudringen  ’),  dies  ist  nur  eine  .subjective  An- 
schauung. 

Generale  Xapoleon's  I.  würden  derselben  kaum  nachgegeben 
haben,  eingedenk  des  Dranges  nach  Offensive,  welcher  — abgesehen 
von  der  damals  herrschenden  Begeisterung  der  Kevolutions-Männer  — 
gerade  durch  den  Mangel  an  Ausrüstung  jeder  Art  vermehrt  wurde, 
welchen  Buonaparte  in  seinem  bekannten  ersten  Armee-Befehle,  im 
Frühjahre  1796  sogar  zur  Förderung  der  Stimmung  zu  benützen  ver- 
stand. Und  da.ss  es  Kapoleon  I.  1814  auf  demselben  Kriegsschauplätze 
wie  1870,  ohne  genügende  Ausrüstung,  ja  bei  ungenügendem  Stande 
der  Waffengattungen,  mit  kaum  ausgebildeten  Soldaten  durch  die 
Offensive  gelang,  glänzende  Siege  zu  erfechten,  ist  eine  längst  be- 
wunderte Thatsache,  welche  das  matte  Seitenstück  seiner  Epigonen 
kritisirt. 

Für  die  Mobilisirung  hatte  die  französische  Armee  1870  dieselbe 
Art  angewendet  wie  im  Jahre  1859,  nämlich  erst  im  Aufmarsch-Raum 
sich  auf  Kriegsfuss  zu  setzen,  ja  sogar  von  dort  erst  das  Überflüssige 
zurückznsenden.  Man  hatte  auch  1859  die  Operationen  erst  dann 
begonnen,  nachdem  die  Ausrüstung  der  Armee  vollendet  war,  was 
nicht  ohne  bedeutende  Selbsthilfe  der  Truppen  möglich  gewesen  ist. 
Wenn  die  Franzosen  im  Jahre  1859  in  ihrem  unfertigen  Zustande  vom 
Gegner  nicht  angegriffen  und  während  der  Trennung  geschlagen  worden 
waren,  so  lag  es  nur  im  Willen  des  letzteren,  die  bis  in  die  Lomel- 
lina  geführte  Offensive  dauernd  zu  unterbrechen,  und  die  Unter- 
nehmungen der  Franco-Sarden  abzuwarten.  Eine  Lehre  haben  jedoch 
die  Franzosen  aus  diesem  für  sie  günstigen  Zustande  für  das 
Jahr  1870  nicht  gezogen. 

Als  das  1.  französische  Corps  (Mac  Mahon)  von  Strassburg  aus 
seine  Truppen  zwischen  Seltz.  Weissenburg,  Reichshofen  und  Hagenau 
in  Cantonnements  vertheilt  hatte,  konnten  sie  wegen  unzureichendem 
Yerpflegungstraiu  nicht  systematisch  verpflegt  werden.  Alle  Arten  der 
Verpflegung  wurden  so  ungeordnet  angewendet,  dass  die  Truppen  von 
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,<ier  HatiS  iu  den  Mund  lebten.  Als  nach  der  Schlacht  bei  Weisseu- 
burg  die  Divisionen  bei  Reichshofen  und  Wörth  sich  concentrirten. 
wurden  alle  Proviant -Colonnen  um  den  Bahnhof  von  Reichshofen 
gruppirt,  ohne  jede  Rücksicht  3 bis  ikm  hinter  der  Front  der 
Franzosen  aufgestellt  und  erhielten  vom  Generalstabe  sehr  spät  den 
Befehl,  über  Niederbronn  nach  Zabern  zu  marsebiren.  Die  Folge 
davon  war,  dass  die  gesammte  Intendanz  — das  Personale,  die  Ver- 
pflegungstrains — nebst  zwei  mit  Proviant  gefüllten  Eisenbahnzügen 
den  Deutschen  in  die  Hände  fielen.  Nicht  ein  einziger  Militär-Hand- 
werker entkam,  der  Verwaltungs-Apparat  des  Corps  war  mit  Einem 
Schlage  vernichtet.  - 

Längs. der  Rflckzugslinie  war  für  Verpflegung  nicht  vorgesorgt 
-worden.  In  Zabern  gelang  es  mühsam,  die  Truppenkörper  auf  dem 
Bahnhofe  nur  ungenügend  mit  Verpflegung  zu  versehen.  Von  den 
45.000  Mann,  die  bei  Wörth  fochten,  wurden  22.000  Mann  mit  der 
Bahn  geordnet  befördert,  9.000  Mann  waren  vor  den  geordneten 
Truppen  im  Lager  bei  Chälons  ohne  Wallen  und  Ausrüstung  ange- 
kommen. 

Das  6.  Corps  hatte  ebenfalls  einen  Theil  des  Verpflegungstrains 
und  des  Verwaltungspersonales  auf  dem  Rückzüge  von  Bitsch  nach 
Chanmont  verloren,  so  dass  die  Verproviantirung  mangelhaft  war,  was 
zur  Auflösung  der  Ordnung  wesentlich  beitrug.  Beide  Corps  jedoch 
sollten  in  diesem  Zustande  den  Kern  einer  in  Chälons  neu  aufzu- 
stellenden  Armee  bilden. 

Am  15.  Auginst  wurde  der  Rückmarsch  der  französischen  Armee 
in  der  Nähe-  von  Metz  fortgesetzt.  Ihre  fünf  Corps  bewegten  sich 
nur  auf  Einer  Linie  in  der  über  eine  Meile  langen  Strecke  Metz- 
Gravelotte,  so-  da.ss  das  zuletzt  aufgebrochene  4.  Corps  wegen  der 
die  Strasse  sperrenden  Trains  (mit  Verpflegung)  nicht  vorwärts  kommen 
konnte,  daher  am  15.  im  Moselthale  blieb.  Am  16.  August  konnte 
wegen  derselben  Ursache  nicht  um  4 Uhr  früh  aufgebrochen  werden.  Die 
Franzosen  blieben  stehen,  bis  sie  um  9 Uhr  in  ihren  Lagern  ange- 
* schossen  wurden. 

General  Ladmirault  hatte  ohne  Befehl  mit  seinem  Corps  die  Strasse 
über  Woippy  gegen  Briey  eingeschlagen  und  endlich  sein  Marschziel 
Doncourt  erreicht.  Auf  die  Benützung  dieser  Linie  hatte  man  im 
Hauptquartier  Bazaine’s  vergessen,  aber  damit  auch  bewiesen,  dass 
liie  ersten  Regeln  für  Anordnung  eines  Flankenmarsches  unterlassen 
wurden ; denn  nach  diesen  Regeln  wären  die  Trains  anstatt  zunächst  des 
Gegners,  abwärts  desselben,  etwa  gegen  Etain  zu  entsenden  gewesen. 
Sie  hätten  schon  am  15.  August  hinter  der  Orne  oder  doch  nahe 
derselben  {20km  von  Metz)  stehen  können  und  wären  am  16. 
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sicherlich  geborgen  gewesen,  als  an  diesem  Tage  die  Schlacht  ron. 
Vionville-Mars-la-Tour  den  Rückzug  der  Franzosen  aufhielt;  denn 
die  Trains  hätten  auf  15km  von  der  französischen  Front  entfernt 
sich  bewegt.  Warum  der  Träin  nicht  in  ähnlicher  Weise  disponirt 
wurde,  hat  selb.st  der  Frocess  Bazaiue's  nicht  aufgeklärt,  da  der 
Marschall  das  erstemal  angab,  Nachrichten  gehabt  zu  haben,  dass 
20.000  deutsche  Reiter  nordwestlich  von  Metz  gegen  Briey  sich  bewegen, 
hingegen  an  einem  andern  Tage  erwähnte,  diese  Mittheilung  nicht 
bekommen  zu  haben. 

Als  iedoch  am  16.  August  die  Schlacht  bei  Vionville-Mars- 
la  Tour  geschlagen  worden  war,  befahl  Bazaine  in  der  Nacht  zum  17. 
den  Rückmarsch  der  Armee  auf  das  Hochplateau  we.stlich  von  Metz  und 
nördlich  von  Plappeville.  Als  Motiv  wurde  der  grosse  Verbrauch  an  Muni- 
tion, sowie  der  Mangel  an  Lebensmitteln  für  die  nächsten  Tage 
angegeben.  Beide  Gründe  stützen  sich  auf  unrichtige  Meldungen  des 
ArtiUerie-t'hefs  und  der  Intendanz,  Angaben,  die  nicht  einmal  con-  . 
trolirt  wiu'den. 

Der  Mangel  an  Lebensmitteln  konnte  als  Grund  umsoweniger 
stichhältig  sein,  als  die  .Vrmee  höchstens  ISAni  von  Jletz  entfernt 
stand,  während  die  Deutschen  von  ihren  mobilen  Verpflegungs- 
vorräthen  auf  zwei  bis  drei  Tagmärsche  getrennt  .sich  befanden  und 
dennoch  leben  konnten.  Gerade  der  angenommene  Mangel  hätte  ein 
Grund  sein  können,  nach  Verdun  zu  marschiren,  wo  — wie  man 
^v^5lJjte  — Lebensmittel  vorhanden  waren.  Am  16.  wäre  dies  noch 
möglich  gewesen,  denn  die  Franzosen  hatten  den  linken  Flügel  an 
Metz  gelehnt  und  konnten  auf  der  Strasse  nach  Verdun.  Front  nach 
Süd,  vier  Cor]is  und  zwei  Cavallerie-Divisionen  ins  Gefecht  bringen. 
War  es  am  Tage  darauf  allerdings  schwieriger,  mit  diesen  Kräften 
gegen  die  mittlerweile  verstärkten  Deutschen  sich  Luft  zu  machen, 
so  ist  man  wohl  berechtigt,  andere  Gründe,  aber  nicht  jene,  die  aus 
Verpflegungs-Rücksichten  hervorgehen,  anzuführen,  wenn  diese  auch 
thatsächlich  angegeben  wurden,  um  zu  rechtfertigen,  warum  Bazaine 
das  Durchbrechen  nach  Verdun  nicht  versuchte. 

Es  zeigt  sich  bei  den  berührten  Ereignissen  um  Metz  die  seltene 
Erscheinung,  dass  ein  Verpflegungs-Moment,  welches  in  der  Regel 
h e m m e n d auf  die  Entschlüsse  für  die  Operationen  wirkt,  geeignet  ge- 
wesen wäre,  sie  zu  fördern  iVorräthe  in  Verdun t,  um  das  vorge.steck-te 
Ziel  ( Verdun I zu  erreichen:  dass  aber  dasselbe  Moment  den  Feld- 
herrn be.stimmte.  sich  vom  Ziel  ableiiken  zu  lassen  (Motiv  zum  Rück- 
zug nach  dem  Plateau  westlich  von  Metzi.  ^ 

Dieses  Verhältnis,  mit  dem  thatsächlichen  Entschlüsse  Bazaine  s 
verglichen,  charakterisirt  die  Armeeleitung,  und  zeigt  dieses  Beispiel. 
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welche  gefährliche  Macht  das  Verptleguiigs-JIoment  auszuüben 
vermag,  daun  wie  sehr  die  wirkliche  Berechtigung  im  gegebenen  Falle 
zu  prüfen  sei,  da  man  so  leicht  verleitet  werden  kann,  seinen  störenden 
Einwirkungen  nachzugeben. 

Die.se  Massnahme,  dass  die  Franzosen  unnöthiger  Weise  nur  auf 
Einer  Strasse  die  Armee  zusammenschoben,  warein  Seitenstück  zu  jener 
vom  Jahre  1859,  als  sie  von  Mailand  gegen  den  Chie.se  sich  bewegten. 

-Als  die  französische  Armee  am  13.  und  14.  Juni  mit  je  2 Corps 
über  die  Adda  ging,  war  sie  — auf  Eine  Strasse  be.schränkt  — blos 
14/:m  tief.  Die  Nachschubtraius.  auf  die  Schiffbrücke  angewiesen, 
konnten  dieselbe  nur  langsam  pgssiren  und  dem  Bedürfnisse  der  Truppen 
nicht  genügen.  Diese  erhielten  Befehl  zu  requiriren,  ..jusqu’h  Fepuise- 
ment".  Erst  am  17.  Juni  war  die  Arraeefront  wieder  breit,  so 

da.s.s  erst  von  diesem  Tage  an  jedes  Armee-Corps  seine  eigene  Xach- 
.schubslinie  besass.  Man  befand  sich  also  mindestens  vom  12.  Juni  ange- 
fangen bis  zum  17.  in  keinem  günstigen  Verhältnisse  und  hatte  ( wie  187o) 
die  feindliche  Armee  ebenfalls  in  der  Flanke,  von  wo  aus  man,  wie 
seitens  der  Franzosen  mehrmals  zugegeben  wurde,  jeden  Augenblick 
den  Angriff  erwartete.^ 

Die  Franzosen  hatten  1859  — wie  sie  selbst  zugeben  — 
wegen  geringer  Kenntnis,  Requisitionen  systematisch  und  darum  all- 
gemein nützlich  eiuzuleiten,  dem  Cbelstande  nicht  abhelfen  können,  dass 
ihre  Verpflegungstrains,  auf  Einer  Linie  marschirend  nicht  nachkoramen 
konnten,  und  versetzten  sich  durch  die.  auf  diese  Weise  verursachte 
langsame  Vorrückung  in  eine  kritische  Lage;  dasselbe  wiederholte 
sich  bei  Metz  aus  den  gleichen  Ursachen  1870,  nur  hatten  sie  sich 
freiwillig  in  dieses  Verhältnis  gebracht,  dafür  aber  auch  die  schlimmen 
F’olgen  tragen  müssen.  Dass  sie  im  Jahre  1859  im  Vormarsche,  1870  aber 
im  Rückmärsche  sich  befanden,  ändert  an  der  Beziehung  zwischen  dem 
Verpflegungs-Momente  und  der  operativen  Massnahme  nichts,  eben.so 
wenig,  dass  sie  das  erstemal  Sieger,  das  anderemal  Besiegte  waren. 

Für  die  Verfasser  der  Dispositionen  waren  die  Verhält- 
nisse 1859  zwischen  dem  Lambro  und  dem  Oglio,  und  1870  zwischen 
der  Maas  und  der  Mosel  in  den  massgebenden  Hauptzflgen  gleich. 
Beide  Male  drängten  sich  Verpflegungs- Momente  unberechtigt 
als  Vorwände,  Entschuldigungsgründe,  Erklarungsweisen  etc.  in  den 
tiedankeukreis  der  Hauptquartiere,  um  Massnahmen  operativer  Natur 
zu  beschönigen,  ohne  jedoch  eine  bezügliche  Kritik  zu  vertragen. 

Wenn  auch  das  Beispiel  vom  Jahre  1870  Folgen  hatte,  welche 
mit  jenen  im  Feldzuge  1859  nicht  zu  vergleichen  sind,  so  besteht 
doch  vor  Eintritt  der  erstereu  eine  solche  Ähnlichkeit  der  Lagen, 
das.s  die  Gefahr,  in  welcher  die  französische  Armee  im  Jahre  1859 
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Tvx  12-  bis  IT.  Juni  sich  befand,  als  Lehre  hätte  dienen  können.  Es 
x«ss  ^ Vergessen  auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  1859  auflallen,  da 
r»  bridrn  Feldlägen  dieselben  Personen  in  Haupt-  und  Stabs-Quartieren, 
sewie  bei  den  Comnianden  thätig  waren. 

Ausser  dem  Kaiser  Napoleon  III.  als  .\rmee-Commandant  finden 
wir.  allerdings  in  verschiedenen  Gradep  die  Generale  Waubert  de 
Geriis.  Lepic,  Graf  Keille.  ferner  in  den  Stäben  Leboenf.  Lebrnn, 
Jarras,  Martimprev.  Andlau.  Klein  v.  Kleinenberg.  Lewal.  Maneque,  ■ 
denovnt-Tonnerre,  Pajol.  .\uvergne  etc.  etc.  und  so  viele  Andere  theils 
ins  Jahre  1870  als  Commandanten,  welche  im  Jahre  1859  Generalstabs- 
t'Vfs  waren,  theils  solche,  die  während  beider  Kriege  im  Generalstabe 
dienten,  als:  Lavcaucoupet,  Letellier-Yalaie,  Colson.  Osmont  etc.  und 
schlies,4ich  Baiaine  selbst,  welcher  im  Jahre  1859  als  Divisions-Ge- 
neral die  Schwierigkeiten  in  einer  gedrängten  Armee-Colonne  erfahren 
bat-en  mag.  welche  durch  Verpflegungs-Rücksichten  gezwungen  auf  Einer 
Stra-sse  mehr  — sozusagen  — vorkroch  als  vormarschirte.  Man  kann 
wohl  als  Erklärungsgrund  der  vergessenen  Lehre  mit  dem  Gemeinplatz 
sich  t>egnügen.  dass  die  Menschen  aus  der  Geschichte  nichts  lernen; 
hier  aber  wurde  auf  mehr  vergessen  — auf  die  persönliche  Er- 
fehrung. 

Sogar  als  die  französische  .krmee  am  17.  August  1870  mit  dem 
Kncken  gegen  Metz  stand,  richtete  Baraine  an  den  Marschall  Canro- 
bert,  t'oimnandant  des  am  nördlichen  Flügel  befindlichen  6.  Corps, 
den  Befehl,  eventuell  näher  an  Metz  zuruckzubiegen,  der  bessern 
VoTqiflegting  wegen. 

.\Iso  selbst  bis  in  die  .knonlnungen,  welche  auf  die  taktische 
Verwendung  \on  Einfluss  geworden  sind,  reichten  die  Motive  der  Ver- 
pflegung hinein,  welche  anzuthhren  man  für  Wrechtigt  hielt,  obwohl  in 
der  peinlichen  Lage,  in  welcher  die  französische  Rhein-.\rmee  da- 
mals sich  befand,  nur  ilründe  operativer  Natur  härten  massgebend 
st'in  sollen. 

Ebenfalls  am  17.  schrieb  Baraine  an  den  Kaiser  nach  Chälons. 
dass  er  am  19.  .Vugust  über  Briey  den  Rückmarsch  nach  Westen  fort- 
sctzen  wolle,  wenn  es  möglich  geworden  sein  werde,  die  Rationen 
zu  ergänzen, 

.Vber  selbst  am  Tage  nach  dieser  Meldurg.  nach  der  Schlacht  von 
i5va\cloiti\  als  näuiLch  Uazainc  am  IS.  dem  Kaiser  meldete,  dasis  er  das 
Schlachtfeld  behauptet  habe,  liess  er  sich  neuerdings  durch  Ver- 
pflcgu\tgs«lLlckMcbtcn  ablialtcn,  zur  Vereir.igurii  mit  Mac  Mahon  abzu- 
marsvhui'u,  also  <b'n  s t v a t c g i sc  hen  7,  weck  zu  verfolgen:  denn 
er  uo  Idetc  dem  Katver,  daw  d:o  .Vru'.t'c  'orerst  mit  Lebensmitteln 
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UDd  Munition  versehen  werden  müsse.  Was  war  also  vom  17.  und  18. 
ah  für  diesen  Zweck  geschehen  nnd  mit  welchen  Vorräthen  an  Lebens- 
mitteln ist  denn  die  Armee  am  15.  von  Metz  abmarschirt,  um  bereits 
am  17.  Verdun  zu  erreichen,  wie  man  es  .wollte?  In  jeder 
Meldung  betont  Bazaine  die  Nothwendigkeit,  Lebensmittel  zu 
ergänzen  („surtout  en  vivres"*),  wenn  auch  jene  der  Munitionen 
nebstbei  erwähnt  wird.  Was  geschah  vom  12.  August  ab  von  Seite 
des  (Jeneralstabes  für  die  Dotirung  an  tragbarem  Verpflegungs-Vor- 
rathe,  da  doch  der  französische  Soldat  der  am  meisten  belastete  in 
den ‘europäischen  Armeen,  somit  an  das  Tragen  von  starkem  Gepäcke 
gewöhnt  war? 

So  äussern  die  Fehler  bezüglich  des  Verpflegungswesens  im 
Bunde  mit  andern  ihren  verderblichen  Einfluss,  indem  sie  Antheil 
nehmen,  den  ursprünglichen  Kriegsplan  — die  Offensive  — zu  ver- 
eiteln, bis  zur  Einschliessung  der  französischen  .\rraee  in  Metz  zu 
führen  und  diese  zur  unthätigen  Defensive  zu  lähmen. 

Der  Entschlus.s,  in  Metz  wegen  Ergänzung  der  Verpflegung  und 
der  Munition  zu  verbleiben,  hatte  jedoch  seine  Folgen  auch  für  den 
Operationsplan  der  neugebildeten  Armee  von  Chälons. 
Es  hatte  Mac  Mahon  in  dem  letztgenannten  Orte,  sowie  noch  am  21. 
in  Rheims  gegen  das  Drängen  des  Ministers  Kouher  entschieden  sich 
gewehrt,  den  gefährlichen  Marsch  gegen  Metz  zu  unternehmen.  Am 
22.  wurden  die  Befehle  zum  Marsch  gegen  Paris  gegeben.  Da  traf 
sowohl  eine  erneuerte  Depesche  des  Mini.sterrathes  ein.  welche  gegen 
Metz  drängte,  als  auch  von  diesem  Orte  eine  Depesche  Bazaine's  vom 
19.,  in  welcher  er  betonte,  dass  2 bis  3 Tage  Ruhe  für  die  Truppen 
nothwendig  sind  und  er  noch  immer  gedenke,  die  Richtung  nach 
Norden  gegen  S^dan,  selbst  Meziöres  einzuschlagen.  Bazainö's 
.\rmee  konnte  also  am  20.  und  21.  geniht.  am  22.  den  Marsch  an- 
getreten haben.  Dies  gab  den  Ausschlag  für  Mac  Mahon.  Er  entschloss 
sich.  Bazaine  entgegen  zu  kommen.  War  Mac  Mahon  nicht  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  eine  Armee,  welche  (laut  dem  Telegramm  Bazaine's  l ihre 
Stellungen  behauptet  hat  und  nebstbei  sich  noch  zwei  bis  drei  Tage 
gönnt,  um  in  Ruhe  Verpflegung  und  Munition  zu  ergänzen,  ehe  sie 
den  rettenden  Marsch  antritt,  noch  immer  die  volle  Freiheit  der 
Bewegung  habe? 

Mittlerweile  hatte  Mac  Mahon  den  Entschluss  gefasst,  nach 
Rheims  zn  marschiren,  um  einen  Mittelweg  einzuschlagen  zwischen 
der  Idee  nach  Paris  oder  nach  Metz  zu  ziehen,  weU  man  bei  Rheims 
sich  für  die  eine  oder  für  die  andere  Richtung  entscheiden  könne. 
.Schon  beim  Abmarsche  aus  dem  Lager  von  Chalons  waren  bedeutende 
Unordnungen  eingetreten.  Die  Lebensmittel  waren  nicht  regelmässig 
ausgegeben  worden,  obwohl  genug  Vorräthe  vorhanden  waren,  man 
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plünderte  daher  diese,  der  liest  wurde  ini  Lager  verbrannt.  Für  das 
1.,  5..  7.  CorjiH  hatte  man  mühsam  einen  Verptlegungstrain  aufgestellt, 
für  das  12.  — w elches  sich  zuletzt  formirte  — fand  man  nicht  genug 
Wägen,  orgauisirte  sie  nicht,  gab  ilinen  auch  keine  Wache  bei.  Oliwohl 
die  vier  Coi’iis  ebenso  viel  Wege  hatten  ein.schlagen  können,  mar- 
schirten  je  zwei  auf  Einer  Stras.se  — links,  bez.  rechts  der 
Vesle.  — Der  Generalstab  hatte  den  Train  beider  Corps  hinter 
dem  rückwärts  mar.schirenden  Corps  cingetheilt,  obwohl  die  eine 
Odonne  31,  die  andere  'Sükm  zu  hinterlegen  hatte  und  einer  jeden 
ohne  Hflcksicht  auf  die  Colonnenlänge  Eheim.s  als  Marschziel  an- 
gewie.sen. 

Die  natürliche  Folge  war,  dass  die  Tete-Cor)ts  erschöpft,  spät 
Nachts  in  Kheims  ankamen,  vergebens  auf  ihre  Proviant -Colonnen 
warteten  und  endlich  durch  directe  Fassung  am  Morgen  des  22.  am 
Hahnhof  in  Kheims  befriedigt  wurden.  Die  Corps  der  Queue  bivouaquirten 
nach  IJelieben  längs  der  Strasse  und  hinter  ihnen  die  Trains  der  ganzen 
Marsch-Colonne , wobei  die  zu  den  Tete-Corps  gehörenden  Proviant- 
(’olonnen,  von  den  Queue-Corps  in  Anspruch  genommen  wurden.  Um 
aufzuschliesseii  musste  die  Armee  am  22.  stehen  bleiben.  Aber  auch  in 
Kheims  erneuerten  sich  die  Scenen  der  Plünderung  auf  dem  Kahnhofe, 
weil  die  Proviant-Colonnen  ihre  Truppen  nicht  fanden.  Das  über- 
flüssig Geraulite  wurde  in  der  Stadt  verkauft.  Dennoch  gelang  es. 
die  Truiipo  auf  zwei  Tage  mit  Krod  zu  versehen;  da  die  Au.sthcilung 
aber  nur  auf  Einem  Punkte  geschah,  so  dauerte  sie  18  Stunden! 

Am  22.  abends  wurde  — nach  dem  Entschlüsse,  gegen  Metz 
zu  ziehen  — der  Hefehl:  „Marsch  gegen  Paris“*  in  jenen  „Marsch 
gegen  Kazaine“  geändert.  An  letzteren  telegraphirte  Mac  Mahon,  dass 
»r  gegen  Jlontmödy  marschiren  und  am  24.  an  der  Aisne  stehen 
werd<“.  In  zwei  Tagen  sieben  Meilen  bis  Vouziers  zu  marschiren  wäre 
sell)st  für  eine  minder  gelockerte  Armee  eine  anerkennenswerte  Leistung 
gewesen.  Während  des  ersten  Marsches  (23.)  war  die  kürzeste  Kich- 
tung  auf  Vouziers  eingeschlagen  worden.  Unter  strömendem  Kegen 
und  wegen  der  mangelhaften  Anordnungen.  Traiukreuzungen  etc.  hatte 
die  Armee  den  17  bis  20Am  langen  Marsch  bis  an  die  Suippe  erst 
spät  abends  zurückgelcgt.  Die  Lebensmittel  konnten  deshalb  erst  am 
Jlorgeii  des  23.  ausgetheilt  werden.  Zwei  Corps  meldeten,  dass  es 
ilinen  schon  für  den  24.  an  Verpflegung  fehle.  Da  das  Land  in  der 
geraden  Kichtung  auf  ^Iontmed\  nicht  genügende  Hilfsmittel  bot,  so 
entschloss  man  sich,  nach  Norden  gegen  Kethel  auszuweichen,  theils 
weil  dort  grosse  Vorräthe  lagen,  theils  um  des  Nachschubes  wegen 
an  der  Kahn  Kheims-Mezieres  zu  bleiben.  Anstatt  bis  zur  Aisne. 
blieb  die  Armee  am  24.  bis  auf  lOAiii  von  diesem  Flusse,  nämlich 
an  der  Strasse  von  Kethel  nach  Vouziers:  sie  hatte  also  links. 
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feind  abwärts,  geschwenkt  Der  rechte  Flügel  fand  keine  Lebens- 
mittel. weil  man  sie  nach  Kethel  geschaft't  hatte.  Da  auch  die  Ein- 
wohner dahin  geströmt  waren,  um  den  Kaiser  und  die  Armee  zu  sehen, 
so  waren  die  Soldaten  genöthigt.  in  den  Ortschaften  sich  .selbst  das 
Xöthigste  zu  nehmen,  wo  sie  es  fanden,  was  natürlich  noch  mehr 
die  Disciplin  lockerte. 

Am  25.  August  versäumte  die  Armee  einen  weiteren  Tag  durch 
die  Ergänzung  der  Yer|ifiegung.s-Vorräthe  auf  dem  llahnhofe  in  Kethel, 
wo  das  Hauptquartier  und  -ein  Corps  blieben;  die  andern  drei  Corps 
kamen  nur  ‘.)Am  vorwärts,  um  in  den  Ortschaften  an  der  Aisne 
auf  einige  Tage  sich  zu  verpflegen,  da  sie  nicht  alle  nöthigen  Artikel 
bei  sich  hatten.  Die  Armee  erreichte  somit  diesen  Fluss  um  einen 
Tag  später,  als  Mac  Mahon  an  Kazaine  telegraphirt  hatte. 

Das  12.  und  das  5.  Corps,  zunächst  an  Kethel.  holten  vom 
Bahnhöfe  Brod.  das  1.  und  7.  Corps  mus.sten  Einen  Marsch  weit  ihre 
Wägen  dahin  senden.  Dennoch  litt  das  7.  Corps  in  Vouziers  Mangel. 
Man  verstand  es  nicht  in  geordneter  Weise  Kequisitionen  einzuheben, 
und  weil  das  Verpflegungswesen  auch  hier  nicht  geordnet  war.  so 
blieb  man  in  Kethel  ebenso,  wie  vorher  in  Kheims  und  im  Lager 
von  Chälons  von  der  ungeregelten  Fassung  auf  Einem  Punkte,  dem 
Bahnhofe,  abhängig.  Die  Folge  war  — Zeitverlu.st  und  Ermüdung. 

.\m  26.  August  wurde  der  Marsch  nach  0.sten  eingeschlagen. 
Die  am  25.  August  mitgenommenen  Vorräthe  gestatteten  endlich  sich 
von  der  Ardennen-Balin  zu  entfernen.  Da  eine  Kechtsschwenkiing  ge- 
macht werden  musste,  blieb  der  rechte  Flügel  io  Vouziers  stehen, 
ohne  dass  der  linke  in  die  richtige  Linie  gebracht  werden  konnte  (das 
12.  Corps  nur  his  Tourteroni.  Die  Vertheilung  der  Verpllegung  war 
sehr  ungleich,  die  einen  erhielten  auf  drei,  die  anderen  auf  fünf  Tage 
Brod.  hin  und  wieder  etwas  Zwieback,  auf  zwei  Tage  Fleisch,  drei 
Tage  Con.seiren.  Das  hatte  den  Nachtheil,  dass  die  momentan  über- 
flüssigen Kationen  von  Brod  auf  den  nicht  vorbereiteten  Wägen  durch 
den  Kegen  verdarben. 

Bei  reglementsraässigem,  durch  Befehle  noch  nebstbei  geordneten 
Zuschub  der  Verpflegung  hätte  die  Armee  am  26.  August  in  der 
Linie  Stonne-Nonart  2bkm  östlich  der  Aisne  stehen  können,  ohne  dass 
mehr  als  18  bis  19Am  Marschleistung  für  jedes  auf  besonderer 
Strasse  marschirende  Corps  entfallen  wäre.  Die  zwei  Cavallerie- 
Divisionen.  welche  am  26.  August  die  Linie  Stonne,  Oches,  Buzancy, 
firand  Pre,  Monthois  erreichten,  hätten  in  dieser  schon  am  Tage 
zuvor  stehen  können,  würden  am  26.  die  Übergänge  über  die  Maas 
bei  Stenay  und  Dun,  über  die  Aire  bei  Varennes  besetzt  haben  oder 
bei  letzterem  Orte  und  längs  der  Aisne  in  der  Kichtung  von  St.  Menebould 
auf  die  Spitzen  der  deutschen  Cavallerie  gestossen  sein.  Diese  wären 
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vom  rechten  Flügel-Corps  der  Franzosen  auf  der  Linie  Vouziers- 
Xouart  noch  einen  Marsch  entfernt  gewesen.  _ Zugegeben,  dass  die 
deutsche  Cavallerie  schon  an  diesem  Tage  den  Marsch  Mac  Mahon’s 
constatirt  hätte,  so  wäre  die  französische  Armee  am  27.  nach  einem 
Marsche  von  10  bis  12Aro  am  rechten  Ufer  der  Maas  bei  Stenay 
und  Dun  arigelangt,  als  die  deutsche  Armee  noch  zwei  Märsche 
.südwestlich  stand,  das  nächste  (XII.)  Corps  auf  dem  Marsche  von 
Varennes  nach  Dun  begriffen  gewesen  wäre.  Die  Concentrirung  der 
französischen  Armee  gegen  Vouziers,  wie  sie  am  27.  August  im 
Gange  war,  konnte  dann  entfallen,  da  der  rechte  Flügel  über  Grand 
Prö  schon  am  26.  August  hinausgekommen  wäre,  den  Punkt  dessen 
Besetzung  durch  die  Spitzen  der  deutschen  Cavallerie  Anlass  zur 
Meldung  gab,  dass  sich  die  deutsche  Armee  daselbst  befinde. 

Die  vier  französischen  Corps  hatten  in  ihrer  Concentrirung 
nach  Südost  ihre  Marschziele  fast  erreicht,  als  sie  auf  denselben 
Wegen  zurückmarschiren  mussten  und  dann  erst  eine  kurze  Bewegung 
nach  Osten  folgen  Hessen.  Mittlerweile  hatte  das  7.  Corps  in  Vouziers 
seinen  Train  gegen  Kethel  zurückdisponirt,  andere  Corps  ihn  zurück- 
gelassen,  der  nun  auf  den  veränderten  Bivouacplätzen  sehr  spät  in  der 
Nacht  ankam.  Der  Tag  war  für  die  Annäherung  an  Bazaine  verloren. 
Es  war  der  dritte  Aufenthalt  und  der  dritte  Tag,  den  das  7.  Corps 
um  Vouziers  herum  zugebracht  hatte. 

Allerdings  war  das  Entgegenkommen  Bazaine’s  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  für  das  Gelingen  der  Operation  Mac  Mahon's,  ohne 
welche  selbst  die  tadellosesten  Verfügungen  seines  Hauptquartiers 
zu  keinem  Resultate  geführt  hätten. 

Vom  27.  August  an  marschirte  die  Armee  in  2 Colonnen  zu 
zwei  Corps  mit  genügenden  Corps-Distanzen.  Hatte  man  dadurch  den 
Fehler  des  Marsches  von  Chälons  nach  Rheims  vermieden,  aufge- 
schlossen vorzurflcken , so  hatte  man  doch  jenen  beibehalten,  die 
Trains  beider  Corps  Einer  Colonne  hinter  dem  Queue-Corps  mar- 
schiren  zu  lassen,  so  da.ss  — infolge  der  Corps-Distanzen  — die 
Proviant -Colonnen  der  Tete-Corps  von  letzteren  noch  mehr  entfernt 
waren  als  am  Marsche  von  Chälons  nach  Rheims.  Am  27.  August 
standen  am  rechten  Ufer  der  .\isne  das  7.  Corps  (Vouziers),  das 
1.  Corps  (Vandv)  hinter  einander;  ebenso  am  Bar  das  5.  Corps 
(Brieulles)  und  das  12.  Corps  (westlich  von  le  Chöne  populeux). 

Am  28.  .\ugust  wurde  dieses  Verhältnis  verworfen.  Mac  Mahon  hatte 
auf  die  Nachricht  hin,  dass  Bazaine  am  25.  noch  bei  Metz  stand, 
die  Richtung  nach  Mezieres  einschlagen  wollen,  um  nicht  beim 
weiteren  Vorrücken  nach  Osten  auf  die  Eiuschliessungs-Armee  zu 
stossen.  Die  Trains  waren  schon  am  Wege  nach  den  nördlich  ge- 
legenen Marschzielen  der  Corps  (Mazerny,  Vendresse,  Poi.v,  Chagnyt, 
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als  Mac  Mahon  auf  Grund  bestimmter  telegraphischer  Aufforderungen 
des  Kriegs-Ministers  die  ttichtung  nach  Nordost  — Montmr^dy  — 
wieder  aufnahm.  Infolge  der  abermals  geänderten  Marschziele  wurden 
diese  am  28.  spät  abends,  ja  Ton  manchen  Truppen  erst  am  Morgen  des 
29.  August  erreicht.  Wie  gioss  die  Verwirrung  sein  musste,  lässt 
sich  daraus  folgern,  dass  das  7.  Corps,  welches  am  27.  August 
südlich  vor  dem  1.  marschirte,  am  28.  hinter  demselben  den  Marsch 
begann,  ebenso  das  5.,  welches  südlich  vor  dem  12.  war,  hinter 
das  erstere  bestimmt  wurde.  Die  Colonnen  machten  also  „Kehrt"* 
gegen  Korden,  doch  wurden  sie  während  der  Bewegung  zum  „Reclits 
um“  — Marsch  nach  Osten  — beordert.  Es  wurde  daher  gebildet: 

Die  nördliche  Colonne:  Das  12.  Corps  östlich  (bei  la  Besace 
und  Stonnet  und  das  1.  Corps  westlich  (zwischen  dem  Bar  und  Le 
Chöne  populeux);  ferner  die  südliche  Colonne:  das  5.  Coiits  (Bois 
les  Dames)  und  westlich  von  ihm  das  7.  Corps  (Boult  aux  Bois  i.  — 
Es  marschirten  demnach  diejenigen  Corps,  die  vorher  hintereinander 
sich  befanden,  durch  die  Schwenkung  der  Armee  nach  rechts,  nun- 
mehr nebeneinander.  Das  hatte  eine  Menge  von  Kreuzungen  und 
.Stockungen  der  Truppen  und  Trains  zur  Folge,  welche  auch  am 
29.  August  noch  fühlbar  waren,  als  man  in  demselben  Verhältnisse 
nach  Ost  marschirte  (12.  Corps  Mouzon,  1.  Corps  Kancourt,  ferner 
5.  Corps  Beaumont,  7.  Corps  Oches). 

Das  5.  und  das  12.  Corps  hatten  ihren  Brodvorrath,  welchen  sie  iii 
Rheims  empfangen  hatten,  bereits  aufgezehrt.  Um  sich  leichter  be- 
wegen zu  können,  schoben  die  Truppen-Commandanten  die  Schlacht- 
vieh-Colonnen  immer  weiter  zurück,  so  dass  diese  nicht  nachkainea,  also 
feindwärts  blieben.  Aufmerksam  gemacht  durch  die  Soldaten,  welche  die 
reifen  Erdäpfel  ausgruben,  wurde  die  Ernte  derselben  zwar  angeordnet, 
aber  den  Divisionen  keine  Rayons  angewiesen,  was  neue  Ursache  der 
Willkür  wurde 'und  Verzögerungen  herbeiffihrte. 

Hatte  wohl  das  Commando  der  deutschen  Maas-Armee  schon 
am  26.  August  aus  eigener  Initiative  drei  Armee -Corps  gegen 
Korden  geschoben,  so  wurde  vom  Grossen  Hauptquartier  zu  Bar- 
le-Duc am  26.  August  mittags  der  Befehl  zum  Abmarsch  der 
111.  Armee  gegen  Korden  erlassen,  wie  dies  übrigens  schon  vorher 
geplant  war.  — ohne  die  Meldungen  der  gegen  Mac  Mahon  aufklärenden 
Cavallerie  abzuwarten. 

Am  27.  August  hatte  von  der  deutschen  Maas-Armee  thatsäcfalich 
ein  Corps  Xn.;  die  Übergänge  der  Maas  bei  Dun.  Monzay  und  Stenay 
ohne  Kampf  besetzt,  sich  daher  der  noch  zwei  Märsche  westlich 
stehenden  französischen  Armee  schon  vorgelegt.  Bei  einem  nonnalen. 
durch  die  Verj>flegungs-Verhältnisse  nicht  verzögerten  Vorrficken  Mac 
Mabon's  hätte  die.ser  am  27.  August  rechts  der  Maas  an  den  genannten 
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Punktfii  dem  deutschen  XII.  Corps  mit  drei,  selbst  mit  vier  französischen 
Corps  den  Übergang  verhindern  können,  ohne  dass  die  Xachschubs- 
linie  (Bahn  Södan,  Mezieres.  Bethel)  vorläufig  gefährdet  worden  wäre. 

Der  Marsch  am  28.  August  hätte  die  französische  Armee,  ge- 
deckt durch  die  Maas,  rechts  derselben  in  die  Nähe  von  Verdun 
gebracht,  welches  mit  reichen  Vorräthen  dotirt  sieh  noch  lange  nach- 
her gehalten  hat.  daher  auch  Mac  Mahon  genützt  hätte. 

Es  ist  zwecklos,  ein  Pendant  zu  dem  Schachzuge  Napo- 
leons I.  im  Jahre  1814  zu  suchen,  als  er,  den  Verbündeten  den  Weg 
nach  Paris  ofleii  lassend,  die  Marne  aufwärts  zog.  und  hier  die  weiteren 
Conjuncturen  zu  verfolgen,  wie  sich  im  Jahre  1870  die  Verhältnisse 
gestaltet  hätten,  wenn  es  Mac  Mahon  gelungen  wäre,  Bazaine  zu  ver- 
ständigen, und  dieser  plangemäss  im  Norden  von  Metz  sich  mit  Jlac 
Mahon  vereinigt  hätte,  um,  an  der  Mosel  aufwärts  ziehend,  die  Verbindungen 
der  Deutschen  zu  bedrohen;  es  handelt  sich  hier  nur  zu  untersuchen, 
in  welcher  'Weise  die  Aus f ü h r u n g des  wirklich  gefassten  Planes 
innerhalb  seiner  Grenzen  sich  gestaltet  hätte,  wenn  die  Regelmässig- 
keit der  Verpflegung  — abgesehen  von  anderen  Umständen  — die 
Durchführung  des  Planes  gefördert  haben  würde. 

Thatsächlich  waren  am  21.  bis  einschliesslich  20.  August  nur 
Fehler  des  Verpfleguugswesens  die  Ursache  der  lang- 
samen Bewegung  Mac  Mahon's,  welche  durch  kein  Gefecht  aufgehalten 
wurde.  Für  diese  Fehler  kann  ebensowohl  die  Intendanz,  als  atich 
der  Generalstab  verantwortlich  gemacht  werden,  weil  sie  die  Befehle 
des  Feldherrn  zur  Vertheilung  der  vorhandenen  Verpflegungs -Artikel 
nicht  durchführten. 

Erst  vom  26.  August  angefangen,  wurden  die  Folgen  verkehrter 
Massnahmen  anderer  Art  fühlbar,  welche  zum  Irrthum  führten, 
dass  schon  an  diesem  Tage  südlich  von  Vouziers  bei  Grand  Pre  eine 
ganze  deutsche  Armee  concentrirt  in  der  Flanke  der  Franzosen 
stehe,  daher  das  Ausweichen  nach  Norden  nothwendig  mache. 

Die  Concentriruugeii  der  Truppen  in  Gefechtsstellungen.  dann 
die  Irrungen,  Kreuzungen  etc.,  brachten  die  Armee  Mac  Mahon’s  auch 
vom  29.  an  nicht  vom  Fleck.  Indessen  ging  der  geringe  Proviant 
auf.  der  — nunmehr  entfernt  von  der  Bahn  — nicht  leicht  zu  er- 
setzen war.  Dem  Consum  desselben  entsprach  also  keine  ziel- 
bewusste operative  Leistung. 

Die  Zögerungen  erleichterten  die  Massnahmen  der  Deutschen 
und  zwangen  Mac  Mahon  neuerdings  zum  Ausweichen  nach  Norden. 
Dabei  blieben  die  Verpflegungs-Schwierigkeiten  bei  seiner  Armee  ganz 
dieselben,  abgesehen  davon,  dass  die  Franzosen  täglich  aus  den  kaum 
bezogenen  Lagern  aufgescheucht  wurden. 
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Nach  den  Gefechten  bei  Beauiuont  und  Mouzon  ging  die  Armee 
auf  zwei  Strassen  nach  Sedan  zurück,  die  jedoch  bei  Douzy  am 
Thiers  in  Eine  sieh  vereinen.  Die  Trains  waren  auf  der  weiteren  Strasse 
über  Carignan  gesendet  worden,  kamen  später  als  die  Truppen  bei  der 
Strassengabel  zu  Douzj-  an  und  mussten  demnach  warten.  Eine  Divi- 
sion des  1.  Corps  hatte  Befehl  erhalten,  bei  Carignan  den  Abzug  des 
Trains  zu  schützen,  ein  Befehl',  welcher  schlecht  airsgeführt  wurde.  Und 
so  fiel  hier  ein  grosser  Theil  des  Trains  den  Deutschen  in  die 
Hände. 

Die  wesentlichste  Schuld  au  den  Verpflegungs-Schwierigkeiten  bei 
dein  Zuge  Mac  Mahon's  trifft  den  Generalstab,  denn  das  Personal, 
welches  bei  dieser  .\rmee  für  die  Verpflegung  zu  .sorgen  hatte,  .war 
viel  zu  gering.  Auf  je  10.000  Mann  und  700  Pferde  entfiel  Ein 
Beamter  und  10  Mann  für  den  Verpflegungsdienst.  Diese  geringe 
Zahl  war  nicht  imstande  die  Artikel  aufzubringen,  in  welcher  Form 
dies  immer  zu  geschehen  hätte.  Thatsächlich  war  genug  Proviant 
vorhanden ; der  Generalstab  verstand  es  jedoch  nicht  die  Puhnverk- 
Colonnen  zu  instradiren,  zu  gruiipiren,  den  Train  überhaupt  zweck- 
mässig zu  leiten  und  die  Barons  für  die  Bequisitionen  zu  bestimmen. 
Der  Truppe  selbst  war  die  Kenntnis  eines  systematischen  Bequirirens 
verloren  gegangen  — in  einer  Annee,  welche  für  die  modernen  Zeiten 
als  Wieder-Erfinder  dieser  Verpflegungsart  gilt. 

Wen  immer  die  Schuld  der  elenden  Verpflegung  treffen  mag, 
s»  ist  doch  der  Unterschied  in  dem  Einflüsse  dieses  Momentes, 
welchen  es  auf  Mac  Mahon.  und  dem  Einflüsse,  welchen  es  auf  Bazaine 
genommen  hat.  zweifellos,  denn  für  ersteren  war  die  Verpflegung 
eine  massgebende  hemmende  Ursache,  für  letzteren  ein  an- 
genommenes oder  eingebildetes  Motiv. 

Der  Eindruck,  welchen  der  Mangel  an  Verpflegung  vor  Sedan 
machte,  muss  wohl  ein  mächtiger  gewesen  sein,  wjänn  man  ihn  später  sogar 
zur  Begründung  der  Katastrophe  benützte  und  es  liegt  nahe,  dass  er 
durch  die  Vorsicht  eines  Stations-Chefs  gesteigert  wurde.  Dieser  hatte 
am  31.  August  morgens  bei  dem  ersten  Erscheinen  einiger  Uhlauen  auf 
dem  Bahnhofe  von  Sedan,  welcher  ganz  isolirt  ausserhalb  der  Fe.stung 
sich  befand,  das  ganze  Bahn  - Material  abgeführt.  Er  nahm  jedoch 
50.000  Kationen,  welche  auf  dem  Bahnhöfe  noch  verladen  standen,  mit, 
am  sie  — da  er  gar  keinen  militärischen  Schutz  sah  — zu  retten. 
Dcr'Intendanz-Chef  hatte  zu  spät  an  den  Schutz  dieser  Vorräthe  gedacht, 
der  Generabstab  die  Befehle  auch  verspätet  ertheilt.  so  dass  einige 
zur  Besetzung  des  Bahnhofes  bestimmte  Bataillone  sieben  Stunden 
nach  Abgang  jener  Verpflegungs- Vorräthe  ankamen. 
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Wenn  man  aber  selbst  annimmt,  dass  dieser  Verlust  nicht  eingetreten 
wäre,  so  hätte  man  auf  eine  Vertheilung  dieser  Vorräthe  nicht  rechnen  ■' 
können ; denn  das  Beispiel  bei  Rheims  und  Rethel  lässt  annehmen, 
dass  die  seither  noch  mehr  gelockerten  Bande  der  Ordnung  wahr- 
scheinlich nur  die  gewaltsame  Aneignung  des  Proviants  auf  dem 
Bahnhofe  zur  Folge  gehabt  hätten. 

Ein  auffallendes  Beispiel,  wde  auch  andererseits  der  Mangel  an  . 
Verpflegung  den  Grund  abgeben  muss,  einen  uachtheiligen  Entschluss 
zu  verschleiern,  liefert  die  Capitulation  von  Sedan.  Es  ist  all- 
bekannt, ^dass  es  schon  zwei  Tage  vor  der  Schlacht  für  die  französische 
Armee  unmöglich  gewesen  wäre,  die  sie  umschliessenden  überlegenen 
Kräfte  der  Deutschen  in  der  Richtung  nach  Metz,  oder  im  Bogen 
nach  Norden  zu  durchbrechen,  um  Paris  zu  erreichen.  Dennoch  lassen ' 
viele  französische  Schriftsteller  die  Anschauung  durchblicken,  dass 
der  Widerstand  zu  einem  besseren  Erfolge  hätte  führen  können,  wenn 
nicht  blos  während  des  Flankenmarsches  von  Rheims  nach  Osten,  ja 
selbst  nur  am  Tage  vor  Sedan  die  Verpflegung  besser -gewesen 
wäre.  Trotzdem,  dass  es  innerhalb  des  ganzen  Raumes,  w'elchen  die  franzö- 
sische Armee  am  Schlachttage  des  1.  September  einnahm,  keinen  Punkt 
gab,  welcher  nicht  dem  Feuer  der  im  Kreise  herum  geschlossen 
.stehenden  deutschen  Artillerie  ausgesetzt  war,  motivirt  General 
Wimpfieu  vor  der  ganzen  Armee  seinen  Entschluss  zur  Capitulation 
nebst  dem  Mangel  an -Munition  auch  mit  jenem  an  Verpflegung! 

Hätte  wohl  die  französische  Armee  sich  durchschlagen  können, 
wenn  sie  wohl  Verpflegung  aber  keine  Munition  gehabt  hätte  ? Würde 
es  nicht  taktvoller  gewesen  sein,  den  Mangel  der  letzteren  allein  als 
Grund  gelten  zu  lassen,  wenn  man  eines  Vorwandes  nicht  entbehren 
wollte,  um  die  Mangelhaftigkeit  des  vom  Ministerium  aufgedrungenen 
Planes,  sowie  der  Führung  seit  Chälons  her  zu  beschönigen? 

Es  ist  ganz  begreiflich  und  verzeihlich,  dass  man  die  Folgen 
eigener  Schuld  als  ein  Unglück  hinstellen  möchte,  dass  man 
aber  ebenso  unnöthig,  als  unrichtig  speciell  für  den  Schlachttag  von 
Sedan  die  Verpflegung  angeführt  hat,  zeigt,  wie  rasch  man  die  Ver- 
pflegung zum  Sündeubock  macht,  wenn  es  gerade  passt. 

In  diesem  Schlüsse  liegt  wohl  kein  Widerspruch  mit  jenen  Aus- 
führungen. welche  darlegen  sollten,  welchen  Einfluss  die  Ver- 
pflegung während  des  Marsches  von  Chälons  bis  Sedan  thatsächlich 
genommen  hat.  Dem  Leser  dürfte  es  nicht  entgangen  sein,  dass  es 'sich 
dort  darum  handelte,  das  Mass  dieser  Einwirkung  zu  erörtern, 
während  es  bei  der  Untersuchung  über  die  Berechtigung  der  Worte 
Wimpflen’s  galt  zu  zeigen,  dass  man  am  Tage  der  Katastrophe, 
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welche  den  Schluss  des  Marsches  so  tragisch  kennzeichnet,  nicht 
berechtigt  war,  als  Grund  für  die  Katastrophe  auf  die  Verpflegung 
sich  zu  berufen.  •* 

Die  bei  Metz  eingeschlossene  Armee  liefert  weitere  Beispiele 
in  dieser  Richtung. 

Am  7.  August  erst,  nachdem  die  Franzosen  in  drei  Gefechten 
geschlagen  worden  waren,  befahl  das  Ministerium,  Metz  gegen  eine 
Belagerung  zu  verproviantiren,  wofür  — da  man  bis  dahin  noch 
immer  eine  Offensive  gegen  Deutschland  im  Auge  hatte  — nichts 
geschehen  war.  Die  Vorschrift  sagte,  dass  man  sich  aller  überflüssigen 
Esser  zu  entledigen  habe,  allein  man  that  das  Gegentheil,  indem  alle 
Bewohner  der  Umgebung  aufgefordert  wurden  in  die  Festung  zu 
flächten,  wenn  sie  auf  40  Tage  Lebensmittel  mitbringen. 

Der  Zudrang  war  so  gross,  dass  schon  am  12.  August  der  Ein- 
tritt verboten  wurde.  Anstatt  jedoch  den  Verkauf  von  Lebensmitteln 
nach  der  Stadt  zu  fördern,  da  die  Einwohnerzahl  plötzlich  von  50.000 
auf  70.000  gestiegen  war,  hinderte  die  pedantisch  fortgesetzte  Zoll- 
manipuiation  den  raschen  Verkehr.  Bedeutende  Mengen  von  Vieh 
blieben  vor  den  Thoren  und  fielen  später  den  Deutschen  in  die 
Hände.  Dennoch  hatte  Metz  Eine  Woche  nach  Erlass  des  Verprovian- 
tirungsbefehles,  am  Tage  des  Gefechtes  bei  Colombev  ungerechnet 
der  Vorräthe  bei  Privaten,  Lebensmittel  auf  zwei  Monate.  Die  Folgen 
der  Versäumnisse  der  rechtzeitigen  Verpflegung  zeigten  sich  während 
der  Einschliessung  von  Metz  recht  empfindlich. 

Mit  der  Schlacht  von  Noisseville  war  jede  Aussicht  verloren 
einem  anrückenden  Entsatzheere  die  Hand  reichen  zu  können.  Bazaine 
war  auf  sich  selbst  angewiesen.  Wäre  ein  Durchbruch  auch  gelungen, 
so  lief  die  französische  Rhein-Armee  dennoch  Gefahr,  ohne  Lebens- 
mittel und  Trains  in  den  ausgesogenen  Land.strichen  den  nachdringen- 
den Deutschen  zu  erliegen. 

Soweit  die  Existenzfrage  massgebend  war  für  die  Richtung 
des  Durchbruches,  konnte  wohl  jene  nach  Süd-Ost  als  die  mindest 
-gefährliche  angesehen  werden,  weil  die  Gegenden  in  dieser  Richtung 
um  jene  Zeit  am  Wenigsten  gelitten  hatten.  Sie  war  bekanntlich  auch 
in  Bezug  auf  die  Kräftevertheilung  der  Deutschen  im  Grossen  anzn- 
rathen,  weil  sich  die  Massen  der  Gegner  dort  nicht  befanden.  Es 
hätten  sich  beide  Motive  für  die  W'ahl  der  Richtung  ergänzt. 

Bazaine  beschloss  aber  auf  entscheidende  Kämpfe  sich  nicht  einzu- 
la.ssen,  sondern  die  Entwicklung  der  Dinge  unter  den  Mauern  von 
Metz  abzuwarten.  Die  Dauer  des  Wartens  war  naturgemäss  von  der 
Menge  der  Lebensmittel  abhängig. 
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Die  VoiTäthe  reichten  für  die  70.000  Einwohner  auf  3'  , Monate, 
d.  i.  bis  Mitte  Deceiuber,  für  die  Ithein-Arraee  auf  41  Tage  für  die 
Menschenr  auf  25  für  die  Thiere,  d.  i.  bis  zuin  7.  October. 

Aber  schon  am  4.  September,  d.  i.  17  Tage  nach  der  Schlacht 
von  Gravelotte  wurden  kleinere  Brodportioneu  ausgegeben.  Auch  beschloss 
Bazaine  durch  Wegnahme  der  Vorräthe  in  den  erreichbaren  Vor- 
orten zunächst  seine  VerpHegung.smeugen  zu  vermehren  und  mittel- 
bar das  Selbstgefühl  der  Truppen  durch  Kampf  zu  beleben. 

Dieser  Nebenzweck  konnte  doch  nur  im  Hinblick  auf  einen 
künftigen  Durchbruch  gefasst  werden,  denn  nur  für  einen  solchen 
war  die  Hebung  nöthig.  Ohne  diese  Zukunfts  - Projecte  war  es 
doch  sicher,  dass  kleine  Unternehmungen,  wie  es  der  Kampf  um 
Vororte  war,  an  der  jede  Stunde  zunehmenden  Kraft  der  Widerstands- 
linie scheitern  und  mit  dem  Rückzuge  der  Truppen  enden  mussten, 
was  keine.xfalls  zur  Hebung  ihres  Geistes'  beitragen  konnte. 

Andererseits  fehlt  es  au  Aufklärung  warum  vom  26.  August  an 
(dem  Tage  des  Gefechtes  bei  Noisseville)  bis  zum  22.  September, 
der  ersten  Unternehmung  zur  Verproviantirung  der  Festung,  mehr  als 
drei  Wochen  unbeiiützt  für  den  letztgenannten  Zweck  verloren 
gingen,  wenn  schon  am  4.  September  eine  Verminderung  der  Kationen  . 
eintreten  musste.  So  sehr  konnte  die  Rhein-Armee  durch  die  Schlacht 
bei  Gravelotte  au  Schlagfahigkeit  nicht  eingebüsst  haben,  dass  sie  in 
Metz  concentrirt  drei  Wochen  der  Erholung  (eigentlich  der  Un- 
thätigkeit)  bedurfte.  Eine  mit  normalem  .\usmasse  fortgeführte 
VeriiHegung,  welche  durch  frühzeitig  eingeleitete  Ausfälle  er- 
möglicht worden  wäre,  hätte  zweifellos  die  Truppen  schlagfähiger 
erhalten  und  es  uunöthig  gemacht,  Gefechte  dann  erst  zu  unter- 
nehmen, als  sie  liereits  gehungert  hatten.  Der  Ausfall  am  22.  September 
in  der  Richtung  Nordost  erreichte  wohl  seinen  Zweck,  der  am 
23.  gegen  Norden  und  Osten  ausgeführte  jedoch  nicht  mehr;  jener 
am  27.  gegen  Südost  glückte  wieder.  N u n erst  wurde  den  Deutschen 
die  Absicht  des  Gegners  klar  und  sie  führten  in  den  folgenden  Tagen 
alle  erreichbaren  Vorräthe  aus  dem  Bereiche  der  Vorpo.sten  fort. 
Dieses  Entziehen  der  Mittel  wäre  zum  Mindesten  schwieriger,  wenn 
nicht  unmöglich  geworden,  falls  man  den  Deutschen  nicht  einen" 
vollen  Monat  zur  Einrichtung  gelassen  haben  würde. 

Am  4.  October  wurde  beschlossen,  dass  die  belagerte  Annee 
beiderseits  der  Mosel  einen  Ausfäll  gegen  Thionville  mache,  weil  man 
erfahren  hatte,  dass  dort  bedeutende  Vorräthe  bereit  liegen. 
Faktisch  wurde  dagegen  am  6.  dem  Marschall  Leboeiif  der  Befehl 
ertheilt.  gegen  Courcelles  vorzudringen,  um  daselbst  die  auf  dem 
Bahnhofe  liegenden  Vorräthe  der  Preussen  wegzunehmeu.  Nun  erst 
— sechs  Wochen  später  — wollte  mau  dasjenige  ausführeu.  wozu 
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ein  Ingenieur,  dem  es  gelungen  war,  durch  die  deutschen  Vorposten 
tu  gelangen,  am  22.  August  gerathen  hatte.  — Auch  dieses  Project  wurde  . 
aber  anfgegeben  und  am  7.  October  ein  Ausfall  beiderseits  der  Mosel 
abwärts , behufs  Verproviantirung  unternommen , der  wohl 
seiiien  Zweck  verfehlte,  die  Truppen  jedoch  so  .weit  vorwärts  • 
brachte,  dass  Bazaine’sich  damit  be.schäftigte  den  Ausfall  zum 
Durchbruch  zu  benützen.  Hievon  kam  er  jedoch  trotz  der  erlassenen 
Befehle  wieder  ab. 

» 

Nach  Einschliessung  der  Stadt  Paris  durch  die  Deutschen  hatten 
die  nach  Süden  gerichteten  Ansfölle  des  Corps  Vinoy,  am  30.  Sep- 
tember gegen  die  Linie  L’Hay,  Chevilly,  Choisy  le  Roi,  dann  am 
13.  October  gegen  die  westlich  von  der  ersteren  gelegene  Strecke 
Bagneux,  Clamart  zur  Überzeugung  geführt,  dass  ein  gewaltsamer 
.Angriff  seitens  der  Deutschen  nicht  stattfinden  dürfte,  dass  viel  eher 
die- Aushungerung  der  Hauptstadt  beabsichtigt  sei.  Die  Hochfläche  , 
bei  Villeneuf  im  Süden,  die  vorgeschobene  Stellung  bei  Joinville  im 
Osten,  die  Ebene  von  Saint  Denis  im  Nordwesten,  dann  die  Halb- 
insel von  Gennevillers  schienen  am  geeignetsten  für  AiLsßlle,  weil  die 
anderen  Strecken  der  Einschliessungslinie,  wegen  der  wohlbefestigten 
Höhen  für  unüberwindlich- galten.  Da  man  jedoch  keinen  Train  mit- 
ßhren  konnte,  so  war  es  nothwendig,  dass  die  Durchbruchstruppen 
bald  in  ein  Terrain  kommen,  dessen  Hilfsquellen  noch  nicht 
anfgezehrt,  dessen  Verbindung  mit  dem  Meere  gesichert  war. 
Die  französischen  Heerführer  gaben  aus  diesen  Gründen  — also  aus 
Rücksichten  für  die  Verpflegung  — der  Richtung  über  Gennevilliers 
den  Vorzug.  Die  Vorbereitungen  dazu  führten  am  21.  October  zum 
Gefechte  bei  La  Malmaison.  in  welchem  der  angestrebte  Zweck  nicht 
'-rreicht  wurde. 

Dass  in  einem  so  gesegneten  Lande  wie  Frankreich  die  eigene 
•\nnee  an  Verpflegung  Mangel  leiden  konnte,  während  die  Deutschen 
überaU,  selbst  dort  ohne  Noth  lebten,  wo  ihre  Gegner  das  Land 
bereits  durchzogen  hatten,  lag  nur  an  der  fehlerhaften  Disposition  mit 
den  wohl  in  hinreichender  Menge,  aber  nur  an  wenigen  Punkten  auf- 
zehäuften  Vorräthen.  Für  den  Zuschub  derselben  war  systematisch 
nicht  gesorgt  worden,  da  die  Truppen  vorwiegend  auf  Fassungen  in 
Bahnhöfen  angewiesen  waren.  Die  bitteren  Erfahningen  begannen  aber 
doch  Früchte  zu  tragen,  als  nach  der  Einschliessnng  von  Paris  der 
zweite  Theil  des  Feldzuges  anfing.  Der  Plan  der  Machthaber  hVank- 
reichs.  die  einschliessenden  Deutschen  von  Norden,  Westen  und  Osten 
anzugreifen  und  durch  Demonstrationen  auf  einer  Seite  zu  schwächen, 
um  auf  der  andern  durchzudringen,  hatte  die  Nothwendigkeit  zur  Folge. 

')tfan  der  Milil  -wisieDccbaftl.  Vereine  XXXV.  Bd,  1^7.  2 
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auf  Verschiebung  der  peripherisch  die  Deutschen  umgebenden  Massen 
Torzusorgen.  Die  exeentrischen  Rückzüge,  die  Rokade  ganzer  Armeen 
bedingte  auch  die  rasche  Verschiebung  der  Verpflegungs -Vorräthe, 
welche  daher  in  grösserem  Umfange  unmittelbar  hinter  den  Truppen, 
nicht  stabil  gesammelt  werden  konnten.  Weniger  nach  vorgefasstem 
Plane,  mehr  durch  das  Bedürfnis  abgerungen,-  begann  das  System  der 
rollenden  Magazine  — „magasins  roulants*^  — sich  anzubilden,  indem 
die  auf  den  Waggons  verladenen  Artikel,  wenn  nothwendig,  verschoben 
werden  konnten,  statt  sie  am  Bahnhofe  abzuladeu.  Man  musste 
aber  auch  die  Bahn  für  diese  Verschiebungen  frei  halten  und  konnte 
dies  überhaupt  nur  in  einem  Lande  wie  Frankreich,  dessen  Eisen- 
bahnnetz so  hoch  entwickelt  war. 

Als  nach  der  zweiten  Schlacht  bei  Orleans  die  französische 
Loire -Armee  nach  Süden  zog.  bildete  sich  unter  Chanzy  die 
„zweite“  aus  dem  16.,  17.  und  21.  Corps.  Sie  hielt  sich  bei  Beaugency 
gegen  die  Angriffe  der  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  von 
Mecklenburg,  musste  aber  vor  der  zweiten  deutschen  Armee  weichen, 
welche  vom  (i.  bis  17.  December  die  Offensive  gegen  Vendöme  und 
Beaugency  durchgeführt  hatte.  Der  Rückzug  Chanzy 's  gegen  Le  Mans 
geschah  geordnet,  ln  seinen  Befehlen  vom  10.  bis  20.  December  gibt 
der  französische  General  die  grösste  Sorgfalt  kund,  um  dem  Train 
fast  jeder  Division  eine  besondere  Marschlinie  anzuweisen,  jede 
Stockung  zu  vermeiden  und  die  Ernährung  der  Truppen  zu  sichern. 
Seiner  Umsicht  ist  dies  auch  geluugeu.  und  all’  die  Vorkehrungen, 
bei  welchen  er  nur  von  einem  improvisirten  General-  und  Ver- 
waltungsstube  unterstützt  werden  konnte,  stechen  grell  ab  von  der 
Gleichgiltigkeit,  welche  sich  vorher  bei  der  kaiserlichen  Armee  kund 
gegeben  halte.  Die  kurzen  Tage,  die  Kälte,  die  eisglatten  Strassen, 
die  sieben  Tage  währenden  Gefechte  waren  Hindernisse  für  die  Ver- 
plleguiigsdisiiositionen,  welche  durch  Umsicht  bewältigt  wurden. 

ln  seiner  Aufstellung  um  Le  Mans  deckte  sich  Chanzy  durch 
molule  r<donnen,  die.  bis  auf  50ki»  vorgeschoben,  die  Linie 
Kerte  ltl■rna^d,  Montdoublon,  Montoire— Chateau  Renault  einnahmen 
und  nilii'li'  hinter  denselben  eine  geordnete,  durch  Tnippendetachements 
gesicberle  und  unliu'slützte  Requisition  durch.  Die  Loire-Armee  war 
reich  tlnliil.  doch  balle  man  bei  Le  Mans  zu  viel  Vorräthe  angehäuft, 
so  dass  bei  den  Käiupren  um  diese  8telhing  ’ 11.  und  12.  Jänner  1871 1 
die  i'lb'kgelieuden  l’rox iaiil  - ('oloimen . welche  sich  bei  der  Stadt 
com  cnlrii  lcu,  dii>  \Vegi>  \erspeiTten.  wobei  die  Landesfuhren  auf  dem 
Glallcls  nicbl  rasch  genug  das  Feld  räumen  konnten.  Die  maga.sins 
roulanlc  jedoch  konnicn  in  .''icherbeit  gebracht  werden.  Nach  1 bis 
2 Tagen  der  \\  ioderbersicllung  der  t>rdnung  wickelte  sich  der  Ver- 
pllegung*dieii-d  wieder  so  regelmässig  wie  bei  keiner  anderen  Armee 
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ab:  er  gründete  sich  auf  die  systematische  Anwendung  kleiner  ^maga- 
sins  roulants''.  • 

Ein  Seitenstflek  zu  der  schlecht  gelösten  Aufgabe,  bei  Carignan 
die  Trains  der  Armee  Mac  Mahon’s  zu  retten,  ist  — jedoch  im 
günstigen  Sinne  — das  Benehmen  der  Arrieregarde  des  21.  Corps 
bei  dem  Rückzuge  von  Le  Mans.  Schon  auf  dem  Rückzuge  östlich 
der  Sarthe  nach  Ballon  und  Men9on  begriffen,  erhielt  es  Befehl, 
westlich  nach  Sillö-le-Guillaume  zu  ziehen.  Es  verlor  dadurch  einen 
Tag.  Die  Arrieregarde-Division  verliess  selbständig  die  Marschlinie, 
legte  sich  den  nachdrüngenden  Deutschen  — welche  sehr  überschätzt 
wurden  — bei  dem  letzgenannten  Orte  vor  und  hielt  so  lange  Stand, 
bis  die  Reserve-Artillerie  und  der  gesammte  Train  des  Cerps  abge- 
zogen waren.  Allerdings  konnte  das  schwache  Detachement  des  deutschen 
Obersten  Lehmann  die  französische  Division  nicht  ernstlich  gefährden, 
musste  wohl  auch  weichen,  doch  zeigt  dieses  Beispiel,  dass  die 
Franzosen  trotz  des  gelockerten  Zustandes  nach  der  Schlacht  von 
Le  Mans  wenigstens  das  Möglichste  zur  Sicherung  ihrer  Verpflegung 
versuchten. 


General  v.  Werder  war  Ende  December  1870  mit  dem  14.  Armee- 
corps bis  Nuits,  südlich  von  Dijon  vorgedrungen,  als  übereinstimmende 
Nachrichten  das  Sammeln  bedeutender  französischer  Kräfte  unter 
Bourbaki,  östlich  der  Deutschen,  bei  und  nordö.stlich  von  Besan9on 
anzeigten,  sowie  dass  weitere  Verstärkungen  von  Lyon  her  im  Anzuge 
seien.  General  Werder  versammelte  Ende  December  und  anfangs 
Jänner  seine  Kräfte  bei  Vesoul,  wo  er  in  vortheilhafter  Stellung 
die  überlegenen  Franzosen  erwarten  konnte  und  Beifort  deckte, 
falls  der  Gegner  zum  Entsätze  dieser  Festung  längs  des  Oignon  mar- 
schiren  wollte. 

„Überhaupt  durfte  man  annehmen,  dass  eine  zahlreiche,  mangel- 
haft ausgerüstete  (französische)  Armee,  namentlich  bei  der  herr- 
schenden Winterkälte  sich  nur  langsam  werde  bewegen  und  sich  auch 
nicht  allzuweit  werde  von  der  Eisenbahn  entfernen  können,  an 
welche  sie  mit  ihrer  ganzen  Existenz  gebunden  war.“  General 
Graf  Moltke  hatte  hierauf  schon  in  einem  an  General  v.  ZastrowM 
gerichteten  Schreiben  hingewiesen,  da  derselbe  bestimmt  war,  später 
unter  General  v.  Manteuffel  von  Chatillon  sur  Seine  gegen  Südosten 
ziehend,  Bourbaki’s  Rückzugslinie  in  der  Richtung  gegen  Besan9on 
zu  bedrohen. 


')  Generalstabswerk  II.,  Seite  1062. 
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Bourbaki.  welcher  am  19.  Deeember  1870  begonnen  hatte,  von 
Nevers  aus  gegen  Fontainebleau  zu  marschiren,  ging  auf  den  Vorschlag 
des  Kriegsdelegirten  Freycinet  ein  ( welchen  Gambetta  und  der  Kriegs- 
rath angenommen  hatte),  100.000  Mann  über  Dijon,  gegen  Beifort 
auf  die  Communication  der  Deutschen  im  Eisass  zu  werfen  und  auf 
diese  Weise  die  Einschliessungsarmee  von  Paris  abzuziehen.  Der 
Gedanke  hasirte  vornehmlich  auf  die  Störung  der  Verpflegung. 
,En  tout  cas  on  aura  la  certitude  de  rompre  definitivement  la  base 
de  ravi taillement  de  l'ennemi.^  ' 

Schon  am  20.,  — also  nur  einen  Tag.  nachdem  Gambetta 
Oberhaupt  vom  Plane  Kenntnis  erhalten,  und  am  selben  Tage,  als 
der  Kriegsrath  ihn  genehmigt  hatte,  sollte  mit  der  Ausführung 
begonnen  werden.  Die  Zeit  bis  zum  23..  an  welchem  Tage  der  Eisen- 
bahn-Massentransport bei  Bourges.  Nevers  und  La  Charite  thatsächlich 
begann,  reichte  natürlich  für  die  Vorbereitung  nicht  hin.  so  dass  zahl- 
reiche Stockungen,  Störungen.  Verpflegungsverlegenheiten  und  dadurch 
grosse  Beschwerden  eintraten.  Erst  am  2.  Jänner  stand  je  ein  Armee- 
corj>s  in  Besan^on,  Dampierre.  Auionne.  Die  Division  Cremer  in 
Dyon;  das  französische  15.  Corps  begann  aber  erst  am  4.  Jänner 
seinen  Anmarsch. 

Mehr  als  10  Tage  hatte  der  Ei.senbahntransport  gedauert,  welcher 
nur  zur  Beförderung  der  Truppen  dienen  sollte.  Die  Proviant-Colonnen 
wurden  auf  den  gewöhnlichen  Strassen  instradirt.  konnten  aber  den 
etwa  380l:«i  langen  Weg  fast  ebenso  schnell  znrücklegen,  als  die 
Truppen,  da  sie  gleichzeitig  mit  deren  Queue  eintrafen.  Dennoch 
litten  die  Truppen  sehr,  sogar  während  des  Transportes,  da  sie 
nirgends  genug  Ruhe  hatten,  um  zu  kochen.  Es  nützte  daher  das 
Mittühren  von  Lebensmitteln  in  jedem  Eisenbahnzuge  wenig. 

Das  unbedachte  Vollpfropfen  der  Bahnen  au.sschlie.sslich  mit 
Truppentransporten  lähmte  aber  auch  alle  Vorkehrungen,  welche  für 
die  Verpflegung  im  Rücken  des  Operaiionsraumes  getroffen  waren.  In 
Lyon  war  ein  stabiles  Haupt-Magazin.  Man  dachte  den  Bahnhof  in 
Besan\-on  zu  einem  Proviant-Magazine  benützen  zu  können,  wo  der 
Proviant,  auf  Waggons  verladen  bleibend,  als  .magasin  roulant“  die 
Filialen  in  Clerval.  Baume-les-Dames,  Montbeliard  versehen  könnte. 
Allein  die  plötzliche  fbenüllung  der  Bahn  mit  Truppentransporten 
liess  für  Verpflegungszuge  nach  den  letztgenannten  Orten  keinen 
Platz,  so  dass  dieser  Plan  nur  mangelhaft  ausgeuihrt  wurde. 

Die  .\bsicht  B-'urbaki‘s  war.  General  Werder  von  Beifort  durch 
Be-lr-'hong  d*s  linken  südlichen  Flügels  abzudrängen.  Das  hatte 
am  9.  Jänner  zum  Treffen  von  Villersexel  geführt,  wohin  Werder 
marsk’hirt  war.  um  d*-r  drehenden  Cmfassung  sich  zu  entziehen.  Dies 
war  ihm  auch  durch  seine  Offensive  gelungen. 
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An  die  Lisäine  vorau.<*geeilt,  erhielt  Werder  am  10.  Jänner  ein 
Schreiben  Moltke's  (vom  7.  Jänner),  worin'  die  Aufgaben  des  Corps 
hinsichtlich  seines  abwehrenden  Verhaltens  gegeben  sind.  Hierin  ist 
gesagt,  da.ss  eventuell  der  zeitgemässe  Entschluss  zur  Offensive  davon 
bedingt  werde,  dass  die  Operation  der  ( bezüglich  Munitions-  und  Pro- 
riant- Trains)  überaus  mangelhaft  organisirten  französischen 
.^ee  stets  an  die  Eisenbahn  gebunden  bleibt,  so  dass  eine  Be- 
drohung der  Queue  der  vor  Werder’s  Front  (welche  am  7.  noch  bei 
fesoul  gedacht  war)  vorbeiziehenden  französischen  Corps  sehr  em- 
pfindlich wirken  müsse.  Für  Werder  war  also  derselbe  leitende,  auf 
Verpflegungs-Momente  basirte  Gedanke  ausgesprochen,  wie  fürZastrow. 

Werder  hatte  zwar  durch  seinen  Marsch  von  Vesoul  auf  Viller- 
seiel  diesem  Gedanken  nicht  entsprochen;  allein  er  hatte  durch 
seine  Truppen-Vertheilung  an  der  Lisaine  die  Ausfühning  desselben 
möglich  gemacht,  indem  er  seinen  linken,  an  der  Eisenbahn  befind- 
lichen Flügel  stärker  hielt,  später  auch  noch  verstärkte,  wodurch  es, 
soweit  seine  Kräfte  reichten,  immer  möglich  war,  Bourbaki  von  der 
Bahn  abzudrängen.  Vorläufig  konnte  Werder  mindestens  dem  stärksten 
.tndrange  widerstehen,  welchen  er  gegen  seinen  linken  Flügel  und 
gegen  die  Mitte  eben  deshalb  voraussetzte,  weil  Bourbaki  von 
der  Eisenbahn  längs  des  Doubs  abhängig  blieb,  da  jene  über  Vesoul 
führende  an  mehreren  Stellen  zerstört  worden  war. 

Bourbaki  hatte  dem  deutschen  14.  Armee-Corps  Zeit  gelassen, 
an  der  Lisaine  sich  einzurichten,  da  er  am  10.  anstatt  vorzugehen, 
Dnr  unbedeutende  Bewegungen  innerhalb  des  Echiquiers  in  der  Er- 
wartung eines  Angriffes  vollziehen,  am  13.  eine  Rechtsschwenkung 
beginnen  und  am  14.  ausfOhren  Hess.  Er  hatte  im  letzten  Momente 
seinen  Angriffsplan  geändert,  nämlich  sich  entschieden,  nunmehr  den 
rechten  (nördlichen)  Flügel  der  Deutschen  an  der  Lisaine  anzugreifen, 
theils  um  hier  durchzudringen,  theils  um  den  schwierigen  Angriff  auf 
die  Mitte  und  den  linken  Flügel  der  Deutschen  zu  erleichtern. 

Es^  war  aber  der  französische  linke  Flügel  infolge  der  be- 
gonnenen Rechtsschwenkung  noch  weit  zurück,  und  als  nach  seinem 
vergeblichen  Bemühen,  am  15.  und  16.  Jänner  durchzudringen,  am 
17.  eine  Verstärkung  zum  weiteren  Ausholen  des  linken  Flügels  bean- 
tragt wurde,  sprach  man  das  Bedenken  aus,  dass  dadurch  die  Ver- 
pflegung der  ohnehin  hungernden  und  frierenden  Soldaten  auf  das 
äosserste  erschwert  würde,  sowie  dass  die  deutschen  Kräfte  bei 
Montbeliard  zur  Offensive  übergehen  und  die  Eisenbahn  besetzen 
möchten.  Es  spielte  also  in  diesem  Falle  auch  beim  Angriffe  der 
Franzosen  die  Verpflegung  auf  taktische  Momente  hinüber. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  an  dem  unglücklichen  Ausgange 
der  Operationen  Bourbaki’s  die  harte  Winterkälte,  die  Schwierigkeit 
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des  Kriegssi'hauplatzes  bezüglich  der  Bewegung  und  der  Unterkunft, 
insbesondere  der  innere  Zustand  des  in  der  Eile  zusammengesetzten 
Heeres  ihre  grossen  Antheile  hatten.  Es  wird  aber  von  den  Franzosen 
selbst  zugegeben:  ^La  question  des  vivres  etait  le  point  Capital“. 
In  den  Tagen  an  der  Lisaine  machte  sich  dies  umsomehr  fühl- 
bar, indem  der  linke  Flügel  der  französischen  Armee  schon  seit 
dem  9.  Jänner  den  Zuschub  der  Vorräthe  auf  drei  Meilen  von  der 
Bahn  bewirken  musste.  Dies  war  eine  Entfernung,  welche  all- 
mählich zunehmend  durch  die  Kürze  der  Tage  und  die  Beeisung 
der  Wege  sich  nach  und  nach  auf  den  Zeitverlust  von  mindestens 
drei  Märschen  steigerte,  was  bei  dem  Mangel  an  Fuhrwerk 
von  bedeutendem  Einflüsse  sein  musste.  Das  Fehlen  des  Ein- 
klanges zwischen  dem  Armee-Commando  und  der  Intendanz  that  das 
Cbrige.  Der  Intendanz-Chef  Friant  deponirte  1872  vor  der  Enquete- 
Commission  im  Processe  Bazaine:  „Je  n'ai  jamais  su  le  plan  de 
Campagne  du  general  Bourbaki ; je  n’ai  jamais  ete  convoque  aui  Con- 
seils de  gnerre,  je  n'ai  ete  convoquö  que  le  jour  de  mon  döpart 
pour  Pontarlier“,  d.  i.  am  26.  Jänner  1871.  als  nicht  viel  mehr  zu 
retten  war.  Diese  Beschwerden  sind  wohl  nicht  so  sehr  im  wört- 
lichen Sinne  atif  das  berechtigte  Geheimhalten  des  Operationsplanes, 
als  auf  die  nothwendige  zeitliche  Kenntnis  der  Bewegungen  für  die 
Einleitung  der  Verpflegung  zu  beziehen. 

Die  Operationen  der  Franzosen  am  Doubs  waren  also  von  dem- 
selben Gedanken  getragen  wie  die  Gegenmassregeln  der  Deutschen, 
nämlich:  das  Wirken  auf  die  Verbindungslinien  des  Gegners  aus  sehr 
entfernt  gelegenen  Anmarschpunkten  mit  weit  ansholenden  Bewegungen, 
welche  auf  viele  Märsche  hinter  der  feindlichen  .Vrmee  deren  Ver- 
bindungen durchschneiden  sollten.  Beide  Pläne  heben  das  Ver- 
pfleg ii  n g s - Moment  hervor. 

Die  Franzo.Men  begingen  den  Fehler,  die  Ausführung  ohne  ge- 
nügende Vorbereitung  angefangen  zu  haben,  welche,  wenn 
'/.eitlich  getrolVen,  wahrscheinlich  auch  die  Operationen  an  sich,  abge- 
sehen von  den  materiellen  Erleichterungen,  gefordert  haben  würden, 
wie  es  da.s  Folgmide  zeigt: 

.\m  20.  Decemlier  war  das  VII.  deutsche  Armee-Corps  auf  dem 
Marsche  von  Metz  gegen  8üdwesten  zum  ersten  Male  bis  Auierre 
gekommen.  Es  sollte  sich  gegen  Gien  an  der  Loire  wenden,  als 
iiilbige  iler  mittlerweile  eingetrotteuen  Nachrichten  über  französische 

Trii|ppeiisai hei  Be.sauvon  und  über  den  Abmarsch  Bour- 

Imki’s,  das  VII,  dmitsehe  Corps  den  Auftrag  erhielt  zur  Unterstützung, 
hez.  Anl'iiahme  .ler  Truppen  Werder's  nach  Chatillon  sur  Seine  zurOck- 
Zllkehreil. 
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Den  General  Werder  hatten  ähnliche  Kundschafts-Nachrichten 
bestimmt,  schon  am  26.  December  Befehle  zu  geben,  um  Vesoul 
zn  sichern  und  am  30.  und  31.  selbst  dahin  aufzubrechen. 

Aber  noch  am  1.  Jänner  1871  meldete  Werder,  dass  es  .scheine, 
der  Gegner  habe  am  Donbs  nur  defensive  Absichten.  Auch  da.s  an- 
griffsweise Verhalten  der  Franzosen  an  der  Loire  trug  bei,  zn  glauben, 
Bourbaki  sei  nicht  abmarschirt.  Daher  hatte  General  Zastrow,  der 
bereits  am  2.  Jänner  weiter  östlich  bis  Montbard  gelangt  war, 
an  diesem  Tage  den  Befehl  bekommen,  gegen  das  am  27.  De- 
cember von  ihm  verlassene  Anierre  zurückzukehren  und  die  frühere 
Aufgabe  zu  lösen.  Noch  am  3.  Jänner  war  dem  General  Werder  über 
die  Anwesenheit  Bourbaki's  nichts  Sicheres  bekannt,  als  dieser  bereits 
einen  Marsch  vor  ihm  stand. 

In  Versailles  blieb  also  das  grosse  Hauptquartier  der  Deutschen 
vom  24.  December  bis  3.  Jänner  d.  i.  volle  eilfTage  im  Unklaren 
über  die  Kokade  Bourbaki’s,  welche  erst  durch  das  Vorposten-Gefecht 
Werder's  am  6.  Jänner  bei  Vesoul  sicher  gestellt  wurde,  so  dass  erst 
am  6.  Jänner  an  das  bei  Montargis  und  Auxerre  stehende  II.  und 
VII.  Armee-Corps  der  Befehl  erging,  sich  nordöstlich  von  Chatillon 
sur  Seine  neuerdings  zu  sammeln. 

Setzt  man  voraus,  dass  drei  Tage  Vorbereitung  vor  dem  Ab- 
marsche Bourbaki’s  einge.schaltet  worden  wären,  so  hätte  die  Nach- 
richt davon  statt  am  24.  und  25.  erst  am  27.  und  28.  in  Versailles 
eintreffen  können.  Zudem  war  die  Nachricht  von  „Vorbereitungen“ 
im  Allgemeinen  verschieden  zu  deuten  und  jene  betreffend  die  Ver- 
pflegung allein  doch  vornehmlich  nur  von  den  Ausschiffungsorten  zu 
erhalten,  d.  i.  von  Chagny,  Chalons  sur  Saone,  welche  Orte  sich,  bei 
der  grossen  Entfernung  von  Dijon,  wo  Werder  stand,  dessen  Aufmerk- 
samkeit wohl  eher  entzogen  haben  würden,  als  Truppen.  War  dieser 
auch  deshalb  nach  Vesoul  gezogen,  weil  andere  als  Bourbaki’s  Kräfte 
bei  Besannen  gemeldet  worden  waren,  so  hätte  das  VII.  deutsche  Corps 
wohl  seinen  zweiten  Marsch  nach  Auxerre  um  drei  Märsche  weiter 
gegen  Paris  fortgesetzt,  wohin  es  zur  Einschliessung  von  Süden  her 
bestimmt  war.  Für  dessen  erneuerten  Rückmarsch  nach  Osten 
wären  also  volle  sechs  Tage  verloren  gewesen,  und  es  hätte  das 
zweite  Mal  statt  schon  am  10.  Jänner  erst  am  16.  wieder  bei 
Chatillon  sur  Seine  stehen  können. 

Eingehende  Vorbereitung  für  Verpflegung  und  Ei.senbahn-Transport 
batte  also  wohl  die  Störungen  bei  Bourbaki’s  Kokade  gemindert,  und 
selbst  wenn  sie  gleich  gross  gewesen  wären,  so  hätte  er  nur  3,  die 
Sudarmee  Manteuffel’s  aber  6 Tage  Zeit  verloren.  Dies  ist  ein  Um- 
stand, welcher  — selbst  den  gleichen  Ausgang  an  der  Lisaine  vor- 
ausgesetzt — die  Zwangslage  Bourbaki’s,  in  welcher  er  sich  vor 
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81‘iner  End<*  Jänner  an  der  Schweizer  Grenze  eingetretenen  "Kata- 
strephe  befand,  erklärt.  Bessere  Vorsorge  hätte  vielleicht  die 
Katastrophe  nicht  eintreten  lassen,  wenn  auch  der  Zweck  der  Opera- 
tion gegen  Werder,  vereitelt  worden  wäre. 

• Die  Raschheit  der  Ausführung  einer  Operationsidee  seitens  der 
Franzosen,  .sonst  im  Allgemeinen  von  so  grossem  Vortheile,  war  dies- 
mal infolge  der  Cberstürzung  ein  Xachtheil  für  sie.  Dies  i.st 
eine  Erscheinung,  welche  sich  schon  bei  Beginn  des  Krieges, 
dann  bei  dem  Rückzuge  Bazaine's  von  Metz,  später  bei  de^n  mangel- 
haft vorbereiteten  Marsche  Mac  Mahon's  gegen  Osten  gezeigt,  und 
welche  jedesmal  Stockungen,  Versäumnis.se.  ungeheure  I^ibungen 
Wegen  Mangels  genügender  Vorbereitungen  nach  sich  gezogen  hatte. 

Speciell  im  Vergleiche  mit  dem  Marsche  Mac  Mahon’s  zeigen 
sich  bei  den  Operationen  Bourbaki's  manche  Analogien  sowohl  in 
Bezug  auf  die  operativen  Momente  im  Allgemeinen. • als  hinsichtlich 
des  .\nthoiles  an  Einfluss,  welchen  die  Verpflegung  nahm.  Diese  Ähn- 
lichkeiten sind:  die  Verzögerungen  bei  der  Operation  Bourbaki’s 
durcli'  das  Gehundensein  an  die  Bahn  (wegen  der  Verpflegung), 
dann  die  wiederholten  Schwenkungen  der  Armee,  die  Concentrirung 
Wegen  des  erwartiden  Angriffes  der  Deutschen,  das  Vorlegen  des 
Gegners  vor  das  Operationsziel  in  rein  defensiver  Absicht,  welches 
diesem  mit  sehr  geringen  Kräften  an  der  Maas  und  an  der  Lisaine 
gelingt,  endlich  der  Ausgang  selbst. 

Die  so  allmäclitige  französische  Intendanz,  deren  drückende, 
.seit  2(>()  Jaliren  ungewachsene  Beherrschung  nur  unter  Napoleon  I. 
vorübergi'lieml  geliroclien  worden  war.  hat  nicht  geringe  Schuld  daran 
gidialit,  dass  das  Verptiegungswesen.  wie  gezeigt,  einen  Einfluss  in 
so  holieui  Grade  nehmen  konnte,  dass  es.  wenn  auch  nicht  entscheidend, 
so  doch  unverantwortlicli  wesentlich  eingewirkt  hat 
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, ’ Über  Antisepsis  im  Felde. 

Vortrag,  gehalten  ron  Oberarzt  Dr.  Franz  Zlnner  im  Militär-wissenschaftlieheii 
Vereine  zu  Innsbruck  am  1.  März  1887. 

’ •' 

^ Ktehdrnck  verboten.  Übereetzangsrecbt  vorbebnltcn 


Ein  Zug.  welcher  die  moderne  Wissenschaft  vortheilhaft  von  jener  ' 
vergangener  Jahrhunderte  und  Jahrzehnte  unterscheidet,  ist  der,  dass 
sie  ihre  Errungenschaften  nicht  als  Geheimnis  und  ausschliessliches 
Privilegium  einzelner  Gelehrtenkasten  betrachtet,  sondern  dass  sie 
dieselben  der  Allgemeinheit  bekannt  und  nutzbar  zu  machen  sucht. 
Obzwar  man  meinen  sollte,  dass  die  Fortschritte  der  Medicin,  als 
derjenigen  Wissenschaft,  die  sich  mit  dem  menschlichen  Körper  be- 
fasst. am  frühe.sten  populär  wurden,  ist  dies  auffallender  Weise  nicht 
der  Fall,  und  das  Walten  der  Ärzte  wurde  bis  vor  Kurzem  von  der  * 
Mehraahl  des  Publicums  noch  mit  einer  gewissen  Scheu  betrachtet. 
Doch  i.st  in  dieser  Beziehung  in  der  letzten  Zeit  eine  erfreuliche 
Wendung  zum  Besseren  eingetreten  und  namentlich  ein  Zweig  der 
ärztlichen  Wissenschaft,  die  Hygiene , ‘ wird  auch  von  gebildeten 
Nichtärzten  eingehend  und  liebevoll  studirt  und  hat  eben  dadurch 
die  herrlichsten  Früchte  getragen.  Nicht  so  ist  es  mit  einer  zweiten 
Errungenschaft  der  neueren  Heilkunde,  die  nach  mancher  Seite  Ana- 
logien mit  der  Hv'giene  bietet  und  die  durch  ihre  praktische  Wichtig- 
keit und  die  glänzenden  Resultate,  welche  sie  erzielt,  vor  Allem 
verdient,  Gemeingut  der  Gebildeten  zu  werden:  mit  der  anti- 
septischen Wundbehandlung. 

Trotzdem  diese  herrliche  Methode  schon  seit  etwa  15  .Jahren 
ihren  reformatorischen  Einfluss  in  der  Chirurgie  geltend  macht,  trotz-  i 

Benützte  Werke: 

' Nussbaum:  „Leitfaden  zur  antiseptischen  Wundbehandlung.“  Stuttgart  1879. 
Habart:  „Die  antiseptischen  Wundbehandlungs -Methoden  im  Frieden  und  im 

Kriege.“  Wien  1886. 

Habart : „Zur  Kriegs-Antisepsis  Deutschlands.“  „Wienermedicinische  Presse“  1887. 
Lister-Thamhayn:  „Der  Lister’sche  Verband.“  Leipzig  1875. 
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Fischer:  „Handbuch  der  Kriegs-Chirurgie.“  Stuttgart  1882. 


Digitized  by  Google 


t 


26  Z i n n e r.  • 

• dem’  sie  durch  Einfachheit  ihrer  Priiicipien,  wenn  auch  nicht  ihrer 
Ausführung,  die  Eignung  besitEt,  populär  zu  werden,  hat  sie  in  der 
Öffentlichkeit-  doch  noch  wenig  Verbreitung,  und  wir  haben  täglich 
Gelegenheit,  die  gröbsten  Verstösse  gegen  ihre  einfachsten  Regeln 
. zu  sehen. 

Wenn  wir  hier  diesen  Gegenstand  besprechen,  so  beabsichtigen 
wir  weder,  noch  schmeicheln  wir  uns,  imstande  zu  sein,  ein  Bild 
der  gegenwärtigen  Entwicklung  der  Antisepsis  im  vollen  Umfange 
zu  entwerfen;  es  wird  genügen,  auf  die  vermeidbaren  Gefahren  auf- 
merksam zu  machen,  welche  im  Verlaufe  einer  Verwundung  drohen 
und  welche  für  Manchen  über  kurz  oder  lang  vielleicht  ein  actuelles 
Interesse  gewinnen  könnten. 

AVer  vor  zwanzig  .Jahren  in  einem  Spitale  die  Krankenzimmer 
der  chirurgischen  Abtheilung  durchwanderte,  dem  boten  dieselben 
häufig  ein  äusserst  trauriges  Bild.  Die  Kranken  lagen  fiebernd  und 
delirirend  in  den  Betten;  die  AV’unden  waren  von  missfarbigem,  übel- 
riechendem Eiter  bedeckt,  welcher  sich  ebenso  rasch  wieder  erneuerte, 
als  er  weggeschafft  wurde,  und  auch  den  emsigsten  Bemühungen  der 
Ärzte  und  des  AA^artpersonals  gelang  es  nicht,  die  Zimmer  von  jenem 
' penetranten  Gerüche  zu  befreien,  der  als  sicherstes  Kennzeichen  des 
herrschenden  Hospkalbrandes  ihnen  anklebte.  Eine  kleine,  unschuldige 
Schnittwunde  brachte  manch'  Jungen,  kräftigen  Burschen  auf  den  Secir- 
tisch ; eine  jede  grössere  Kopfverletzung  tödtete  durch  Blutvergiftung, 
im  Gefolge  der  Operation  einer  kleinen  BalggeschwuLst  sah  man  wieder- 
holt den  Tod  durch  Kothlauf  eintreten.  Der  würgende  Todesengel 
des  Hospitalbrandes  hatte  seinen  Einzug  gehalten;  machtlos  standen 
die  Ärzte  diesem  Schreckgespenste  gegenüber  und  mehr  als  je  galt 
von  ihnen  das  Wort,  mit  dem  sie  Goethe’s  Mephisto  persiflirt:  ,.Man 
durchstudirt  die  grosse  und  die  kleine  AA'elt,  um  es  am  Ende  gehen 
zu  lassen,  wie's  Gott  gefällt.“' 

Betreten  wir  heute  wieder  dieselben  Räume,  so  empfangen  wir. 
total  veränderte  Eindrücke.  Heiter,  meist  gesund  und  blühend  aus- 
I sehend,  ohne  ein  Zeichen  des  Schmerzes  in  den  Mienen  liegen  die 
Kranken  auf  dem  Lager;  Blutvergiftung  und  Hospitalbrand  kennt 
die  jüngere  Generation  der  Ärzte  mei.st  nur  dem  Namen  nach;  die 
grössten  A’erletzungen  heilen  in  wenigen  Tagen,  Operationen,  an  die 
man  früher  nicht  zu  denken  wagte,  Eröffnung  der  Schädel-,  Brust- 
und  Bauchhöhle  heilen  ohne  jegliche  Eiterung  durch  primäre  Ver- 
einigung der  Wundränder.  Das  Sterblichkeitsverhältnis  ist  auf  die  Hälfte 
herabgesunken,  das  Material  für  die  Anatomie  bilden  fast  nur  noch 
Selbstmörder,  alte  Leute,  Lungensflchtige  und  Krebskranke.  Und  wenn 
wir  uns  fragen,  was  hat  diese  wunderbare  Umwandlung  bewirkt,  so 
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gilt  es  hierauf  nur  eine  Antworte  Die  Einführung  der  anti- 
septischen  Wundbehandlung! 

Eine  Reihe  der  sorgfältigsten  Forschungen  und  Experimente  hat 
zn  dieser  segenbringenden  Kenntnis  geführt.  Billroth  war  der 
erste,  der  auf  den  Zusammenhang  des  Wundfiebers,  der  Sepsis,  des 
Hospitalbrandes  und  aller  dieser  im  Wesentlichen  identischen  Wund- 
Krankheiten  mit  gewissen  Gährungs-  und  Fäulnis- Vorgängen  auf- 
merksam machte.  Bahnbrechend  für  die  Kenntnis  des  Wesens  der 
Fäulnis  waren  die  Mittheilungen  von  Pasteur.  Derselbe  bewahrte 
.Milch,  Bouillon,  Ham  und  ähnliche,  der  Fäulnis  leicht  unterliegende 
.''ubstan^en  in  je  zwei  offenen  Flaschen  auf.  in  einer  mit  geradem,  in 
einer  zweiten  mit  rechtwinklig  gebogenem  Halse.  In  der  ersteren  Flasche 
trat  Fäulnis  nach  wenigen  Tagen  ein.  in  der  zweiten  blieben  die  Flüssig- 
keiten wochenlang  gut  erhalten.  Es  war  also  klar,  dass  nicht  die  Luft  oder 
ein  Bestandtheil  derselben,  der  Sauerstoff,  die  faulige  Gährung  be- 
wirkte; denn  die  Luft  hatte  in  beide  Gattungen  von  Flaschen  gleich 
guten  Zutritt,  es  mussten  also  zweifellos  in  der  Luft  schwebende  Staub- 
theilchen  sein,  welche  in  die  Flasche  mit  geradem  Halse  nach  dem 
besetze  der  Schwere  hineinfielen,  in  die  andere  ihren  Weg  nicht 
fanden.  Über  die  organische  Natur  dieser  Staubtheilchen  belehrte  uns 
folgendes  Experiment  Tyndall’s:  Bekanntlich  sehen  wir  in  einem 
Lichtstrahle,  welcher  durch  eine  schmale  Ritze  in  ein  dunkles  Zimmer 
fallt,  eine  Unmasse  kleinster  Staubtheile  auf-  und  niederschweben. 
Wird  nun  dieser  Strahl  durch  erhitzte  Luft  geleitet,  so  kommt  eine 
Unterbrechung  desselben  zustande,  da  wir  das  Licht  nur  durch  den 
Keflex  an  den  Staubpartikeln  wahrnehmen,  diese  aber  durch  die  Hitze 
vernichtet  wurden. 

An  die  Experimente  Pasteur's  und  TyndalUs  schlossen  sich  zahl- 
reiche geniale  und  lichtbringende  Arbeiten  über  die  Fäulnis,  über 
Schimmel-  und  Hefepilze,  über  Bacterien  etc.,  welche  alle  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  praktische  Entwicklung  der  Heilkunde  von 
hohem  Belange  ’ sind,  die  wir  jedoch  hier  übergehen.  Aus  denselben 
folgt  mit  absoluter  Sicherheit,  dass  alle  uns  umgebenden  Gegenstände, 
die  Luft,  das  Wasser,  un,ser  Körper,  unsere  Instrumente  Träger  von 
Fänlniserregern  sein  können,  und  dass  die  Berührung  mit  diesen  Fäul- 
niserregern es  ist,  welche  eine  reine,  frische  Wunde  zu  einer  faulenden, 
dch  zersetzenden  utid  eben  dadurch  Gefahr  und  Tod  bringenden 
macht.  Unsere  Aufgabe  bei  Behandlung  einer  Wunde  zerfäUt  demnach 
in  zwei  Theile: 

1.  Die  Wunde  und  alle  jene  Gegenstände,  welche  mit  derselben 
in  nähere  oder  entferntere  Berührung  treten,  auf  mechanischem  Wege 
von  grös.seren  Mengen  der  genannten  Fäulniserreger  zu  befreien. 
Dies  geschieht  durch  die  peinlichste  Reinlichkeit. 
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2.  Die  Vernichtung  der  Fäjilniserreger  auf  chemischem  Wege. 
Diese  erreicht  man  durch  eine  Temperatur  von  100“  C.  und  darüber ; 
ferner  durch  eine  Reihe  chemischer  Präparate : die  Karbol-  und  Salicyl- 
süure,  die  Bbrsänre.  das  Thymol,  Chlorzink,  Jodoform,  Naphtalin, 
Sublimat  etc. 

Nachdem  alle  diese  Mittel  aber,  nicht  nur  auf  die  Fäulnis- 
erreger, sondern  bei  gewisser  Anwendungsweise  auch  auf  die  lebenden  . 
menschlichen  Gewebe  einen  vernichtenden  Einfluss  ausüben,  so  hat  es 
einer  Reihe  der  sorgföltig.sten  Studien  und  Experimente  bedurft;  um 
die  Anwenduugsweise  derselben  zu  regeln  und  jenen  Vorgang  herau.s- 
zufinden,  bei  welchem  dieselben  sicher  bacterientödtend  wirken,  ohne 
der  Wunde  selbst  nachtheilig  zu  werden.  Sonst  wäre  ja  die  Kriegs- 
Chirurgie  vergangener  Jahrhunderte,  bei  welcher  siedendes  Öl  und 
Glüheisen  eine  so  grosse  Rolle  spielten,  das  Mu.ster  einer  antis^p- 
tischen  Wundbehandlung  gewesen. 

Mit  dem  griechischen  Namen  Sepsis  bezeichnet  man  die  Fäulnis 
als  solche  und  jene  allgemeine  Erkrankung,  welche  in  der  Fäulnis 
einer  Wunde  ihren  Grund  hat.  Als  aseptisch  wäre  also  jene  Wund- 
behandlung zu  bezeichnen,  welche  die  Wundfäulnis  von  vornherein* 
ausschliesst,  während  unter  antiseptischer  Behandlung  wir  jene  zu  ver- 
stehen hätten,  welche  gegen  eine  bereits  bestehende  Wundzersetzung 
gerichtet  ist;  jedoch  werden  die  beiden  Worte  ..aseptisch“  und  „anti- 
. septisch“  gewöhnlich  ohne  Unterscheidung  als  gleichbedeutend  ge- 
braucht. Wir  sprechen  ferner  von  aseptischen  und  antiseptischen  Flüssig- 
keiten, Verbänden,  Instrumenten  etc.,  das  sind  solche,  welche  von 
den  ihnen  anhaftenden  Fäulniserregern  befreit  sind,  bez.  die  Eigen- 
schaft haben,  die  Bacterien  zu  tödten. 

Die  moderne  antiseptische  Wundbehandlung  knüpft  sich  an  den 
Namen  des  schottischen  Chirurgen  Josef  Liste r,  gegenwärtig  Professor 
in  London,  welcher  zuerst  die  theoretisch  gewonnenen  Erfahrungen 
praktisch  nutzbar  machte  und  ein  systematisches  Verfahren  ersann, 
mit  welchem  er  und  seine  Nachfolger  die  glänzendsten  Erfolge 
erreichten.  Seine  ersten  Versuche,  Wunden  auf  antiseptischem  Wege 
zur  Heilung  zu  bringen,  stammen  aus  dem  Jahre  1866.  Anfangs  ver- 
wendete er  concentrirte  Karbolsäure,  jedoch  ohne  Erfolg,  weshalb  er 
bald  zu  5“/,  Lösungen  überging.  1871  erwähnt  er  zum  erstenmale 
den  nach  ihm  benannten  Verband  mit  karbolimprägnirtem  Gazestoff 
und  den  Spray.  Letzterer  i.st  ein  Apparat,  durch  welchen  anti- 
septische Lösungen  zerstäubt  und  die  Luft  in  der  Umgebung  einer 
Wunde  antiseptisch  gemacht  wird.  Lister's  erste  Arbeiten  waren  auf 
eine  schlagende  Statistik  gestützt  und  erregten  in  der  ganzen  chirur- 
gischen Welt  das  grösste  Aufsehen. 
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Während  Lister  bis  zum  Jahre  1867  ein  Sterblichkeitsverhältnis 
von  45  7* , bei  seinen  Operirten  aufwies,  sank  dasselbe  nach  Einführung 
der  antiseptischen  Behandlung  auf  15*  ,.  wobei  der  Hospitalbrand  gänz- 
lich verschwand.  Vom  Jahre  1871  bis  Mitte  1877  behandelte  Lister 
552  Kranke  nach  antiseptischen  Regeln  und  verlor  blos  2.  also  0 36'/,. 

Ähnliche  Statistiken  veröffentlichten  Volkmann,  v.  Xuss- 
baum.  Billrot h etc. , so  dass  sich  dem ; überwältigenden  Ein- 
drücke dieser  Thatsachen  Niemand  mehr  entziehen  konnte  und  dass 
hente  kein  Chirurg  und  überhaupt  kein  Arzt  mehr  wagen  wird, 
eine  Wunde  in  anderer  Weise  als  nach  antiseptischen  Hegeln  zu  be- 
handeln. 

üm  nun  ein  Bild  von  der  üblichen  antiseptischen  Wundbehand- 
lung zu  geben,  ist  es  das  Be.ste,  das  Verfahren  zu  schildeni.  wie  es 
vor  und  während  einer  Operation,  belanglose  Modilicationen  ausge- 
nommen. heute  überall  üblich  ist. 

Der  Operationssaal  soll  geräumig  und  gut  ventilirt  sein,  in  dem- 
selben soll  überall  die  peinlichste  Reinlichkeit  herrschen.  Manche 
Chirurgen  halten  es  fflr  nöthig.  die  Luft  vor  Beginn  einer  Opera- 
tion durch  Karbolspray  zu  desinficiren.  Der  Operateur,  seine  .\ssi.stenten 
und  die  Diener  ziehen  weissleinene  Schürzen  oder  Röcke  an,  weil  an 
diesen  jede  Verunreinigung  sofort  bemerkt  werden  kann.  Dieselben 
haben  fernerhin  vor  Beginn  der  Operation  ihre  Hände  und  Arme  mit 
Seife  und  Bürste  sorgfältig  zu  reinigen,  mit  Karbol  oder  Sublimat 
zu  desinficiren. 

Die  Instrumente,  die  zur  Verwendung  kommen,  sollen  möglichst 
.glatt,  ohne  Kerben  und  Spalten  sein,  da  sich  in  diesen  Schmutz  leicht 
ansetzen  kann.  Sie  werden  vor  dem  Gebrauche  in  5*/,  Karbollösung 
gelegt.  Der  zu  Operirende  wird  mehrmals  gebadet,  der  betreffende 
Körjiertheil,  an  dem  'die  Operation  vorgenommen  wird,  ausserdem 
rasirt.  gewaschen,  gebürstet,  und  mit  Karbol  und  Sublimatlösung  des- 
inficirt.  „Reinlichkeit  bis  zur  Ausschweifung"  sagt  Billroth.  und  dieser 
Satz  ist  es.  den  wir  vor  Allem  zu  beherzigen  haben.  Die  Operations- 
wunde wird  antiseptisch  ausgewaschen  und  genäht,  für  den  Abfluss 
der  Wnndflüssigkeiten  durch  eingelegte  Gummiröhren  ( Drains  i Sorge 
getragen,  und  dann  der  Verband  angelegt.  Derselbe  besteht  im  All- 
gemeinen aus  feuchter  und  trockener  Karbolgaze,  einem  undurch- 
gingigen  Stoff  — Guttapercha-Papier  oder  Billroth-Battist  — , Salicyl- 
.Jute  oder  Watte  zur  Gamirung  der  Ränder  und  Leinen-  oder  . 
Baumwollbinden.  Bei  minutiösester  Anwendung  aller  Lister'scheii 
Kegeln  erfolgt  die  Heilung  solcher  Operationswunden  immer  ohne 
Eiterung  durch  unmittelbare  Vereinigung  der  Wundränder  — so- 
genannte primäre  Intention. 
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Wie  jede  grosse  Idee  ist  auch  die  Lister'sche  nicht  ohne  zahl- 
reiche Angriffe  zu  erleiden,  durchgedrungen.  Viele  sahen  sich  ent- 
täuscht, da  sie  die  Lister’schen  VerbandslofTe  alle  über  die  Wunde 
hiüOberwickelten,  und  doch  keine  besonderen  Resultate  erzielten. 

Die  Antisepsis  aber  erfordert  Übung,  Fleiss  und  Sorgfalt,  sie 
verlangt  die  allerpedantischeste  Ausftthmng  selbst  der  kleinsten, 
scheinbar  unbedeutendsten  Regel. 

Wir  werden  keine  grossen  Erfolge  erreichen,  wenn  wir  den 
mystischen  Nebel  des  Karbolspray  auch  in  noch  so  grosser  Ausdehnung 
in  Bewegung  setzen,  dabei  aber  vergessen,  unsere  Hände  vor  Be- 
rührung der  Wunde  gründlich  zu  reinigen,  und  ein  nachlässiger 
Diener  kann  unsere  emsigsten  Bemühungen  zu  Schanden  machen, 
wenn  er  mit  schmierigen  Händen  ein  unsauberes  Instrument  reicht. 
In  jenen  Fällen,  wo  bei  einfachen  Wunden  unter  antisejdischer  Be- 
handlung Zersetzung  und  Eiterung  auftritt.  dürfen  wir  nicht  sagen; 
es  ist  dies  trotz  Antisepsis  geschehen ; sondern  wir  müssen  uns  fragen, 
wo  haben  wir  einen  Fehler  gemacht,  wo  ist  mit  oder  ohne  unser 
Verschulden  ein  Verstoss  gegen  die  Lister’schen  Regeln  geschehen  V 

Unleugbar  ist  es,  dass  Wunden  trotz  aller  Antisepsis  Obel  ver- 
laufen können,  wenn  Nerven  und  Gefässe  zerquetscht,  oder  Gewebe- 
theile  in  solchem  Umfange  vernichtet  wurden,  dass  eine  Ernährung 
der  peripheren  Körpertheile  nicht  mehr  erfolgen  kann.  Auch  constitii- 
tionelle  Fehler,  wie  Scrophulose  und  ,Syphilis  können  üblen  Wund- 
verlauf bedingen,  wenn  man  die  Fäulniserreger  noch  so  sorgfältig 
von  der  Wunde  ausschliesst.  Daraus  darf  aber  kein  Vorwurf  gegen 
die  antiseptische  Methode  gemacht  werden,  denn  es  gibt  eben  noch 
andere  Gefahren  für  den  Verlauf  einer  Wunde  als  Zersetzung  und 
Fäulnis,  wenn  diese  auch  die  weitaus  häufigsten  sind. 

Man  hat  ferner  den  Einwand  gemacht,  die  antiseptische  Methode 
verursache  zu  grosse  Kosten  und  sei  deshalb  zur  Einführung  im 
grösseren  Massstabe  nicht  geeignet.  Aber  abgesehen  davon.  da.ss  die 
Rücksicht  auf  solche  relativ  doch  unbedeutende  Kosten  nicht  gerecht- 
fertigt erscheint,  wenn  es  um  Leben  und  Gesundheit  unserer  Mit- 
menschen sich  handelt,  glauben  wir  an  einem  Beispiele  mit  wenigen 
Worten  den  Beweis  erbringen  zu  können,  dass  dieser  Vorwurf  that- 
sächlich  jeder  Begründung  entbehrt.  Nehmen  wir  an.  dass  wir  in  die 
traurige  Lage  versetzt  sind,  einen  total  zer.schmetterten  Oberschenkel 
zu  amputiren.  so  kostet  der  antiseptische  Verband  der  Amputations- 
Wunde  etwa  70  kr.  Die  längste  Zeit,  die  ein  Amputirter  bei  streng 
antiseptischer  Behandlung  im  Sjiitale  zubriugt,  ist  40  Tage;  während 
dieser  Zeit  ist  höchstens  ein  sieben-  bis  achtmaliger  Verband  nöthig. 
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Berechnen  wir  die  Verpflegungskosten  eines  solchen  Patienten  auf 
60  kr.  täglich,  so  haben  wir: 

40  Tage  Kostgeld  zu  60  kr.  = fl.  24’— 

8 Verbände  zu  70  kr.  . . — „ 5'60 

Summa  — fl.  29  60. 

Die  wenigen  Amputirten,  welche  nicht  an  Wundkrankheiten  zu- 
grunde gingen,  waren  in  der  vor-antiseptischen  Zeit  alle  mindestens 
140  Tage  im  Spitale,  denn  Rothlauf  und  Eiterung  schwächten  sie  so, 
das.s  sie  lange  das  Bett  nicht  verlassen  konnten.  ’ 

Wenn  wir  auch  annehmen  wollten,  dass  die  früheren  Verbände  gar 
nichts  gekostet  haben,  was  aber  nicht  wahr  ist,  denn  sie  kamen  durch 
ihren  oftmaligen  Wechsel  ziemlich  hoch  zu  stehen,  so  würden  doch  die 
Verpflegungskostcn  allein  für  einen  solchen  Kranken  140  X 60  kr.  = 

= fl.  84  betragen.  Die  Spitalscassa  würde  also  durch  die  Antisepsis 
bei  einer  Oberschenkel-Amputation  über  fl.  50  ersparen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  ‘die  Antisepsis  selbst  in  einer  wohl 
eingerichteten  Klinik  schwierig  und  umständlich  ist,  umsomehr  trifft 
dies  natürlich  zu,  wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Wunde  in 
irgend  einer  elenden  Hütte  oder  unter  freiem  Himmel  antiseptisch 
zu  behandeln.  Das  kann  uns  aber  nur  bestimmen,  Mittel  und  Wege 
zu  suchen,  um  die  Anwendung  dieser  Methode  auch  unter  den 
schwierigsten  und  unangenehmsten  Verhältnissen  zu  ermöglichen.  Und 
damit  wären  wir  nun  bei  der  Frage  angelangt : 

Soll  und  kann  die  Antisepsis  auch  im  Kriege  angewandt 
werden  ? 

Darauf  gibt  es  nur  eine  Antwort: 

Hat  diese  Behandlungs -Methode  factisch  als  die  beste  und 
rationellste  sich  bewährt,  so  muss  ihr  unter  allen  Umständen  auch 
Eingang  in  die  Kriegs  - Chirurgie  verschafft  werden.  Sollen  wir  die 
Blüte  unseres  Volkes,  die  Söhne  unseres  Vaterlandes,  die  Leben  und 
Gesundheit  für  dasselbe  in  die  Schanze  schlagen,  von  den  Wohl- 
thaten  ausschliesspn,  welche  die  Fortschritte  der  Chirurgie  allen  anderen 
Verwundeten  gebracht  haben?  Nimmermehr I 

Und  in  der  That  sehen  wir  nach  der  unumschränkten  Aner- 
kennung der  Antisepsis  als  beste  Wundbehandlung,  alle  Ärzte  von  dem 
Wunsche  beseelt,  dieselbe  auch  für  den  Krieg  nutzbar  zu  machen. 

Es  schien  jedoch  unmöglich  diese  Methode  bei  ihrer  grossen  Um-  > 
sländlichkeit  auch  auf  dem  Schlachtfelde  zu  verwerten,  und  man 
traf  nur  Massregeln,  sie  in  den  Feldspitälern  im  vollen  Umfange  ein- 
zurichten. 

Das  kann  uns  aber  nicht  genügen;  denn  wir  wissen,  dass  der 
'erlauf  einer  Verwundung  fast  vollständig  von  der  ersten  Behandlung 
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abhängt,  und  dass  nach  Verlauf  einiger  Stunden  oder  Tage  auch  durch 
die  sorgfältigste  antiseptische  Behandlung  oft  nicht  gelingt,  die  Wunde  von 
den  Fäulniskeimen  zu  befreien,  welche  durch  den  ersten  Verband  in  sie 
gelangten.  Es  trat  also  die  gebieterische  Xothwendigkeit  auf.  schon 
bei  der  ersten  Behandlung  auf  dem  Schlachtfelde  so  viel  Antiseptik 
zu  betreiben,  dass  die  Verwundeten  nicht  septisch  in's  Feldspital 
oder  in  die  Heimat  gelangen.  Um  dies  zu  erreichen  ist  es  notb- 
wendig.  dass  das  gesammte  Sanitäts-Personal  die  Hanptgrundsätie 
der'.kntiseptik  kennt  und  Niemand  durch  zweckwidriges,  plumpes 
Handeln  diese  segensreiche  Methode  verdirbt 

Die  Ersten,  die  mit  einer  frischen  Wunde  am  Schlachtfelde  in 
Berührung  treten,  sind  in  der  Regel  die  Blessirtenträger  und  die  Sanitäts- 
Soldaten:  ihnen  hat  man  die  Aufgabe  zugetheilt  die  Verwundeten 
am  Schlachtfelde  aufzusuchen,  mit  einem  Nothverbande  zu  versehen 
und  sie  so  schnell  als  möglich  auf  den  Hilfsplatz  zu  befordeni.  Nicht 
immer  war  es  so  und  noch  im  Krimkriege  kamen  die  Russen  auf 
den  Schlachtfeldern  vor  Sebastopol  hilflos  um.  oder  wurden  erst  nach 
Tagen  gesammelt,  während  die  Engländer  und  Franzosen  bereits 
über  einen  geordneten  Verwundeten-Dienst  bis  zur  Gefechtslinie  ver- 
fugten. 

Die  österreichischen  Sanitäts-Compagnien  bestehen  seit  dem 
Jahre  1848.  wo  sie  von  Radetzky  bei  der  italieni.<chen  Armee  er- 
richtet wurden.  Die  preussischen  Sanitäts-Detachements  wurden  im 
Jahre  1855  ins  Leben  gerufen:  die  grossen  Schlachten  voir  1870  71 
haben  ihre  Organisation  glänzend  bewährt. 

Nachdem  das  Verband -Material,  welches  die  Sanitäts-Mann- 
schaft bei  sich  fuhrt  aus  später  zu  erörternden  Gründen,  den  An- 
forderungen der  Antiseptik  in  der  Regel  nicht  entsp>richt  so  sollte 
die  Anlegung  des  Noihverbandes  einzig  und  allein  dem  Arzte  Zu- 
fällen. 

Die  Blessirtenträger  und  die  Sanitäts-Soldaten  hätten  sich  darauf 
zu  beschränken,  den  Verwundeten  zu  laben,  auf  die  Feldtrage  zu  legen, 
und  mCtlichst  schnell  auf  den  Hilfsplati  zu  befördern.  Blutungen 
dürfen  von  ihnen  nur  durch  Umschnürung  der  verletzten  Eitremität. 
z:ie  aber  durch  directe  Berührung  der  Wunde  zu  stillen  versucht 
werdrn. 

Ihre  Ausbildung  im  Heben  und  Lauem  der  Verwundeten,  be- 
s^'I;de^s  al*er  in  den  Grundsätzen  der  antiseptischen  Wundbehandlung 
soll  bereits  im  Frieden  angesirebt  »erden:  man  wird  dadurch 
eher  zu  einem  erspriesslichen  Eruebnis  gelangen,  als  wenn  man  sie 
dazu  verhält,  mit  unsauberen  Händen  an  einem  unreinen  Körper  einen 
Nothverband  mit  Materialien  armlegen.  die  infolge  der  Zeit  und  Ver- 
tiltrdsse  bereits  einen  sehr  problematischen  Charakter  angenommen 
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haben.  Ist  ja  doch  ein  unreiner  Verband  oft  gefährlicher  für  einen 
Verwundeten  als  die  Verletzung  selbst. 

Die  Forderung,  dass  das  ganze  Sanitäts-Per.sonal  bekannt  sei 
mit  den  Hauptanforderungen  der  Antisepsis  ist  umso  gerechtfertigter, 
als  dieselbe  keine  besondere  Mühe  und  Geschicklichkeit  verlangt, 
sondern  die  Hauptleistung  dadurch  eigentlich  zu  einer  ganz  negativen 
wird.  Das  Wort,  das  schon  der  Altmeister  der  ärztlichen  Kunst, 
Hippokrates,  seinen  Schülern  an’s  Herz  legt:  „Nil  nocere'*  (nicht 

schaden),  ist  so  eigentlich  zum  obersten  Grundsatz  der  Antiseptik 
geworden. 

Man  verlangt  vom  Arzte  und  vom  Sanitäts-Personal  am  Hilfs-  und 
Verbandplätze  nicht  viel,  aber  streng  muss  man  von  Allen  verlangen, 
dass  sie  nicht  schaden,  weil  einige  Übereifrige  und  Ungeschickte  die 
Möglichkeit  einer  glücklichen  und  gefahrlosen  Wuudheiliing  geradezu 
vernichten  können,  und  die  nachfolgenden  geschickte.sten  .Arzte  oft 
das  nicht  wieder  gut  machen  können,  was  durch  die  erste  Behandlung 
verdorben  wurde. 

Von  vornherein  war  klar,  dass  man  den  ganzen  umständlichen 
.Apparat  der  Antisepsi.s,  wie  er  auf  den  Kliniken  üblich  ist,  auf  den 
Verbandplatz  weder  transportiren,  noch  dort  anwenden  könne.  Ein 
glücklicher  Umstand  macht  diesen  complicirten  Apparat  auch  ziemlich 
überflüssig,  da  eine  durch  das  Kleingewehr  - Projectil  verursachte 
Schusswunde  in  der  Regel  aseptisch  ist,  und  es  nur  darauf  ankommt, 
dieselbe  möglich.st  schnell  vor  dem  Eindringen  faulniserregender 
Fermente  zu  schützen.  Die  enorme  Kraft  des  Projectils  bewirkt  nämlich, 
dass  eine  solche  AA’unde  fast  vollständig  glattwandig  ist,  und  dass  sieh 
in  derselben  kein  zermalmtes  und  zerfetztes  Gewebe  befindet.  Die 

beim  Abfenern  des  Gewehres  sich  entwickelnde  Hitze  hat  die  dem 

Geschosse  etwa  anhaftenden  Fäulniserreger  vernichtet,  so  dass,  jene 
Fälle  ausgenommen,  wo  eine  Infection  der  Wunde  durch  mit- 
gerissene Kleidungstücke  erfolgt,  eine  frische  Schusswunde  als  so 
rein  zu  betrachten  ist,  wie  eine  auf  dem  Operationstische  unter 

allen  antiseptischen  Vorsichtsmassregeln  beigebrachte.  Also  möglichst 
frühzeitiger,  zweifellos  antiseptischer  Verschluss  dieser  reinen  W unde, 
um  das  Eindringen  von  Fäulniserregem  zu  verwehren,  und  wir  sind 
zu  den  schönsten  Hofluungen  bezüglich  der  Heilerfolge  be- 

rechtigt. 

Demgemäss  ertheilt  Esmarch  den  Rath,  jede  Schusswunde  so- 
fort mit  einem  anti septischen  Tampon  zu  verschliessen.  Derselbe 
besteht  aus  Bäuschchen  von  Wiitte  oder  Jute,  welche  mit  Salicylsäure, 
Chlorzink  oder  Sublimat  getränkt  sind.  Jeder  Soldat  könnte  dieses 
Schutzmittel  bei  sich  führen,  im  Falle  der  Verwundung  die  Munde 

Ortran  drr  MlUl.-wis8eüichÄfll.  Vereine.  X.XXV.  Bd.  1H87.  ^ 
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damit  sofort  zustopfen  und  verbinden,  und  sieh  auf  diese  Art  ein 
Glied  oder  selbst  das  Leben  erhalten. 

Das  wUre  theoretisch  genommen  sehr  schön,  aber  es  ist  zu 
bedenken,  dass  der  Zustand  eines  noch  so  vorzüglich  eingerichteten 
Verbandpäckchens  ein  sehr  zweifelhafter  ist,  wenn  es  wochen-  oder 
monatelang  in  der  linken  Hosen-  oder  rechten  Blousentasche  getragen 
wird.  Auch  die  beste  Verpackung  schütit  nicht  vor  dem  Eindringen 
von  Schmutz,  Staub  und  Nässe,  und  es  ist  noch  kein  antiseptisches 
Mittel  gefunden  worden,  welches  nach  langem  Liegen  sich  nicht  ver- 
flüchtigt oder  ausstaubt.  Es  wird  sich  daher  empfehlen  von  dem 
Inhalte  der  Verbandpäckchen  nur  dann  Gebrauch  zu  machen,  wenn 
derselbe  fri.sch  und  seine  Reinheit  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist  In 
jedem  einzelnen  Falle  aber  zu  entscheiden,  ob  die  Verbandmittel, 
nach  ihrem  Zustande,  wirksam  oder  dass  sie  wertlos  oder  sogar  directe 
.schädlich  sind,  vermag  nicht  einmal  der  Arzt,  geschweige  denn  der 
Soldat.  .\us  allen  diesen  Gründen  ist  die  Frage  der  Verbandpäckchen 
noch  eine  ofl'ene.  und  hat  eine  befriedigende  Lösung  noch  nicht 
gefunden. 

Wenn  im  Falle  einer  Verwundung  nicht  sofort  reines,  frisches 
und  zweifellos  antisepti.sches  Material  zur  Hand  ist,  wäre  die  Wunde 
bis  zum  .\nlangen  auf  dem  Hilfsplatz  offen  zu  lassen,  höchstens  mit 
einem  reinen  Tuche  zum  Schutze  gegen  Stauh  und  Fliegen  ober- 
lläcblich  zu  bedecken,  und  nur  tur  schleunige  Beförderung  des  Ver- 
wundeten aus  der  Gefechtslinie  Sorge  zu  tragen. 

.\m  Hilfsplatz  bat  sich  der  .knt  nach  vorhergegangener  Reinigung 
tind  Desinfection  der  Wunde  und  ihrer  Umgebung,  auf  die  Anlegung 
eines  Notlnerbandes  zu  beschränken,  tur  den  er  die  Materialien  aus 
den  Vorräthen  der  Uandagenträg<'r  und  des  Sanitätskorbes  entnehmen 
soll.  Fs  \>t  mvb  nicht  lange  her.  dass  der  Hauptinhalt  unseres 
Verbandmatetials  aus  gt'jupfter  i'harpie  bestand.  Hören  wir,  was 
e\ner  der  gnV>teu  Kliniker  und  eriahrenst<-n  Kriegs  -Chirurgen. 
\ . N u s s b a \i  m,  Uber  dieses  einst  S\'  beliebte  Verbandmittel  sagt : 
„Nach  \in>etvn  antiseptischen  Ivgr.ffta  birgt  die  Charpie  geradezu 
dm  ticfahr  der  \ ngiftur.i:  in  sich. 

„Woher  kommt  dtesc  Ma.vse  i'hanier  Was  ist  die  Leinwand, 
welche  man  endr.ch  sur  t'hatpie  it.  nicht  sch-m  Alles  gewesen? 

Welche  schm«:s;gxn  und  kttanken  F:rg-r  hai^n  sie  gezupft?  Welche 
M.i'sc  von  St.mb  und  U.ä’.t’.niMrr-.gc“  w'.rc  d;-.ser  p-vrose  Körper  ent- 
h.i'.tcu'’ 

„D'.cm'  Uiaccn,  bei  wc'..'..<n  cm  vrat  •.rtitlichsten  Antworten  zu- 
tivlV,  n,  sind  dnivb.ms  getas  htts  tt  .gt,  nn.i  t.  h ZThme  gar  keinen  Anstand. 
d;c  v'h.np.c  th.vtsäch'.'..'h  a'.s  g tV.g.  n.  c cas  Ansstopfen  der  Schiiss- 
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wunden  mit  Charpie  als  die  gefährlichste  Behandlung  derselben  zu 
bezeichnen. 

,Man  wird  auf  eine  solche  schwarze  Anschauung  hin  er- 
widern. dass  doch  schon  sehr  viele  Schusswunden  unter  diesem  be- 
rüchtigten Charpie-Verbande  geheilt  sind.  Darauf  kann  man  aber  mit  , 
T(dler  Wahrheit  die  Antwort  geben,  dass  die  Mortalität  der  Schusswunden 
in  früherer  Zeit  eine  schreckliche  war,  dass  Tausende  von  Todesfällen  der 
Sepsis  und  dem  Hospitalbrand  zuzuschreiben  sind,  und  dass  unter  anti- 
septischem Schutze  viele,  viele  Wunden  in  wenigen  Tagen  ohne  Fieber, 
ohne  Schmerz,  ohne  Gefahr  heilen,  welche  bei  der  früheren  Behandlung 
nach  langem,  schmerzhaftem  und  gefährlichem  Krankenlager  zur 
Amputation  oder  zum  Tode  führten.  Es  gibt  Personen,  an  welchen  gro.sse 
Verwundungen  unter  der  widersinnigsten,  rohesten  und  schmutzigsten 
Pflege  doch  heilen;  aber  auf  solche  Ausnahmsfälle  darf  man  keine 
Kegel  gründen,  um  das,  was  als  gut  und  sicher  erprobt  ist,  von  der 
Hand  zu  weisen.  Wir  sind  stets  verpflichtet  das  Bessere  dem  Guten 
Yorznziehen,  und  aus  dem  Bessern  das  Beste  auszuwählen,  und  diese 
Pflicht  erreicht  denjenigen  gegenüber  den  höchsten  Grad,  welche  dem 
Vaterlande  Alles  opfern.“ 

Es  taucht  nun  die  Frage  auf,  wie  verlaufen  solche  Wunden, 
die  bald  mit  antiseptischem  Tampon  verschlossen  worden  sind. 
Genügt  derselbe  für  einen  längeren  Transport  vom  Hilfs-  und  Ver- 
bandplätze ins  Feldspital?  Der  nnssisch - türkische  Krieg  hat  auf 
die.se  Fragen  die  befriedigendsten  Antworten  gegeben,  und  wir  ver- 
danken den  Erfahrungen  K e y h e r’s  und  von  B e r g m a n n’s  die  kost- 
barsten Aufschlüsse  über  die  antiseptische  Behandlung  der  Schuss- 
wunden. In  der  Türkei  waren  die  Verhältnisse  so  ungünstig  wie 
möglich.  Vom  Verbandplatz  hatten  die  Verwundeten  einen  oft  tage- 
langen Transport,  auf  den  elendesten  Wägen  und  den  bodenlosesten 
Strassen  durchzumachen.  Halbverhungert  und  verdurstet,  in  zerfetzten 
und  schmutzigen  Kleidern  kamen  die  Verwundeten  im  Feldspitale  an, 
und  doch  zeigten  ihre  W'unden,  wenn  sie  am  Hilfsplatz  antiseptisch 
verbunden  waren,  ein  sehr  befriedigendes  Bild. 

Sepsis , Pyämie  und  Hospitalbrand  kamen  bei  ihnen  nicht 
vor.  Eiter  war  wenig  oder  gar  nicht  vorhanden,  und  jetzt  im  Spitale 
konnte  man  unter  antiseptischen  Vorsichtmassregeln  die  nöthigen 
Untersuchungen  und  Operationen  an  den  Wunden  vornehmen,  die  am 
Verbandplätze  wegen  Mangels  des  antiseptischen  Apparates  gefahr-  und 
verderbenbringend  gewesen  wären. 

Unter  antiseptischer  Behandlung  betrug  die  Mortalität  im* 
russisch-türkischen  Kriege  7'6"4  f>ci  WeichtheilschOssen,  15°/„  bei 
Knochenschüssen,  während  sie  ohne  oder  bei  verspäteter  Antisepsis 
214%  bei  ersteren.  6P5%  bei  letzteren  erreichte. 
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Aber  um  so  glänzende  Erfolge  zu  erzielen,  bedarf  es  eines 
harmonisehen  und  zielbewussten  Wirkens  sämmtlicher  Sanitäts-Organe. 
Ein  einziger  Arzt  auf  dem  Verbandplätze  vermag  unsägliches  Unheil 
zu  stiften,  wenn  er  getreu  den  Traditionen  der  alten  Schule  die 
Hauptaufgabe  darin  erblickt  jede  Wunde  mit  dem  Finger  oder  der 
Sonde  genau  zu  unter.suchen.  und  dariiber  gewissenhafte  Aufzeich- 
nungen zu  fuhren.  Wir  wissen,  dass  der  staubige  Finger  und  die 
schmutzige  Sonde  in  die  Tiefe  der  Wunde  Fermente  bringen  können, 
die  faulige  Zersetzung  bedingen,  und  alle  jene  Gefahren  herauf- 
bi'schwöreu.  welche  ein  folgender  Arzt  später  auch  durch  die  tüchtigste 
und  sorgfältigste  Hehandlung  oft  nicht  mehr  zu  bannen  vermag. 
Eine  Fingerspitze  und  ein  Sondenknopf  ist  es  also  oft.  von  denen 
das  Irt'ben  eines  braven  Soldaten  abhängt  Um  es  zu  erhalten,  ist 
keine  besondere  Mühe  otler  Arbeit,  sondern  nur  die  Kenntnis  der 
antiseptischen  Gntndregeln  nöthig. 

Oie  Getährlichkeit  der  Sonden-Untersuchnng  auf  dem  Schlacht- 
felde war  denkenden  .\rzten  schon  aufgefallen,  lang  bevor  man  eine 
Idei'  von  der  Entstehung  der  Wundsepsis  und  den  Mitteln  zu  ihrer 
Verhütung  hatte.  So  .sagt  Felix  Würtz.  ein  preussischer  Militär- Arzt 
in  der  Mitte  des  16.  .lahrhunderts:  .Mit  dem  Sucherlein  haben  viele 
ein  solches  Suchen.  Grübeln  und  Stopfen  in  den  Wunden,  als  ob  sie 
etwas  in  denselben  verlorrm  hätten,  und  wenn  ihrer  drei  oder  mehrere 
.Vrtte  lvis.aunuen  sind,  si'  muss  nach  dem  ersten  auch  der  andere, 
und  nach  diesem  der  dritte  .«einen  verlorenen  Ptennig  in  der  Wunde 
suchen.”  Oa  sei  es  kein  Wunder,  dass  die  Wurde  schliesslich  .zornig“ 
weide,  vleneralstabs-.krit  Stromever  beieichnete  in  den  Vierziger- 
.labivn  dieses  .labrliiinderts  als  die  erste  .kut'gabe  des  Sanitäts-Chefs, 
bei  einem  aiisbnvheiideii  Kriege  den  unterstehenden  -krzten  die  Sonden 
aus  den  \ erbaiidta-icheii  lu  nehmen. 

Oie  Soiidi'ii-l'iiteisuchung  ist  überfissig.  denn  sie  fuhrt  zu 
keinen  weM'iu lieben  Aufschlüssen  üSt'r  d^a  Ver’.iu;  des  Projectiles  und 
die  loii  ihm  aiigericlitcteii  Verlctrurgen.  GttlhrlicL  denn  sie  setzt 
leicht  hei  gew.ilt.vinier  Eührifg  neue  Wurden  in  den  alten,  und  in- 
ciit  die«elhe  mit  «epti>ehen  Stoßen,  welche  diesen  viel  gebrauchten  und 
svhhvht  in  lYimgciidcii  lii'tiiiiv.cntca  tnei>:ens  antleh-ea.  Pie  Sonden- 
»sici  l'iiigi'i  •!  ntciMichni'g  i«t  nur  ge:s\h::Vr::gi.  wem  sie  behufs 
UcAViv.iv.nci;  eiiicv  oi>ei.H‘.\cn  Ei“ir‘*:S  nrt-r  allen  antiseptischen 
\ ci«icl-iiv..«"iv>ivln  aii'itci'.l't  »ii\i.  a'.s\'  nur  F-lisritale. 

Oc  V-  , '.  ('MV  b.it  die  Vib.  it  aut  t ut  H l‘s-  nn  i Verbandplatz 
w,^^c'•.‘.  ,h  xciiu'cei:.  dc"i\  dv'  CI  '.-g  i “t  .■  ■.'iS^-ge,  der  sofortige 
a 'ii'« VciNcb.luvv  der  V'u-.tc  e*  -t*.  rt  Vinn;  den  zehnten 
'.'..‘1  d.i  .'cit.  welche  cic.'  ».V -lUc  l .-t  -s-u.:  ::g  n-lher  in  An- 

Nl-  ..b  1‘l‘MM 


Digilized  by  Google 


über  Antisepsis  im  Felde  37 

Schon  vor  Einführung  der  Antisepsis  hatte  mau  dem  System 
der  Krankenzerstreuung  aus  sanitären  und  administrativen  Gründen 
gehuldigt;  aber  erst  durch  die  Antisepsis  konnte  dasselbe  die  grösste 
Vollkommenheit  erlangen;  denn  wir  wissen,  dass  unter  antiseptischem 
Verschlüsse  eine  Wunde  den  grössten  und  beschwerlichsten  Trans- 
porten ohne  Gefahr  ausgesetzt  werden  kann.  Die  Wunden  durch  das 
Kleingewehr -Projectil  waren  im  ru.s.sisch  - türkischen  Kriege  nach 
den  schrecklichsten  und  tagelangen  Transporten  oft  unter  dem  Schorfe 
geheilt,  oft  der  gänzlichen  Heilung  nahe  im  Feldspitale  angelaiigt, 
wenn  sie  ohne  vorherige  Verunreinigung  durch  Finger  oder  Sonde,  sofort 
mit  antiseptischem  Verbandmaterial  verschlossen  worden  waren. 

Ich  habe  nun  im  Vorstehenden  versucht,  im  Wesentlichen  den 
Ausfilhrungen  von  Nussbaum,  Habart  und  Fischer  mich  an- 
schliessend, das  Wesen  der  antiseptischen  Wundbehandlung  und  die  Art 
ihrer  Anwendung  im  Kriege  zu  schildern.  Die  letztere  läs.st  in  den 
wenigen  Worten  sich  zusammenfassen:  Vermeidung  der  Berührung  der 
Wunde  mit  anderen  Gegenständen  und  möglichst  frühzeitiger  V e r- 
schluss  derselben  mit  antiseptischem  Tampon,  mit  antiseptischer 
Watte  oder  Jute,  mag  dieselbe  nun  mit  Karbol  oder  Sublimat, 
Chlorziuk  oder  .Jodoform  imprägnirt  sein,  schleunige  Evacuation  der 
V'erwundeten,  um  sie  der  verpesteten  Luft  des  Schlachtfeldes  oder 
überfüllter  Feldspitäler  baldigst  zu  entziehen.  Wenn  die  Ergebni.sse 
der  antiseptischen  Wundbehandlung  in  den  letzten  drei  Kriegen,  im 
russisch-türkischen,  im  bosnischen  und  im  serbisch-bulgarischen,  ob- 
wohl sie  im  Vergleich  zu  den  .Jahren  1S66  und  1870—1871  die 
Mortalität  auf  ein  Drittel  herabsetzten,  noch  immer  hinter  den  Er- 
folgen der  Friedens-Chirurgie  zurückblieben,  so  liegt  dies  keineswegs 
in  der  Unsicherheit  der  Methode,  sondern  nur  in  der  Schwierigkeit,  die 
antiseptischen  Verbaudmittel  in  vollständiger  Reinheit  und  Wirksam- 
keit durch  längere  Zeit  zu  erhalten.  Dieselben  bü.ssen  durch  langes 
Liegen  sehr  an  Wert  ein,  und  anderseits  kann  man  den  ganzen 
Bedarf  bei  der  Mobilisirung  nicht  Knall  und  Fall  herstelleu.  Es  ist 
deshalb  von  Seite  mehrerer  Regierungen  dadurch  Vorsorge  getroffen 
worden,  da.ss  zahlreiche  Fabriken  die  Anweisung  erhielten.  -Alles  so 
vorbereitet  zu  halten,  dass  sie  bei  der  Mobilisirung  in  der  Lage  sind, 
täglich  so  viel  Verbandstoff  zu  liefern,  als  die  ausmarschirende 
Truppe  bedarf.  Bezüglich  der  Wahl  der  Verbandmittel,  besonders 
aber  bezüglich  ihrer  Verpackung  harren  noch  eine  VIenge  von  Fragen 
ihrer  endgiltigen  Lösung;  namentlich  die  Verpackung  ist  in  allen  Staaten 
noch  mehr  oder  weniger  verbesserungsfühig  und  verbesserungs- 
bedürftig. 

In  Deutschland  sind  seit  Mai  1880  Directiven  betreffs  der  Be- 
reitung antiseptiseber  Verbandmittel  und  die  .Aufnahme  derselben  in 
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die  Feldausrüstung  reglementmässig  festgestellt.  Als  souveraines  Anti- 
septicum  bestimmt  die  deutsche  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  das  Sublimat, 
ein  Quecksilbersalz,  welches  antiseptisch  ausserordentlich  wirksam 
ist,  allerdings  aber  in  der  Hand  des  Unkundigen  wegen  seiner  giftigen 
Eigenschaften  gefährlich  werden  kann;  Karbol  und  Jodoform  spielen 
nur  untergeordnete  Rollen;  als  Verbandstoffe  wurden  nur  Mull  und 
Watte  acceptirt,  um  dadurch  den  ganzen  Apparat  möglichst  gleich- 
förmig und  uncomplicirt  zu  gestalten. 

Auch  in  Österreich  ist  der  Antisepsis  im  Verordnungswege 
vollinhaltlich  Eingang  in  die  Kriegs-Chirurgie  verschafft  worden,  und 
mit  voller  Berechtigung  sagt  Generalstab.sarzt  Podratzky  in  einem 
vor  Kurzem  im  Wiener  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  gehaltenen 
Vortrage,  indem  er  den  jüngsten  Beschluss  der  Bnndesleitung  des 
rothen  Kreuzes  — den  Regierungen  die  obligatorische  Einführung  der 
Antisepsis  im  Felde  zu  empfehlen  — einer  Kritik  unterzieht:  ^.Dieser 
Antrag  kommt  um  vieles  zu  spät,  bei  uns  in  Österreich-Ungarn  so- 
wohl, als  bei  allen  Militärstaaten  Europas.  Wir  haben  längst  die 
ausreichendsten  Vorsorgen  getroffen,  dass  die  antiseptische  Wundbe- 
handlung von  den  Hilfsplätzen  angefangen,  bis  in  die  fernsten  Spitäler 
des  Hinterlandes  durchgeführt  werden  könne.  Hie  Principien  der 
Antisepsis  sind  längst  ein  Gemeingut  aller  Militärärzte  geworden,  und 
sie  darin  mehr  und  mehr  zu  vervollkommnen,  ist  das  beständige  Be- 
streben der  Heeresleitung.“ 

Eine  grosse  und  schwierige,  aber  auch  eine  unendlich  edle  und 
dankbare  Aufgabe  harrt  im  Zukunftskriege  unserer  Heeresleitung  und 
unseres  Sanitäts -Personals.  Es  gilt,  durch  Ausübung  der  tadel- 
losen Antisepsis  die  Kunst  des  Erhaltens  ebenbürtig  der  aufs  Höchste 
vervollkommneten  Kunst  des  Vernich tens  an  die  Seite  zu  stellen,  es 
gilt  Tausende  junger  blühender  Menschen  dem  Vaterlande  und  dem 
häuslichen  Herde  zu  erhalten,  und  möchte  ich  für  den  Krieg  der 
Zukunft  einen  bekannten  napoleonischen  Ausspruch  dahin  modifi- 
ciren,  dass  ich  mit  voller  Überzeugung  sage:  l'art  de  vaincre  est 
perdue  sans  Tart  de  l'antisepsie. 
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Die  russische  Belagerungs-Artillerie. 

An»  dem  Bassischen  aa.'Zagsweise  übersetzt  von  Oberlieatenant  Emil  JeUlnek 
des  FeetnDgs-ArtiUerie-Bstaillons  Xr.  6. 

Nach  den  neuesten  Vorschriften  enthält  ein  nissischer  Be- 
lagerungs-Artilleriepark folgende  Geschütze: 

8zöll.  (20'37rm)  zusammensehraubbare  Belagerungs-Kanonen.  i 

6 (lö’28c»i)  schwere 

6 _ (,l.V28cm)  leichte  . ^ 

42  Linien  (10‘68em) 

9zöll.  (22‘91cm)  zusammensehraubbare  Belagerungs-Mörser. 

8zöll.  (20-37cm)  . „ 

34  Linien  (8'66cjh  i Stahl-Mörser. 

Alle  diese  Geschütze  gehören  dem  M.  1677  an. 

Die  Rohre  sämmtlicher  Geschütze  sind  aus  Guss.stahl  erzeugt, 
haben  rechteckige  Züge  mit  Progressirdrall.  ein  gezogenes  Gesehoss- 
und  ein  glattes  Patronen-Lager. 

Das  Zündloch  ist  beim  34  Linien-Mörser  senkrecht  zur  Rohr- 
achse. bei  den  übrigen  Rohren  im  Verschlusskeile  central  gebohrt. 

Der  letztgenannte  Mörser  ist  durch  einen  Sehildzapfenring.  die 
übrigen  Rohre  sind  durch  je  eine  Ringlage  verstärkt. 

Alle  Geschütze  besitzen  Rundkeil- Verschlus.s.  welcher  bei  der 
8zöll.  Kanone,  ferner  bei  dem  9-  und  8zöll.  Mörser  mittelst  einer 
Transportirschraube  bewegt  wird.  Bei  den  beiden  6zöUigen  und 
der  42  Linien -Kanone,  ferner  beim  8zöll.  Mörser  ist  der  Ver- 
schluss so  eingerichtet,  dass  vor  dessen  vollständigem  Funetioniren 
das  Brandei  nicht  eingesetzt  werden  kann. 
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Der  gasdichte  Abschluss  wird  bei  allen  Rohren  durch  den  in 
das  Kupferlager  des  Rohres  eingelegten  Broadwell-Ring  und  die  iin 
Verschlüsse  liegende  Stossplatte  bewirkt.  Was  speciell 

die  Szöll.  zusa  in  menschraubbare  Belagerungs-Kanone 

M.  1877') 

betrifft,  so  ist  dieses  Geschütz  vorzüglich  zum  directen  und  indirecten 
Beschiessen  von  Erd-,  Stein-  und  anderen  sehr  widerstandsfähigen 
Bauten  und  von  Panzern  bestimmt.  Die  grosse  Schusspräcision  dieses 
Geschützes,  sowie  die  grosse  Sprengladung  des  dazu  gehörigen  Hohl- 
geschosses ermöglichen  es,  dasselbe  zum  Zerstören  von  freistehenden 
und  anschliessenden  Escarpemauern  auf  Eutferuungeu  bis  zu  3.200m 
zu  verwenden. 

Dieses  Geschütz  wird  gewöhnlich  in  der  zweiten  Artillerie-Auf- 
stellung verwendet. 

Wegen  des  grossen  Gewichtes  wird  das  Rohr  dieses  Geschützes 
in  mehreren  Stücken  hergestellt,  welche  erst  in  der  Batterie  zu- 
sammengesetzt werden. 

Die  Haupttheile  des  Rohres  (Pig.  1)  sind:  das  Mündungstück, 
das  Kammerstück,  das  innere  Rohr,  der  Verbindungsring  und  der 
Verschluss. 

Beim  Transporte  verbleibt  das  Kammerstüek  in  der  Lafette, 
das  Mündungstück  wird  auf  einem,  die  übrigen  Rohrbestandtheile 
auf  einem  zweiten  Wagen  verladen. 

Aus  diesem  Geschütze  werden  gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus 
Gusseisen  (Fig.  2)  und  Stahl-Hohlgescho.sse  (Fig.  3)  geschossen. 

ln  das  Mundloch  des  gewöhnlichen  Hohlgeschosses  wird  der 
Percussionszünder  M.  1884  (Fig.  4)  eingeschraubt.  Dieser  Zünder 
besteht  aus  der  hohlen  Zünderhülse,  in  welcher  unten  ein  mit  der 
Zündpille  versehenes  Kammerstück,  oben  der  Nadelbolzen  sammt 
Zündnadel  und  Versicherung.shülse  lose  eingesetzt  sind  und  durch 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  werden.  Dieser  Zünder  ist  für 
alle  Hohlgeschos.se  und  Bomben  der  Belagerungs-Kanonen  und  Mörser 
M.  1877  bestimmt. 

Das  Stahl-Hohlgeschoss  ist  etwas  kürzer  als  das  gewöhnliche. 

Beide  Geschosse  besitzen  am  Boden  ein  durch  eine  Bodeuschraube 
verschliessbares  Bodeuloch  für  da.s  Einfüllen  der  Sprengladung,  ferner 
auf  dem  cylindri.schen  Theile  unten  einen  mit  drei  Rillen  versehenen 

')  Pie  zusaiiimcnschrttulib.vren  Geschützrohre  sclieinen  sich  iiiclit  bewahrt 
zu  haben,  H.achdein  schon  jetzt  analoge,  aus  einem  einzigen  Stücke  bestehende 
Bohre  versucht  werden. 
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kupfernen  Führung-,  oben  dagegen  das  erstere  einen  Centrirungring, 
das  letztere  einen  Centrirungwulst. 

Für  das  Stahl-Hohlgeschoss  sollen  Percussions-Bodenzünder  ein- 
gefuhrt  werden. 

Pie  Patronensäcke  für  die  Patronen  der  Geschütze  M.  1877 
sind  aus  Seidenstoff  erzeugt. 

Die  Schusspatrone  enthält  prismatisches  Pulver  von  gewöhnlicher 
Dichte  ( 1-69).  Für  das  indirecte  Schiesseu  sind  für  dieses  Geschütz 
auch  vernninderte  Ladungen  aus  grobkörnigem  Pulver  normirt. 

Xach  neueren  Nachrichten  wurde  im  .Jahre  1886  auch  das 
Scbiessen  von  Shrapnels  aus  diesem  Geschütze  versucht  und  war  der 
Erfolg  ein  befriedigender.  Die  Shrapnels  waren  den  fizöll.  Central- 
Kammer-Shrapnels  ähnlich  (Fig.  8). 

Bei  denselben  wurden  Distaiizzünder  für  16  Secunden  Brenn- 
dauer verwendet,  welche  bei  den  Shrapnels  aller  Geschütze  M.  1877 
in  Gebrauch  gelangen  sollen. 

Die  zur  8zöll.  zusannneuschraubbaren  Kanone  gehörige  Lafette 
iFig.  5i  ist  mit  einem  eisernen  Drehbalken  versehen  und  wird  auf 
der  9zöll.  Mörserbettung  aufgestellt. 

Diese,  sowie  alle  übrigen  Lafetten  bestehen  ans  eisernen  Lafetten- 
wänden, welche  durch  mehrere  Querbolzen  sammt  aufge.schobeneu 
Querbolzenhülsen  verbunden  sind  und  oben  Schildpfannen  sammt 
Deckeln  enthalten. 

Die  8zöll.  Lafette  hat  an  der  Stirnseite  die  Transportirachsen- 
Lager,  unten,  vorn  und  rückwärts  an  der  innern  Seite  je  zwei  kleine 
Bollräder,  mit  welchen  die  Lafette  auf  den  Sohlenschieueu  des  Dreh- 
balkens  ruht. 

Die  Richtmaschine  besteht  aus  zwei  an  dem  Rohr  befestigten 
Zahnbogen,  der  zwischen  den  Lafettenwänden  befestigten  Getriebs- 
achse  mit  den  zwei,  in  die  Zahnbogen  eingreifenden  Getriebsräderu 
und  der  Vorgelegsachse,  an  deren  einem  Ende  ein  Richtrad.  am 
andern  eine  Bremskurbel  aufgesteckt  sind.  Durch  eine  Zahnrad-Cber- 
tragung  wird  beim  Drehen  des  Richtrades  die  Getriebsachse  bewegt 
und  dadurch  das  Rohr  gesenkt  oder  gehoben. 

Die  Einrichtung  für  den  Transport  der  Lafette  besteht  in  einer 
Transportirachse,  einem  Paare  hoher  Belagerungsräder  und  einer  Protz- 
gabel mit  Sitz  (Fig.  6). 

Die  Begrenzung  des  Rücklatifes  und  das  selbstthätige  Vorlaufen 
des  Geschützes  nach  dem  Schüsse  geschieht  durch  Rücklaufkeile, 
wie  selbe  auch  bei  den  übrigen  Kanonen  und  schweren  Mörsern  zu 
gleichem  Zwecke  verwendet  werden. 
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Die  wichtigsten  Details  über  die  Dimensionen  des  Rohres,  der 
Lafette  etc.,  ferner  über  die  Wirtungsföhigkeit  und  Präcision  dieses, 
sowie  aller  übrigen  Geschütze  enthalten  die  am  Schlüsse  des  gegen- 
wärtigen Aufsatzes  folgenden  Tabellen  I bis  VII. 

Die  6zöll.  schwere  Belagerungs-Kanone  M.  1877. 

Dieses  Geschütz  ist  romehmlich  zum  Schiessen  auf  grosse 
Entfernungen  gegen  sehr  widerstandsfähige  Ziele  bestimmt. 

Die  Präcision  desselben  gestattet,  feindliche  Geschütze  unter 
günstigen  Bedingungen  von  2‘lOOm  an  zu  demontiren.  Ebenso  kann 
dieses  Geschütz  zum  Demoliren  von  Mauern  auf  grössere  Entfer- 
nungen und  zum  Bombardement  verwendet  werden.  Im  letzteren  Falle 
kann  die  Entfernung  selbst  8.500h»  betragen.  Ausserdem  gestattet 
dieses  Geschütz  das  Zerstören  von  Panzerungen  und  besitzt  einen 
sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Dasselbe  wird  gewöhnlich  in  der  1.  Artillerie-Aufstellung  Ver- 
wendung finden. 

Bei  dieser  Kanone  kommen  in  Anwendung:  Gewöhnliche  Hohl- 
geschosse aus  Gusseisen,  Stahl-Hohlgeschosse,  Diaphragma-Shrapnels 
und  Central-Kammer-Shrapnels. 

Die  Einrichtung  der  Hohlgeschosse  ist  ähnlich  derjenigen  der 
8zöll.  Hohlgeschosse. 

Das  Diaphragma-Shrapnel  (Fig.  7)  aus  Gusseisen,  besitzt  einen 
mit  dem  Communicationsröhrchen  und  der  Diaphragma-Platte  ver- 
sehenen, an  den  Geschosskörper  mittelst  4 Stiften  befestigten  Kopf, 
welcher  das  Mundloch  enthält. 

Dieses  Shrapnel  wird  nur  gegen  ungedeckt  stehende  Truppen 
oder  gegen  bewegliche  Ziele  gebraucht. 

Das  Central-Kammer-Shrapnel  (Fig.  Si  wird  gegen  gedeckt 
stehende  Truppen  verwendet. 

Die  Ozöll.  schwere  Kanone  ruht  in  der  hohen  Belagerungs-  und 
Festungs-Lafette  M.  1878  (Fig.  9).  Die  Richtmaschine  derselben  be- 
steht aus  der  verstellbaren  Richtgabel,  einer  Richtschraubenmutter 
und  einer  innern  und  äussern  Richtspindel. 

Diese  Lafette  wird  auf  der  verstärkten  Belagerungs-  und  Festungs- 
bettung gebraucht. 

Zum  Begrenzen  des  Rücklaufes  wurden  ausser  den  Rflcklauf- 
keilen  in  neuester  Zeit  auch  hydraulische  Bremsen,  welche  den  öster- 
reichischen ähnlich  eingerichtet  waren,  mit  Erfolg  verwendet,  und 
dürfte  deren  Einführung  bereits  stattgefunden  haben. 

Zum  Transporte  des  ganzen  Systemes  sind  13  Pferde  erfor- 
derlich. 
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Die  6zöll.  leichte  Belagerungskanone  M.  1877. 

Dieses  Geschütz  ist  das  Hauptgeschütz  der  Belagerungs-Artil- 
lerie und  eignet  sich  für  alle  im  Festungskriege  vorkommenden 
.Schussarten. 

Dasselbe  besitzt  einen  sehr  präcisen  directen  Schuss  und  kann 
zum  Demontiren  feindlicher  Geschütze  von  1.300»i  an  benützt  werden. 

Beim  Schiessen  mit  verminderten  Ladungen  erhält  man  beliebig 
stark  gekrümmte  Flugbahnen,  bei  noch  genügend  grosser  lebendiger 
Kraft  im  Auftreffpunkte,  weshalb  sich  dieses  Geschütz  auch  zum 
Zerstören  von  gedeckten  Steinbauten  eignet. 

Auch  kann  man  diese  Kanone  zum  Werfen  bis  zum  Elevations- 
winkel  von  44'  benützen.  Bei  den  grössten  Elevationen  müssen  jedoch 
unter  die  Räder  ein  bis  zwei  Pfosten  gelegt  werden.  Dieses  Geschütz 
kann  auch  beim  Bombardement  gebraucht  werden,  endlich  besitzt 
dasselbe  einen  sehr  wirksamen  Shrapnelschuss. 

Die  vorgedachten  Eigenschaften  ermöglichen  es,  diese  Kanone 
mit  gleichem  Vortheile  iu  der  ersten  oder  zweiten  Artillerie-Aufstel- 
lung  zu  gebrauchen. 

Dieses  Geschütz  schiesst  gewöhnliche  Hohlgeschosse,  daun  Cen- 
tral-Kammer-Shrapnels,  deren  Einrichtung  den  gleichen  Geschossen 
der  6zöll.  schweren  Belagerung.s-Kanone  entspricht. 

Die  6zöll.  leichte  Belagerungs-Kanone  liegt  in  der  hohen  Bela- 
gerungs- und  Festungs-Lafette  M.  1877,  deren  Einrichtung  dieselbe 
ist.  wie  diejenige  der  Lafette  für  die  6zöll.  schwere  Belagerungs- 
Kanone. 

Beim  Gebrauche  wird  dieses  Geschütz  auf  die  gewöhnliche  Be- 
lagerungs-Bettung gestellt. 

Zum  Transporte  des  ganzen  S^stemes  sind  10  Pferde  erfor- 
derlich. 


Die  42  Linien  Belagerungs-Kanone  M.  1877. 

Diese  Kanone,  deren  Kohrlänge  35  Kaliber  beträgt  (Fig.  10), 
wird  in  Fällen  verwendet,  in  welchen  eine  besondere  Präcision 
oötbig  ist. 

Bei  Beginn  einer  Belagerung  kann  diese  Kanone,  wegen  ihres 
.■lehr  wirksamen  Shrapnelschusses  gegen  Truppen  bis  auf  Ent- 
fernungen von  4.200m  mit  Vortheil  verwendet  werden. 

Zum  Demontiren  kann  dasselbe  bis  auf  1.7007«  gebraucht 
werden,  und.  da  es  auch  verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  schiesst, 
fignet  es  sich  auch  zum  Zerstören  von  Stein-  und  minder  festen 
Panzerbauten,  endlich  ist  es  auch  beim  Bombardement  verwendbar. 
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In  Fällen  also,  in  welchen  der  Transport  grösserer  Geschütze 
auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stossen  würde,  kann  die  42  Linien- 
Kanoue  an  Stelle  der  özöll.  schweren  gebraucht  werden. 

Die  42  Linien-Kanone  kann  in  der  ersten  sowohl,  als  auch  in 
der  zweiten  Artillerie-Aufstellung  Verwendung  finden. 

Dieselbe  schiesst  folgende  Geschosse: 

1.  Gewöhnliche  Hohlgeschosse  aus  Gusseisen  (Fig.  11). 

2.  Verlängerte  Stahl-Hohlgeschosse  (Fig.  12). 

3.  Stählerne  Diaphragma-Shrapuels  (Fig.  13). 

4.  Batterie-Shrapnels  aus  Gusseisen. 

Die  Patronen  bestehen  für  die  drei  ersten  Geschosse  aus  grob- 
körnigem, für  die  Batterie-Shrapnels  aus  feinkörnigem  Geschütz- 
Pulver. 

Das  Kohr  liegt  in  der  hohen  Belagerungs-  und  Festungs- 
Lafette  M.  1877,  und  wird  das  Geschütz  beim  Gebrauche  auf  der 
gewöhnlichen  Belagerungsbettung  aufge.stellt. 

Für  den  Transport  des  ganzen  Systemes  sind  10  Pferde  er- 
forderlich. 

Der  9zöll.  zusammenschraub  bare  Belagerung  s-M  ö r s e r 

M.  1877. 

Dieses  Geschütz  dient  hauptsächlich  zum  Durchschlagen  von 
sehr  widerstandsfähigen  Gewölben,  oder  von  durch  Panzenuigen  geblen- 
deten Bauten,  ferner  zum  Zerstören  von  Brustwehren,  Traversen, 
gedeckten  Geschützstünden  etc. 

Dasselbe  wird  in  der  ersten  Artillerie-Aufstellung  gebraucht. 

Das  Rohr  besteht  aus  denselben  Bestandtheileu,  wie  das  Rohr  der 
8zöll.  Kanone,  und  ist  auch  diesem  Kohr  ähnlich.  Nur  bleibt  beim  Trans- 
port das  Mündungstück  in  der  Lafette,  während  das  Kammerstück 
auf  einem  eigenen  Wagen  verladen  wird,  weil  dieses  das  grösste 
Gewicht  repräsentirt.  Auf  das  Mflndungstück  wird  beim  Transport 
ein  eigener  Schildzapfenring  aufgezogen. 

Die  Visirlinie  des  Rohres  liegt  in  der  Symmetrie-Ebene. 

Bei  diesem  Ge.scbütze  kommeu  in  Verwendung: 

1.  Gewöhnliche  Spitzbomben  aus  Gus.seisen. 

2.  Stählerne  Spitzbomben. 

3.  Sollen  aus  diesem  Geschütze  auch  Hartguss-Spitzbomben 
geworfen  w'erden. 

Die  zwei  erstgedachten  Geschosse  sind  den  analogen  Geschossen 
der  8zöll.  Kanone  ähnlich  eingerichtet.  Die  Einrichtung  der  Hartguss- 
Spitzbomben  ist  noch  nicht  bekannt. 
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Nachdem  für  diesen  Mörser  die  Wurftafeln  noch  nicht  festge- 
ftellt  sind,  so  können  bezüglich  Wirkung  und  Präcision  keine 
sicheren  Daten  angegeben  werden.  Aus  einem  im  Jahre  1886  in 
Nikolajew  durchgeführten  Versuche,  bei  welchem  ein  Pulvermagazin 
mit  gewöhnlichen,  9zöll.  Bomben  eingeworfen  werden  sollte,  ist  jedoch 
dessen  Wirkung  theilweise  zu  ersehen.  Es  ergab  sich  folgende 
Wirkung : 

Pie  Erddeeke  war  auf  0'6nt  im  Mittel,  vom  Gewölbe  abgeworfen, 
nur  eine  Bombe  traf  direct  das  Mauerwerk  und  riss  ein  etwa  Im' 
grosses  Stück  desselben  heraus.  Auf  50  Wurf  ergaben  sich  blos 
22  Treffer.  Die  Entfernung  betnig  gegen  2.000m.  Das  beschossene 
(iewölbe  war  aus  Backsteinen  erbaut  und  mit  2'44m  Lehm,  Sand  und 
Gartenerde  in  drei  Schichten  überdeckt. 

Das  Kohr  dieses  Mörsers  liegt  in  der  9zöll.  Mörser -Lafette 
M.  1876.  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen  ist  und  beim  Schiessen 
auf  die  gewöhnliche  Mörserbettung  gestellt  wird. 

Die  Einrichtung  dieser  Lafette  sammt  Drehbalken,  die  Vorrich- 
tungen für  den  Transport  und  das  Hemmen  des  Rücklaufes  sind  die- 
selben, wie  bei  der  8zöll.  Kanone. 

Für  den  Transport  der  Lafette  sammt  Mündungstück  und  Protze 
süid  16  Pferde  erforderlich. 

Der  8zöll.  Stahl-Belagerungs- Mörser  M.  1877. 

Dieser  Mörser  ist  zum  Zerstören  gewölbter  Bauten  durch  Wurf- 
feuer bestimmt.  Ebenso  können  aber  auch  Brustwehren,  geblendete 
Bauten  der  Wallgfinge,  Traversen  etc.  mit  Erfolg  beworfen  werden. 

Gewöhnlich  befindet  sich  dieser  Mörser  in  der  ersten,  kann  aber 
auch  in  der  zweiten  Artillerie -Aufstellung  Verwendung  finden,  in 
welchem  Falle  er  dann  die  8zöll.  Kanone  ersetzen  soll. 

Wenn  nämKch  der  Einfallwinkel  beim  indirecten  Schiessen 
20  Grade  übersteigt,  so  sprechen  sowohl  das  geringere  Gewii'ht  des 
Mörsers,  als  das  grössere  Gewicht  des  dazu  gehörigen  Geschosses  für  die 
M ahl  des  Mörsers,  welcher  in  diesem  Falle  in  der  hohen  Belagernngs- 
uud  Festungs-Lafette  Verwendung  findet. 

Dieser  Mörser  wirft  gewöhnliche  Bomben  aus  Gusseisen;  übrigens 
wurden  Versuche  vorgenommen,  um  aus  demselben  auch  Shrapnels  und 
Kartätschen  zu  werfen,  und  erscheint  deren  Einführung  bereits  gesichert. 

Das  8zöll.  Stahl-Mörser-Kohr  (Fig.  14  ) liegt  in  der  eisernen 
Belagerungs- Lafette  M.  1875,  welche  mit  einem  Drehbalken  versehen 
ist  und  auf  die  gewöhnliche  Mörserbettung  gestellt  wird.  Lafette  und 
Prehbalken  sind  ähnlich  der  Lafette,  bez.  dem  Drehbalkeu  der  8zöll. 
Kanone. 
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Dfr  34  Liai^B  Stahl-Mörser  M.  1877. 

Dieser  M'Vsrr  -ürit  veraehmlich  rum  Beschiessen  von  Truppen 
hinter  Deefcun?en  acf  itiislere  und  kleine  Distanzen.  Er  wird  in  der 
zweiten  Artiiierie-Anf^tellniii  und  in  den  Parallelen  verwendet. 

Derselh-e  wirft  Hehlgeseh-wse  mit  Distanziöndem.  Die  Sehiess- 
tafel  fir  dies»-n  Jförser  ist  noch  nicht  festgestellt,  weshalb  auch 
keine  verlisslichen  Dat'-n  über  dessen  Wirkung  und  Präcision  ge- 
geben werden  können. 

Das  Mörser-Rohr  iFig.  15 1 liegt  in  der  dazu  gehörigen  eisen- 
blechemen  Lafette  M.  1882  tFig.  16 1. 

Zum  Schiessen  wird  der  Mörser  gewöhnlich  auf  eine  Ptostenunter- 
lage,  im  Xothfalle  aber  unmittelbar  auf  den  Boden  gestellt 

Dieser  Mörser  wird  meist  in  den  Laufgräben  gebraucht  und 
durch  Mannschaft  bewegt  wozu  eine  eigene  kleine  Handprotze  vor- 
handen ist 


Bezüglich  der  Richtvorrichtungen  wäre  zu  erwähnen,  dass  solche 
nur  bei  den  Kanonen-Lafetten  sich  befinden;  für  Mörser-Lafetten 
ist  deren  Einführung  jedoch  in  Aussicht  genommen. 

Der  Quadrant  gestattet  1’,  Minuten  u.  z.  von  0—75  Grade 
directe  zu  geben. 

Zünder  und  Aufsätze  sind  der  Entfernung  (in  russischen  Klaftern 
gemessen)  entsprechend  eingetheilt 

Bei  jedem  Belagerungs-Artilleriepark  befinden  sich  einige  Kflo- 
meter  transportabler  Eisenbahnen  i Förderbahnen '. 

Die  Zusammensetzung  der  Belagerungs-Artillerie- 

Parks. 

Es  bestehen  zwei  europäische  und  ein  kaukasischer  Belagerungs- 
Artillerie-Park. 

Ein  europäischer  Belagerung.s-Artillerie-Park  soll  aus  folgenden 
Geschützen  M.  1877  bestehen: 

8zöll.  zHsammenschraubbare  Belagerungs-Kanonen  12  Stück. 


6 „ schwere  Belagerungs-Kanonen 60 

6 ^ leichte  . ^ 144  . 

42  Linien-Belagerungs-Kanonen 116 

9zöll.  zusaramenschraubbare  Mörser 12 

8 ^ Mörser 40 

34  Liiiien-Mörser 40 

Zusammen  ....  424  Stück. 


'V 
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Diese  Ausrüstung  ist  jedoch  blos  für  den  Park  Nr.  1 vor- 
handen. 

Der  Park  Nr.  2 hat  noch  die  alte  Zusammensetzung  und  be- 
steht aus ; • 

60  Stück  langen  24pfünd.  bronzenen  Kanonen, 

140  „ kurzen  24  „ „ „ , 

80  „ 9pfünd.  bronzenen  Kanonen, 

40  „ 8zöll.  Stahl-Mörsern, 

40  „ 6 „ bronzenen  Mörsern, 

40  „ y,  Pud  glatten  „ , 

zusammen  400  Geschützen. 

Diese  Geschütze  gehören  dem  M.  1867  an,  mit  Ausnahme  der 
glatten  Mörser. 

Die  8-  und  6zöll.  Mörser  haben  Rundkeil-,  die  langen  und  kurzen 
24-  und  die  9pfünd.  Kanonen  Flachkeil- Verschlüsse.  Die  Liderung 
geschieht  durchwegs  mittels  Broadwell-Ring  und  Stossplatte. 

Die  Mörser-Rohre  sind  durch  eine  Lage  von  Stahl-,  bez.  Bronze- 
Ringen  verstärkt. 

Das  Zündloch  ist  bei  allen  bronzenen  Geschützen  senkrecht  auf 
die  Rohrachse,  beim  Stahlmörser  central  gebohrt. 

Die  Geschosse  sind  mit  Bleimänteln  versehen. 

Bei  allen  Geschützen  kommen  in  Gebrauch:  gewöhnliche  Hohl- 
geschosse,  bez.  Bomben  aus  Gusseisen,  ferner  bei  der  kurzen  24pfünd. 
Kanone  und  dem  gezogenen  Mörser  Hartguss -Geschosse;  bei  dem 
6zöU.  Mörser  auch  Stahl  - Geschosse,  bei  der  kurzen  24-  und  der 
9pfünd.  Kanone  Shrapnels,  bei  der  9pfünd.  Kanone  überdies  Kar- 
tätschen. 

Die  Patronen  enthalten  grobkörniges,  bez.  Artillerie -Pulver; 
die  Patronensäcke  sind  aus  Seidenzeug  verfertigt. 

Der  kaukasische  Belagerungs-Artillerie-Park  enthält  theilweise 
Geschütze  des  M.  1867,  theilweise  noch  älterer  Systeme,  wird  jedoch 
für  einen  europäischen  Krieg  kaum  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 


Die  rnsBischen  Angriffs-Batterien. 

Zu  den  Bestandtheilen  der  Kanonen-Batterie  gehören: 
die  Brustwehr, 

der  äussere  Graben  mit  Glacis, 

der  Batterieraum, 

die  Geschützstände, 

die  grossen  und  kleinen  Traversen, 
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die  Unterstände, 

die  Munitions-Nischen, 

der  Adjustirungs-Kaum, 

die  Munitions-Magazine, 

der  Beobachtungsstand, 

die  Communicationen,  endlich 

die  Abzuggräben  und  Sickergruben. 

Die  Brustwehr  hat  eine  Höhe  von  r4m  au  der  Crete  und  an  der 
Krone  nur  einen  sehr  geringen  Fall.  Die  Dicke  derselben  beträgt  je 
nach  dem  Erdreiche  7 — 8m.  Die  Scharten  sind  seicht  (50<-to)  und  ge- 
statten eine  Bestreichung  von  30“. 

Der  äussere  Graben  (l'5m  tief  und  3'5m  breit)  soll  blos  das 
nöthige  Material  für  das  Glacis  und  die  halbe  Brustwehr  liefern. 

Die  Berme  ist  60cw  breit. 

Der  Batterieraum,  l'OSm  an  der  Brustwehr  tief,  erhält  bis  auf 
die  Geschützstände  einen  Fall  nach  rückwärts  unter  1/20. 

Die  Brustwehr  wird  mit  Hürden  bekleidet.  Als  Communi- 
cation  wird  an  der  Brustwehr  und  hinter  den  Geschützständen  und 
Traversen  je  ein  Weg  von  1'22,  bez.  2'44w  gelassen. 

Falls  für  jedes  Geschütz  hinter  den  Geschützständen  Einfahrten 
(2'4m  breit,  4'2ni  lang)  hergerichtet  werden,  so  genügt  für  die  rück- 
wärtige t'ommunication  Im  Breite. 

Bei  den  Geschützständen  wird  der  Raum  für  die  Bettungen 
(3‘5m  breit,  6' Im  lang)  horizontal,  der  übrige  Theil  zur  Begünstigung 
des  Wasserabflusses  nach  rückwärts  fallend  hergestellt. 

An  Traversen  erhält  jede  Batterie  an  den  Flügeln  je  eine  Schulter- 
wehr, sonst  sollen  zwischen  je  zwei  Geschützen  abwechselnd  eine  grosse 
und  eine  kleine  Traverse  vorhanden  sein.  Alle  Traversen  bleiben  mit 
ihren  Kronen  2'14m  von  der  Kammlinie  ah.  Bei  den  Schulterwehren 
und  bei  den  grossen  Traversen  wird  der  sich  dadurch  ergebende 
Raum  als  Unterstand  oder  Verbandplatz  benützt  und  zu  diesem 
Zwecke  eingedeckt. 

Die  Länge  der  Traversen  ist  gleich  derjenigen  der  Bettungen. 
Die  Traversen  werden  au  den  Erdkeilen  seitlich  gar  nicht,  rück- 
wärts mit  Faschinen,  vorn  bei  kleinen  Traversen  gleichfalls  mit 
Faschinen,  bei  grossen  dagegen  mit  Pfosten  bekleidet. 

Auf  die  Erdkeile  kommt  die  An.schüttung,  welche  bis  in  die 
Höhe  der  Kammlinie  reicht  und  mit  Schanzkörben,  dann  einer  Lage 
Faschinen  bekleidet  wird. 

Die  Bekleidung  erfolgt  bei  kleinen  Traversen  auf  allen,  bei 
grossen  Traversen  und  bei  Schulterwehren  mit  Unterständen  auf  drei, 
bez.  zwei  Seiten. 
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Die  den  Unterständen  zugewendeten  Seiten  der  grossen  Tra- 
versen und  der  Schulterwehren  sind  mit  Brettern  bekleidet  und  dienen 
als  Rückwände  für  die  Unterstände. 

Der  Unterstand  für  die  mittleren  Geschütze  liegt  vor  der 
grossen  Traverse,  für  die  Flügelgeschütze  vor  den  Schulterwehren. 

Jeder  Unterstand  hat  für  acht  Mann  Deckungplatz,  wobei  für 
einen  Mann  61c»i  Deckungbreite  gerechnet  wird. 

Die  Decke  besteht  aus  zwei  Lagen  23c»n  Balken,  einer  Lage 
Faschinen  und  einer  Erdanschüttung  von  122cm.  welche  die  Batterie- 
Brustwehr  um  etwa  45cm  überragt. 

Die  Sohle  des  Unterstandes  soll  61cm  tiefer  liegen,  als  der 
Geschützstand. 

Die  Munitionsnischen  (für  Geschosse  und  Patronen  abgesondert) 
haben  die  Munition  für  12  Stunden  (25  Schuss  für  jedes  Ge.scbütz)  auf- 
znnehmen.  Sie  ergeben  sich  durch  das  Einbauen  von  Kästen  in  die 
Brustwehr  vor  den  kleinen  Traversen.  Eine  solche  Nische  misst  im 
Lichten  91cm  und  liegt  deren  Sohle  15cm  über  dem  Horizonte  des 
Batterieraumes. 

Falls  Patronen  in  der  Batterie  erzeugt  werden  sollen,  wird  ein 
Unterstand  hiezu  als  Adjustirungsraum  eingerichtet. 

Für  Aufbewahrung  der  Zündmittel  sind  in  den  rückwärtigen 
Wänden  der  Schulterwehren  eigene  Nischen  erbaut,  die  den  Munitions- 
nischen ähnlich  eingerichtet  werden. 

Jede  Batterie  enthält  überdies  ein  Pulver-  und  ein  Geschoss- 
Magazin,  welche  den  1 '/.tägigen  Munitionsbedarf  (75  Schuss  für  jedes 
Geschütz)  fassen  sollen.  Dieselben  werden  entweder  anschliessend  an 
die  Flügel  der  Batterie  oder  abgesondert  knapp  hinter  der  Batterie 
angelegt  und  müssen  dann  durch  eine  eigene  Erdansehüttung  gedeckt 
werden. 

Der  Beobachtungsstand  liegt  an  der  Schulterwehr  ausserhalb 
der  Geschützstände  und  be.steht  aus  einem  hinter  der  Brustwehr  her- 
gestellten Bankette,  zu  welchem  mau  durch  den  Unterstand  oder  von 
rückwärts  durch  die  Communication  auf  Stufen  gelangt. 

Die  Mörser-Batterie  wird  ganz  in  derselben  Weise  gebaut 
wie  eine  Kanonen-Batterie,  es  entfallen  jedoch  meist  die  Scharten; 
fSr  jeden  Mörser  und  zwei  Tage  sind  80  M'urf  zu  rechnen,  daher 
auch  für  Sicherung  dieser  zu  sorgen;  endlich  wird  für  je  zwei  Mörser 
ein  Adjustirungsraum  ausserhalb  der  Batterie  erbaut  und  durch  eigene 
Erdschüttungen  gesichert. 

An  Bettungen  werden  in  der  Regel  solche  M.  1876  gebraucht, 
von  denen  es  einfache  und  doppelte  gibt.  Die  dopi>elte  (genannt 

OrfM  der  MllU.'WtBseoichaftl.  Vereine.  XXXV  Bd,  IW»7.  4 * 
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Xa^rhbar-Bettang  wird  durch  entsprechende  ADeinanderreihung  zweier 
einfecher  Bettungen  erhalten.  IHe  nachfolgenden  Figuren  zeigen  die 
-Art  der  ZusäumneDstellang. 


/w» 


rr« ; 


Besonders  erwähnt  zu  werden  verdient  der  neuestens  mit  Erfolg 
gemachte  Versuch,  das  Einschlagen  der  Sohanzkorb  - Bettung-  und 
sonstigen  Pflöcke  durch  das  Vorhohren  von  Löchern  mittelst  eigener 
Erdbohrer  minder  hörbar  zu  machen. 


Vor-  und  Nacht  heile  der  russischen  Batterie  gegen- 
über der  österreichischen. 

A Vurtheile. 

Die  verhältnismässig  bedeutende  Dicke  der  Bni.stwehr;  die  guten 
Einrichtungen  für  den  AVasserabzug;  die  bessere  Sicherung  der  Muni- 
tion durch  Vertheilung  derselben  in  mehrere  Räume  und  stärkere 
Eindeckung  derselben;  die  bequemere  Einrichtung  der  Unterstände  und 
grössere  Sicherung  durch  die  stärkere  Eindeckung;  der  gesicherte  Ver- 
kehr längs  der  zunächst  der  Bnistwehr  befindlichen  C'ommunication. 
die  starke  Traver.sirung ; der  durch  das  Glacis  erreichte  theilweise 
Schutz  der  Brustwehr  vor  directen  Treflern;  endlich  die  grössere 
Tiefe  des  vorderen  Grabens  im  Vergleiche  zum  Batterieraume. 
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B.  Nachtheile, 

Die  viel  bedeutendere  Erdbewegung,  indem  die  Oberfläche  der 
Aushebung  im  Profile  bei  der  russiseben  Batterie  21m*,  bei  der  öster- 
reichischen hlos  14m’,  die  Länge  einer  russischen  Batterie  für  vier 
Geschütze  {34m,  einer  österreichischen  blos  57m  beträgt. 

Die  Gesainmtoberfläche  der  Aushebungen  beträgt  rund  900,  bez. 
600m’,  und  können  somit,  wenn  ein  Arbeiter  2m’  der  Oberfläche  der 
Aushebung  für  seine  Aufstellung  bedarf,  rund  450,  bez.  300  Arbeiter 
»ngestellt  werden,  in  welchem  Falle  jeder  Arbeiter  rund  3’5,  bez.  3m’  Erde 
auszuheben  hat. 

Das  Glacis  kann  kaum  einen  besonderen  Vortheil  bieten  und 
wäre  die  hiezu  nöthige  Erde  viel  besser  zur  Verstärkung  der  Brust- 
wehr selbst  verwendet. 

Der  Mangel  einer  Grund-Faschine  bei  den  Schanzkorb-Ver- 
kleidungen  lässt  an  der  Haltbarkeit  derselben  besonders  im  lockeren 
Boden  stark  zweifeln. 

Die  Herstellung  der  vielen  Hohlbauten  und  deren  Eindeckung  macht 
die  Arbeit  complicirt  und  vermehrt  im  Vereine  mit  den  sehr  zahl- 
reichen Verkleidungen  den  Bedarf  an  Batterie-Baumaterial  ausser- 
ordentlich. 

Die  verhältnismässig  grosse  Entfernung  der  Munitionsräume, 
aus  denen  wahrscheinlich  die  Munition  beim  Schiessen  geholt  werden 
muss,  dürfte  eine  Verminderung  der  Feuerschnelligkeit  bedingen; 
auch  sind  die  Munitionsnischen  gegen  die  Wirkung  von  Sprengstücken 
schlecht  geschützt. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  eine  russische  Angriffs- 
batterie schwerer  zu  erbauen  ist,  und  nur  mit  Mühe  in  einer  Nacht 
fertig  gestellt  w erden  kann ; deren  kViderstandsfähigkeit  dürfte  jedoch 
eine  grössere  sein,  als  bei  einer  österreichischen  Angriffs-Batterie. 

Die  Belagerungs-Artillerie-Truppen. 

Für  Belagerungen  steht  jener  Theil  der  Festungs-Artillerie  zur 
Verfügung,  welcher  in  den  vom  Kriegsschauplätze  entfernten  h'estungeii 
jeweilig  entbehrlich  wird. 

An  Festungs-Artillerie  sind  51  Bataillone  vorhanden,  deren  jedes 
aus  einem  Bataillonsstabe,  vier  Compagnien  und  einer  Ersatz-Com- 
pagnie besteht  (zwei  Bataillone  haben  je  fünf  Comiiagnien i. 

Der  Friedensstand  eines  Festungs-.Artillerie-Bataillons  beträgt 
13  Officiere,  44  ünterofficiere  und  408  Mann;  der  Kriegs.stand 
21  OfBciere.  100  ünterofficiere  und  1.212  Jlann. 

Ausserdem  bestehen  im  Frieden  fünf  .Ausfall-Batterien,  je  eine 
in  Warschau.  Iwangorod,  Neu-Georgiewsk,  Brzesc  litewski  und  Kowno. 
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aus  welchen  im  Kriege  zusammen  19  Ausfall-Batterien  zu  8 vier- 
spännigen Geschützen  und  2 vierspännigen  Munitionswägen  formirt 
werden.  Die  Ausfalls-Batterien  sind  einzelnen  Bataillonen  zugetheilt. 


Die  Standorte  der  Festungs-Artillerie-Bataillone  sind: 


Warschau 

Neu-Georgiewsk  . . 

Kronstadt 

Iwangorod 

Brzesc  litewski . . . 

Ossowiec 

Kowno  

Dunaburg 

Wybor'g 

Sweaborg 

Kijew 

Dubno  

Kertsch 

Kars 

Dünamünde  . . . . 

Bender 

Alexandropol  . . 
Nord-Kaukasus . . . 

Poti 

Otschakdw 

Sebastopol 


je  6 Bataillone, 


je  4 Bataillone, 


je  2 Bataillone, 


2'/,  Bataillone, 


je  1 Bataillon, 

1'/,  Bataillone, 
je  1 Bataillon  zu 
5 Compagnien, 


zusammen  52'  , Bataillone  in  51  Bataillone  formirt. 
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Tabelle  1. 


Dl*  Dimensionen  des  rnssisohen  BelnsemngS'ArtUlerie-MaterUls 

K.  1877. 


8 1 

6 

6 

42 

xusam- 

meD- 

fchraub' 

barer 

8zrdli- 

ger 

34 

Linien- 

stahl- 

Mörser 

z 0 1 1 i g 

e 

Linien- 

lasam* 

men* 

■cbraub* 

bare 

schwere 

leichte 

Belagerungs-Kanone 

Belagerung.s- 

Mürser 

Das  Rohr. 

Eiliber 

cm 

20-37 

15-23 

15-23 

10-68 

22-91 

•20  37 

8-69 

lisge  des  ganzen  Rohres  . 

cm 

340-31 

333  02 

324-86 

373-09 

266-49 

•228-67 

60-91 

, der  Bohrung  .... 

cm 

288-06 

289-33 

289  33 

345-12 

208-12 

777-66 

49-49 

, des  gezogenen  Boh- 

rongstheiles  .... 

cm 

-223-70 

225 '45 

258-87 

308-37 

155-83 

146-70 

42-97 

. der  Visirlinie .... 

cm 

124  36 

144-67 

173-35 

132-74 

— 

120-55 

53-37 

Dorchmesser  des  Patronen- 

Lagers  . 

cm 

-31-06 

*15-86 

15-86 

12-69 

23-68 

21-06 

9 137 

, „ Geschoss- 

Lagers  . 

cm 

20-46 

15-35 

15-35 

10-76 

23-02 

20-46 

8-764 

Tiefe  der  Züge 

cm 

0-15 

0-127 

0-127 

0-127 

0-152 

0-1.52 

0-124 

^ , n 

46 

36 

36 

36 

52 

46 

24 

Ihallänge  an  d MQndung  Kaliber 

40 

45 

25 

25 

35 

35 

- 

Gewicht  d.  Mflndungsstückes 

^3 

1822 

— 

— 

— 

1580 

— 

- 

. „ Kammerstückes  . 

% 

2899 

— 

— 

— 

3096 

— 

- 

. , Verbindungsringes 

kg 

98-6 

— 

— 

- 

147 

— 

— 

- des  inneren  Rohres 

hj 

541 

— 

— 

— 

360 

- 

— 

- Verschlusses  . . . 

kg 

298 

172 

98 

57 

393 

299 

8-19 

. des  ganzen  Rohres 

kg 

5660 

3112 

1966 

1304 

5577 

3276 

90 

. der  Hinterwucht  . 

kg 

0 

98-3 

98-3 

114 

0 

0 

0 
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8 

6 

6 

42 

— i 

9xSlli^er 

n 

zöllige 

xasam. 

men- 

8zölli- 

34 

Linien- 

ger 

zusani' 

tacH' 

■chraub- 

schwer« 

leichte 

Linien- 

sehraub- 

barer 

Stahi- 

MöI-j'T 

bare 

Belagerungs-Kanone 

Belagerungs- 

Mörser 

Die  Lafette. 

|l  Grösste  Elevation  ....  Grade 

35 

40 

40 

40 

65 

75 

65 

, Depression  . . . 

n 

3 

8 

8 

8 

5 

0 

0 

Hohe  der  Schildzapfenachse 
Gewicht  der  Lafette  (even- 

cm 

152 

183 

183 

183 

152 

132 

30-« 

tuell  mit  den  Rädern)  . 

^9 

2.752 

1.605 

1.245 

1.245 

2.655 

2.4-24 

81-9 

Gewiclrt  des  Drehbalkens 

k9 

590 

— 

— 

— 

690 

590 

„ der  Lafette  sammt 

Bohr  (Eohrthcil)  .... 

^9 

5.667 

4.717 

3.190 

2.556 

4.235 

5.734 

172 

Gewicht  der  Lafette  sammt 

Rohr  (Rohrthcil)  and 

Protze  

k9 

6.322 

5.536 

3.865 

3.210 

5.479 

6.388 

200 

Das  gewObnliohe  Hohl- 

gesohoss. 

1 Länge Kaliber 

2-5 

2-5 

2-5 

3-4 

2-5 

2-5 

2-8 

Sprengladung  (aus  Geschütz- 

pulver) 

k9 

4-34 

1-53 

1-53 

0-61 

501 

3-48 

018 

Gcsammtgewicht 

Gewicht  der  dazugehörigen 

% 

78- 12 

33'2 

33-2 

16-09 

110-7 

77-85 

6-75 

Sehusspatronc 

7'77 

8-59 

3-48 

3-27 

13-09 

614 

0-317 

Anfangsgeschwindigkeit  . . 

m 

321 

458 

446 

425 

315 

272 

187 -G 
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• 

6 

6 

42 

^töUiKcr 

zuzam* 

men* 

•ebranb* 

barer 

SiOlli- 

ger 

34 

Linien- 

Stahl- 

Mörser 

z 

ö 1 1 i g 

e 

Linien- 

zutam- 

rocD- 

aebrAub- 

bare 

S 

• 

«d 

leichte 

Belagerungs-Kanone 

Belagerungs- 

Mörser 

Daa  Stahl-Hohlgesohoss. 

Länge Kaliber 

2-25 

2‘5 

— 

4 

2-5 

- 

— 

.'prengladong  (aus  Geschütz- 

polrer) leg 

— 

— 

— 

1-64 

— 

— 

— 

'ictimmtgewioht kg 

88-75 

37-8 

— 

1609 

126 

- 

- 

'L'iicht  der  dazugehörigen 

ScbQMpatrone ly 

7-77 

8-99 

— 

3-27 

12-68 

— 

— 

tnfangsgeschwindigkeit  , . m 

303-5 

446 

— 

— 

290 

— 

- 

DerCeutral-Kammer-Slirapnel. 

Ljnge Kaliber 

2 

2 

— 

2-6 

- 

— 

— 

Föllkugeln  (aus  l Zahl 

930 

630 

630 

330 

— 

— 

— 

Blei-Antimon)  J Dorch«ej*«r  u mm 

15-3 

15-3 

15  3 

10-6 

— 

— 

— 

'i-sainintgewicht  . . , . . kg 

90 

35  2 

35-2 

12-47 

— 

— 

■‘i  rcDgladung  (aus  Geschütz- 

l'ulrer) kg 

— 

0-179 

0-098 

0-127 

— 

— 

— 

G'wicht  der  dazugehörigen 

!ichusspatr<>ne kg 

— 

— 

— 

2-15 

— 

— 

— 

Der  Diaphragma-Sbrapnel. 

Länge Kaliber 

- 

2 

— 

2-6 

— 

— 

— 

Fnllkugeln  (aus  | Zahl  ... 

— 

520 

- 

530 



— 

- 

Blei-Antimon)  j Darthamer  in  mm 

— 

15-3 

— 

10-6 

— 

— 

— 

'■••auimtgewicht kg 

— 

35 -7 

- 

16-79 

- 

- 

jpTengladung  (aus  Geschütz- 

pulver) kg 

— 

0-205 

~ 

0-134 

— 

— 

— 

'iewicht  der  dazugehörigen 

^■'husspatrone kg 

— 

7 36 

— 

3-27 

— 

— 

— 

äcfingsgeschwindigkeit  m 

— 

393-4 

— 

— 

- 

— 

— 

Dulvergattung  für  die 

Patronen  (Dichte  1-69) 

prismatisch 

probkönng 

körnig 
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Tabelle  II. 


D*ten  tlb«r  dl*  Prftolalon  dar  B*l*g*riui(*-K*aon*n  M.  1877. 


Anf  die 

Mittlere  quadratische 
■\bweichung  nach  der 

T r e f f w a h r s c h e i n 1 i c h k e i t in 

fernung 

von 

Verti- 

calcn 

Horizon- 

talen 

Tiefe 

einem  Qua- 
drate von 
31m  Seite 

der  Brustwehr 
einer  vertieften 
Angriffs-Batterie 
von  l'4m  Höhe 

einer  inneren! 
Scharten-  1 
Ofhiung  von  1 
76om  im  1 

und  64m  Breite 

Quadrate  | 

- 

1 V.  1 

1 Die  SzöUige  zasammensohraubbare  Kanone.  | 

5.300 

— 

308 

4-42 

38  50 

_ 



4.250 

— 

2-38 

3-51 

48-43 

— 



3.200 

409 

1-59 

2-71 

— 

9-3 

— 

2.100 

1-79 

0-98 

2-04 

— 

29  6 

— 

1.275 

0-75 

0-52 

1-56 

— 

— 

20-6 

640 

0-27 

0-24 

1-19 

— 

— 

73-6 

Die  Bzollige  schwere  Kanone. 

8.500 

— 

12  81 

5-31 

26  2 

— 

6.400 

— 

6-79 

4-21 

41-2 

— 

— 

4.250 

— 

2-41 

3-11 

54-0 

— 

— 

3.200 

3-14 

1-81 

2-56 

— 

17-4 

— 

1 2.100 

1-46 

0-61 

2-01 

— 

36-2 

— 

1.275 

0-58 

0-31 

1-59 

_ 

— 

38-6 

640 

018 

0-12 

1-25 

— 

— 

96-2 

Die  6zollige  leichte  Kanone.  J 

7.250 

— 

8-08 

10-95 

15-8 

— 



4 2i>0 

— 

305 

2-35 

74-9 

— 

— 

3.200 

2-41 

1 92 

1-59 

22  4 

— 

2.100 

1 04 

1-07 

1-22 

- 

49-0 

— 

1.275 

0-40 

0 52 

1-07 

— 

39-0 

I 640 

012 

0-24 

0-98 

~r 

— 

88-1 

Die  42 

Linien-Kanone. 

8.500 

— 

29-22 

8-45 

13-3 

- 

— 

4.250 

— 

2-, 32 

2-20 

70-6 

- 

— 

3 200 

204 

1 28 

1-71 

— 

26-2  1 

— 

2.100 

101 

0-61 

1 49 

— 

50-3 

— 

1 1.275 

0-73 

0-43 

1-46 

— 

__ 

25-0 

610 

0-21  I 

015 

1-46 

— 

— 

96-4 
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Die  Prftolaion  beim  Indlreoten  Sohleaeen  ana  der  ezBlllgen 
leichten  Kanone. 


Auf  die 
Ent- 
fernung 
Ton  «n 

Bei  einem  Elevatioiuswinkel  von  ! 

lü 

u 

13 

13 

14 

13 

13 

n 

13 

13- 

3Ü 

Graden  beträgt  die  .öQ",',,  Hrdicii.slreuung  in  Meter 

1 n<;n 

4 70 

ä 23 

1 gtut 

3 -SH 

4-48 

äüG 

5 ül 

!i  40 

1 ynt 

3 67 

4 24 

4 84. 

3 43 

4i  2Ü 

ß • 92 

7 7:'i 

1.7QQ 

3Aa 

4-09 

4 09 

äJU 

ß 01 

ti'ii 

1-33 

8-57 

9 ßl 

lü  21 

1.920 

3-aa 

3 ai 

4 48 

3 • 1 f) 

ü Hli 

öüü 

7*47 

8- 4.9 

3 32 

lOIW 

1 1 99 

ä i.’tn 

3:31 

3-78 

4 3i; 

3JM 

ülül 

♦ > ' 4 1 

7 ■ 38 

8-3ß 

lOliß 

12'Ü8| 

Tabelle  IV. 


Die  Pr&olalon  beim  Indlreoten  Sohleaeen  mit  ▼ermlnderten 
Sohnaa-I.adnngen.  • * 


Gewicht  der 
verwendeten 
Ladung 

Entfernung, 
welche  die  Ge- 
schosse er- 
reichten 

Endgesqjiwin- 

digkeit 

Höhenstreuung  für 

25% 

50»  „ 

Trefi'er.  iiusgedrückt  in 

m 

Die  SzOlllge  znsanunenschrauhbare  Kanone. 

■ Ai31 

*A . *275 

197 

2i81 

610 

..  4 3Q  . 

3 OOP 

190 

2 SQ 

ß-31 

4 lü 

2.700 

182 

3-Ü2 

ö'36 

3ÖS 

2.17.5 

113 

an 

ßü2 

3 27 

2.140 

163 

3-39 

738 

•286 

1 .850 

1.53 

3*6^ 

7-32 

2-45 

1.580 

141 

4Ü3 

8-72 

2-06 

1.300 

127 

4'3ß 

3(11 

• 1.070 

in 

5'03 

10-67 

Die  Bzollige  schwere  Kanone. 

3-ia- 

3.1fi0 

262 

189 

4Ü2 

4i21 

■ 2.9.30 

231 

1-83 

412 

4*10.* 

2.610 

238 

1-83 

4-12 

3'tf 

2.190 

220 

1*22 

4-13 

2 ' 4o 

1 .660 

193 

1-25 

4 24 

. rJi^  ' 

1040 

122 

201 

4 42 

Die 

42  Linien-Kanone. 

3.260 

1-68 

3 ' Kr* 

2-03 

2 910 

250 

1-92 

4' 1.^ 

1-ftl 

•2.175 

231 

2-20 

4 79 

1-23 

1 .880 

•205 

2-5fi 

3-53 
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sie  Pr&oislon  der  8-  und  9z8111gen  MSraer  bei  einer  Elevation 
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Daa  Eindringen  der  Hohlgeeohoeee  bei  Anwendung  der  Sohnea- 
Patrone. 


Baumaterial  des  Zieles 


Frisch 

auRc* 

•chflt* 

tete 

Erd« 

Fester 

Lehm 

8«ud 

mit 

Schottor 

Fichten* 

LoIk 

Eichen* 

hoU 

Ziegel- 

mauer 

beaUr 

QualtUU 

Bester 

Granit 

m 

Die  Szollige  zusammen- 

• 

schraubbare  Kanone. 
Tiefe  des  Trichters: 

beim  Schiessen  auf  640m 

7-66 

4 21 

2 53 

3-78 

2 10 

113 

0 64 

, „ - 2.X30m 

6 76 

3-81 

2-29 

3-51 

1-89 

104 

0 58 

. , . h.33Hm 

5-89 

3-29 

1-98 

2 96 

1-65 

0 88 

0 49 

Die  BzOlllge  schwere 

« 

Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 

beim  Schiessen  auf  640m 

7-60 

4-18 

2-50 

3-75 

2-07 

113 

0-64 

. „ „ 2.130m 

5-89 

3-26 

1-95 

2-93 

1'65 

0-88 

0-49 

. „ „ 4.260m 

4 97 

2-78 

1 65 

2-50 

1-37 

0-73 

0-43 

, „ 8.500m 

4'61 

2 -.56 

1-56 

2 29 

1-28 

0 70 

0 40 

Die  Ozolllge  leichte 
Kanone. 

Tiefe  des  Trichters: 

beim  Schiessen  auf  610m 

5-73 

3-20 

1 92 

2-87 

1-59 

0-76 

0-49 

. , n 2.130m 

5 00 

2-78 

1-68 

2-50 

1-40 

073 

0-43 

. n n 4.260m 

4-52 

2 51 

1-49 

2-26 

1-25 

0-73 

0-46 

. „ „ 7.250m 

4-55 

2-54 

1-50 

2-26 

1-24 

0 73 

0 45 

Die  42  Llnien-Ksmone. 

Tiefe  des  Trichters: 

beim  Schiessen  auf  640m 

7-63 

4 18 

2-50 

3-75 

207 

1 13 

0-64 

W y,  n 2 . 130w» 

5-89 

3-26 

1-95 

2 93 

1-65 

0-88 

0-49 

, „ . 4.260*1 

4-97 

2-78 

1-65 

2-50 

1-37 

0-73 

0 43 

. . _ n 8.500m 

4 61 

2-56 

1-56 

2-29 

1-28 

0-70 

0 40 

Tabelle  VII. 


Die  Wirkung  der  Stahlgeaohoaae  gegen  Panzer. 


Starke  des  durchgeschlagenen  l’anr.ers 

in  cm 

Auf  die 

bei  normaler 

bei  von  der  Dormalon 

abweicbendon 

Entfernung. 

S c li  n 8 s d 

i r e c t i n n 

TOO  Wl 

gaOlllge  enfammen- 
•chranbhare 

gzOUIgc  schwere 

i^zöilige  runuminca- 
kchraubbare 

tiziilUgo  HChwore 

Kan 

0 n C 

0 

20:io 

22  04 

15-99 

19-04 

1.100 

19  03 

14  97 

14  72 

13-20 

2.100 

15-23 

12  69 

13-45 

n 17 

3.200 

13  96 

1116 

12-44 

9-90 
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Wie  die  Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eisenhahn-Verwal- 
tungen mittheilt,  wurde  am  1.  November  v.  J.  unter  Aufsicht  des 
grossen  Generalstabes  ein  militärischer  I n f o rra a t i o n s c u r s. 
betreffend  den  Eisenbahn-Stationsdienst,  eröffnet.  Derselbe 
wird  von  Officieren  aller  Waffen,  dann  von  Unterofficieren  besucht. 
Die  Officiere  sollen  eventuell  bei  den  im  Mobilisirungsplane  vor- 
gesehenen militärischen  Eisenbahn-Behörden  Verwendung  linden.  Die 
Unterrichtszeit  zerfiel  in  zwei  Theile.  Die  erste  (theoretische)  dauerte 
zwei  Wochen  am  Sitze  der  eventuellen  Eisenbahn-Linien-Commissioneii. 
die  zweite  in  der  Dauer  von  2'  ',  Monaten  diente  der  praktischen  Aus- 
bildung auf  den  Stationen. 

Eine  sehr  interessante  Übung  fand  nach  der  „Norddeutschen 
allgemeinen  Zeitung'*  kürzlich  zu  Brandenburg  au  der  Havel  statt. 
Von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dass  im  Kriege  zum  Schlagen 
einer  Brücke  Pionniere  mit  ihren  Pontons  nicht  immer  zur  Hand 
sind,  werden  seit  einiger  Zeit  Mannschaften  anderer  M'atlengattungen 
im  Brückenbau  exercirt.  Die  Aufgabe,  in  möglichst  kurzer  Zeit  eine 
brauchbare  Brücke  herzustellen,  war  bei  dieser  Übung  einem  Kflrassier- 
regiment  zugefallen,  welches  dazu  etwa  50  Mann  stellte.  Unter  Leitung 
des  Generallieutenants  Grafen  Haeseler,  Commandenrs  der  6.  Division, 
welcher  der  Übung  vom  Beginn  bis  zum  Schlüsse  ohne  Unterbrechung 
beiwohnte,  begannen  die  Arbeiten  in  der  Früh  und  endeten  um 
6 Uhr.  Die  60m  lange  Brücke  über  den  Havel-Arm.  nur  aus  Rund- 
hölzern und  Stricken  hergestellt,  ohne  Anwendung  auch  nur  eines 
Nagels,  passirte  nunmehr  eine  Abtheilung  Cavallerie, , dann  folgte 
Artillerie  und  den  Schluss  bildete  Infanterie,  welche  erst  ohne 
Tritt,  dann  im  Laufschritt  die  in  kaum  10  Stunden  gebaute  Brücke 
nahm.  Ohne  Pontons,  ohne  eingerammte  Pfahle,  nur  durch  eigenartig 
verbundene  Hölzer  in  Blockform  hergestellt,  erwies  .sich  das  Bauwerk 
als  völlig  brauchbar.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  bei  der  Anlage  die 
nicht  unwesentliche  Tiefe  und  die  starke  Strömung  der  Havel  an 
dieser  Stelle. 

Auf  dem  Übungsplätze  der  deutschen  Militär-Luftschiffer-Ab- 
tbeilung  (in  der  Nähe  des  Bahnhofes  Tempelhof  der  Berliner  Verbindungs- 
bahn) wurde  Mitte  .luni  die  grosse,  ganz  von  Schmiedeeisen  erbaute 
B a 1 1 0 n h a 1 1 e fertig  gestellt.  Dieselbe  ist  ein  Colossalbau.  etwa  60m 
lang,  16m  breit  und  20m  hoch,  mit  einem  gewölbten  Dache.  Die  Ballon- 
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halle  enthält  im  Inneren  nur  einen  Kaum,  welcher  zur  Aufnahme  gefüllter 
Ballone  und  zur  Anfertigung  neuer  Ballone  bestimmt  ist.  Die  nörd- 
liche Giebehvand,  mit  einem  Thorweg  ver.sehen.  durch  w'elchen  die 
Ballone  eingeführt  werden,  schliesst  sich  an  die  senkrechten  Lang- 
wäude  an,  die  ebenso  wie  das  Dach  mit  Wellblech  bekleidet  sind. 
Das  letztere  ruht  mittels  wagrechter  Zwischenträger  auf  den  bogen- 
törmig  gestalteten  Hauptträgern,  welche  aus  zwei  Theilen  bestehen, 
die  im  Scheitel  des  Daches  geleukartig  verbunden  sind  und  sich 
gegeneinanderlehnen.  Die  Giebelwände  stützen  sich  mittels  lothrechter 
Fachwerkträger  gegen  Fundament  und  Decke,  sowie  gegen  die  Lang- 
wände. Gegen  Verschiebung  der  einzelnen  Theile,  besonders  durch 
Winddruck,  wird  das  Ganze  durch  Kreuzverbände  innerhalb  der  Lang- 
und  Giebelwäude,  sowie  im  Dache  sicher  gehalten.  Um  den  Ballon, 
der  zur  Ersparung  der  Gasfüllungen  im  gefüllten  Zustande  in  dieser 
Halle  aufbewahrt  werden  soll,  hinauszuführen,  wird  die  Entfernung 
einer  ganzen  Giebel  wand  nöthig.  Zu  diesem  Zwecke  ist  dieselbe  der 
Länge  nach  in  zwei  Theile  getheilt,  die  auf  je  zw'ei  Bädern  auf 
Schienen  seitwärts  nach  aussen  geschoben  werden  können,  wo  sie 
sich  gegen  daselbst  angebrachte  Böcke  anlehnen.  Das  Herausfahren 
der  Giebelwand  von  der  Grösse  einer  grossen  Hausfront,  welches 
bequem  nur  durch  einen  Mann  mittels  Zabnradvorlage  bewirkt  werden 
kann,  macht  einen  gewaltigen  Eindruck  und  lä.sst  die  heutige  Technik 
bewundern,  welche  so  grosse  Massen  mit  so  einfachen  Mitteln  zu 
bemeistern  versteht. 


Da  die  Erfahrungen  der  letzten  Kriege  ergeben  haben, 
dass  bei  einem  grossen  Theile  der  in  den  Kämpfen  verwundeten 
Soldaten  aus  Mangel  an  gutem  Verbandmaterial  selbst  antang- 
lich  leichtere  Verletzungen  schwere  Schäden,  in  nicht  seltenen  Fällen 
tödtlichen  Ansgang  durch  Blutvergiftung  etc.  im  Gefolge  hatten,  so  war 
die  Medicinal-Abtheilung  des  preussi.schen  Kriegsministeriums  bemüht, 
an  eine  Abhilfe  dieses  Übelstandes  zu  denken.  Es  ist  auch  gelungen, 
eine  Einrichtung  zu  treffen,  welche  der  beregten  Calamität  trefflichst 
entgegenarbeitet. 

Nach  Anordnung  des  preiissLschen  Kriegsministeriums  erhält 
fortan  jeder  in's  Feld  ziehende  Soldat  ein  Verbandpäckchen . mit 
welchem  der  erste  Verband  angelegt  werden  kann.  IMit  der  Herstellung 
des  grössten  Theiles  dieser  Verbandpäckchen  ist  eine  einzige  Berliner 
Firma  betraut  worden,  deren  Arbeiter  durch  eine  ärztliche  Autorität 
zur  Herstellung  eines  den  höchsten  ärztlichen  Anforderungen  der 
Gegenwart  vollständig  ent.sprecbenden  Verbandmaterials  herangebildet 
wurden.  Die  Anfertigung  dieser  Päckchen  geschieht  durch  etwa 
200  Mädchen  und  Frauen,  die  unter  Beobachtung  aller  Forderungen 
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der  Antineptik  an  die  Arbeit  gehen.  Sie  sind  mit  reinen,  weissleinenen 
Mänteln  bekleidet  und  müssen  sich  der  grösstmöglicheu  Sauberkeit 
während  der  Arbeit  befleisson.  Zu  gleichem  Zwecke  sind  in  dem 
Vorraum  zu  den  Arbeitsräumen  ganze  Keilten  von  Waschgefiissen  auf- 
gestellt. zu  deren  wiederholtem  Gehrauche  die  Arbeiterinnen  angehalten 
werden.  Für  die  Kleidungsstücke  ist  ein  besonderer  Kaum  bestimmt, 
desgleichen  ein  Kaum,  in  welchem  die  Arbeiterinnen  e.ssen,  da  das  Essen 
hei  der  Arbeit  aufs  strengste  verboten  ist.  — Die  Herstellung  der 
Verbandpäckchen  geschieht  unter  steter  Controle  der  Militärver- 
waltung; für  dieselbe  ist  an  die  Arbeitssäle  angrenzend  ein  besonderes 
Bureau  eingerichtet,  in  welchem  der  mit  der  Controle  höheren  Ortes 
betraute  Arzt  mit  dem  beigegebenen  pharmaceutischen  und  militärischen 
Personale  die  Übernahme  bewirkt. 

Je  10  solcher  Verbandpäckchen  werden  zusammengeschnürt  und 
mit  einer  Marke  versehen,  welche  die  Unterschrift  des  controlirenden 
Arztes  trägt.  Die  Fabrik  versendet  die  Päckchen  an  die  einzelnen 
Truppentheile,  und  werden  die  täglichen  Sendungen  unter  militärischer 
Bewachung  zur  Post  gebracht.  Jedes  Verbandpäckchen  enthält: 
. 1 Cambric-Binde,  2 Compressen  aus  Entfettetem  Mull  und  1 Sicher- 
heitsnadel, welche  in  eine  Umhüllung  von  wasserdichtem  Verband- 
stoff eingenäht  werden.  Binden  sowohl,  wie  Compressen  werden  vor  dem 
Einnähen  mit  einer  Sublimatlösung  getränkt,  und  sind  zur  Imprägnirung 
der  gesammten  Lieferung,  von  welcher  täglich  über  15.000  Stück 
fertiggestellt  werden,  etwa  18.0_00  Kilo  Sublimatlösung  erforderlich. 
Zur  Bewältigung  dieser  nicht  leichten  Aufgabe  sind  verschiedene  neue 
und  sinnreiche  Vorrichtungen  getroffen,  welche  in  allen  Fachkreisen  leb- 
haftes Interesse  erregen.  Unzweifelhaft  gewähren  diese  mit  peinlichster 
Sorgfalt  hergestellten  Verbandgegenstände  die  grösstmögliche  Sicher- 
heit gegen  Verunreinigung  der  Wunden. 


Vom  eidgenössischen  Militär-Departement  wird  die  Zahl  der 
Landsturmpflichtigen  für  den  Anfang  des  Jahres  1887  wie  folgt 
angegeben:  Officiere  2.922,  früliere Unterofficiere  5.652,  gediente  Mann- 
schaft 31.673  Mann;  nicht  gediente  unter  45  Jahren  180.640,  solche 
über  45  Jahre  30.197  Mann;  vom  Jahrgange  1869  22.303,  endlich 
vom  Jahrgange  1870  21.256  Mann,  macht  zusammen  295.643  Mann, 
von  welchen  46.247  gedient  haben  und  43.559  Manu  unter  20  Jahre 
alt  sind.  An  gezählten  Privatwaffen  werden  angegeben:  1.760  Kepetir- 
gewehre,  44  Carabiner  und  4.816  Einlader. 
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Der  Aufstand  der  Pariser  Commune  1871. 

Vortnip.  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino- Vereine  zu  Wien,  von 
Oberstlientenant  Hn^  v.  Holn&r  des  Generalstabs-Corps 

Mit  1 Tafel. 


Xsehdniek  Tcrboleo.  Cberaeltanyerephl  rerbehaUen. 

-Am  23.  Jänner  1871  erschien  Jules  Favre  in  Versaille.s,  die 
Unterhandlungen  mit  Bismarck  begannen. 

.Am  26.  Jänner  wurden  die  Feindseligkeiten  bei  Paris  ein- 
oestellt.  am  28.  Jänner  endlich  capitulirte  die  Hauptstadt  und  es 
wurde  ein  Waffenstillstand  abge.schlossen.“* 

^Die  gesammte  Besatzungs-Armee  wurde  kriegsgefangen  er- 
klärt. jedoch  einstweilen  nicht  abgefiThrt.  Nur  12.000  Mann,  nebst 
3.500  Pompiers  und  Gendarmen  behielten  für  die  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  die  Waffen.“ 

.Am  29.  Jänner  fand  die  Übergabe  der  Forts  statt.  St.  Denis 
wurde  an  demselben  Tage  von  den  Deutschen  besetzt.“ 

Mit  diesen  'Worten  habe  ich  meine  Vorträge  fiber  die  Belagerun  g 
von  Paris  geschlossen,  mit  denselben  Worten  will  ich  den  heutigen 
Vortrag  beginnen.  Sie  skizziren  die  Ausgangs -Situation  für  die 
folgenden  Ereignisse.  Ja  noch  mehr!  Sie  kennzeichnen  die  hilflose 
Lage,  in  welche  die  französische  Hauptstadt  nach  132tägiger  Be- 
lagerung gerathen  und  damit  dem  Aufstande  der  Pari.ser  Commune 
preisgegeben  war. 

(J  u e 1 1 e II : 

Vinoy:  „L'annistice  et  la  Coniiimne.“ 

V.  Meerheimb:  „Ge.schichte  der  Pariser  Commune  vom  Jahre  1871.“ 

Mac  Mahon;  „L’unnde  de  Versailles.“ 

B Becker:  „Geschichte  und  Theorie  der  Pariser  revolutionären  Commune  des 
Jahres  1871.“ 

.Das  deutsche  Generalstabswerk  über  den  Krieg  1870  -71.“ 
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Ob  dieses  Nachspiel  des  deutsch-französischen  Krieges  den 
Soldaten  intoressiren  kann?  Ich  glaube  dies  bejahen  zu  sollen:  es  ist 
die  Geschichte  des  Zusammenbruches  und  der  Ueginu  der  moralischen 
"Wiedergeburt  einer  Armee,  welche,  durch  verfehlte  Erziehung  und  fast 
beispiellose  Misserfolge  auf  dem  Schlachtfelde,  um  ihr  Prestige  und 
um  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  gebracht,  erst  auf  den  Nothschrei 
des  Vaterlandes  das  Bewusstsein  ihrer  Pflicht  wiedergewinnt. 

Ich  habe  mit  den  ersten  Worten  meines  Vortrages  der  miss- 
lichen Lage  gedacht,  in  welcher  sich  die  französische  Hauptstadt 
nach  Abschluss  des  Waffenstillstandes  befunden  bat;  ergänzend  muss 
ich  bemerken,  dass  nach  den  Bestimmungen  des  Artikels  VII  der  am 
28.  .Jänner  1871  zwischen  Bismarck  und  Jules  Favre  abgeschlossenen 
Convention,  den  Nationalgarden  die  Waffen  belassen  wurden,  um  ..den 
Schutz  von  Paris“  zu  übernehmen.  Es  klingt  dies  fast  wie  Ironie, 
wenn  man  sich  erinnert,  dass  Nationalgarden  an  den  Aufstands-Ver- 
suchen des  31.  October  1870  und  des  22.  Jänner  1871  betheiligt 
waren,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  der  störende  Einfluss  einer  cor- 
rupten  Presse  und  der  revolutionären  Vereine,  deren  Treiben  von  der 
Kegierung  unbegreiflicher  Weise  nicht  eingedämmt  w’orden  war,  in 
der  Stimmung  vieler  Nationalgarde-Bataillone  .schon  während  der  Be- 
lagerung .sich  geltend  gemacht  hatte. 

Zu  spät  erklärte  Jules  Favre  am  21.  März  1871  in  der  National- 
versammlung, dass  er  sich  getäuscht  habe,  indem  er  den  National- 
garden die  Waffen  belie.ss.  ..Je  demande  j)ardou  ä Dien  et  aus 
hommes.“ 

Trochu  hatte  als  Ober-Commandant  der  Vertheidigungs-Arinee 
von  Paris,  für  die  militärische  Erziehung  der  Nationalgarden  nichts 
oder  doch  nur  sehr  wenig  gethan.  ,,11  faut  aguerrir  les  troupes“  war 
wohl  immer  sein  zweites  Wort,  doch  er  hat  in  dieser  Hinsicht  mit . 
den  Nationalgarden  nicht  einmal  einen  Versuch  gemacht. 

Dass  dieselben  am  19.  Jänner  1871  bei  dem  Ausfälle  gegen 
Buzenval-Montretout  in  erste  Linie  ge.stellt  worden  waren,  um  sie, 
wie  es  hiess,  durch  einen  „kleinen  Aderlass“  für  Waffenstillstands- 
Verhandlungen  bereitwilliger  zu  machen,  hatte  die  Misstimmung. 
welche  während  der  Belagerung  zwischen  dem  Heere  und  den  National- 
garden geherrscht,  nur  noch  verschärft. 

Nach  dem  Waffenstillstände  schieden  nun  auch  die  besseren 
Elemente  aus  und  wurden  zum  Theile  dureb  die  von  der  I^oire  heim- 
gekehrten,  sehr  anrüchigen  Mobilgarden  des  Seine-Departements,  zum 
Theile  durch  beschäftigungslose  Arbeiter  und  Abenteurer  aller  Art 
ersetzt;  in  diese  Hände,  oder  besser  ge.sagt  in  die  Hände  der  revo- 
lutionären Comites  wurde  somit  in  Paris  die  facti.scbe  Macht  gelegt. 
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Die  numerische  Stärke  der  daselbst  iuternirten  Armee  betrug, 
mit  Einschluss  der  Mobilgarden  und  von  etwa  40.000  Kranken  und 
Verwundeten,  fast  300.000  Mann. 

Gefangene  in  der  Hauptstadt  des  eigenen  Landes,  ohne  Ver- 
trauen zu  ihren  Führern,  ohne  Achtung  für  ihre  Officiere,  der  Er- 
innerung eines  unglücklichen  Feldzuges  lebend,  vor  sich  die  Möglich- 
keit der  Kriegsgefangenschaft,  wenn  die  National- Versammlung  ini 
Sinne  Gambetta’s  gegen  den  Frieden  stimmen  sollte,  den  Ver- 
führungen des  Proletariates  und  revolutionärer  Kädelsführer  ausgesetzt, 
boten  diese  Elemente  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  mit  Deutschland 
nur  sehr  wenig  Gewähr  für  ihre  Verlä.sslichkeit. 

Die  Nachricht  vom  Waffenstillstände  war  in  der  Hauptstadt 
rerhältnismässig  ruhig  aufgenommen  worden,  die  Wahlen  für  die 
nach  Bordeaux  einzuberufeude  National-Ver.sammlung  wurden  aus- 
geschrieben, um  zu  entscheiden,  ob  der  Krieg  fortzusetzen,  oder 
unter  welchen  Bedingungen  der  Friede  abzuschliessen  sei. 

Die  Durchführung  der  Waffenstillstands-Convention  nahm  indess 
ihren  Fortgang. 

Die  nach  Artikel  VIII  der  Convention  zugestandene  Approvisionirung 
der  Hauptstadt  vollzog  sich  trotz  theilweiser  Unterstützung  seitens 
der  deutschen  Behörden  nur  sehr  langsam,  zumal  die  von  den  Deutschen 
besetzten  Gebiete  von  Requisitionen  ausgeschlossen,  die  nach  Paris 
führenden  Bahnlinien  aber  noch  grösstcntheils  unterbrochen  waren. 

Die  Aufregung  der  Bevölkerung,  namentlich  jener  der  östlichen 
Stadttheile,  stieg  aus  diesem  Anlasse  mit  jedem  Tage  und  es  wäre 
gewiss  noch  zu  bedauerlicheren  Ausschreitungen  gekommen,  wenn  nicht 
am  13.  Februar  — man  darf  sagen  in  der  zwölften  Stunde  — der 
Zuschub  von  Lebensmitteln  in  ausreichendem  Masse  begonnen  hätte. 

Die  Haltung  der  Nationalgarde  nahm  indess  mehr  und  mehr 
einen  bedrohlichen  Charakter  an.  Der  Ober-Commandaut  derselben, 
General  Clöment  Thomas,  erklärte  am  16.  Februar  den  Mitgliedern 
des  Vertheidigungs-Rathes,  dass  man  ,,im  Falle  eines  Kampfes  auf 
dieselbe  nicht  mehr  zählen  könne“ , und  gab  seine  Demission.  Die 
Nationalgarde  wurde  einstweilen  dem  Ober-Commandanten  von  Paris, 
General  Vinoy,  unterstellt. 

Am  12.  Februar  trat  die  National-Versammluug  zusammen, 
dwh  nahmen  die  Verhandlungen  einen  so  schleppenden  Verlauf,  dass 
man  schon  am  15.  Februar  den  Waffenstillstand  bis  zum  24.  Februar 
verlängern  musste  und  die  Deutschen  sich  veranlasst  sahen,  angesichts 
der  möglichen  Wiederaufnahme  der  Feindseligkeiten  sich  hiefür  bereit 
zu  halten.  Am  19.  Februar  war  Paris  unter  die  Herrschaft  von  6ö0 
dentschen  Geschützen  gestellt. 


An  diesem  Tage  traf  aber  Thiers,  welcher  zum  Chef  der  Exe- 
ciitiv-tiewult  gewühlt  worden  war,  ans  Bordeaux  in  Paris  ein,  um 
die  Friedensverhandlungen  in  Versailles  aufzunehmen,  Avelche,  obwohl 
der  Waffenstillstand  am  21.  Februar  abermals  verlängert  werden 
musste,  am  26.  Februar  1871  zum  Absehlns.se  gelangten. 

Die.ser  Tag  brachte  aber  den  Franzosen  eine  neue  Demüthigung ; 
den  Einmarsch  der  Deutschen  in  Paris. 

Die  bezügliche  Convention  bezeichnete  den  Abschnitt  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Seine  von  Point-du-jour  bis  zur  Pue  du  Faiibourg 
St.  Honore,  mit  Einschluss  des  Gartens  der  Tuilerien,  als  die  von  den 
deutschen  Truppen  zu  betretenden  Stadttheile,  wobei  den  Occupa- 
tions-Truppen  auch  das  Kecht  zuerkannt  wunle,  abtheilungsweise  die 
Gallerien  des  Louvre  und  das  Invaliden-H6tel  zu  besichtigen. 

Der  Einmarsch  deutscher  Truppen  in  Paris  war  eine  dem  sieg- 
reichen Heere  und  der  deutschen  Nation  zu  gewährende  Genugthuung; 
dass  diese  Forderung  deutscherseits  gestellt  wurde,  kann  man  be- 
greifen. Begreifen  muss  man  aber  auch,  dass  die  Franzosen  damit 
dem  Sieger  die  Absicht  zuschriebeii.  dem  Besiegten  den  Fuss  auf 
den  Nacken  zu  setzen. 

Und  es  darf  als  eine  glückliche  Fügung  bezeichnet  werden, 
dass  die  revolutionären  Comit^s,  welche  nach  dem  Bekanntwerden 
der  Convention  die  Nationalgarden  aufgefordert  hatten,  sich  dem 
Einmärsche  mit  den  Waflen  zu  widersetzen,  dieses  Stichwort  am  Vor- 
abende des  1.  März  wieder  zurückgezogen  haben.  Ein  Conflict  hätte 
ganz  unabsehbare  Folgen  haben  können,  denn  schon  hatte  das  auf- 
geregte Pariser  Volk  Blut  gesehen. 

Es  war  am  26.  Februar  zu  Ansammlungen  auf  dem  Bastille- 
Platze  gekommen,  wo  man  zwei  Tage  vorher  den  .Jahrestag  der  48er 
Revolution  gefeiert  und  ein  blutrothes  Banner  auf  der  Juli-Säule  auf- 
gepflanzt hatte.  Schon  zeigte  sich  in  diesen  Tagen  neben  der  Uni- 
form der  Nationalgarden,  hie  und  da  das  Ehrenkleid  des  Linien- 
Soldaten. 

Durch  die  Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Einmärsche  der 
verhassten  „Prussiens*'  in  Paris  auf's  Tiefste  verletzt,  durch  Agita- 
toren der  revolutionären  Vereine  aufgehetzt  und  von  den  entfesselten 
Leidenschaften  fortgerissen,  stürzte  sich  die  Menge  auf  einen  Polizei- 
.kgcnten,  namens  Vicensini.  Er  wurde  ergriffen,  gemartert  und  schliess- 
lich unter  dem  Gejohle  des  entmenschten  Volkes  in  einen  Kanal  ge- 
stürzt : das  erste  Opfer  des  Aufstandes  der  Commune. 

Erst  gegen  Abend  wurden  mehrere  Bataillone  entsendet  um  die 
Menge  zu  zerstreuen,  welche  neue  Opfer  suchte;  doch  die  Soldaten 
fraternisirten  mit  dem  Volke,  der  Process  der  Auflösung  in  den 
Reihen  der  Armee  war  schon  weit  vorgeschritten. 
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Die  Regierung  hatte  wohl  schon  anfangs  Februar  daran  ge- 
dacht, die  Soldaten  durch  Kasernirung  dem  schädlichen  Contacte  mit 
der  Bevölkerung  zu  entziehen  und  so  bald  als  möglich  Truppen  aus 
Paris  zu  entfernen.  Allein  für  so  bedeutende  Massen  waren  selbst  in 
dem  grossen  Paris  nicht  genügend  viele  geeignete  Räumlichkeiten 
verfügbar  und  die  Deutschen  hielten  die  Stadt  bis  zum  3.  März  eng 
umschlossen,  daher  mit  der  Abtransportirung  der  Truppen  erst  mit 
diesem  Tage  begonnen  werden  konnte. 

Die  revolutionären  Vereine,  und  vor  Allem  das  Comitö  central 
traren  mit  Erfolg  bemüht  gewesen,  ihren  Eintluss  nicht  nur  auf  die 
Xationalgarden,  sondern  auch  auf  die  Mobilgarden  und  die  schlechten 
Elemente  des  Heeres  auszuüben.  Durch  Umwandlung  der  unsprüng- 
lich  Cntcrstützungszwecken  dienenden  Conseils  de  famille  der  National- 
sarde  in  die  vom  Comitö  central  abhängigen  Cberwachungs-Comitös, 
welche  allen  Massnahmen  der  Regierung  entgegenzuwirken,  die  Wahl 
der  Officiere  zu  leiten,  die  Maires  zu  controliren  hatten,  wurde  die 
.Masse  der  bewaffneten  Macht  und  die  städtische  Verwaltung  den 
Händen  der  Regierung  und  deren  Einflüsse  immer  mehr  entzogen. 
Auch  die  am  15.  Februar  gegründete  Federation  des  bataillons  de  la 
garde  nationale  stand  im  Dienste  des  Central-Comitö. 

Mit  dem  Beginne  des  Bombardements  von  Paris  durch  die 
Deutschen  war  man  bemüht  gewesen,  durch  Vertheilung  der  Munition 
längs  der  Enceinte  des  Platzes  die  gefährliche  .Anhäufung  allzugrosser 
Mengen  zu  vermelden.  Nach  dem  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes 
wollte  man  begreiflicher  AVeise  die  Munition  wieder  in  den  ärari.schen 
Depots  sammeln  und  war  vor  Allem  bestrebt,  dieselbe  aus  den 
östlichen  Stadttheilen  zu  entfernen.  AVegen  Mangel  an  Bespan- 
nungen ging  aber  diese  Arbeit  langsam  vor  sich  und  so  hatte 
man  auch  erst  am  2(5.  Februar  die  Anordnungen  getroffen,  um  die 
Geschütze  und  Munition  aus  den  am  1.  März  von  den  Deutschen  zu 
betretenden  Arrondissements  abzuführen.  Unter  dem  A’orwande,  diese 
Fnternehmung  zu  fördern  — und  zur  Ehre  vieler  der  daran  Be- 
theiligten sei  es  ge.sagt,  dass  dieselben  wirklich  im  Interesse  der 
Hegiemng  zu  handeln  glaubten  — bemächtigte  sich  das  A"olk  der 
Geschütze  und  Munitions-Fuhrwerke  und  führte  sie,  fast  ohne  von  den 
Escorten  daran  gehindert  zu  werden,  nach  dem  A'ogesen-Platze  nahe 
'1er  Bastille  und  stellten  sie  unter  den  Schutz  der  Nationalgarden. 

Auch  am  27.  Februar  wurden  Kanonen  und  Munitions-A'orräthe 
Dach  dem  Montmartre  geführt,  Geschützrohre,  entgegen  den  Bostim- 
mnngen  des  AA'affeustillstandes  in  Lafetten  eingelegt  und  die  Mfln- 
dungen  — vorläufig  — gegen  die  Deutschen  gerichtet. 

ln  den  östlichen  Stadttheilen  — Alontmartre,  Belleville  — 
steigerte  sich  die  .Aufregung  mit  jedem  Tage,  die  Soldaten  wurden 
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in  (len  Strassen  offen  zum  Trenbniclie  aufgefordert,  die  Officiere  hin- 
gegen beschimpft;  es  war  hoch  an  der  Zeit,  diese  Truppen  von  dort 
nach  dem  Marsfelde  zu  verlegen. 

Am  27.  Februar  ging  Thiers  nach  Bordeaux,  um  die  Friedens- 
präliminarien der  National-Versarnmliing  zur  Sanction  vorzulegen. 

Am  1.  März,  um  11  ühr  vormittags,  rückten  30.000  Mann 
deutscher  Truppen  in  Paris  ein. 

Ein  doppelter  Cordon,  in  erster  Linie  aus  Truppen  der  Divi- 
sion Faron,  in  zweiter  Linie  .aus  Nation.algarden  formirt,  trennte  die 
deutschen  Truppen  von  der  Bevölkerung  der  übrigen  Stadttheile. 

Schon  am  Abende  dieses  Tages  traf  aus  Bordeaux  die  tele- 
graphische Nachricht  über  die  .\nnahme  der  Friedens-Bedingungen  in 
Paris  ein.  Bismarck  erklärte  jedoch  vorerst  d.as  Friedens-Instrument 
in  Händen  haben  zu  müssen,  dann  erst  könne  die  Occupation  der 
Hauptstadt  aufgehoben  werden,  und  so  räumten  denn  die  Deutschen 
erst  am  3.  März  mittags  Paris. 

Mit  dem  Abschlüsse  des  Präliminarfriedens  war  der  Regierung 
nunmehr  die  Möglichkeit  geboten,  den  inneren  Verhältnissen  das 
Augenmerk  zuzuwenden. 

Am  3.  Mürz  interpellirte  der  Minister  Picard  die  National - 
garde,  warum  sie  nur  mehr  dem  Central-Comite  gehorche? 

Dieses  antwortete  mit  einer  patriotisch  klingenden,  phrasen- 
haften Proclamation,  worin  es  die  Vertheidigung  und  den  Schutz 
von  Paris  und  des  Landes  überhaupt,  als  Programm  hinstellte,  sich 
als  Vertreter  der  coramunalen  Angelegenheiten  geriete  und  gegen 
den  Vorwurf  der  Plünderung  der  Waffen-Magazine  protestirte. 

Schon  wurde  das  Stichwort  „Commune“  ausgegeben,  doch  cs 
blieb  nur  beim  Namen. 

In  Wahrheit  ist  die  Geschichte  der  Commune:  „die  Geschichte  der 
70tägigen  Beherrschung  der  Stadt  Paris  durch  das  Proletariat  der  Vor- 
städte, geleitet  durch  eine  geringe  Zahl  fanatischer  Revolutionäre,  durch 
einige  Sociali.sten  und  Abenteurer,  welchen  sich  eine  grössere  Zahl 
von  Männern  angeschlossen,  die  im  Kampfe  um  das  Dasein  Schiff- 
bruch gelitten.  Das  schöne,  glänzende,  lebenslustige  Paris  mit  seiner 
intelligenten  Bevölkerung,  seinen  pflichttreuen  Beamten,  seinen  fleissigen 
und  sparsamen  Bürgern,  erscheint  in  diesen  Wochen  wie  ein  brodelnder 
Hexenkes.sel,  voll  Hass  und  Neid,  voll  wüster  Sinnlichkeit:  alle  Schrecken, 
alle  Gewaltthaten  der  Revolution  von  1792  bis  1794  waren  hier  auf 
engem  Raume  zusammengedrängt“. 

Dem  Aufstande  des  .Tahres  1871  lag  kein  weltbewegender  Ge- 
danke zu  Grunde,  wie  dies  bei  den  grossen  Revolutionen  der  V^er- 
gangenheit  der  Fall  war.  Der  Aufstand  der  Pariser  Commune  hat 
nichts  geschaffen,  sondern  nur  zerstört. 
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Und  dieser  ganz  erbärmlichen  Kevolte  Meister  zn  werden,  waren 
Regierung  und  Heer  zu  schwach,  sie  mussten  sich  erst  seihst  wieder- 
timlen.  die  unglückliche  Stadt  wurde  indess  den  Schrecknissen  der 
Revolution  preisgegeben,  bis  diese  endlich  in  Blut  und  Flammen  er- 
stickte. 

Die  Entlassung  der  Mobilgarden  batte  nicht  den  gewünschten 
Verlauf  genommen.  Die  zehntägige  Abfertigung  der  Mobilen  des 
.Seine-Departements  führte  zu  Excesseu  und  trieb  diese  Leute  der 
Revolution  in  die  Arme. 

Die  auf  wenige  Tagmärsche  von  Paris  wohnenden  Mobilgarden 
kehrten  am  6.  März  in  ihre  Heimat  zurück,  während  die  Abtraus- 
portiriing  von  weiteren  54.000  Mobilen  in  die  Provinzen,  von  den  Bahnen 
emt  gegen  Mitte  Mürz  diirchgeführt  werden  konnte. 

Mit  diesem  Tage  hatten  auch  etwa  100.000  Linien-Soldaten  Paris 
verla.<sen;  es  blieb  an  Streitbaren  nur  mehr  die  12.000  Mann  zäh- 
lende Division  Faron  zurück. 

Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Regierung  thunlichst  rasch  Paris 
von  seinen  einstigen  Vertheidigern  zu  befreien  bemüht  war,  wo  doch 
General  Vinoy  schon  anfangs  Mürz  an  den  Kriegsminister  in  Bordeaux 
geschrieben  hatte:  ,,Es  organisirt  sich  bei  hellem  Tage  der  Aufstand, 
senden  Sie  mir  Truppen.“ 

Laut  des  Präliminarfriedens  waren  für  Paris  40.000  Mann  als 
Garnison  zugestanden  worden,  daher  zur  Ergänzung  der  Division 
Faron  die  Absendung  von  etwa  20.000  Mann  Infanterie  und  einer 
t'avallerie-Division,  aus  den  besten  Truppen  der  Nord-  und  der  Loire- 
.Vrmee  fürgewählt,  eingeleitet  wurde.  Deren  rasche  Heranziehung  fiel 
aber  umso  schwieriger,  als  noch  nicht  alle  Bahnlinien  betriebsfähig 
waren,  der  Durchzug  der  Truppen  durch  das  von  den  Deutschen  be- 
setzte Gebiet  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  wäre. 

Die  ersten  Verstärkungen  trafen  erst  Mitte  März  in  Paris  ein. 
Grossentheils  neu  formirt,  mit  den  Verhältnissen  der  Hauptstadt  nicht 
vertraut,  waren  diese  Abtheilungen  für  eine  sofortige  Verwendung 
wenig  geeignet. 

Die  Räumung  der  Forts  des  linken  Seine-Ufers  durch  die 
Deutschen  war  am  6.  Mürz  erfolgt;  Abtheilungen  der  Brigade  Daudel 
batten  die  Befestigungen  der  Südfront  besetzt. 

In  Versailles,  wohin  — zur  grossen  Enttäuschung  der  revolu- 
tionären Parteien  — die  National-Versammlung  verlegt  wurde,  war 
am  12.  März  ein  Linien-Infanterie-Regiment  eingerückt. 

Inzwischen  stieg  die  Aufregung  der  Bevölkerung  von  Paris 
Immer  mehr;  man  befürchtete  eine  monarchische  Reaction,  General 
Finoy  und  der  am  4.  März  in  Paris  eingetrofl'ene  General  Aurelle 
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de  l'aladines  — der  neuernannte  Commandanl  der  Xationalgarde  — 
wan'D  als  Kovalisten  bekannt. 

Pie  Aufhebung  des  Soldes  der  Xationalgarden  und  der  Unter- 
stützungen für  deren  Familien  war  angesichts  der  Lage  ebensowenig 
eine  zweckmässige  Massnahme,  als  die  am  10.  März  ergangene  An- 
ordnung. dass  schon  am  13.  März  die  während  der  Belagerung  prolon- 
girten  M et'hsel,  M'ohnungsmieten  und  Bechnnngen  zu  bezahlen  seien. 

-\m  11.  März  wurden  die  in  der  Affaire  vom  31.  October  1870 
compromittirt  gewesenen  Rädelsführer  Flourens  und  Blanqui  — trotz- 
dem dieselben  vor  Gericht  nicht  erschienen  waren  — zum  Tode  ver-  I 
urtheilt  und  gleichzeitig  mehrere  radicale  Journale  unterdrückt. 

Pie  Regierung  wollte  Energie  zeigen  — es  war  aber  zu  spät! 
S»-hon  hatte  sich  das  Wort  des  Feldmarschalls  Grafen  Radetzky  i 
erfüllt;  .Pie  Revolutionen  siegen  nicht  durch  die  eigene  Kraft,  sondern 
durch  die  Schwäche  der  ResrierunsTen." 

-\ls  Thiers  die  Evev'utiv-Gewalt  in  die  Hand  nahm,  .sagte 
G’.r»rd:n,  nach  einer  Unterredung  mit  dem  neuen  Staat.soberhaupte : 
-Mr.  Thiers  ne  sait  pas  encore  ce  qu'il  veul.  mais  il  le  veut  euer-  i 
C'.üuejv.ent.“ 

' - . I 

l nd  als  die  Kegienir.g  sich  enUich  zur  That  entschloss,  musste 

sie  ihre  bisherige  l nschlü>si>;keit  büssra.  I 

Pie  vieUn  in  Händen  d-^r  Nationa’^rarde  b^-findlichen  Geschütze  | 
es  sollen  Mitte  März  deren  an  eewrsen  sein  — und  die  zahl- 
ri'.chen  Munitions-Vorräthe  für  Kar.-'-nrn  und  Grwrhre.  bildeten  eine 
mit  jtHlem  Tage  wachsende  tUtahr  für  die  Krsriemng.  Thiers  erklärte 
endlich:  .Mir  sind  bei  einem  jener  Tace  anirelangt.  an  welchem  man 
.\lles  wagen  muss,  koste  es  was  es  W 'lle:  die  Kanonen  müssen 


Ks  w ar  der  18.  März  1871. 

' on  3 I hr  morgens  an  wansn  0 1 nnen  im  Marsche,  um 
moglich't  gleichteitig  jene  Pn:  k:e  rn  emri.i'n,  auf  welchen  die 
Na!io!ia1j;.iiAien  ihiv  kleinen  .V^^eral-  anc-lciTi  hatten.  Pie  Pivision 
M'.s’oielle  war  luiu  .kugiifTe  d:s  M ttnr.ar.ne  t-rstinimt.  während  die 
Pix'.'ion  Fai\>n  die  Hohen  von  BU.ltxi”-  ar unmei:-. s hatte. 

Meiieiv  iwei  Pix isioner.  »ansn  a'.t  denn  Bastiile-Platze.  im 
l'a.siN  l iixeiubouiv.  lui  H 'tel-i;~\:'.'.t . in  Ctn  Tutleiien.  im  In- 
xa.i.'..  n- Hole!  und  auf  dem  Ma^sMie  x-.  rl-i.t. 

Mit  d.'iii  aubix'ehenden  favV  »an  nr.an  nnnrh  rb-rraschung  fast 
w i>:,«i;d\lo\  in  den  licsitj  .i.r  V.  ;.:n  n > M ntmartre  und  der 
P-..;;. ' X li.-iumoi-.t  »;.la;xl.  P-.'i  > ”;e  tun  sofort  mit 

.1.1  .\b.ia' 'p.'is-iu;  g d.-v  xiex.l . n i X. nn.it: ' ;.>-Fuhrwerke  nach 


ne  eh  xor  dem  /.us,amui 
wenlen.“ 


:e  der  National- Versammlung  genommen 
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der  Esiilanade  de»  Invalideii-Hötels  heponnen  werden : doch  es  fehlten 
die  hiefnr  nöthigen  Bespannungen. 

General  V’inoy,  von  dem  vielfach  gegen  ihn  erhohenen  Vorwurfe 
die  nothwendigsten  Vorbereitungen  ffir  diese  Unternehmung  verab- 
<3mnt  zu  haben,  betroffen,  erklärt  in  seinem  Werke  „L'armistice  et 
la  Commune“,  dass  für  die  Fortschaffung  so  vieler  Fuhrwerke  binnen 
kurzer  Zeit  nicht  genügend  viel  Bespannungen  verfügbar  waren. 

Zugestanden!  Dann  mussten  aber  solche  Massnahmen  getroffen 
werden,  dass  man  sich  in  den  eingenommenen  Positionen  fest.setzen 
und  in  denselben  selbst  gegen  überlegene  Kräfte  so  lange  halten 
konnte,  bis  die  Abfuhr  des  Materials  vollendet  war. 

Damit  stimmt  nun  allerdings  die  Disposition,  nach  welcher  die 
Siildaten  „ohne  Tornister  und  nur  mit  einem  Stück  Brod  in  der 
Tasche“,  auszuinar.schiren  hatten,  ebensowenig  überein,  wie  die  zum 
Theil  ganz  überflüssige  Verzettelung  der  Kräfte  in  ganz  Paris. 

Wie  immer  mau  die  Angelegenheit  besehen  mag,  gelangt  man 
zur  Überzeugung,  dass  die  luscenesetzung  des  Unternehmens  mit  sehr 
wenig  Voraussicht  erfolgt  und  dass  dessen  Misslingen  keineswegs 
nur  der  Pflichtvergessenheit  einiger  Truppen  zuzuschreiben  ist. 
■kllerdings  war  in  dieser  Hinsicht  ein  Übriges  geschehen. 

Sowie  die  Bevölkerung  der  Stadttheile  am  Montmartre  und  jene 
von  Belleville  die  Sachlage  zu  übersehen  begann  und  die  National- 
'.'arden  sich  sammelten,  war  die  Situation  der  Truppen  bald  völlig 
verändert  Weiber  waren  die  Ersten,  welche  sich  der  Fortbringung  der 
•ieschutze  widersetzten ; sie  brachten  den  Soldaten  Brod  und  Wein  und 
l'ald  übergingen  ganze  Al)theilungen,  allen  voran  Theile  des  88.  Marsch- 
Ki'jrimentes,  zum  Gegner. 

General  Löcomte  lässt  andere  Truppen  vorrücken  und  auf  die 
Meuterer  anlegen.  Die  TVeiber  halten  den  Soldaten  ihre  Kinder  ent- 
itegen,  die  Gewehre  werden  „beim  Fuss“  genommen  und  General 
Lecomte  wird  von  den  Nationalgarden  als  Gefangener  erklärt. 

Wo  man  Geschütze  abzuführen  versucht,  werden  die  Stränge 
durcLhauen  und  die  Kanonen  wieder  zurückgeführt.  Cavallerie  soll 
finhauen.  sie  versagt. 

Noch  vor  der  Mittagstunde  waren  der  Montmartre  und  die 
Höhen  von  Belleville  wieder  in  den  Händen  der  Aufständischen,  die 
Truppen  zum  gerossten  Theile  im  Bückfluten  nach  den  westlichen 
•''tadttheileu  begriffen;  die  Generale  Lecomte  und  Clement  Thomas 
wurden  um  5 Uhr  nachmittags  von  den  Meuterern  erschossen. 

General  Aurelle  de  Paladines  Hess  um  6 Uhr  abends  General- 
marsch  schlagen,  doch  nur  wenige  verlässliche  Natioualgarde-Batail- 
l“De  folgten  dem  Kufe. 
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Und  so  sah  sich  Thiers  der  Xothwendigkeit  gegenüber,  I’aris 
zn  ranmen:  die  Armee,  die  Mininerien  und  Behörden  wurden  .sofort 
na«  h Versailles  disp<>nirt  Paris  liess  man  in  den  Händen  der  Maires 
und  — der  Kevolulion. 

Man  muss  diesen  Entschluss.  s»>  verhängnisvoll  derselbe  für 
die  .Stadt  Paris  auch  war,  in  Anbetracht  der  Unverlä-sslicbkeit  der 
Armee  dennoch  billigen,  sollte  nicht  noch  mehr  aufs  Spiel  gesetzt 
werden. 

Der  Abzug  der  Truppen  erfolgte  ohne  liesonderen  Widerstand 
seitens  der  .Aufständbehen.  welche,  des  Sieges  kaum  bewusst,  ihre 
■Arrondissements  gar  nicht  verlassen  hatten. 

Um  1 Uhr  nachts  des  19.  März  war  die  Concentrirung  der 
Truppen  in  den  westlichen  Stadttheilen  vollendet,  und  unter  dem 
Schutze  der  auf  dem  Trocadero  aufgestellten  Brigade  la  Mariouse 
erfolgte  der  Abmarsch  auf  der  über  Sevres  führenden  Strasse  nach 
Versailles. 

Gleichzeitig  w iirde  die  Bäiimuug  der  Südforts  von  Thiers  angeordnet 
und  damit  begründet,  dass  man  sich  bei  so  wenig  Truppen  nicht  auch 
noch  auf  Detachirungen  einlassen  könne,  dass  die  Forts  in  schlechtem 
Vertbeidignngszustande  und  unzureichend  verproviantirt  seien,  die 
Gefahr  daher  vorliege,  den  Insurgenten  zu  leichten  Erfolgen  die  Hand 
zu  bieten  u.  dgl.  m. 

Ich  erachte  diese  Gründe  nicht  für  vollkommen  zutreffend  und 
glaube  man  hätte  jedenfalls  Issy,  Vanves  und  Montrouge  besetzt  halten 
sollen,  lind  wie  die  Verhältnisse  lagen,  liätte  man  diese  drei  Forts 
auch  behaupten  können.  Diese  Positionen,  für  die  späteren  Operationen 
von  eminenter  AVichtigkeit.  mussten  nach  wenigen  AVochen  zum  Tlieile 
mit  Blut  rückerobert  werden. 

Thiers’  Absicht,  auch  den  Mont  A’alerien,  trotz  dessen  Bedeutung 
für  die  Sicherheit  von  A'ersailles  einerseits,  und  für  die  Beherrschung 
der  AVestfront  von  Paris  anderseits,  zu  räumen,  wurde  glücklicher- 
weise rückgängig  gemacht  und  dieses  von  den  Kegieriings-Trnppen 
znm  Theil  schon  verlassene  Fort  am  20.  März  wieder  besetzt. 

In  A’ersailles  herrschte  in  den  ersten  Tagen  eine  vollständige 
Verwirrung;  man  erwartete  stündlich  angegriffen  zu  werden,  und  e.s 
ist  nicht  zn  zweifeln,  dass,  wenn  das  Central-Comite  der  mehrseitig 
an  dassellie  ergangenen  Aufforderung,  am  19.  Alärz  mit  den  National- 
garden nach  A’ersailles  zu  marschiren,  entsprochen  hätte,  die  Kegierung 
abermals  in  eine  kritische  Lage  gerathen  wäre. 

Das  Central-Comite  war  .sich  aber  der  Tragweite  des  errungenen 
Erfolges  anfänglich  gar  nicht  bewusst;  erst  am  Abende  des  18.  März 
wurde  das  Hötel-de-A’ille  besetzt,  wo  die  revolutionäre  Kegierung  sich 
nunmehr  coiistituirtc. 
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Es  vergehen  nun  zwei  Wochen,  welche  von  beiden  Seiten  zu 
Vorbereitungen  benützt  werden,  um  den  unvermeidlichen  Kampf  er- 
folgreich aufnehmen  zu  können:  die  Regierung  wendet  der  so  noth- 
wendigen  Reorganisation  und  Verstärkung  der  Armee  die  volle  Auf- 
merksamkeit zu,  das  Central-C'omitd  hingegen  ist  vor  Allem  bemüht, 
sich  mit  dem  Scheine  der  Gesetzlichkeit  zu  drapiren  und  seiner  Herr- 
schaft den  Charakter  der  Legalität  zu  geben.  Es  trat  sofort  mit  den 
Maires  in  Verbindung,  schrieb  die  Communalwablen  aus,  erklärte  .sich 
hereit  die  IViedens-Präliminarien  durchzufübren,  forderte  die  Departe- 
ments der  Provinzen  auf,  mit  Paris  zu  communiciren,  kündigte  eine 
.tmnestie  für  alle  politischen  Verbrechen  und  Vergehen  an,  u.  s.  w. 

Die  militärischen  Massnahmen  hingegen  beschränkten  sich  vor- 
läufig nur  auf  die  Besetzung  der  Südforts  durch  Truppen  der  Commune, 
und  auf  die  Ernennung  einiger  Commandanten,  welche  bis  zur  Über- 
nahme des  Ober-Commandos  durch  Garibaldi,  welchen  man  vergeblich 
erwartete,  die  militärischen  Functionen  versehen  sollten. 

Die  am  20.  März  stattgehabten  Wahlen,  durch  Nachrichten  über 
monarchische  Bestrebungen  der  Regierung  in  Versailles  beeinflus.st, 
ergaben  grossentheils  ein  der  Revolution  günstiges  Resultat.  Die  Ge- 
wählten waren  meist  „Phraseurs,  welche  durch  die  Heftigkeit  ihrer 
Bewegungen,  durch  ihr  lautes  Organ,  durch  Nachahmungen  des  Ter- 
rorismus von  1793,  durch  erlittene  Strafen  für  politische  Vergehen 
sich  den  Wählern  empfohlen  hatten,  — nach  ihrer  sonstigen  Vergangen- 
heit frug  man  nicht.“ 

Erst  am  31.  März  war  die  Revolution  in  ganz  Paris  zur  Herr- 
■(chaft  gelangt;  bis  zu  diesem  Tage  hatten  die  gut  gesinnten  National- 
garde-Bataillone der  westlichen  Arrondissements  die  nach  Versailles 
mundenden  Stadtthore  besetzt  gehalten,  in  der  Hoffnung,  die  Armee 
werde  zurückkehren. 

Doch  diese  hatte  vorläufig  Quartiere  und  Lager  bezogen,  um 
die  National-Versammlung  zu  schützen ; die  Brigade  Derroja  hielt  das 
Plateau  von  Velizy  besetzt,  Theile  der  Brigade  la  Mariouse  deckten 
'iie  über  Sevres  führende  kürzeste  Verbindung  von  Paris  nach  Ver- 
eines; in  Sevres  stand  ein  Gendarmerie-Regiment. 

Die  Division  Bruat  hielt  Versailles  besetzt,  während  die  Divi- 
sion Maudhuy  und  Susbielle  auf  dem  Felde  von  Satory  campirteu. 

Die  Brigade  Daudel  deckte  Versailles  in  der  Richtung  auf 
St.  Germain ; Gallifet  mit  der  Cavallerie  stand  auf  dem  linken  Flügel. 

Thiers  hatte  mittlerweile  von  der  deutschen  Regierung  das  Recht 
•rlaugt,  die  convention.sgemäss  zugestandene  Stärke  der  Truppen  vor 
Paris  bis  auf  80.000  Mann  zu  erhöhen;  die  Completirung  der  Armee 
l'cdurfle  aber  längerer  Zeit,  und  so  sah  sich  die  Regierung  genöthigt. 
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den  am  2.  April  beginnenden  Unternehmungen  der  Truppen  der 
Commune,  mit  nur  fünf  sehr  schwachen  Divisionen  entgegenzutreten. 

Der  an  diesem  Tage  Ober  Xeuilly  erfolgte  Vormarsch  einiger 
tausend  Communards  war  eigentlich  nur  zur  Beunruhigung  von  Ver- 
sailles unternommen  worden. 

Die  Brigaden  Bernard  und  Daudel.  von  der  Cavallerie  Gallifet’s 
und  einigen  Escadronen  republikanischer  Garde  begleitet,  rückten  Ober 
Bueil.  beziehungsweise  von  Montretout  aus  gegen  den  Rond-point  des 
Bergeres  vor.  Die  vom  Gegner  besetzten  südwestlichsten  Häuser  von 
Courbevoie  wurden  angegriffen  und  genommen,  der  fliehende  Ver- 
theidiger  bis  zur  Brücke  von  Xeuilly  verfolgt,  worauf  die  Truppen 
in  ihre  Cantonnements  zurückkehrten,  da  sich  Vinoy  vorläufig  nur  auf 
die  Abwehr  beschränken  wollte. 

Am  3.  April  rückten  die  Insurgenten  von  zwei  Seiten  gegen 
Versailles  vor;  über  Mendon  und  Petit-Bicestre  unter  Duval's  Führung, 
von  Nenilly  über  Kueil  unter  Flourens. 

Das  Gendarmerie-Regiment,  unterstützt  von  der  Brigade  la 
Mariouse  warf  den  Gegner  bei  Meudon  zurück,  während  der  Kampf 
zwi.-chen  Petit-Bicestre  und  Villaooublay  erst  nach  dem  Eingreifen 
der  Brigade  Derroja  und  von  .\btheiluugen  der  Division  Pell^  mit 
dem  Rückzüge  Duval's  gegen  die  Redoute  von  Chätillon  endete. 

Die  .'tarke  Colonne  Flourens’.  welche  auch  Geschütze  mit  sich 
führte,  wurde  mit  der  Erreichung  des  Rond-point  des  Bergferes  vom 
>Iont  Valerien  unter  Feuer  genommen.  Während  ein  Theil  der  Commu- 
nards sofort  die  Flucht  ergriff,  wendeten  sich  einige  Abtheilungen 
gegen  da.s  Fort  und  brachten  ihre  Kanonen  ins  Feuer.  Dieselben  waren 
-«:hr  bald  demontirt,  worauf  Flourens  den  Marsch  über  Rueil  fort- 
,-etzte  und  mit  der  Spitze  schon  Bougival  erreichte,  als  die  Regierungs- 
Truppen.  welche  sehr  spät  aufgebrochen  waren,  den  Bewegungen 
des  Feindes  Halt  geboten.  2 Brigaden  waren  über  La  Celle  — 
St  Cloud.  1 Brigade  über  Garches  vorgerückt  Die  Cavallerie  Du 
Preuil's  folgte  der  ersteren  Colonne.  während  Gallifet  den  linken 
Flügel  bildete. 

Die  Von'ückung  geschah  mit  der  sehr  richtigen  Tendenz,  des 
Gegners  linke  Flanke  zu  gewinnen  und  ihn  von  der  Brücke  bei 
Xeuilly  abzndrängen.  Das  Manöver  hatte  vollen  Erfolg;  in  den  Nach- 
mittag.^stnnden  fluteten  die  Truppen  Flourens'  über  Nanterre  mit 
der  Richtung  auf  die  Brücke  von  Asnieres  zurück,  die  französische 
Cavallerie  kam  zwischen  Rneil  und  Xanterre  zum  Eiuhauen,  wobei 
Flourens  fiel. 

Der  Erfolg  dieses  Tages  war  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  für  die  Versailler  Regierung.  Die  Truppen  hatten  gut  ge- 
rauft, Beweise  moralischer  Tüchtigkeit  und  der  wiederkehrendeu  Bot- 
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mästigkeit  gegen  ihre  Ofticiere  geliefert,  dem  Gegner  empfindliche 
Verluste  heigebracht  und  einen  Führer  getödtet.  welcher  zu  den 
liesten  Stützen  der  Kevolution  gezählt  hatte. 

Durch  die  am  3.  April  auf  dem  rechten  Flügel  stattgehabten 
Ereignisse  war  aber  die  Xothweudigkeit  klar  geworden,  Versailles  gegen 
aus  dieser  Kichtung  sich  etwa  wiederholende  Bedrohungen  durch  Be- 
setzung des  Plateau  von  Chätillon  besser  zu  schützen;  es  war  dies  der 
leitende  Gedanke  für  die  Unternehmung  der  Regierungs-Truppen  am 
I.  April. 

Am  Morgen  dieses  Tages  umging  die  Brigade  Derroja  die  Posi- 
tion der  Insurgenten  bei  Chätillon  über  Fontenay-aux-Roses,  während 
die  Division  Pelle  in  der  Front  ein  hinhaltendes  Gefecht  führte.  Die 
Unternehmung  glückte  vollkommen;  die  Gegner  flohen  mit  Hinter- 
lassung von  Gefangenen  und  Kriegsmaterial  aller  Art.  Duval  fiel  in 
diesem  Kampfe. 

Cm  7 Uhr  morgens  eröffneten  aber  die  Forts  Is.sy  und  Vanves 
das  Feuer,  und  brachte  dieses,  sowie  die  in  Clamart  und  Chätillon 
eingenisteten  Communards  den  Truppen  starke  Verluste  bei.  Die 
Brigade  la  Mariouse  wurde  zur  Wegnahme  von  Clamart  befohlen, 
was  unter  Mitwirkung  der  Brigade  Derroja  gelang,  während  die 
Division  Verge  bis  Meudon  als  Reserve  vorgeschoben  wurde. 

Der  Artilleriekampf  mit  den  schweren  Geschützen  der  Forts 
war  aber  ein  zu  ungleicher,  d;iher  man  die  Feldgeschütze  gänzlich 
zurückzog.  Um  4 Uhr  nachmittags  war  die  Division  Susbielle  zur 
•Vblösung  eingetroffen,  tags  darauf  aber  zur  Hälfte  wieder  zurückgezogen 
und  nur  eine  Brigade  in  den  noch  von  der  Belagerung  herrührenden 
Laufgräben  belassen  worden,  um  die  Verluste  der  Truppen  thunlichst 
zu  verringern. 

Der  Gegner  hatte  das  erstemal  Gelegenheit  gefunden,  die  Stärke 
seiner  Artillerie  zu  zeigen;  mit  der  am  23.  März  erfolgten  Übergabe 
des  Fort  Vincennes  hatte  er,  nebst  schweren  Geschützen,  auch  Artillerie- 
mannschaft (ur  seine  Reihen  gewonnen.  Bei  der  Widerstandsfähigkeit 
der  Stadtumfassung  konnten  die  Regierungs-Truppen  nicht  hoften,  sich 
durch  einen  Handstreich  der  Stadt  zu  bemächtigen.  Es  blieb  somit 
nur  der  Entschluss,  zum  belagerungsmässigen  Angriff  zu  schreiten. 

Die  Einleitungen  hiefür  bedurften  aber  Zeit,  da  die  Geschütze 
erst  aus  entfernten  Arsenalen  des  Landes  herbeigeschafft  und  das 
Material  für  den  Bau  der  Batterien  zur  Stelle  gebracht  werden 
musste. 

Auf  der  Halbinsel  Geunevilliers  hatten  die  Regierungs-Truppen 
mittlerweile  durch  Besitznahme  der  Brücke  von  Xeuilly  und  des  Dorfes 
Asnieres  auch  für  den  linken  Flügel  mehr  Sicherheit  geschallen. 

Am  6.  April  wurde  die  Armee  vor  Paris  reorganisirt. 
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Die  I.  Armee,  unter  Marschall  Mac  Mahon  wurde  aus  3 Corps 
und  aus  1 Cavallerie-Corps  unter  General  du  Barail  zusammengesetzt. 

Am  23.  April  traten  zwei  weitere  Corps  hinzu:  das  4.  unter 
General  Douai.  das  5.  unter  Commando  des  Generals  Clinchant. 

Die  II.,  sogenannte  Reserve-Armee  unter  General  Vinoy  zählte 
3 Divisionen.  Sie  wurde  gegenüber  dem  südwestlichen  Saillant  von 
Paris  — Point-du-jour  genannt  — mit  der  Bestimmung  aufgestellt, 
den  Schutz  von  Versailles  zu  übernehmen;  nichstdestoweniger  sollte 
dieselbe  „über  Einladung**  Mac  Mahon’s  auch  zur  Mitwirkung  bei 
Operationen  herangezogen  und  diesfalls  ihm  unterstellt  werden. 

Man  kann  für  diese  dem  Grundsätze  der  Einheit  im  Commando 
so  zuwiderlaufende  Anordnung  nur  in  dem  Umstande  eine  Erklärung 
finden,  dass  man  den  bisherigen  Ober-Commandanten  der  Armee  nun- 
mehr nicht  in  ein  untergeordnetes  Verhältnis  bringen  wollte,  und 
es  ist  wohl  nur  den  eigenartigen  Umständen  zu  danken,  dass  diese 
Massnahme  keine  nachtheiligen  Folgen  gehabt  hat. 

Am  12.  April  übernahm  Marschall  Mac  Mahon  das  Commando. 

Das  2.  Corps  hielt  das  Plateau  von  Chätillon  und  Villacoublay 
bis  an  die  Bievre  besetzt. 

Das  3.  Corps  deckte  den  Raum  zwischen  der  Bibvre  und  Seine 
bis  Choisy  le  Roi. 

Auf  dem  linken  Flügel  stand  das  1.  Corps  mit  dem  Gros  bei  Rueil. 

Das  Centrum  war,  wie  schon  erwähnt,  von  der  Reserve-Armee 
gebildet,  welche  mit  2 Divisionen  von  Clamart  bis  St.  Cloud  mit 
1 Division  in  Versailles  aufgestellt  war. 

Bevor  ich  auf  die  Operationen  übergehe,  welche  mit  der  Ein- 
nahme von  Paris  geendigt  haben,  will  ich  noch  in  Kürze  erwähnen, 
wie  sich  die  Verhältni.sse  in  der  Hauptstadt  mittlerw’eile  gestaltet 
hatten. 

Das  Streben  der  Commune,  in  die  Verwaltung  Ordnung  zu 
bringen,  scheiterte  ebensowohl  an  der  Unfähigkeit  der  meisten  zur 
Mitwirkung  bei  den  communalen  Angelegenheiten  berufenen  Mitglieder, 
sowie  auch  an  den  Intriguen  des  Central-Comite,  welches  trotz  der 
bündigen  Erklärung,  mit  dem  Erstehen  der  Commune  seine  Gewalt 
in  die  Hände  des  Pari.ser  Volkes  niederzulegen , seine  Herrschaft 
dennoch  aufrecht  hielt. 

Der  revolutionären  Regierung  fehlte  es  an  Einheit  und  klarer 
Organisation,  sie  glaubte  ihrer  PHicht  Genüge  zu  leisten,  wenn  alle 
Mauern  in  Paris  mit  Proclamationen , Manifesten  und  lügenhaften 
Bulletins  über  errungene  Erfolge  der  Truppen  tapeziert  waren.  „Wie 
immer  nach  dem  Siege  einer  Revolution,  wurde  die  persönliche  Frei- 
heit aufgehoben;  die  willkürlichste,  gewaltsamste  Polizei  griff  in 
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■Alles  ein.“  Jedennaun  hielt  .sich  für  berechtigt.  Verhaftungsbefehle 
ausziistellen.  und  die  Nationalgarden  waren  hiebei  stets  willige  oder 
besser  gesagt  willenlose  Werkzeuge,  kämpften  doch  die  meisten  der- 
selben nur  mehr,  um  ihren  Unterhalt  zu  finden,  oder  „um  die  wüste 
.Aufregung  des  Augenblickes  so  lange  als  möglich  zu  erhalten“. 

Dass  unter  solchen  Umständen  bei  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  von  Paris  der  Wunsch  nach  Wiederkehr  geordneter 
Zustände  mit  jedem  Tage  lauter  wurde,  ist  wohl  begreiflich.  Schon 
die  Ergänzungswahlen  am  IB.  April  ergaben  für  die  Commune  ein 
klägliches  Kesultat;  am  1.  Mai  sah  mau  sich  bestimmt,  nach  dem 
Muster  des  Jahres  1793  einen  Wohlfahrtsausschuss  zu  bilden. 

Verhandlungen,  welche  mit  der  Versailler  Itegierung  aufge- 
uommen  worden  waren,  hatte  Thiers  mit  der  Forderung  beantwortet: 
.11  faut  que  l’emeute  desanue.“ 

Cluseret,  der  Kriegs-Delegirte  der  Commune  hatte  die  Armee 
der  Insurreetion  in  zwei  Gruppen  getheilt:  in  die  active  Armee  mit 
allen  waffenfähigen  Männern  vom  19.  bis  zum  40.  Jahre,  und  in  die 
Armee  södentaire  für  Männer  vom  40.  Jahre  aufwärts.  Die  Zahl  der 
Bataillone  und  deren  Gesammtstärke  wird  sehr  verschieden  angegeben. 
Man  wird  so  ziemlich  das  Richtige  treffen,  wenn  man  die  Stärke  der 
t'fimmnne-Armee  Ende  April  auf  140— -löO.OOO  Mann  veranschlagt. 

Thiers  verfügte  um  diese  Zeit  über  120 — 130.000  Mann. 

Am  11.  April  begannen  die  Operationen  der  Armee  von  Ver- 
sailles gegen  Paris. 

Dem  Angriffe  lag  der  Plan  zu  Grunde,  sich  des  südwestlichen 
Saillants  der  Stadtumfassung  zu  bemächtigen.  Derselbe  wurde  aber 
durch  das  Fort  Issy  gedeckt,  daher  dessen  Einnahme  vor  Allem  nöthig 
»ar.  Cissey  mit  dem  2.  Corps  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut.  Am 
12.  April  wurden  die  Laufgrabenarbeiten  begonnen  und  Batterien  auf 
dem  Höhenzuge  Meudon-Chätillon  errichtet.  Diese  Arbeiten  und  die 
■Vrmirung  waren  am  25.  April  beendet,  und  cs  begann  an  diesem 
Tage  das  Feuer:  die  Batterien  bei  Breteuil,  Brimborion,  Meudon, 
Moulin-de-Pierre  und  Chätillon  feuerten  gegen  Issy,  1 Batterie  zwischen 
' bätillon  und  dem  am  20.  April  in  Besitz  genommenen  Bagneux 
gegen  Vanves. 

Gleichzeitig  wurde  bei  Montretout  mit  dem  Baue  einer  Batterie- 
Gruppe  für  70  schwere  Geschütze  begonnen. 

Fort  ls.sy  beantwortete  die  Beschiessung  anfänglich  sehr  kräftig 
und  wurde  hierin  von  Vanves  und  Montrouge  auf  das  Beste  unter- 
stützt. 

Auch  die  Enceinte  der  Stadt  und  die  in  Händen  der  Insur- 
O'Ction  befindlichen  Kanonenboote  der  Seine  betheiligteii  sich  erfolg- 
reich an  dem  Kampfe. 
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Am  26.  April  niihinen  die  Truppen  les  Mouliueaux  ein,  in  der 
Xacht  vom  29.^  auf  den  80.  April  wurden  der  Kirchhof  und  der  Park 
von  Is.sj’  besetzt  Die  Laufgräben  gegen  das  Fort  waren  mittlerweile 
auf  300»i  vorgetrieben  worden. 

Am  30.  April  kam  es  zu  Verhandlungen,  welche  jedoch  von 
Rossel,  dem  Nachfolger  Cluseret’s  als  Kriegs-Delegirter  abgewiesen 
wurden. 

In  der  Nacht  auf  den  2.  Mai  wurde  der  Dahnhof  von  C'lamart 
besetzt  und  das  Schloss  Issy  eingenommen. 

Das  von  allen  Seiten  bedrohte  Fort  Issy  feuerte  nur  mehr 
schwach  und  hätte  dem  Sturme  wohl  nicht  mehr  widerstehen  können. 
Dieser  unterblieb  jedoch,  da  sich  Thiers  die  Aussicht  eröffnet  hatte, 
durch  die  Nationalgarden  von  Passy  und  Auteuil  in  Paris  eingelassen 
zu  werden. 

Als  sich  aber  diese  Hoffnung  nicht  erfüllte,  erhielten  wieder  die 
Kanonen  das  Wort,  und  am  Morgen  des  9.  Mai  fand  man  das  F’ort 
Is.sy  vom  Gegner  geräumt. 

Tagszuvor  hatten  70  Geschütze  bei  Moutretout  das  Feuer  gegen 
Paris  eröffnet.  Diese  Batterien  sollten  bei  Point-dii-jonr  in  die  Stadt- 
umfassung Bresche  legen,  während  der  Angriff  in  der  Südfront  nun- 
mehr gegen  das  Fort  Vauves  fortgesetzt  wurde. 

Mittlerweile  war  das  4.  Corps  (Douai)  am  5.  Mai  nach  Villeneuve 
l’Etang  vorgerückt  und  demselben  die  Division  Vergö  der  Reserve- 
Armee  untergestellt  worden.  In  der  Nacht  auf  den  9.  Mai  überschritt 
diese  Division  bei  Sevres  die  Seine  und  begann  die  Aushebung  von 
Laufgräben  vorwärts  von  Billancourt  und  Boulogne. 

Am  13.  Mai  wurde  das  Fort  Vanves  von  den  Vertheidigcrn 
verlassen. 

An  diesem  Tage  überschritt  auch  das  5.  Corps  (Clinchant  i die 
Seine  und  erweiterte  die  Laufgräben  bis  in  das  Boulogner-'Wäldchen. 

Die  in  diesem  Abschnitte  erbauten  Breschbatterien  eröffneten  am 
20.  Mai  das  Feuer. 

Unter  dem  Eindrücke  dieses  energischen  Vorgehens  steigerte 
sich  die  MTith  der  Commune. 

.Am  17.  Mai  wurde  die  Vendöme-Säule  gestürzt. 

Paris  war  dem  Terrorismus  verfallen. 

Am  Mittag  des  21.  Mai  hatte  der  Piqueur  Ducatel  bemerkt, 
dass  die  Porte  de  St.  Cloud  von  den  Insurgenten  nicht  besetzt  sei ; 
2 Compagnien  der  Division  A''erge  drangen  in  Paris  ein,  der  Wider- 
stand des  Vertheidigers  war  anfänglich  nur  sehr  schwach  und  ver- 
einzelt. Nach  6 Uhr  abends  rückte  die  Division  Berthaut  des  4.  Corps 
nach,  um  sich  in  dem  Abschnitte  zwischen  der  Stadtumfassung  und 
der  inneren  Gürtelbahn  festzusetzeu. 
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Die  Division  Verge  drang  nach  7 Uhr  abends  in  Paris  ein  und 
marschirte  mit  Theilen  längs  der  Seine  zur  Greiielle-Hrücke,  während 
das  Gros,  über  Passy  vorrückend,  den  Trocadero-Platz  besetzte. 

Die  Divisionen  Berthaut  und  rHerillier  bemächtigten  sieh  der 
Kirche  und  des  Platzes  von  Auteuil. 

General  Clinchant  drang  um  9 Uhr  nachts  mit  2 Brigaden  des 
5.  Corps  gleichfalls  bei  der  Porte  de  St,  Cloud  ein,  degagirte  die 
Porte  d'Auteuil,  wo  die  Brigade  Cottret  seines  Corps  einmarschirte ; 
auch  die  Porte  de  Passy  fiel  und  es  rückte  durch  dieselbe  die  Brigade 
de  Conrcy  des  b.  Corps  ein.  Clinchant  richtete  nun  den  .CngrilY  gegen 
das  Schloss  La  Muette;  er  umging  es  östlich  und  es  fiel  in  seine 
Hände. 

Vom  1.  Corps  trafen  um  3 Uhr  morgens  des  22.  Mai  2 Divi- 
sionen im  Bois  de  Boulogne  ein;  die  Division  Montaudon  die.ses  Corps 
hielt  Neuilly  und  .\snieres  besetzt. 

Die  Divisionen  Bruat  und  Paron  trafen  um  2 Uhr  morgens  in 
Paris  ein.  die  letztere  Division  blieb  vorläufig  in  Passy  in  Reserve, 
während  die  Division  Bruat  auf  der  Eisenbahnbrücke  die  Seine  über- 
schritt und  in  das  Quartier  de  Grenelle  nach  ziemlich  hartnäckigem 
Widerstande  in  dem  Augenblicke  eindrang,  als  Theile  des  2.  Corps 
die  Porte  de  Sevres  und  bald  darauf  jene  von  Versailles  besetzten. 

Man  muss  anerkennen,  dass  die  einzelnen  Colonnen  trotz  der 
Dunkelheit,  der  Schwierigkeit  gegenseitiger  Unterstützung  und  Ver- 
ständigung. und  obwohl  leitende  Directiven  nicht  gegeben  worden 
waren,  im  Allgemeinen  zweckmässig  und  sy.stematisch  vorgerückt  sind. 
Die  Einhaltung  der  Verbindung  und  das  Streben,  den  zumeist  in  ver- 
theidigungsfahigen  Gebäuden  und  zum  Theile  auch  hinter  starken 
Barricaden  kämpfenden  Gegner  durch  die  Überflügelung  zum  ,\uf- 
geben  seiner  Stützpunkte  zu  zwingen . müssen  als  die  zweckent- 
sprechendsten Mittel  bezeichnet  werden,  um  den  meist  mörderischen 
Charakter  solcher  Strassenkämpfe  abzuschwächen. 

.Augenzeugen  behaupten  zwar,  dass  eben  dieses  .systematische, 
aber  auch  langsamere  Vorrücken  der  .Armee  von  Versailles,  innerhalb 
Paris  durch  die  Verhältni.sse  nicht  geboten  war.  da  die  Communards, 
mit  dem  unerwarteten  Eindringen  der  Truppen  bei  dem  Thore  von 
SL  Cloud  vollkommen  überrascht  und  gar  nicht  in  der  Verfassung 
waren,  eine  geordnete  Vertheidigung  zu  führen.  Nur  weil  mau  ihnen 
Zeit  gelassen  habe,  sei  jener  nachhaltige  Widerstand  organisirt  und 
schliesslich  mit  dem  Muthe  der  Verzweiflung  durchgefuhrt  worden, 
welcher  erst  nach  einer  Woche  gebrochen  wurde. 

So  sehr  nun  dieser  Vorwurf  in  den  Verhältnissen  seine  Be- 
rechtigung finden  mochte,  kann  man  Mac  Mahon.  welcher  die>-e  Um- 
stände auch  nicht  so  genau  gekannt  haben  dürfte,  umsoweniger  Unrecht 
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Sieben,  dass  er  es  anders  gemacht  hat,  als  die  Ereignisse  des 
18.  März  1871  zu  lebhaft  in  der  Erinnening  waren,  und  er  die  Truppen 
nicht  ohne  Vorsicht  den  auf  lösenden  Wirkungen  eines  Strassenkampfes 
aussetzen  wollte. 

Der  Ober-Commandant  der  Armee  von  Versailles  entschloss  sich, 
vor  Allem  jene  Punkte  zu  besetzen,  welche  ihm  als  das  Centrum  des 
feindlichen  Widerstandes  erschienen:  den  Coucorde-Platz,  die  Tuilerien, 
das  H6tel-de-Ville  und  den  Vendöme-Platz.  Diese  Objecte  durch  Um- 
gehung und  Umfassung  zum  Falle  zu  bringen,  war  die  Grundidee  für 
die  Operationen  am  22.  Mai. 

Douai  besetzte  an  diesem  Tage  den  Arc-de-Triomphe  am  Ende 
der  elysäischen  Felder  und  diese  selbst,  die  Division  Vergö  den 
Industrie-Palast.  General  Clinchant  nahm  die  Barricaden  auf  dem 
Eylau-Platze,  die  Porte  Dauphine  und  später  den  Park  von  Monceaux. 
sowie  den  Bahnhof  St.  Lazare,  während  dessen  linker  Flügel  die  Porte 
d’Asnieres  öffnete. 

Das  1.  Corps  unterstützte  diese  Bewegungen,  indem  es  gegen 
Abend  dem  4.  und  5.  Corps  nachrückte.  während  die  3.  Division  des 
1.  Corps  Lavallois-Perret  besetzte. 

Die  Division  Susbielle  des  2.  Corps  debouchirte  um  7 Uhr  morgens 
auf  dem  Marsfelde,  wo  allein  200  Geschütze  in  die  Hände  der  Sieger 
fielen,  besetzte  die  Militärschule  und  das  Invaliden-Hötel. 

Die  Division  Lacretelle  im  Centrum  erreichte  den  Breteuil-Platz, 
die  Division  Levassor-Sorval  auf  dem  rechten  Flügel  rückte  gegen 
den  Westbahnhof  vor  und  besetzte  denselben. 

0 Bataillone  des  2.  Corps  waren  in  den  Befe.stigungen  der  Süd- 
front zurückgeblieben. 

Am  Abende  des  22.  Mai  standen  auf  dem  linken  Seine-Ufer  die 
Truppen  der  Keserve-Armee  und  des  2.  Corps,  mit  dem  linken  Flügel 
an  die  Seine  gelehnt,  vom  Invaliden-Hötel  bis  zum  Breteuil-Platze  und 
in  gerader  Linie  vom  We.stbahnhofe  bis  zum  Fort  Vanves. 

Der  23.  Mai  brachte  die  Wegnahme  der  Höhen  des  Mont- 
' martre. 

Die  Division  Grenier  des  Corps  Ladmirault  ( l.j  rückte  längs  der 
Festungswerke,  den  Montmartre  im  Norden  umgehend,  bis  zur  Porte 
(Tignancourt.  wo  sie  gegen  Süden  abbog.  Eine  Brigade  erreichte  den 
Warenbahnhof  der  Nordbahn  und  wendete  sich  dann  gegen  Westen, 
während  südlich  davon  die  Brigade  Pradier  gegen  die  Höhen  und  den 
Friedhof  am  Montmartre  vorrückte,  welche  Objecte  nach  hartnäckigem 
Kampfe  besetzt  wurden.  Die  Division  Lavcaucoupet  des  1.  Corps  war 
mittlerweile  von  Norden  dahin  vorgedrungen,  während  das  5.  Corps, 
nach  Wegnahme  der  grossen  Barricade  auf  dem  Clichy-Platze,  von 
Westen  aus  die  Höhen  des  Montmartre  erstiegen  hatte.  Um  1 Uhr  nach- 
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mittags  war  dies  wichtige  Bollwerk  der  Insurgenten  gefallen,  über 
hnndert  Geschütze  und  zahlreiche  Walfenvorräthe  waren  von  den 
Trappen  erbeutet  worden. 

Nach  Besetzung  des  Montmartre  stiegen  die  übrigen  Abtheilungen 
des  1.  und  5.  Corps  in  südlicher  Richtung  herab,  während  General 
Douai  mittlerweile  durch  eine  Rechtsschwenkung  und  Vorrückung 
gegen  die  Boulevards  die  Madeleine-Kirche  und  das  Opernhaus  den 
Vertheidigern  entrissen  hatte. 

Auf  dem  linken  Seine-Ufer  war  das  2.  Corps  gleichfalls  vor- 
gerückt, so  dass  nach  Wegnahme  des  Friedhofes  von  Mout-Parnasse 
nnd  der  Place  Penfert  und  nach  hartnäckigen  Kämpfen  im  Faubourg 
St  Germain  am  Abende  des  23.  Mai  die  Truppen  dieses  Corps  im 
Vereine  mit  jenen  der  Reserve-Armee,  in  der  Linie  Place  de  la 
Concorde— Porte  d'Arcueil  standen. 

Auf  dem  rechten  Seine-Ufer  war  an  diesem  Abende  die  Linie 
Place  de  la  Concorde — Warenhalle  der  Nordbahn  erreicht  worden. 

Pie  erfolgreiche  Vorrückung  der  Truppen  und  die  Erkenntnis 
des  bevorstehenden  Sieges  der  Regierung  riss  den  leitenden  Mit- 
gliedern der  Commune  die  Larve  vom  Gesicht,  sie  wurden  zu  ge- 
meinen Mordbrennern : Paris  sollte  in  Flammen  aufgehen,  die  in  ihren 
Händen  befindlichen  Geissein  mussten  sterben. 

Schon  in  der  Nacht  vom  23.  auf  den  24.  Mai  röthete  sich  der 
Himmel,  die  Flammen  schlugen  aus  dem  Palais  der  Ehrenlegion  und 
aus  den  Tuilerien  hervor  und  bedrohten  den  Louvre  und  de.ssen  herr- 
liche Galerien. 

Am  Morgen  des  24.  Mai  lag  schwerer  Rauch  über  den 
Stadttheilen  längs  der  Seine  und  ein  glühend  rothes  Band  umsäumte 
von  den  Tuilerien  bis  zum  H6tel-de-Ville  das  rechte  Ufer  dieses 
Flusses. 

Mac  Mahon  erkannte,  dass  man  nun  rascher  handeln  müsse, 
•Sein  Streben  war  vor  Allem  dahin  gerichtet,  die  unschätzbaren  Kunst- 
werke des  Louvre  zu  retten. 

Die  Division  Berthaut  des  4.  Corps  hatte  schon  gegen  2 Uhr 
morgens  des  24.  Mai  ohne  Schwierigkeiten  den  Vendöme-Platz  und 
das  Palais-Royal  besetzt.  Die  Division  l’Hi^rillier  drang  östlich  davon 
his  zur  Kirche  St.  Eustache  vor.  Man  wollte  nunmehr  gegen  den 
Louvre  vorrücken,  dieser  war  aber  schon  von  der  Division  Vergii  der 
Re.serve-Armee  glücklich  besetzt  worden,  welche  am  Abende  des 
24.  Mai  auch  das  Hötel-de-Ville  erreichte. 

Diesen  Bewegungen  war  das  5.  Corps  gefolgt  und  bis  an  die 
Hoiilevards  von  Strassburg  und  Magenta  gelangt,  woselbst  es  mit 
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dein  1.  Corps  in  Verbindung  trat,  welches  im  Laufe  des  Tages  den 
Nordbabuhof  und  jenen  der  Strassburger  Bahn  in  Besitz  genommen  hatte. 

Aiü'  dem  linken  Seine-Üfer  war  das  Luxembourg-Palais  und 
das  Pantheon  von  den  Truppen  mit  Sturm  genommen  worden,  so 
dass  am  Abende  des  24.  Mai  die  Versailler  Armee  sich  im  Besitze 
eines  Abschnittes  von  Paris  befand,  welcher  gegen  Osten  ungefähr 
durch  die  Linie  Nord-  und  Ostbahnhof --  Park  de  Montsouris  be- 
grenzt wird. 

Und  trotzdem  kämpften  die  Tnippen  fast  noch  vier  volle  Tage, 
bis  sie  zu  Herren  von  ganz  Paris  wurden.  Mit  der  weiteren  Vor- 
rückung fanden  die  Angreifer  immer  grössere  Hindernisse,  indem  der 
Barricadenbau  und  die  Vertheidigung  mittlerweile  organisirt  und  der 
Widerstand  in  den  östlichen  Stadtvierteln  zum  Theile  auch  von  der 
Bevölkerung  unterstützt  wurde. 

Zahlreiche  Geissein,  darunter  auch  der  Erzbischof  Darboy  von 
Paris,  waren  mittlerweile  in  den  Tod  gegangen,  der  Terrorismus 
feierte  seine  wildesten  Orgien. 

Die  Forts  Montrouge  und  Biefestre  fielen  am  25.  Mai,  in  Issy 
drangen  bei  Gelegenheit  einer  Explosion  Cavallerie-Abtheilungen  du 
Barail’s  ein. 

Der  Kampf  in  Paris  währte  mittlerweile  ununterbrochen  fort; 
auf  dem  linken  Ufer  sind  die  Place  dTtalie  und  die  angrenzenden 
Abschnitte  die  Objecte  heftiger  Angriffe,  welche  erst  gelingen,  nach- 
dem die  Truppen  zur  Umfassung  schreiten. 

Die  Reserve-Armee  nimmt  den  Jardin  des  Plantes  und  setzt 
sich  in  den  Besitz  des  Bahnhofes  von  Orleans. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Seine  wird  unter  dem  Schutze  der 
Flotille  eine  Laufbrücke  über  den  Arsenal-Canal  geschlagen  und  es 
bemächtigen  sich  Infanterie-Abtheilungen  sowohl  der  Vertheidigungs- 
werke  der  Brücke  von  Austerlitz,  sowie  auch  des  Lyoner  Bahnhofes 
und  des  Gefängnisses  Mazas. 

Die  Division  Verge  nähert  sich  von  Norden  dem  Ba.stille-Platze. 

Dem  Corps  Clinchant  ist  es,  nach  unterstützender  Mitwirkung 
des  4.  Corps  gelungen,  sich  in  den  Besitz  der  Place  du  Chäteau- 
d’Eau  zu  setzen. 

Ladmirault  endlich  hat  sich  in  dem  nordöstlichsten  Abschnitte 
der  Stadt  an  dem  Ourcq-Canale  und  längs  des  Bassin’s  von  La  Villette 
massirt. 

Die  Bewegungen  des  26.  Mai  bezwecken  das  Zusammendrängen 
des  Gegners  zwischen  dem  Ourcq-  und  St.  Martin  - Canale,  dem 
Bastille-Platze  und  der  Kue  du  Faubourg  St.  Antoine,  um  endlich 
am  folgenden  Tage  mit  den  Truppen  Ladmirault's  und  Theilen  der 
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Kesenre-Armee  längs  der  Ost-Enceinte  und  von  dieser  aus  gegen  die 
Positionen  von  Belleville  vorrücken  zu  können. 

Die  Wegnahme  des  Bastille-Platzes  war  das  wichtigste  Ergeb- 
nis des  Tages;  erst  um  8 Uhr  abends  gelang  es.  sieh  der  Place  du 
Tröne  zu  bemächtigen,  wodurch  der  Halbkreis  geschlossen  wurde. 

Seit  dem  24.  Mai  waren  die  auf  dem  Montmartre  placirten  Ge- 
schfitie  bemüht,  das  gegnerische  Feuer  der  auf  den  Buttes-Chaumont 
und  in  Belleville  aufgestellten  feindlichen  Kanonen  zu  dämpfen;  es 
geling  dies  erst  nach  dreitägiger  Beschiessung. 

Am  27.  Mai  um  7 Uhr  morgens  setzt  sich  die  Division  Grenier 
des  1.  Corps  in  Bewegung,  überschreitet  den  Ourcq-Canal  und  rückt 
längs  der  Stadtumfassung  vor,  woselbst  in  den  Bastionen  Batterien 
etablirt  werden. 

Die  Division  Montaudon  setzt  sich  um  11  Uhr  vormittags  in 
Marsch  und  erreicht  kämpfend  gegen  6 Uhr  abends  den  Fuss  der 
Bottes-Chaumont. 

3 Brigaden  von  Norden,  1 Brigade  von  Osten  kommend,  er- 
steigen nun  tambours  battants  die  Höhen  von  Belleville. 

Der  Widerstand  war  ein  heftiger,  jedoch  schon  ziemlich  regel- 
los, da  die  meisten  Führer  geflohen  waren.  Es  kämpfte  der  fanatisirte 
Mob  den  Kampf  der  Verzweiflung.  , Weiber  und  Kinder  waren  oft  die 
Blutdürstigsten  und  Rohesten,  wenn  es  sich  um  Mord  und  Todtschlag 
handelte.“ 

Mittlerweile  hatte  auch  Vinoy  das  Umfassungs-Manöver  begonnen. 
Die  Brigade  la  Mariouse  war  längs  der  östlichen  Enceinte  vor- 
gegangen,  1 Bataillon  Marine-Truppen  der  Brigade  Bernard  hatte  sieh 
Torgewagt  und  war,  von  der  nachfolgenden  Brigade  unterstützt,  in  den 
Friedhof  Pere-Lachaise  eingedrungen. 

Douai  und  Clinchant  hielten  die  Front  besetzt  und  richteten  das 
Feuer  der  Batterien  gegen  jene  Punkte  von  Belleville  und  Menil- 
moutaDt,  wo  die  Insurgenten  zusammengedrängt  immer  noch  Wider- 
stand leisteten. 

Auch  der  Abend  des  27.  Mai  sollte  noch  nicht  den  vollständigen 
Sieg  bringen. 

Dies  gelingt  erst  am  28.  Mai.  indem  die  Reserve-Armee  und 
das  Corps  Ladmirault  die  einschUessenden  Bewegungen  fort-setzen, 
Douai  und  Clinchant  hingegen  das  Ausbrechen  der  Meuterer  gegen 
l'esten  verhindern. 

Von  allen  Selten  umschlossen,  bleibt  den  Vertheidigern  endlich 
nur  mehr  die  Wahl  zwischen  Gefangenschaft  und  Tod. 

Um  3 Uhr  nachmittags  sind  die  Höhen  in  Händen  der  Regierungs- 
Truppen,  der  AViderstand  hat  sein  Ende  gefunden,  der  Aufstand  der 
Commune  ist  niedergeworfeu.  Paris  befreit. 
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Die  Verluste  der  Armee  während  der  Operationen  gegen  Paris 
betrugen  an  Todten  etwa  900  Ofliciere  und  Soldaten,  an  Blessirten 
über  6.000. 

Für  die  Truppen  der  Commune  Zahlen  angeben  zu  wollen, 
müsste  schwer  sein,  da  jede  Controle  ausgeschlossen  ist.  Wie  viele 
gefallen  sind,  schuldig  oder  unschuldig,  w'ie  viele  im  Strassenkampfe 
erschossen,  oder  als  Verbrecher  füsilirt,  nach  der  Niederwerfung  des 
Aufstandes  verurtheilt  und  deportirt  wurden,  oder  auch  heimlich  das 
Land  verlassen  haben,  es  sind  Tausende  und  aber  Tausende,  welche, 
durch  eine  verhältnismässig  geringe  Zahl  von  Führern  geleitet  und 
verleitet,  ihre  und  ihrer  Familien  Existenz  und  ihr  Leben  für  Nichts 
in  die  Schanze  geschlagen  haben. 

Die  Armee  von  Versailles  hat  nach  ihrer  Organisation  in  ver- 
hältnismässig kurzer  Zeit  die  moralische  Tüchtigkeit  erlangt,  welche  j 
gestattete,  sie  wieder  in  den  Kampf  zu  führen,  und  ihren  Leistungen 
gebührt  unbedingt  das  Verdienst,  die  Revolution  unterdrückt  zu  haben. 

Sie  hat  mit  diesem  Siege  die  trüben  Erinnerungen  verwischt,  | 
welche  die  Ereignisse  des  18.  März  1871  in  derBnist  eines  jeden  braven  | 
Soldaten  wachrufen  mussten,  traurige  Erinnerungen,  in  welchen  jedoch  j 
der  Wegweiser  zu  finden  war  für  die  Regeneration  der  französischen 
Armee. 

Es  ist  der  Geist  vor  Allem,  der  eine  Armee  tüchtig  macht 
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Zugetheilte  Cavallerie. 

Von  E.  V.  C. 

N»ch4nirk  verboten.  iMxT.M'tzanKsrcoht  vorbeb»ltea. 


Einleitung. 

Die  hier  folgenden  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Ver- 
wendung der  Cavallerie  bei  solchen  Truppen -Verbänden  (von  der 
Infanterie-Truppen-Divisiou  abwärts),  welche  eine  selbständige  Auf- 
gabe durchführen. 

Der  Zweck  der  Zutheilung  von  Reiterei  ergibt  sich  aus  dem 
Charakter  dieser  Waffe.  Ihre  Bewegungsschnelligkeit  gestattet  da.s 
eigene  Calcul  auf  grössere  Räume  auszudehnen,  sowie  eventuell  diese 
Räume  rasch  zu  besetzen,  ihre  Offensivkraft  erhöht  die  Gefechtsfähig- 
keit des  ganzen  Truppen- Verbände!?. 

Das  Stärkeverhältnis  der  zugetheilten  Cavallerie  hängt 
von  der  durchzuführenden  Aufgabe,  dann  von  der  Terrainbeschaffen- 
heit und  zum  Theile  von  organisatorischen  Verhältnissen  ab. 

Da  die  zugetheilte  Cavallerie  einen  Theil  des  betreffenden  „Detache- 
ments“ *)  bildet,  dessen  Gesammtkraft  die  übertragene  Aufgabe  lösen 
soll,  so  muss  auch  die  Verwendung  der  Reiterei  im  innigen  Zu.sammen- 
hange  mit  der  allgemeinen  Thätigkeit  stehen,  demnach  nicht  als 
Selbstzweck  aufgefasst  werden. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  soll  die  Gesammt-Action  eines 
Detachements  in  weiten  Zügen  skizzirt  und  die  Verwendung  der 
Cavallerie  eingefügt  werden. 

Die  übertragene  Aufgabe  kann: 

1.  die  Besitzergreifung  eines  Raumes  (Objectes)  — Offensive 
— oder 

2.  die  Behauptung  eines  solchen  — Defensive  — sein,  und  sei 
in  beiden  Fällen  die  Gegenwirkung  des  Feindes  vorhanden. 

Die  Durchführung  der  Aufgabe  wird  durch  den  Plan  bestimmt, 
welcher  aus  einem  Compromiss  zwischen  Aufgabe  und  Kraft,  den 
gleichen  Factoren  des  Gegners,  und  den  Einflüssen  des  Bodens  als 
Kaum  und  Terrain  hervorgeht. 

')  „Detachement“  wird  im  Verfolge,  der  Kürze  halber,  als  Bezeichnung 
für  die  im  Beginne  erwähnten  Truppen-Verbände  gebraucht. 
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Bekannt  sind  aber  nur  die  eigenen  Factoren,  die  des  Bodens 
nur  theilweise  oder  nicht  hinreichend,  die  des  Gegners  meist  gar  nicht. 

Der  Plan  kann  daher  bei  Beginn  der  Action  nicht  abgeschlossen 
sein;  er  rau.ss.  in  erster  Linie  aufgebaut  auf  die  eigene  Absicht  und 
Kraft,  noch  ergäuzungs-,  selbst  veränderungsföhig  sein. 

Je  früher  nun  die  oft  unbekannten  Factoren  (Gegner,  eventuell  auch 
Boden  als  Terrain)  wenigstens  in  der  Hauptsache  zum  Calcul  heran- 
gezogen werden  können,  desto  entschiedener,  bestimmter  kann  der 
Plan  der  eigenen  Thätigkeit.  und  hiemit  auch  dessen  Durchführung 
gestaltet  werden. 

Die  hiezu  nothwendigen  Massnahmen,  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde,  eventuell  die  ßecognoscirung  des  Terrains,  werden  daher  wo- 
möglich vor,  stets  aber  mit  Beginn  der  Thätigkeit  eingeleitet  werden 
müssen. 

So  lange  directe  Gegenwirkung  des  Feindes  nicht  vorhanden  ist. 
so  lange  besitzt  die  eigene  Handlungsweise  volle  Freiheit,  und  selbst 
der  Boden  wird  nur  das  Moment  der  Zeit  beeinflussen. 

Tritt  aber  Gegenwirkung  ein,  so  muss  die  Vemendung  der 
eigenen  Kräfte  bereits  in  der  Weise  möglich  sein,  dass  die  Durchführung 
der  Absicht,  trotz  den  Gegeneinflössen  und  diese  berechnend,  ge- 
sichert erscheint. 

Die  Gegenwirkung  des  Feindes  äussert  sich  in  erster  Linie  durch 
dessen  Kraft;  aus  der  Art  ihrer  Verwendung  lässt  sich  auf  die 
Absicht  schliessen.  Man  muss  daher  erfahren; 

wie  lange  man  Actionsfreiheit  besitzt;  Entfernung  des  Gegners. 

wie  stark  und  in  welcher  AVeise  die  feindliche  Gegenwirkung 
sich  äussern  wird;  Stärke,  Zustand  (Bewegung,  Buhe),  Gruppirung 
(im  Allgemeinen)  des  Gegners.  Darnach  kann  — wohl  erst  in  weiten 
Umrissen  — der  Kaum  berechnet  werden,  in  welchem  man  mit  dem 
Gegner  zusammentrelfen  dürfte:  Beurtheilung  des  Terrains  vom  Stand- 
punkte des  Gefechtes. 

Gleichzeitig  werden  diese  Daten  nicht  erlangt,  vielleicht  ein 
Theil  schon  zu  spät,  um  noch  entsprechend  benützt  zu  werden,  und 
die  Durchführung  der  Aufgabe  wird  schon  im  vollen  Gange  sein,  ehe 
der  ursprüngliche  Plan  ergänzt  und  näher  festgcstellt  werden  kann. 

.le  kürzere  Selbständigkeit  durch  die  übertragene  Aufgabe  ge- 
geben, je  geringer  die  hiezu  bestimmte  Zeit  bemessen  ist,  desto 
genauere  Daten  über  die  zu  erwartende  feindliche  Gegenwirkung 
müssen  schon  bei  Ertheilung  der  Aufgabe  mitgetheilt  werden,  weil 
den  Beauftragten  die  Zeit  mangelt,  dieselben  selbst  sich  zu  ver- 
schaffen. 


Digilized  by  Google 


Zuffctht'ihe  Cavallcrie 


87 


Die  Durchführung  einer  Aufgabe  gliedert  sich  in  die  Thätigkeit 
vordem  Gefechte,  während  des  Zusammenstosses  (Gefechtes  i und, 
wenn  mit  diesem  die  Aufgabe  nichtbeendet  ist.  nach  dem  Gefechte. 


A.  Offensive. 

I.  Die  Thätigkeit  vor  dem  Oefeohte. 

1.  Das  Herstellen  der  Fühlung. 

Ein  Detachement  soll  von  A nach  marschiren,  um  sich  in 
Uesitz  dieses  Punktes  zu  setzen.  Der  Gegner  soll  im  Raume  Ä — 
Stärke  unbekannt  — sich  befinden. 


Der  Detachements-Commandant  wählt  zu  seiner  Hauptvorrückungs- 
linie die  Route  AGB. 
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Narli  dem  vorhandenen  Wissen  über  den  Feind  ist  es  unbe- 
stimmt, ob  derselbe  im  genannten  Räume  verharren  oder  eine  Bewe- 
jfung  antreten  wird. 

Die  letztere  kann  — mit  Rücksicht  auf  die  Aufj^abe  des  Detache- 
ments — in  erster  Linie  eine  Verhinderung  des  Erreichens  von  B an- 
streben. der  Gegner  könnte  also  gegen  A vorrücken. 

Nebst  der  vom  Detachement  gewählten  Vorrückungslinie  — wahr- 
scheinlich der  nach  Beschaffenheit,  Zeit,  taktischen  Verhältnissen  etc. 
besten  — verbinden  noch  andere  Wegelinien  den  Raum  R mit  ^1. 
welche  auch  der  Feind  zu  seiner  Vorrückung  benützen  könnte. 

,Te  weiter  nun  R von  A entfernt  liegt,  desto  wahrscheinlicher  ist 
es,  da.ss  die  feindliche  Vorrückung  in  der  ersten  Zeit  die  marsch- 
technisch günstigsten  Communicationen,  und  erst  in  der  Nähe  des 
Detachements  die  taktisch  wichtigeren,  wenn  auch  weniger  bequemen 
Linien  benützen  wird. 

So  würde  im  gegebenen  Falle  — A von  R etwa  5 Tagmärsche 
entfernt  angenommen,  der  Gegner,  wenn  er  gleichzeitig  mit  dem  Deta- 
chement seine  Bewegung  antritt.  eine  oder  mehrere  der  guten  Com- 
municationen BOA  — D E e A — C K A.  nicht  aber  g ahc  d oder 
H h .4  am  ersten  Tage  in  Verwendung  nehmen.  Auch  am  zweiten 
Tage  werden  die  Rücksichten  auf  ein  Gefecht  noch  nicht  ausschliess- 
lich ma.ssgebend  für  die  Wahl  der  Linien  sein. 

Der  von  -1  ausgehende  Detachements  - Commandant  kann  daher 
die  Fühlung  mit  dem  Gegner  zuerst  auf  allen  marscht^chniscb  1 
günstigen  Weglinien  zwischen  .4  und  dem  Raum  R anstreben.  I 

Würde  der  Feind  .stehen  geblieben  sein,  so  wird  die  Fühlung  ' 
mit  dessen  Vortruppen  wohl  nicht  bereits  auf  den  Communicationen, 
dafür  aber  um  so  sicherer,  weil  vielfältiger,  bei  R hergestellt  werden.  ■ 
Wäre  es  nach  der  allgemeinen  Situation  zu  erwarten,  da.ss  der  ' 
Gegner  einem  Zu.<anmientreffen  ausweicht,  sei  es  durch  eine  Rocade 
aus  dem  Raume  R nach  seitwärt.s.  oder  durch  einen  Rückmarsch,  so  ’ 
ergibt  sich  erst  dann  die  Nothwendigkeit,  auch  das  seit-  bez.  rück-  1 
wäi'tige  Wegnetz  in  Calcul  zu  ziehen,  wenn  die  Aufgabe  nicht  mit 
der  Erreichung  von  />  abgeschlossen  erscheint.  Beide  Fälle  werden  ■. 
noch  bei  den  .\bschnitten  .Verfolgung"  und  .Angriff  eines  Flanken-  ' 
marsclies“  ihre  Erörterung  linden. 

Wäre  das  .Vctionsriel  hinter  dem  Aufenthaltsraume  des  ^ 
Feindes  (^beispielsweise  A\  1 geleg«>n.  so  ist  das  Wegnetz  in  erster 
Linie  mit  Beziehung  auf  den  Feind  zu  bturtheilen.  weil  dem  Gewinne  i 
von  B erst  das  Verdrängen  des  Gegners  vorausgehen  muss.  I 

.le  begrenzter  der  Aul'ent haltsraum  des  Feindes,  d.  i.  je  bestimmter 
dessen  Situation  ist,  desto  weniger  Weglinien  stehen  dem  Gegner, 
unserem  t'alcul  nach,  zu  tlebote  ^i,  B.  von  ff,  aus). 
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Mit  wenigen  Worten;  Auf  allen  Wegelinien,  auf  welchen  der 
Feind  sich  befinden  könnte,  muss  die  Fühlung  aufgesucht  werden.  Je 
weiter  er  entfernt,  desto  eher  wird  er  nur  gute  Communicationen 
benützen.  Je  genauer  seine  Situation  schon  im  Beginne  der  Aufgabe 
bekannt  ist,  desto  mehr  wird  sich  die  Zahl  der  aufzuklärenden 
Routen  — selbst  bis  auf  eine  allein  — einschränken. 

Die  Stärke  des  Detachements  übt  hiebei  auch  ihren  Einfluss,  wenn 
auch  indirect.  Je  kleiner  die  Kraft,  desto  kürzer  wird  die  iin  speciellen 
.Auftrag  gegebene  Selbständigkeit  währen,  sowie  natutgemäss  die  Ent- 
fernung des  Detachements  von  anderen  Heerestheileu  sein  dürfen.  Der 
Kaum,  in  welchem  dieses  allein  einer  feindlichen  Gegenwirkung  aus- 
ge.setzt  ist,  schränkt  sich  zunehmend  ein  und  mit  ihm  vermindern  sich 
auch  die  Bewegungslinien  des  Feindes  gegen  das  Detachement. 

Die  Richtungen,  in  welchen  der  Gegner  gesucht  werden  .soll, 
wären  durch  die  vorstehenden  Betrachtungen  angedeutet. 

Die  Kothwendigkeit,  so  bald  als  möglich  die  Fühlung  mit  dem 
Gegner  herzustellen,  weist  auf  Verwendung  der  bew  egungsschnellsten 
Kraft,  der  Cavallerie,  hin,  so  lange  das  Terrain  nicht  absolut  hindernd 
entgegentritt. 

Es  wird  daher  in  allen  vorbesprochenen  Richtungen  Reiterei  vor- 
gesendet. 

Die  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Kraft  zur  Entscheidung 
in  der  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe,  d.  i.  zum  Gefechte  des  ganzen 
Detachements,  beschränkt  die  Stärke  der  zur  Aufklärung  verwendeten 
Cavallerie  auf  das  nothwendigste  Minimum. 

Nothwendig  ist  es  aber,  auf  allen  in  Calcul  zu  ziehenden  Linien 
den  Gegner  aufzusuchen,  zu  beobachten,  das  Ergebnis  zu  melden, 
weiters,  mit  Rücksicht  auf  die  gleichen  Massnahmen  des  Feindes,  die 
eben  erwähnten  Thätigkeiten  trotz  des  Einflusses  des  letzteren  durch- 
zuführen.  Dieses  „trotz“  kann  durch  Kampf  erreicht  werden,  indem 
man  die  feindliche  Gegenwirkung  bricht  oder  durch  Amsweichen.  indem 
man  sich  ihr  entzieht,  um  anderweitig  fortzuarbeiten. 

Zum  Kampf  müsste  man  auf  jeder  Linie  eine  genügende  Kraft 
besitzen,  käme  dabei  aber  in  die  Lage,  in  einigen  Richtungen  un- 
nöthig  stark  für  die  eigentliche  Aufgabe  des  „Sehen“  zu  sein;  man 
hätte  schon  im  Beginne  der  möglicherweise  einige  Tage  dauernden 
Action  seine  Reiterei  zersplittert,  aus  der  Hand  gegeben. 

Man  wird  daher  diese  Fühler  nur  so  stark  machen,  um  dem 
Geschäft  der  Beobachtung  und  der  Mittheilung  des  Ergebnisses  I Melde- 
Dienst)  obliegen  zu  können  und  in  Fällen,  wo  einem  Kampfe  nicht 
auszuweichen  ist,  nicht  selbst  den  kleinsten  feindlichen  Krafttheilcn 
gegenüber  unterliegen  zu  müssen. 
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Die  Stärke  wird  daher  fflr  die  Fühler  zwischen  wenigen 
Leitern  his  zu  einem  Zuge  schwanken  und  innerhalb  dieser  Grenzen  nach 
der  Wichtigkeit  der  betreffenden  Linie,  der  Menge  der  zu  Gebot«' 
stehenden  Cavallerie,  dann  nach  der  voraussichtlichen  Stärke  (auch 
Tüchtigkeit)  der  feindlichen  Keilerei,  sowie  nach  der  Art  ihrer  usuellen 
Verwendung  zu  bemessen  sein. 

Die  Hauptsache  bleibt  aber  stets  ein  geeigneter  Commandant 
(Officiere,  besonders  tüchtige  Unterofficiere). 

Die  Entfernung  solcher  Nachrichten-Patrouillen  vom  Detache- 
ment ist  durch  ihre  Bestimmung  gegeben,  sie  sollen  an  den  Feind 
kommen  und  an  ihm  bleiben.  Kann  daher  diese  Entfernung  in  einem 
Tagesritte  hinterlegt  werden,  dessen  Länge  schon  mit  Rücksicht 
auf  das  Meldewesen  nicht  über  40A-m  beträgt,  so  soll  die  Herstellung 
der  Fühlung  bereits  am  ersten  Tage  angestrebt  werden,  da  bei  gleich- 
zeitiger Vorbewegung  des  Gegners  die  von  den  Patrouillen  zurück- 
zulegende Strecke  ohnehin  sich  verringert. 

Ist  die  Entfernung  zwischen  Detachement  und  Gegner  grösser, 
so  kann  am  ersten  Tage  die  vorerwähnte  Leistung,  an  den  folgenden 
Tagen  aber  etwa  ein  gewöhnlicher  Marsch  (20  bis  2ökm)  gefordert 
werden.  Die  Patrouillen  haben  dann  immer  den  Vorsprung  eines  nor- 
malen Marsches,  was  zumeist  genügt,  und  sind  doch  in  der  Lage, 
speeiell  nach  Herstellung  der  Fühlung,  den  Melde-Dienst  zu  betreiben. 

Es  werden  daher  in  letzterem  Falle  Tagesziele  angegeben  werden, 
welche  aber  — bei  beiläufiger  Einhaltung  der  erwähnten  Leistungen 
— sich  nach  dem  Wegenetze  und  der  Bodengestaltimg  richten  werden 
und  an  wichtige  Wegeknoten.  Hindernis-Linien,  Terrain-Abschnitte  zu 
verlegen  sind. 

Was  die  Dis positions- Verhältnisse  bei  Entsendung  der 
Nachrichten-Patrouillen  betrifft,  so  wäre  vor  Augen  zu  halten,  dass 
die  Wahrnehmungen  zur  Ergänzung  des  Planes  dienen,  daher  in  erster 
Linie  für  den  Detachements-Commandanten  von  Bedeutung  sind;  dieser 
wird  daher  die  aufzuklärendeu  Linien,  die  Tagesziele,  die  Art  des 
Meldungs-Dienstes  selbst  bestimmen  und,  wenn  thunlich,  diese  Wei- 
sungen auch  persönlich  den  Patrouillen-Fülirern  ertheilen. 

Musste  die  Abfertigung  einem  Unter-Commandanten  überlassen 
werden,  so  hat  doch  dieser  alle  vorgenannten  Directiven  vom  Detache- 
ments-Commaudo  zu  erhalten. 

Die  Meldungen  sind  stets  an  das  Letztere  directe  einzusenden  und 
nicht  erst  von  einer  Zwischeustelle  zu  sammeln. 

Das  usuelle  ..Die  Cavallerie  hat  im  Kaume  x y aufzuklären *•, 
überlässt  den  so  wichtigen  Nachrichten-Dien.st.  der  ja  im  innigen 
Zusammenhänge  mit  dem  Plane  zur  Action  steht,  dem  Gutdünken  eines 
l'nter-Commandanten.  welcher  erst  in  die  .Absicht,  in  die  Auffassung 
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(1er  Situation  beim  Detachements-Coinmando  eingeführt  werden  müsste, 
um  im  Sinne  des  Letzteren  zu  handeln. 

Einen  weiteren  Nachtheil  einer  derartigen  Disposition  werden 
wir  noch  .später  beleuchten. 

Es  ist  eben  ein  Unterschied  zwischen  dem  Aufklärungs-Dien.st 
^'rosser  Cavallerie-Körper  und  dem  Nachrichten-Dienst  der  Division.s- 
<’avallerie  zu  machen.  Für  den  Commandanteu  eines  grossen  Armee- 
körpers  haben  nicht  mehr  einzelne  Wegelinien,  sondern  Bewegungs- 
Zonen  (Wegebündel  gleicher  Richtung)  Wichtigkeit;  sein  Actionsraum 
ist  zu  ausgedehnt,  um  die  Detail-Leitung  einzelner  Patrouillen  zu  ge- 
statten. die  Aufklärung  wird  viel  weiter  vorgetrieben,  selbst  durch 
(iefeebte  mit  den  in  gleichem  Sinne  verwendeten  feindlichen  Kraft- 
theilen  bewirkt  werden  müssen,  daher  Aufklärungs-Gruppen  (Cavallerie- 
Trappen-Divisionen.  Detachements  etc.)  zur  Verwendung  gelangen. 

Der  Melde-Dienst  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  je  weiter 
diese  vorgeschoben  sind,  um  so  schwieriger  sich  gestalten. 

Sendet  z.  B.  eine  Nachrichten-Patrouille  nach  Erreichung  ihres 
.Marschzieles,  das  etwa  20^m  vom  Standpunkte  des  Detachements  sich 
befindet,  eine  Meldung  ab,  so  hätte  der  Überbringer  nach  Übergabe  der- 
selben und  nach  W^iedereinrückung  zur  Patrouille  an  diesem  Tage  60A:m 
iiinterlegt,  was  mit  Rücksicht  auf  vorhergegangene  und  noch  kommende 
Leistungen  wohl  nur  auf  einem  sehr  guten  Pferde  durchführbar  ist. 

Die  Mittel  zur  Erleichterung  dieses  Dienstes  wären : grössere 
Reiterzahl  der  Patrouillen,  um  den  Einzelnen  nicht  zu  sehr  anzustrengen, 
Verwendung  von  requirirten  Wagen  bei  Überbringung  von  Meldungen 
oder  bei  Rückkehr  von  den  Meldungen,  wenn  das  Wegenetz  und  die 
Besinnung  der  Bevölkerung  es  gestattet,  endlich  die  Etablirung  von 
Relais,  sei  es  durch  die  Patrouille  selbst,  sei  es  durch  das  Detachement, 
ln  letzterem  Falle  muss  das  Detachement-Commando  die  Bestimmungen 
über  den  Aufstellungsort  und  die  Stärke  dieser  Relai.s,  sowie,  wenn 
mehrere  Patrouillen  an  dasselbe  Relais  gewiesen  w'erden,  — auch 
Befehle  darüber  erlassen. 

Die  Relais  können  aus  Reitertrupps  oder  aus  Infanterie  mit 
requirirten  W'agen  bestehen;  das  Letztere  ist  ökonomischer;  die  W^ahl 
wird  sowohl  von  der  Beschaffenheit  der  Wege,  dem  Verhalten  der 
Bevölkerung,  als  auch  von  der  Entfernung  des  Gegners  abhängen. 

Ist  dieser  schon  nahe,  dann  werden  die  Nachrichten-Patrouillen 
infolge  der  feindlichen  Gegenwirkung  an  ein  stehendes  Relais  sich 
nicht  binden  können,  zu  dem  ihnen  vielleicht  schon  der  W'eg  verlegt 
ist,  eher  noch  versteckte  Relais  anlegen  können. 

Relais  sollten  aber  überhaupt  nur  dann  aufgestellt  werden,  wenn 
die  Tagesziele  der  Nachrichten-Patrouillen  über  20A-m  vor  dem  Tages- 
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ziele  dos  Detachements  sich  befinden  und  genügt  dann  etwa  in  der 
halben  Entfernung  eine  derartige  Vermittlung. 

Die  Technik  des  Patrouillen-Dienstes  selb.st,  sowie  die  Eomi 
und  der  Inhalt  der  Befehle  einer-,  der  Meldungen  anderseits,  sei,  als 
vielfach  besprochen  und  behandelt,  hier  nicht  erörtert.  Zu  betonen  ist 
aber  die  Nothwendigkeit,  die  Patrouillen-Führer  in  die  Absicht  des 
Detachements-Commando  einzuweihen,  damit  jene  in  dessen  Sinne  ihrem 
Dienste  obliegen  können,  sowie  die  Reiter  der  Patrouillen  nach  Mann 
und  Pferd  auswählen. 


Der  Nachrichten-Dienst  ist  eingeleitet,  das  Detachement  selbst 
bereits  in  Vorbewegung,  — ob  in  einer  oder  mehreren  Marschgruppen, 
das  wäre  hier  ohne  wesentliche  Bedeutung. 

Wenn  der  Gegner  auch  noch  entfernt  vermuthet  wird  und  die 
Fühlung  noch  nicht  vorhanden,  so  ist  doch  die  Sicherung  der 
Bewegung  ein  selbstverständliches  Gebot. 

Wir  wollen  gleich  hier  den  w'esentlichen.  übrigens  unzählige 
Male  betonten  Unterschied  zwischen  Nachrichten-  und  Sicherungs- 
Dienst  hervorheben. 

Der  Nachrichten-Dienst  dient  der  Führung,  dem  Commandanteii 
als  Mittel  zur  Ergänzung  seines  Planes,  er  hat  den  Gegner  zum  Zwecke, 
strebt  nach  diesem,  haftet  an  ihm.  Der  Sicherungs-Dienst  dient  der 
Truppe,  um  sie  ungestört  marschiren  zu  lassen,  er  bleibt  an  der 
Truppe. 

Wohl  wird  ein  guter  Nachrichten-Dienst  sehr  viel  zur  Siche- 
rung des  Detachements  beitragen,  und  den  Sichenings-Dienst  ein- 
schränken lassen;  der  Letztere  aber  kann  die  Aufklärung  nie  ersetzen, 
oder  wird,  wenn  er  doch  dem  Gegner  zustrebt,  in  seiner  nothwendigeii 
Abhängigkeit  von  der  Truppe,  nur  ein  ungenügendes  Mittelding. 

2.  Die  Marsch-Sicherung. 

Die  Marsch-Sicherung  soll  die  Truppe  vor  Überraschungen  durch 
den  Gegner  bewahren,  ihr  die  Zeit  bieten,  erforderlichen  Falles  un- 
gestört in  die  Gefechtsform  flberzugehen. 

Bleiben  wir  bei  einem  ^Vormärsche“,  so  ist  zuerst  die  Front 
und  nach  Massgabe  der  möglichen  Gefährdung  auch  die  Flanke  zu 
sichern. 

Der  Schutz  in  der  Front  wird  durch  Krafttheile  gebildet, 
welche  derart  vorgeschoben  marschiren.  dass,  ohne  sie  zu  verdrängen, 
der  Gegner  eine  directe  Waffeuwirkung  auf  das  Gros,  sowohl  während 
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des  Marsches,  als  auch  während  einer  Entwicklung  in  die  Gefechtsform 
nicht  ausüben  kann. 

Je  stärker  das  Gros,  desto  breiter  wird  dessen  Gefechtsfrout 
sein,  desto  länger  wird  der  Übergang  in  die  Gefechtsform  dauern.  Die 
Sicherungs-Truppe  (Vorhut)  wird  daher  in  gleichem  Verhältnisse  mehr 
Kaum  zu  decken  und  länger  den  Feind  fern  zu  halten  haben,  welch' 
letzteres  durch  die  Entfernung  vom  Gros  und  durch  den  thatsächlichen 
Widerstand  erreicht  wird. 

Ein  zusammenhängender  Abschluss  in  der  Front,  ist  durch  die 
Vorhut  mit  Rücksicht  auf  die  Xothwendigkeit  des  fliessenden  Fort- 
schreitens,  das  nur  auf  Wegen  oder  sehr  günstigen  Bodenstellen 
möglich  ist.  und  mit  Rücksicht  auf  Kraftökonomie  nicht  denkbar. 

Es  genügt,  auf  der  Marschliuie  und.  wenn  die  beiderseitigen 
Terrainstrecken  nicht  mehr  von  dort  aus  durch  Waffenwirkung  in  der 
erforderlichen  Ausdehnung  beherrscht  werden  könnte,  auf  Parallel- 
»egen  innerhalb  der  zu  schützenden  Zone,  Krafttheile  zu  disponiren, 
»eiche  zum  Widerstande  befähigt  sind,  also  Fusstruppen,  eventuell 
auch  Artillerie. 

Die  Intervalle  dieser  Abtheilungen,  dann  deren  äussere  Flügel 
»erden  nur  durch  Beobachtung  des  Terrains,  durch  fallweise  Durch- 
forschung verdeckender  Stellen  (Objecte,  Terrainbedeckungen  etc.)  ge- 
sichert. Dieser  Flügelschutz  wird  speciell  so  weit  sich  erstrecken  müssen, 
dass  eine  Entwicklung  des  Gros,  aus  dieser  Richtung  nicht  von  feind- 
licher Feuerwirkung  in  wirksamer  AVeise  überrascht  werden  könnte; 
die  Ausdehnung  der  Beobachtung,  bez.  Durchsuchung  wird  daher, 
je  nachdem,  ob  nur  Gewehr-  oder  auch  Geschützwirkung  möglich  ist. 
die  für  die  Entwicklung  nothwendige  Froutbreite  um  etwa  1.000. 
bei.  3.000  Schritte  überschreiten. 

Zur  Sicherung  der  früher  erwähnten  zum  AV'iderstande  bestimmten 
•Vbtheilnngen,  sowie  zur  Erhöhung  der  Deckung  des  Gros  wird  auch 
da.s  Terrain  vor  der  A'^orhut  beobachtet,  durchsucht  werden  müssen, 
und  wird  die  Entfernung  der  hiezu  verwendeten  Krafttheile  gleichfalls 
mit  Hinsicht  auf  Vorbeugung  einer  Überraschung  der  Vorhut-Infiinterie 
durch  feindliches  Feuer  zu  bemessen  sein. 

Ks  ist  erklärlich,  dass  dieser  Beobachtungs-  und  Durchforschung.s- 
hienst  eine  erhöhte  Beweglichkeit  erfordert,  soll  er  der  eigentlichen 
Vjfhut  voranschreiten,  bez.  an  den  Flögeln  nicht  Zurückbleiben,  daher 
auch  hier  die  Schnelligkeit  der  Cavallerie  zur  Verwertung  gelangt, 
'"bald  die  Terrainbeschaft’enheit  und  Bedeckung  nicht  absolut 
bi’uimend  wirkt. 

Der  Massstab  für  die  Stärke  der  Beobachtungs-Abtheilungen  ist 
b’-kannt;  Zug  Cavallerie  vermag  selbst  im  schwierigsten  Terrain 
^ioe  Strecke  von  1.000  Schritten  aufzukläreu. 
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Marschirt  das  zu  sichernde  Oros  in  einer  Colonne,  so  sollte 
seiner  Vorhut  die  für  die  Sicherung  nothwcndigo  Keiterei  beigegeben  j 
worden.  Werden  mehrere  Colonnen  oder  Marschgruppen  gebildet,  so 
wäre  der  Vorhut  jeder  dieser  Colonnen  zur  Sicherung  des  betreffenden 
Kaumes  eine  entsprechende  Cavallerie-Abtheilung  zuzuweisen. 

Wo  Keiterei  des  Terrains  halber  nur  schwierig  oder  gar  nicht  | 
fortkommen  könnte,  müssten  allerdings  Infanterie-Patrouillen  eintreten. 

Ks  dürfte  eingewendet  werden,  dass  für  diesen  Sichenings-Dienst 
ein  gn^sser  Theil  der  zugetheilten  Cavallerie  aufgebraucht  würde. 
Nun  ist  das  Terrain  nicht  durchgehends  derart  beschaffen,  dass  eine 
normale  Keiter-Patrouille  nicht  mehr  als  1.000  Schritt  anfklären 
kann:  ferner  wird  es  nicht  immer  — infolge  der  Terrain-Beschaffen- 
heit — nothwendig  sein,  die  Flügel  bis  auf  Geschütztragweite  sichern 
«u  müssen,  und  endlich  wird  die  Xothwendigkeit  einer  derartigen 
Sicherung  erst  dann  eintreten.  wenn  nach  den  eingelaufenen  Meldungen 
ein  Zusauuucntrt'ffen  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist. 

S^'ll  der  Vormarsch  auch  in  einer  oder  in  beiden  Flanken  ge- 
>!chert  wenien  - weil  eine  Beunruhigung  durch  den  Gegner  hier  oder 
der:  möglich  ist.  so  wird  in  analoger  Weise,  wie  fniher  durch  die  Vor- 
hut in  der  IVnt.  durch  sj^ielle  .Vbtheilungen : Seitenhuten,  Seiten- 
co’.on.ncn  ein  g^'sicherter  Kaum  in  der  Flanke  geschaffen,  welcher  .sich 
an  de:»  SvhutJ  der  Vorhut  an.'chliesst. 


Wir  wollen  hier  von  einer  ernsteres  G-fohrdung  der  Flanke  ah- 
s<  hea  und  die  Sicherung  eines  Mirsches.  der  von  seitwärts  her  durch 
u;ov>ere  feindliche  .kbthe Hungen,  evier  durch  das  Gros  des  Gegners 
>cl'.\st  bcd^.'ht  werden  kann,  bei  den:  .Vbs<-hni::e  -Flankenmärsche ■* 
be'j'Tvchcn, 

l'rtcr  dieser  .knr.ah'.ue  gerngt  es.  g-gnerls*,‘he  kleine  Krafttheile. 
welche  den  Finge ls<-hntj  der  V riu:  unigungen  halben,  rechtzeitig 
»ahrsunehtv.en  und  \c;v.  Gr.s  terniuhilten.  i-ri.  abiawcisen. 


IXas  Verhalten  und  :'nr-i,k»er:en 
.■■.'l..'U*  den  h'.et'.tr  hcst:n:rnten  Knt.it:he:len: 
IV'  twhtietfge  M ahrrehnnen  d r Arrüe 
tvvN*e>,;u~i:  d.s  Verra.rs.  anscr.lnesserd  j 
d.r  \ e:Vn5  u-d  aut  d.e  garte  lirge  d:- 
e'V.:-,\k,- .d.  e'tv.ht  werdei. 


sr  Ni:he  des  Kampfes  und 
Sritenhutes.  Seitencolonnen. 
rvrg  kann  »irder  nur  durch 
n d.e  gleiches  Massnahmen 
tu  si-  hrradea  Colonne  sich 


B.v>dK-’:ur:T"l.''’-rs3  ert.rd-n:  erenfills  erhöhte  Beweg- 
VeW.-.ö  ■»'**  i'C.v'on.’u  Haura  tu  Vr. .'rrschfu  und  'die  Wahrnehmungen 
tu  es  s»'ll  i.>.r','r  w nt'c  - i auch  hier  wieder 

N-  tu;  ö , cur-;  g-, ' tr-uvr. 

l'c  “.V;v>  d't  -.Tg  • -i  V ■sa.j  t.  - T : ~i-r-rl-sciiffenheit  und 
't'-U'Cvu.'s  '■■■  ’ -d.r  N r. 
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Ist  das  Gelände  oH'en.  übersiehtlicli,  gut  gangbar,  daun  wären 
fortschreitend  mit  dem  Marsche  kleine  Patrouillen  (einige  Reiter,  selbst 
nur  Keiterpaare)  auf  Aufsichtsjmnkte  in  der  Flanke  derart  vorzu- 
senden,  dass  sie  das  Vor-  und  ihr  Zwischenterrain  i im  Anschluss  au 
die  Beobachtung  bei  der  Vorhut)  übersehen  können. 


Ist  das  Seitenterrain  bedeckt,  dabei  aber  nur  auf  bestimmten 
Linien  in  der  Richtung  gegen  das  Gros  gangbar,  so  wären  ähnliche 
Patrouillen  auf  diesen  Linien  gegen  auswärts,  ebenfalls  mit  dem 
Marsche  fortschreitend  zu  entsenden. 

Bei  unübersichtlichem,  sehr  wegsamem  oder  allseits  gangbarem 
Terrain  würden  aber  zu  viel  Patrouillen  erforderlich  sein  und  dürfte 
in  diesem  Falle  die  Sicherung  hauptsächlich  auf  der  Scitenhut  ruhen, 
welche  dann  auch  eine  grössere  Tiefen-  und  Flanken-Gliederung  an- 
nehmen  müsste. 

Wie  weit  die  früher  erwähnten  Keiter-Patrouillen  zu  entsenden 
sind,  richtet  sich  nach  der  Länge  der  zu  deckenden  Colonue,  wenn 
diese  so  bedeutend  wäre,  dass  der  Gegner,  die  Seitenhut  ausserhalb 
ihrer  Waffenwirkung  umgehend,  in  die  Flanke  des  Gros  gelangen 
könnte.  Deckt  aber  die  Seitenhirt  durch  ihre  Waffen-  (Feuer- 1 Wirkung 
vollkommen  die  ganze  Tiefe  der  Colonne,  dann  genügt  es.  den  Beob- 
ichtnngs-Dienst  nur  so  weit  nach  aussen  auszudehnen,  dass  die  Seiten- 
hat kampfbereit  werden  kann. 

Onnui  der  Vereint*.  XXXy.  nniiti.  IS87.  U 
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Im  erstenm  Falle  soll  der  Gegner  schon  waUrgeuoiumen  werdeu. 
wenn  er  auf  eine  der  Colonnenlänge  gleiche  Entfernung  vom  Gros 
augelangt  ist.  da  dann  seihst  die  Queue  der  Colonne,  wenn  sie  vom 
Gegner  beunruhigt  würde,  zeitgerecht  kainj)f bereit  sein  kann. 

Ist  nur  die  Seitenhut  oder  eine  Seiten-Colonne  seihst  zu  schützen, 
so  genügt  die  Ausdehnung  des  Heobachtungs-Dien.stes  auf  wirksame 
Geschütz-  (eventuell  auch  nur  Gewehr- 1 Tragweite. 

Die  Stärke  der  zum  Beohachtuugs  - Dienste  in  der  Flanke 
nöthigen  Cavallerie  wird  nach  der  Länge  der  zu  sichernden  Colonne 
und  nach  der  .\j’t  der  Bcohachtuiig  bemessen  werden,  wobei  zu  be- 
achten ist.  dass  die  ausgesendeten  l’atrouillen  auf  den  Aussichts- 
punkten. bez.  den  eiuinündenden  AVegelinien  so  lange  zu  belassen 
sintL  bis  — bei  kleineren  Colonnen  — die  Queue,  oder  bei  grösseren 
Colonnen  und  entsprechender  Ausdehnung  der  Beobachtung,  wenigstens 
der  Haupttheil  des  Gros  die  betrefleude  Stelle  jiassirt  hat. 

Uechnet  man  im  Allgemeinen,  dass  10.000  Schritte  Flankenlänge 
bei  übersichtlichem  Gelände  von  drei  bis  vier  kleinen  Patrouillen 
durch  Beobachtung  gesichert  werden  können,  dass  jede  in  der  Höhe 
der  Vorhut  ausgesendete  Patrouille  nach  zwei  Stunden  vom  Beob- 
achtuug.s-Pnnkte  rückreitet,  und  nach  etwa  weiteren  zwei  Stunden 
wieder  gegen  die  Tete  zu  eingerückt  ist,  so  ergibt  sich  als  Gesanimt- 
stürke  der  nothwendigen  Heiterei  für  den  ganzen  Marsch,  nicht  ein- 
mal eine  halbe  Escadron  — ohne  Überanstrengung  der  Leute  und 
Pferde  — ausreichend. 

Bei  unübersichtlichem,  auf  bestimmten  Wegen  gangbarem  Terrain 
kann  sich  allerdings  die  Zahl  der  Patrouillen  erhöhen,  die  An- 
forderung an  ihre  Leistung  steigern,  da  die  .\ussctiau  nun  durch  eine 
uijzureitende  AVegestrecke  ersetzt  werden  muss. 

Unter  ümständen  läs.st  sich  durch  weiteres  Ausgreifen  der  Beob- 
achtung au  Kraft  sparen.  (Siehe  die  Skizze  auf  der  nächstfolgenden  Seite.) 

Die  für  die  Flankenbeobachtung  bestimmte  Cavallerie  wird  dem 
betreuenden  Seitenhut-  (Scitencoloune-j  Commandanten  unterstellt,  der 
dann  die  fallweise  Entsendung  der  Patrouillen  etc.  dem  betreffenden 
Cavallerie  - Ofticier  il'nter -Officien  unter  Ertheilung  der  nöthigen 
Itirectiven  überlässt. 

Die  zum  Biodtachtungs-Dienste  bestimmte  Abtheilung  kann  dann 
mit  der  Vorhut  der  Seitenhut  (Colonne  ) oder  besser  auswärts  derselben 
auf  einem  Parallelwege  marschiren  und  t'allwei.se  die  Patrouillen  ab- 
fertigen. 

Wurde  vom  (Uros  eine  Infanterie-Seiteuhut  nicht  ausgeschieden 
und  mit  einfacher  Beobachtung  in  der  Flanke  sich  begnügt,  daun 
wäre  die  zu  diesem  Dienste  nothwendige  Keiterabtheilung  difect  vom 
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Commaudauten  des  Gros,  bez.  vom  Detachements -Cominando  zur 
Durchführung  der  Beobachtung  zu  bestimmen. 


Z.  B.  „Die  1.  Division  des  Dragoner-Kegimentes  Nr.  7 gibt 
V,  Kscadron  ziu  Vorhut,  '/*  Escadron  zur  Beobachtung  in  der 
rechten  Flanke  bis  auf  5.000  Schritt  vom  Gros.“ 


Die  Sicherheit  der  Marsch-  und  Befehls-Technik  erfordert  einen 
geregelten  Verbindungs-  und  Ordonnanz-Dienst. 

Die  Aufrechterhaltuug  der  Verbindung  zwischen  den  Grupjien 
auf  derselben  Marschliuie  kann  bei  mangelnder  Aussicht  durch  die 
Fusstruppen  bewirkt  werden. 

Gruppen  auf  getrennten  Vorrückungslinien,  welche  sich  nicht 
durch  directes  Sehen  in  Verbindung  halten  können,  werden  bei  vor- 
handenen Zwischen-Parallelwegen,  wenn  von  diesen  aus  die  beider- 
•seitigen  Kouten  zu  sehen  sind,  cotoyirende  Patrouillen  einschieben. 
bei  unübersichtlichem,  nicht  allseits  gangbarem  Terrain  aber  fallweise 
auf  Transversalwegen  durch  eigens  hiezu  ausgesendete  Beiter  oder 
Heiteq>aare  miteinander  in  Contact  treten. 

Grundsätzlich  soll  jede  abgetrennte  Gruppe  für  die  Verbindung 
mit  dem  Gros  selbst  sorgen. 

Unter  Umständen  — bei  grösserer  Entfernung  der  Detachirung  — 
wird  das  Commando  des  Ganzen  eine  Zwischenlinie  und  in  dieser  die 
Punkte  bestimmen,  an  welchen  sowohl  vom  Gros,  als  auch  von  der 
Seiteugnippe  durch  entsendete  Organe  etc.  die  Verbindung  hergestellt 
werden  soll,  Wahrnehmungen  auszutauschen  sind,  etc. 
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Zur  Cbermittliing  von  Meldungen  an  das  Corumando  des  Ganzen, 
zur  Expedition  von  dessen  Befehlen  an  die  abgetrennten  Theile  ist 
der  Ordonnanz  - Dienst  berufen,  der  in  erster  Linie  durch 
Reiter  zu  bestreiten  ist. 

Wir  seben  demnach,  dass  jede  Marschgruppe:  Vorhut,  Seiten- 
hut, Seiten-Colonne,  detachirte  Theile  etc..  Reiter-Abtheilungen  je  nach 
der  Stärke  der  betreffenden  Gruppe  und  ihrer  Entfernung  vom  Gros, 
zugetheilt  erhalten  muss,  um  den  Beobachtungs-Dienst,  bei  der 
Marschsicherung  aber  den  Verbindungs-  und  den  Melde-Dienst  durch- 
fuhren zu  können,  endlich,  wenn  mit  der  Abtrennung  eine  besondere 
Atifgabe  verbunden  wurde,  um  im  Rahmen  dieser  letzteren,  für  sich 
den  allgemeinen  Nachrichten-Dienst  entsprechend  zu  ergänzen. 

Ist  auch  das  Gros  nach  Ausscheidung  der  Sicherungs-Truppen 
von  einem  eigenen  Sicherungs-Dienste  enthoben,  so  müssen  sich  doch 
Reiter  bei  ihm  befinden,  um  nicht  allein  für  den  eventuellen  Verbindungs- 
und Ordonnanz-Dienst  verfügbar  zu  sein,  sondern  um  auch  als  Re- 
serve für  Ergänzung  des  Nachrichten - Dienstes  der 
Leitung  zu  dienen,  wenn  bereits  das  Gros  der  Reiterei  — das  sind 
die  nicht  an  die  einzelnen  Gruppen  vertheilten  Abtheilungen  — mit 
einer  specielleu  Aufgabe  betraut  und  entsendet  wurde. 


Geben  wir  ein  Beispiel  für  die  Vertheilung  der  Reiterei : 

Zur  Verfügung  stehen  drei  Escadronen;  das  Detachement  ist 
eine  Truppen-Division  stark  und  marschirt  mit  einer  Haupt-Colonne 
einschliesslich  Vorhut  von  zehn  Bataillonen,  einer  rechten  Seiten- 
Colonne  von  drei  Bataillonen,  einer  linken  Seitenhut  von  einem 
Bataillon. 

Haupt-Colonne:  Vorhut  ....  V,  Escadron 


Rechte  Seiten-Colonne  . . . . */, 

Linke  Seitenhut '/, 

Im  Nachrichten-Dienste  als  Pa- 
trouillen verwendet '4 


zusammen 1 V',  Escadronen, 

es  erübrigen  also  1'/,  Escadronen  vereinigt  belassen'). 

Oder  ein  Detachement  von  .3  Bataillonen  und  '4  Escadron: 

Vorhut 1 

Gros '4 

Rechte  Seitenhut  ( '/,  Bataillon).  . . '/, 

Im  Nachrichten-Dienste '4 


Zug. 


')  Wir  wofloii  der  Kürze  lialber  diese  vereinigt  gehaltenen  Abtheilungen 
al.«  „Gros  der  r.avallerie“  bezeichnen. 
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Im  letzteren  Falle  ist  die  ganze  Cavallerie  vertheilt,  da  sie  ohnehin 
zu  schwach  ist,  um  ein  ^Gros^,  dessen  Verwendung  wir  gleich  erörtern 
werden,  auszuscheiden. 


3.  DasGrosderCavallerie. 

Die  bisher  skizzirte  Verwendung  der  zugetheilten  Cavallerie  er- 
hebcht  Beweglichkeit,  Elasticitfit.  nicht  aber  einen  Kampf. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  inwiew'eit  sich  während  eines 
Vormarsches  die  Xothwendigkeit  ergeben  kann,  die  Beiterei  auch  als 
-Waffe“  zu  verwenden. 

Dem  Charakter  der  Cavallerie  entsprechend,  werden  nur  solche 
Kampfarten  in  Betracht  kommen  können,  bei  welchen  durch  Schnellig- 
keit des  Erscheinens,  Überraschung,  kurze,  aber  wuchtige  Offensive 
die  mangelnde  Zähigkeit  im  Vorbereitungs-Acte  ersetzt  werden  kann, 
oder  der  Boden  derart  fördernd  einwirkt,  dass  die  Verwendung  im 
Feuergefechte  zu  Fuss  Aussicht  auf  zeitlichen  Erfolg  hat. 

Die  entsendeten  Nachrichten-Patrouillen  treffen  auf  die  gegne- 
rische Vorhuten-Cavallerie  ') ; über  diese  vorzudringen,  verwehrt  die 
numerische  Überlegenheit  und  die  dichtere  Vertheilung  der  Letzteren. 

Ein  Durchreissen  des  Schleiers  würde  einen  Kampf  erfordern, 
zu  dem  die  au  anderer  Stelle  erwähnten  Fühler  zu  schwach  sind,  der 
aher  folgerichtig  vom  Gros  der  Cavallerie  durchgeführt  werden  kann. 

Dieses  trifft  dabei  auf  die  gleiche  Waffe  und  voraussichtlich  auch 
aufdie  Hauptmasse  der  gegnerischen  Cavallerie,  welche  zum  Schutze 
der  Vorhuten-Cavallerie  eintreten  wird. 

Dagegen  kann  wieder  dem  Gros  der  eigenen  Reiterei  das  Zu- 
rückwerfen des  eingedrungenen  Gegners  zufallen. 

Beide  Fälle  fassen  sieh  als  Bekämpfung  der  feindlichen 
Keiterei  zur  Sicherung  des  Aufklärungs-Dienstes  zu- 
sammen. 

Die  Bodengestaltung,  das  Wegenetz,  dessen  Unterbrechungen 
durch  Hinderni.s-Linien  — können  erfordern,  einen  Punkt  oder  Abschnitt 
wr  dem  Gegner  in  Be.sitz  zu  nehmen  und  zu  behaupten,  bis  die  ' 
eigene  Hauptkraft  daselbst  angelangt  ist. 

Dies  kann  entweder  durch  Verzögerung  des  feindlichen  Anmarsches 
oder  durch  Besetzung  und  V^udheidigung  des  betreffenden  Objectes 
erreicht  werden. 

Die  Verzögerung  des  Anmarsches  ist  durch  überraschende  Be- 
drohung, eventuell  Angriff  der  gegnerischen  Kräfte,  oder  durch  zeit- 
lichen Widerstand  jenseits  des  zu  sichernden  Abschnittes  durchführbar. 

')  Die  den  feindlichen  Vortrupjien  zujfethcilto  Cuvalleric. 
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Die  Behauptung  erfordert  ein  Pefeusiv-Gefeeht. 

Die  Schnelligkeit  der  Eeiterei  gestattet  dem  eigenen  Detachement 
rorauszueilen,  um  entweder  zu  Pferde  den  Gegner  überraschend  zu 
bedrohen,  wenn  die  Gunst  der  momentanen  Lage  es  erlaubt,  auch 
anzriCallen  oder  um  im  Feuergefecht  zu  Fuss  den  Feind  zur  theil- 
weisen  Gefechtsentwicklung,  selbst  zur  Durchführung  des  Angriffes 
zu  zwingen. 

Wir  wollen  diese  Verwendung  als  Verzögern  des  feind- 
lichen Anmarsches,  Behauptung  bestimmter  Abschnitte 
behufs  Zeitgewinn  bezeichnen. 

Hier  wird  die  Cavallerie  bereits  auch  mit  den  anderen  'Waffen- 
gattungen des  Gegners  Zusammentreffen  können. 

Unter  Umständen  wird  die  vorgeschobene  Cavallerie  erst  durch 
Kampf  in  den  Besitz  des  zu  behauptenden  Objectes  kommen,  und 
hiebei  mit  abgesessener  feindlicher  Reiterei  oder  auch  mit  den  anderen 
Waffen  zu  thun  haben. 

Endlich  kann  der  Sicherungs-  (nicht  allein  Beobachtungs-) 
Dienst,  speciell  in  den  Flanken,  ausschliesslich  der  Cavallerie  über- 
tragen werden,  wenn  das  Terrain  in  erster  Linie  eine  Bedrohung 
durch  gegnerische  Reiterabtbeilungen  wahrscheinlich  erscheinen  lässt. 

Es  ist  erklärlich,  dass  die  eben  skizzirten  Aufgaben  für  d^ 
Gros  der  Cavallerie  sich  erst  bei  Feindesnähe  ergeben,  ob  nun 
das  Detachements-Commando  durch  die  mit  dem  Aufträge  erhaltenen 
Daten  oder  durch  den  eingeleiteten  Nachrichten-Dienst,  im  Allgemeinen 
die  Richtung  erkannt  haben  wird,  in  welcher  der  Gegner  oder  dessen 
Hauptkraft  zu  erwarten  ist. 

Schwerlich  dürfte  der  feindliche  Patrouillenschleier  bei  noch 
grösserer  beiderseitiger  Entfernung  der  Hauptkräfte  auf  allen  in 
Calcul  zu  ziehenden  Linien  derart  stark  und  dicht  sein,  dass  auch 
auf  den  von  der  Hauptlinie  entfernteren  Routen  ein  Durchkommen 
der  Nachrichten-Patrouillen  unmöglich  ist.  Nähern  sich  aber  die 
beiden  Parteien  und  verstärkt  sich  jener  Schleier  auf  den  wichtigen 
Linien,  dann  wird  aber  auch  schon  der  Raum  der  Breite  nach  ab- 
^ genommen  haben,  in  welchem  man  den  Gegner  zu  suchen  hat,  und  dem 
Gros  der  Cavallerie  kann  die  Richtung,  im  Zusammenhang  mit  der 
Aufgabe  des  Detachements,  zugewiesen  werden,  in  welcher  der  .\uf- 
klärung  Luft  zu  machen  ist,  umsomehr,  als  man  in  den  dichteren 
Theilen  des  vorerwähnten  Schleiers  nicht  mehr  eine  reine  .kufklärung, 
sondern  schon  die  Marschsicherung  des  Gegners  vermuthen  kann. 

Ist  der  Schleier  durchbrochen,  das  Gros  der  feindlichen  Cavallerie 
gebunden  oder  geworfen,  dann  setzen  die  ursprünglichen  Nachrichten- 
Patrouillen  oder  neu  auszuscheidende  an  der  freien  Stelle,  die  sich 
ohnehin  bald  erweitern  wird,  ihre  Thätigkeit  fort. 
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Der  Auftrag  für  eine  derartige  Thätigkeit  vürde  lauten:  ^In 
der  Direetion  x vorzugehen,  falls  in  die.ser  Hichtnng  die  gegnerische 
Cavallerie  getroffen  wird,  diese  zu  bekämiden  und  gegen  (folgen  die 
Ziele  oder  Linien')  Nachrichten-Patrouillen  zu  entsenden“. 

Würde  auf  diese  Weise  wohl  den  Nachriehten-l’atrouillen  Luft 
gemacht,  da.s  Gros  der  feindlichen  Cavallerie  aher  nicht  getroffen 
werden,  so  hätte  die  momentane  .\ufgahe  der  eigenen  Reiterei  ihr 
Ende  erreicht,  und  sie  müsste  wieder  in  directe  .\l)hängigkeit  zum 
Gros  treten,  sei  es,  dass  sie  nach  Erreichung  des  Directions-Ohjectes 
da.s  Herankommen  des  Detachements  ahwartet.  sei  es.  dass  sie  nach 
etwaiger  früherer  Weisung  ihre  Vorrückung  in  steter  Verbindung  mit 
der  Leitnng  fortsetzt,  nm  einer  neuen,  geänderten  Bestimmung  ent- 
sprechen zu  können. 

Wurde  die  Hauptkraft  der  feindlichen  Reiterei  geworfen,  dann 
sollte  nach  entsprechender  Verfolgung  und  etwaiger  Ergänzung  iles 
Nachrichten-Dienstes  im  Hinne  der  erhaltenen  Weisungen,  wohl  die 
Fühlung  mit  dem  geworfenen  Theile  aufrecht  erhalten  bleiben,  das 
Gros  der  Cavallerie  aber  wieder  zur  Verfügung  der  Leitung  treten. 

In  ähnlicher  bestimmter  Weise  wird  auch  in  den  übrigen  der 
angedeuteten  Verwendungsfalle  dem  Gros  der  Cavallerie  die  Aufgabe 
zugewiesen  werden,  wobei  selbst  nacheinander  mehrere  Aufgaben  er- 
theilt  werden  könnten,  wejin  sie  nicht  in  einem  inneren  Gegen- 
sätze stehen,  z.  B.: 

,.\uf  X vorzugehen,  die  dort  gemeldete  Cavallerie  zu  werfen 
und  y (Brücke.  Defilö  etc.)  zu  besetzen,  bis  die  Vorhut  eintrifft;  Nach- 
richten-Patrouillen gegen  . . . und  . . . vertreiben.“ 

Bei  Ertheilung  solcher  Aufträge,  welche  die  Besitznahme  und 
Behauptung  eines  Objectes  etc.  bezwecken . wäre  wohl  vor  Allem  zu 
überlegen,  ob  die  Cavallerie  zur  Durchführung  des  Beabsichtigten  auch 
geeignet  ist.  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  unverhältnismüssigen  Opfern 
und  doch  nur  unzureichend  entsprechen  würde. 

Das  Feuergefecht  zu  Fuss  soll  stets  nur  als  Nothbehelf  gebraucht 
werden;  zu  defensivem  Zwecke  muss  eine  Täuschung  des  Gegners 
über  die  Waffengattung  möglich  oder  sehr  günstiges  Terrain,  bei 
offensiver  Verwendung  aber  eine  derartige  Fülle  von  Vortheilen  für 
den  Angreifer  (überraschendes  gedecktes  Herankommen  auf  kleine 
Entfernung,  hindernisloses  Vorfeld,  inferiorer  Gegner)  vorhanden  sein, 
dass  die  Zahl  der  Gelegenheiten,  die  Reiterei  als  Fusswaffe  mit  Er- 
folg zu  gebrauchen,  keineswegs  bedeutend  sein  kann. 

Sehr  zweckdienlich  wäre  es,  bei  Ertheilung  einer  derartigen  ,\uf- 
gahe  an  die  Cavallerie,  zu  erwägen,  ob  eine  der  betreffenden  Keiter- 
ahtheilnng  an  Feuergewehren  gleich  starke  Intänterie-.Chtheilung  den 
beabsichtigten  Auftrag  erfolgreich  lösen  könnte. 
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Ergibt  sich  nicht  die  Nothwendigkeit.  das  Gros  der  Cavallerie 
in  einer  der  hier  erwähnten  Arten  zu  verwenden,  dann  behalte  man  das- 
selbe in  der  Nähe  des  Detachements. 

Bei  grösserer  Entfernung  des  Gegners  kann  die  Beiterei  für  sich, 
aus  marschtechnischen  Kücksichten.  eine  eigene  Parallel-Linie  ein- 
schlagen,  oder  auch  dem  Detachement  unter  Ausnützung  der  grösseren 
Bewegungsschnelligkeit  bis  zum  Tagesziele  oder  abschnittweise  vor- 
ausgehen. 

I.st  mit  Rücksicht  auf  die  Entfernung  des  Feindes  eine  noch  nicht 
gesteigerte  Marschsicherung  nothwendig,  dann  kann  man  dem  Gros 
der  Cavallerie  den  Dienst  der  Vorhut  übertragen  und  nur  eine  kleinere 
Infanterie -Abtheilung  vorschiehen.  oder  man  verwende  das  Gros  der 
Cavallerie  je  nach  dem  Terrain,  zur  Deckung  einer  mehr  blossge- 
stellteu  Flanke. 

Der  stete  Grundsatz  möge  sein,  bei  Feindesnähe  das  Gros 
der  Reiterei  zur  Hand  zu  haben  und  nach  jeder  Ent- 
sendung in  einer  speciellen  Aufgabe,  wieder  in  die 
Hand  zu  bekommen. 

Die  Übertragung  des  Nachrichten-,  des  Sicherungs-Dienstes,  der 
Lösung  aller  denkbaren  Aufgaben  in  Bausch  und  Bogen  an  die  ge- 
samnite  Cavallerie  in  der  ominösen  Form  ,Raum  von  — bis  — auf- 
klären. feindliche  Cavallerie  zurückwerfen.  Abschnitt  x besetzen  und 
etwa  noch  die  Front  und  eine  Flanke  sichern“  wird  ganz  bestimmt 
das  Ergebnis  haben,  dass  die  Reiterei  vollkommen  aus  der  Hand  ge- 
geben. Krieg  auf  eigene  Faust  führt  und  im  entscheidenden  Momente: 
im  Gefechte  gar  nicht  oder  am  unrichtigen  Platze  ist. 

Vollführt  aber  der  Commandant  der  Cavallerie  alle  diese  xVuf- 
träge  — trotz  ihres  inneren  Gegensatzes  — doch  zweckmässig,  dann 
wäre  es  besser,  dass  er  die  Leitung  des  ganzen  Detachements  in 
Händen  hätte. 

Sinkt  das  ..Gros  der  Cavallerie“  in  der  Stärke  derart  herab, 
dass  es  nicht  mehr  einen  Zug  betragen  würde,  dann  dotire  man  die 
Vorhut  stärker  an  zugetheilten  Reitern  und  verzichte  auf  die  Ver- 
wendung als  ..Waft'e'^. 


Angenommen,  das  Detachement  hätte  das  Tagesziel  erreicht  und 
würde  — je  nach  seiner  Stärke  und  den  benützten  Marschlinien  — 
vereint  oder  gnipitenweise  nächtigen. 

Die  Sicherung  dieses  Zustandes  erfolgt  durch  Vorposten,  welche  hei 
grösserer  Entfernung  vom  Feinde  nur  die  einmündenden  ’Wegelinien. 


4.  Der  R u h e - S i c h e r u n g s d i e n s t. 
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in  Ffindesiiähe  aber  auch  das  Zwischeiiterrain  bewachen  und  endlich, 
im  engen  Contact  mit  dem  Gegner,  zu  Gefechts- Vorposten  — Besetzung 
taktisch  wichtiger  Punkte  — werden. 

Die  vorgeschobenen  Nachrichten-Patrouillen  sollen,  so- 
lange (lies  durch  die  Massnahmen  des  Gegners  nicht  unm('(glich  ge- 
macht wird,  die  Fühlung  mit  diesem  erhalten,  vorgeschoben 
Meiben.  umsomehr  aber,  wenn  die  Fühlung  im  Laufe  des  Tages  nicht 
hergestellt  wurde. 

Waren  sie  zweckmässig  instradirt.  so  wird  eine  Ergänzung  des 
.V.ichrichten-Dienstes  nur  auf  Grund  der  eingelangten,  klärenden 
Meldungen  durch  neue  Patrouillen  nothwendig  werden,  welche  mit  der 
Bestimmung,  am  nächsten  Tage  ihre  Thätigkeit  aufzunehmen,  wenn 
es  die  Tageszeit  erlaubt,  noch  am  Vortage  in  den  betreffenden 
Richtungen  eine  entsprechende  Strecke  vorgesendet  und  daselbst  be- 
lassen werden  sollen. 

Die  im  M arschsicher  ungs -Dienste  verwendete  Reiterei 
»ird.  nach  Abgabe  der  für  den  Ordonnanz-Dienst  nothwendigen  Reiter, 
hei  den  betrelTenden  Gruppen  nächtigen,  oder  wenn  das  Detachement 
Vereint  wäre,  gleichfalls  zusummengezogen  werden. 

Das  Gros  der  Cavallerie  soll  nur  in  dem  Falle  ausserhalb 
der  allgemeinen  Vorpostenlinie  bleiben,  wenn  es  mit  einer  speciellen 
Aufgabe  für  den  folgenden  Tag  bereits  vorgeschoben  ist  und  diese  Auf- 
gabe die  baldigste  Erreichung  des  bezeichneten  Objectes  erheischt. 
Aber  auch  in  diesem  Falle  wäre  wohl  zu  erwägen,  ob  die  Entfernung 
des  Gegners  noch  eine  derartige  ist,  dass  die  Cavallerie  sich  allein 
und  mit  Erfolg  während  der  Nachtruhe  zu  sichern  vermag,  und  qb  es 
nicht  zweckmässiger  wäre,  der  Cavallerie  ungestörte  Nachtruhe  inner- 
hilh  der  Vorposten  zu  bieten  und  die  etwa  heute  durch  die  beah- 
cchtigte  Vorsendung  gewonnene  Strecke  durch  früheren  Aufbruch 
nra  kommenden  Morgen  zu  ersetzen. 

Der  von  den  Vorposten  diirchzutuhrende  Patrouillen-Dien.st  in’s 
'or-  und  Seitenterrain  hat  den  Zweck,  das  Gelände  abzusuchen,  die 
.Sicherung  zu  erhöhen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tageszeit,  in  welcher  er  besonders  nothwendig 
erscheint,  d.  i.  während  der  Nacht  werden  Infanterie-Patrouillen  eher 
entsprechen  als  Reiter,  da  es  sich  nicht  um  Hinterlegung  grösserer  Ent- 
fernungen und  beschleunigte  Bewegung,  sondern  vielmehr  um  Fort- 
knramen  auch  in  minder  günstigem  Terrain  handelt. 

Zum  Mel  de- Dienst  sind  allerdings  den  einzelnen  Gliedern 
der  Vorposten  (selbst  wichtigen  Feldwachen)  Reiter  beizugeben. 

Die  Unterbrechung  der  Bewegung  ist  auch  zu  einem  AVechsel 
in  der  Vertheilung  der  Cavallerie  zu  benützen,  sobald  die  etwa  ge- 
'rcnnt  nächtigenden  Theile  (Gruppen  i nicht  zu  entfernt  von  einander 
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sind.  Die  iin  Marschsichel nnij.s-Dienste  verwendeten  Ahtheilnngen  sollen 
für  den  nächsten  Tag  durch  Theile  des  bisherigen  Gros  der  Cavallerie 
abgelöst  werden. 


H.  Die  Forteetsangf  des  Vormarsohes. 

1.  Die  Ergänzung  des  Nachrichten-Dienstes. 

Das  Detachement  mit  der  bereits  erwähnten  .\iifgabe:  von  A 
ausgehend,  B in  Besitz  zu  nehmen,  wäre  im  Zwischenmarsch- 
ziele A,  angelangt;  die  entsendeten  Nachrichten-Patrouillen  seien 
in  1,  2,  ^ 3 und  ^ 4 eingetroften. 


Ihre  Meldungen  besagen,  dass  am  heutigen  Tage  der  Gegmy 
— Stärke  mindestens  gleich  dem  Detachement,  Zusammensetzung  etc. 
noch  nicht  bekannt  — auf  der  Linie  C C,  gegen  C,  marschirt  und 
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bei  C,  st<‘hen  gehliehen  sei.  Die  drei  Linien  A .4,  /!,,  .^1  A,  p.  und 
ADO  sind  vom  Feinde  frei. 

IV-r  Detaehements-Commandant  entschliesst  .sieh  den  «iegner 
/.nerst  anziigreifen  und  dann  erst  li  in  llesitz  zu  nehmen.  ( 

Da  der  Uegner  in  C,  seinen  Marsch  sowohl  in  der  lliehtuug  C„ 
als  auch  über  m gegen  A,.  fortsetzen,  oder  (Iher  n gegen  /t,  sich  ver-  *.  , 

sihieben  kann  (ein  Kückmarseh  auf  C sei  ferne  liegend),  so  ist  eine 
Ergänzung  des  Nachrichten -üieu.stes  auf  der  Linie  A,  m C,  und 
h,  n C,  nothwendig,  wobei  auch  das  \'erbindungs.stfick  w n in 
B-'tracLt  zu  ziehen  ist. 

Es  würden  also  neue  Nachrichten-Patrouillen  zu  entsenden  sein: 

Von  >1,  über  m gegen  C\  und  von  ^1,  über  m gegen  n,  dann,  , 

wenn  der  Gegner  hier  nicht  getroffen,  weiter  gegen  C, : die  bisherige 
Patrouille  1 verbleibt  auf  ihrer  Linie:  Patrouille  2 kann  etwa  bis 
Mittag  des  kommenden  Tages  bei  /t,  verbleiben  und  dann  gegen  li 
weiter  gehen;  Patrouille  3 und  4 klären  gegen  den  ursprünglichen 
■lufenthaltsrauni  des  Gegners  weitej  auf.  ^ 

Die  neuen  Patrouillen  könnten  bereits  heute  noch,  wenn  die 
Tageszeit  es  erlaubt,  bis  m vorgeschoben  werden. 

Nach  der  Entfernung  A,  C,  ist  ein  Zusammenstoss  am  kommenden 
Marschtage  vorauszusehen , wenn  der  Gegner  aus  t\  gegen  A,  vor- 
geht.  Die  Marschanordnungen  werden  daher  von  diesem  Gesichtspunkt 
getroffen,  der  Marschsicherungs-Dienst  ein  erhöhter  werden,  eine  > 

Breitengliederung  in  Colonnen  — je  nach  sler  Grösse  der  Gesammt-  * 
traft,  nach  dem  Wegenetze  und  der  Terrainconfiguration  erfolgen, 
der  Einfluss  des  Bodenelementes  für  das  Gefecht  in  Betracht  zu 
ziehen  sein. 

Wäre  z.  B.  die  Strecke  .<4,  m für  die  Gefechtsentwicklung  des 
Detachements  ungünstig  beschafTen,  bei  m selbst  ein  Defile  und  erst 
jenseits  m das  Terrain  günstiger,  so  müsste  Vorsorge  getroffen 
werden,  den  jenseitigen  Defile-Ausgang  bei  m für  das  Deboiiche  des 
Detachements  frei  zu  halten,  demnach  vor  dem  Gegner  in  Besitz  zu 
nehmen.  Es  ergäbe  sich  nun  eine  Specialaufgabe  für  das  Gros  der 
''avallerie,  welches  zur.  Fcsthaltung  des  Defileausganges  vorge- 
'fhoben  würde.  : ' 


Das  Detachement  hat  den  Marsch  von  A,  gegen  vi  angetreten 
nnd  erhält  noch  vor  dem  Anlangen  an  diesem  Punkte  die  Meldungen  der 
Patrouillen,  dass  der  Gegner  von  C,  gegen  m in  Bewegung  .sei.  Die 
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«•twa  noch  in  Erfahrung  gebrachten  Nachrichten  über  Stärke,  Grup- 
pimng  etc.  seien  hier  nicht  weiter  erwähnt. 


Infolge  des  ergänzten  Situationsbildes  entschliesst  sich  der 
Detachements -Coinmandant,  die  Hauptkraft  des  bereits  in  zwei 
C’olounen  getheilten  Detachements  von  m aus  auf  dem  Höhenwege  r p a 
Vorgehen  zu  lassen.  Nach  den  erhaltenen  Nachrichten  beurtheilt  er 
unter  Voraussetzung  der  Fortdauer  der  feindlichen  Bewegung  etwa  im 
Baum  R den  Zusammenstoss  bevorstehend. 

Aus  den  Berichten  der  Nachrichten-Patrouillen  wird  der  Com- 
inandant  ferner  ersehen  können,  ob  der  durch  die  gegnerische  Cavalleric 
gebildete  Schleier  derart  verdeckend  wirkt,  dass  die  feindliche  Grup- 
pirung.  Vertheilung  der  Waffen,  Stärke  der  Gruppen  gar  nicht  oder 
nur  ungenau  erkannt  zu  werden  vermag,  und  ob  die  Nothwendigkeit 
vorliegt,  diesen  Schleier  in  be,stimmter,  mit  der  eigenen  Absicht  der 
(iefcclitsführung  in  Einklang  stehender  Richtung  zu  durchreissen. 

Diese  Nothwendigkeit  läge  vor;  das  Gros  der  Cavallerie,  das 
vielleicht  bisher  bereits  eine  specielle  .\ufgabe  (Besetzung  eines 
< Hijectes  etc,)  gelöst  hat,  ohne  mit  dem  Feinde  in  Berührung  getreten 
zu  sein,  und  nun  wieder  verfügbar  ist,  erhält  den  Auftrag  z.  B.  — das 
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Terrain  als  geeignet  vorausge.-;etzt  — auf  p vorzugehen  und  gegen  u 
und  t Patrouillen  vorzutreiben. 

Der  Durchbnu'h  der  feindliohen  Patrouillen-Linie  erfolgt,  die 
(Jros  beider  Cavallerien  treffen  sieh. 

Von  dem  Grade  des  Echee.  den  hiebei  eine  Partei  erleidet,  wird 
es  abhängen.  wie  weit  das  Vorfeld  dem  Sieger  zufallt,  ob  die  Auf- 
klämiig  in  der  eben  angegebenen  Weise  erweitert  werden  kann. 

&i  der  im  gegenwärtigen  Aufsatze  angenommenen  Stärke  dürfte 
die  geworfene  Reiterei  zumeist  auf  die  Infanterie-Vortruppen  zurück- 
eehen  oder  doch  den  Weg  zu  diesen  freigeben.  Die  siegreiche 
i'avallerie  hat  nun  die  Gelegenheit  die  Lücke  auszunützen  und  den 
.Vachrichten-Dienst  durch  Patrouillen,  nicht  aber  durch  Anprallen 
der  ganzen  Kraft  an  die  feindlichen  Gewehre  zu  vervollständigen. 

Ist  das  Detachement  so  stark,  dass  es  mehrere  Marschgruppen 
bildet  denen  specielle  Aufgaben  für  das  zu  erwartende  Gefecht  über- 
tragen werden,  so  sollte  jede  solche  Gruppe  im  Rahmen  ihres  .\uf- 
trages  selbst  einen  Nachrichten-Dienst  wenn  auch  mit  beschränkteren 
Zielen,  um  Kenntnis  sei  es  über  Gegner  oder  sei  es  über  Terrain  zu 
erhalten,  einleiten. 

So  würde  z.  B.  der  Commaudaut  der  i auf  Seite  106)  von  r gegen  u 
marschirenden  Colonne  nicht  allein  eine  Patrouille  auf  der  Marsch- 
linie, sondern  auch  auf  dem  nördlichen  Fahrwege  etwa  bis  zur  Wege- 
£;abel  zwischen  n und  s vorsenden. 

Die  Reiter  hiezu  können  der  Marschsicherung,  oder  der  noch 
Verfügbar  behaltenen  Abtheilung  entnommen  werden. 


2.  Die  Entwicklung  zum  Gefechte. 

Die  beiderseitigen  Vorhuten  stossen  mit  ihren  Sichenings- 
l’atrouillen  aufeinander,  neue  Nachrichten  über  die  Gruppirung, 
Stärke  etc.  des  Feindes  ergänzen  vielleicht  das  bisherige  Situationsbild, 
•'odlich  treten  die  Vorhuten  selbst  in  Berührung,  das  Gefecht  beginnt. 

Die  Cavallerie-Abtheilungen  haben  jetzt  keinen  Platz  mehr  vor 
len  beiden  Fronten,  sie  werden  gegen  beide  Flügel  und  wo  möglich 
in  die  Flanken  des  Gegners  abziehen. 

Das  Gros  der  Cavallerie  muss  bereits  den  Befehl 
Thalten  haben,  auf  welchen  Flügel  es  während  des 
sewärtigten  Gefechtes  zu  treten  hat,  denn  nun  wird  es  zu 
“iner  Gefechtsgruppe,  und  eine  solche  erhält  ihren  Raum  durch  die 
bispositioD  des  Detachemenis-Commandanten  und  nicht  nach  eigener 
Wahl. 
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An  beiden  Flügeln  werden  Sich  somit  ungleich  starke  Cavallerie- 
Abtheilnngen  befinden,  deren  Aufgabe  die  Sicherung  der  Flügel  und 
Flanken  der  eigenen  Gefechtsfront  durch  Beobachtung  der  gegnerischen 
Flanke  und  durch  Beobachtung  des.  wenn  auch  vom  Feinde  freien. 
Seitenraumes  ist. 

Sind  die  Gesainmtkräfte  des  Detachements  gering,  seine  Ge- 
fechtsfront klein,  dann  soll  der  Detachements-Commandant  selbst  die 
Leitung  beider  (’avallerietlügel  behalten,  ist  die  Front  ausgedehnter, 
dann  möge  das  Gros  der  Cavallerie  in  der  Hand  der  Gesamiut- 
Leitung  bleiben,  die  t'avallerie  des  anderen  Flügels  der  betreffenden 
Flügelgruppe  unterstellt  werden. 

Die  auf  den  Feind  stossenden  Nachrichten-Patrouillen 
werden  entweder  allein  ihren  Dienst  fortsetzen  oder  gezwungen  sein 
sich  an  die  beiden  Flügelgrnppen  anzuschliessen. 

Die  Bildung  dieser  letzteren  durch  die  aus  der  Front  weichenden 
Nachrichten-.  Marschsicherungs- Patrouillen  und  die  etwa  noch  hei 
den  betreffenden  Grui>pen  vertugbar  gewesenen  Reiter,  in  Verbindung 
mit  dem  einheitlich  geleiteten  Beobachtungs-Dien.4  gegen  den  Feind 
und  in’'-  Seitenterrain  wird  nicht  so  bald  ertolgeii  können. 

Die  bisherige  F 1 a n k e n b e ob  a ch  t un  g der  Marschsiche- 
rung sollte  nur  dann  dieser  .\ufgabe  belassen  werden,  wenn  aus 
diesen  Kichtuiigeu  das  .\nrficken  anderer  feindlicher  Kräfte  zu  erwarten 
wän';  sonst  sollte  sie  die  Flügel-Gavallerie  verstärken,  welche  ohnehin 
durch  einzelne  Patrouillen  das  8eitenterrain  beobachten  muss.  . 

Räumlich  getrennte  tlefechtsgruppen.  sowie  die  Leitung  müssen 
Reit>T  zum  Ordonnanz-,  eveimirll  Verbindungs-Dienst  zur 
\ ertugur.g  behalten. 


D'.e  ' crtrupper.  sichern  durch  eines  Abschnittes 


ihren  Aufmarsv  h h:-;er  den  V rtrui  v.  r.  bewirkt,  die  Durchführung 
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Solche  Versuche  könnten  demnach  zumeist  durch  die  feindliche 
(.’avallerie,  welche  die  Vortruppen  umgeht,  gemacht  werden,  obwohl 
selten  ein  durchgreifender  Erfolg  damit  erreicht  werden  würde. 

Aber  auch  im  weiteren  Verlaufe  des  Gefechtes  bleibt  die  Rolle 
der  Reiterei  die  gleiche : die  Beobachtung  in  den  gegnerischen  Flanken 
fiirtsetzen.  die  eigenen  Flanken  vor  Beobachtung  schützen  und  nur 
dann  in  Kämpfe  sich  einlassen,  wenn  entweder  überraschend  und  ohne 
licdeutcnde  Verluste  ein  Theilerfolg  zu  erzielen  ist,  oder  aber  um. 
jeden  Preis  eine  gefährliche  Einwirkung  des  Feindes  durch  sofortiges 
Einsetzen  der  Reiterei  verhütet  werden  mus.s.  (Custozza,  rechter 
Flügel;  Garde-Dragoner  bei  Mars-la-Tour. ( 

Hat  die  eigene  Cavallerie  der  feindlichen  bereits  während  des 
Anmarsches  ihre  Überlegenheit  dargethan,  oder  fühlt  sich  diese  auch  ohne 
V'irhergegangeuen  Kampf  schwächer,  dann  soll  das  Gros  der  Reiterei 
vor  und  eeitwürts  eines  Flügels  der  Gefechtsfront  sich  befinden;  die 
liwbachtung  der  feindlichen  Flanken  ist  besser  durchführbar,  die 
Tiefe  des  Gefechts-Echiquiers  eher  einzusehen,  endlich  wirkt  eine  der- 
artige Überflügelung  immerhin  beunruhigend  und  bedrohend  auf  den 
Feind. 

Fühlt  man  sicli  jedoch  schwach,  dann  bleibe  man  mit  den  elasti- 
,'chen  Patrouillen  am  Feinde,  belasse  aber  das  Gros  der  Reiterei  seit- 
und  rückwärts  der  Flügel  der  Gefechtslinie,  um  ihm  den  Schutz  der 
Infanterie  zutheil  werden  zu  lassen. 

Selbst  in  Kämpfe  mit  dem  Gros  der  feindlichen  Reiterei  soll 
der  Cavallerie-C'ommandant  nur  dann  sich  einlassen,  wenn  durch  die 
Möglichkeit  der  Überraschung,  durch  Insfeuerlocken  oder  andere 
günstige  Umstände  ein  Erfolg  vorauszusehen  und  dieser  auch  dem  all- 
gemeinen Kampfe  nützlich  ist,  oder  eine  Bekämpfung  der  gegnerischen 
•arallerie  wegen  des  Schutzes  für  andere  Theile  erfolgen  muss. 

Die  Reiterei  ist  nicht  für  wertlose  Special -Duelle  mit  der 
gleichen  feindlichen  Waffe,  sondern  für  die  Mitwirkung  bei  der  all- 
g>-meinen  Thätigkeit  nach  der  Absicht  der  G e s a m m 1 1 e i t u n g da. 

Was  die  Durchführung  der  Beobachtung  in  den  gegne- 
ri.schen  F'lanken  betrifft,  so  wollen  wir  berücksichtigen,  dass 
gleiche  Massnahmen  auch  der  Feind  einleiten  und  überdies  bestrebt 
-ein  wird,  die  Beobachtung  durch  die  andere  Partei  zu  verwehren. 

Auf  diese  Weise  wird  ein  stetes  Vordringen,  Zurückweichen,  Aus- 
l'iegen  der  beiderseitigen  Patrouillen  sich  ergeben,  vielleicht  auch  die 
•’arallerie  des  einen  Theiles  sich  veranlasst  sehen,  den  eigenen 
uirückgedrängten  Patrouillen  durch  einen  Vorstoss  gegen  das  Repli 
■It  feindlichen  Fühler,  die  geschlossenen  Abtheilungen,  Luft  zu 
machen. 
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Die  Aufgaben  einer  derartigen  Beobaebtuiig  wären:  die  End- 
punkte der  Flügel,  die  Tiefe  der  Flanken,  dann  die  Stärke  und  Auf- 
stellung der  rückwärtigen  Abtheilungen  des  feindlichen  Gefechts- 
Echiquiers  festzustellen,  die  Bewegung  der  Theil-  oder  allgemeinen 
Reserven  wahrzunehiuen  und  alle  diese  Beobachtungen  auch  recht- 
zeitig zu  melden. 


Wenn  nicht  schon  früher,  so  wird  doch  im  Beginn  des  Gefechte* 
die  eine  Partei,  trotz  ihrer  etwa  bisherigen  aggressiven  Tendenz,  auf 
die  Defensive  sich  gew  iesen  sehen.  Wir  können  daher  für  den  weiteren 
Verlauf  des  Gefechtes  einen  Theil  als  Angreifer,  den  anderen  als  Ver- 
theidiger  bezeichnen,  wenn  auch  schliesslich  der  Letztere  die  Ent- 
scheidung durch  eine  Gegenoffensive  ( Gegensto.ss  i herbeiführen  würde. 


Der  Angreifer  hat  seine  Feuerkraft  auf  das  Möglichste  gesteigert, 
die  Feuerkraft  des  Vertheidigers  scheint  schwächer  zu  werden;  beider- 
seits sind  die  rückwärtigen  Treffen  bereits  eingesetzt,  nur  mehr  die 
allgemeinen  Reserven,  vielleicht  auch  schon  durch  Abtrennung  ge- 
schwächt. noch  zur  Verfügung. 

Der  Angreifer  setzt  seine  Reserve  zum  entscheidenden  Stosse 
(Massenfeuer  und  Bajonnett-.\ngriff ) ein.  Hat  der  Vertheidiger  die 
Vorbereitungen  zu  dieser  Entscheidung  erkannt  und  beabsichtigt  er  nur 
eine  passive  Abwehr  durch  Feuer,  so  kann  — das  Terrain  als  ge- 
eignet vorausgesetzt  — seine  Cavallerie  zu  dem  Zwecke  eingesetzt 
werden,  um  durch  einen  flankirenden  Angriff  die  Angriffsgrnppe  im 
wirksamsten  Feuer  zum  Stehen  zu  bringen.  wa.s  wohl  gleichbedeutend 
mit  der  Abweisung  des  Angriffes  ist. 

Plant  aber  der  Vertheidiger,  durch  einen  Gegenstoss  den  Angriff 
des  Gegners  zu  durchkreuzen,  dann  sollte  die  Reiterei  des  Vertheidiger.'. 
wieder  flankirend  und  die  Gegenstoss-Gruppe  in  der  Flanke  schützend, 
eingreifen. 

Der  Angreifer  wird  — da  eine  directe  Mitwirkung  der  Reiterei 
beim  Einbniche  in  die  feindliche  Stellung  nur  ausnahmsweise  zu- 
lässig sein  dürfte,  die  Cavallerie  dazu  verwenden,  seine  Angriffsgruppe 
im  entscheidenden  Augenblick  sow'ohl  gegen  die  feindliche  Reiterei, 
als  auch  gegen  einen  eventuellen  Gegenstoss  des  Vertheidigers  zu 
sichern. 

Sind  daher  beide  Cavallerien  noch  gefechtsfahig  und  wurden  sie 
richtig  verwendet,  so  werden  sie  im  entscheidenden  Augenblick  aufein- 
ander treffen;  die  siegreiche  dann  vielleicht  noch  Gelegenheit  haben. 
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wenn  auch  die  anderen  Waffen  des  Feindes  inzwischen  zu  weichen 
l-eginnen,  diese  anzufallen,  oder,  wenn  die  eigenen  Truppen  zurflck- 
gehen.  deren  Kückzug  zu  decken. 

Eine  derartige  Mitwirkung  der  Reiterei  zu  und  in  der  Ent- 
scheidung ist  aber  nur  möglich,  wenn  diese  Waffe  ge f echt, s- 
fähig  und  zur  Hand  behalten  wurde  und  ihr  Coinman- 
dant,  in  dieAbsicht  derLeituug  eingeweibt,  rechtzeitig 
die  Richtung  und  den  Zweck  des  Eingreifens  erfährt. 
Ren  Zeitpunkt  und  die  Art  der  Mitwirkung  mu.ss  er  selbstthiitig 
wählen,  dazu  aber  den  Gang  des  Gefechtes,  die  Richtung  des  Angriffes, 
sowie  die  Älassnahmeu  des  Gegners  fortdauernd  im  Auge  behalten. 

Die  hier  erörterten  Verhältnisse  würden  unter  der  Annahme  zu- 
treffen,  da.ss  dasGros  der  Cavallerie  in  Verbindung  mit  der  Angriffsgruppe, 
also  am  entscheidenden  Flügel,  auftritt.  Wäre  dies  des  Terrains  halber 
nicht  der  Falt,  oder  wird  der  Angriff  bei  der  etwa  sehr  ausgedehnten, 
in  der  Front  schwachen  Stellung  des  Vertheidigers  als  Durchbruch 
geplant,  wobei  die  Reiterei  nicht  im  Vereine  mit  der  Angriffsgrnpj)e 
auftreten  kann,  dann  wu'd  die  momentane  Lage,  sowie  die  Beschaffen- 
heit der  gegnerischen  Stellung  entscheiden,  ob  das  Gros  der  Cavallerie 
gegen  den  nicht  angegriffenen  Flügel,  etwa  zu  einer  Demonstration 
oder  um  ihn  zu  umgehen  und  in  den  Rücken  des  Feindes  zu  kommen, 
<lirigirt  oder  vorläufig  abwartend  bereitgehalten  wird,  um  sofort  nach 
gefallener  Entscheidung  zur  Verfolgung,  bez.  zur  Deckung  des  eigenen 
hückzuges  eingesetzt  zu  werden. 

Die  Cavallerie-Abtheilungen,  welche  sich  auf  dem  nicht  vom 
Gros  der  Cavallerie  eingenommenen  Flügel  befinden,  sowie  auch  Pa- 
trouillen dieses  Gros  .sollen  selbst  während  des  Kampfes  des  Gros 
der  Cavallerie,  ihre  Beobachtung  des  Gegners  fortsetzen,  um  bei  einem 
günstigen  Ausgange  des  ganzen  Gefechtes  den  Grad  des  Erfolge.s. 
die  Richtung  und  Gruppirung  des  feindlichen  Rückzuges,  bei  un- 
günstigem Ausgang  die  gegnerischen  Ma.ssnahmen  zur  Ausnützung 
des  Sieges- (Verfolgung I erkennen  zu  können. 

Die  momentane  Ausnützung  des  Erfolges,  die  unmittelbare 
Verfolgung  des  Geschlagenen  ist  eine  integrireiide  Phase  des 
Gefechtes,  eine  Fortsetzung  der  Thätigkeit  im  Zusammeustosse. 


Von  einer  unmittelbaren  Verfolgung  kann  aber  nur  dann  die 
Kede  sein,  wenn  durch  die  Entscheidung  die  Gefechtskraft  des  Feindes 
gebrochen  wurde  und  der  Sieger  in  der  Lage  ist,  den  zurückweichen- 
den  Theilen.  ohne  dass  diese  einen  geleiteten  Widerstand  entgegen- 
wtzen  können,  zu  folgen. 

Der  Geschlagene  wird  bestrebt  sein,  noch  intaktere  Theile  zii- 
>aiumeuznraffen  und  mit  ihnen  eine  Stellung  einzunehmen,  welche  die 
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Wit'derordming  der  übrigen  Kräfte  und  deren  Übergang  in  den  Rück-  | 
zng  deckt. 

Das  Gros  der  Cavallerie  des  Siegers  wird,  sobald  es  an  der  { 
Entscheidung  tbeilgenoiumen  hat  und  gefechtsfahig  geblieben  ist,  in  j 
der  uionientan  sich  ergebenden  Richtung,  die  noch  ungeordnet  zurück- 
Hutenden.  geschlagenen  Abtheilungen  anfalleu.  bis  ihm  durch  den  [ 
Widerstand  intakter  Theile  oder  durch  erneuertes  Eingreifen  der  ■ 
eventuell  nicht  vollkommen  niedergekämpften  gegnerischen  Reiterei, 
der  Weg  verlegt  wird. 

l*ie  Seiten-Abtheilungen.  welchen  die  Beobachtung  bisher  oblag, 
werden,  je  grösser  die  Deroute  des  Gegners  ist,  trotz  ihrer  numerischen 
Schwäche  auch  activ  eingreifen  können. 

Von  einem  Einflüsse  der  Leitung  auf  die  hier  dargestellte  Thätig- 
keit  der  Reiterei,  sobiild  diese  am  vorhergehenden  Kampfe  theilge- 
nonunen  hat.  kann  jetzt  noch  keine  Rede  sein.  Der  Commandant  des 
Gros  der  Cavallerie  wird  selbständig  in  der  steten  Absicht  handeln 
müssen,  so  viel  Schaden  als  noch  möglich  dem  Gegner  zuzufiügen. 
Nur  im  Falle  als  während  des  entscheidenden  Augenblicks  die  Reiterei, 
bez.  deren  Gros  abwartend  belassen  wurde,  wäre  es  der  Gesammt- 
Lcitung  gegeben,  die  Richtung  für  die  nun  anfzunehmende  Ver- 
folgung zu  bestimmen. 

ln  analoger,  nur  noch  gesteigerter  Weise  wird  der  Geschlagene 
seine  t'avallerie  aus  der  Hand  bekommen,  wenn  diese  am  Kampfe 
theilnahm.  und  es  muss  dem  Reitertührer  überlassen  bleiben,  wenn 
seine  Trupite  nur  irgendwie  noch  actionsfahig  L«t  selbst  dimch  deren 
gänzliche  Aufopferung  die  übrigen  Theile  zu  degagiren,  den  Abzug 
zu  decken.  Günstiger  ist  die  Lage,  wenn  die  Leitung  die  Reiterei 
ah  wartend  behielt  und  nun  diese  gegen  den  am  meisten  gefährlichen 
Theil  des  Verfolgers  vorgeiuhrt  werden  kann. 

Kommt  endlich  die  .Vufnahmestellung  des  Geschlagenen  zur 
Geltung,  indem  sie  der  unmittelbaren  Verfolgung  Einhalt  gebietet,  dann 
wird  für  den  Sieger  die  ursprüngliche  .\ufgabe  massgebend  sein,  ob  nur 
dem  Gefechte  der  Verfolgungsmarsch  sich  anreiht  ob  die  Gegenstellung 
gebrvH'hen  werden  soll,  oder  ob  das  Detachement  unter  Beobach  tung 
des  lunickgehenden  Feindes,  nicht  weiter  nachdrängt. 

IV.  XH*  TbKU^kett  mwok  dem  Oefeokte. 

1.  Der  Verfolgungsmarsch. 

Das  St»H'ken  der  Verlolgung  am  Gefechtsfelde,  angesichts  di  r 
.kufnshmesteliung  des  Geschlagenen,  wird  je  nach  dem  Grade  der 
taktischen  Ordnung  der  Kräfte  des  Siegers,  sowie  nach  dem  blasse 
lies  Widerstandes  des  Gegners  von  verschiedener  Dauer  sein. 
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Die  Leitung  wird  bestreid  sein,  die  zuerst  geordneten  Theile 
zum  Angriffe  auf  die  Stellung  zu  disponiren.  während  die  übrigen 
ihre  Verbände  wieder  herstellen.  Gleichzeitig  muss  gesorgt  werden, 
die  Reiterei  wieder  in  die  Hand  zu  bekommen,  um  ihr  die  nun  sich 
eröffnenden  mannigfachen  .\ufgaben  zuweisen  zu  können. 

Die  bisher  am  Gegner  gewesenen  Nach  richten - Patrouillen 
dmften.  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  entsprechen  wollten,  keinen  actiren 
Antheil  am  Gefechte  nehmen;  sie  werden  vielleicht  auch  nach  der 
Ent-si-heidung  die  Beobachtung  des  abziehenden  Feindes  im  Geiste  der 
bisherigen  Aufgabe  fortsetzen.  Die  durch  den  Erfolg  im  Gefechte 
möglicherweise  geänderte  Lage  erfordert  aber  zumeist  neue  oder 
ergänzende  Weisungen  der  Leitung  bezüglich  des  Nachrichten-Dienstes, 
welche  den  bisherigen  Nachrichten-Patrouillen  schwerlich  zeitgerecht 
zugemittelt  werden  könnten.  Es  erscheint  daher  zweckmässiger,  neue 
Patrouillen  zu  entsenden. 

.Je  früher  dies  geschieht,  desto  eher  kann  die  Fühlung  mit  dem 
Feinde  hergestellt,  bez.  desto  sicherer  erhalten  werden,  wobei  auch 
die  Breitenausdehnung  des  atifzuklärenden  Raumes  beschränkter  wird. 
Doch  nicht  allein  auf  die  Rückzugslinien  des  Gegners,  denn  diese 
dürften  von  Nachhuten  verlegt  sein,  sondern  auch  auf  äussere  Parallel- 
Itnien  sollten  Patrouillen  dirigirt  werden,  um  mit  den  Haupttheilen 
des  Zurückgehenden  in  Fühlung  bleiben  zu  können. 

Soll  der  Verfolgungsmarsch  mehrere  Tage  dauern,  so  ergeben 
sich  die  Tagesleistungen  der  Nachrichten-Patrouillen  aus  denen  des 
Gegners. 

Nachrichten-Patrouillen,  die  auf  Linien  entsendet  waren,  welche 
vom  Feinde  nicht  benützt  wurden,  und  die  daher  nun  ihre  .\ufgabe 
t>eendet  haben,  sind  einzuziehen. 

Die  zum  .\ngriffe  gegen  die  feindliche  .\ufnahmestellung  be- 
stimmte G nippe  bedarf,  speciell  zur  Feststellung  der  gegnerischen 
Flügel  und  wegen  der  Möglichkeit  etwa  die  Stellung  zu  umgehen,  auch 
der  Reiterei. 

Beabsichtigt  die  Gesammt-Leitung  die  erwähnte  (irujipe  nach 
Wegnahme  oder  nach  Räumung  der  Aufnahmestelluug  als  vorgeschobene 
Vorhut,  zunächst  allein  dem  Gegner  folgen  zu  lassen,  so  erscheint  es 
zweckmässig  dem  Commandanten  dieser  Gnippe  auch  das  Gros  der 
«’avallerie  zu  unterstellen.  Will  aber  die  Leitung,  sobald  der  Weg 
frei  gemacht  ist.  mit  dem  ganzen  Detachement  folgen,  dann  wäre  die 
Verfügung  über  die  Reiterei  vorzubehalten. 

Die  Aufgaben,  welche  dem  Gros  der  Cavallerie  während  des  Kampfes 
üegen  die  .\ufnahmestellung  zufallen,  werden  anderer  Natur,  als  beim 
' vorhergegangenen  Entscheidungskam]>fe  sein.  Ein  Abwarten  des  Er- 
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folges.  ein  pa.'jiTr^  Verhaheo  rum  S<hutie  der  asderen  Wafft  n 
»ehon  aus  dem  Urunde  unzweckmässig.  weil  der  Gegner  alle  Mass- 
nahmen des  Verfolgers  in  erster  Linie  auf  die  zur  Deckung  des 
Rückzuges  bestimmte  Gruppe  gerichtet  zu  sehen  wünscht,  um  mit 
dem  Gros  ungestört  abzuziehen. 

Das  Gros  der  Carallerie  soll  daher  bestrebt  sein,  seit- 
wärts der  Stellung  rorzugehen.  um  s»>  an  die  gegnerischen  Hauptkräfte 
zu  kommen,  und  im  weit**ren  Verlaufe  in  der  Flanke  zu  bleiben, 
also  durch  stete  Bedrohung  und  Beunmhignng  ihier  auch  Weitfeiier 
anwendbar)  den  Gegner  nicht  zur  Rahe  kommen  zu  lassen.  Die  Im- 
stande werden  bestimmen,  ob  auch  das  Vorsenden  ron  Theilen  zur 
Unbrauebbarmachung  von  Communications -Objecten  auf  der  Rück- 
zug.slinie  d'-s  Feindes  möglich  ist. 

Die  Richtung  der  Verfolgung  muss  aber  stets  dem  Reiter- 
fuhrer  angegeben  werden. 

Die  Verbindung  mit  der  Vorhut  des  Detachements,  hez.  mit 
der  Leitung  ma>s  aufrechterhalten  bleiben. 

Hat  der  Gegner  die  .4.nfuahmestellung  geräumt,  so  verbleibt  die 
verfolgende  Vorhut  in  steter  Fühlung  mit  der  feindlichen  Nachhut, 
bedarf  daher  auch  hier  specieller  Reiter-.\btheilungen  zur  Beob- 
achtung. 

Die  Marschsicherung  in  der  Front  wird  in  erster  Linie 
durch  diese  Beobachtung  bewirkt,  und  kann  in  den  Flauken.  der  Lage 
des  Gegners  halber,  thiinlichst  eingeschränkt,  selb.st  nur  durch  ein- 
zelne Patrouillen  hergestellt  werden. 

Der  Verbindungs-  und  Meid e-D i e n s t .sowie  die  Belassuiig 
einer  Reiter-.lbtheilung  beim  ti ros  zur  Disposition  der  Leitung,  erfolgen 
nach  den  bisherigen  Erwägungen. 


\\  äre  die  Einwirkung  einer  neuen  gegnerischen  Kraft  aus  einer 
anderen  Richtung  anzunehmen,  so  muss  der  Nachrichten-  und  auch 
der  .Sicherungs-Dienst  dementsprechend  unter  den  beim  Vormarsche 
aufgestellten,  bez.  beim  Flaukenmarsehe  noch  zu  besprechenden  Ge- 
sichtspunkten, eingeleitet  werden. 


M ird  die  Verfolgung  schon  am  Gefechtsfelde,  oder  wird  der 
Verfolgung.smarsch  eingestellt,  so  bestimmt  die  nrspriingliche  Auf- 
gabe. wie  lange  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  aufrechtzuhalten  ist. 

War  ein  Obj'ect  (.\bschnitt)  zu  erreichen  und  zu  besetzen,  bi.s 
andere  Kräfte  herankommen,  daun  muss  die  EYihlung  mit  dem  Gegner 
aufrecht  erhalten  bleiben,  und  e.s  kann  bei  zunehmender  Entfernung 
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iler  hiezu  entsendeten  Nachrichten-Patrouillen  ein  Theil  der  Keiterei 
iiachgeschoben  werden. 

Mehr  als  einen  Tagmarsch  (20  bis  25i?«i  sollte  bei  der  ver- 
hältnismässig geringen  Stärke  des  Detachements  und  somit  auch 
■1er  zugetheilten  Reiterei  diese  Vorschiebung  nicht  betragen,  solange 
das  Gros  des  Detachements  selbst  sich  nicht  vorbewegt. 

Wäre  aber  das  erreichte  Object  nur  durch  eine  bestimmte  Zeit 
in  Besitz  zu  behalten  und  dann  aufzugeben,  so  könnte  bei  fortdauern- 
dem Rückzuge  des  Gegners  und  wenn  dessen  Umkehr  — infolge  von 
Verstärkungen  — nicht  sobald  zu  erwarten  ist,  die  Fühlung  nach 
einiger  Zeit  aufgelassen  werden.  Diese  Zeit  wird  sich  nach  der  Dauer 
der  aufgetragenen  Behauj>tung  (im  Zusammenhänge  mit  der  Stärke  des 
li.'tachementsj  sowie  nach  dem  Grade  der  Deroute  des  Gegners 
richten,  doch  soll  die  Fühlung  auch  bei  kleinen  Detachements  noch 
am  Tage  nach  dem  Gefechte  erhalten  bleiben. 


2.  Der  Rückmarsch. 

Die  hier  folgenden  Betrachtungen  über  die  Verwendung  der  zu- 
getheilten Reiterei  beim  Rückmärsche  sollen  das  Wünschenswerte 
'iarstellen ; wie  viel  davon  sich  ausführen  lässt,  wird  vom  Grade  der 
Niederlage  abhängen. 

In  erster  Linie  wird  die  Reiterei  die  Aufgabe  haben,  das  Be- 
ziehen der  Aufnahmestellung  zu  ermöglichen,  die  unmittelbar  uach- 
dringenden  gegnerischen  Kräfte  aufzuhalten.  Sobald  die  Stellung  in 
Wirksamkeit  tritt,  obliegt  der  Reiterei  die  Vereitlung  der  Umgehungs- 
Versuche  des  Feindes,  also  die  Beobachtung  des  Seitenterrains  der 
•Stellung  in  nicht  zu  geringer  Entfernung. 

Wird  die  Aufuahmestellung  endlich  geräumt,  so  kann  wieder 
der  Cavallerie  die  Deckung  des  Abzuges  der  nunmehrigen  Nachhut 
Zufällen. 

Während  des  weiteren  Rückzuges  wird  die  Cavallerie  bestrebt 
^ein,  der  Nachhut-Infanterie  einen  Vorsprung  zu  verschaffen,  sich 
zwischen  sie  und  den  verfolgenden  Feind  verdeckend  und  schützend 
cinzuschieben. 

Die  Flanken  der  Nachhut  und  des  Gros  müssen  gegen  Be- 
drohung gegnerischer  Abtheilungen  geschützt,  die  Sicherung  durch 
wi-ite  Beobachtung  des  Seitenterrains  erhöht  werden. 

Auf  den  Marschlinien  des  Gegners  muss  mit  diesem  die  Fühlung 
•■rhalten  bleiben,  unter  Umständen  auch  auf  büsher  freigefundenen 
■)dcr  nicht  in  Calcul  gezogenen  Routen  aufgeklärt  werden. 


■gU 


Digitu 


116 


E V C 


Im  5(ün>tigsten  Falle  wird  es  unmittelbar  nach  der  Entscheidung 
gelingen,  die  feindliche  Verfolgungs-Cavallerie  zu  werfen,  andere 
Theile  des  Gegners  zum  Stocken  zu  bringen  und  nun  das  Gros  der 
Reiterei  an  die  Aufnahmestellung  zurOckzunehmen.  — Die  Beob- 
achtungs-Patrouillen. einzelne  versprengte  Reiter- -kbtheilungen,  weichen 
auch  auf  diese  zurück  und  vereinigen  sich  nun  mit  dem  Gros  der 
Oavallerie  oder  sammeln  sich  allmählich  am  anderen  Hügel  ^ der 
Stellung.  — .letzt  erst  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  wieder  mit  der  Keiferei 
vorfugen  zu  können. 

Cbertrug  die  Leitung  der  Geschlagenen  die  Deckung  des  Abzüge? 
des  Gros  einer  Gruppe  selbständig,  dann  ist  dem  betreffenden  Unter- 
Conimandanten  auch  die  Reiterei  zu  unterstellen . nach  Abschlag 
einer  für  das  Gros  bestimmten  Abtheilung,  welche  bei  diesem  zur 
Vorhut,  zur  Flankensicherung  eingetheilt.  sowie  zum  Ordonnanz-  lunl 
Verbindungs-Dienste  noth wendig  wird. 

Die  bei  der  Nachhut  nun  befindliche  Reiterei  wird  einen  Theil 
zur  Vorsehung  des  Sicherungs-Dienstes  (Beobachtungs-Dienstes)  in 
Flanken  und  in  Queue  abgeben,  mit  dem  Gros  aber  seit-  und  wo- 
möglich auch  rückwärts  ifeindwärts>  der  Nachhut  sich  bewegen, 
wenn  in  dieser  Richtung  die  feindliche  Reiterei  vorgeht.  M urde  ein 
derartiger  Versuch  abgewiesen  und  gelang  es  der  Nachhut  einen 
Vorsprung  zu  gewinnen . dann  bildet  das  Gros  der  Reiterei  die  i 
Nachhut-Spitze. 

Die  Kampfweise  des  Gros  der  Reiterei  bezweckt  hier  Zeitgewinn ; i 
es  wird  daher  mit  Vortheil  das  Feuergefecht  zu  Fuss  angewendet 
werden  können. 

Sollten  übrigens  besonders  günstige  Umstände  es  ermöglichen, 
dann  könnte  die  Reiterei  auch  durch  überraschenden  Angriff  auf  die 
verfolgende  Infanterie,  den  Verfolger  vorsichtiger  und  bedächtiger 
machen. 

Der  Nachrichten-Dienst  darf  umsoweniger  vernachlässigt 
werden,  als  der  Geschlagene  ohnehin  schon  durch  die  Niederlage 
('■ler  d.-u  Rückzug  die  .Vbsichten  des  höheren  Commandos  vereitelte 
und  daher  wenigstens  bestrebt  sein  soll,  dieses  Commaudo  in  Kennt- 
nis von  dem  zu  erhalten,  was  der  siegreiche  Gegner  betrinnt,  speciell 
ob  dieser  nicht  gegen  andere  Kratftheile  sich  mm  wendet. 

Nicht  allein  der  Verfolger  ist  daher  fortdauernd  zu  beobachten, 
s mdern  auch  jene  Wcgeliuien.  welche  parallel  zur  Rückzugslinie  oder 
vom  tlcgner  zu  Nacht>arkräifcn  iTihren.  sind  fallweise  aufzuklären. 

Die  Fühlung  mit  dem  Verfolger  ülvertrage  man  der  Nachhut, 
d'-n  ar.derweitigcn  Nachrichtcn-Dieiist  leite  der  Detachements-Coui- 
mafda;;t. 
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So  lang  der  Sieger  folgt,  bleibt  sellistverständlieh  die  Fühlung 
unbedingt  erhalten.  Stellt  er  die  Verfolgung  ein.  um  entweder  stehen 
ni  bleiben  oder  in  einer  geänderten  Bichtuug  sich  zu  bewegen  und 
bat  das  Detachement  den  Rückzug  fortzu setzen,  dann  wird  es 
von  der  ursprünglichen  Aufgabe  oder  von  neuen  Aufträgen  abhängeu, 
wie  lang  und  in  welchen  Richtungen  die  Fühlung  noch  erhalten  bleibt 

Selbst  bei  kleinen  Detachements  wird  es  sich  sehr  empfehlen, 
erst  dann  die  Fühlung  aufzugeben,  wenn  zwischen  der  Nachhut  und 
dem  nicht  mehr  folgenden  Gegner  mindestens  die  Entfernung  eines 
Tagmarsches  i20  bis  25km\  liegt 

Wurde  das  Gefecht  vor  der  Entscheidung  freiwillig  abgebrochen, 
dann  kann  naturgemäss  den  für  die  Deckung  des  Rückzuges  aufge- 
•steUten  Bedingungen  sicherer  und  geregelter  entsprochen  werden,  da 
der  .Verfolgungsmarsch''  des  anderen  Theiles  sich  zu  einem  .Vor- 
marsche“ ennässigt. 


B.  Defensive. 

Ist  die  Aufgabe  des  Detachements  die  Behauptung  eines  bereits 
besetzten  Objectes  (Abschnittes.  Raumes),  so  würden  sich  in  der  -krt 
der  Verwendung  der  Cavallerie  nur  bezüglich  der  Technik  des 
Nachrichten-Dienstes  Verschiede nheiten  — gegen  die  Offen- 
sive — ergeben. 

Bei  dieser  folgte  den  vorgesandten  Nachrichten-Patrouillen  das 
ganze  Detachement,  und  die  Entfernung  zwischen  beiden  wurde  daher 
nicht  zu  bedeutend  für  den  Meldeverkehr. 

Bei  zuwartender  Haltung  des  Detachements  aber  würden  die 
Nachrichten-Patrouillen,  wenn  die  anfängliche  Entfernung  des  Gegners 
mehrere  Tagmärsche  beträgt,  schliesslich  bei  Herstellung  der  Füh- 
lung derart  von  den  übrigen  Kräften  entfernt  werden,  dass  selbst 
mit  Relais  der  Melde -Dienst  nicht  mehr  fliessend  durchgeführt 
werden  könnte. 

M'äre  daher  das  Detachement  an  ein  bestimmtes  Object  (be- 
erenzten  Abschnitt  gebunden,  die  anfängliche  Entfernung  des  Gegners 
über  zwei  Tagmärsche  (50  bis  60km  \ gross,  dann  sollten  die  Nach- 
richten-Patrouillen auf  den  zu  beobachtenden  Linien  nur  bis  zu  wichtigen 
Punkten  (Wegeknoten.  Defilees.  Terrainabschnitten  etc.),  welche  aber 
nicht  unter  einem  Marsch  (20  bis  25km)  entfernt  sein  dürften,  vor- 
geschoben. eventuell  durch  Relais  mit  dem  Detachement  verbunden 
werden.  Die  Fühlung  wird  aufgenommen,  wenn  der  Gegner  am 
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Standorte  der  Patrouillen  erscheint.  Vom  Feinde  nicht  benützte, 
aber  doch  vom  Detachement  mit  Patrouillen  bedachte  Linien  sind 
erst  dann  nicht  mehr  zu  beobachten,  wenn  die  Anmarsch-Richtunff 
des  Gegners  vollkommen  festgestellt  ist.  ' 

Hätte  aber  das  Detachement  einen  grösseren  Baum  zu  decken  i 
und  einstweilen  nur  eine  Bereitschafts-Stellung  bezogen,  so  müsste 
die  Fühlung  derart  zeitgerecht  hergestellt  werden,  dass  die  Anmarsch- 
Richtung  des  Gegners  erkannt  und  noch  Zeit  gewonnen  wird,  die 
Kräfte  in  den  bedrohten  Theil  zu  verlegen.  Hier  wird  die  Breiten- 
ausdehnung des  zu  deckenden  Raumes  für  die  Entfernung  des  Nach- 
richten-Dienstes von  Einfluss  sein. 

Die  Beurtheilung  der  aufzuklärenden  Wegelinien  erfolgt  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  der  Oflensive. 

Insolange  die  Fühlung  nicht  herge.stellt  oder  die  Richtung  der 
feindlichen  Hauptkraft  nicht  erkannt  worden,  fällt  den  übrigen  Theilen 
der  Reiterei  eine  ähnliche  Aufgabe  wie  bei  jeder  länger  währenden 
RnhesteUung  zu. 

Ist  endlich  die  Richtung  des  feindlichen  Gros  festgestellt,  und 
erheischt  die  Aufgabe  des  Detachements  speciell  Zeitgewinn,  dann 
kann  bei  geeignetem  Terrain  das  Gros  der  eigenen  Cavallerie 
mit  bestimmten  .\ufgaben  wie  zeitliche  Festhaltung  von  Com- 
municatious-Objecten.  Defileen  etc.  auf  der  feindlichen  Marschlinie 
vorgesendet  werden,  oder  bei  grös.serer  Nähe  des  Gegners,  sobald 
sein  Patrouillen-Schleier  den  Nachrichten-Dien.st  lähmt  in  analoger 
Weise  wie  beim  „Vormarsche“  zur  Unterstützung  der  Aufklärung,  zur 
Durchbrechung  jenes  Schleiers  oder  zur  Abwehr  der  gleichen  feindlichen 
Massnahmen  dispouirt  werden. 

Beim  Detachement  muss  aber  stets  einige  Reiterei  Zurückbleiben, 
um  das  Seitenterrain  zu  beobachten,  die  Verbindung  mit  dem  vorge- 
.sendeten  tJros  der  f'avallerie  aufrechtzuhalten,  sowie  den  Ordonnanz- 
Dienst  zu  versehen. 

Die  Ergänzung  des  Xachrichten-Dieustes  durch  neue  Patrouillen 
von  Seite  der  Leitung,  die  Betheiluiig  jener  Flügelgruppe  des  Deta- 
chements, an  die  das  Gros  der  t'avallerie  nicht  zurückgeht,  mit 
Reiterei  zum  Beobachtungs-Dienste  in  der  eigenen  Flanke  und  später 
in  der  des  tiegners,  endlich  die  Verwendung  der  ganzen  Cavallerie 
während  und  nach  dem  Gefechte  erfolgt  nach  den  beim  „Gefechte“ 
aufgestellten  tiesichtspunkten. 

Z\i  erwähnen  wäre  hiebei,  dass  die  Beobachtungs-t^avallerie  der 
Vorhut  beim  Vormärsche,  jetzt  zweckmässig  durch  da-^ Gros  der  Caval- 
lerie t'der  duri  h sp»uielb'  Leiter- .Vbtheilungen.  denen  von  der  Leitung 
ein  der  Ausdehnung  der  beabsichtigten  Vertheidigungs-stellung  ejit- 
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sprechender  Raum  mit  bestimmter  Grenze  feindwärts  zur  Beobachtung 
ziigewiesen  wird,  ersetzt  werden  könnte,  z.  B. : 


O 


„Das  Gros  der  Cavallerie  beobachtet  den  Raum:  Weg  de  in- 
begriffen Bach  cl,  bis  in  die  Bachlinie  al;  geht,  wenn  das  Vorfeld 
geräumt  werden  muss,  an  den  linken  Flügel  der  Stellung  in  den 
Raum  S.  G.  — e zuntck.“ 

„Die  rechte  Flügelgruppe  beobachtet  das  Vor-  und  Seiten- 
terrain ostwärts  vom  Bach  ci.“ 

C.  Flunkenmärsche. 

Wir  wollen  annehmen,  dass  die  Aufgabe  des  Detachements  das 
Vermeiden  eines  Gefechtes  während  des  Flaukenmarsches  erheischt, 
dass  demnach  alle  Massnahmen:  Wahl  der  Marschlinie,  Aufbruchzeit, 
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Sicherung  des  Marsches  von  diesem  Gesichtspunkte  getroffen  werden 
müssen. 

Unsere  Detachements  werden  Flankenmärsche  zu  einem  opera- 
tiven Zwecke  sehr  selten  ans  eigener  Initiative  ausfuhren,  sondern 
derartige  Verschiebungen  zum  Anschlüsse  an  eine  seitwärtige  Heeres- 
gruppe oder  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Objectes  anbefohlen 
erhalten.  Es  wird  auch  die  Situation  des  Gegners  bereits  mit  dem 
Aufträge  schärfer  begrenzt  mitgetheilt  werden,  wenn  das  Detache- 
ment nicht  ohnehin  mit  dem  gegnerischen  Theile,  der  den  Flanken- 
marsch stören  könnte,  in  Fühlung  war. 


1.  Der  Nachrichten-Dienst. 

Der  Zweck  des  Nachrichten-Dienstes  ist  hier  ein  doppelter: 
einerseits  festzustellen,  ob  der  Gegner  eine  Störung  des  Marsches 
beabsichtigt,  also  sich  gegen  die  Marschlinie  des  Detachements  vor- 
bewegt und  welche  Richtung  er  hiebei  einschlägt,  anderseits  sich 
zu  versichern,  dass  die  Marschlinie  selbst  und  das  Marschziel  noch 
vom  Gegner  frei  sind. 

Nicht  alle  Wegelinien,  welche  dem  Gegner  zur  Annäherung  an  die 
Marschlinie  des  Detachements  zu  Gebote  stehen,  werden  gleiche 
Bedeutung  haben,  da  auf  einzelnen  von  ihnen  ein  Vorgehen  des  Feindes 
das  Detachement  nicht  mehr  treffen  wird.  Massgebend  hiebei  ist  die 
Entfernung  des  Feindes,  die  Länge  der  Marschlinie  vom  Ausgangs- 
punkte des  Detachements  bis  zum  Einmündungspunkte  des  zu  be- 
urtheilenden  Weges,  endlich  auch  die  Colonnenlänge  beim  Flanken- 
marsche. So  wäre  z.  B.  nach  der  auf  Seite  121  folgenden  Skizze 
auf  dem  Wege  I eine  feindliche  Vorrückung  nicht  bedrohend , wenn 
die  Colonnenlänge  des  Detachements  kleiner  als  D n weniger  D A ist 
— II,  111  und  IV  sind  sämmtlich  von  Bedeutung. 

Der  Nachrichten-Dienst  gegen  den  Feind  wird  daher  auf  allen 
zu  einer  Bedrohung  geeigneten  Linien  eingeleitet,  bez.  wenn  zum 
Theile  schon  bestehend,  ergänzt. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Nachrichten-Patrouillen  derart  abzusenden, 
dass  sie  noch  vor  dem  Gegner  auf  die  betrefl'ende  Linie  gelangen, 
z.  B.  Patrouille  I von  A gegen«,,  Patrouille  II  gegen  o,,  Patrouille  111 
über  C nach  «,. 

Soll  der  Flankenmarscli  länger  als  einen  Tag  dauern,  dann  ent- 
sende man  die  für  die  Strecke  des  zweiten  Tages  nothwendigeii 
Patrouillen  vereint  in  das  erste  Tagesziel,  von  wo  sie  nun  am  selben 
Tage  mit  der  Aufklärung  ihrer  Linien  beginnen. 
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Wäre  der  Gegner  nicht  mehr  als  einen  starken  Tagmarsch  (his 
35km)  von  der  Marschlinie  des  Detachements  entfernt,  dann  haben 
säramtliche  Patrouillen  die  Ffihlung  mit  ihm  aufzusuchen  und  erst 
einzurüeken,  wenn  das  Detachement  bereits  die  Einmündungsstelle  des 
betreffenden  Weges  sicher  passirt  hat  — dieser  Zeitpunkt  muss 
daher  den  Patrouillen  angegeben  werden.  — Wäre  aber  die  Entfernung 
des  Feindes  grösser,  dann  genügt  es,  die  Patrouillen  bis  etwa  auf 
35A-7T1  mit  der  gleichen,  eben  erwähnten  Dauer  der  Beobachtung  zu 
entsenden. 


Der  Nachrichten-Dienst  gegen  das  Marschziel  wird  wie  beim 
.Vormarsche“  durchgeführt. 

Die  Daten,  welche  der  Nachrichten-Dienst  liefert,  werden  dem 
Detachements -Commando  die  Erkenntnis  bieten,  ob  der  Flanken- 
marsch auf  der  gewählten  Linie  durchführbar  sei,  oder  ein  Ausweichen 
anf  eine  Nebenlinie  nothw'cndig  würde  (Linie  ])  F G der  ol)igen  Skizze), 
ob  ein  Kampf  bevor.steht.  ob  das  Detachement  hiebei  nur  mehr  an  der 
Queue  getroffen  werden  kann,  endlich  ob  die  Marschlinie  nicht  bereits 
verlegt  ist  etc. 

Der  Wichtigkeit  dieser  Daten  halber,  wird  das  Detachements- 
('ommando  die  Leitung  des  Nachrichten-Dienstes  seihst  behalten. 
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2.  Der  Marsch-Sicherungs dienst. 

Die  Sicherheit  des  Flankenmarsches  wird,  abgesehen  von  der 
Entfernung  des  Gegners,  von  der  Zahl  der  Bewegungslinien,  auf 
welchen  eine  Bedrohung  möglich,  sowie  von  der  Eignung  ihres  Zwischen- 
terrains für  Truppenbewegungen  abhängen. 

Als  günstig  muss  ein  feindwärtiges,  zur  Jlarschlinie  des  Detache- 
ments paralleles  Hindernis  bezeichnet  werden,  welches,  von  dieser  über 
Geschütztragweite  entfernt,  nur  auf  wenigen  sperrbaren  Punkten  zu  über- 
schreiten ist  — (nicht  passirbare  Wasserlinien , Weichlandstrecken, 
ungangbare  Höhenlinien  mit  einzelnen  Pässen  etc.)  — 

Nach  der  Zahl  der  Übersetzungs- Punkte  und  ihrer  Entfernung  von 
einander  und  vom  Aufbruchsorte  des  Detachements  wird  es  möglich 
sein,  jene  Punkte  gleichzeitig,  vielleicht  auch  vor  Beginn  des  Flanken- 
marsches zu  besetzen  oder  nur  fortschreitend  mit  der  Bewegung  zeit- 
weilig zu  sperren. 

Im  letzteren  Falle  wird  mindestens  die  rasche  Besetzung  durch 
vorgesendete  Reiterabtheilungen  angestrebt  werden  müssen,  sowie  auch 
überhaupt  Cavallerie  zu  den  betreffenden  Punkten  vorgeschoben 
werden  soll. 

Bei  gleichzeitiger  Besitzergreifung  wird  das  Detachements-Com- 
mando  die  betreffenden  Gruppen  absenden,  welche  der  defensiven  Auf- 
gabe entsprechend,  aus  Infanterie,  eventuell  auch  aus  Artillerie  bestehen 
und  überdies,  da  sie  eine  gewisse  Selbständigkeit  haben,  auch  Reiterei 
erhalten  werden. 

Die  Gruppen-Commandanten  verwenden  die  letztere  Waffe  wie 
bei  einem  „Vormarsche“,  bei  welchem  die  schnelle  Besetzung  eines 
Objectes  nothwendig  ist. 

Die  Cavallerie  wird  demnach  vom  Beginne  her  sowohl  an  die 
Flanken-Gruppen,  als  auch  an  das  Detachement  vertheilt  werden. 

Soll  aber  die  Absperrung  nur  zeitweilig  bewirkt  w'erden,  dann 
müssen  von  der  entsprechend  verstärkten  Vorhut,  durch  deren  Com- 
mandanten  nach  den  erhaltenen  Weisungen  die  Gruppen  entsendet 
werden,  diese  aber  naturgemäss  auch  Reiterabtheilungen  erhalten. 

Es  würde  demnach  in  diesem  Falle  der  Haupttheil  der  Reiterei 
dem  Vorhut-Commandanten  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Führt  eine  Parallellinie  zwischen  Detachement  und  Hindernis, 
dann  dirigire  man  auf  dieselbe  die  zur  Flankensicherung  in  Au.ssicht 
genommenen  Kräfte  (einschliesslich  der  Cavallerie)  unter  einem 
Speciellen  Commandanten.  der  die  fallweise  Absendung  der  Gruppen 
leitet. 


S. 
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über  das  Hindt-rnis  hinaus  soll  an  den  bereits  besetzten  l’unkten 
nur  — wo  möglich  durch  Reiter  — beobachtet  werden.  Die 
Ausdehnung  und  Dauer  dieser  Beobachtung  hängt  von  der  angeord- 
neten Zeitdauer  der  Besetzung  des  betreffenden  Punktes  ab.  muss  aber 
immer  so  bemessen  sein,  dass  die  Gruppe  selbst  gegen  Überraschung 
gesichert'  ist.  — 'Wäre  z.  B.  eine  Brücke  durch  eine  Stunde  besetzt 
zu  halten,  und  vom  Feinde  her  fi'ihrten  durch  sonst  ungangbares  und 
unübersichtliches  Terrain  zwei  'Wege  gegen  die  Brücke,  so  müssten  die 
Beobachtungs-Patrouillen  eine  halbe  Stunde  weit  auf  diesen  Wegen 
Torgesendet  werden,  worauf  sie  einrücken  können. 

Die  Dauer  der  Besetzung  des  betreffenden  Punktes  richtet  sich 
nach  der  Entfernung  des  Detachements  und  seiner  Colonnenlange. 

Sind  die  den  Flanken-Gruppen  zugewiesenen  Kciterabtheilungen 
zur  Verwendung  als  ..Waffe“  stark  genug,  so  fallt  ihnen  als  Kampf- 
weise, speciell  vor  Anlangen  der  Infanterie  das  ..Feuergefecht  zum 
Zeitgewinne“  zu,  das  unter  Umständen  auch  jenseits  des  betreffenden 
Punktes  geführt  werden  kann,  um  das  Herankommen  der  eigenen 
Infanterie  an  das  Object  zu  ermöglichen. 

Bei  überall  gangbarem , oder  doch  sehr  w egreichein  feind- 
wärtigein  Terrain  i.st  diese  stehende  Sicherung  nicht  anwendbar;  es 
muss  ein  Krafttheil  auf  einer  Nebenlinie  den  Marsch  des  Gros 
begleiten  mit  der  Aufgabe,  alle  gegen  das  Gros  gerichteten  Unter- 
nehmungen des  Gegners  so  lange  abzuwehren,  bis  das  Gros  die  ge- 
fährdete Stelle  passirt  hat.  — Hiebei  i.st  es  auch  Sorge  dieses  Kraft- 
theils.  dass  der  Feind,  speciell  seine  Reitereä,  nicht  vorbei  gegen 
das  Gros  vorstossen  könne,  ohne  aufgehalten  oder  doch  rechtzeitig 
der  Haupttruppe  avisirt  zu  werden.  Der  Haupttheil  der  Reiterei  wird 
bei  dieser  Flanken-Sicherung  eingetheilt  werden. 

Die  Marsch-Sicherung  bei  der  Flanken  - Gruppe  (Seiten- 
t.’olonne)  wird  sich  ähnlich  wie  beim  ..Vormarsche“  mit  entsprechender 
Erweitening  in  der  bedrohten  Flanke  gestalten,  der  Beobachtungs- 
Dienst  in  letzterer  w ieder  der  Reiterei  zufallen , deren  Patrouillen 
nur  ao  weit  feindwärts  beobachten  müssen,  dass  die  Seiten-Colonne 
nicht  allein  ungestört  kampfbereit  sein,  .sondern  auch  derart  verschoben 
werden  kann,  dass  durch  ihre  Stellung  das  Gros  gedeckt  ist,  oder 
der  Gegner  selbst  in  die  Flanke  genommen  wird.  Als  Ma.ss.stab  für 
die  xVusdehnung  des  Beobachtungs-Dienstes  wäre  die  Länge  des  Gros 
zugrunde  zu  legen,  als  Minimum  hiebei,  wenn  diese  Länge  unter 
5.000  Schritte  beträgt,  in  Au.ssicht  zu  nehmen,  dass  die  Seiten- 
Colonne  selbst  nicht  durch  feindliches  Geschützfeuer  übernischt 
werden  dürfe. 
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Zuin  Beobachtungs-Dienste  bei  der  Letzteren  werden  analog  den 
bisherigen  Erörterungen  specielle  Reiterabtheilungen  verwendet,  das 
Gros  der  Cavallerie  aber  bereit  gehalten,  um,  sobald  der  feind- 
liche Anmarsch  der  Richtung  nach  constatirt  ist,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  einem  „ Rückmärsche mit  der  Haupttendenz  der  Verzögerung 
verwendet  zu  werden. 

Tritt  die  Seiten-Colonne  ins  Gefecht,  so  obliegt  dem  Gros  der 
Cavallerie  die  Deckung  jenes  Flügels,  an  dem  vorbei  der  Gegner  am 
ehesten  an  die  Haupt -Colonne  gelangen  könnte,  u.  z.  nicht  allein 
mit  Beziehung  auf  die  Seiten-Colonne,  sondern  auch  im  erhöhten’ 
Masse  mit  Rücksicht  auf  die  zu  deckende  Haupttruppe. 

Tritt  die  Seiten-Colonne  den  Rückmarsch  an,  so  ergibt  sich  die 
Verwendung  der  Reiterei  wie  bei  einem  solchen,  unter  steter  Hinsicht 
auf  den  vorbezeichneten  Flügel. 


Bei  der  Haupt-Colonne,  ihrer  Vor-,  bez.  Nachhut  müssen  Reiter- 
abtheilungen zum  Beobachtungs-Dienst  auf  der  Marschlinie,  zur  Er- 
haltung der  Verbindung  und  zum  Ordonnanz-Dienste  belassen  bleiben. 


Der  Angriff  eines  Flankenmarsches  bedingt  in  der  Ver- 
wendung der  Reiterei  keine  wesentliche  Verschiedenheit  gegen  jeden 
.\ngriffsmarsch. 

Hervorzuheben  wäre,  dass  der  Nachrichten-Dienst  auch 
auf  jenen  Linien,  welche  mau  nicht  einschlagen  will,  gegen  die  Route 
des  Flankenmarsches  eiugeleitet  werden  soll,  um  ans  den  positiven 
und  negativen  Meldungen  das  Fortschreiten  des  Flankenmarsches  be- 
rechnen zu  können. 

Das  Gros  der  Cavallerie  kann  nun  bestimmte  Aufgaben, 
die  Stöniug  der  feindlichen  Bewegung  betreffend,  erhalten ; wenn  es 
nicht  zu  schwach  ist,  auch  direct  auf  die  Marschlinie  des  feindlichen 
Gros  dirigirt  werden,  um  entweder  Passage-Hindernisse  herzustellen 
oder  den  Marsch  selbst  zeitweise  durch  directe  Einwirkung  (Feuer- 
gefecht) zu  verzögern. 

Die  Aufgabe  muss  aber  im  Einklänge  mit  der  Kraft  stehen,  da 
sonst  die  Reiterei  entweder  nutzlos  geopfert  oder  derart  aus  der 
Richtung  gebracht  werden  würde , dass  sie  durch  lange  Zeit  nicht 
zur  Verfügung  steht. 
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Das  Terrain  wurde  bei  den  ge^fenwärtigen  Erörterungen  als  für 
die  Verwendung  der  Cavallerie  geeignet  angenommen.  Wäre  aber 
dies  auch  nicht  der  Fall,  so  würden  sich  doch  für  die  nun  auch 
Geringere  Stärke  der  zugetheilten  Cavallerie  stets  Aufgaben  finden,  die 
von  den  anderen  Waffen  nicht  so  zweckdienlich  vollfflhrt  werden  könnten. 


Schlnssbenierkung. 

Der  vorstehende  Aufsatz  sollte  nur  eine  Skizzirung  des  reichen 
Stoffes  anstreben,  Gesichtspunkte  darbieten,  nach  welchen  in  concreten 
Fällen  die  conerete  Verwendung  der  Eeiterei  erwogen  werden  könnte. 

Es  sollte  und  konnte  nicht  eine  Schematisirung  der  Thätig- 
keit  der  genannten  Waffe  geboten  werden,  da  zu  jedem  Zwecke  ver- 
schiedene Mittel  entsprechen  können,  und  es  sollte  überhaupt  nur 
die  Einheitlichkeit  der  Grundidee  festgehalten  werden. 

Die  Grundidee  — es  sei  gestattet  sie  zu  resumiren  — ist: 
„Stetes  einheitlich  geleitetes  ZnsanimenwirkenderReiterei 
mit  den  anderen  Waffen.“ 

„Trennung  der  Aufgaben  der  Cavallerie  im  Nachrichten-,  im 
Sicherungs-Dienste  und  im  Gefechte.“ 

„Übertragung  dieser  Aufgaben  an  bestimmte  Abtheilungen.“ 
„Ertheilung  bestimmter  Aufgaben.“ 

„Mitwirkung  der  Cavallerie  im  und  nach  dem  Gefechte.“ 
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Es  gab  eine  Zeit,  wo  es  zur  Xoth  genügte,  wenn  die.  , obersten 
Zehn“  Geist  besassen,  die  Anderen  nur  gedrillte  Formen,  Disciplin  und 
Tapferkeit;  aber  auch  die  Tapferkeit  war  oft  eine  geschobene;  die 
Vorderen  konnten  nicht  zurück,  weil  die  Hinteren  vorwärts  drückten. 

Die  Linear-Taktik  Friedrichs  des  Grossen  verdrängte  die  Phalanx ; 
da  aber  die  Linien  oftenes  Gelände  suchten,  die  entwickelte  Armee 
durch  Friedrich  selbst  leicht  von  einem  Flügel  zum  anderen  übersehen 
werden  konnte,  so  genügte  es  auch  jetzt  noch,  wenn  die  Generale 
über  einigen  Geist  verfügten.  Diese  jedoch  — so  erzählt  uns  Hohen- 
lohe — liess  Friedrich  seine  höchste  Ungnade  empfinden,  wenn  sie 
seine  Befehle  buchstlblich  ausführteu  und  nicht  selbständig  und  recht- 
zeitig Abänderungen  verfügten,  wo  eine  Änderung  der  Lage  es  er- 
heischte. 

Als  einige  in  Häusern  oder  Auen  eingenistete  französische 
Tirailleurs  den  unbeholfenen,  das  bedeckte  Terrain  scheuenden  Linien 
wiederholt  die  grössten,  ja  oft  sogar  entscheidende  Verluste  beibraebten, 
sahen  deren  Gegner  sich  gezwungen,  den  durch  Siege  geheiligten 
Linear-Formen  endlich  zu  entsagen  und  eine  Taktik  "anzunehmen, 
welche  Theiluug  der  Kraft  und  Benützung  jedes  Terrains  ermöglichte, 
und  auch  von  den  Uiiterführern  Selbstdenken  verlangte.  Inde.ss  ‘ver- 
mochten selbst  die  Colonnen  Xapoleon's  sich  noch  immer  tambour  battant 
im  Grenadierschritte,  dem  Gegner  bis  auf  300  Schntte  zu  nähern; 
denn  das  Gewehr  und  die  Kanone  von  damals  imponirten  nur  'in 
nächster  Nähe. 

Endlich  forderten  das  auf  mehr  als  2.000  Schritte  treffende  Hinter- 
lad-Gewehr  und  das  gezogene  Geschütz  gebieterisch  die  Annahme  der 
Tirailleur-Taktik.  "Wo  man  aber  dieser  Forderung  sich  widersetzte  und 
bei  dem  alten  Schema  verblieb,  erzwang  die  Gewalt  des  Feuers  die 
Auflösung  oft  in  verhängnisvollster  Weise. 
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Das  Kämpfen  in  Gruppen,  wie  es  jetzt  zur  unausweichlichen 
Nothwendigkeit  geworden  ist,  erschwert  die  Einwirkung  der  höheren 
Befehlshaber,  ja  es  fördert  sogar  Momente,  wo  diese  Einwirkung  bei- 
nahe ganz  schwindet.  Mehr  denn  je  bedürfen  wir  heute  vor  Beginn  des 
Kampfes  guter  Dispositionen.  Sind  aber  diese  ersten  Dispositionen 
gut.  werden  die  Unterführer  zur  Selbstthätigkeit  erzogen,  dann  kann 
kein  grosses  Unglück  geschehen. 

General  von  Rüchel.  ein  Mann  des  18.  Jahrhunderts,  sagt : „Der 
Geist  der  Infanterie  steckt  in  ihren  Officieren.“'  Hohenlohe  fügt  bei: 
„Seit  die  kämiifenden  Infanteriemas.sen  sich  im  entscheidenden  Augen- 
blick in  ihre  Atome  auflösen  müssen,  welche  nur  der  Befehlsbereich 
eines  Lieutenants  mit  der  Stimme  beherrschen  kann,  seitdem  ist  die 
Wahrheit  jenes  Ausspruches  noch  mehr  zur  Geltung  gekommen.“ 

„Wartet  — an  Schematisirung  gewöhnt  — Alles  auf  Befehle 
zum  Handeln,  dann  geht,  bei  der  geringsten  Störung  der  vom  Exer- 
ciqdatze  gewohnten  Ordnung,  freilich  gar  bald  Alles  in  die  Brüche. 
Das  Gegentheil  wäre  unnatürlich!  Die  besten  Ergänzungs-Disposi- 
tionen werden  nicht  wettzumachen  vermögen , was  der  Truppe  an 
Geschicklichkeit  und  Geist  fehlt.  Rechnet  mau  aber  schon  im  Frieden 
mit  der  aus  der  Intensität  des  Feuers  hervorgehenden  Unordnung,  so 
wird  eine  elastische  Truppe,  ein  tüchtiges,  zu  Selbstthätigkeit  erzogenes 
Officierscorps  im  Ernstfälle  dieser  Unordnung  zu  begegnen  wissen.“ 

Das  Gnippeu-System  verlangt  Denken  und  Handeln  Aller  nach  den 
Verhältnissen ; damit  ist  zu  rechnen ! Hat  es  im  siebenjährigen  Kriege 
genügt,  dass  Friedrich  der  Grosse  und  einige  seiner  Generale  Geist 
besassen.  .so  verlangt  der  Kampf  von  heute  eine  gewisse  Dosis  Geist 
auch  vom  Schwarmfflhrer. 

„Nur  in  der  eigenen  Kraft“  — sagt  Moltke  — „liegt  das  Schicksal 
jeder  Natur!“  So  liegt  auch  in  der  Kraft  der  Armee  ihr  Schicksal. 
Diese  Kraft  jedoch  ist  der  Austliiss  vieler  Einzelkräfte,  welche  alle 
verwertet  und  zur  Mitwirkung  für  das  Ganze  herangezogen  werden 
müssen. 

Die  moderne  Schlacht  ist  eine  Summe  vieler  kleinen  Kämpfe. 
Tausende  loser  Haufen  sollen  concentrisch  einem  Ziele  entgegenstreben 
nnd  im  entscheidenden  .Moment  ein  Ganzes  bilden.  Da  zerfiiesst  der 
Friedeuswahu,  „mau  könne  Alles  von  Oben  befehlen,  die  Anderen 
brauchten  nur  blind  zu  gehorchen“,  in  sein  Nichts.  Der  Soldat  ist 
nicht  mehr  der  willenlose  Theil  einer  nur  über  Antrieb  fungirenden 
Maschine,  er  ist  das  denkende  Glied  einer  Masse.  Der  gedrillte,  stets 
bevormundete  Soldat  wird  dort  passiv  bleiben,  wo 
sehandelt  werden  sollte  und  könnte.  Der  gute  "Wille,  der  Ehrgeiz, 
der  ünternehmiiiigsgeist  der  Soldaten  aller  Chargengrade,  deren  Au- 
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hänglichkeit  an  die  denkenden  und  sorgenden  Vnr gesetzten 
fuhren  zum  Siegel 

Das  auf  dem  Exercirjilatze  eingedrillte  Handwerk  präsentirt  sieh 
wunderbar;  ob  dieser  Mechanismus,  wenn  der  Geist  nicht  mithilft. 
auch  im  Kugelregen  sein  01  nicht  verliert,  ist  — wie  Boguslawski 
meint  — mehr  als  fraglich. 

Der  Wunsch,  die  freie  Selbstthätigkeit.  welche  sieh  in  der  heutigen 
Gefechtsweise  geltend  macht  und  geltend  machen  muss,«  diesen  Drang 
zur  Initiative,  der  sogar  zum  Durchgehen  nach  vorwärts  führt,  ein- 
zudämmen, scheint  Berechtigung  zu  besitzen.  Doch  das  ist  nur  Schein  I 
Wir  lesen  in  Hohenlohe's  strategischen  Briefen,  dass  noch  im  Jahre  1806 
sämmtliche  Führer  im  preussischen  Heere  von  der  Illusion  befangen 
waren,  die  Linear-Taktik  des  18.  Jahrhunderts  werde,  unter  der 
Leitung  preussischer  Disciplin.  der  französischen  Tirailleur-Taktik  über- 
legen sein,  die  preussische  Disciplin  werde  das  taktische  Missver- 
hältnis, die  mangelhafte  Widerstandsfähigkeit  der  Linear-  gegen  die 
Tirailleur-Taktik  ausgleichen.  Jena  und  Auerstädt  waren  die  Folgen 
dieses  Wahnes.  Seither  sind  acht  Decennien  vergangen,  und  doch 
glauben  noch  Viele  in  der  Linear-Taktik  ein  Di.sciplinarmittel  erblicken 
zu  dürfen. 

Die  Zeit  der  Exercir-Hölzchen  und  Exercir-Zettel  ist  vorüber, 
bald  werden  auch  die  geliebten  Normalformen  begraben  sein ! Umsonst 
das  AVider.streben ! Selbst  die  .Anhänger  eines  überlebten  Sv.stems  be- 
sitzen das  Gefühl,  da.ss  man  dem  Geiste  Uoncessionen  machen  müsse, 
sie  lassen  aber  nicht  von  dem  Wahne,  der  freien  Action  sei  durch 
Scheniatisirung  ein  Gegengewicht  zu  geben,  obgleich  das  Reglement 
kleinliche  Bevormundung  der  Untergebenen  und  ungerechtfertigtes  Ein- 
greifen in  ihre  Selbständigkeit,  als  Missmuth  erzeugend  und  den 
Dienst  schädigend,  verpönt. 

Jeder  Soldat  soll  wis.sen,  was  ihm  der  Befehl  vorschreibt.  was 
er  ihm  überlässt,  wo  er  selbstthätig  eingreifen  darf,  wo  er  auf  den 
Befehl  warten  muss.  Nach  Hohenlohe  bedeutet  jeder  einzelne  Infanterist 
— der  sich  nicht  fühlt,  einen  Schaden  für  das  Ganze!  Sich  fühlen 
kann  aber  nur  Der,  dem  Wirkungskreis  und  Verantwortung  ge- 
geben ist. 

„Fragt  man  sieh“  - sagt  Boguslawski  — „nach  der  Ursache  des 
Lärmens,  der  Unordnung,  des  Mangels  an  Gefechts-Disciplin,  der  Auf- 
regung und  des  Cberraschtseius,  welche  bei  den  Herbstmanövern  oft 
genug  wahrzunehinen  sind,  so  gelangt  mau  zu  dem  Schlüsse:  Der 
Soldat  weiss  nicht,  was  er  thun  soll,  weil  ihm  nicht  ge-- 
lehrt  w'urde,  was  er  thun  darf“  Der  Infanterist  ist  gewohnt,  dass 
der  Corporal  tiir  ihn  zur  V'erantwortung  gezogen  werde,  der  Corpora! 
aber  weiss,  dass  für  das,  was  ihm  obläge,  der  Oftieier  gelobt  oder 
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getadelt  wird,  l'iid  .so  weiter!  So  überlä.sst  ileiin  Einer  dem  Andern 
da<  Denken,  bis  sich  dieses  endlich  Alle  ab  ge  wohnt  haben. 

Tacitus  lehrt:  «Kein  Befehl  kann  im  Kriege  so  vollständig 
gegeben  werden,  dass  die.  welche  ihn  auslnhren  sollen,  nach  Um- 
ständen nicht  Etwas  hinzuzufügen  hätten.  Die  tretflich.ste  und  wirk- 
.samste  Kraft  des  Feldherrn  muss  sich  zuletzt  durch  die  Entfernung 
verlieren,  wenn  sich  nicht  vom  Ende  des  Heeres  die  Kräfte  bis  zum 
Feldherrn  zu  concentriren  wissen."  Und  so  meint  auch  Scharnhorst, 
ein  .Jeder  habe  seinen  Antheil  am  glücklichen  .\usgange  des  Krieges. 

Sollten  die  Worte  des  alten  Tacitus.  sollte  das.  was  Scharnhorst 
vor  fünfzig  .Jahren  sprach,  jetzt  in  der  Zeit  der  Repetirgewehre  und 
der  Schnellfeuer-Kanonen,  in  der  Zeit  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  der  Gruppen-Taktik  etwa  weniger  Bedeutung  besitzen?!  Ist  es 
nicht  mehr  denn  je  nothwendig.  dass  der  Oflicier  von  heute  nicht  so 
sehr  Aufsichtscharge,  als  Lehrer  und  Führer  seiner  Soldaten  sei  und. 
persönlich  selbstthätig,  die  .\nderen  zur  Selbstthätigkeit  leite?! 

Scharnhorst  sagt,  der  allgemeine  Wille  vertrete  das,  wozu  unter 
anderen  Umständen  die  grösste  Weisheit  erfordert  wird.  Was  ist  aber 
der  allgemeine  Wille  Anderes,  als  das  Product  vieler  Einzelnwillen. 
Die  militärische  Erziehung  von  heute  muss  mit  dem  Charakter  und 
den  natürlichen  Anlagen  der  I’ersonen  zu  rechnen  wis.sen.  Nur 
Officiere.  die  neben  Fachwissen  auch  humanitäre  Bildung  besitzen,  die 
Menschen  zu  achten  und  zu  erkennen  ver.stehen.  dabei  auch  die  eigene 
Selbstthätigkeit  von  Oben  gewürdiget  sehen,  nur  -solche  sich  selbst 
fühlende  Officiere  vermögen,  auch  nach  Unten  Selbstgefühl,  und  damit 
den  Keim  zu  Selbstthätigkeit  zu  verpflanzen. 

Wir  fragen  mit  Boguslawski:  ,Was  soll  der  niedere  Führer,  falls 
die  höhere  Führung,  wie  jetzt  fast  überall  in  grösseren  Gefechten, 
einen  bedeutenden  Theil  ihrer  AVirksamkeit  einbüsst.  Anderes  anfangen 
als  selbständig  handeln?"  Wohl  darf  sich  die  Selbstthätigkeit  der 
Unterführer  nicht  im  Suchen  nach  isolirter  Thätigkeit.  sie  muss  sich 
im  taktischen  Zusammenstreben  geltend  machen.  Ist  es  doch  klar, 
dass  das  Kämpfen  in  möglichstem  Zusammenhänge  von  höchster 
Wichtigkeit  ist.  Welchem  denkenden  Kopfe  vermöchte  es  je  beizufallen, 
im  Lieutenant  den  Schlachteneutscheider  zu  erblicken?!  Die  Ent- 
scheidung wird  zumeist  durch  die  Direction  der  Truppen  auf  den 
oder  jenen  Punkt,  also  durch  die  höhere  Führung  herbeigeführt  werden, 
aber  die  Hauptarbeit  im  Kampfe  selbst,  die  müssen  die  niederen 
Uhargeu  verrichten. 

Hören  wir,  wie  un.xer  Reglement  über  die  Selbstthätigkeit  der 
Unterführer  spricht:  ,Der  Zug.s-t'ommandant  soll  zunächst  sich  selbst 
seine  Aufgabe  klar  machen  und  demgemäss  sein  Benehmen  regeln.  Seine 
Anordnungen  sollen  immer  den  mit  der  ganzen  .\btheilung  beab- 
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siclitijrtfii  Zwpfk  aUHclrfickeii,  nicht  alicr  Andenlungcn  über  da.s  Ho- 
iifhmen  der  einzelnen  l’liinkler  enthalten.  Der  Coiniiagnie-Coniinandant 
soll  bei  der  Führung  der  Compagnie  .seine  Forderungen  an  die  Ziigs- 
Conimandanten  stellen,  diese  für  die  Leitung  ihrer  Ahtheilungeii 
verantwortlich  machen.  Der  Compagnie-Commandant  ordnet  an,  was 
geschehen  soll,  das  ,.\Vie“  der  Ausführung  jedoch  über- 
lässt er  den  Zugs-Commandanten,  welche  im  Sinne  der 
allgemeinen  Aufgabe  zu  handeln  wissen  müssen,  ohne  für  jeden 
Zwischenfall  einen  besonderen  Befehl  zu  bedürfen,  für  des.seii 
Einholung  oft  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  vorhanden  sein  wüid. 
Die  Compagnien  sind  die  Di.spositions  - Einheiten  des  Bataillons- 
Commandanten , deren  Zusammenwirken  er  zu  sichern  hat.  Die 
Compagnie -Commandanten  dürfen  auch  im  Rahmen  des  Bataillon.s 
aus  eigener  Initiative  handeln,  wohl  aber  den  Zusammenhang 
und  die  gemeinsame  Kraftäu.sserung  des  Bataillons  nie  ausser  Auge 
lassen.  Der  Bataillons-Commandant  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  jedem 
Commandanten  (also  selbst  dem  Schwarmführeri  jener  Spielraum  für 
seine  Thütigkeit  gewährt  werde,  der  ihm  zufolge  seiner  dienstlichen 
Stellung  bei  der  Gefechtsdurchführung  zukommt.  Die  Regelung  der 
eigenen  Thütigkeit.  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze,  die  Verwertung 
aller  Theile,  das  Zusammenwirken  Aller  zu  einem  Ziele,  die  Bereit- 
willigkeit zu  gegenseitiger  Hilfe  rufen  jenes  übereinstimmende 
Handeln  aller  Elemente  und  Glieder  hervor,  welches  die  Kraft  ver- 
vielfältigt und  den  Sieg  verbürgt.*' 

Kurz  gesagt:  Selbstthätigkeit  im  Rahmen  der  Aufgabe,  Gravi- 
tation der  Unterführer  nach  Oben!  Das  ist  das  Geheimnis  aller  Er- 
folge der  Infanterie. 

Bei  Spicheru  kämpften  die  Truppen  nirgends  im  Regimeuts- 
und  Brigade-Verbande,  häufig  nicht  einmal  im  Bataillon.  Beim  Angriffe 
auf  das  Plateau  von  Wörth  ging  die  eigentliche  Gefechtsleitung 
fast  ganz  verloren,  die  Ahtheilungeii  schoben  sich  in-  und  neben- 
einander, wie  es  eben  die  jeweilige  Gefechtslage  mit  sich  brachte. 
Das  unvermeidliche  Durcheinanderkommen  der  Bataillone  und  Com- 
pagnien trug  in  den  ersten  Schlachten  des  .lahres  1870  noch  den 
Charakter  der  Unordnung.  Im  Laufe  des  Krieges  aber  gewöhnten 
sich  die  Truppen  an  diese  scheinbare  Verwirrung  und  Theile  der 
verschiedensten  Abtheilungeii  wurden  durch  energische  Führer  zu 
Erreichung  eines  gemeinsamen  Zieles  vereint  geführt. 

Die  vielen  Fülle  des  Krieges  von  1870,  wo  Commandanten 
gro.sser  und  kleiner  Körper,  selbständig  und  ohne  Befehl,  mit  allem 
Muthe  der  Verantwortung,  entschieden  und  mit  Erfolg  in's  Gefecht 
griffen,  erfüllen  uns  umsomehr  mit  Bewunderung,  als  das  fridericia- 
iiische  Reglement  durchaus  nicht  darnach  angethan  war,  den  Truppen 
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Elastk'ität  zu  verleihon.  Die  Preussen  heiiteu  und  jiBe^en  aher  von 
jeher  neben  der  Strammheit  auch  den  Wafl'engeist.  sie  legten  stets  der 
Selhstthätigkeit  der  Unterführer  grossen  Wort  bei.  Das  gab  ihnen  die 
Kraft,  sich,  wenn  auch  unter  blutigen  Opfern,  in  Mitte  des  Kampfe.« 
lästiger  Friedensgewohnheiten  zu  entäussern.  .Der  Oeist  und  Uharakter 
ihrer  Führer  trieb  sie  von  Sieg  zu  Sieg!“ 

Boguslawski  äussert  sieh  hierüber:  .Wir  haben  dem  Geiste  der 
Selbständigkeit  unter  den  niederen  Chargen  jedenfalls  mehr  zu  danken, 
als  er  uns  geschadet  hat.  Er  ist  leicht  zu  ersticken,  aber  schwer 
wieder  zu  erwecken.  Deshalb  hüten  wir  uns  ihn  zu  tödten!  Nur  mit 
ihm  im  Bunde  lassen  sich  die  Massen  lenken.  Theiluiig  der  .\rbeit 
in  der  Gefechtsführung  kann  einzig  zum  Heile  gereichen!“ 

.Die  Franzosen  litten  1870  bei  ihren  Vorstössen  besonders 
dadurch,  dass  ihnen  die  gewandte  Führnng  der  einzelnen  Truppenkörper 
abging.“ 

.Da.ss  die  Selbständigkeit  nicht  in  Zügellosigkeit  ausarte,  da- 
gegen müssen  wir  uns  natürlich  naclidrücklichst  verwahren.  Bei  rich- 
tiger Ausnützung  unserer  jetzigen  Erfahrungen  wird  dies  in  Zukunft 
aber  nicht  mehr  zu  besorgen  sein.“ 

.In  den  Gefechtsübungen  muss  man  sicherlich  darauf  halten, 
dass  das  Element  des  taktischen  Zusammenhanges  zum  .\usdrucke 
komme.  Anderseits  muss  man  den  Subalternen  aber  auch  nicht  au 
der  Schlachtordnung  absolut  kleben  lassen.  Dieses  ganze  Thema  ist 
ein  sehr  heikles  und  lassen  sich  specielle  Kegeln  hier  in  der  That 
nicht  aufstellen.  Die  Hauptleute  sollen  stets  darauf  halten,  nicht  den 
Bataillonsverband  zu  verlieren,  wie  das  Bataillon  seinerseits  nicht  den 
Brigadeverband,  aber  dennoch  brauchen  wir  wieder  die  selbständige 
ThäGgkeit  auch  der  kleinsten  Einheit.“ 

Das  Misstrauen,  welches  die  Mannschaft  stets  beaufsichtigt  und 
nnter  strammster  Zucht  sehen  will  und  auch  den  Officier  stets  am 
Gängelbande  fuhren  zu  müssen  glaubt,  schadet  der  guten  Sache, 
.kllen  Unterführern  müssen  die  Ideen  ihrer  Oberen  bekannt  sein,  sie 
müssen  im  Sinne  dieser  Ideen  handeln,  sie  sollen  aber  mit  Verstand 
gehorchen,  d.  h.  Initiative  neben  dem  Gehorsam  besitzen. 

.Die  Unterführer.“  sagt,  ich  glaube.  Hohenlohe,  .sind  Organismen, 
nicht  Maschinen;  sie  alle  sind  mitverantwortlich  für  den  Erfolg 
des  Kampfes;  eine  Verantwortung  mit  gebundenen  Händen  ist  aber 
ein  Unding!“ 

Vertrauen  zur  Führung  muss  schon  im  Frieden  grossgezogen 
werden.  Die  Führer  müssen  sich  dieses  Vertrauen  selbst  erwerben. 
Der  achtungsvolle  Gehorsam  ihrer  Untergebenen  soll  ihrem  M'eseii, 
nicht  allein  ihrer  (’harge  gelten.  Die  Führer  müssen  sich  fühlen,  um 
zur  Selbstthätigkeit  gelangen  zu  können.  Damit  sie  sich  fühlen,  müssen 
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sie  aber  alle,  ünteroffieiere  wie  Ofticiere.  auch  von  Oben  mit  Kück- 
sicht  uud  Achtung  behandelt  werden.  Man  muss  von  ihnen  verlangen, 
dass  sie  die  Reglements  lesen,  aber  auch,  dass  sie  diese  nach  ihrem 
Geiste  auffassen. 

.Tene  Truppe,  die  wahruimmt,  dass  ihre  Führer  für  sie  sorgen, 
dass  sie  deshalb,  wie  Hohenlohe  sagt,  auch  allen  Verlusten  aus  dem 
Wege  gehen,  welche  der  Gefechtszweck  und  die  Ehre  nicht  unbedingt 
erfordern,  jene  Truppe,  welche  wahrnimmt,  dass  ihre  Commaiidanten 
streben,  das  Terrain  zum  eigenen  V'ortheile  und  zum  Nachtheile  des 
Gegners  auszunützen,  dort,  wo  das  Terrain  deckungslos  ist,  durch 
Raschheit  der  Bewegung  die  Verluste  zu  vermindern,  die  wird  Ver- 
trauen zur  Führung  erhalten. 

In  demselben  Sinne  sagt  auch  unser  Reglement:  „Zwecklo.se 
Gefechte  sind  zu  vermeiden.“  Zwecklos  ist  es  von  der  Infanterie,  beim 
Friedensmanöver  etwas  zu  verlangen,  was  sie  vor  dem  Feinde  nicht 
auszuführen  vermag. 

Der  oft  zu  hörende  Ausspruch:  „Eine  gute  Infanterie  muss 
Alles  angreifen  können“,  ist  eine  ungerechtfertigte  Phrase. 

Die  preussischen  Garden  griffen  St,  Privat  dreimal  an.  Was 
war  das  Ergebnis?  Tausende  von  Todten  und  Verwundeten!  Endlich 
warfen  sich  die  tapferen  Garden  alle  platt  auf  den  Boden  und  unter- 
hielten so  lange  ein  hinhaltendes  Feuer,  bis  die  Sachsen,  die  bessere 
Terrain-  und  Gefechts-Verhältnisse  gefunden  hatten,  sie  durch  einen 
Flankenangriff  entlasteten.  Der  Angriff  der  Garden  war  also  zwecklos, 
denn  der  Vorgang,  zu  welchem  sie  endlich  gezwungen  sich  entschlossen, 
d.  h.  sich  niederzulegen,  den  hätten  sie  ursprünglich  ausführen  können 
und  auch  .sollen.  Wem  die  Gefechtslage  uud  das  Terrain  günstiger  ist,  der 
wird  dem  Feinde  näher  an  den  Leib  rücken.  Wer  die  schwierigere  Lage 
findet,  der  wird  der  Artillerie  Zeit  zur  Vorbereitung  des  Infanterie- 
kampfes gewähren,  aber  auch  dann  sich  zumeist  begnügen  müssen,  das 
Infanteriefeuer  im  besten  Falle  bis  an  die  untere  Grenze  der  mitt- 
leren Distanz  getragen  zu  haben.  Das  Degagireu  wird  er  seinem 
glücklicher  situirten  Nachbar  überlassen.  Nur  phy.sische  oder  mora- 
lische Schwäche  des  Gegners  kann  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel 
zula.ssen.  So  war  es  im  Kriege  1870,  .so  dürfte  es  wahrscheinlich  auch 
im  Kampfe  der  Repetirer  sein.  Man  fordere  von  der  Truppe  schon 
im  Frieden  keine  Unmöglichkeiten,  sie  versucht  sie  sonst  auch  im 
Kriege;  denn  „wie  man  es  im  Frieden  gelernt  hat.  so  macht  man  es. 
wenigstens  zu  Anfang,  auch  im  Kriege“.  Die  Garden  blieben  nach  drei- 
maligem Angriffe,  einige  hundert  Schritte  vor  St,  Privat  liegen  und 
harrten  ini  offenen  Gelände,  das  heftigste  Feuer  über  sich  ergehen 
lassend,  tapfer  aus.  Sie  hätten  aber  — die  Kriegsgeschichte  zeigt 
uns  auch  solche  Fälle  — mit  blutigen  Köpfen  zurückfluteud.  Un- 
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Ordnung  und  Schrecken  verbreitend,  auch  allgemeine  Panik  erzeugen 
können.  AVa.s  hätte  dann  die  Phrase  geholfen:  „Eine  gute  Infanterie 
mn.ss  Alles  angreifen  können“  ? ! Eine  gute  Infanterie  muss  selbst 
verständig  durch  verständige  Ffihrer  geleitet  werden.  Das  ist  das 
tüchtige  I Zwecklose  Gefechte  sind  ganz  besonders  im  Beginne  eines 
Krieges  zu  vermeiden;  denn  wie  glückliche  Anfangsgefechte  das  Ver- 
trauen zur  Führung  stärken,  so  und  noch  mehr  schwächen  dasselbe 
selbst  die  kleinsten,  in  der  Einleitungsphase  des  Feldzuges  erlittenen 
Misserfolge. 

Der  mechanische  Formalismus  und  das  „D'rauf!"'  vermögen  den 
Verstand  nicht  zu  ersetzen. 

Die  Disciplin,  welche  Tüchtigkeit  der  Truppe  verbürgt,  beruht 
auf  dem  Können  und  Wollen;  formaler  Zw^ang  reicht  nicht  hin,  um 
das  vom  leitenden  Willen  Erstrebte  durchzuführen.  Die  Entschluss- 
tähigkeit  muss  schon  im  Frieden  geübt  werden,  die  Unterführer 
müssen  unzweideutig  und  entschieden  befehlen  lernen.  Der  Instruction 
bleibe  ihr  volles  liecht  gewahrt;  in  der  praktischen  Durchführung 
menge  sich  aber  die  obere  Führung,  ohne  zwingende  Noth,  nie  in 
die  Obliegenheiten  der  Untergebenen.  Sie  erinnere  sich  der  Worte 
Hohenlohe's:  „Was  Andere  machen  können  und  sollen,  mache  ich 

nicht  selbst!^ 

Die  obere  Führung  darf  sich  nicht  von  dem  Urtheile  und  dem 
guten  Willen  abhängig  machen,  sie  muss  aber  mit  beiden  ernstlich 
rechnen;  denn  der  Kampf  von  heute  ist  eine  Verbindung  von  Befehl 
und  Selbstthätigkeit ! Werden  die  Unterführer  nach  ihrer  Eignung 
verwendet,  nach  ihrem  Streben  gewürdiget,  Charakter,  Talent  und 
Fleiss  herausgefunden,  hervorgehoben  und  ausgezeichnet,  die  Mittel- 
mässigkeit  schonend  und  mit  grösster  Geduld  instruirt.  Unfähigkeit 
nicht  protegirt,  Unlleiss  und  Indolenz  geahndet;  dann  kann  das  Streben 
nach  Selbstthätigkeit  zumeist  nur  Gutes  bringen! 

Gefährlich  ist  der  noch  häufig  genug  zu  treffende  VValiii,  unsere 
Unterführer  besässen  schon  so  viel  Überfluss  an  selbstbew'usstem 
Denken  und  Handeln,  dass  ein  Eindämmen  dieser  Cberströmung  um 
jeden  Preis  geboten  erscheine.  Die  heutige  Kampfweise  ist  uns  und 
allen  anderen  Armeen  noch  neu,  wir  und  alle  anderen  Armeen  sind 
noch  immer  von  alten  Traditionen  befangen,  durch  Formalismus  ge- 
fesselt, die  Entwickelung  der  Einzelnkräfte  ist  damit  gehemmt.  Jene 
.\miee.  welcher  es  gelingt,  sich  am  raschesten  tind  gründlichsten  vom 
Veralteten  zu  emancipiren.  wird  den  anderen  voraus  sein.  Mecha- 
nischer Kapport  genügt  nicht!  Was  wir  benöthigen.  ist:  Initiative 
des  Gehorsams,  Eingehen  auf  die  Ideen  der  Führung! 
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Militärisclie  und  technische  Mittheilnngen. 

Zu  den  grossen  Manövern  des  französischen  IX.  Corps, 
welche  ini  Monate  September  in  der  Nähe  von  Tours  stattfinden, 
wird  nach  der  „Münchener  allgemeinen  Zeitung“  die  Artillerie  in 
llezug  auf  die  Geschützzahl  vollständig  auf  den  Kriegsfuss  gebracht, 
indem  .sämmtliche  Iti  Batterien  mit  je  6 sechsspännig  bespannten 
Geschützen  ausrücken,  ausserdem  aber  noch  mit  je  tJ  Munitionswägen. 

1 Feldschmiede,  1 Pack-  und  1 Fourage-Wagen.  Um  ausserdem  uoch 
den  Nachschub  der  Munition  in  das  Cbungs-Programm  aufnehmeii  zu 
können,  folgen  dem  Armee-Corps  auch  (5  Munitions-Colonnen,  u.  z. 

2 Infanterie-  und  4 Artillerie-Munitions-Colonnen  zu  je  50  Mann  und 
50  Pferden.  Die  hiezu  nothwendigen  Bespannungen  werden  Artillerie- 
Regimentern  entnommen,  welche  anderen  Armee-Corps  angehören.  Die 
Feld-Batterien  der  öl»rigen  .krmee-Corps  rücken  mit  je  4 Geschützen. 
2 Munitionswägen,  1 Feldschmiede  und  1 Fourage- Wagen  zu  den 
Manövern  aus. 

Kille  Verfügung  des  französischen  Kriegsministeriums  ordnet  die 
Einrichtung  eines  Uuterrichtscurses  für  optische  Telegraphie 
auf  dem  Fort  Mont  Valerien  bei  Paris  für  die  ganze  Armee  an.  Das 
Fort  Mont  Valörien,  bekannt  aus  der  Belagerung  von  Paris  ISTO'Tl, 
eignet  sich  deshalb  ganz  besonders  für  die  ojitische  Telegraphie, 
weil  das.selbe  auf  einem  die  umliegende  Landschaft  weit  überragenden 
Bergkegel  gelegen  ist.  Nach  der  ministeriellen  Verfügung  soll  der  llnter- 
richtscursus  sich  alljährlich  wiederholen,  und  sollen  zu  demselben  heran- 
gezogeu  werden:  1.  je  ein  Commando  jedes  der  4 Genie-Regimenter, 
der  (optischen)  Telegraphenschulen  von  Algier,  Tunis  und  Tongking: 
2.  Militärs  des  stehenden  Heeres,  welche  als  ehemalige  Telegraphisten 
der  Post-  und  Telegraphenverwaltung  befähigt  sind,  als  Telegraphen- 
Secretäre  einzutreten;  X eine  gewi.sse  Zahl  von  Hilfstelegraphisteu 
der  Reserve,  welche  für  den  Mobilmachungsfall  für  den  (optischen) 
Postdieust  vorgemerkt  sind.  — Das  Tnstructionspersonal  wird  von 
der  technischen  Section  der  Militär-Telegraphie  gebildet.  Die  praktischen 
Übungen  umfassen  Exercitien  bei  Tag  wie  bei  Nacht,  die  Hand- 
habung der  optischen  Signal-Ap|iarate  und  die  .schnelle  Errichtung 
(optischer)Telegraphen-Stationen  in  verschiedenem  Gelände.  Das  Zeichen- 
system ist  das  Morse'sche.  Auch  in  Chiffernschrift  wird  telegraphirt. 
Der  (optische)  Telegraphendienst  wird  bei  den  Truppen  aller  Waffen- 
gattungen des  französischen  Heeres  geübt,  auch  der  nächtliche  mit 
Laternen  und  Leuchtfackeln. 

»0  0^0^^—  
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General  Mac  Clellan. 

Eine  Studie  des  Grafen  von  Paria.  Autorisirte  Über-setrung  von  Hauptnmmi 

Zernln. 


Yorbeiiierkung. 

General  Mae  Clellan,  der  weitbekannte  amerikani.scbe  General 
und  Führer  der  Heere  der  Föderirten  im  Beginne  des  Bürgerkrieges 
von  1861  bis  1865,  ist  am  29.  October  1885  zu  New- York  gestorben, 
nachdem  er  noch  nicht  das  59.  Lebensjahr  vollendet  hatte. 

Auch  auf  diesen  Feldherrn  findet  das  bekannte  Bichterwort 
seine  Anwendung,  der  Ausspruch  Friedrich  von  Schiller’s: 

„Von  der  Parteien  Hiisä  und  (iunst  verwirrt, 

Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte!“ 

Denn  die  Ansichten  über  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  dieses 
Generals  als  Feldherr  waren  und  sind  noch  heute  sehr  getheilt.  Wäh- 
rend Einige  ihn  nur  als  einen  um  sein  Vaterland  hochverdienten  tüch- 
tigen militärischen  Organisator  gelten  lassen  und  ihm  vornehmlich 
strategisches  Geschick,  Unternehmungsgeist  und  Initiative  absprechen, 
wollen  Andere  ihm  gerade  diese  letztgenannten  Eigenschaften  rück- 
haltslos zuerkennen  und  preisen  die  von  ihm  ausgeführten  Unterneh- 
mungen der  Jahre  1861  und  1862  als  Kriegsthaten  ersten  Banges. 

Zu  den  Beurtheilern  der  zweiten  Gattung  gehört  auch  der  Graf 
von  Paris.  Ludwig  Philipp  Graf  von  Orleans,  der  gegenwärtig  in 
seinem  50.  Lebensjahr  stehende  Graf  von  Paris,  zu  dessen  Gunsten  be- 
kanntlich König  Lud  w ig  Phili  pp  von  Frankreich  am  24.  Februar  1848 
vergeblich  dem  Thron  entsagte  und  welcher  seit  dem  Jahre  1850  das 
Haupt  der  Familie  ist,  ohne  den  Titel  eines  Herzogs  von  Orleans  zu 
fuhren,  wurde  mit  seinem  Bruder,  dem  zwei  ,lahre  jüngeren  Herzog 
von  Chartres  in  Eisenach  erzogen,  wohin  seine  Mutter,  die  Herzogin 
Helene  von  Orleans,  nach  der  Februar-Revolution  sich  gewandt  hatte. 
Beide  Prinzen  empfingen  eine  vortreffliche  Erziehung  und  Ausbildung 
lind  begaben  sich  nach  Ausbruch  des  amerikanischen  Bürgerkrieges 
nach  Washington,  mn  im  Stabe  der  föderirten  Armee  l)ien.4e  zu 
suchen.  Sie  wurden  in  den  Stab  des  Oberbefehlshabers,  des  Generals 
-Mac  Clellan  aufgenommen,  um  die  Feldzüge  der Potomac-.\rmee  von 
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1861  und  1862  mitzumachen  und  darauf,  durch  Rücksichten  auf  ibn- 
Familie  veranlasst,  nach  Frankreich  zurückzukehren ; sie  nahmen  in  die 
Heimat  den  Ruf  tapferer,  unerschrockener  Krieger  mit.  Der  Graf  von 
Paris  hat  sodann  seine  spätere  Müsse  dazu  henützt,  um  ein  grösseres 
.sehr  geschätztes  Werk  über  den  amerikanischen  Krieg  auszuarbeiten 
und  im  Druck  erscheinen  zu  lassen,  welches  den  Titel  führt:  „Histoire 
de  la  guerre  civile  en  Amerique,  4 tomes,  Paris  1874/7.Ö“.  Seitdem  lebte 
derselbe  und  lebt  noch  jetzt  in  völliger  Zurückgezogenheit,  welche 
seinem  Charakter  mehr  zuzusagen  scheint  als  die  politischen  Bestre- 
bungen anderer  Mitglieder  seines  Verwandtenkreises,  abwechselnd  in 
England  (.Sheen-House)  und  in  Frankreich  (Schloss  Eu). 

Nach  dem  Tode  des  Generals  Mac  Clellan  war  der  Graf  von 
Paris  durch  die  Redaction  des  ,, United  Service  Magazine“*  aufgefordert 
worden,  einen  Gedächtnisaufsatz  für  seinen  früheren  Oberbefehlshaber 
zu  verfassen.  Dieser  Einladung  ist  der  Graf  von  Paris  nachgekommeu 
und  hat  nicht  allein  seine  persönlichen  Erinnerungen  an  den  Führer 
der  Potomac-Armee,  sondern  auch  eine  Darstellung  der  Vorgänge  im 
Hauptquartier  dieser  Armee,  sowie  einzelner  Ereignisse  im  weisseu 
Hause  zu  Washington  niedergeschrieben.  Der  hohe  Verfa.sser  bietet 
darin  sehr  willkommene  Ergänzungen  seines  grösseren  Geschichtswerkes, 
besonders  nach  der  militärisch-politischen  Seite.  Der  erste  uns  bekannt 
gewordene  Abdruck  dieser  Studie  ist  im  Pari.ser  „Avenir  railitair«'" 
von  1887  erschienen,  einen  weiteren  Abdruck  soll  die  .Revue  militairc 
suisse“  demnächst  bringen,  wenn  das  heute  nicht  bereits  geschehen  ist. 

Als  wir  die  Lesung  dieser  Studie  begannen,  wurden  wir  sofort 
mit  dem  regsten  Interes.se  für  dieselbe  erfüllt.  Wir  erkannten.  da.ss 
es  sich  hier  um  eine  .Arbeit  von  hervorragendem  Wert  handelt,  die 
ganz  danach  angethan  ist,  manche  bisher  noch  bestehende  ungenaue 
und  selbst  ganz  falsche  .An.schauungen  zu  beseitigen  und  das  kriegs- 
ge.schichtliclie  Urtheil  zu  regeln,  wenngleich  eine  gewisse,  allerding.- 
leicht  erklärliche  Verherrlichung  des  Generals  Mac  Clellan  und 
vielleicht  auch  eine  Voreingenommenheit  gegen  den  Präsidenten  Lin- 
c 0 1 n bisweilen  die  Feder  des  hohen  Verfassers  geführt  haben  mag. 
Leicht  erklärlich  sagten  wir.  denn  die  .Abneigung  der  Soldaten  gegen 
die  Diplomaten  oder,  um  einen  B 1 ü c h e r'schen  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen: .die  Federfuchser“,  hat  ohne  Zweifel  wenigstens  theil- 
weise  ihre  Berechtigung.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle:  unbestreitbar 
ist  und  bleibt  der  geschichtliche  und  namentlich  der  kriegsgeschicht- 
licbe  Wert  der  Aufzeichnungen  des  Grafen  von  Paris  unter  allen  Ver- 
hältnissen. 

Wir  haben  es  darum  für  ein  nützliches  Unternehmen  gehalten, 
die  Studie  in  die  deutsche  Sprache  zu  übertragen  und  die  Berech- 
tigung hiezu  uachgesucht.  Dieselbe  ist  uns  in  sehr  entgegenkommender 
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Weise  zutheil  geworden,  so  dass  unsere  Arbeit  als  eine  autorisirte 
Übersetzung  der  Publication  im  „United  Service  Magazine“  erscheint. 

« * 

* 

Herr  Redacteur!  Sie  wollen  mir  Gelegenheit  gehen,  dem  An- 
denken des  berfihmten  Feldherrn,  unter  dessen  Befehlen  ich  die  Ehre 
hatte,  in  den  Reihen  der  Potomac-Armee  zu  kämpfen,  eine  öffentliche 
Ehre  zu  erweisen. 

Ich  danke  Ihnen  hierfür.  Sie  haben  begriffen,  in  welchem  Grade 
ich  trotz  der  mich  von  Ihnen  scheidenden  materiellen  Entfernung  den 
Schmerz  aller  Soldaten  theile,  welche  während  der  bedenklichsten 
Tage  des  Bürgerkrieges  mit  hoffnungsvollem  Herzen  auf  den  „kleinen 
Mac  blickten,  die  ihm  vertrauensvoll  auf  so  viele  Schlacht- 
felder folgten  und  die  seit  23  Jahren  ihrem  alten  General  treue 
Anhänglichkeit  bewahrten.  Unser  Schmerz  ist  um  so  lebhafter,  als 
der  General  stets  der  kräftige  und  bewegliche  Soldat  geblieben  ist, 
wie  wir  ihn  uns  Allen  mitten  in  den  härtesten  An.strengungen  als 
Muster  vorleuchten  sahen.  Wie  es  scheint,  wollte  selbst  der  Tod  ihn 
als  Soldat  hinwegraffen:  kam  er  doch  wie  eine  unsichtbare  Kugel, 
um  eine  solche  edle  Lebensbahn  plötzlich  zu  beenden*).  Noch  keine 
60  .lahre  alt  und  mit  dem  Aussehen  keines  Fünfzigers  schien  er  dazu 
bestimmt  zu  sein,  noch  ein  langes  Leben  vor  sich  zu  haben,  getragen 
von  der  Achtung  und  Liebe  seiner  Mitbürger.  Gott  hat  ohne  Zweifel 
ihm  manche  Prüflingen  und  viele  Leiden  ersparen  wollen;  er  hat  ihm 
den  höchsten  Trost  geschenkt,  dass  er  von  allen  seinen  Angehörigen 
umgeben  sterben  sollte:  von  der  edlen  Witwe,  welche  seine  treue 
Lebensgefährtin  und  seine  Stütze  in  schweren  Stunden  gewesen  ist, 
von  dem  Sohne  und  einer  Tochter,  die  ihm  ein  glückliches  Greisen- 
alter  zu  verbürgen  schienen,  und  selbst  von  dem  Repräsentanten 
einer  anderen  militärischen  Generation,  dem  General  Marcj',  welcher 
mit  ihm  gleichzeitig  durch  Familienbeziehungen,  wie  durch  die  Bande 
der  engsten  Freundschaft  verbunden  war. 

Sie  rufen  meine  Erinnerungen  an.  Ich  werde  hier  keinen  Ver- 
such machen,  das  ganze  Leben  des  Generals  Mae  Clellan  vorzu- 

')  Der  „kleine  Mac“  war  der  Beiname,  mit  welchem  die  Soldaten  der 
Potomac-Armee  ihren  obersten  Führer  besonders  geni  nannten  j er  wurde  mit 
Käcksicht  auf  die  kleine,  untersetzte  Gestalt  des  Generals  Mac  Clellan  erfunden 
und  drückt  schon  allein  aus,  dass  der  Oberbefehlshaber  in  den  Reihen  des  Heeres 
sehr  beliebt  war.  Wegen  seines  grossen  Glückes  im  ersten  Feldzuge  nannte  man 
ihn  auch  anfangs  den  „kleinen  Napoleon“. 

•)  General  Mac  Gellan  starb  am  29.  October  1885  zu  New- York  nach 
ganz  kurzer  Krankheit.  Er  verbrachte  die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens  meistens 
in  Oranje  (Neu-Jersey). 

12* 
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führen.  Diese  Aufgabe  ist  in  der  amerikanischen  Presse  bereits  durch 
würdigere  Federn  als  die  meinige  erfüllt  worden,  n.  z.  durch  Freunde 
des  Generals,  welche  den  einstigen  Führer  der  Potoniac-Annee  von 
Kindheit  auf  gekannt  haben.  Sie  berichten  von  dem  jungen,  eifrigen 
Schüler  von  AVestpoint,  vom  ausgezeichneten  Lieutenant,  der  zur 
Seite  Lee’s  in  dem  Feldzuge  gegen  Mexiko  sich  hervorthat,  von  dem 
kenntnisreichen  Ingenieur-Officier,  welcher  nach  der  Krim  geschickt 
wurde,  um  dort  in  der  Mitte  der  Kämpfenden  die  grösste  Belagerung 
der  neueren  Zeit  zu  studiren  ' )■ 

Um  von  Mac  Clellan  zu  .sprechen,  kann  ich  nur  persönliche 
hirinnerungen  zu  Hilfe  nehmen.  Allein  bevor  ich  auf  diese  Erinne- 
rungen zurückkomme,  möchte  ich  gern  feststellen,  dass  ich  keine  jener 
Leidenschaften,  welche  einzelne  Erscheinungen  des  Bürgerkrieges 
damals  entzündet  haben,  auffrischen,  auch  nicht  die  gro.sse  Ruhe 
stören  will,  welche  der  praktische  Sinn  des  amerikanischen  Volkes 
und  die  gegenseitige  Achtung  der  Kämpfenden  so  schnell  auf  den 
Waffenlärin  haben  folgen  lassen.  Für  diese  gegenseitige  Achtung  hat, 
um  das  gleich  jetzt  auszusprechen.  General  Mac  Clellan  das  erste 
Beispiel  gegeben.  Die  rücksichtvolle  Gesinnung  für  seine  Gegner,  die 
bei  einem  Heerführer  eine  wesentliche  Eigenschaft  ist,  war  ihm 
sowohl  durch  seine  alten  persönlichen  Beziehungen  zu  einigen  der- 
selben, wie  auch  durch  die  natürliche  Gerechtigkeitliebe  seines  ebenso 
entschlossenen  wie  massvollen  Geistes  eingegeben.  Indem  er  Anderen 
hiefür  ein  Beispiel  gab,  handelte  er  gleichzeitig  in  hohem  Grade 
politisch:  er  bereitete  die  Potomac-Armee  vor,  den  Edelmuth  Grant's 
bei  Appomatox  Court  House  sowohl  zu  verstehen  wie  auch  zu  billigen. 
Und  die  schönste  Belohnung  für  das  patriotische  Verhalten  Mac 
Clellan’s  konnte  man  darin  erkennen,  dass  sein  gefährlicher  Gegner 
in  den  ersten  Zeiten  des  Krieges,  der  berühmte  A'erwundete  von  Seven 
Pines,  der  General  der  Conföderirten  .Tosef  .lohnston,  den  Be- 

9 

gleitern  des  Bahrtuchs  sich  zugesellte. 

Wenn  irgend  .Jemand  durch  prophetische  Hellsehergabe  geahnt 
hätte,  dass  man  ein  solches  Schauspiel  in  der  neu  verbundenen 
Union  gewahren  werde,  so  würde  er  dies  im  Monat  September  des 
Jahres  1861  nicht  haben  aussprechen  können,  ohne  Gefahr  zu  laufen, 
ebenso  im  Süden  wie  im  Norden  gesteinigt  zu  werden.  Die  der  Union 
treugebliebenen  Staaten  zitterten  noch  unter  dem  Schlage  der  grau- 
samen Niederlage,  welche  Job  ns  ton  und  Beauregard  ihnen 

')  Hierüber  hat  Mae  Clellan  einen  sehr  geschätzten  Bericht  in  Dmefc 
erscheinen  lassen,  welcher  auch  in  deutscher  Sprache  veröffentlicht  w.trden  ist. 
Er  fuhrt  den  Titel ; „0 fficiel  le r Beri c ht  über  die  Operationen  in 
der  Krim  von  Capitän  George  Mac  Clellan  des  ersten  Cavallerie- 
Begimcites  der  Vereinigten  Staaten,  Stuttgart  1859“. 
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einige  Wochen  vorher  bei  Bull  Run  heigebracht  hatten.  Ihre  ersten 
Täuschungen  waren  in  schroffer  Weise  zerstreut  worden,  allein  noch 
Niemand  ermass  die  Grösse  des  begonnenen  Krieges  und  der  Opfer, 
welche  man  bringen  musste,  um  ihn  siegreich  zu  beendigen. 

Niemand  ausser  einigen  alten  Officieren  von  der  regulären  Armee 
schätzte  richtig,  wie  Mac  Clellan,  die  moralische  Kraft  und  die 
Widerstandslahigkeit  jener,  welche  man  ..Rebellen"'  zu  nennen  fort- 
fuhr. Ich  werde  in  der  That  keinen  Amerikaner,  der  zu  jener  Zeit  im 
Mannesalter  stand,  in  Erstaunen  setzen,  wenn  ich  sage,  dass  der 
Norden  wie  der  Süden,  obwohl  sie  durch  die  Bande  des  Blutes,  der 
Sprache,  der  Geschichte  und  der  Politik  geeinigt  waren,  sich  doch 
völlig  fremd  gegenüberstanden.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Sache, 
dass  es  erst  eines  blutigen  Duells  bedurfte,  damit  diese  beiden  Theile 
des  amerikanischen  Volkes  sich  kennen  lernten.  Bis  dahin  kannten  sie 
sich  gegenseitig  nicht.  Der  Norden  stand  durch  seinen  Handel  in 
Verbindung  mit  der  ganzen  Welt,  sah  seine  Kräfte  reissend  schnell 
zunehmen  und  begriff  sehr  wohl,  dass  das  Ansehen  der  Vereinigten 
Staaten  inmitten  der  anderen  Völker  der  Erde  von  der  Haltung  der 
Union  abhänge;  er  glaubte  aufrichtig,  dass  der  Süden  seine  frommen 
Gefühle  für  die  bundesmässige  Verbindung  theile. 

Demokraten  und  Republikaner  hielten  gleichmässig  ihre  Brüder  im 
Süden  für  nicht  fähig,  den  Norden  zu  bekriegen.  Diese  ihrerseits,  welche 
von  den  Männern  des  Nordens  durch  einen  soci^en  Abgrund  — die 
Sklaverei  — geschieden  waren,  begegneten  denselben  kaum  zu  Washington, 
also  auf  dem  Boden  der  politischen  Kämpfe  und  hatten  die  traditio- 
nelle Karikatur,  welche  die  satyrischen  Zeitschriften  damals  vom 
.Vankee"*  brachten,  ganz  ern.st  genommen,  d.  h.  hielten  ihn  unfähig, 
sein  Comptoir  zu  verlassen,  um  sein  Geld,  seine  Zeit,  sein  Leben  dem 
Dienste  einer  nationalen  Sache  zum  Opfer  zu  bringen.  Beinahe  nur 
die  aus  dem  Militär -Collegium  zu  Westpoint  hervorgegangeneu 
Ofticiere  verstanden  sich  unter  einander.  Selbst  diejenigen,  welche 
seit  langer  Zeit  den  Dienst  verlassen  hatten,  blieben  im  Herzen  ver- 
bunden mit  der  edlen  militärischen  Gemeinschaft,  in  welcher  so 
viele  erlesene  Geister  Gelegenheit  fanden,  dem  Vaterlande  und  der 
Fahne  ein  ganzes  Leben  von  Hingebung  und  Aufopferung  zu  widmen. 
Sie  waren  Zeugen,  oft  die  Vertrauten  gewesen  bei  dem  zaudernden 
Verhalten  ihrer  meisten  Kameraden,  welche  durch  Einflüsse  ihrer 
Familien  oder  der  Politik  auf  den  Weg  der  Secession  sich  gebracht 
sahen.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  derselben  verliess  die  Süd- 
staaten, nachdem  sie  die  Bedeutung  der  trennenden  Bewegung  zu 
ermessen  vermocht  hatten.  Dies  ist  der  Ursprung  des  fortwährenden 
Kampfes  zwischen  dem  General  Mac  Clellan  und  den  politischen 
Einflüssen,  welche  sich  bei  dem  Präsidenten  Lincoln  geltend  machten. 
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eines  Kampfes,  in  welchem  man  auf  beiden  Seiten  aufrichtig  zu  Werke 
ging,  obgleich  man  über  die  militärische  Lage  ungleich  anfgeklärt  war. 

Die  Niederlage  von  ßul  Run  war  im  September  1861  noch  zu 
frisch  im  Gedächtnis,  als  dass  man  schon  hätte  den  berühmten  Ruf: 
„Auf  nach  Richmond!“  wieder  anfnehmen  können,  welcher  an  einem 
heissen  Julitage  die  Freiwilligen  von  MacDowell  zu  der  unglücks- 
vollen Hochfläche  von  Manassas  geführt  hatte.  Niemand  hat  Mac 
Clellan  bestritten,  dass  er  ein  bewunderungswürdiger  Organisator 
gewesen  sei.  Alle  Veteranen  der  Potomac-Armee  erinnern  sich  jener 
ausserordentlichen  Zeit,  in  welcher  durch  das  Genie  M a c C 1 e 1 1 a n's 
und  seinen  Geist  der  Initiative  die  Bataillone,  Schwadronen  — 
wie  gleichsam  aus  der  Erde  gestiegen  — auf  allen  Strassen  nach  den 
grossen  Einöden  sich  bewegten,  welche  damals  noch  drei  Viertel  der 
Fläche  der  Bundeshauptstadt  einnahmen.  Ich  glaubte,  die  impro- 
visirte  Entstehung  dieser  Heere  mit  der  Erweckung  der  ungeheuren 
Zahl  von  gebleichten  Knochen  vergleichen  zu  können,  in  deren  Mitte 
der  Prophet  Ezechiel,  wie  er  in  einer  seiner  poetischen  Visionen 
erzählt,  sich  gesehen  hat.  Auf  seine  begeisterte  Stimme  nähern  sich 
die  Knochen  einander,  Muskeln  verbinden  sie,  und  das  Fleisch  be- 
deckt sie  aufs  Neue,  es  fehlt  nur  noch  das  Leben  allen  diesen  voll- 
ständigen, jedoch  todten  Körpern. 

Es  war  mitten  in  dieser  ungeheueren  Organisationsarbeit  als 
zwei  französische  Ordonnanz-Officiere  dem  Stabe  Mac  Clellan's 
beigegeben  wurden  ').  Seine  vorzüglichen  Operationen  im  westlichen 
Virginien  einem  Feinde  gegenüber,  welcher  damals  nicht  sein  ganzes 
militärisches  Können  aufgeboten  hatte,  — Lee,  dem  er  in  etwas  weniger 
als  Jahresfrist  wieder  begegnen  sollte,  die  Erfolge  von  Laurel  Hill 
und  Rieh  Mountain  legten  den  ganzen  Vortheil  dar,  welchen  er 
mit  den  ihm  anvertrauten,  noch  unerprobten  Kräften  erlangen 
konnte.  Er  hatte  bereits  seltene  strategische  Eigenschaften  an  den  Tag 
gelegt.  Der  Präsident  hatte  ihn  mit  der  Aufgabe  betraut,  die  Potomac- 
Armee  neu  zu  errichten,  denn  dem  in  Unordnung  gerathenen  Haufen, 
welchen  der  tapfere  und  unglückliche  Mac  D o w e 1 1 nach  der  Schlacht 
von  Bull  Run  nach  Washington  zurückgeführt  hatte,  konnte  man  den 
Namen  einer  Armee  nicht  mehr  beilegen.  Grösstentheils  von  jungen 


')  Der  Graf  von  Paris  und  der  Herzog  von  Chartres,  wie  bereits  in  der 
Vorbemerkung  gesagt  wurde.  Von  sich  selbst  sagt  der  Verfasser  an  einer  anderen 
Stelle;  „Mit  Sympathie  in  den  Heeren  der  Republik  aufgenominen , welche 
des  von  Frankreich  den  ersten  Vertheidigern  ihrer  Unabhängigkeit  gewährten 
Schutzes  sich  erinnerten,  wollte  der  Verfasser  (durch  seine  Dar.stellung  des 
Bürgerkrieges)  seinen  früheren  Waffengeßhrten  einen  Beweis  von  Erkenntlich- 
keit geben.“  Man  vergleiche  „Histoire  de  la  guerre  eivile  en  Annirique,  par  le 
comte  de  Paris,  tonie  I,  avant-propos“. 


Digilized  by  Google 


Genoral  Mae  Clellaii. 


141 


Ofäcieren  umgeben,  war  Mac  Clellan  selbst  der  jüngste  unter  uns 
Allen  vermöge  seiner  physischen  Gesundheit,  Lebhaftigkeit  der  Eindrücke, 
edlen  Aufrichtigkeit  seines  Charakters,  seines  warmen  Patriotismus  und. 
wie  ich  hinzufugen  möchte,  selbst  vermöge  einer  gewissen  Unerfahrenheit 
«len  Menschen  gegenüber.  Seine  militftrische  Erscheinung  drückte 
gleichzeitig  Freimuth,  Wohlwollen  und  Entschlossenheit  aus. 

Sein  Blick  war  durchbohrend,  die  Stimme  sanft,  der  Befehl 
kurz,  bestimmt,  seine  Stimmung  stets  gleichmässig.  Seine  Ermuthi- 
gungen  waren  wohlthuend,  sein  Tadel  höflich.  Zurückhaltend,  wie  dies 
jeder  politische  oder  militärische  Führer  sein  soll,  gewährte  er  nicht 
leicht  sein  Vertrauen.  War  dies  einmal  geschenkt,  so  zog  er  es 
nicht  mehr  zurück.  Durch  unerschütterliches  Festhalten  an  seinen 
Freunden  verstand  er  es.  ihnen  unbeschränkte  Hingebung  einzuflössen. 
Allein  diejenigen,  deren  erste  Pflicht  darin  besteht,  dass  sie  die  ihnen 
Gleichgesinnten  leiten  sollen,  können  nicht  ohne  Gefahr  diese  edle 
Tugend  zu  augenscheinlich  ausüben.  Freundschaft  ist  parteiisch.  .Jeder 
Anschein  von  Parteilichkeit  ist  aber  namentlich  bedenklich  in  einem 
Heere,  in  welchem  die  Beziehungen  zwischen  dem  Führer  und 
seinen  Officieren  über  das  Schicksal  von  vielen  Tausenden  von 
Männern,  die  unter  die  Befehle  der  letzteren  gestellt  sind,  entscheiden 
können.  Zum  Unglück  für  ihn  selbst  war  Mac  Clellan  viel  zu 
früh  zum  Oberbefehl  der  Hauptarmee  der  Republik  gelangt.  Seine 
Oföciere  waren  ebenso  Neulinge  wie  er,  sie  hatten  noch  keine  Proben 
abgelegt.  Die  öffentliche  Meinung  des  Heeres,  die  ein  um  so  stren- 
gerer Richter  ist,  als  die  Disciplin  ihr  jeden  lauten  Ausdruck  unter- 
sagt, hatte  sich  noch  nicht  über  dieselben  und  den  ihnen  von  dem 
Oberbefehlshaber  gegebenen  Vorzug  aussprechen  können. 

Es  ist  ferner  kein  Paradoxon,  wenn  man  sagt,  es  wäre  für  Mac 
Clellan  besser  gewesen,  wenn  er  mit  einer  Niederlage  begonnen 
hätte  wie  Grant  bei  Beimont,  anstatt  mit  dem  glänzenden  Feldzuge 
im  westlichen  Virginien,  der  ihm  den  Beinamen  des  „kleinen  Napoleon“ 
einbrachte,  ln  dem  Augenblicke,  als  wir  in  seinen  Stab  eintraten, 
legte  ihm  das  ausgedehnte  Vertrauen  des  Volkes  und  der  Regierung 
eine  fast  übermenschliche  Aufgabe  auf.  Indem  er  das  mächtige  Instru- 
ment schuf,  welches,  später  seinen  Händen  entwrunden,  in  denen  des 
grossen  Hämmerers')  die  Armee  Lee's  zerschmettern  sollte,  erwarb 
er  sich  unvergänglichen  Anspruch  auf  die  Dankbarkeit  seiner  Mit- 
bürger. Er  arbeitete,  so  wird  man  sagen,  für  den  Ruhm  seiner 
Nachfolger ; doch  nein : er  arbeitete  für  das  Vaterland. 


')  General  Ulysses  Grant  ist  hiermit  (remeint. 
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Gegen  Ende  des  September  führt  Mac  Clellan.  der  noch 
unter  dem  Conimando  des  Generals  Scott,  des  Oberbefehlshabers, 
steht,  die  Hitzigen  und  Ungeduldigen  einem  Chef  vor,  dessen  Alter 
und  Schwäche  die  Kraft  hatte  erstarren  lassen. 

Seine  erste  Sorge  besteht  jedoch  darin,  die  Hauptstadt  vor  einem 
Handstreich  zu  sichern,  um  einerseits  den  Bewohnern  und  dem  ganzen 
politischen  Organismus,  welchen  sie  in  sieh  birgt,  wieder  Muth  einzu- 
flössen  und  anderseits  der  Armee  zu  gestatten,  an  demselben  Tage, 
an  welchem  sie  ins  Feld  rücken  würde,  einer  kleinen  Garnison  die 
Sorge  für  die  Vertheidigung  der  Hauptstadt  zu  überlassen,  ohne  zu 
deren  Deckung  genöthigt  zu  werden.  Er  weiss,  dass  ein  an  eine  Festung 
gekettetes  Heer  lahmgelegt  ist.  Die  Ereignis.se  von  1870  haben 
dies  inzw'ischen  nur  zu  klar  bewiesen.  Als  ausgezeichneter  Ingenieur 
hat  er  selbst  bis  in  alte  Einzelnheiten  den  Plan  der  Befestigungen 
entworfen,  welche  von  Alexandria  bis  gegenüber  von  Georgetown  eine 
mächtige  Kette  von  Vertheidigungswerken  bilden  sollten.  Er  über- 
wacht täglich  deren  Ausführung  ; das  Leben  im  Bureau  wechselt  mit 
der  Thätigkeit  in  der  Bewegung  ab.  Unermüdlich  im  Sattel,  ist  General 
Mac  Clellan  dies  auch  mit  der  Feder  in  der  Hand.  Als  klarer 
und  methodischer  Kopf  umfasst  er  alle  Einzelnheiten  der  umfassenden 
Organisation  seiner  Armee.  Die  Schaffung  aller  Bestandtheile  eines 
riesigen  Materials,  das  zum  Bestehen  und  zur  Thätigkeit  der  Armee 
benöthigt  wird,  ist  das  merkwürdigste  Beispiel,  welches  von  dem 
gestaltenden  Genie  der  Amerikaner  gegeben  wurde.  Die  meisten 
politischen  Männer  erscheinen  im  Hauptquartier  als  Freunde,  Kath- 
geber  oder  Aneiferer.  Obwohl  Mac  Clellan  ollen  zur  Partei  der 
Demokraten  sich  bekennt,  .so  hat  er  doch  bis  jetzt  seinen  Freunden 
nicht  gestattet,  ihn  blosszustellen,  und  bleibt  in  persönlichen  Beziehungen 
zu  einer  gro.ssen  Zahl  von  Häuptern  der  republikanischen  Partei.  Ich 
erinnere  mich  jedoch  nicht,  jemals  bei  ihm  meinen  berühmten  und  aus- 
gezeichneten Freund  Charles  Summer  gesehen  zu  haben.  Von 
Allen  der  Wohlwollendste,  überdies  der  Bescheidenste  ist  derjenige,  den 
die  Geschichte  über  alle  Anderen  stellen  wird,  A braham  Lincoln, 
der  „brave  alte  Abe“,  wie  ihn  die  Soldaten  zärtlich  nannten.  Wer 
von  uns  könnte  jene  Abende  vergessen,  an  denen  derselbe,  unruhig 
und  beschäftigt  von  einer  erwarteten  neuen  Nachricht,  allein  zu  Fuss 
vom  weissen  Hause  kam  und,  wenn  er  den  General  nicht  autraf. 
gemüthlich  mitten  unter  uns  sich  niederlie.ss,  um  uns  mit  seiner  ge- 
wohnten Gutmüthigkeit  irgend  eine  von  seinen  Lieblings-Anekdoten 
zu  erzählen , die  er  mit  der  Pointe  einer  feinen  Ironie  zu  würzen 
verstand:' 

Inzwischen  rückte  die  .Jahreszeit  vor,  und  die  Armee  formirte 
sich.  Vor  Endo  September  hatte  der  Feind  sich  auf  Fairfax  Court 
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House  zurückgezogen  und  zu  Munsons  Hill  einige  Kanonen  von  Holz 
und  Pappe  uns  hinterlassen.  Der  Augenblick  schien  gekommen  zu 
sein,  um  ins  Feld  zu  rücken.  Die  Strenge  des  Winters  machte  sich 
in  Virginien  vor  Anfang  December  nur  wenig  fühlbar.  Am  17.  Oc- 
tober  hatte  der  Feind  einen  neuen  Schritt  zurückgethan.  Die  Potomac- 
.Annee  gedachte  nun  einen  vorwärts  zu  thun. 

Das  war  ein  falscher  Schritt,  er  führte  zum  Mis.serfolg  von 
Halls  Bluff.  Die  Befehle  Mac  Clellan’s  waren  ohne  Kenntnis  der 
Topographie  der  Umgegend  von  Edwards  Ferry  erlassen  worden,  denn 
alle  Karten  waren  ungenau,  und  die  feindlichen  Kräfte  standen  vor- 
wärtit  von  Leesburg;  der  Aufklärungsdienst  war  damals  sehr  ungenügend 
trotz  der  lobenswerten  Bemühungen  von  Mac  Allen  Pinke rton. 
Mac  € 1 e 1 1 a n.  welcher  sich  mit  der  Division  Mac  Call  vorwärts  von 
Drainesville  befand,  glaubte  die  Brigade  Baker  unterstützen  zu  können. 
Die  letztere  wurde  aber  am  21.  vernichtet,  ohne  dass  Jemand  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Potomacs  davon  Kenntnis  hatte.  Diese  an  sich  wenig 
bedeutende  Niederlage  zog  lebhafte  Beschuldigungen  nach  sich.  Sie 
bewies  vornehmlich,  wie  schwach  und  unvollkommen  noch  das  Baud 
war,  welches  alle  Theile  mit  dem  obersten  Führer  verband,  die 
dieser  doch  in  Bewegung  zu  setzen  hatte.  An  diesem  Tage  nahm  das 
Zaudern  von  dem  Geiste  Mac  Clellan's  Besitz.  AVenu  er  nicht  den 
Ent.schluss  fasste,  die  Armee  unmittelbar  im  nächsten  Frühjahr  ins 
Feld  zu  führen,  so  handelte  er  doch  seitdem  auf  solche  Weise,  das.s 
er  sich  bald  in  diese  bedauernswerte  Nothwendigkeit  treiben  liess. 

Bald  darauf  trat  eine  grosse  Veränderung  in  der  militärischen 
Lage  ein,  eine  Veränderung,  die  Mac  Clellan  zu  ermuthigen  schien, 
schnell  die  Offensive  zu  ergreifen,  welche  aber  ausser  anderen,  für 
ihn  bedauernswerten  Resultaten  eine  direct  entgegengesetzte  AVir- 
kiing  hatte. 

Am  Abend  des  1.  November  befand  sieh  die  ganze  politische 
Welt  von  AVashington  in  Bewegung.  Sie  stand  noch  unter  dem  Ein- 
drücke der  Absetzung  des  Generals  Fremont,  welcher  durch  eine 
<üe  Abschaffung  der  Sklaverei  betreffende  Proclamation  einen  Über- 
griff in  das  Gebiet  der  Politik  gethan  hatte.  Die  Ungnade  des 
_ Pfadfinders**,  welcher  unter  den  Republikanern  des  AA'estens  so 
beliebt  war.  hatte  im  Congress  einige  Bewegung  verursacht  und 
unter  den  zahlreichen  politischen  Gegnern,  die  er  in  den  Reihen  der 
Potomac-Armee  zählte,  eine  unpassende  Freude  verursacht,  als  man 
erfuhr,  da.ss  eine  andere,  noch  ernstere  Nachricht  soeben  die  Regierung 
beschäftige.  Seit  einigen  Stunden  wusste  man  im  Hauptquartier, 
dass  Scott  sein  Entlassungsgesuch  als  Oberbefehlshaberder  Bundes- 
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heere  eingereiclit  hatte').  Mac  Clellan  war  sein  selbstverständ- 
licher Nachfolger.  Der  Sieger  von  Mexiko,  der  von  sehr  hohem  Wuchs 
und  martialischer  Gestalt  war,  verband  mit  diesen  physischen  Vor- 
zfigen  seltene  militärische  und  politische  Eigenschaften.  Er  hatte  es 
verstanden,  Mexiko  zu  erobern,  ohne  irgend  eine  Niederlage  zu  er- 
leiden ; er  hatte  es  verstanden,  dort  eine  Kegierung  einzusetzen,  welche 
fähig  war,  für  die  Säuberung  einzustehen,  sich  allein  zu  behaupten 
und  den  Amerikanern  die  Ausführung  eines  Vertrages  zu  den  Bedin- 
gungen des  Löwenantheiles  zu  sichern.  Allein  das  Greisenalter  hatte 
ihn  physisch  und  moralisch  überrascht.  Fettleibig  und  schwerfällig 
geworden,  war  der  treffliche  Scott  im  Jahre  1861  nur  noch  sein  eigener 
Schatten.  Die  jungen  Generale  warfen  ihm  vor  — trotzdem  sie  die  von 
Scott  der  Republik  bei  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  geleisteten 
Dienste  anerkannten,  speciell  wegen  seiner  Treue  zum  Sternenbanner 
trotz  seiner  virginischen  Abstammung  — dass  er  ihren  Eifer  lahmlege 
und  ihre  Pläne  durchkreuze.  Der  Präsident  und  sein  erster  Minister. 
Seward,  welche  politisch  zu  temporisiren  liebten,  vermissten  lebhaft 
den  General  Scott;  sie  fürchteten  sich,  wie  ich  glaube,  vor  der  Jugend 
und  den  Unklugheiten  Mac  Clellan’s.  Dev  Letztere  glaubte  seiner- 
seits. dass  der  Rücktritt  des  alten  Soldaten  das  letzte  Hindernis 
beseitigen  würde,  welches  der  Ausführung  der  eigenen  grossen  strategi- 
schen Pläne  entgegenstand.  Ein  merkwürdiger  und  doch  in  mensch-  I 
liehen  Dingen  häufig  vorkommender  Fall  war,  dass  sie  .sich  irrten, 
trotzdem  sie  logisch  dachten.  Thatsächlich  zauderte  Mac  Clellan, 
als  er  den  Oberbefehl  erhalten  hatte,  noch  mehr  als  sein  Vorgänger, 
und.  wie  wir  es  bald  sehen  werden,  war  seine  frühzeitige  Erhebung 
auf  den  Posten  des  Oberbefehlshabers  die  Ursache  alles  seines  Unglücks. 

Am  Morgen  des  2.  November  um  4 Uhr  befanden  wir  uns  neben 
Mac  Clellan  zu  Pferde,  um  jenen  Mann  zum  Bahnhofe  zu  begleiten, 
dessen  Stelle  er  einnehmen  sollte.  Beim  Plaudern  suchte  Jeder  im 
Gefolge  die  Zukunft  zu  durchschauen,  das  Glück  des  jungen  Generals 
und  sein  künftiges  Schicksal  in  der  furchtbaren  Krisis,  welche  die 
Republik  damals  durchmachte,  vorauszusehen.  Es  wäre  jedoch  leichter 
gewe.sen,  die  Nacht  und  den  Nebel,  die  uns  umhüllten,  zu  durchdringen. 
Eine  Stunde  später  war  Mac  Clellan  in  seinem  Bureau ; eine  neue 
ungeheuere  Aufgabe,  deren  Bedeutung  er  vielleicht  nicht  ermessen 
hatte,  war  ihm  auferlegt  worden  und  drohte  ihn  zu  erdrücken.  Der 


')  General  Winfield  Scott,  der  erste  Oberbefehlshaber  der  Föderirten. 
stand  damals  allerdinK»  schon  in  seinem  7G.  Lebensjahre.  Er  hatte  vorher  (184d 
bis  1848)  den  amerikanisch-mexikanischen  Feldzug  zu  einem  glfieklichen  Ende 
geführt  und  wurde  hanidsächlich  deshalb  an  die  Spitze  des  Heeres  berufet. 
Schon  wenige  Jahre  nach  erhaltenem  Abschiede  starb  er  zu  Westpoint  am 
29.  Mai  186G,  also  in  seinem  80.  Lebensjahre. 


Digitized  by  Google 


General  Mac  Clellan. 


145 


Präsideut  batte,  ohne  Mac  Clellan  den  Rang  von  Scott  zu  ver- 
leihen, das  höchste  Conamando  über  die  Heere  der  Republik  ihm  an- 
vertrauL  Man  darf  sagen,  dass  er  als  der  älteste  Generalmajor  der 
regulären  Armee  gerechten  Anspruch  auf  diesen  Rang  gehabt  habe. 
Indem  er  dieses  Commando  auf  sich  nahm,  verzichtete  er  nicht  auf 
die  persönRche  und  besondere  Fühning  der  Potomac-Armee.  Hierin 
hatte  er  Recht,  denn  es  war  Niemand  da,  dem  er  die  Sorge  hätte 
übertragen  können,  sein  Organisationswerk  zu  vollenden,  und  weiter 
würde  er  durch  Abgabe  des  Commandos  der  ersten  Armee  der  Republik 
.seinen  Platz  auf  den  Schlachtfeldern  verlassen  und  sich  zu  einer 
beständigen  Gefangenschaft  in  den  Bureaux  des  Generalstabes  zu 
Washington  verdammt  haben.  Diese  beiden  Stellungen  waren  jedoch, 
wie  man  wohl  sagen  darf,  unvereinbar. 

Als  zwei  Jahre  später  Grant  es  unternahm,  persönlich  die 
entscheidende  Unternehmung  gegen  Richmond  zu  führen,  indem  er 
gleichzeitig  die  oberste  Heeresleitung  durchaus  in  der  Hand  behielt, 
war  er  nicht  allein  vom  Glorienscheine  seiner  grossen  Siege  um- 
strahlt und  sein  militärisches  Ansehen  unbestritten  und  hatte  nicht  nur 
eine  grausame  Erfahrung  dem  amerikanischen  Volke  und  der  Regiening 
die  Nothwendigkeit  bewiesen,  diese  Leitung  in  eine  einzige  Hand  zu 
legen,  sondern  es  waren  auch  die  verschiedenen  Heere,  welche  Grant 
in  der  Ferne  operiren  Hess,  erprobten  Führern  anvertraut,  denen  er 
grosse  Freiheit  in  ihrem  Handeln  lassen  konnte.  Gleichwohl  war  Grant 
dafür  besorgt,  einerseits  an  der  Spitze  der  Potomac-Armee  den  Sieger 
von  Gettysburg')  und  anderseits  zu  Washington  einen  Chef  des 
Generalstabes.  Halleck,  zu  besitzen  , welcher  besonders  geeignet  zur 
Ansfiillung  dieser  Stellung  war.  Die  Lage  Mac  Clellan's  war  eine 
sehr  verschiedene.  Er  bemerkte  dies  an  dem  Tage,  an  welchem  er  sich 
an  die  Spitze  der  Potomac-Armee  stellte,  um  ins  Feld  zu  ziehen.  Für 
den  Augenblick  vermochte  er  seiner  Aufgabe  zu  genügen,  infolge  der 
unaufhörlichen  Thätigkeit,  allein  er  musste  nun  auf  den  täglichen 
Verkehr  verzichten,  welcher  ihn  mit  allen  seinen  Divisionen  in  Verbin- 
dung brachte  und  so  viel  zu  deren  Organisation  beigetragen  hatte. 
In  seinem  Bureau  eingeschlossen,  unternahm  es  nun  Mac  Clellan, 
Ordnung  und  Methode  in  die  Zusammenziehung  der  ungeheuren  Streit- 
kräfte. sowie  in  die  Bildung  der  Heere  zu  bringen,  um  ihnen  einen 
gemeinschaftlichen  Feldzugsplan  vorzuschreiben.  General  Halleck, 
der  soeben  in  Washington  angekommen  war,  wurde  mit  ausgedehnten 

Dies  war  bt-kanntlich  der  General  Me  ade.  Perselbe  wurde  Nachfolger 
des  unfähigen  General.s  H o o k e r als  Führer  der  Potomac-Amiee  und  brachte 
bei  Gettysburg  am  3.  Juli  1863  seinem  berühmten  Gegner,  General  Lee,  eine 
Niederlage  bei. 
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Vollmachten  nach  dem  Westen  geschickt.  Mac  Clellan  trat  ihm 
einen  seiner  besten  Officiere,  den  General  Buell  ab.  Endlich  bereitete 
Mac  Clellan  die  gro.ssen  See-Expeditionen  vor,  durch  welche  die  Föde- 
rirten  Port  Iloyal,  Koanoke  und  Neu-Orleans  gewinnen  sollten.  Aber  kaum 
ans  Werk  gegangen  erkannte  er,  dass  die  Heere  des  Westens  weniger 
gut  als  die  des  Ostens  vorbereitet  waren,  um  ins  Feld  zu  rücken,  und 
da  es  nothwendig  erschien,  dass  sie  in  Gemeinschaft  handelten,  so 
kann  man  annehmen,  dass  schon  in  den  ersten  Tagen  seines  neuen 
Ooramandos  der  bestimmte  Entschluss  gefasst  wurde,  den  Feldzug 
der  Potomac-Armee  bis  zum  folgenden  Frühjahr  zu  vertagen.  Mac 
Clellan  mus.ste  diesen  in  mehrfacher  Hinsicht  sehr  bedauerns- 
werten Entschluss  Allen  verbergen  und  versuchte  dies  auch.  Allein  die 
.Soldaten  erriethen  ihn  bald,  denn  die  Menge  hat  einen  Instinct. 
welcher  die  geschicktesten  Leute  verwirrt  Sie  bewiesen  ihren  Instinct 
dadurch,  dass  sie  mit  der  ganzen  Geschicklichkeit  amerikanischer 
Holzfäller  Lagerhfitten  errichteten,  welche  sie  gegen  die  Unbilden  des 
Wetters  schützen  sollten.  Das  war  sehr  verständig.  Als  dann  plötzlich 
Eis  und  Schnee  auftraten  und  jede  militärische  Operation  augenschein- 
lich unmöglich  machten,  erhoben  sich  schon  wahre  Dörfer  überall 
in  der  Mitte  der  Gehölze  und  boten  den  Soldaten  vortreffliche  Zu- 
tiuchtsstätten.  Die  Armee  hatte  sich  selbst  ihre  Winterquartiere  ein- 
gerichtet. 

Auch  die  vorgefassten  Meinungen  in  der  auswärtigen  Politik  trugen 
dazu  bei.  Mac  Clellan  zu  einer  Zeit  zurückzuhalten,  in  welcher 
die  Jahreszeit  noch  gestattet  hätte,  die  Offensive  zu  ergreifen.  Es 
war  thatsächlich  am  16.  November,  als  in  Washington  die  Nach- 
richt von  dem  ernsten  Zwischenfall  einlief,  welcher  seitdem  den 
Namen  des  Trent-Falles  erhalten  hat.  Die  Zeitgenossen  werden  sich 
ohne  Zweifel  noch  der  hohen  Freude  erinnern,  welche  infolge  dieser 
Nachricht  in  allen  Nordstaaten  Ausdruck  gewann.  Vergeblich  hatte  der 
Commodore  Wilkes  in  den  australischen  Meeren  die  anstrengendsten 
Reisen,  die  interessantesten  Entdeckungen  gemacht:  sein  Name  war 
nur  den  Gelehrten  bekannt  geworden.  Und  nun  genügte  es.  dass 
er  ohne  irgend  eine  Gefahr  eine  gewaltthätige  Handlung  einem 
fremden  Schiffe  gegenüber  vornahm,  um  seinen  Namen  auf  alle  Lippen 
zu  bringen.  Die  Gefangennahme  der  conföderirten  Commissäre  auf 
offenem  Meere  unter  einer  neutralen  Flagge,  welche  eine  offenbare  Ver- 
letzung des  Völkerrechtes  w'ar,  gewaltsam  in  der  Form  und  ebenso 
zwecklos  nach  ihrem  Wesen  wie  gefährlich  in  ihren  Folgen,  wurde 
von  der  öffentlichen  Meinung  wie  ein  glänzender  Sieg  des  Sternen- 
banners begrnsst.  Man  darf  sich  darüber  nicht  wundern.  Derartige 
unüberlegte  Äusserungen  von  Begeisterung  sind  in  unserer  Zeit 
unvermeidlich,  in  welcher  die  Presse  die  Bewegungen  aller  Herzen 
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lind  aller  Köpfe  wie  einen  klangvollen  Gloekenton  nachhallen  und  in 
nnendlioher  Art  wiederholen  lässt,  ohne  der  Überlegung  Zeit  zu 
geben,  den  ersten  Eindnick  zu  berichtigen.  Xur  erlesene  Geister 
vermögen  allein  solchen  ersten  Eindrücken  zn  widerstehen  und  die 
Folgen  der  Ereignisse  zu  ermessen,  ohne  sich  durch  die  scheinbare 
Begeisterung  der  öffentlichen  Stimme  bewegen  zu  lassen.  Zwei  Männer 
in  Wa.shington  begriffen  gleich  im  ersten  Augenblick  die  Gefahr, 
welche  die  unüberlegte  Handlung  des  Coramodore  AVilkes  ihrem 
V'aterlande  zuzog.  Es  waren  Seward  und  Mac  Clellan.  Der 
Erstere.  dem  eine  ungeheuere  A'erantwortlichkeit  oblag,  verheimlichte 
mit  patriotischer  Geschicklichkeit  seine  Meinung,  liess  die  Bewegung 
zur  Ruhe  kommen,  und  gewann  infolge  der  Langsamkeit  der  Ver- 
bindungen mit  England  Zeit,  um  im  kritischen  Augenblicke  den 
l>egründeten  Reclamationen  Englands  gerecht  zu  werden,  dadurch, 
dass  er  den  seiner  Regierung  abgenöthigten  Beschluss  in  annehm- 
bare Formen  einhüllie,  welche  dessen  Bitterkeit  versüssen  sollten. 
In  die.ser  Weise  ersparte  er  seinem  Yaterlande  und  der  ganzen  Welt 
die  Schrecken  eines  Krieges,  dessen  Folgen  unberechenbar  gewesen 
wären.  — I>ie  Fortschritte  der  Neuzeit  sind  nicht  immer  ungetahrlich. 
Es  war  ein  grosses  Glück,  dass  der  unterseeische  Telegraph  zu  jener 
Zeit  nicht  eiistirte.  AVenn  derselbe  damals  in  einem  Augenblick  die 
Nachrichten  von  einem  Erdtheile  nach  dem  anderen  hätte  beFudern 
können , so  wäre  die  Ehre  zweier  Aölker  auf  das  Spiel  gesetzt 
gewesen,  bevor  sie  Zeit  gehabt  hätten,  sich  zu  sammeln  und  zu 
massigen. 

Lincoln,  der  nicht  an  den  Krieg  glaubte,  verglich  die  A'ölker 
mit  zwei  Hunden  von  wildem  Äusseren,  welche  beide  in  je  eine  Um- 
friedung einge.schlossen  waren  und  sich  gewöhnt  hatten,  durch  das 
Gitter,  das  sie  trennte,  fortwährend  sich  zu  bedrohen.  Einmal  findet 
sich  — so  sagte  er  — eine  Öffnung  in  der  Umschliessung,  und  nun 
treten  beide  Hunde  Auge  im  Auge  sich  gegenüber.  Sie  glauben  nun. 
dass  sie  endlich  ihrer  AA'uth  Luft  machen  können.  Keineswegs:  sie 
betrachten  .sich  erstaunt,  und  dann  geht  jeder  nach  seiner  Seite  ah, 
mit  dem  Schwanz  zwischen  den  Beinen.  Allein  noch  dürfen  .sich 
beide  Gegner  nicht  unversehens  in  der  Öffnung  begegnen,  denn  wenn 
einmal  der  erste  Biss  gethan  ist  so  kann  man  sie  nicht  trennen. 

Mac  Clellan  hatte  sich  um  die  politische  Frage  nicht  zu 
Wblmmern.  allein  er  musste  die  Folgen  des  furchtbaren  Krieges,  den 
er  für  möglich  hielt,  ins  Auge  fassen.  England  war  Herrscher  auf  dem 
Meer,  es  überschwemmte  die  Sfidstaaten  mit  AA'affen.  Munition.  Geld. 
Freiwilligen;  es  blockirte  die  föderirten  Häfen  und  nahm  Canada  zur 
Operationsba.sis  für  sein  reguläres  Heer  im  Frühjahr  in  Aussicht.  Die  Nord- 
staaten würden  sich  also  auf  eine  ungeheuere  Strecke  zwischen  zwei 
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feindlicheu  Mächten  eingeschlossen  gesehen  haben:  von  den  Ufern  dejs 
atlantischen  Meeres  bis  zu  denen  des  stillen  Meeres.  Die  erste  Pflicht 
angesichts  eines  solchen  Krieges  war,  die  Armee  zu  vervollständigen 
und  zu  stärken  und  sie  nicht  durch  offensive  Operationen  jenseits  des 
Potoraac  in  Gefahr  zu  bringen.  Grosse  Paraden  folgten  nun,  um  vor 
den  Augen  der  wenigen  Kundigen  die  Fortschritte  in  der  Ausrüstung. 
Haltung  und  Leistung  der  Truppen  sehen  zu  lassen.  Die  Ebene  von 
Bailejs  Cross  Roads  sah  auf  diese  Weise  50.000  Mann  versammelt, 
mit  der  ganzen  Feldausrüstung,  eine  zahlreiche  Cavallerie.  eine  mäch- 
tige .\rtillerie.  Noch  niemals  war  ein  derartiges  Schauspiel  in  den  Ver- 
einigten Staaten  geboten  worden:  die  Neuheit  desselben  verdoppelte 
für  die  Einwohner  von  Washington  das  Interesse.  Allein  für  europäische 
Augen  gab  es  dabei  ein  nicht  minder  merkwürdiges  Schauspiel,  das  des 
Präsidenten  und  seiner  meisten  Minister,  welche  — natürlich  in  bürger- 
licher Kleidung  — an  der  Spitze  des  glänzenden  militärischen  Gefolges, 
schwankend,  während  des  Trommellärms,  Trompetengeschmetters  und 
der  von  der  ganzen  Linie  wiederholten  Hurrahs  die  Truppenfrout  abritten. 

Während  seine  Kriegsgefährten  sich  draussen  bewegten,  arbeitete 
Mac  Clellan  ohne  Aufhören  mit  den  Ministern  des  Krieges  und 
der  Marine  Simon  Cameron  und  Gedeon  Welles,  um  die 
grossen  Operationen,  halb  zur  See,  halb  zu  Lande  vorzubereiten,  das 
Banner  der  Föderirten  zu  den  Hauptpunkten  der  feindlichen  Küste  zu 
tragen  und  dort  Operationsbasen  für  die  Zukunft  vorzubereiten. 
Der  bei  Port  Rojal  erzielte  Erfolg  ermuthigte  die  Regierung  auf 
diesem  Wege,  und  Mac  Clellan  hatte  ans  der  Krim  Erinnerungen 
und  persönliche  Erfahrungen  mitgebracht,  welche  ihm  gestatteten, 
besser  als  irgend  ein  Anderer  diese  Vorbereitungen  zu  leiten.  Seward 
hatte  die  Trent-Angelegenheit  mit  der  verständigen  Billigung  des  von 
seiner  ersten  Bethörung  zurückgekommenen  grossen  Pnblicnms  bei- 
gelegt; das  einzige  Hindernis,  welches  diese  Expeditionen  zuiückhielt, 
die  Furcht  vor  einem  Seekriege,  war  also  aus  dem  Wege  geräumt. 
Die  für  den  Angriff  auf  Neu-Orleans  bestimmten  Truppen  w'urden 
nacheinander  nach  Shig  Island  geschickt;  Burnside  schiffte  sich  in 
den  ersten  Tagen  des  Jahres  1862  ein  mit  dem  kleinen  Heere,  welches 
Roanokes  und  des  inneren  Meeres  von  Nord-Carolina  sich  bemächtigen 
sollte.  Allein  der  grosse  Winterfrost  war  eingetreten,  während  man 
die  Lösung  der  Trent-Frage  erwartete.  Wenn  auch  die  See-Expeditionen, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Truppen  an  die  Küsten  der  Süd- 
staaten  zu  bringen,  sieh  noch  segelfertig  machen  konnten,  obgleich 
die  Stürme  der  rauhen  Jahreszeit  ihnen  ernste  Gefahren  bereitet 
hätten,  so  gestattete  die  Schneemasse  und  die  Härte  des  Frostes 
nicht,  die  Potomac-Armee  in  Bewegung  zu  setzen.  Selbst  wenn  man 
die  nicht  kriegsgewohnten  Soldaten  ähnlichen  Strapazen  hätte  aus- 
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■ietzen  wollen,  so  würde  man  im  feindlichen  Lande  doch  nicht  haben 
vorrücken  können,  weil  die  Beschaffenheit  der  Strassen  die  Zufuhren 
der  Armee  unmöglich  gemacht  hätte.  Nun  beabsichtigte  auch  Mac 
CI  eil  an  wie  viele  seiner  Untergebenen,  die  Transporte  zu  Lande 
durch  schwimmende  Flottillen  zu  ersetzen,  entweder  auf  den  gro.ssen 
Flüs.seii  iin  Westen  oder  auf  den  tiefen  Watten,  welche  das  westliche 
Virginien  durchschneiden.  Auf  seinen  Antrieb  geschah  es,  dass  die 
Militärverwaltung  die  zahlreichen  Schilfe  ausrüstete,  welche  es  Grant 
ermöglichten,  der  guten  Jahreszeit  zuvorzukommen  und  durch  die  Ein- 
nahme der  Forts  Henr)’  und  Donelson  das  Gebiet  von  Tene.ssee  und 
Cumberland  sich  zu  erschliessen.  Unter  seiner  Leitung  konnte  es 
ge.schehen,  dass  der  spätere  Oberbefehlshaber  den  glänzenden  Feld- 
zugsplan entwarf,  welcher  die  erste  glorreiche  Etape  seiner  grossen 
militärischen  Laufbahn  bilden  sollte.  — Von  dem  vereinigten  Auftreten 
des  Landheeres  und  der  Marine  erwartete  Mac  Clellan  in  dieser 
Art  die  Mittel,  um  den  Feldzug  gegen  Kichmond  einige  W'ochen 
früher  zu  eröffnen  nnd  seine  Gegner  in  der  Weise  anzugreifen,  dass 
er  die  Hindernisse,  welche  sie  auf  dem  directen  Wege  zur  Haupt- 
stadt der  Conföderirten  angesammelt  hatten,  umging.  Er  hatte  diese 
Frage  schon  an  dem  Tage  gründlich  studirt,  als  er  den  Plan  einer 
Offensive  vor  dem  Winter  aufgah.  Sofort  beschäftigte  er  sich  mit 
der  Bildung  einer  ungeheueren  Transport-Flotte,  welche  die  Potomac- 
Armee  nach  Urbanna,  einem  kleinen  Marktflecken  an  der  Mündung 
des  Kappahanock,  an  dessen  rechten  Ufer,  überführen  und  ihm  er- 
möglichen sollte,  gegen  Richmond  vorzurücken,  ohne  auf  einen  jener 
Flüsse  zu  stossen,  welche  von  den  Bergen  Virginiens  zum  Meere 
herabttiessen.  und  ohne  sich  einer  kleinen  Halbinsel  gegenüber  zu 
sehen,  die,  wie  jene  von  Yorktown,  leicht  zu  vertheidigen  ist.  Dieser 
Plan  wurde  sehr  geheimnisvoll  behandelt. 

Allein  mitten  in  diesen  grossen  Vorbereitungen  trat  einer  Jener 
Fälle  ein,  welche  den  Menschen  ihre  Ohnmacht  fühlbar  machen.  Eines 
Tages,  ich  glaube  es  war  der  20.  Decemher,  erschien  General  Mac 
Clellan,  der  sonst  stets  so  eifrig  war,  nicht  im  Hauptquartier.  Am 
folgenden  Morgen  erfuhr  man,  dass  er  -krank  sei.  Drei  Tage  später 
befand  sich  sein  Leben  in  Gefahr.  Durch  die  Arbeit  erschöpft,  war 
seine  kräftige  Natur  von  einem  höchst  gefährlichen  typhösen  Fieber 
ergriffen  worden.  Es  war  damals  eine  grausame  Zeit  für  alle  jene, 
welche  den  General  nmgaben  und  seine  militärische  Familie  bildeten ; 
er  hatte  es  verstanden,  Allen  persönliche  Liebe  einzuflössen;  ihre 
Besorgnis  während  der  Krankheit  äusserte  sich  auf  die  rührendste  Art. 
Während  seines  Fernbleibens  schien  das  Hauptquartier  wie  von  einer 
Lähmung  ergriffen  zu  sein.  Er  hatte  eine  Vertretung  im  Commando 
nicht  verfügt ; sein  Schwiegervater  und  Stabschef,  der  General  Marc  y, 
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wagte  nicht,  dieselbe  thatsäehlicb  unter  seinem  Namen  auszuüben. 
Mac  Olellan  hatte  nicht  richtig  gehandelt,  als  er  keinen  General- 
stab einsetzte,  welcher  ihm  bei  der  Leitung  der  gesummten 
militärischen  Operationen  ohne  Wissen  des  der  Potomac-Armee  bei- 
gegebenen Personals  hätte  behiltlich  sein  können.  Ang.stlich  fragte 
man  sich,  wie  lange  diese  Zwischenzeit  dauern  könnte.  Man  begann  in 
den  Stäben  von  seinem  'Nachfolger  zu  sprechen,  man  behandelte  diese 
Frage  ganz  ollen  in  politischen  Kreisen.  Glücklicherweise  wurde  die 
Krankheit  bei  Zeiten  gebrochen,  allein  sie  hinterliess  Spuren,  so  dass 
der  General  mitten  in  den  Strapazen  des  folgenden  Feldzuges  die 
Nachwirkungen  an  sich  ernstlich  wahrnahm.  Die  Wiedergenesung 
dauerte  lang.  Als  der  Feldherr  noch  bleich  und  abgemagert  in  unserer 
Mitte  erschien,  entschädigte  ihn  der  Empfang,  der  ihm  hier  zutheil  wurde. 
Als  Mac  C 1 e 1 1 0 n aber  in  das  Kriegsministerium  zurflekkehrte,  um 
mit  der  allgemeinen  Leitung  der  Heere  sich  zu  beschäftigen,  bemerkte 
er,  dass  viele  Dinge  während  seiner  Krankheit  sich  verändert  hatten.  Seit 
dem  13. Jänner  war  Staunton  an  Stelle  des  Ministers  Cameron  ge- 
treten. Er  war  ein  berühmter  Advocat  und  galt  für  einen  Zukunftsmann  der 
demokratischen  Partei.  Mac  Clellan.  welcher  ihn  kannte  und  schätzte, 
hatte  dadurch,  dass  er  ihn  vor  seiner  Krankheit  lebhaft  dem  Präsi- 
denten empfahl,  zu  seiner  Ernennung  heigetragen.  Er  sollte  dies  sehr 
bald  bereuen.  Staunton,  der  eine  ausserordentliche  Arbeits- 
kraft besass,  leistete  in  der  Heeresorganisation  unbestreitbar  Ver- 
dienstvolles, allein  da  er  stets  den  Einfluss  der  Truppeuführer  fürch- 
tete und  sie  seiner  Botmä.ssigkeit  unterwerfen  wollte,  so  trug  er  mehr 
als  irgend  ein  Anderer  dazu  bei,  im  Gei.ste  Lincoln’s  den  Gedanken 
anzuregen  und  zu  stärken,  aus  dem  Inneren  des  weissen  Hauses  seien 
directe  die  gesammten  militärischen  Operationen  zu  leiten.  Ein  trau- 
riger Gedanke,  welcher  die  Niederlage  der  föderirten  Heere  in  Virginien 
im  Sommer  1862  zur  Folge  hatte!  Das  persönliche  Einschreiten  des 
Präsidenten,  welches  durch  die  unbedachte  Ungeduld  des  Publicums 
und  durch  die  Aufreizungen  der  politischen  Gegner  Mac  Clellan’s  her- 
vorgerufen wurde,  gab  sich  zum  ersten  Male  durch  einen  sonderbaren 
Befehl  kund,  der  damals  geheim  gehalten,  am  Tage  der  Ausführung 
verlautbart  werden  sollte.  Dieser  vom  27.  Jänner  datirte  Befehl  schrieb 
allen  Heeren  der  Kepublik  vor,  am  22.  Februar  ins  Feld  zu  rücken,  um 
den  Geburtstag  M'ashi  ngton's  zu  feiern.  Im  Westen  war  Alles 
hiezu  bereit,  der  Wasserweg  stand  often.  Der  Befehl  des  Präsidenten 
war  nicht  nothwendig,  damit  Grant,  wenn  erden  Vorschriften 
Jlac  Clellan's  folgte,  sich  in  Bewegung  .setze.  Er  kam  ihnen  zu- 
vor. Seine  ersten  Schritte  wurden  durch  einen  Blitzschlag  bezeichnet. 

Die  Schlacht  bei  Fort  Donelson,  welcher  die  Capitulation  von 
15.000  Conföderirten  folgte,  war  die  Bevanche  für  Bull  Bun.  Der  in 
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allen  Reihen  der  Armee  liervorgebraehte  Eindruck  war  tief.  Die 
loderirten  Freiwilligen  fas.sten  Vertrauen.  Der  moralische  Wert  der 
Potomac-Armee  wurde  verdoiipelt.  Es  war  für  .sie  Zeit  zum  Handeln. 
Ihr  Führer  war  wiederhergestellt,  die  .lahre.szeit  mirdc  günstiger.  Der 
Präsident  vertrat  nicht  die  allgemeine  An.sicht,  als  er  zu  Mac  Clellan 
>agte:  .Ich  möchte  gern,  dass  Sie  mir  auf  acht  Tage  das  Heer  über- 
la.ssen.  um  etwas  auszuführen,  nur  wäre  ich  recht  in  Verlegenheit, 
zu  wi,s.sen,  wie  ich  dasselbe  gebrauchen  würde.“  Der  Oberbefehlshaber 
wusste  im  Gegentheil  sehr  wohl,  was  er  sein  Heer  vollbringen  lassen 
wollte.  Aber  die  ungeheuere  P'lotte,  welche  dasselbe  nach  Urbanna 
oder  dem  Fort  Monroe,  dem  zweiten  Punkte  der  geplanten  Ans- 
e hiffimg  bringen  sollte,  w'ar  nicht  bereit,  und  Xiemand  litt  mehr  als 
■Mac  Clellan  durch  diese  Zögerung.  Es  ist  bekannt,  dass  er  viele 
.'Schwierigkeiten  zu  überwinden  hatte,  um  seinen  Lieblingsplan  zur 
.innahnie  zu  bringen ; er  wurde  gezwungen,  denselben  vor  zahlreichen 
Versammlungen,  theils  politischen,  theils  militärischen,  in  allen 
Einzelnheiteu  zu  entwickeln,  und  sämmtliche  Mitglieder  beobachteten 
vielleicht  nicht  eine  vollkommene  Di.scretion.  Er  musste  allen  Jenen 
-Math  einflössen , welche  fürchteten , dass  Washington  blossgestellt 
werde.  Endlich  erlangte  er  die  Genehmigung  der  Kegierung. 

In  dem  Augenblicke,  in  welchem  Alles  zur  Ausführung  des 
grossen  Planes  bereit  zu  sein  schien,  traten  zwei  unvorhergesehene 
Ereignisse  ein  und  warfen  die  Herechnungen  Mac  Clellan’s  über 
den  Haufen.  Das  erste  war  die  plötzliche  Räumung  von  Manassas 
durch  die  Conföderirten.  Dieselbe  wurde  — wie  ich  glaube,  mit  Un- 
recht — dem  Mangel  an  Discretiou  zugescbricben,  welcher  auf  die 
zu  Washington  gehaltenen  Kriegsberathungen  eintrat.  Ich  möchte 
dieselbe  dem  Umblick  des  grossen  militärischen  Genies  zuerkennen, 
welches  damals  die  Armee  von  Nord-Virginien  führte. 

Die  Stellungen  der  C'onfÖderirten  bei  Manassas  waren  nur 
durch  Schnee  und  Eis  geschützt.  Mit  Eintritt  der  besseren  Jahres- 
zeit musste  man  sich  hinter  den  Rappahanock  zurückziehen.  Diese 
Bewegung,  welche  die  Armee  des  Südens  an  Ricbmond  näher 
führte,  brachte  sie  auf  die  Strasse  von  Urbanna,  wo  jede  Aus- 
schiffung unmöglich  gemacht  wurde,  und  gestattete  ihr  sogar,  ^lac 
Clellan  auf  der  Halbinsel  von  Virginien  zuvorzukommen.  Der  letztere 
verzichtete  jedoch  nicht  auf  seinen  Plan.  Das  Fort  Monroe,  welches 
von  den  Föderirteu  besetzt  war,  wurde  zum  Ausschiffungspunkt  ge- 
wählt. und  die  Verfolgung  des  Feindes  auf  der  Str.asse  von  Manassas 
nach  Fredericksburg  hatte  keinen  anderen  Erfolg,  als  den  Feind  über 
die  wahren  Zwecke  der  Föderirten  irrezuführen. 

Die  Armee  war  nach  einer  ersten  Vorbewegung  stillgestanden, 
sie  sollte  sich  bei  Alexandria  concentriren , wo  endlich  die  grosse 
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Tiansportfiotte  sich  sammelte,  welche  Mac  Clellan  mit  so  grosser 
Ungeduld  erwartete.  Allein  am  13.  März  Nachmittags  trat  ein  neuer 
wichtiger  und  unvorhergesehener  Fall  ein,  welcher  unseren  Stab 
in  Erregung  brachte.  Die  unermüdlichen  Zeitungsverkäufer,  die  uns 
auf  die  Schlachtfelder  folgten,  hatten  Tagesblätter  aus  Washington 
mitgebracht,  in  welchen  wir  einen  Erlass  des  Präsidenten  fanden,  der 
Mac  Clellan  die  höchste  Leitung  der  Heere  der  Kepublik  entzog. 
Lincoln  veröffentlichte  gleichzeitig  seinen  Befehl  vom  27.  Jänner  und 
schien  zum  Vorwand  zu  nehmen,  dass  Mac  Clellan  nicht  genau 
am  22.  Februar  in’s  Feld  gerückt  war,  um  dessen  Thätigkeit  zu  be- 
schränken. Die  Massregel  war  ungeschickt,  denn  .sie  beschränkte  M a c 
Clellan,  indem  sie  seinen  Operationen  im  Westen  eine  Grenze  vor- 
schrieb, welche  das  westliche  Virginien  ausschloss,  das  dem  General 
Fremont  überlassen  war.  Die  Massregel  war  aber  vornehmlich  beklagens- 
wert deshalb,  dass  sie  jede  einheitliche  Leitung  der  militärischen  Opera- 
tionen aufhob.  Scott  war  für  zu  alt  gehalten  worden,  um  die  ein- 
heitliche Leitung  in  die  Hand  nehmen  zu  können.  Man  hatte  dieselbe 
jungen  und  kräftigen  Händen  doch  nicht  deshalb  anvertraut,  um  sie 
nach  vier  Monaten  schon  völlig  wieder  aufzuheben.  Unglücklichei'weise 
besass  Lincoln  die  Schwäche,  da.ss  er  glaubte,  er  würde  thatsächlich 
selbst  diesen  obersten  Befehl,  welchen  ihm  die  constitutioneile  Ein- 
bildung sicherte,  führen  können. 

Die  Entscheidung  war  überdies  für  Mac  Clellan  in  der  Form 
verletzend,  weil  der  Präsident  dessen  Entfernung  abgewartet  hatte,  um 
sie  bekannt  zu  machen,  und  nun  den  Zeitungen  die  Sorge  überliess, 
dem  bisherigen  Oberbefehlshaber  davon  Kenntnis  zu  geben.  Wenn 
man  indessen  darin  nicht  das  Vorspiel  für  weitere  Massnahmen  hätte 
sehen  wollen,  die  zur  Hemmung  seiner  Thätigkeit  bestimmt  gewesen 
wären,  so  wüide  Mac  Clellan  sich  darüber  haben  leicht  trösten 
können.  Man  entlastete  ihn  von  einer  ungeheueren  Verantwortlichkeit 
und  liess  ihn  an  der  Spitze  einer  schönen  Armee,  welche  vor  Begierde 
brannte,  ihm  auf  die  Schlachtfelder  zu  folgen  und  unter  seinen  Befehlen 
zu  siegen.  Auch  bewahrte  er,  fast  allein,  seine  völlige  Kaltblütigkeit 
mitten  unter  den  Officieren  verschiedensten  Banges,  welche  die  von 
einem  Bivouac  zum  andern  schnell  verbreitete  Neuigkeit  in  Menge  zu 
seinem  Hauptquartier  bei  Fairtäx  Court  House  geführt  hatte,  wobei 
die  versteckten  Gegner,  die  Neider,  die  Anbeter  der  aufgehenden  Sonne 
mit  indiscreten  und  ihn  biosstellenden  Freunden  sich  mischten. 

In  dieser  recht  schmerzlichen  Stunde  empfand  Mac  Clellan, 
dass  eine  patriotische  Pflicht  ihm  vorschrieb,  die  soeben  empfangene 
Wunde  zu  verbergen;  er  wollte  nur  in  der  Sympathie  und  dem  Ver- 
trauen seiner  Soldaten  eine  Entschädigung  finden.  Einzelne  Horn- 
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Signale  batten  genügt,  um  die  Division  Porter,  die  Lieblings- 
trappe Mac  C 1 e 1 1 a n's,  unter  die  Waffen  zu  rufen.  Er  selbst  er- 
schien in  Galop,  begleitet  von  allen  Personen,  die  er  im  Haupt- 
'luartier  versammelt  gefunden  hatte,  in  erster  Linie  Dennison, 
>ier  Gouverneur  von  Ohio,  seii\  persönlicher  Freund,  den  Lin- 
coln soeben  geschickt  batte,  um  den  geführten  Schlag  etwas  abzu- 
schwächen. Die  durch  diesen  nächtlichen  Besuch  überraschten  Soldaten 
hatten  in  wenigen  Minuten  Alles  erfahren,  was  vorgegangen  war.  Sie 
iiegrössten  ihren  geliebten  Führer  mit  den  lebhaftesten  Beifasllrufen, 
lind  als  Mac  Clellan  schnell  wieder  in  der  Dunkelheit  verschwand 
lind  in  sein  Hauptquartier  zurückkehrte,  war  die  Wunde  geheilt;  er 
dachte  nur  noch  daran,  gegen  Eichmond  sich  in  Bewegung  zu  setzen, 
an  der  Spitze  der  Soldaten,  die  ihm  auf  diese  Weise  ihr  Vertrauen 
bewiesen  hatten. 

Allein  neue  Verdriesslichkeiten  harrten  seiner.  Als  er  am  14.  März 
nach  Washington  znrückkam,  um  seine  Verhältnisse  zu  ordnen  und 
über  die  Einschiffung  der  Truppen  Bestimmung  zu  treffen,  empfing 
er  die  Nachricht  von  dem  Seegefecht  bei  Hampton  Roads.  von  dem 
plötzlichen  und  beinahe  phantastischen  Erscheinen  der  „Virginia“  am 
9.  März,  der  Vernichtung  des  „Cumberland“  und  des  „Congre.ss“, 
dem  bedeutungsvollen  Eintreffen  des  „Monitor“  und  dem  zweifelhaften 
Ausgange  des  am  folgenden  Morgen  begonnenen  Kampfes  zwischen 
den  beiden  Fahrzeugen.  Die  Aufregung  in  der  Marine  war  ungeheuer. 
Der  Commodore  Goldsborough,  welcher  die  Marine-Division  zu 
Newport  News  befehligte,  hielt  seine  ganze  Flotte  unter  Damjif  und 
erwartete  jeden  Tag,  seinen  furchtbaren  Gegner  erscheinen  zu  sehen; 
er  sprach  die  Absicht  aus,  alle  Schiffe  ihm  entgegenzuführen, 
um  ihn  zu  fassen  und  in  Grund  zu  bohren.  Allein  eine  solche 
kühne  Taktik  konnte  misslingen,  der  „Monitor“  konnte  unfähig  werden, 
die  „Virginia“  aufzuhalten,  und  wenn  es  Buchanaii  gelang,  seine 
l’anzerfregatte  mitten  durch  die  Transportflotte  der  Föderirten  hin- 
durchzuführen, so  durfte  man  auf  schreckliche  Zerstörungen  gefasst 
sein.  Konnte  man  nicht  auch  befürchten,  dass  Buchau  an  den  Potomac 
hinauffuhr  und  bis  an  die  Hauptstadt  gelangte?  Selbst  die 
Schiffsrheder  von  New- York  wurden  recht  beunruhigt.  So  sehen  wir 
nanchraal.  dass  eine  ganz  friedliche  Bevölkerung  von  Schrecken 
erfüllt  wird  durch  die  Nachricht  von  dem  Ausbruch  eines  wilden 
Thieres  aus  einer  wandernden  Menagerie.  Es  ist  vielleicht  nur  ein 
Schakal,  und  doch  verkündigt  der  öffentliche  Lärm  überall  das  Er- 
scheinen eines  brüllenden  Löwen!  Selb.st  in  den  Rachen  des  con- 
föderirten  Löwen  würde  Mae  Clellan  seine  ungeheuere,  zur 
Vertheidigung  unfähige  Transportflotte  geführt  haben,  wenn  er  um 
die  Mitte  März  die  Armee  unter  dem  Geschütz  des  Forts  Monroe 

13* 


154  /,  e r n i II 

hätte  ansschitfcn  können.  Alle  .-»eine  Pläne  waren  also  aufs  Neue 
ilurehkreiizt  worden.  Allein  IMac  Clellan  verlor  den  Miith  nicht  einen 
Augenblick  und  setzte  seine  Vorbereitungen  fort,  ohne  sich  durch  die 
öffentliche  Erregung  beunruhigen  zu  lassen.  Die  „Virginia“  er.schien 
nicht  wieder.  Man  erfuhr  schliesjlich.  dass  dieses  Schiff  schwere 
Havarie  erlitten  habe,  und  dass  der  tapfere  Huchanan  im  Kampfe 
mit  dem  „Monitor“  schwer  verwundet  worden  sei.  Das  Vertiaueii  kehrte 
ebenso  schnell  zurück,  wie  die  Unruhe  sich  verbreitet  hatte.  Der 
Potomac  bedeckte  sich  mit  Segel-  oder  Dampfschiffen,  Lichter-  oder 
Transportschiffen  von  allen  .\rten,  welche  zu  Alexandria  und  bei  dem 
Arsenal  von  M'a.shington  entweder  Soldaten  oder  Pferde  oder  endlich 
das  einer  .\rmee  nothwendige  ungeheuere  ^Material  aufnahmen.  Geueral 
!Mac  Clellan  hatte  in  Alexandria  Aufenthalt  genommen,  um  in 
nächster  Nähe  diese  grosse  Operation  überwachen  zu  können. 

Endlich  ging  er  daran,  seinen  grossen  Plan  auszuführen.  — ln 
einem  Augenblicke,  in  welchem  die  Veränderung  in  der  Basis  der 
.\rmee  für  Niemand  mehr  ein  GTeheimnis  war  und  die  Ankunft  der 
ersten  Schiffe  zu  Hampton  Koads,  dem  Feinde  den  Ausschiffungspunkt 
verrieth,  hing  der  ganze  Erfolg  des  Unternehmens  von  der  Schnellig- 
keit ab,  mit  der  da.sselbe  ausgeführt  xvurde. 

Die  Befriedigung  darüber,  dass  er  endlich  ins  Feld  zog.  ver- 
mochte die  grossen  Bedenken  nicht  zu  zerstreuen,  welche  den  Geist 
Mac  C 1 e 1 1 a n's  beschäftigten,  während  er  auf  der  breiten  Wasserfläche 
der  Chesapeake-Bai  sich  bewegte.  Diese  Bedenken  wurden  besonders 
durch  das  Vorgefühl  der  Schwierigkeiten  hervorgerufen , welche  die 
feindliche  Gesinnung  derjenigen  bereiten  würde,  deren  offene  Unter- 
stützung ihm  so  nöthig  gewesen  wäre.  Er  konnte  sich  nicht  mehr 
über  die  feindliche  Gesinnung  täuschen , für  welche  L i n c o 1 n's 
Schwäche  nur  zu  sehr  ein  gefügiges  Werkzeug  war.  Vor  seinem 
Aufbruch  hatte  mau  ihm  eine  Division  genommen,  umsieFremont 
zu  geben,  und  da  man  das  Corps  von  Mac  Do  well,  dem  er  eine 
entscheidende  Verwendung  zugedacht  hatte,  hinter  ihm  anfrfleken 
Hess,  so  konnte  er  sich  der  Befürchtung  nicht  entschlagen , dass 
man  seinen  Abgang  benützen  würde,  um  diesem  Corps  eine  andere 
Bestimmung  zu  geben,  und  ihm  auf  diese  Art  die  zur  Erlangung 
eines  entscheidenden  Erfolges  nothwendigen  Streitkräfte  entziehen 
könnte. 

Diese  Besorgnisse  Mac  C 1 e 1 1 a n's  sollten  sehr  bald  in  Er- 
füllung gehen.  Wie  in  Fairfax  Court  House,  so  erfuhr  er  auf  seinem 
ersten  Halteplatz  auf  der  Halbinsel  Virginien,  den  neuen  Schlag, 
der  seiner  Autorität  zugefügt  worden  war.  Ganz  so  wie  er  es  vor- 
au.sgesehen.  hatte  die  Regierung,  indem  sic  ihr  Versprechen  vergass 
und  glaubte  oder  zu  glauben  vorgab,  die  Hauptstadt  sei  ungenügend 
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vt^rtheidigt,  das  Corps  von  Mac  Dowell  in  der  Nähe  von  M'ashiiigton 
zurückbehalten.  Anderseits  wurde  die  Flotte,  welche  den  Kückzug 
des  Feindes  beschleunigen  sollte,  durch  die  Gegenwart  der  ..Virginia“ 
bei  Norfolk  lahmgelegt.  Die  beiden  kräftig  armirten  Schiffe,  welche 
die  beiden  Flussmündungen  des  .James-  und  York-Kiver  hinautYahren 
sollten,  wurden  bei  Hampton  Roads  zurückgehalten.  Die  allein  zur 
Verfügung  Mac  Cie  Hans  gestellten  Kanonenltoote  waren  viel  zu 
schwach.  al.s  dass  er  wagen  konnte,  die  Küsten-Batterien  von  York- 
town anzugreifen.  So  der  Mittel  zum  Handeln  beraubt,  getäuscht 
durch  die  Karten,  welche  keine  richtige  Vorstellung  von  der  Topo- 
graphie des  Landes  gaben,  rückte  Mac  C 1 e 1 1 a u ta-stend  gegen  die 
kleine  Festung  Yorktown  vor.  die  er  ebenso  leicht  einschliessen  und 
maskiren  zu  können  hoffte,  wie  dies  YVashingtou  und  Rocham- 
b e a u bei  der  benihmten  Belagerung  gethan  hatten,  dimch  welche 
die  Unabhängigkeit  der  Vereinigten  Staaten  gesichert  worden  ist'). 

Obwohl  Mac  Clellan  sich  mitten  in  der  allgemeinen  .\uf- 
regung  befand,  welche  durch  die  Nachrichten  aus  der  Hauptstadt  her- 
vorgerufeu  worden  war.  so  bewahrte  er  doch  eine  merkwürdige  Kalt- 
blütigkeit. beruhigte  diese  und  ermuthigte  jene,  und  doch  hatten  die 
Nachrichten  ihn  tief  erregt.  Die  gleichen  Ereignisse  bringen  auf  die 
Menschen  je  nach  deren  Temperament  die  verschiedensten  Wirkungen 
hervor.  Die  wenig  verhüllte  Feindseligkeit  der  Regierung  würde  eine 
leidenschaftliche,  befehlshaberische,  ehrgeizige  Natur  wie  die  eines 
Bonaparte  zum  sofortigen  Handeln  mit  den  verfügbaren  Kräften 
hingerissen  haben.  Mac  Clellan  aber,  ein  edler  und  vertrauensvoller 
Charakter,  besass  einen  zu  methodischen  Geist,  um  gegen  geheime 
und  persönliche  Gegner  vorzugehen  im  Augenblick,  in  welchem  er 
mit  dem  Feinde  des  Vaterlandes  kämpfte.  Auch  zögerte  er,  sobald  die 
Spitzen  seiner  Colonnen  auf  ein  unerwartetes  Hindernis  in  den  Morästen 
von  Wanvick  Creek  stiessen.  Er  begnügte  sich  damit,  auf  dem  Glacis 
von  Y'orktown  zu  erscheinen.  Johnston  war  ein  zu  ge.schickter 
General,  als  dass  er  sich  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  dieses  Platzes 
getäuscht  hätte;  er  sah  darin  nur  ein  ..Sperrfort“,  das  dazu  bestimmt 
war,  den  Marsch  seiner  Feinde  aufzuhalten.  Es  wurde  beschlossen, 
an  dem  Tage  das  Fort  anfeugeben.  an  welchem  der  Feind  im  Begriff 

')  Es  war  im  September  1781,  als  Washington  mit  den  Franzosen 
unter  Bochambeau  sieh  gegen  das  von  Cornwallis  vertheidigte  Yorktown 
wandte  Er  erOffnete  seine  Annäherungsarbeiten  und  beschoss  die  Stadt,  worauf 
sein  Gegner,  nachdem  er  seinen  Pnlvenorrath  verbraucht,  am  19.  October  kriegs- 
gefangen sich  ergeben  musste.  Dieser  Misserfolg  der  englischen  Waffen  trug 
wesentlich  zu  dem  Abschluss  des  Vertrages  von  1782  bei,  durch  welchen  die 
1.3  .Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika“  als  frei  und  unabhängig  von  England 
anerkannt  wurden. 
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st^-hen  würde,  dasselbe  nahe  genug  einzuschliessen,  um  seine  Käii- 
raung  gefährlich  zu  machen.  .lohnston  wollte  den  Föderirten  die  An- 
strengungen und  den  Zeitverlust  auferlegen,  w’elche  die  Vorbereitungen 
einer  grossen  Belagerung  zur  Folge  haben,  ohne  ihnen  dann  die 
(ienugthuuug  zu  lassen,'  die  Früchte  derselben  durch  ein  mörderisches 
Bombardement  oder  einen  siegreichen  Sturm  zu  ernten.  Um  nicht 
von  Metz  und  den  für  Franzosen  so  schmerzlichen  Erinnerungen  zu 
reden,  so  war  es  16  Jahre  später  der  tapfere  Osman,  welcher,  weil 
er  dem  Beispiele  Johnston's  nicht  gefolgt  war,  mit  seinem  Heere 
in  Plewna  gefangen  wurde. 

Während  drei  Wochen  beschäftigten  uns  also  die  Vorbereitungen 
zur  Belagerung  von  Yorktown  und  die  Belagerung  selbst  ausschliess- 
lich. Mac  CI  eil  an  hatte,  nachdem  sein  Entschluss  einmal  gefasst 
war,  Wunder  gethan,  um  den  entscheidenden  Schlag  vorzubereiten, 
welcher  seinen  Gegner  zerschmettern  sollte. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Mai  befand  ich  mich  im 
Dienst.  Wir  hatten  lange  von  der  Überraschung  geplaudert,  die  wir 
Johns  ton  für  den  Morgen  des  5.  vorbehielten;  hierauf  hatten  wir 
einige  classische  Erzählungen  aus  dem  mexikanischen  Kriege  gehört; 
endlich,  als  schon  Jedermann  schlief,  empfing  ich  um  5'^,  Uhr  Mor- 
gens eine  Depesche  von  General  Jameson,  der  an  diesem  Tage  in  den 
Laufgräben  den  Dienst  hatte,  mit  der  Nachricht,  dass  die  feindlichen 
Schildwachen  verschwunden  seien.  Einige  Minuten  später  kamen  andere 
Depeschen,  welche  die  Bäumung  von  Yorktown  bestätigten.  Ich  weckte 
den  General,  um  ihm  die  böse  Nachricht  mitzutheilen.  Nichts  war 
für  einen  so  wenig  vorhergesehenen  Fall  vorbereitet.  Man  musste 
Alles  improvisiren.  Diesmal  handelte  es  sich  nicht  wie  im  Jahre  1781 
darum,  lange  Colonnen  von  Gefangenen  in  Empfang  zu  nehmen,  son- 
dern man  musste  die  ganze  Armee  aufbieten  und  so  schnell  wie 
möglich  den  Feind  zu  ereilen  suchen,  welcher  uns  so  hurtig  ver- 
lassen hatte. 

General  Mac  CI  eil  an  unterzog  sich  dieser  neuen  .Yufgabe  mit 
der  ganzen  Stärke  und  Entschlossenheit  seines  Geistes.  ,\llein  er  ver- 
mochte nicht  die  Bedingungen  zu  verändern,  auf  welche  sein  berühmter 
Gegner  gerechnet  hatte,  um  die  Verfolgung  zu  verhindern.  Eine 
einzige  Strasse,  die  durch  den  Marsch  der  ganzen  feindlichen  Armee 
unwegsam  geworden  war,  führte  vor  uns  nach  der  schmalen  Halb- 
insel. Die  Cavallerie  konnte  allein  den  Feind  einholen  und  auf  die 
Nachhut  Johnston's  drücken,  um  ihn  zum  Stillstände  zu  nöthigen. 

Am  Morgen  des  5.  Mai  wurde  die  Schlacht  bei  Williamsburg 
geliefert,  au  den  buschigen  Ufern  zweier  kleinen  Bäche,  welche  nach 
entgegengesetzten  Bichtungen  fliesseud,  nur  bis  zii  einigen  100  Yards 
die  Breite  der  Halbinsel  verringern.  Ich  habe  dieser  Schlacht  beigewohnt. 
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ü’h  habe  sie  gehört,  allein  ich  habe  sie  nicht  gesehen.  Diejenigen, 
welche  in  Amerika  Krieg  geführt  haben,  werden  mich  verstehen  und 
sich  hierüber  nicht  wundern.  Allein  wir  haben  sie  — eine  wirklich 
erstaunliche  Sache!  — geliefert  und  zur  Hälfte  gewonnen,  ohne  dass 
.Temand  auf  unserer  Seite  den  Befehl  geführt  hätte.  Wenn  ich  diese  Er- 
innerung aufs  Neue  hier  auffrische,  so  geschieht  dies  lediglich,  um 
die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  hervorzuheben,  mit  denen  Mac 
Oie  Han  zu  kämpfen  hatte.  Nachdem  er  seine  Cavallerie  losgelassen, 
nachdem  er  jedem  Commandanten  bestimmte  Befehle  gegeben  hatte, 
blieb  er  in  seinem  Hauptquartier,  um  alle  Bewegungen  der  riesigen 
Maschine  zu  leiten,  welche  er  soeben  in  Thätigkeit  gesetzt  hatte. 

Die  Anwesenheit  des  grossen  Organisators  war  in  diesem  Mittel- 
piunkt  nothwendig,  in  welchem  alle  Fäden  zusaminenliefen.  Man 
musste  dort  die  Bewegung  der  übrigen  Armee,  die  Einschiffung 
des  Materials  und  der  Lebensmittel,  welche  den  York  Kiver  herauf- 
zubringen  waren,  vorbereiten.  Allein  wenn  Niemand  Mac  Clellan 
in  dieser  Arbeit  ersetzen  konnte,  so  vermochte  noch  weniger  .Jemand 
auf  dem  Schlachtfelde  an  seine  Stelle  zu  treten.  Während  er  in 
seinem  Arbeitszimmer  vor  Yorktown  arbeitete,  herrschte  die  grösste 
Verwirrung  unter  seinen  Truppen  vor  Williamsburg.  Der  alte  Summer 
hatte  vermöge  des  Dienstalters  das  oberste  Commando  übernommen. 
.\ber  durch  einen  sonderbaren  Unfall  hatte  er  am  Abende  vorher 
zwischen  den  beiden  Linien  der  Vorposten  sich  verirrt  und  die  ganze 
Nacht  während  eines  strömenden  Regens  in  einem  Walde  zugebracht, 
in  welchem  er  den  Tag  erwartete,  um  wieder  zu  seinem  Stabe  zu 
gelangen.  Die  Kälte  dieser  traurigen  Nacht  hatte  die  gewöhnliche 
Thatkraft  des  „alten  Stiers*'  — wie  ihn  die  Soldaten  nannten  — 
gebrochen.  Er  erliess  keinen  Befehl  ausser  etwa  den,  dass  er  alle 
Truppen,  die  zu  seiner  Verfügung  standen,  selbst  die  Cavallerie,  zur 
Unthätigkeit  verdammte.  Die  ganze  Verantwortung  der  Schlacht  wurde 
namentlich  durch  Hooker  ohne  de.ssen  Wissen  getragen,  hierauf 
durch  Berry  und  I^eck  auf  dem  linken,  endlich  durch  Hancock 
auf  dem  rechten  Flügel.  Die  in  den  Kampf  getretenen  Truppen, 
welche  sieh  nicht  unterstützt  sahen  und  ebenso  diejenigen,  welche 
man  unbeschäftigt  Hess,  während  rings  herum  geschossen  wurde, 
begannen  den  Muth  sinken  zu  lassen.  Sie  merkten,  dass  sie  nicht 
geführt  wurden.  Auf  allen  Gesichtern  lagerte  sich  Traurigkeit,  jeder 
fragte  sich,  wo  Mac  Clellan  sei.  Plötzlich  durchlief  ein  unbe- 
stimmtes Geriicht  die  Reihen.  Mac  Clellan  erschien.  Wiederholte 
Hurrahs  begrössteu  den  Feldherrn,  den  eine  geeignete  Nachricht 
gerade  in  dieser  kritischen  Stunde  herbeigeführt  hatte.  Die  Nacht 
kam  heran,  es  war  zu  spät,  um  den  Angriff  wieder  aufzunehmen, 
allein  Jedermann  fühlte,  dass  ein  kraftvoller  Führer  endlich  alle 
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üewegunffen  der  Armee  zu  leiten  hegoniien  hatte.  Ich  habe  niemals 
besser  die  ganze  moralische  Kraft  erkannt , welche  ein  einzelner 
Mensch  auf  seine  Umgebung  zu  üben  vermag. 

Am  anderen  Tage  hatten  wir  nicht  mehr  uöthig  zu  kämpfen. 
Der  Feind  war  abgezogen.  .Johnston  hatte  uns  lange  genug  auf- 
gehalten.  Wir  rückten  in  das  alte  Städtchen  Williamsburg.  Das  alte 
Collegium  war  mit  Verwundeten  gefüllt.  Wir  lasen  einige  Gefangene 
auf.  sammelten  einige  Ge.schütze  und  zogen  hieraus  den  Schluss,  dass 
wir  die  Schlacht  gewouuen  hätten.  Man  durfte  nicht  daran  denken, 
die  Verfolgung  wieder  aufzunehmen,  bis  die  Verproviantirung  der 
Armee  gesichert  war.  Der  schreckliche  Appetit  eines  Ungeheuers  mit 
100.000  Mäulern,  das  zu  sättigen  war.  war  die  Hauptsorge  des 
Oberbefehlshabers. 

Ich  muss  hier  im  Vorbeigehen  über  einige  Fülle  berichten,  die 
mir  während  der  drei  Tage,  die  wir  mit  Mac  C 1 e 1 1 a n in  Williamsburg 
zubrachten,  besonders  auffielen.  Es  war  nach  diesem  ersten  Erfolge, 
dass  Mac  CI  eil  an  seiner  Armee  jene  unbeugsame  Mannszucht  im 
Funkte  des  Marodirens  beibrachte,  welche  so  wesentlich  dazu  bei- 
trug, den  guten  Geist  der  Fotomac-Armee  zu  erhalten  und  ihr  die 
Achtung  des  Feindes  zu  sichern.  lu  keinem  Lande  und  zu  keiner  Zeit 
wurde  die  Schonung  gegen  die  Nichtkämpfenden  uud  das  jiersönliche 
Eigenthum  weiter  getrieben  als  in  dieser  Armee.  In  ‘Williamsburg 
wurde  kein  von  den  Eigenthümern  bewohntes  Haus  besetzt,  überall 
schützten  Schildwachen  solche  Wohnungen.  Die  verlassenen  Häuser 
hatten  durch  unsere  Gegenwart  nicht  zu  leiden.  Die  Gegenstände  an 
Mobilien,  das  Grossvieh,  selbst  der  Wein.  Alles  wurde  auf  das  ängst- 
lichste geschützt.  General  Mac  C’lellan  duldete  keine  Erpressung, 
Flünderer  wurden  streng  bestraft.  Ein  Kriegsgericht,  welches  beständig 
in  Thätigkeit  blieb,  verfolgte  unbarmherzig  den  geringsten  Diebstahl. 
Ein  Oflicier,  welcher  einige  Flaschen  Champagner  sich  angeeignet 
hatte,  war  recht  glücklich,  als  er  sie  wieder  los  wurde  und  mit 
Entschuldigungen  zurückstellte.  Nur  die  Schweine,  welche  herrenlos  im 
Walde  iimherschnütfelten, entgingen  nicht  unserem  wachsamen  Schutze. 

Nach  der  Schlacht  von  Williamsburg  geschah  es  auch,  dass  die 
ersten  officiellen  Beziehungen  mit  dem  Heere  der  Conföderirten  an- 
geknüpft wurden.  Mac  Clellan  sandte  einen  Farlamentär  an 
.lohnston,  um  zu  Gunsten  zahlreicher  Verwundeten,  welche  in  unseren 
Händen  zurückgelassen  waren,  die  Hilfe  einiger  Chirurgen  des 
Südens  zu  erbitten.  Am  folgenden  Tage  sahen  wir  Dr.  Cullum  bei 
uns  eintreffen,  den  Chef  der  Wundärzte  vom  Corps  Longstreet. 
in  Begleitung  mehrerer  seiner  Collegen.  Dies  war  das  erste  Mal. 
dass  die  Grau-  und  die  Blauröcke  zu  anderem  Zwecke  als  zum 
gegenseitigen  Umbringen  sich  begegneten.  Die  Confoderirten.  welche 
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von  einer  zudringlichen  Menge  umgeben  waren,  schienen  Anstand  zu 
nehmen,  sich  der  Gnippe  des  Stabes  zn  nähern,  vor  welcher  Mac 
Glellan  sich  befand.  Ähnlich  sollen  im  16.  Jahrhundert  die  ersten 
friedlichen  Begegnungen  zwischen  den  Katholiken  und  Hugenotten 
gewe.sen  sein.  Man  betrachtete  sich  auf  beiden  Seiten  als  fremde 
Wesen,  so  sehr  kann  der  Bürgerkrieg  eine  tiefe  Kluft  ziehen.  Allein 
ein  liebenswürdiges  Wort  Mac  C 1 e 1 1 a n's  durchbrach  das  Eis.  und 
nach  wenigen  Augenblicken  plauderten  Föderirte  und  Conföderirte 
gemüthlich  mit  einander  und  schienen  an  die  schmerzlichen  Umstände 
nicht  zu  denken,  welche  sie  in  solcher  Art  auf  einen  Augenblick 
zusammenbrachten.  Unter  uns  befanden  sich  Manche,  welche  die  feind- 
lichen .\rzte  um  Nachrichten  von  jenem  Schulkameraden  oder  diesem 
Zeltgefahrten  befragten,  die  der  Zufall  des  Krieges  in  die  Reihen 
der  C.'onfoderirten  geführt  hatte.  Niemand  bezeigte  grösseren  Eifer, 
sich  über  die  Ofliciere  zu  unterrichten,  die  er  in  Jfe.viko  gekannt 
hatte  und  welche  zur  Zeit  zum  grössten  Theile  einen  hohen  Rang 
in  dem  confoderirten  Heere  bekleideten,  als  Mac  Clellan.  Nach 
Verlauf  eines  halben  Tages  hatten  sich  die  freundlichsten  Beziehungen 
zwischen  uns  und  unseren  feindlichen  Besuchern  gebildet. 

Allerdings  hatte  ein  gemeinschaftlicher  Gedanke  die  Wundärzte 
des  Südens  und  den  General  M a e Clellan  einander  genähert,  näm- 
lich der  Wunsch,  die  unglücklichen  Schlachtopfer  des  Krieges  zu 
pflegen,  welcher  Seite  sie  auch  angehörteii.  Mac  Clellan  war  von 
dem  Schauspiel  tiefbewegt,  welches  während  der  Schlacht  von  Williams- 
biirg  ihm  sich  dargeboten  hatte.  Einerseits  war  das  alte  Collegium, 
genannt  ..William  and  Mary  College“,  von  Verwundeten,  Sterbenden 
und  Todten  überfüllt,  die  von  den  Conföderirten  auf  ihrem  Rückzuge 
bunt  angehäuft  worden  waren;  sie  zeigten  auf  engem  Raume  ein 
vollständiges  Bild  aller  menschlichen  Leiden;  anderseits  fanden  wir 
in  den  Gehölzen  und  Verhauen  noch  am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht 
Unglückliche,  durch  Wunden  an  den  schmutzigen  Boden  gefesselt, 
ohne  Hilfe  zurückgelassen,  ohne  einen  Tropfen  Wasser,  ohne  irgend 
einen  Schutz  der  Hitze  der  Sonne  und  dem  kalten  Thau  der  Nacht 
preisgegebeu.  Die  Art  und  Weise,  in  welcher  Mac  Clellan  sein 
Mitgefühl  bei  so  vielen  Leiden  darlegte,  seine  beständige  Fürsorge 
für  ihre  Pflege,  seine  häufigen  Besuche  in  den  Spitälern,  die  ermuthi- 
genden  und  wohlgemeinten  Worte,  die  er  an  Jedermann  zu  richten 
verstand,  sie  trugen  viel  dazu  bei,  ihn  zum  Abgott  des  Soldaten  zu 
machen. 

Nach  der  Schlacht  bei  Williamsburg  wurde  unser  Marsch  natür- 
lich sehr  langsam.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  eine  so  zahlreiche 
Armee  sich  thatsächlich  in  Bewegung  setzte  — mitten  durch . ein 
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feindliches  Land,  welches  aller  Hilfsquellen  beraubt  worden  war. 
Mac  Clellan  sah  sich  nothgedrungen  als  Gast  bei  einigen  seiner 
berühmtesten  Gegner;  bei  dem  ersten  Halt  nahmen  wir  unser  Nacht- 
lager in  dem  schönen  Hause  des  Generals  Ewell;  einige  Tage 
später  waren  wir  im  weissen  Hause  bei  dem  Oberst  und  späteren 
General  Lee,  dem  Sohne  unseres  einstigen  Gegners.  Wir  marschirten 
gleichsam  auf  Entdeckungswegen  und  aus  Mangel  an  Karten  war 
ÄI  a c Clellan  gezwungen , ein  Croquis  der  Wege  aufnehmen  zu 
lassen,  bevor  er  in  deren  Labyrinth  eindrang.  Wir  fanden  — eine  in 
der  That  merkwürdige  Erscheinung!  — in  unserer  ganzen  Armee 
keinen  Menschen,  welcher  lange  genug  in  dem  Lande  gewohnt  hatte, 
um  uns  als  Führer  zu  dienen.  Wir  waren  genöthigt,  uns  nach  den 
stets  unbestimmten  .\ngaben  zu  richten,  welche  uns  von  Negern  gemacht 
wurden.  Endlich  erreichten  wir  auf  diese  Weise  die  Ufer  des  Pamunkey. 
Wir  hatten  die  Spitze  eines  baumlosen  Hügels  erstiegen,  welcher 
den  Fluss  schroff  überragte.  Zu  unseren  Füssen  zeigte  ein  alter  ein- 
samer Bau  in  einer  weiten  Ebene  die  Lage  von  Cumberland  an.  Die 
steilen  Ufer  des  Flusses  waren  mit  gigantischen  Bäumen  eingefasst, 
von  Schlingpflanzen  mit  blühenden  glänzenden  Blüten  bedeckt. 
Vollkommenes  Stillschweigen  herrschte  in  der  verlassenen  Land- 
schaft. Wenn  das  kleine  Haus,  das  aus  dem  letzten  Jahrhundert 
stammte,  nicht  dagewesen  wäre,  so  würde  man  sich  in  die  Epoche 
versetzt  geglaubt  haben,  in  welcher  das  alte  schaufelartige  Ruder  des 
Indianers,  des  sorglosen  Jägers,  ausschliesslich  das  gelbe  Wasser 
durchfurchte,  und  der  abenteuerliche  Capitän  Smith  auf  wunderbare 
Art  durch  die  plötzliche  Liebe  gerettet  wurde,  die  er  einer  Indianer- 
Prinzessin  einflösste.  General  Mac  Clellan  fing  gerade  an,  uns  zu 
erzählen,  dass  er  der  directe  .\bkomme  der  berühmten  Indianer- 
Princessin  sei,  als  vielleicht  sehr  zu  seinem  Glücke,  die  genealogi- 
schen .Auseinandersetzungen  plötzlich  unterbrochen  wurden  durch  die 
gleichzeitige  .Ankunft  unserer  Colonnenspitzen,  welche  aus  dem  Walde 
hervorkamen,  und  von  grossen  Transporten,  die  langsam  den  Fluss 
heraufschwammen.  Zwei  Tage  lang  wetteiferten  die  Ufer  des 
Pamunkey  bei  Cumberland  mit  den  Quais  der  Mississipjii-Städte 
in  ihrer  Thätigkeit.  Später  wurde  es  wieder  ruhiger,  und  als  Er- 
innerung an  die  plötzliche  Umwandlung  blieb  nichts  Anderes  übrig  als 
geschwärzte  Feuerbrände  und  geleerte  Conservebüchsen.  Wir  rückten  in 
der  That  vor  und  kamen  trotz  der  Langsamkeit  unserer  Bewegungen 
der  feindlichen  Hauptstadt  nahe  genug,  um  uns  über  die  .Art  zu 
wundern,  mit  der  man  uns  die  Annäherung  ge.stattete.  Wir  hatten  die 
Fühlung  mit  einander  verloren,  und  erst  auf  dem  oberen  Chickahominy 
bei  Meadow  Bridge  hatten  wir  endlich  wieder  Gelegenheit,  einige 
Gewehrschüsse  abzugeben. 
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Es  fehlte  inzwischen  dem  Oberbefehlshaber  nicht  an  Sorgen, 
allein-  dieselben  kamen  nochmals  von  Washington  her.  Am  25.  Mai, 
als  die  Armee  eine  ziemlich  gefährliche  Stellung  an  beiden  Ufern  des 
Chickahominy  einnahm,  brachten  auf  einander  folgende  Depeschen 
des  Präsidenten  die  Nachricht  von  der  Niederlage  Banks’  bei  Win- 
chester, bestätigten  die  lächerliche  Panik,  welche  in  der  Hauptstadt 
und  namentlich  bei  der  Eegierung  herrschten  und  wiesen  Mac 
Clellan  an,  sich  danach  einzurichten,  dass  er  Alles  aufgeben  und 
seine  Armee  nach  den  Ufern  des  Potomac  zurückführen  könne,  „Ich 
denke,  dass,  wenn  Sie  nicht  bald  nach  Richmond  gelangen  können. 
Sie  das  Werk  aufgeben  und  zu  unserem  Schutz  herkommen 
müssen“,  lautete  Lincoln's  Depe.sche.  Mac  Clellan  wusste  besser 
als  irgend  .Temand,  dass  in  der  Nähe  von  Washington  schon  drei- 
mal mehr  Truppen  sieh  befanden,  als  zur  Sicherung  der  Hauptstadt 
nöthig  waren;  er  kannte  zu  gut  die  gegenseitige  Stellung  der 
beiden  Heere,  als  dass  er  die  Conföderirten  hätte  für  fähig  halten 
können,  ein  solches  Abenteuer  zu  versuchen.  Man  kann  sich  daher 
seine  Empfindungen  denken,  als  er  wahrnahm,  in  welcher  ,\rt  der 
Präsident  die  Feldzugs-Offensive  behandelte,  welche  den  Krieg  mit 
einem  einzigen  Schlage  beendigen  konnte  und  schon  den  Erfolg 
gehabt  hatte,  den  Kampfplatz  aus  der  Nähe  der  einen  Hauptstadt 
in  die  der  anderen  zu  verlegen.  Es  blieb  hier  nur  eine  einzige 
Möglichkeit:  man  musste  die  Depesche  ganz  unbeachtet  lassen. 
Mac  Clellan  steckte  sie  in  die  Tasche,  und  zwei  Tage  später 
empfing  er  beruhigende  Nachrichten. 

Indessen  hatten  die  Gemüther  (in  Washington)  noch  nicht  ihr 
völliges  Gleichgewicht  wieder  erhalten.  Obwohl  man  keine  Ge  fahr  mehr 
annahm,  so  empfahl  man  Mac  Clellan  doch,  die  Eisenbahnbrücken  von 
Gordonsville  und  Frederiksburg  über  den  North  Anna  River  zu  zer- 
stören, aus  Besorgnis,  dass  der  Feind  sich  derselben  bedienen  könnte, 
um  aufs  Neue  gegen  Washington  vorzurücken.  Über  diese  Brücken 
sollte  im  Gegentheil  Mac  Do  well  von  Frederiksburg  kommen,  um 
uns  vor  Richmond  zu  verstärken.  Brannte  man  sie  ab.  so  verlegte 
man  ihm  den  Weg.  Allein  der  Befehl  war  formell.  Vielleicht  war 
Mac  Clellan  nicht  ärgerlich  darüber,  den  Marsch  eines  Neben- 
buhlers aufzuhalten,  welcher  in  der  letzten  Stunde  des  Tages  schien 
eintreffen  zu  sollen,  um  sich  d.as  ganze  Verdienst  des  sorgfältig  von 
ihm  vorbereiteten  Erfolges  beizulegen.  AVelcher  Mensch  kann  sich  von 
derartigen  Erwägungen  gänzlich  freisprechen?  Wie  dem  nun  auch 
sein  möge:  beide  Brücken  wurden  am  27.  verbrannt.  Indem  Mac 
Clellan  den  Auftrag  zu  ihrer  Zerstörung  au  Fritz  John  Porter 
ertheilte,  gab  er  demselben  Gelegenheit,  bei  Hanover  Court  House  einen 
glänzenden  Sieg  zu  erringen. 
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Drei  Tage  später  entbrannte  — von  uns  gar  nicht  vorhergeseheu 
— die  Schlacht  von  Fair  Oaks.  Vierundzwanzig  Stunden  lang  ergoss 
ein  fast  unaufhörliches  Gewitter  einen  diluvianischen  Kegenstrom  über 
beide  Heere.  Der  Donner  rollte  ohne  Aufhören,  Blitzschläge  hatten 
acht  oder  zehn  Mann  in  unseren  Lagern  getödtet.  Die  überschwemmten 
Strassen  wurden  ungangbar  für  Wägen  und  Pferde.  In  jedem  Thale 
flössen  schmutzige  Ströme  zum  Chickahominy.  dessen  Bett  reissend 
anschwoll.  Die  in  unserer  Nähe  zurückgebliebenen  wenigen  Bewohner  ver- 
kündeten für  die  Nacht  ein  ausserordentliches  Anwachsen.  General  Mac 
Cie  11a n,  dessen  typhöses  Fieber  seine  Gesundheit  so  tief  erschüttert 
hatte,  vermochte  dem  plötzlichen  Temperaturwechsel,  den  Anstrengungen 
des  Körpers  und  des  Geistes,  welche  ihm  eine  solche  Lage  brachte, 
nicht  Widerstand  zu  leisten.  Dysenterie  herrschte  in  unseren  Lagern: 
er  selbst  wurde  von  dieser  Krankheit  ergriflen,  und  machte  vergeb- 
liche Anstrengungen,  seine  Leiden  und  seine  Schwäche  Allen  zu  ver- 
bergen. Am  31.  gegen  Mittag,  als  der  Wind  in  Sturm  ausartete  und 
in  den  Bäumen  raste,  hörten  wir  ein  Getöse,  welches  nicht  vom 

Donner  herrührte.  Man  horchte  auf:  es  war  Geschützdonner.  Bald 
vereinigte  sich  mit  demselben  das  Geknatter  des  Gewehrfeuers,  und 
der  weissliche  Rauch,  welchen  der  Wind  schnell  über  den  Wald  trieb. 
Hess  darüber  nicht  den  geringsten  Zweifel.  Unser  linker  Flügel,  der 
jenseits  des  Chickahominy  stand,  war  vom  Feinde  kräftig  angegriffen. 
In  einigen  Stunden  sollte  das  ganze  Thal  überschwemmt  und  unsere 
Armee  in  zwei  Theile  getrennt  sein.  Wir  setzten  natürlich  voraus,  dass 
Johnston  auf  das  Unwetter  gerechnet  habe,  als  er  den  Tag  zu 

seinem  Angriffe  wählte.  Die  Lage  schien  ernst  zu  sein. 

Inzwischen  machte  .leder  seine  Conjuncturen.  denn  wir  er- 
hielten fast  drei  Stunden  lang  keine  Nachricht  von  den  Vorgängen 

auf  dem  linken  Flügel,  eine  unbegreifliche  Sache!  Um  sie  zu  er- 

halten, musste  man  den  Chickahominy  bei  Bottoms  Bridge  zu  über- 
schreiten suchen;  ein  sehr  bedeutender  Umweg,  denn  alle  Furten 
waren  verschwunden.  Der  Telegraph  arbeitete  sehr  unregelmässig, 
man  musste  unaufhörlich  die  durch  den  Sturm  entstandenen  Schäden 
ausbessern.  Der  General  stieg  zu  Pferde  und  ritt  an  das  Ufer  des 
Chickahominy  in  der  Hoffnung  etwas  zu  entdecken;  er  kam  dann 
zurück,  nachdem  er  nichts  gesehen  hatte  und  stets  ängstlicher  geworden, 
um  sich  im  Bereiche  des  Telegraphen  zu  halten.  Er  sandte  seine 
Adjutanten  nach  allen  Richtungen  aus.  Ich  wandte  mich  an  den  Pro- 
fessor Lowe  mit  der  Bitte,  mich  im  Ballon  in  die  Höhe  steigen  zu 
lassen,  um  in  dieser  Weise  die  feindlichen  Stellungen  zu  entdecken, 
allein  er  lehnte  es  ab,  bei  einem  solchen  Sturm  ein  Aufsteigen 
zu  versuchen  oder  zu  gestatten.  Endlich  brachten  einige  Depeschen 
Heintzelmann's  verworrene  und  beunruhigende  Einzelnheiten  über 
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den  Verlauf  der  Schlacht.  Diese  Depeschen  warfen  ein  ungünstiges 
und  unverdientes  Licht  auf  Casey’s  Truppen,  welche,  von  feind- 
lichen Kräften  überrascht,  sich  tapfer  vertheidigt  hatten.  In  dem- 
selhen  Augenblick  trat  ein  kleines  Ereignis  ein.  welches  einige  Stunden 
früher  über  eine  drohende  Gefahr  uns  hätte  aufklären  können.  Wir 
sahen  mitten  in  einer  starken  Cavalleriebegleituug  einen  Adjutanten 
Hei  ntzelmann's  und  an  seiner  Seite  einen  jungen  und  vor- 
nehmen conföderirten  Officier  ankommen,  den  inan  uns  als  einen 
Lieutenant  Washington  vorstellte  (keineswegs,  wie  ich  glaube,  ein 
Verwandter  des  Befreiers  von  Amerika,  obgleich  er  diesen  berühmten 
Xamen  trug).  Es  war  ein  Adjutant  .Tohnston’s,  der  sich  verirrt 
hatte  und  am  Morgen  durch  die  Vorposten  unseres  linken  Flügels 
gefangen  genommen  war.  Er  hatte  keine  Depesche  bei  sich,  allein 
mau  durfte  annehmen,  dass  er  um  so  wichtigere  mündliche  Be- 
fehle erhalten  hatte,  die  man  dem  Papier  nicht  anvertrauen  wollte, 
und  sein  Erscheinen  auf  unserem  linken  Flügel  hätte  uns  an 
diesem  Morgen  als  Warnung  dienen  sollen.  Unglücklicherweise 
legte  man  der  Sache  auf  dem  linken  Flügel  keine  Wichtigkeit 
bei.  und  der  General  wurde  erst  spät  von  dieser  Gefangennahme  in 
Kenntnis  gesetzt.  Washington  war  aus  Westpoint  hervorgegangen, 
er  war  unter  diesem  Namen  ein  Kamerad  für  alle  unsere  Officiere, 
welche  ihm  mit  Artigkeit  und  Zuvorkommenheit  entgegenkamen. 
.Allein  man  konnte  ihn  nicht  verhindern,  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
dem  Schlachtlärm  zuzuwenden,  der  sich  offenbar  uns  näherte.  Er 
kannte  das  Geheimnis  des  Feindes,  er  wusste,  wo  sich  die  Kräfte 
rammelten,  die  sich  auf  uns  stürzen  sollten,  allein  trotz  seiner  Bewe- 
gung verrieth  er  sich  nicht  durch  ein  Wort,  eine  Miene,  oder  selbst 
durch  einen  unvorsichtigen  Blick. 

Inzwischen  hatte  der  General  seinen  Entschluss  gefasst.  Gegen 
Abend  und  nachdem  er  alle  seine  Befehle  dem  rechten  Flügel  ertheilt 
hatte,  begab  er  sich  in  das  Centrum,  um  das  Hauptquartier  einzu- 
uehmen,  welches  Summer  verlassen  hatte,  als  er  gegen  den  Feind  ge- 
rückt war,  und  wo  sich  ein  telegraphischer  Posten  befand.  Es  herrschte 
völlige  Dunkelheit.  Der  Schlachtlärm  hatte  anfgehört.  Eine  grausige 
Stille  lag  über  den  grossen  Wäldern,  die  uns  umgaben.  In  einer 
kleinen  Hütte,  die  durch  einige  auf  Flaschen  gesteckte  Kerzen  er- 
hellt wurde,  lag  der  Oberbefehlshaber  — ausgestreckt,  erschöpft,  von 
der  Krankheit  bezwungen  und  gleichwohl  fortwährend  Befehle  dlcti- 
rend,  denn  er  allein  vermochte  an  Alles  zu  denken. 

Das  unaufhörliche  Tik-Tak  des  Telegraphen  in  unserer  Mitte, 
da.«5  durch  seine  Eintönigkeit  auf  alle  diejenigen,  welche  dessen 
Sprache  nicht  verstehen,  aufregend  wirkt,  brachte  uns  endlich  Einzeln- 
nachrichten vom  linken  Flügel.  Sie  waren  ungünstig  und  umsomehr 
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cntmuthigend.  als  Summer,  der  glücklicher  geMesen  war,  uns  keine 
Meldungen  machen  konnte.  Es  war  während  der  Nacht  unmöglich, 
den  unter  Was.ser  gesetzten  Wald,  der  an  den  Chickahominy  stö.sst,  zu 
durchdringen.  Mac  CI  eil  an  machte,  stets  unruhiger  geAvorden,  eine 
neue  Anstrengung  und  begab  sich  gegen  Mitternacht  nach  der  Station 
Bispatch,  um  von  dort,  wenn  es  nothwendig  würde,  über  den  Fluss 
7.11  setzen  und  mit  Tage.saubruch  den  Befehl  über  seinen  linken  Flügel 
zu  übernehmen. 

Endlich  erhob  sich  glänzend  die  Sonne.  Das  Geschütz  hatte 
seine  grausame  Sprache  noch  nicht  wieder  gefunden.  Offenbar 
zögerte  der  Feind  mit  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes.  Allein 
der  Chickahomini'  nahm  reissend  zu.  Die  Truppen  des  rechten 
Flügels  konnten  ihn  nicht  überschreiten,  die  eine  Hälfte  der  Armee 
war  also  zur  Unthätigkeit  venirtheilt.  Plötzlich  gegen  7 Uhr  entbrannte 
ein  Gewehrfeuer,  diesmal  in  unserer  Nähe,  an  der  anderen  Seite  des 
Thaies.  Summer  war  es,  der  aufs  Neue  in  den  Kampf  verwickelt 
wurde.  Wir  stiegen  zu  Pferd,  um  ihn  aufzusuchen.  Das  Getöse 
des  Musketenfeuers  sollte  uns  das  erleichtern.  Nicht  ohne  Gefahr 
kamen  wir  über  den  Chickahominy.  Das  au.sgetretene  Wasser  strömte 
unge.stüm  unter  dem  Hochwald  fort,  es  führte  aufgeschichtete  Stämme 
mit  sich,  die  eine  Art  von  Weg  mitten  durch  die  Sümpfe  bildeten ; 
selbst  der  Brückenbelag  schwamm  und  war  halb  unterwaschen, 
in  wenigen  Stunden  musste  der  Übergang  unmöglich  w’erden.  Es 
bedurfte  der  Geschicklichkeit  der  amerikanischen  Pferde,  um  ohne 
Unfall  hinüberzukommen.  Die  Masse  der  Verwundeten  und  der  zahl- 
reichen gesunden  Soldaten,  welche  dieselben  begleiteten,  zeigte  uns 
den  Weg,  den  wir  einzuschlagen  hatten.  So  erreichten  wir  die  Farm 
Courtenay.  Man  schlug  sich  jenseits  einer  Lichtung  im  Walde,  der 
sie  begrenzt.  Rings  um  das  Gebäude,  welches  Tags  zuvor  von  Sedgwick 
genommen  wurde,  lagen  zahlreiche  Leichname,  das  Innere  war  mit 
Verwundeten  angefüllt,  unter  ihnen  befand  sich  der  tapfere  How  ard. 
dem  man  einen  Arm  amputirt  hatte.  Hier  war  es,  wie  ich  glaube,  wo 
einige  Tage  später  Kearney,  w’elcher  im  mexikanischen  Feldzug  den 
anderen  Arm  verloren  hatte,  ihm  den  scherzhaften  Vorschlag  machte, 
dass  sie  sich  verbinden  möchten,  um  fortan  gemeinschaftlich  Hand- 
schuhpaare zu  kaufen  und  sodann  zu  theilen. 

Inzwischen  hörte  gegen  11  Uhr  der  Kampf  auf  der  ganzen 
Linie  auf.  Der  durch  die  Verluste  vom  Tage  vorher  geschwächte 
Feind,  der  seines  sclnververwundeten  Führers  beraubt  war,  entsagte  der 
Fortsetzung.  Das  wäre  der  Augenblick  zum  Ergreifen  der  Offeusive 
gewesen.  Allein  Porter  und  Franklin  konnten  den  Chickahominy 
nicht  überschreiten.  Die  Brücke  war  unter  Wasser  gesetzt.  Beide 
Theile  der  Armee  waren  fast  gänzlich  von  einander  getrennt. 
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Unter  solchen  Verhältnissen  begnügte  sich  Mac  Clellan  mit 
dem  erlangten  Resultat,  und  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die  Truppen 
des  linken  Flügels,  die  seit  zwei  Tagen  gekämpft  hatten,  der  Erholung 
iK'dürfen,  so  beunruhigte  er  den  Feind  auf  dessen  Rückzug  nicht. 

Die  Potomac-Armee  hatte  soeben  ihre  erste  ordentliche  Schlacht 
geliefert.  In  einer  gefährlichen  Stellung  angegriften , waren  wir 
am  Schlüsse  Herren  des  Bodens  geblieben.  Die  Menschenma.sse, 
welche  Kichmond  am  1.  Juni  verlassen  hatte,  um  aus  der  Ferne 
unserer  Niederlage  beizuwohnen,  hatte  gesehen,  wie  die  decimirten 
Bataillone  J o h n s t o n’s  in  sich  gekehrt,  wieder  dieselben  Cantonnements 
bezogen,  welche  sie  am  Tage  vorher  hoffnungsvoll  verlassen  hatten. 
Das  war  schon  viel.  Allein  wir  wurden  abermals  zur  Unbeweglichkeit 
verurtheilt.  Schon  am  2.  war  morgens  wieder  sehr  stürmisches  Wetter 
eingetreten,  die  Flüsse  nahmen  an  Stärke  zu.  die  Verbindungen  zwischen 
beiden  Ufern  wurden  immer  schwieriger.  Wenn  der  Feind  bei  Fair 
Oaks  nicht  zu  grausam  geprüft  worden  wäre,  so  hätte  er  hier  eine 
schöne  Gelegenheit  gehabt,  unseren  rechten  Flügel  zu  vernichten,  welcher 
bei  Mechanicsville  in  der  Luft  stand,  sobald  der  Feind  den  Chickahomiuy 
dort  überschritt,  wo  dieser  Wasserlauf  nur  ein  einfacher  Fluss  ist. 
Er  that  das  nicht  und  wartete  geduldig  auf  unseren  Angriff,  in- 
dem er  rings  um  Richmond  herum  eine  Reihe  von  Festungswerken 
und  Linien  errichtete,  über  deren  Lage  wir  bald  unterrichtet 
wurden.  Unsere  Truppenführcr  bemühten  sich  ihrerseits,  um  jede 
Cberraschung  zu  vermeiden,  die  ganze  Front  am  rechten  Ufer  des 
Chickahomiuy  durch  ähnliche  Werke  zu  schützen.  Wir  traten  auf 
diese  Weise  in  den  Belagerungskrieg  ein,  oder  vielmehr  in  eine  ganz 
besondere  Art  von  Krieg,  welche  eine  bedeutende  Rolle  in  dem 
Kampfe  zwischen  Nord  und  Süd  spielen  sollte,  welche  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  sowie  dem  Charakter  der  Streitenden  angepasst 
war,  und  die  man  wohl  den  Krieg  der  Annäherungsarbeiten 
nennen  könnte.  Der  Mangel  alles  ungedeckten  Terrains,  dlä  Un- 
möglichkeit, gro.sse  Wirkungen  durch  Artillerie-  oder  selbst  Gewehr- 
feuer auf  gewisse  Entfernung  hervorzubringen,  die  Leichtigkeit,  sich 
mit  etwas  Erde  und  Gehölz  zu  decken,  und  der  ausserordentliche  Vor- 
theil , den  solche  improvisirte  Schulterwehren  ihren  Vertheidigern 
gaben,  zwangen  beide  Theile  Zuflucht  zu  nehmen  zu  dieser  Art 
von  Operationen,  welche  die  Mitte  hielt  zwischen  einer  regelrechten 
Belagerung  und  einem  Feldzug  im  freien  Felde.  Dieselbe  gefiel  über- 
dies dem  methodischen  und  wenig  abenteuerlichen  Sinne  Mac  Clellan  s. 
Derselbe  hoffte,  mittels  schrittweise  fortgehender  Erdarbeiten  endlich 
bis  nach  Richmond  zu  gelangen. 

Die  Confoderirten.  welche  uns  hiezu  das  Beispiel  gegeben  hatten, 
wollten  sich  von  uns  nicht  überholen  lassen.  Sie  arbeiteten  eifrig 
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mul  setzteu  jedem  neuen  Werke  ein  älinliclies  Werk  entgegen.  Ohne 
sich  ernstlich  zu  bekämpfen,  neckte  man  sich  unaufhörlich.  Jedesmal 
suchte  man,  wenn  man  dies  konnte,  den  Gegner  in  Xachtheil  zu 
bringen.  Beständige  Scharmützel  Hessen  in  unseren  Linien  Blut  tlie.ssen, 
hielten  die  Truppen  in  .\them  und  endigten  mit  der  Erschöpfung 
der  Truppen. 

Der  kritische  Augenblick  des  Feldzuges  war  gekommen.  Alac 
Clellan,  von  der  Verantwortlichkeit,  welcher  Andere  erlegen  wären, 
angestachelt,  fand  endlich  seine  ganze  Kraft  wieder  und  zeigte  sich 
zum  ersten  Male  als  überlegener  Mann  des  Krieges.  Am  25.  Juni 
thateii  wir  bei  einer  tropischen  Hitze  einen  Schritt  auf  der  Strasse 
von  Williamsburg  nach  Kichmond,  den  ersten  seit  dem  Kampfe  bei 
Fair  (,)aks.  Obgleich  dieses  Gefecht  uns  fast  500  Manu  gekostet  hatte, 
so  w'aren  wir  doch  sämmtlich  von  der  schwachen  Truppenmacht 
überrascht,  die  der  Feind  aufgebracht  hatte,  um  die  Zugänge 
seiner  Hauptstadt  zu  vertheidigen.  Es  tag  hier  ein  Geheimnis  vor, 
welches  Mac  Clellan  beschäftigte,  und  de.ssen  Aufklärung  er 
nicht  lange  suchen  sollte.  Er  traf  in  der  That,  als  er  gegen  6 Uhr 
abends  in  das  Lager  zurückging,  dort  einen  feindlichen  Überläufer, 
welcher  das  Herannahen  Jacks on's  verkündigte.  Dieser  General 
rückte  an  der  Spitze  seiner  ganzen  Armee  heran,  er  wurde  stünd- 
lich erwartet,  und  seine  Verbindung  mit  Lee's  Truppen  sollte  das 
Signal  eines  allgemeinen  Angriftes  auf  uns  sein.  Ein  Theil  der 
Streitkräfte , welche  Kichmond  besetzt  hielten,  war  bereits  in  der 
Richtung  nach  Norden  abmarschirt,  um  ihm  die  Hand  zu  reichen. 
Long Street  war  in  Mechanic.sville.  Man  versicherte,  dass  Jack- 
son bereits  durch  Hanover  Court  House  gekommen  sei.  Diese 
befremdenden  und  unvorhergesehenen  Xachrichten  erklärten  die  Unthä- 
tigkeit  des  Feindes  vor  unserem  linken  Flügel.  Er  bereitete  sich  vor, 
unseren  rechten  Flügel  durch  das  gemeinschaftliche  Vorgehen  von 
Longstreet  und  Jackson  zu  vernichten  und  w’ollte  uns  vorher  keine 
Warnung  geben.  Es  handelte  sich  für  Mac  Clellan  nicht  darum,  sich 
zu  vergewissern,  wie  es  möglich,  dass  die  Strategen  von  Washington,  die 
fast  80.000  Mann  zwischen  dem  Shenaudoah  und  dem  Potomac  zu 
ihrer  Verfügung  hatten,  Jackson  zwischen  ihren  Händen  hatten  durch- 
schlüpfen lassen,  selbst  ohne  es  zu  bemerken;  man  mns.ste  vielmehr 
unglücklicher  Weise  auf  Alles  von  ihrer  Seite  gefasst  sein,  und  es 
war  kein  Augenblick  zu  verlieren,  um  angesichts  einer  so  furchtbaren 
Vereinigung  feindlicher  Heere  einen  entscheidenden  Entschluss  zu 
fassen.  Morgen  konnte  vielleicht  die  Schlacht  entbrannt  sein,  und 
dann  war  es  zu  spät  hiezu.  Mac  Clellan  schwankte  keinen  Augen- 
blick. Er  hatte  Alles  überlegt.  Alles  bedacht  und  setzte  uns  im 
Einzelnen  den  kühnen  Plan  auseinander,  den  er  austuhren  wollte. 
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Diejeuigtn.  welchen  er  in  einem  so  ernsten  Augenblick  sich  erfittnete, 
müssen  zu  seinem  Kuhme  feierlich  bestätigen,  dass  der  ganze  Plan 
in  seinem  Geiste  früher  ausgedacht  war,  als  Lee  seine  Offensive 
ergriffen  hatte:  denn  seine  Gegner  haben  sehr  oft  behauptet,  dass  der 
Wechsel  der  Operationsbasis  der  Potomac-Armee  nur  ein  Rückzug 
gewesen  wäre,  den  der  Verlust  der  Schlacht  von  Gaines  Mill  ge- 
boten hätte. 

Nichts  war  falscher  als  diese  Behauptung.  Am  Abend  des  25.  hatte 
■Mae  Clellan,  der  sich  durch  überlegene  Kräfte  bedroht  sah,  schnell 
die  Anschläge  L e e’s  errathen.  Er  hatte  begriffen,  dass  derselbe  suchen 
würde,  seine  rechte  Flanke  zu  überflügeln,  sie  auf  Bottomsbridge  zurück- 
znwerfen  und  vom  Weissen  Hause  abzuschneiden,  um  uns  auf  diese 
Wei.se  die  Operationsbasis  zu  nehmen  und  uns  in  dem  Dreiecke 
zwischen  dem  Chickahominy  und  dem  James-Flusse  festzulegen.  Er  hoffte, 
uns  in  eine  Sackga.sse  zu  treiben,  in  der  wir,  der  Lebensmittel  und 
Munition  beraubt,  vernichtet  oder  zur  Capitulation  gezwungen  werden 
würden.  Bei  einer  solchen  Lage  der  Dinge  würde  sich  ein  weniger 
geschickter  General,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  er  sich  vor 
Richmond  nicht  mehr  halten  könnte,  ohne  sich  der  Gefahr  des 
Abgeschnittenwerdens  auszusetzen,  auf  das  Weisse  Haus  zurückgezogen 
haben.  Eine  .solche  ausserordentlich  gefahrvolle  Operation  war  mit 
der  Aufgabe  des  ganzen  Feldzugs  gleichbedeutend.  Mac  Clellan 
hatte  bereits  gründlich  die  Überführung  seines  Heeres  von  den  Ufern 
des  Chickahominy  zu  denen  des  James-Flusses  erforscht,  die  ihm  eine 
w.>it  bessere  Operationsbasis  darboten  als  der  Pamuukey.  Eine  solche 
Hewegung  erlaubte  ihm.  Richmond  von  Süden  her  zu  bedrohen.  Er 
hatte  Schiffe  mit  Vorrätheu  in  diesen  Fluss  gehen  lassen.  Die  Flotte 
war  bereit,  ihn  aufwärts  zu  befahren.  Man  hatte  einige  Kenntnis 
von  den  Strassen,  welche.  White  Oak  Swang  durchschneidend,  nach 
Malvern  Hill  führten,  einem  hohen  Punkt,  der  als  den  James-Fluss 
beherrschend  bekannt  war.  Mac  Clellan  entschloss  sich  schnell, 
diese  Verändening  der  Operationsbasis  angesichts  des  Feindes  vorzu- 
nehruen.  Dem  Anscheine  nach  war  nichts  kühner  als  ein  solches  Unter- 
nehmen, thatsächlich  war  nichts  klüger  als  dassellie. 

Mac  Clellan  blieb  seinem  Grundsätze  treu,  dass  mau  im 
Kriegre  stets  das  thun  müsse,  was  der  Feind  nicht  erwartet.  Dazu 
kam.  dass  die  wahrscheinliche  Vereinigung  der  feindlichen  Streitkräfte 
auf  unserem  äussersten  rechten  Flügel  die  Flankenbewegung,  welche 
von  unserem  äussersten  linken  Flügel  ausgeführt  wurde,  viel  weniger 
gefahrvoll  machte.  Am  26.  vor  Tagesanbruch  wurden  schleunigst  die 
Befehle  erlassen.  Alles  stand  im  Begriffe,  die  Räumung  des  Weissen 
Hauses  zu  bewerkstelligen.  Wir  waren  wie  ein  Schiff,  das  ein 
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iMiizigp-s  leicht  zu  durchschneideiides  Tau  noch  am  Ufer  zuriickhalt: 
wir  erwarteten  das  Unwetter,  welches  sich  über  uns  entladen  sollte, 
da  wir  vollkommen  wu.ssten,  was  wir  thun  wollten,  und  entschlossen 
waren,  uus  mit  um  so  grösserer  Energie  zu  vertheidigen,  als  wir 
uns  nicht  völlig  mehr  auf  unsere  eigenen  Hilfsmittel  angewiesen 
und  von  der  Kegieruug  zu  Washington  verlassen  wu.ssten.  zumal  wir 
übrigens  bereit  waren,  im  Falle  uns  durch  einen  unverhofften  gün- 
stigen Zufall  das  Glück  lächeln  sollte,  einen  sofortigen  Angriff  au! 
Uichmoud  zu  unternehmen  und  den  James-Fluss  selb.st  unter  den 
Mauern  der  virgiuischen  Hauptstadt  zu  erreichen.  Wir  sollten  jedoch 
nicht  so  glücklich  sein,  dieses  letztere  Vorhaben  auszuführen. 

Inzwischen  schien  der  Feind  uns  einige  Zeit  zu  lassen.  Der 
Morgen  des  26.  verlief,  ohne  dass  ein  einziger  Kanonenschuss  un^ 
seine  Gegenwart  ins  Gedächtnis  zurückgernfen  hätte.  Am  Abend 
wurden  mehrere  Einzelnangriffe  bei  Mechanicsville  siegreich  abgewiesen. 
Es  waren  kostbare  Stunden,  die  Mac  C 1 e 1 1 a n zu  benützen  verstand, 
um  nichts  von  dem  zu  vernachlässigen,  was  den  Erfolg  seines  Vor- 
rnckens  gegen  den  James-Fluss  sichern  konnte. 

.\m  27.  Juni  wurde  die  blutige  Schlacht  von  Gaines  Mül 
geliefert,  Mac  C 1 e 1 1 a u hatte  seinem  rechten  Flügel . der  dem 
Hefehl  von  Fitz  John  Poter  unterstellt  war.  befohlen,  den  ganzen 
Stoss  des  Feindes  ansznhalten.  die  Verbindungen  mit  dem  Weissen 
Hause  aufzugebeu,  dagegen  aber  die  Linie  des  Chickahominy  bi> 
auf's  äu.sserste  zu  vertheidigen.  Wir  wurden  bei  Gaines  Mill  geschlagen, 
weil  wir  mit  35.000  Mann  den  ,\nprall  von  50.000  und  vielleicht 
60.000  Feinden  auszuhalten  hatten ; auch  waren  unsere  Kräfte  auf  dem 
Schlachtfelde  numerisch  schwächer,  weil  MacClellan  bei  der  Vor- 
bereitung des  Kückzuges  an  den  James-Fluss  mit  Recht  keine  grössere 
Truppe  auf  das  linke  Ufer  des  Chickahominy  werfen  und  sich  auf 
solche  Weise  nicht  in  die  Gefahr  bringen  wollte,  dieselbe  nicht  schnell 
genug  auf  das  rechte  Ufer  zurückführen  zu  köunen.  Unsere  Nieder- 
lage beschränkte  sich  auf  den  allerdings  schmerzlichen  Verlust  von 
22  Geschützen.  1.500  uuverw luideten  Gefangenen  und  einer  grossen  Zahl 
von  Verwundeten.  Was  das  dem  Feinde  überlassene  Terrain  anbe- 
tritft,  so  war  dies  von  keiner  Bedeutung,  denn  unsere  Truppen 
blieben  Herren  der  Brückeiizugänoe.  welche  sie  also  nach  den  Vor- 
kehrungen Mac  C 1 e 1 1 a u's  wahrend  der  Nacht  ruhig  w ieder  be- 
nutzen konnten. 

Der  hohe  Prei.s.  mit  welchem  die  Conloderirten  ihren  Sievr 
bezahlten,  täuschte  sie  über  de.ssen  Folgen.  Sie  glaubten  uns  mit 
starker  H.snd  das  \\  eisse  Hans  entrissen  zu  haben  und  bildeten 
sich  ein.  da,<s  wir.  gegen  unseren  Willen  über  den  Chickahominy 
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zuriickgeworfen,  diesen  Fluss  wieder  zu  übersetzen  suchen  würden, 
um  die  Halbinsel  zu  gewinnen,  und  dass  es  genügen  werde,  uns  auf 
dieser  Seite  zuvorzukominen,  um  uns  wie  in  einer  Mausefalle  zu 
fangen.  Gerade  das  war  der  Irrthum,  auf  welchen  Mac  C 1 e 1 1 a n 
mit  merkwürdigem  Scharfblick  gerechnet  hatte.  Während  Lee  alle 
seine  Truppen  zwischen  dem  Pamunkey  und  Chickahomiuy  zusammen- 
trieb. setzte  sich  die  Potomac-Armee  gegen  den  .lames-Fluss  in 
Bewegung. 

,\uch  der  28.  fand  uns  in  der  seltsamsten  Lage,  die  man  sich 
denken  kann.  Wir  hatten  soeben  eine  blutige  Schlacht  geschlagen, 
welche  für  eine  Niederlage  gelten  konnte.  Der  Feind  glaubte  einen 
entscheidenden  Sieg  davongetragen  zu  haben.  Er  sammelte  Trophäen, 
zerstürte  Alles,  was  wir  von  unseren  Depots  nicht  hatten  räumen 
kiinnen,  schnitt  uns  die  Eisenbahn  ab  und  breitete  sich  auf  dem  linken 
Ufer  de,s  U'hickahominy  aus.  Und  dennoch  verkündigte  kein  einziger 
Gewehr-  oder  Kanonenschuss  die  Gegenwart  der  zwei  Heere.  Als  ich 
gegen  Mitternacht  das  Schlachtfeld  von  Gaines  Mill  verlassen  hatte. 
Wohin  ich  durch  meinen  Dienst  gerufen  worden  war,  um  wieder  unser 
Hauptquartier  auf  dem  rechten  Ufer  des  Chickahominy  zu  gewinnen, 
fand  ich  das  Lager  aufgehoben  und  Mac  CI  eil  an  mit  den  meisten 
seiner  Ofticiere  um  ein  grosses  Feuer  sitzend.  Die  Fichtenreiser, 
welche  den  Bäumen  entnommen  w'aren,  unter  denen  wir  so  oft 
Schutz  gefunden  hatten,  Hessen  prasselnd  eine  hohe  und  helle 
Flamme  aufsteigen,  bei  welcher  man  gern  gegen  die  übermässige 
Feuchtigkeit  Schutz  suchte,  welche  auf  die  heissen  Tage  folgte  und 
überallhin  tödtliche  Keime  für  Fieber  und  Dysenterie  zeugte.  Unsere 
höheren  Ofticiere  verhandelten  über  eine  ernste  Frage.  Musste  mau 
<*s  benützen,  dass  Lee  unsere  rechte  Flanke  mit  dem  Gros  seiner 
-\rmee  überflügelt  hatte,  um  einen  Schlag  gegen  Richmond  und  dessen 
Besatzung  zu  führen?  AVir  hatten  bei  Gaines  Mill  zu  stark  gelitten, 
als  dass  wir  ein  solches  Abenteuer  versuchen  sollten,  es  w'urden  daher 
Befehle  erlassen,  um  die  Armee  gegen  den  .lames-Fluss  in  Marsch  zu 
setzen.  Die  Pioimiere,  welche  dazu  bestimmt  waren,  die  Strasse  uns 
zn  öffnen,  und  ein  Theil  unseres  Fuhrwerkes  befanden  sich  bereits 
unterwegs.  Allein  es  waren  mindestens  36  Stunden  erforderlich,  wenn 
-Nichts  unsere  Bewegung  störte,  um  auf  die  engen  AValdstrassen  die 
ungeheuere  Alasse  von  Fussgängern,  Reitern,  Fahrzeugen  aller  Art, 
die  unsere  Armee  bildeten,  zu  bringen  und  den  Schluss  unserer 
Colonnen  in  Bewegung  zu  setzen.  Mac  C 1 e 1 1 a n wollte  wie  der 
Capitän  eines  untergehenden  Schiffes  als  einer  der  Letzten  auf  diesem 
Bi)den  bleiben,  der  mit  dem  Blute  unserer  Soldaten  durchtränkt  war 
und  welchen  die  Fehler  der  Regierung  von  Washington  ihn  zu  ver- 
lassen iiöthigten,  nachdem  er  wie  ein  verheissenes  Land  die  Thürme 
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von  Hichmond  gosehon  hatte,  ohne  sie  zu  erreiclien.  Per  Eisenbahn- 
dienst war  eingestellt.  Der  Telegraph  hörte  plötzlich  auf  zu  sprechen, 
der  Feind  hatte  ihn  durchschnitten.  "Wir  waren  von  der  Welt  getrennt 
wie  eine  belagerte  Festung.  Und  dennoch  schwieg  das  Geschütz. 
Nichts  störte  unsere  Vorbereitungen.  Der  letzte  Zug.  der  mit  Vor- 
räthen  beladen  war  und  nicht  mehr  nach  dem  Weissen  Hause  hatte 
gelangen  können,  wartete  auf  die  Fackel,  die  ihn  in  Brand  setzen 
sollte. 

Alle  nicht  transportfähigen  Verwundeten  oder  die  keinen  Platz 
mehr  auf  den  Wägen  gefunden  hatten,  wurden  in  einer  sehr 
grossen  Ambulanz  bei  der  Station  Savage  unter  dem  Schutze  der 
gelben  Flagge  gesammelt.  Die  Hitze  war  drückend.  Dichte  Staub- 
wolken hüllten  unsere  ermüdeten  und  erregten  Soldaten  ein.  Ähn- 
liche Wolken  erhoben  sich  in  der  Ferne  über  den  Bäumen  und 
kündigten  allein  die  Gegenwart  und  die  Bewegungen  des  Feindes 
an.  Der  Letztere,  der  sich  mehr  und  mehr  im  Verhältnis,  als  er 
vorrückte,  darüber  verwunderte,  dass  er  Niemand  antraf,  schien 
die  Potomac-Armee  zu  suchen,  welche  hinter  dem  Chickahominy- 
Thal  und  durch  die  Dichtigkeit  des  Waldes  verborgen,  entschlüpfte 
wie  ein  Hirsch,  der  seine  Schritte  verdoppelt,  nachdem  er  die  Hunde 
auf  eine  falsche  Fährte  gebracht  hat.  Die  kühne  Berechnung  Mac 
Clellan's  hatte  vollständigen  Erfolg.  Dieselbe  sicherte  der  Armee 
die  Kettung.  Aber  diese  Rettung  wurde  theuer  erkauft.  Der  drei 
Monate  vorher  eröffnete  Feldzug  war  beendet.  Er  war  gescheitert. 

Gleichwohl  konnte  die  Potomac-Armee,  zur  richtigen  Zeit  ver- 
stärkt, den  Feldzug  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  wieder 
aufnehmen  und  auf  diese  Weise  von  den  schon  gebrachten  Opfern 
Nutzen  ziehen.  Von  Harrisons  Landing  konnte  sie  den  James- 
Fluss  überschreiten  und  Richmond  von  Süden  angreifen.  Die  Ereig- 
nisse haben  bewiesen,  wie  sehr  Mae  Clellan  Recht  hatte,  als  er 
diesen  Feldzugsplan  entwarf,  denn  es  ist  derselbe,  den  wohl  oder  übel 
Grant,  nachdem  er  mehr  als  60.000  Mann  durch  das  feindliche 
Feuer  verloren  hatte,  um  das  gleiche  Ufer  des  James-Flu.sses  zu 
erreichen,  zwei  Jahre  später  annahm,  und  der  damit  endigte,  dass 
Grant  siegte.  Allein  der  Arbeiter  der  ersten  Stunde  ist  nicht  der  der 
letzten. 

Ich  muss  hier  abbrechen.  Gewichtige  politische  Erwägungen 
und  Familienpflichten  nöthigten  uns  — den  Herzog  von  Char- 
tres und  mich  — von  der  Ermächtigung  Gebrauch  zu  machen, 
welche  der  Präsident  in  der  Voraussicht  einer  solchen  Eventualität 
uns  an  dem  Tage  eingeräumt  hatte,  als  uns  von  ihm  die  Reihen  der 
fäderirten  Armee  geöflhet  worden  waren.  Wir  mussten  uns  bei  Haxalls 
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Laodiug  von  Mac  Clellan  trennen.  Das  Bedauern,  welches  er  uns  aus- 
spraoh.  die  Briefe,  durch  welche  sein  Qeueralstabs-Chef  und  der  Staats- 
secretär  bei  der  Annahme  unserer  Entlassung  unsere  Dienste  anzu- 
erkennen  sich  bemühten,  waren  für  uns  eine  unschützbare  Belohnung 
für  den  Eifer,  den  wir  in  Erfüllung  unserer  Pflichten  hatten  entfalten 
können.  Aber  der  wirkliche  Schatz,  welchen  wir  in  die  alte  Welt  mit- 
nahmen.  war  die  Freundschaft  so  vieler  tapferer  Soldaten,  mit  denen 
«dr  die  Arbeit  zu  theilen  die  Ehre  hatten,  und  vor  Allem  die  des 
hochverehrten  Feldherrn,  den  wir  heute  beweinen. 

Ich  habe  lange  Zeit  nachher  das  Glück  gehabt,  ihn  mit  den 
Sfinigen  bei  mir  auf  dem  Boden  meines  Vaterlandes  zu  empfangen. 
Stebi  werde  ich  in  fester  Erinnerung  die  Unterhaltungen  bewahren, 
welche  wir  damals  über  den  glanzenden  Feldzug  pflogen,  an  welchem 
theilzunehmen  mir  nicht  vergönnt  gewesen  war  und  der  so  plötzlich 
durch  die  Absetzung  Mac  C'lellan's  unterbrochen  wurde.  Er  sprach  mit 
seltener  Mässigiing  von  der  Ungnade,  von  der  er  betroft'en  wurde, 
wie  alle  Truppen  ihm  nach  und  nach  entzogen  wurden,  um  unter  den 
Befehlen  eines  unfähigen  Generals  bei  Manassas  geschlagen  zu  werden, 
sowie  von  der  erzwungenen  Ehre,  welche  Lincoln  in  einer  gefahr- 
viillen  Stunde  und  unter  dem  Andrängen  der  öffentlichen  Meinung, 
seiner  besseren  militärischen  Einsicht  erwiesen  hatte.  Er  belebte  sich, 
and  ein  jugendliches  Feuer  strahlte  noch  nach  20  Jahren  aus  seinen 
-\ageu,  als  er  von  jenem  schönen  Feldzuge  von  15  Tagen  erzählte, 
welcher  mit  einer  in  Unordnung  gerathenen  Armee  eröft’net  und  durch 
den  Rückzug  L e e’s  über  den  Potomac  beendet  wurde.  Dagegen  über- 
fiel ihn  tiefe  Traurigkeit,  wenn  er  von  dem  unglücklichen  Tage  sprach, 
all  welchem  ein  Befehl  des  Präsidenten  den  Sieger  von  Antietam  ’) 
ganz  plötzlich  in  der  Mitte  seines  schönsten  strategischen  Planes 
betroffen  hatte. 

Jedermann  weiss,  mit  w’elcher  Würde,  mit  welchem  Patriotismus 
er  diesen  Fall  ertrug.  Aber  das  Herz  des  Soldaten  und  Bürgers  war 
davon  tief  getroffen.  Was  ist  wohl  trauriger,  als  wenn  man  sich 
fähig  fühlt,  dem  Vaterlande  nützliche  Dienste  zu  leisten  und.  wenn 


b Her  Kampf  bei  Antietam  war  der  letzte  Sieg , welchen  General 
Mac  Clellan  an  der  Spitze  der  l’otoinac-Armee  am  17.  September  18tJ2  erfocht. 
Er  griff  an  diesem  Tage  den  etwa  100.000  Mann  starken  General  Lee  mit  seiner 
wenig  stärkeren  .Armee  an  und  erzwang  den  Übergang  über  den  .Antietam; 
Taes  darauf  trat  Lee  den  Ktickzug  über  den  Potomac  an,  Mac  Clellan  soll 
nun  erst  am  19  die  Verfolgung  aufgenommen  haben  und  trotz  der  .Aufforderungen 
Halleck  s nicht  zu  einem  kräftigen  Vorgehen  zu  bewegen  gewesen  sein.  Diese.s 
it^rmalige  Zandern  war  dann  die  Ursache,  dass  Präsident  Lincoln  dem  General 
den  Oberbefehl  entzog,  und  am  8,  November  den  General  liurnside  zu  sciuem 
.'ia.-hfolger  ernannte. 
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man  dies  bewiesen  bat,  durch  thörichte  politische  Eifersucht  zi 
l’nthätijrkeit  sich  verurtheilt  zu  sehen?  Man  begreift  vollkomnj< 
den  Irrthum,  welchen  M a c C 1 e 1 1 a n dadurch  beging,  dass  sein  Nar 
vor  Heendigung  des  Krieges  bei  der  Präsidentenwahl  dem  Lin  coli 
eiitgegengestellt  wurde.  Glflcklichervf?ise  lebte  er  lange  genug,  u 
noch  zu  sehen,  dass  alle  Parteien  seinen  Talenten  und  sein 
Hingebung  Gerechtigkeit  widerfahren  liessen,  und  um  in  Euro 
die  Anerkennung  aller  Soldaten  zu  finden,  welche  den  gross 
lUlrgerkrieg  studirt  hatten.  Von  Allen  geschätzt,  durch  das  Ve 
trauen  seiner  Mitbürger  in  New-Yersey  geehrt,  hatte  er  das  Glfn  . 
allen  politischen  Gefahren  fern  zu  bleiben,  die  unglücklicherwei  ■ 
mehr  als  eine  militärische  Berühmtheit  erschüttert  haben.  Er  bli  ■ 
bis  zu  seinem  Lebenstage  würdig,  vorzugsweise  den  Beinamen  ' ■ 
fortis.  vir  bonus  zu  tragen. 
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Einige  Gedanken  Uber  zeitgemässe  Vorbereitung  und 
Führung  des  Infanterie-Feuergefechtes. 

Von  HanptmanD  Bonaventura  Dr^zklewioz  des  Infanterie-Regimen  > es  Nr. 


Stctodruek  rerboteo.  überteuungurecbt  vorbebaUen. 

Der.  auf  das  Wissen  und  Können  im  allgemeinen  sich  bezie- 
hende Ausspruch: 

„Jeder  Stillstand  ist  Rflckschritt'* 
hat,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  auch  fiu'  die  taktischen  Ausbil- 
dungsweisen  der  Truppen  eine  beachtenswerte  Bedeutung. 

In  Folge  der  bevorstehenden  Neubewaffnung  der  k.  k.  Fuss- 
truppen  mit  Repetir-Gewehren . dürften  baldigst  Ergänzungen  oder 
fine  Neuauflage  des  Exercier-Reglements  zu  gewärtigen  sein. 

Obwohl  von  der  hohen  Wichtigkeit  der  möglichsten  Stabilität 
aller  Vorschriften,  welche  die  Ausbildung  der  Truppen  für  das  Ge- 
lecht betreffen,  vollkommen  überzeugt,  erlauben  wir  uns  dennoch 
liasirt  auf  praktischen,  vieljährigen  Truppendienst  und  auf  die  darin 
gemachten  Erfahrungen,  Studien  und  Versuche,  mit  Ideen  hervorzu- 
treten. welche,  in's  Leben  gerufen,  die  Leistung  im  Feuergefecht  und 
die  Schlagfertigkeit  der  Fusstruppen  — unserer  unmassgeblichen 
Ansicht  nach  — bedeutend  zu  erhöhen  im  Stande  wären. 

Die  Erörterung  derselben  dürfte  auch  zeitgemässes  Material  liefern, 
welches  vielleicht  bei  den  bevorstehenden  Änderungen  des  Eiercier- 
Reglements  Verwertung  finden  könnte. 

Der  schräge  Anschlag. 

Der  schräge  Anschlag,  wie  er  im  Sinne  des  Punktes  128  des 
Eiercier-Reglements.  I.  Theil,  bei  der  Ausbildung  des  einzelnen  Sol- 
daten. dem  Rekruten  gelehrt  und  in  der  Folge  im  Gliede,  Punkt  157, 
und  im  Zuge,  Punkt  266,  auf  das  Commando:  „Rechts  (links)  — 
an!  — Feuer!**  ziu*  Anwendung  gebracht  wird,  steht  nicht  nur 
mit  den  Vorschri ften  der  Schiess-Instruction,  Punkt  87, 
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iiu  directenWiderspriiche,  sondern  er  entspricht  auch 
den  praktischen  Anforderungen  der  Taktik  nicht. 

Der  Punkt  128  des  Keglements  lautet: 

„Wenn  der  Soldat  den  geraden  An.sehlag  mit  Sicherheit  auszu- 
fflhren  erlernt  hat,  so  ist  ihm  derselbe  auch  schräge  nach  recht- 
und  links  zu  lehren:  der  Commandant  hat  hiezu  dem  Soldaten  ei« 
Ziel  in  der  beabsichtigten  Schussrichtung  zu  bezeichnen  und  dann: 
„Hechts  (links)  an!“  zu  commandiren.  Das  Gewehr  erhält  durcli 
ein  geringes  Versagen  oder  Vornehmen  der  rechten  Schulter  die 
iiöthige  Richtung,  die  Füsse  bleiben  in  ihrer  Stellung  und  die 
llestimmuugen  für  den  Anschlag  unverändert  massgebend.“ 

Nun  bezeichnet  aber  die  Schiess-lnstruction  — und  zwar  mit 
Hecbt  — dieses  Versagen  oder  Vornehmen  der  Schulter  beim 
A nschlage,  als  einen  sehr  groben  Fehler. 

Der  entsprechende  Theil  des  Punktes  87  lautet: 

„Beim  Versagen  der  Schulter  wird  der  Kolben 
gegen  den  Oberarm,  beim  V o r n e b m e n der  Schulter 
gegen  das  Schlüsselbein  gestützt.  In  beiden  Fällen  ruht 
der  Kolben  nicht  sicher  und  der  RQckstoss  wird  empfindlich. 
Beim  normalen  Anschläge  ruht  der  K o 1 1) e n in  der 
S c h u 1 1 e r h ö h 1 u u g , welche  durch  das  Erheben  des  Ell- 
bogens entsteht.“ 

Der  Widerspruch  in  den  beiden  obbezeichneten  Vorschriften  ist 
zwar  hiedurch  schon  genügend  nachgewiesen. 

Nachdem  aber  weiters  der  Punkt  82  der  Schiess-lnstruction 
erklärt,  da.ss: 

„jede  unnatürliche  Körperhaltung,  sowie  jeder 
ü b e r m ä s s i g e Kraft  a u f w a n d die  ruhige  Lage  des  Gewehres 
stört  und  dem  Auge  die  nöthige  Klarheit  benimmt“, 

und  durch  den  hier  erörterten  fehlerhaften  Anschlag  eben  solche 
unnatürliche  Lagen  des  Körpers  hervorgerufen  werden:  endlich  weil 
es  sich  auch  mit  der  Gründlichkeit  der  Unterrichts- 
Methode  durchaus  nicht  verträgt,  etwas  einmal  als 
fehlerhaft  und  schädlich,  das  anderemal  doch  aber 
als  r e g 1 (>  m e II  t a r i s c h i u r n w e ii  d u n g v o r g e s c h r i e h e n z u 
1>  e /.  e i c h n «'  n.  — so  erscheint  die  Berichtigung  der  obbezeichneten 
Punkte  des  lAcivier-Heglemonts.  im  Sinne  derGrundsätze  der 
Schiess-lnstruction.  dringend  geboten, 

M ir  (‘ilaiiben  uns  daher  diesfalls  ein  Ausbildungs-  und  An- 
\\endiings-\  erfahren  in  Vorschlag  zu  bringen,  welches  ermöglichen 
würde,  dass  jede  .\btbeilung.  unter  allen  Umständen  und  nach  jeder 
Hiclitiing  hin.  auf  ein  schräg  liegendes  Zielobject  das  Salvenfeuer 
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( Schnellfeuer I anstandslos  unterhalten  könnte,  und  wobei  jeder 
Soldat  nur  den  normalen  Anschlag  auzu wenden  hätte. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  der  „Habtacht-Stellung'*  des 
Soldaten,  die  vorschriftsfreinässe,  ungezwungene  Haltung  des  Körpers, 
von  der  richtigen  Stellung  der  Fflsse  abhängig  ist.  Diese  Abhängig- 
keit kommt  bei  der  Stellung  des  Soldaten  während  des  Anschlages, 
dann  in  der  ,,F e r t i g- S t el  1 u n g"*  — aufrecht  und  hockend  — 
in  noch  weit  erhöhterem  Masse  zur  Geltung.  iDer  Türke  wäre  nicht 
im  Stande,  stundenlang  in  der  hockenden  Stellung  zu  verharren,  wenn 
seine  Füsse  nicht  regelrecht  auf  dem  Boden  stünden.)  Denn,  während 
in  der  Habtacht-Stellung  die  übrigen  Körpertheile  zwar  in 
strammer,  aber  sonst  nur  in  einer  ruhigen  Lage  zu  verharren  brauchen, 
müssen  dieselben,  bei  der  Anschlag-  und  Fe rt i g-S t el lu n g, 
bekanntlich  auch  Functionen  von  grosser  Wichtigkeit  und  unter  An- 
wendung von  Kraft  vollführen.  Es  ist  auch  bekannt,  dass  hiebei 
durch  die  ruhige,  ungezwungene  und  feste  Haltung  des  Körpers,  sowohl 
die  Treffsicherheit,  als  auch  die  physische  Leistungs- 
fähigkeit des  Schiessenden  überhaupt,  potenzirt  werden. 

Steht  der  Soldat  bei  „Habtacht!^*  mit  den  Füssen  in  einem 
gleichschenkeligen  Dreieck  (Winkel  cxd  der  hier  folgenden  Figun. 
so  ist  der  Schwerpunkt  seines  Körpers  in  der  Mitte  und  er  kann 
eine  ungezwungene  Haltung  des  Körpers  — mit  Bezug  auf  die  von 
ihm  verlangte  Front  — annehmen  und  darin,  ohne  zu  ermüden, 
längere  Zeit  verharren. 


Wird  der  rechte  Fuss  parallel  zu  seiner  früheren  Lage  ai  und 
in  derselben  Schuhspitzen-Kichtungsliuie  c <1/  seitwärts  gestellt  bis  zu 
x' d‘,  so  wird  die  Basis  der  richtigen  Stellung  blos  erweitert, 
der  Schwerpunkt  bleibt  jedoch  in  der  Mitte  und  wird  hiedurch  die 
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ungezwungene  Haltung  des  Körpers,  sowie  die  gleichmüssige 
Vertheil  ung  der  Schwere  auf  beide  Fösse  gesichert.  Jede 
Abweichung  von  dieser  Stellung  bedingt  eine  Verlegung  des  Schwer- 
punktes aus  der  Mitte  und  demzufolge  auch  unnatürliche,  vor- 
zeitige Ermüdung  verursachende  Körperstellungen. 

Um  also  den  Füssen  eine  richtige  Basis  für  die  Ansehlag- 
steilung zu  geben,  müs.ste  der  Schütze,  im  Sinne  des  Punktes  1J9  des 
Exercier-Keglements,  nach  vollzogener  Halbrechtswendung,  den  rechten 
Fuss,  auf  die  Entfernung  einer  Schuhlänge,  in  jene,  oberklärte,  nur 
einzig  richtige  Lage  — x' d'  — seitwärts  des  linken  Fusses 
bringen. 

Nun  ist  es  selbstverständlich,  dass,  wenn  das  Zielobject  .seine 
Lage  verändert,  auch  der  Schütze,  will  er  stets  den  normalen 
Anschlag  an  wen  den,  die  Stellung  seiner  Füssc  entsprechend 
ändern  müsse.  Denn,  die  Stellung  der  Füsse,  für  den  normalen  Anschlag, 
i.st  nur  dann  richtig,  wenn  die  Schuhspitzenlinie  des  Schützen  mit  der, 
zum  Zielobjecte  parallel  laufenden  Frontlinie,  einen  "Winkel  von  45  Grad 
— in  Folge  der  Halbrechtswendung  — ausmacht. 

Daraus  folgt,  dass  der  Schütze,  welcher  die  Normal- 
Anschlagstellunganwendenwill,  vor  der  Halbrechtswendung 
seinen  Körper  vorerst  parallel  zum  Zielobjecte  stellen,  d.  h.  Front 
gegen  dasselbe  machen  müsse. 

Dieser  Grundsatz  hat  auch  volle  Geltung  für  die  Soldaten 
beider  Glieder  einer  jeden  geschlossenen  Abtheilung,  welche  aus  der 
Front,  Salven-  oder  Schnellfeuer  abzugeben  haben. 

Die  Richtigkeit  dieses  Grundsatzes  wollen  wir  durch  einige 
Beispiele  beweisen. 

Soll  beispielsweise  ein  Schütze  von  dem  Standpunkte  n der 
auf  Seite  177  folgenden  Figur,  nach  einander  die  Ziele  I.  II  und  III 
beschiessen,  so  entspricht: 

Für  das  Ziel I II  III 


die  Frontlinie 

n h 

a />' 

a h“ 

die  Schuhspitzenlinie.  . . 

n d‘ 

a d" 

und  die  Lage  der  Füsse  . 

II 

II  II 

III  III 

Der  Schütze  wird,  um 

jedes  dieser  Zielobjecte 

im  n 0 r 

malen 

Anschläge  beschiessen  zu  können,  dreimal,  sowohl  die  Front 
als  die  Stellung  der  Füsse  verändern  müssen. 

Um  die  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  in  dieser  Kichtung 
mit  Erfolg  betreiben  zu  können,  wäre  es  daher  nothwendig,  dem 
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Punkte  126  des  Exercier-Reglements,  naehstehenden  textlichen  Inhalt 
zu  geben: 


„Auf  das  Aviso: 

„Schiessenl^* 

ireschieht  die  Vorbereitung  wie  zum  Laden.  Der  Commandant 
bezeichnet  dann  das: 

-Ziel  . . .!“ 

und  wenn  erforderlich,  auch  die  Lage  desselben  in  der  Sprache  der 
Mann.schaft.  worauf  der  Soldat  sofort  derart  Front  gegen 
das  Zielobject  macht,  dass  er  dasselbe  gerade  vor 
sich  hat. 

-Ist  eine  andere  Aufsatz-Stellung etc.^ 

Der  Punkt  128  wäre,  als  ganz  überflüssig,  zu  streichen. 

Der  Punkt  129  hätte  zu  lauten: 

-Beim  Anschlägen  auf  ein  sich  seitwärts  bewe- 
gendes Ziel,  muss  das  Gewehr  dieser  Bewegung  folgen; 
hiebei  soll  der  Soldat  bestrebt  sein,  bei  der  Bewegung 
des  Zieles  nach  links,  durch  entsprechendes,  fort- 
gesetztes Vorsetzen  und  bei  der  Bewegung  des  Zieles 
nach  rechts,  durch  fortgesetztes,  entsprechendes  Rück- 
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setzen  des  rechten  Fusses  bei  gleichzeitigem  Drehen 
a u f d e m 1 i n k e n F u s s e,  d i e N o r m a 1 - A n s c h 1 a g s t e 1 1 u n g zu 
erhalten.^ 

Der  Anschlag  auf  sich  seitwärts  bewegende  Ziele,  ist  übrigens  von 
keiner  grossen  Bedeutung,  und  wird  auch  in  der  Wirklichkeit  äusserst 
selten  zur  Anwendung  kommen. 

Der  Feind  weiss  es  eben  so  gut  wie  wir,  dass  Flanken- 
bewegungen im  Kleingewehr-Feuerbereiche  des  Gegners  verderbend 
sind.  Um  einzelne  Reiter  vom  Pferde  zu  schiesseu,  wird  auch  der 
eben  vorgescblagene,  scheinbar  minder  ruhige  Anschlag  genügen.  Es 
muss  auch  hier,  das  minder  Wesentliche  dem  Wesentlicheren  sich 
unterordnen. 

Erörtern  wir  nun  die  Möglichkeit  der  Anwendung  des  normalen 
Abschlages  auf  schräg  vor-  und  seitwärts  gelegene  Zielobjecte  — 
bei  einem  in  zwei  Gliedern  r a n g i r t e n Zuge. 

Wir  nehmen  an.  dass  der  Zug  dieselbe  Aufgabe  erhielte,  wie 
dieselbe  auf  Seite  176  dem  einzelnen  Schützen  zur  Lösung  gestellt 
wurde;  nämlich  die  Zielobjecte  I,  II  und  111  nacheinander  unter 
Salvenfeuer  zu  nehmen. 

Die  von  uns  diesbezüglich  vorgenommenen  praktischen 
Versuche  haben  dargethan,  dass  jeder  Soldat  einer  geschlossenen 
.\btheilung,  bei  dieser  Gelegenheit  gerade  so  in  Reih  und  Glied 
sich  zu  verhalten  hätte,  wie  dies  für  den  einzelnen  Schützen  beschrie- 
ben wurde. 

l 

y ^ ^ 


Zur  Abgabe  des  Salvenfeuers  gegen  das  Zielobject  /,  werden  die 
Schuhspitzen  der  Soldaten  beider  Glieder  mehr  oder  weniger  parallel 
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in  den  Linien  I'  I"  sich  befinden  müssen,  gegen  II  in  den  Linien  II'  II"; 
and  gegen  III.  in  den  Linien  ///'  III". 

Wir  sagten;  mehr  oder  weniger  parallel,  weil  die  Sol- 
daten, welche  von  der  Mitte  der  Abtheilung  entfernt 
stehen,  die  eigene  Front  gegen  das  Zielobject  ent- 
sprechend stärker  verändern  müssen. 

Durch  Annahme  dieses  Grundsatzes  wird  der  Selbstthätig- 
keit  des  einz,elnen  Soldaten  im  Feuergefechte  bedeu- 
tender Vorschub  geleistet. 

Der  Soldat  wird,  selbst  beim  Feuergefechte  in  einer  geschlos- 
senen Abtheilung,  zum  Denken  und  zur  Beurtheilung  der  augen- 
blioHichen  Gefechtsverhältnisse  insofern  gezwungen,  als  er,  sobald 
ihm  da.s  zu  beschiessende  Zielobject  bezeichnet  wurde,  den  Feind 
mit  den  Augen  aufsuchen  muss,  um  sich  ihm  gegenüber 
mit  der  vollen  Front  entgegenstellen  zu  können  und  nicht,  wie  bisher 
heim  schrägen  Anschläge,  bloss  schielend  nach  ihm  zu  sehen. 

Der  Unterrichtende  bei  den  Übungen  im  Frieden  und  der  Com- 
mandant  einer  jeden  Ahtheilung  in  ernsten  Fällen,  hat  durch  diesen 
Vorgang  eine  sichere  und  sehr  rasch  zu  übende  Control e, 
oh  ein  jeder  Mann  das  bezeichnete  Ziel  richtig  erfasst 
hat  oder  nicht,  und  hiedurch  auch  die  Gewähr,  dass 
die  Bleigarbe  dahin  gerichtet  werde,  wo  der  Comman- 
dant  sie  haben  will. 

Diese  rasche  Annahme  der  verschiedenen  Fronten,  lässt  sich  auch 
in  der  Stellung  „Fertig!“,  und  auch  nach  jeder  Salve  während  des 
Feuergefechtes,  ohne  Anstand  bewerkstelligen.  Die  Annahme  würde  um 
,s<)  leichter  dann  erfolgen,  wenn  die,  von  uns  weiter  unten 
inVorschlag  gebrachte  Haltung  des  Gewehres:  „Fertig !"*, 
mit  erhobener  Mündung,  zur  Einführung  gelangen  sollte. 

Bei  diesem  „Fertighalten“  des  Gewehres,  kann  jede  Abthei- 
Inng  — wenn  dies  die  Gefechtsverhältnisse  erfordern  sollten  — ohne 
jedwede  weitere  Vorbereitung,  bloss  auf  die  Commandos: 

„Kehrt  — euch!“ 

«Ziel !“ 

„A  n !“ 

■Mifort  das  Feuer,  selbst  auch  nach  rückwärts,  schnellstens  abgeben. 

Die  Abgabe  der  Salven  aus  der  Front  einer  in  zwei  Gliedern 
foimirten  Abtheilung,  in  einer  schrägen  Kichtung  hin,  ist  nach  der 
hi.'iherigen  Gepflogenheit  mit  grossen  Schwierigkeiten  ver- 
h an  den.  Die  beiden  Glieder  beirren  sich  gegenseitig;  es  ist 
weder  vor  noch  nach  einer  solchen  Salve  jene  feste  Haltung  der 
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Soldaten  vorhanden,  welche  bei  normalem  Anschläge  möglich  ist. 
Dieser  schräge  Anschlag  wirkt  auch  ermüdend. 

Aus  diesem  Grunde  sagt  auch  das  Exercier-Reglemeut  im 
Punkte  156: 

. . Beim  Schiessen  im  Gliede  ist  die  Frontlinie  so  weit  als 
thunlich  vorher  in  entsprechende  Stellung  zur  Schussrichtung  zu 
bringen,  damit  sich  die  Soldaten  nicht  gegenseitig  he- 
hindern."* 
und  im  Punkte  541 : 

,,Ergibt  .sich  eine  Gelegenheit,  die  geschlossene  Compagnie 
.schiessen  zu  lassen,  so  bringt  der  Commandant  so  weit  als  thun- 
lich, die  Front  in  günstige  Lage  zur  Schussrichtung  etc.“ 

Da  aber  die  Configuration  des  Terrains,  die  Bodenbedeckungen, 
nebenstehende  Abtheilungen,  Dammstrassen  etc.  etc.  im  Ernstfälle 
sehr  oft  die  Annahme  solcher  günstigen  Lagen  den  Abtheilungen 
nicht  erlauben  werden;  da  ferner  die  Abgabe  des  Feuers  in  schräger 
Richtung  auch  sonst  viel  öfters  Vorkommen  wird  als  in  der  senk- 
rechten Richtung  auf  die  Frontlinie : so  erscheint  es  nothwendig,  regle- 
mentari.sche  Bedingungen  zu  schallen,  damit  das  Feuergefecht  auch 
unter  diesen  Verhältnissen  mit  Ruhe,  Ausdauer  und  Prä- 
cision  geführt  werden  könne. 

Vermissen  wir  aber  derzeit  bei  den  Abtheilungen  schon  auf  den 
Exercierplätzen  diese  Eigenschaften,  so  müssen  wir  für  den 
Ernstfall  Vorkehrungen  treffen. 

Steht  z.  B.,  wie  in  der  hier  folgenden  Figur,  eine  Compagnie 
(Bataillon)  in  entwickelter  Linie,  hinter  oder  auf  einem  Damme. 


und  soll  sie  ihr  Salvenfeuer  auf  den  Gegner  bei  I concentriren,  so 
wird  nur  die  3.  Abtheilung  einen  senkrechten,  alle  anderen  den 
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'ohrjgen  Anschlag  /'  anzuwenden  haben.  Weit  .schlimmer  müssen  sich 
iKpfh  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  das  Zielobject  II.  einem  Flügel 
der  Compagnie  (des  Bataillons)  gegenüber  sich  befindet.  Im  letzteren 
falle  könnten  die  3.  und  4.  Abtheilung  — nach  der  derzeitigen 
Vorschrift  — an  diesem  Feuergefechte,  aus  der  innehabeiideu  Auf- 
stellnng,  sich  beinahe  gar  nicht  betheiligen ; nach  unserem  Vorschläge 
dagegen,  werden  sie,  ohne  ihre  Deckungen  verlassen  zu 
müssen  und  ohne  sonstigen  Anstand,  ihre  Salven  //'  gegen  II 
bequem  abgeben  können. 

Die  grossen  Vortheile  der  consequenten  Anwendung  des  nor- 
malen Anschlages  Dessen  sieh  auch  noch  durch  viele  andere  Beispiele 
enteisen. 


Das  Halten  des  schussbereiten  Gewehres. 

Es  ist  bekanntlich  nicht  gleichgiltig,  wie  das  Gewehr  vom  Schützen 
iiumittelbar  vor  Abgabe  eines  gezielten  Schu.sses  gehalten  wird. 

Vom  praktischen  Standpunkte  ausgehend,  muss  verlangt  werden, 
dass  diese  Haltungsweise  eine  solche  ist,  dass  die  für  richtigen  An- 
schlag, dann  für  ruhiges  Zielen  und  Abgeben  des  Schusses  — oder 
mehrerer  derselben  nacheinander  — nothwendigen  Kräfte  der  Hände, 
insbesondere  jene  der  linken  Hand,  durch  dieses  „Fertighalten“ 
möglichst  wenig  in  Anspruch  genommen  werden. 

Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  kann  weder  im  Frieden  bei  der 
Ausbildung,  noch  weniger  aber  im  Kriege  auf  ausdauerndes  und 
■-rfülgreiches,  d.  i.  gut  gezieltes,  ruhiges  S c h i e s s e n 
gerechnet  werden. 

Unsere  Vorschriften  für  das  Fertighalten  des  Gewehres  im  Sitzen, 
Knieen  oder  Hocken,  entsprechen  den  oberwähnten  Bedingungen  voll- 
kommen; für  die  aufrechte  Stellung  und  für  das  Liegen 
ist  dies  aber  nicht  der  Fall. 

Unser  Fertighalten  des  Gewehres,  nach  Punkt  125  und  126, 
mit  etwas  unter  die  Horizontale  gesenkter  Gewehr- 
möndung.  ist  im  höchsten  Grade  unpraktisch;  ja,  wenn 
das  Bajonnett  auf  dem  Gewehre  aufgepfianzt  sich  befindet,  für  die  im 
frästen  Falle  oft  vorkommende  Dauerzeit  — wie  beim  Bereitsein  zur 
Abwehr  der  sich  kurz  nach  einander  wiederholenden  Cavallerie-Au- 
griffe  etc.  — sogar  absolut  undurchführbar.  Der  Soldat  i.st  hier 
zur  Selb.sthilfe  gezwungen;  er  nimmt  eine  vorschriftswidrige,  aber 
natürlichere,  ihm  bequemere  Haltung  des  Gewehres  an  — sonst  tlillt 
ihm  seine  Waffe  aus  der  total  ermüdeten  linken  Hand  zu  Boden. 

Der  EDnwand,  dass  die  Soldaten  durch  fortgesetzte  Übung 
mit  dem  Gewehre  die  entsprechende  Kräftigung  der  linken  Hand 
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erlangen  mul  dass  das,  was  für  den  Ungeübten  beschwerlich  erscheint, 
dem  Geübten  leicht  sei,  ist  aus  vielen  Gründen  unrichtig.  Vorerst 
verstösst  es  gegen  die  Ökonomie  der  Kraft  und  der  phr-sischen 
Leistungsfähigkeit;  dann  wird  diese  Folgerung  hauptsächlich  dadurch 
hinfällig,  dass  .bei  der  allgemeinen  Mobilisirung  zwei  Drittel 
der  Soldaten  zur  Truppe  erst  ein  rücken,  welchen  diese 
nothwendige  Kraft  der  linken  Hand  bereits  abhanden  gekommen 
sein  dürfte. 

Die  derzeitig  vorgeschriebene  Haltungsart  des  Gewehres  beim 
„Laden!“  und  „Fertig!“  ist  speciell  aus  nachstehenden  Gninden 
unpraktisch : 

1 . sie  bringt  mit  sich : vorzeitige  Ermüdung  der  lin- 
ken Hand,  daher  unsicheren  Anschlag  und  unsicheres 
Zielen; 

2.  das  Gewehr  kann  ohne  Gefahr  für  die  vor  der  Front  befind- 
lichen Vorgesetzten,  dann  in  der  Colonne  und  in  Doppelreihen  für  die 
Kameraden  nicht  geladen  werden;  dies  ist  nur  möglich,  wenn  die 
Abtheilung  in  entwickelter  Linie  sich  befindet; 

3.  das  Stellen,  Corrigiren  und  das  Manipuliren 
mit  dem  A u f s a t z e ist  sehr  beschwerlich,  für  etwas  Kurz- 
sichtige oder  bei  ungünstiger  Beleuchtung  absolut  undurchführbar; 
endlich 

4.  wird  das  Extrahiren  der  Hülsen  ungünstig  beeinfliis.st. 

Um  diese  Cbelstände  zu  beheben,  erlauben  wir  uns  den  nach- 
stehenden Antrag  — welcher  auch  schon  von  anderen,  im  prakti- 
schen Tnippendienste  befindlichen  Officieren  wiederholt  erörtert  wurde 
— zu  stellen,  und  zwar: 

„Die  Punkte  125  und  126  sind  dahin  zu  ändern, 
dass  das  Gewehr  beim  „Laden!“  und  bei  „Fertig!“  so 
gehalten  werde,  wie  dies  im  Punkte  133  für  das 
„Feuereinsiellen“  vorgeschriebeu  ist.“ 

Nach  dem  preussischen  Keglement  hält  der  Soldat  das  Gewehr 
derart,  dass  das  Korn  in  gleiche  Höhe  mit  dem  Auge 
zu  stehen  kommt. 

Sollte  aber  die  derzeitige  Haltung  des  Gewehres  bei  „Laden!“ 
und  „Fertig!“  dennoch  weiter  beibehalten  werden,  so  würde  wenig- 
stens die  weiter  unten  angegebene  textliche  Berichtigung  des  Punktes  125, 
sieh  empfehlen,  und  zwar  aus  nachstehenden  Gründen: 

Durch  die  Zeichnung,  welche  dem  Punkte  126  beigegeben  Lst, 
und  durch  den  Text  der  letzten  Zeile  der  1.  Alinea  des  Pnnktes  125: 

„.  . . . Der  Kolbenschuh  liegt  an  der  Beuge  des  rechten 
A rm  es“ 
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verleitet,  wird  beim  Unterricht  oft  verlangt,  dass  der  Kolben- 
schnh  mit  seinem  oberen  Theile  den  rechten  Oberarm 
berühr  e. 

Durch  diese  Haltungsweise  ist  das  Unterstützen  des  Ge- 
wehres mit  der  linken  Hand  im  Schwerpunkte,  schon  ohne 
d»s  gepflanzte  Bajonnett,  unmöglich,  und  das  Halten  sehr  beschwer- 
lich; ist  gar  das  Bajonnett  auf  dem  Gewehre,  dann  ist  diese  Haltungs- 
art selbst  durch  eine  kurze  Zeit,  für  einen  etwas  .schwächlicheren 
Mann  beinahe  unausführbar. 

Es  wäre  daher  der  Text  dieses  Punktes  dahin  zu  ändern,  dass 
«owohl  beim  „Laden'*  als  auch  beim  „Fertig“  der  Soldat  den 
Kolben  sch  uh  so  weit  nach  rückwärts  zu  geben  hätte, 
als  nothwendig,  damit  die  linke  Hand  das  Gewehr  im 

Schwerpunkte  halten  könne. 

Einige  wenige  Vertreter  der  ersteren  Haltnngsart,  wollen  darin 
den  Vortheil  erblicken,  dass  der  Schütze  hiedurch  das  Vorstossen  des 
Gewehres  beim  Anschläge  .sich  erspare. 

Diese  Auslegung  des  Keglements  ist  nicht  zutreflfend;  denn  der 
Punkt  127  sagt  ausdrücklich: 

„Auf  das  Commando  „An!“  bringt  der  Soldat  das  Gewehr  in 
Anschlag,  indem  beide  Hände  dasseibe  ein  wenig  nach  vorwärts 

bewegen  und  mit  etwas  gesenkter  Mündung an  die  Schulter 

heben.“ 

Es  reflectirt  also  das  Reglement  auf  diesen  ver- 
meintlichen Vortheil  durchaus  nicht.  Dieser  Vortheil  stände 
auch  nicht  im  entferntesten  im  Verhältnisse  mit  den  Nachtheilen, 
die  eine  solche  „Fertighaltung“  für  das  gezielte  Schiessen  bringen 
müsirte. 

Die  praktischen  Versuche  dürften  am  besten  unsere 
Behauptungen  illustriren. 

.Jeder  Unterricht  Ertheilende,  welcher  seine  Schüler  nicht  zwecklos 
plagen,  sondern  bei  denselben  Last  und  Freude  für  das  Schiesswesen 
wecken  und  steigern  w'ill,  gewährt  nach  die.ser  Richtung  hin  Ab- 
wcichnngen  von  der  Vorschrift.  U n d d a s ist  gegen  d i e D i sc i p 1 i n. 

Werden  Erleichterungen  nicht  gestattet,  dann  wetzen  und  ver- 
bessern die  Leute  ihre  Körperlage  und  die  Lage  des  Gewehres  in  einem- 
fort;  ihre  Aufmerksamkeit  von  dem  Zielobjecte  wird  abgelenkt,  und 
jeder  erwartet  mit  Sehnsucht  das  Commando  „An!“,  um  von  dieser 
leinlichen  Stellung  wieder  erlöst  zu  werden.  Dass  das  Treff- 
ergebnis der  nun  folgenden  Salven  kein  günstiges 
«ein  könne,  ist  selbstverständlich. 

Wenn  irgend  welche  Gewehrgrifle  mit  der  grössten  Genauigkeit 
and  mit  rücksichtsloser  Strenge,  nach  der  einmal  gelehrten 

itr  Vereine.  XXXV.  Hand.  1887.  l.Ö 
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Art  und  Weise  1) i s in  das  kleinste  Detail,  von  jedem  Sol- 
daten gefordert  werden  sollen,  so  sind  es  die  Lade- und  Feuer- 
griffe. Darüber  sind  alle  Taktiker  nur  eines  Sinnes.  Daher  muss  jede 
Concession,  jede  Selbsthilfe,  um  das  vorgeschriebene  Un- 
praktische nach  eigenem  Gutdünken  in  das  Bequemere 
umzusetzen,  als  der  Disciplin  schädlich  bezeichnet  werden,  und 
sollte  hier  unter  gar  keiner  Bedingung  geduldet  werden. 

Damit  aber  die  Ausführung  der  Lade-  und  Feuergriffe  in  dieser 
streng  militärischen  Weise  verlangt  werden  könne,  müssen  die  ein- 
schlägigen Vorschriften  eine  sehr  p r ä c i s e S t y 1 i s i ru  n g erhalten. 

In  dem  hier  gegebenen  Falle  scheint  in  die  Zeichnung  auf  Seite  37. 
bei  ,,Fertig!“,  ein  Fehler  sich  eingeschlichen  zu  haben.  Denn  die 
Dimensionen  des  Kolbonschuh-Abstandes  vom  Griffbügel  lassen  die 
Annahme  zu,  dass  der  Kolbenschuh  an  den  Oberarm  der  rechten 
Hand  sich  zu  stützen  hätte. 

Durch  die  Annahme  des  früher  angeregten  „Fertig  mit  er- 
hobener Mündung'^.  w ürde  auch  son.st  eine  erwünschte  Vereinfachung  in 
der  Ausbildung  des  einzelnen  Soldaten  erzielt  werden.  Denn  die  neue 
Auflage  des  Dienst-Keglements,  I.  Thcil,  verlangt  bereits  im  §.  78,  bei 
der  „Abfertigung“  eine  solche  Fertig-Haltung  des  Gewehres. 
Derzeit  müssen  demnach  dem  Soldaten  zwei  Arten  von  ,,Fertig!“ 
gelehrt  werden. 

Wir  erlauben  uns  daher  für  die  Einführung  des 
„Fertig  mit  erhobener  Mündung“ 
wärmstens  einzutreten. 

Der  Anschlag  in  liegender  Stellung. 

Über  die  Körperstellung  des  Schützen  während  des  Anschlages  in 
liegender  Stellung,  spricht  sich  der  Punkt  140  des  Exercier-Reglements 
nicht  genug  präcis  aus;  daher  ist  auch  eine  gleichmässige  Aus- 
bild u n g des  Soldaten,  nach  dieser  Kichtung  hin.  nicht  möglich. 

Dieser  Punkt  lautet: 

„Auf  das  Comraando  „Nieder!“  legt  sich  der  Soldat  rasch 
auf  die  linke  Körperseite,  etwas  schräge  zur  Schussrichtung  nieder, 
schiebt  die  Patrontasche  an  die  rechte  Hüfte  und  hält  das  Gewehr 
rechts  neben  sich.“ 

„Zum  Anschläge  legt  der  Soldat  das  Gewehr  womöglich  auf 
und  .stützt  den  Kolben  gegen  den  Oberarm.“ 

Das  Reglement  sagt  hier  nicht  weiter,  in  w'elcher  Lage  die 
einzelnen  Körpertheile  des  Soldaten  sein  sollen,  wenn  er  — wie  es 
zumeist  der  Fall  sein  wird,  liegend  den  Schuss  abzugeben  hat,  ohne 
sein  Gewehr  auflegen  zu  können. 
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Die  Vorgesetzten  und  Unterrichtenden  nehmen,  um  sich  genauer 
über  die  Art  der  Ausführung  zu  informiren,  ihre  Zuflucht  zu  den 
Figuren  auf  Seite  43  des  Beglements.  Und  da  finden  die  Einen, 
dass  der  Schütze  auf  der  linken  Seite  liegend,  auf  den 
linken  Ellbogen  sich  stützend  und  mit  erhobenem 
rechten  Arme  zu  schiessen  habe.  (So  scheint  auch  die  Zeichnung 
die  Stellung  zu  versinnlichen.) 

Die  Anderen  legen  sich  die  Zeichnungen  so  zurecht,  dass  sie 
liehaujiten : der  abgebildete  Soldat  liegt  am  Bauche  und 
schiesst,  indem  er  die  beiden  Ellbogen  gegen  den  Boden 
stemmt. 

Im  Interesse  der  einheitlichen  Ausbildung  des  Soldaten  im 
Schiesswesen,  wäre  es  höchst  wünschenswert,  dass  diese  Zweifel 
durch  eine  textliche  Erläuterung  behoben  werden  möchten. 

Da  der  Anschlag  ohne  Auflegen  des  Gewehres,  wo  der  Schütze, 
bei  erhobenem  rechten  Arme  auf  der  linken  Seite  liegend,  mit  der 
ganzen  Schwere  des  Oberkörpers  und  des  Gewehres,  auf  dem  sehr 
t-mpfindlichen,  sogenannten  Mäusel  des  linken  Ellbogens  sich 
dätzen  muss,  höchst  unpraktisch,  widernatürlich,  daher  auch 
.'•'hr  anstrengend  ist  und  grosse  Schmerzen  im  Ellbogen  verursacht. 
.-0  erlauben  wir  uns  den  Vorschlag  zu  machen,  dass  der  in  den 
früheren  Reglements  vorgeschrieben  gewesene,  alt- 
bewährte und  bequeme  Anschlag  wieder  ein  geführt 
«erde.  Hiebei  stützte  der  Soldat,  am  Bauche  hingestreckt  liegend, 
beide  Ellbögen  gegen  den  Boden,  und  so,  durch  keine  unnatürliche 
Körperlage  behindert,  hatte  er  seinen  Schuss  ruhig  gezielt  abzugeben 
— und  er  schoss  mit  gutem  Erfolge. 

Überlässt  man  auch  heute  dem  Soldaten  die  freie  Wahl  der 
Körperlage  beim  liegenden  Schiessen,  so  nimmt  er  sofort  den  Anschlag 
mit  gestützten  beiden  Ellbögen  an. 

Die  Unterrichtenden,  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  dass 
die  vielen  Fehlschüsse  ihrer  Schüler  nur  der  derzeitig  gebräuch- 
lichen, unnatürlichen  Körperlage  beim  liegenden  Anschläge  zuzu- 
schreiben sind,  machen  auch  hier  Concessionen,  um  be.ssere  Treff- 
ergebuisse  zu  erzielen  und  so  das  Vertrauen  der  Schützen 
zur  eigenen  Fähigkeit  und  zur  eigenen  Waffe  zu  heben. 

Das.s  dies  gegen  die  Disciplin  und  gegen  die  zielbewusste, 
coDsequeute  Ausbildungsweise  i.st,  haben  wir  bereits  erwähnt. 

Die  Gleichstelltmg'  beider  Glieder  bei  den  geschlossenen 
Gefeohtsformationen. 

Möglichste  Einfachheit  in  der  Befehlgeb ung  und 
noch  grössere  Einfachheit  und  Natürlichkeit  in  der 
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Durchführnng  des  Anbefohlenen  — das  sind  FordemngfD, 
welche  schon  jetzt  und  auch  in  der  Zukunft,  von  den  praktischen 
Taktikern,  an  alle  Jene  reglementarischen  Vorschriften  gestellt  werden, 
welche  das  Gefecht  betreffen. 

Der  Grund  für  diese  Forderungen  ist  hauptsächlich  in  nach- 
stehenden, schon  in  den  Kämpfen  der  Jetztzeit  deutlich  hervorgetretenen 
Erscheinungen  zu  suchen,  als: 

fl)  Grosse  Verluste  an  Officieren,  daher  rascher 
Wechsel  in  der  Stellvertretung  im  Commando.  Dieser 
Wechsel  kann  bei  grösseren  Actionen,  so  tief  reichen,  dass  Gompag- 
nien  von  Unterofficieren,  Bataillone  von  subalternen  Officieren  comman- 
dirt  werden  raflssen. 

//)  Um  unnütze  Verloste  an  lebender  Kraft,  thunlichst  zu  ver- 
meiden. ist  Verständnis  und  Umsicht  für  die  Verwendung 
und  Ausnützung  des  Terrains  zu  Deckungszwecken  er- 
forderlich. Hiezu  ist  die  Möglichkeit  eines  raschen  Überganges  der 
.\btheilungen  aus  einer  Formation  in  eine  andere,  unbedingt  noth- 
weiidig. 

r)  Um  diese  erhöhte  Manövrirfähigkeit  zu  erzielen,  muss  jede 
complicirte.  dem  Gefechtszwecke  nicht  entsprechende 
oder  zur  Erreichung  desselben  nicht  unbedingt  noth- 
wendige  Ausführungsart  beim  AVechsel  der  Formen,  vermieden 
werden. 

</)  Die  Commandanten  und  Unter-Comm  andanten 
sind  zu  entlasten  von  unnützen  Erwägungen,  um  eine 
Befehlgebung  zustande  zu  bringen,  bloss  damit  dem  formellen  Wesen 
des  Keglements  entsprochen  werde.  Solche  Erwägungen,  erschweren 
zwecklos  andere,  sehr  wichtige  Actionen  der  Commandanten.  als: 
fortgesetzte-  Beobachtung  des  feindlichen  Verhaltens  während  des  Ge- 
fechtes  etc. 

Dass  die  althergebrachte,  derzeit  auch  noch  in  unserer  Armee 
in  Kraft  stehende  Vorschrift:  .der  starren  Festhaltnng  de.s 
Unterschiedes  zwischen  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Glicde  bei  den  Fusstruppen,  und  die  Basirung  aller 
rcglement  arischen  Vorschriften  für  Formänderungen 
und  ti  e fech  1 sforma t ion en  auf  das  erste  Glied,  den  vor- 
skizzirten  Forderungen  durchaus  nicht  entsprechen  — bedarf  wohl 
Itlr  einen  Fachmann  keines  weiteren  Beweises. 

Wir  haben  bereif.s  im  Jahre  1880.  im  5.  Hefte  des  XXL  Bandes 
dt's  „Organs“  unter  dem  Titel:  .Das  erste  und  das  zweite 
tilied“  diesi'u  Gegenstand  einer  Besprechung  unterzogen  und  nach- 
zuwt'isen  versuclit.  welche  Vonheile  für  die  Manövrirfähigkeit  und 
t)lr  die  .\usbildnng  der  Fusstruppen  dadurch  erwachsen  könnten,  wenn 
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das  Reglement  bestimmen  würde,  dass:  ,.in  allen  Frontal-  nnd 
C olon  n en  - Fo  r m a t i 0 n e u jenes  Glied,  welches  jeweilig 
sich  rorausbefindet.  sich  stets  als  das  erste  Glied  zu  be- 
trachten hätte  und  stets  als  solches,  auch  von  den 
Commandanten  zu  benennen  wäre. 

Wir  erlauben  uns  auf  die  Annahme  dieses  Vorschlages  zurück- 
zukomiuen.  Die  Vorbereitungen  für  den  Feuerkampf,  die  Führung  des 
Feuerkampfes  bei  geschlossenen  Abtheilungen  und  die  Feuerleitung, 
würden  durch  diese  Änderung  bedeutend  erleichtert  werden. 

Die  Abhängigkeit  der  zu  gebenden  Commandos  oder 
Dispositionen  von  den  Erwägungen  und  der  Orientirung, 
ob  auf  das  erste  oderaufdas  zweite  Glied  dieselben  gegeben 
werden  sollen  — wirkt  wie  ein  Hemmschuh  auf  die  im  ernsten  Falle 
so  hochwichtige  rasche  und  präcise  Befehlsgebung  aller 
Commandanten  und  Unter-Commandanten  vom  Bataillone  abwärts. 
Und  doch,  wie  wir  in  dem  oberwähnten  Aufsatze  uachzuweisen  uns 
bemüht  haben  — ganz  zwecklos. 

Dieser  Vorschlag  hat  heute  einen  viel  grösseren  Wert  als  im 
Jahre  1880,  da  die  Vereinfachung  der  Adjustirung  und  Ausrüstung 
unserer  Infanterie-Soldaten  nahe  bevorsteht,  nnd  hiebei  auch  das,  die 
Führung  des  Feuergefechtes  ungünstig  beeinflussende  Kochgeschirr, 
vom  oberen  Theile  des  Tornisters  verschwinden  dürfte. 

Der  Einwand,  dass  durch  die  Annahme  dieses  Antrages  das 
Sammeln  der  Schwärme  und  Züge,  auf  Vergatterung  und 
All  arm.  aus  den  Schwarmgefechtsformen  erschwert  würde,  kann  nicht 
als  ausschlaggebend  für  die  Annahme  oder  Xichtannahme  betrachtet 
werden.  Denn,  nur  im  Frieden  auf  den  Exercier-  und  Übungsplätzen, 
dann  im  Kriege  ausserhalb  der  Wirkungsfähigkeit  feindlicher  Geschosse 
kann  es  verkommen,  dass  nach  dem  Übergänge  in  Schwarmgefechts- 
formen auf  das  Commando: 

„Vergatterungl“  oder  ,.Allarm!“ 
die  ursprüngliche,  volle  Zahl  der  Soldaten  in  der  frü- 
heren Eintheilung  wieder  vorhanden  ist. 

Erfahrungsgemäss  werden  im  Kriege  die  feindlichen  Geschosse 
und  andere  Ereignisse,  so  manchen  der  Schützen  in  seine  Eintheilung 
wieder  zu  treten,  verhindern.  — Da  dies  zugegeben  werden  muss,  so 
drängt  sich  unwillkürlich  auch  die  Frage  auf:  ,,Wie  soll  denn  die 
Mannschaft  schon  im  Frieden  im  raschen  Sammeln 
unterwiesen  und  eingeübt  werden,  damit  dieselbe  auf 
-Vergatterung“  oder  ,.Allarm“,  unbekümmert  um  die 
frühere  Eintheilung,  schnellstens  zur  Abgabe  des 
Salvenfeuers  oder  Schnellfeuers  in  zwei  Glieder  rangirt 
hinter  dem  Zugs- (Compagnie-)  Commandanten  bereit  sei?“ 
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Es  scheint  der  n.ichstehend  beschriebene  Ausbildungs-Vorgang 
für  diese  Zwecke  sich  zu  empfehlen: 

Es  sollte  vorerst  in  der  Art  und  Weise  des  Sammelns 
zwischen  ^Vergatterung^  und  „Allarm“  ein  wesentlicherer 
Unterschied  eingeführt  werden,  als  er  derzeit  reglementarisch  vor- 
geschrieben ist.  Bekanntlich  besteht  der  diesbezügliche  derzeitige  Unter- 
schied bloss  darin,  dass  das  Sammeln  auf  „Vergatterung“  iin 
gewöhnlichen  Schritte,  auf  „Allarm“  im  Laufschritte  erfolgt. 

Mit  Berücksichtigung  der  Umstände,  welche  in  ernsten  Ffillen 
das  Sammeln  mitAllarm  nothwendig  machen  können,  empfiehlt 
sich  hiezu  das  nachfolgende  Verfahren: 

o)  auf  das  Commando  (Signal)  „All arm!“ 
eilen  die  Soldaten  im  Laufschritt  und  sammeln  sich,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  ursprüngliche  Eintheilung,  vier  Schritte 
hinter  ihrem  Commandanten,  in  zwei  Gliedern  und  in  der  Weise, 
dass  die  ersten  Soldaten,  welche  den  Platz  erreichen,  sich  auf  den 
Commandanten  decken,  die  anderen,  successive  wie  sie  eintreffen, 
rechts  und  links  gegen  die  Mitte  anschliessen  und  Abstand,  sowie 
Gliederdistanz  nehmen.  Die  Chargen  begeben  sich  auf  ihre  Plätze. 

l>)  Soll  nach  dem  Sammeln  sofort  Salven-  oder  Schnellfeuer  ab- 
gegeben werden,  so  wäre,  nachdem  sich  der  Commandant 
gegen  das  Zielobject  mit  dem  Gesichte  gewendet  und 
den  Säbel  — oder  das  Gewehr  — mit  beiden  Händen 
wagrecht  und  parallel  zur  feindlichen  Aufstellung  vor 
sich  haltend,  erhoben  hat  • zu  commandiren: 

„All  arm!“  ^ 

„Schiessen!“ 

„Ziel  ....!“ 

Das  Sammeln  hat,  wie  oben  erklärt,  vor  sich  zu  gehen;  die 
Soldaten  nehmen  zugleich  die  durch  den  Säbel  (Gewehr)  des 
Commandanten  bezeichnete  Front  an  — und  treffen  die  vor- 
geschriebencn  Vorbereitungen  zum  Sohiessen. 

Hierauf  wird  comraandirt: 

„Fertig!“  — „An!“  etc.  oder: 

„Fertig!“  — „Schnellfeuer!“ 

c)  Soll  das  Sammeln  der  Abtheilungen  mittels  des  Allarms, 
zum  Zwecke  eines  raschen  Abmarsches  aus  einer  Ortschaft  etc. 
bewerkstelliget  werden,  so  hat  das  Sammeln  wie  bei  a)  erklärt,  zu 
geschehen,  als<lann  das  .kbtheilen  in  Schwärme  und  Rottenpaare  zu 
erfolgen. 

Zum  Unterschiede  von  „Allarm“  — der  hiedurch  die  Bedeutung 
einer  ausgesprochenen  Gefechts- Vorbereitungsform  er- 
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langen  würde  — wäre  die  Durchführung  des  Sainiuelns  auf  das 
Commando  oder  Signal: 

^Vergatterung!“ 
wie  bisher  zu  verlangen. 

Diese  Art  des  Sammelns  sollte  aber  auch  schon  bei  den  Friedcns- 
libungen  nur  dann  zur  Anwendung  kommen,  wenn  Zeit  und  Umstünde 
diesen  Vorgang  auch  in  ernsten  Füllen  erlauben  würden.  Diesemnach 
sollte  bei  den  Schwarmgefecht.s-Übungen  Sammeln  ausschliesslich  nur 
in  der  Weise  geübt  werden,  wie  es  oben  für  „Al lärm“  erklärt  wurde. 
Durch  diese  dem  Ernstfälle  entsprechende  Ausbildungsweise  und  con- 
sequente  Anwendung  des  Princips,  würden  für  die  Schlagfertigkeit  der 
Fusstruppen  nachstehende  Vortheile  erwachsen : 

1.  Die  Feuerbereitschaft  zur  Abwehr  eines  jeden  über- 
raschenden feindlichen  Angriffes,  als:  Cavallerie-Attaque,  Überfall, 
Handschar-Angriff,  Gegen-Angriff  etc.  würde  gesteigert  werden. 

2.  Wird  im  Frieden  schon  die  möglichst  rasche  An- 
nahme einer  bestimmten  Gefechts-Ordnung,  aus  jeder, 
vor  dem  Feinde  sehr  hüufig  von  selbst  sich  ergebenden  Unordnung, 
den  Soldaten  zur  Gewohnheit  gemacht. 

Die  Vermengungen  der  Schwärme,  Züge,  Compagnien,  ja 
selbst  Soldaten  verschiedener  Truppenkörper  sind  bei  der  derzeitigen 
Kampfweise  unvermeidlich.  Nach  Punkt  520  des  Exercier-Reglements, 
übernimmt  in  allen  diesen  Fällen  jeder  Commandant  das  Commando, 
in  dem  ihm  zufallenden  Frontraume,  über  Soldaten  verschiedener 
Abtheilungen.  Nur  nach  der  von  uns  eben  vorgeschlagenen  Methode 
“rscheint  es  uns  möglich,  den  Soldaten  schon  im  Frieden,  in  dem  so 
turien  Präsenzdienste,  einen  solchen  Appell  beizubringen,  dass  dieselben, 
zu  einer  neuen  taktischen  Einheit  in  der  Schwarmlinie 
und  Oberhaupt  während  des  Gefechtes  abgetheilt,  durch 
den  neuen  Comrnandanten  fuhrungsfahig  gemacht  werden  könnten. 

3.  Werden  die  Selbstthätigkeit  und  die  intel- 
lectuellen  Eigenschaften  der  Soldaten,  durch  solche 
Übungen  schon  im  Frieden  in  hohem  Masse  geweckt. 
Käscher  Entschluss,  schnelle  Dispositions-  (Commando-)  Gebung  und 
bewusstes,  rasches  Handeln  bei  allen  Unter-Commandanten,  bis  zum 
Schwarmführer  herab,  gehoben;  endlich  das  Vertrauen  zur  Führung 
und  zur  eigenen  raschen  Kampfbereitschaft  allseitig  gestärkt. 

Neu  einzufuhrende  Feuerarten. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  schon  im  Frieden,  bei  den  Übungen  in 
der  Führung  des  Feuerkampfes  mit  dem  Einlader  (Hinterlader),  ein 
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wirklicb  bedeutender  Unterschied  in  der  Heftigkeit 
zwischen  dem  allgemeinen  Plänkler-  und  dem  Schnell- 
feuer, nicht  leicht  eingehalten  werden  könne. 

ilit  dein  Mehrlader  dürfte  dies  umso  .schwerer  zu  erzielen  sein, 
wenn  nicht  diesbezüglich  besondere,  das  Gutdünken  der  einzelnen 
Soldaten  einschränkende  IJestimmungen  für  die  Feuerabgahe  und 
Feuerleitung,  getroffen  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Paketladungen  unserer  Mannlicher-Gewehre 
würde  sich  — unserer  Ansicht  nach  — nur  die  Anwendung  folgender 
Feuerarten  empfehlen: 

a)  Schützenfeuer. 

Angewendet  und  durchgeführt  wie  bisher. 

l>)  Flügelweisee  Einzelfeuer.  * 

Das  Feuer  hat  nach  Anordnung  des  Zugs-  (Co m- 
p a g n i e- ) C o m m a n d a n t e n , je  nach  der  Windrichtung, 
der  nothwendigen  Intensität,  dem  vorhandenen  Muni- 
tionsvorrathe  etc.  etc.  von  einem  Flügel  des  Zuges,  oder 
von  einem  Flügel  e i n e s j e d e n Schwarmes  zu  beginnen 
und  gegen  den  entgegengesetzten  Flügel  derart  sich 
fortzupflanzen,  dass  erst  nach  dem  ersten  Schüsse 
des  Flügelmannes,  der  nächste  Nebenmann  sein  Gewehr 
zum  Anschlag  zu  bringen  und  seinen  gezielten,  eben- 
falls ersten  Schuss  abzugeben  hätte;  nach  ihm  so  der 
dritte,  vierte  etc.  Nebenmann.  Hat  der  Soldat  am  entgegen- 
gesetzten Flügel,  seinen  ersten  Schuss  bereits  abge- 
geben, so  beginnt  die  Reihe  der  zweiten  Schüsse, 
wieder  von  dem  bezei ebneten  Flügel  und  auf  dieselbe 
Weise  u.  s.  f. 

Die  Vorth  eile  dieser  Feuerart  wären; 

1.  dem  übereilten  Schiessen  wird  vorgebeugt; 

2.  dass  gezielt  geschossen  wird,  kann  überwacht  werden; 

3.  die  fortgesetzte  Beobachtung  des  Gegners  wird  erleichtert; 

4.  die  Erhaltung  der  Feuer-Diseiplin  wird  nach  jeder  Richtung 
hin  in  geregelte  Bahnen  gebracht; 

5.  der  Nervosität  und  dem  eventuellen  Übergange  in  eine  nicht 
beabsichtigte,  schnellere  Feuerart  wird  entgegengearbeitet;  endlich 

0.  gegen  die  Munitions- Verschwendung  Oberhaupt,  ein  wirk- 
sames Mittel  in  die  Hände  der  feuerleitenden  C'ommandanten  gelegt 
und  hiedurch  auch  die  Feuerleitung  im  Allgemeinen  bedeutend  er- 
leichtert. 
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e)  Schnellfeuer  mit  einer  bestimmten  Zahl  zu  verfeuernder 
Patronen. 

Oberst  Mathes  von  Bilabruck  des  Generalstabs-Corps,  hat  in 
seinem,  die  praktischen  Bedürfnisse  des  Fusstruppen  - Gefechtes  in 
eminenter  Weise  berücksichtigenden  Vortrage  — reröflfentlicht  im 
.Organ".  XXXIV.  Band.  2.  Heft  — bereits  nachgewiesen,  dass  die 
Einfühmng  dieser  Feuerart  zu  einer  unabweislichen  For- 
derung seitens  der  derzeitigen  Taktik  geworden  ist  Es  entfallt 
demnach  die  Xothwendigkeit  diesfalls  AVeiteres  hier  anzuführen. 

d)  Die  .Schwarm-  und  Zugs-Salven*  haben  in  der  Praiis  sich 
bewährt;  sie  wären  demnach  auch  fernerhin,  nach  den  bisherigen 
Grundsätzen,  ebenso  wie  das  .Massenfeuer"  zur  Anwendung  zu 
bringen. 

Doch  dürfte  es  sieh  empfehlen,  den  l’nterabtheilungs-Com- 
mandanten.  für  bestimmte  Fälle,  auch  das  Recht  einzuräumen, 
.Halbcompagnie-"  und  .Compagnie-Salven*  auf  einmal  abgeben  zu 
dürfen. 

Das  .Plänklerfeuer*  und  das  .Schnellfeuer*  ohne 
bestimmte  Zahl  zu  verfeuernder  Patronen  wären,  als 
nicht  mehr  zeitgemäss.  aus  dem  Eiercier-Reglement  ganz  zu 
eliminiren. 


Das  Schiessen  mit  vier  Gliedern. 

Der  .Vusbildung  der  Fusstruppen  in  der  Abgabe  eines  vier- 
gliederigen  Feuers  aus  jeder  Formation,  sollte  künftighin  eine 
weit  grössere  .Aufmerksamkeit  als  bisher  zugewendet 
werden. 

Unser  Exercier- Reglement  enthält  — was  Anwendung  uud 
Durchführung  dieses  Feuers  anbelangt  — nur  die  einzige  Bestimmung 
im  Punkte  541.  Derselbe  lautet; 

.Falls  unter  .Annahme  entsprechender  Körperlagen 
vier  hintereinander  befindliche  Glieder  schiessen  sollen, 
so  ertheilt  der  im  Range  höhere  Zugs-Commandant 
das  Gommando  zur  Abgabe  des  Feuers.* 

Infolge  dieser,  so  allgemein  gehaltenen  Andeutung,  kann  man 
die  möglichst  verschiedenen  Ausführungsarten,  dann  .Aviso-  und  Com- 
maudo-Ertheilungen  für  die  Durchführung  dieser  Feuerart.  bei  den 
einzelnen  Truppenköry>ern  — ja  selbst  innerhalb  derselben  bei  den 
einzelnen  Unterabtheilungen  — wahrnehmen. 

Dass  die.se  Unbestimmtheit  der  einheitlichen  .Ausbildung  der 
Infanterie  sehr  schädlich  ist  und  für  den  ernsten  Fall  von  nachtheiligen 
Folgen  sein  kann,  bedarf  keiner  weiteren  .Ausführung.  Thatsache  ist 
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es,  dass  schon  im  Frieden,  der  Officier,  welcher  von  einem  Rciri- 
raente  zn  einem  anderen  übersetzt  wird,  im  neuen  Regimente  die 
daselbst  eingeführten  Commandos  und  Ausführungä- 
arten  für  das  „viergliedrige  Feuer''  erst  lernen  mnäs; 
sonst  wäre  zwischen  dem  neuen  Commandanten  und  der  commandirten 
Abtheilung  ein  sofortiges  Einverständnis  unmöglich. 

Und  doch  ist  der  taktische  Grundsatz  unanfechtbar,  dass  die 
Befehlgebung  im  Feuergefechte  vollkommen  gleich  sein 
müsse  bei  jedem  Truppenkörper  derselben  Armee,  und 
dass  auch  die  gegebenen  Befehle  bei  jedem  Truppen-  i 
körper  derselben  Armee  gleichartig  ausgeführt  werden 
müssen.  i 

Das  heisst:  Die  Wahl  der  Formen  überhaupt,  soll  den 
Commandanten  überlassen  werden,  aber  die  Befehlgebung  zur  .\n- 
nahme  irgend  einer  derselben  mittelst  der  Commandos  (Avisos)  und 
die  Ausführungsart,  muss  unter  allen  Umständen  und  überall  die 
gleiche  sein. 

Das  viergliedrige  Feuer  wird  hauptsächlich  in  nachstehenden 
Fällen  zur  Anwendung  gebracht: 

n)  Um  aufbeschränktemRaume  möglichst  vielGe- 
wehre  inThätigkeit  setzen  zu  können:  z.  B.  im  Kampfe  in 
Detilöen,  bei  Vertheidigung  gegen  Cavallerie  etc.; 

h)  bei  der  Abgabe  des  Feuers  aus  Compagnie- 
(Bataillons-)  Colon  ne  n,  wenn  entweder  zur  Entwicklung  keine 
Zeit  mehr  vorhanden,  oder  um  nicht  Zeit  durch  die  Entwickluns 
zu  verlieren  und  dadurch  den  günstigen  kurzen  Augenblick 
zu  verpassen,  welcher  zur  Beschiessung  eines  bald  wieder  ver- 
schwindenden feindlichen  Objectes  geboten  wird.  Dieses  Feuergefecht 
sollte  sowohl  in  der  Front,  w’ie  auch,  durch  Brechung  der  Flügel  der 
Colonnen  in  Doppelreihen,  in  den  Flanken  geübt  werden: 

c)  endlich  in  allen  jenen  Fällen  des  Angriffes  wie  der  Ver- 
theidigung, wo  an  entscheidenden  Punkten,  durch  das  Einsetzen  der 
Reserven,  die  Truppen  hintereinander  zur  Abgabe  des 
Massenfeuers  sich  anhäufen. 

Hier  sollte  geübt  werden,  dass  die  in  der  Schw'annlinie  be- 
findlichen Soldaten,  sobald  geschlossene  Abtheilungen  in  die  Feuer- 
linie eingerückt  sind,  als  temporär  zu  den  letzteren  gehörig  sich 
betrachten  und  auf  Befehl  des  Commandanten  der  geschlossenen  .\b- 
Iheilnng,  als  erstes,  eventuell  erstes  und  zweites  Glied,  an  dem  vier- 
gliedrigen (dreigliedrigen)  Feuergefechte  sofort  theilnehmen. 

Diese  wichtige  Ausbildung  der  Truppen  in  der  Erzielung  von 
Ordnung  und  Disciplin  im  Feuergefechte  während  der  grössten 
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Gefeehtsbe  w egung,  wäre  im  Frieden  sehr  fleissig  zu 
betreiben. 

Die  Vorschriften  zur  .Vunahme  der  viergliedrigen  Formation  und 
für  die  Dun'hführung  dieses  Feuergefechtes  ^tten  zu  enthalten: 

1.  («Bmando  und  Erklimng  der  Aosrahmngsart  für  den 
Cbersang,  n.  z.: 

a aus  der  Colonne  in  Front  oder  Flanke; 
ft)  aus  Doppelreihen  auf  die  Tete  und  auf  die  Queue; 
c»  im  Marsch-Carre  zur  Verstärkung  einer  der  bedrohten  Seiten : 
endlich 

d>  wenn  zwei  Glieder  einer  .kbtheilung  sich  bereits  im  Fener- 
gefechte  befinden,  und  durch  Hinzutreten  einer  zweiten  .kbtheilung 
von  rückwärts,  ein  gleichzeitiges  viergliedriges  (dreigliedriges)  Feuer 
abgegeben  werden  soll. 

Z.  B.  aus  der  Colonne  zur  .\bgabe  des  Feuers  Inder  Front 
A r iso: 

.Viergliedrig  SchiessenI“ 

.iZiel 

Ausfühningsart : 

Der  Commandant  der  ersten  Abtheilung  commandirt.  je  nach 
dem  jeweilig  das  Terrain  den  Ausschuss  bedingt: 

.Sch  iessenl* 

.Ziel - 

.Erstes  Glied  — Nieder!  zweites  Glied  — Kniet!* 

oder 

^SchiessenI* 

.Ziel....* 

.Erstes  und  zweites  Glied  — Kniet!* 

worauf  beide  Glieder  knieend  zu  schiessen  hätten. 
Diese  Form  ist  in  unserem  derzeitigen  Reglement  nicht  enthalten. 
Ihre  Einführung  würde  sich  aber  sehr  empfehlen,  da  die  .\bgabe  des 
Salvenfeners  mit  liegendem  ersten  Gliede,  aus  vielen  bekannten 
Gründen,  nicht  ganz  entspricht.  Sobald  die  Kochgeschirre  von  ihren 
derzeitigen  Plätzen  am  Tornister  beseitigt  werden  — was.  wie  ver- 
lautet, bevorstehen  soll  — ist  kein  Grund  vorhanden,  diese  praktische 
Form  für  das  Feuergefecht  nicht  anzunehmen. 

(Bei  der  deutschen  und  russischen  Infanterie  wird  das 
viergliedrige  Feuer  stets  mit  kniendem  ersten  und  zweiten  Gliede 
durchgeführt.  > 
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Der  Corumandant  der  zweiten  Abtheilung  hätte  schon  während 
des  Aufschliessens  an  die  erste  AbtheUung  zu  avisireu: 
^Schiessen!“* 

.Ziel....!“ 

und,  wenn  sein  Zug  nur  mehr  einen  Schritt  von  der  ersten  Abthei- 
lung entfernt  ist,  .Fertig!“ 

Fflr  das  Benehmen  der  Commandanten  der  3.  und  4.  Ab- 
theilungen können  zwei  Fälle  massgebend  sein;  u.  z.  entweder  ist 
seitwärts  der  vorderen  Halbcompagnie  für  eine  Zugsbreite  Kaum 
vorhanden,  dann  führen  sie  ihre  Abtheilungen  dahin,  und  es  hätte  der 
Commandant  der  3.  Abtheilung  sich  so  wie  jener  der  1.,  und  der 
der  4.  Abtheilung  wie  jener  der  2.  zu  benehmen;  ist  aber  Auf- 
marschraum  nicht  vorhanden,  dann  haben  sie  ihre  Abtheilungen, 
durch  entsprechende  Aufstellung  oder  Beorderung  zur 
Annahme  von  geeigneten  Körperlagen,  vor  unnützen  Ver- 
lusten zu  bewahren. 

2.  Commnndo  und  Directiven  für  die  Fenerieitnog. 

Die  derzeitige  Bestimmung,  dass  dem  älteren  der  beiden  Zugs- 
Commandanten  das  Commando  zur  Abgabe  des  Feuers  zukommt, 
wäre  dahin  zu  ergänzen,  wie  die  so  nunmehr  neu  gebildete 
Abtheilung,  zu  diesem  Zwecke  an  zu  rufen  sei. 

Ob:  .Erste  und  zweite  Abtheilung!“  — .An!“ 
oder 

.Erster  und  zweiter  Zug!“  — .An!“  oder 
.Halbcompagnie“  — .An!“  oder 

.Vordere  Halbcompagnie“  — .An!“  etc.  etc.  Derzeit 
werden  eben  alle  diese  möglichen  Commandos  angewendet,  was  jeden- 
falls nicht  gut  ist. 

3.  Commando  für  die  Einsteiiung  des  Fenergefechtes  und  für 
den  Übergang  in  andere  Formationen , nebst  Erklärung  der 

Durchführung. 

Diesfalls  wäre  zu  bestimmen,  welche  besondere  Verpflichtungen 
die  einzelnen  Abtheilungen  und  deren  Commandanten  hätten,  z.  B. 
was  auf  das  Aviso: 

.Feuereinstellen!“ 
und  was  auf: 

.Herstellt  — Euch!“ 
zu  geschehen  hat. 
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In  dem  obangeführten  Beispiele  würde  es  praktisch  sein,  wenn 
das  ^Feuereinstellen"*  der  Halbcompagnie -C'ommandant.  das 
.Herstellt  — Euch"*  dagegen,  die  Zugs-C'ommandanten  für  ihre 
Abtheilungen  separat  avisiren  möchten,  u.  z.  erscheint  es  hier  noth- 
wendig,  dass  zuerst  der  C'ommandant  der  zweiten  Abtheilung  das 

.Herstellt  — Euch!'* 

commandirt,  worauf  diese  Abtheilung  durch  Zuriicktreten,  ihre  Distanz 
von  6 Schritten  zu  gewinnen  hätte.  Der  Commandant  der  ersten  Ah- 
theilung  würde  dieselbe  erst  dann  zum  Herstellen  beordern, 
wenn  die  zweite  Abtheilung,  durch  ihr  Zurückgehen,  für  das  Zurück- 
treten des  zweiten  Gliedes  der  ersten  Ahtheilung,  Platz  gemacht  hat. 

Wollen  wir  überhaupt  unsere  Fu.sstruppe  für  das  Feuergefecht 
derart  ausgebildet  haben,  wie  die  neuen  Kampfweisen  bedingungs- 
los fordern,  so  ist  es  nicht  genügend,  wenn  den  Soldaten  bloss 
di«  Lade-  und  Feuergriffe  bis  zur  mechanischen  Fertigkeit  beigebracht 
werden ; es  ist  ausserdem  noch  unbedingt  nothwendig,  dass 
die  Soldaten  in  der  Annahme  aller  für  die  Führung  des 
Feuergefechtes  bestimmten  Formen  derart  geübt  wer- 
den, dass  ihnen  diese  Formen  so  geläufig  wie  die  Körper- 
wendungen werden. 

Um  diese  höchstwichtige  Fertigkeit  den  Soldaten  beizubringen, 
dann  von  allen  Unter-Commandanten,  bis  zum  Schwarmführer  herab, 
das  richtige  Verständnis  für  erhaltene  Aviso  und_  Befehle  gewinnen 
zu  lassen  und  ihnen  die  Befähigung  für  correcte,  rascheste  Befehl- 
gebnng  anzuerziehen,  ist  es  weiters  unbedingt  nothwendig, 
dass  alle  reglementarischen  Vorschriften,  welche  sich 
auf  das  Feuergefecht  beziehen,  zweifellos  bestimnit  ge- 
geben sind.  Es  dürfen  aber  auch  sodann  — wir  wiederholen  es  — in 
der  ganzen  Armee,  sowohl  für  die  Annahme  der  einschlägigen  Formen, 
als  auch  zur  FeuerfOhrung  und  Feuerleitung,  von  allen  Commandanten 
und  Untercommandanten,  stets  nur  ein  und  d i e s e 1 b en  (reglemen- 
tarischen) Avisos  und  Commandos  gebraucht  werden. 

Die  reglementarischen  Bestimmungen  für  die  Annahme  der  ver- 
schiedenen Feuergefechtsformen,  können  daher  auch  nicht  genug 
detaillirt  gegeben  werden. 

Die  Anwendung  des  Weitfeners. 

Uber  den  Wert  des  Kleingewehrfeuers  auf  grosse  Entfernungen 
sind  bekanntlich  die  Meinungen  der  Fachmänner  getheilt 

Cher  das  Für  und  Gegen,  wurden  bereits  von  den  berufensten 
Seiten  erschöpfende  Gründe  und  Beweise  veröffentlicht. 
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Wir  wollen  auf  dieses  Thema  daher  hier  nur  insofern  eingehen. 
als  dies  zur  Vertretung  unserer  Ansicht  nothwendig  erscheint,  dass  die 
Übungen  in  der  An  Wendung  des  Weit  feuers  im  Zusammen- 
hänge mit  jeder  Action.  sowohl  des  Angriffes  als  der 
Vertheidigung,  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen. 

Das  Exercier-Keglement  spricht  sich  genau  aus,  in  welchen 
Fällen  — so  in  der  Vertheidigung  wie  im  Angrifte  — das  Schiessen 
auf  grosse  Entfernungen  zur  Anwendung  gebracht  werden  darf. 

Damit  aber  die  Commandanten  und  Unter-Commandanten  in 
diesem  Sinne,  in  ernsten  Fällen,  den  richtigen  Gebrauch  machen 
können,  muss  man  ihnen  schon  im  Frieden  Gelegenheit 
bieten,  sich  zu  üben. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  für  den  Zeitpunkt  der  Eröffnung  des 
Kleingewehrfeuers  überhaupt  und  speciell  des  Weitfeuers,  im  AngrifTe, 
der  nachstehende  Grundsatz  hauptsächlich  massgebend  sein  sollte: 

Sobald  das  Kleingewehrfeuer  des  Vertheidigers 
die  angreifenden  Fusstruppeu  erreicht  und  wirksam 
zu  werden  beginnt,  soll  dieses  Feuer  auch  vom  An- 
greifer, ebenfalls  aus  Kleingewehren,  erwiedert  werden. 

Zu  diesem  Behüte  müssten  — für  die  eventuelle  Anwendung  des 
Weitfeuers  — in  der  Kegel  eigene  Abtheilungen  der  Reserve 
bestimmt  und  je  nach  den  Terrain-Verhältnissen  entsprechend  rück- 
oder  seitwärts  dirigirt  werden.  Diese  Abtheilungen  der  Reserve  feuern, 
bis  die  Truppen  der  vorderen  Treffen  in  jene  Zonen  gelangt  sind, 
wo  sie  zur  Führung  des  Feuerkampfes  selbst  schon  ermächtigt 
(berufen)  sind. 

Der  Charakter  des  unaufhaltsamen,  raschen  Vorröckens 

im  Angriffe,  wird  durch  diese  Massregel  in  keiner  Weise 
beeinträchtigt,  sondern  vielmehr  moralisch  bedeutend 
gehoben. 

Die  sofortige  Erwiederung  des  im  gegebenen  Falle  angenommenen 
Weitfeuers  der  Vertheidigung,  erscheint  aus  nachstehenden  Gründen 
angezeigt: 

1.  Der  Vertheidiger  hat  die  Distanzen  gemessen  und  die 
Feuerzonen  sich  kenntlich  gemacht; 

2.  seine  Salven  werden  daher  um  desto  wirksamer,  je 
uiibelästigter  er  zielen,  feuern  und  den  Erfolg  des  Feuers  beobachten 
kann ; 

3.  durch  die  Erwiedenuig  seines  Feuers  von  Seite  der  hiezu 
eigens  ausgeschiedeneu  Abtheilungen  des  Angreifers,  wird  der  Ver- 
theidiger nicht  nur  im  ruhigen  Zielen  und  Beobachten 
behindert,  sondern  es  werden  auch  die  im  V o r r ü c k e u 
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befindlichen  Truppen  des  Angreifers  in  hohem  Masse 
moralisch  unterstützt. 

Der  Eiuwand,  dass  hiedurch  Munition  verschwendet  wird,  deren 
man  im  weiteren  Verlaufe  des  Angriffes  benöthigt  sein  könnte,  lässt 
»ich  dadurch  abschwächen,  dass  auf  diese  Entfernungen,  die 
Keserven  ihre  Munition  aus  den  Bataillons-Munitionswagen  sehr  leicht 
wieder  ergänzen  können.  Doch  auch  dieser  Dienst  muss  schon 
im  Frieden  geübt  werden. 

. In  der  Vertheidigung  sollte  das  Weitfeuer  neb.st  in  den,  im 
Keglement  vorgeschriebenen  Anlässen  auch  noch  in  allen  jenen  Fällen 
zur  Anwendung  gebracht  werden,  wo  infolge  beschränkten 
Kaumes,  die  zu  erfolgreicher  Abwehr  nothwendige  Zahl  von 
tiewebren  in  die  erste  Linie  nicht  gebracht,  das  Angriifsterrain  aber 
von  weiter  rückwärts  gelegenen  Punkten  unter  Feuer  genommen 
werden  kann. 

Je  nach  der  Configuration  des  Terrains,  der  Beschaffenheiten  des 
vertheidigteu  Objectes,  den  getroffenen  Vertheidigung- Vorbereitungs-  * 
Massregeln  etc.  elc.,  kann  der  Angreifer  dann,  in  wichtigen 
Momenten,  mit  einem  zwei-,  drei-,  ja  selbst  mehrfachen 
Etagenfeuer  überschüttet  w'erden. 

Das  Etagenfeuer  wäre  übrigens  in  vielen  Fällen,  auch 
vom  Angreifer  zur  Anwendung  zu  bringen  und  würde  ihm 
vorzügliche  Dienste  leisten. 

Wollen  wir  überhaupt  die  Feuerkraft  unserer  Gewehre 
im  entscheidenden  Momente  des  Kampfes  voll  ausnützen,  so  müssen 
die  Fusstnippen  auch  darin  geschult  werden,  dass  sie  sich  über- 
M'hiessend,  aus  mehreren  hintereinander  stehenden  Linien, 
gleichzeitig  das  Feuergefecht  zu  führen  vermögen. 

Unter  dem  Schutze  eines  gut  eingerichteten  Etagenfeuers, 
dürften  die  angreifenden  Tnippen  der  vordersten  Linien,  oft  mit  sehr 
geringen  Verlusten,  bei  günstigen  Umständen  selbst  bis  an  die 
entscheidenden  Distanzen  intact  an  den  Vertheidiger  gebracht  werden. 

Die  Übungen  in  der  Anwendung  des  Weitfeuers, 
sollten  demnach  mit  der  Anwendung  des  Etagenfeuers 
in  Zusammenhang  gebracht  und  gemeinschaftlich  ge- 
übt w erden. 

Der  Munitions-Ersatz. 

Die  Frage,  ,.in  welcher  Weise  der  Munitions-Nachschub  am  ver- 
li.«slichsten  au.s  den  Bataillons-Munitionswägeii  in  die  ersten  Linien 
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(1er  Kämpfenden  bewerkstelligt  werden  könnte**,  harrt  noch  immer 
einer  endgiltigen  Lösung. 

Der  nächste  Feldzug  wird  w'ahrscheinlich  auf  praktischem  Wege 
diese  wichtige  Frage  richtig  beantworten. 

Mit  dieser  Aussicht  können  aber  selbstverständlich  die  Aruiee- 
leitungen  sich  durchaus  nicht  begnügen.  Wir  sehen  daher  in  allen 
.\rmeen  Europas  das  ernsteste  Streben,  diese  Frage  einer  halbwegs 
günstigen  Beantwortung  schon  im  Frieden  zuzuführen. 

Im  Nachstehenden  wollen  auch  wir  hierüber  uns  aussprechen. 

Der  Munitions-Ersatz  in  vorbereiteten  Vertheidigungs-Stellungen, 
unterliegt  keiner  besonderen  Schwierigkeit;  es  wäre  demnach  nur  der 
Nachschub  im  Angriffsgefechte,  u.  z.  in  ofTenem  Terrain,  ein- 
gehender zu  erörtern. 

Es  ist  zweifellos,  dass  der  Munitions  - Nachschub  in  den 
verschiedenen  Gefechtszonen,  auch  verschiedenartig  durchgefübrt 
werden  muss. 

In  welcher  Zo  ne  findet  aber  in  der  Regel  der  grösste 
Verbrauch  der  Munition  statt,  und  in  welcher  Zone  ist 
am  schwersten  der  Nachschub  zu  bewirken? 

Der  grösste  Munitions-Verbrauch  wird  in  der  Regel  in  der 
Vorbereitungszone  des  Angriffes,  etwa  500  bis  700  Schritte 
vom  Vertheidiger  entfernt  — dies  ist  auch  die  Zone  für  die  Führung 
des  hinhaltenden  Gefechtes  — dann  in  der  letzten  Aufstellung 
vor  dem  Bajonnett-Angriffe,  etwa  200  bis  300  Schritte  vom 
Gegner  entfernt  erfolgen. 

Wohl  wäre  der  Munitions-Nachschub  in  die  letzte  Aufstellung 
der  Feuerlinie  am  schwierigsten  zu  bewirken ; doch  mit  Rücksicht  auf 
die  derzeitige  Art  und  Weise,  wie  der  Angriff  in  offenem 
Terrain  d u r c h g e f ü h r t werden  muss  — ist  in  der  Kegel,  in 
dieser  Zone  ein  Munitions-Ersatz  vollkommen  ausgeschlossen. 

Die  in  diese  Zone  gelangenden  Truppen,  müssen  ihre  Munition 
entweder  in  der  Vorbereitungs-Zone  bereits  genügend  ergänzt 
haben,  oder  sie  sind  von  den  rückwärtigen  Treffen,  daher  mit 
voller  Munition,  zum  Vorreissen  der  ersten  Linie  eingeschoben 
worden. 

Tn  dieser  Zone  ein  längeres  Feuergefecht  führen 
zu  wollen,  wäre  höchst  verderblich. 

Hat  der  Commandant  in  der  Vorbereitungs-Zone  zur  entschei- 
denden Vorrückung  sich  einmal  entschlossen,  so  muss  dieselbe  auch, 
im  Sinne  des  Punktes  855  des  Exercier  - Reglements , u n w i d e r- 
stehlich  bis  in  diese  Zone  erfolgen,  und  hier  nur  so  lange 
das  Massenfeuer  unterhalten  werden  — eine,  höchstens  zwei  Minuten 
— bis  die  in  ununterbrochener  Bewegung  zum  Anschlüsse  befindlichen 
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Ueserren  bei  der  Schwarmlinie  augelangt  sind ; wo  dann  u n mittel  b a r 
darauf  der  Bajonnett-Angriff  beginnt. 

Diese  Eeserven  kommen  aber  hier  ebenfalls  mit  voller  Munition 
au.  und  haben  mit  die.ser  den  abziehenden  Feind  amsgiebig  zu  ver- 
folgen , oder  eventuell  das  eroberte  Object  gegen  einen  Rückschlag 
zu  sichern. 

Der  Xachschub  an  Munition  kann  demnach  nur  in  der  AngrifTs- 
Vorbereitungs-Zone  schwierig  sich  gestalten. 

Vou  dieser  Basis  ausgehend  müssen  auch  alle  Übungen  im  Muni- 
tions-Nachschubs-Diemste  angelegt  werden.  Von  600  Schritte 
atiwürts,  darf  auf  Munitions-Ersatz  — natürlich  immer 
da.5  offene  freie  Terrain  vor  Augen  — nicht  mehr  gerechnet 
werden. 

Bei  Festhaltung  dieses  Grundsatzes  handelt  es  sich  nunmehr 
darum,  wie  der  T ra n spor t der  N achschub-Mu niti on  von 
den  Bataillons -Munitionswägen  bis  in  diese  Kampf  linie  bewerkstelligt 
werden  solle. 

Es  sind  diesbezüglich,  wie  bekannt,  die  verschiedenartigsten 
Projecte  aufgetaucht,  als:  Transport  auf  Packpferden,  Transport  mit 
Hunden.  Zutragen  durch  Soldaten  (Tambour,  Schuster  etc.)  in  Patronen- 
säcken. Patronenkisten,  Zufuhr  auf  Schubkarren  etc.  etc.  Auch  bezüg- 
liche Versuche  wurden  gemacht,  endlich  sind  schon  einzelne  dieser 
Arten,  in  einer  oder  der  anderen  Armee,  als  Norm  vorgeschrieben. 

Wir  wollen  in  dieser  Richtung  einen  Gedanken  aussprechen, 
welcher  von  Technikern  in  Erwägung  gezogen,  vielleicht  zur  Lebens- 
fähigkeit gebracht  werden  könnte. 

Wie  verschiedene  Militär  - Zeitschriften  in  jüngster  Zeit  mit- 
fheilten,  wurden  im  k.  k.  Arsenale  zu  Wien  Versuche  vorgenommeu, 
mit  sehr  leichten,  kugelfesten  Stahlblechschirmen,  welche  imstande 
waren,  selbst  auf  den  kleinen  Distanzen  die  dahinterstehende  Infanterie 
gegen  Projectile  zu  sichern. 

Wenn  dieses  Material  sich  bewährt,  so  könnte  man  daraus  auf 
Rädern  bewegliche  Deckungsschirme  für  je  zweiJIann, 
welche  den  Munitions-Nachschub  von  den  Bataillons- 
Munitions wägen  bis  in  die  vordersten  Kampflinien  zu 
besorgen  hätten,  leicht  hersteilen. 

Diese  Schirme  könnten  mehr  oder  weniger  die  Form  eines  er- 
weiterten Schilderhauses  ohne  Boden  bekommen,  um  die 
beiden  Soldaten,  welche  gemeinsam  je  einen  solchen  Schirm  hin  und 
zurück  zu  schieben  hätten,  gegen  Bogen-  und  Seitenschüsse  gehörig  zu 
decken. 

Organ  der  MiHl..erU8cnsrh.iftl.  Vereine.  XXXV.  Band.  18S7.  16 
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Für  jeden  Munitionswagen  wäre  ein  solcher  Schirm  anzuschatten, 
und  etwa  in  zusammengelegtem  Zustande  auf  diesem  Wagen  selbst 
fortzubringen. 

Diese  Schirme  könnten  eveiituell  auch  zu  anderen  Kriegszwecken, 
als:  Schutz  bei  Beseitigung  von  Annäherungshindernissen  von  Befesti- 
gungen, zu  Kecogiioscirungszwecken , zur  sicheren  Forthringung  von 
Dyiianütpatronen  an  den  Ort  der  Sprengung  etc.  verwendet  werden. 

Was  den  gesicherten  Transport  der  Munition  in  Säcken  und 
Kisten,  wie  auch  in  den  Munitionswägen  betrifl't,  so  glauben  wir  noch 
eine  weitere  unmassgebliche  Ansicht  aussprechen  zu  sollen. 

Im  Jahre  1885  wurde  den  Frequentanten  der  Arraee-Schiess- 
schule,  wie  auch  des  Stabsofficiers-Curses , in  Bruck  a.  L.  unter 
anderen  interessanten  Experimenten  auch  gezeigt,  nach  wie  viel 
Schüssen  eine,  mit  sch  arfer  Munition  gefüllte  Patronen- 
kiste oder  ein  ebenso  gefüllter  Patron ensack,  durch 
Explosion  einzelner  darin  gelagerter  Patronen  zur 
Entzündung  gelangt,  und  in  welchem  Umfange  das 
Object  hiedurch  Schaden  erleidet. 

ln  beiden  Fällen  fand  schon  nach  etwa  4 bis  7 Schüssen  die 
beabsichtigte  Explosion  statt;  infolge  dessen  geriethen  in  beiden 
Objecten  mehrere  Cartons,  dann  das  Werg  der  Verpackung  und  der 
Sack  seihst  in  Brand. 

Dieser  Brand  war  die  Ursache  weiterer  Patronen-Explosionen. 
Dennoch  war  der  Schaden  im  Ganzen  genommen  nicht  bedeutend. 

Wird  aber  berücksichtigt,  dass  ein  starker  Wind  den  Brand  be- 
deutend anfaehen  kann,  dass  voraussichtlich  in  diesem  Falle  während 
des  Tragens  die  Cartons  in  Brand  gerathen  und  die  Träger  beschädigen, 
so  dürfte  in  den  meisten  Fällen  sich  ereignen,  dass 
die  Leute,  statt  den  Brand  zu  ersticken  und  die  un- 
beschädigte Munition  an  ihre  Bestimmung  weiter  zu 
transportiren,  die  brennenden  Behälter  sammt  und  son- 
ders weit  von  sich  werfen.  Und  dies  umsomehr,  als  die  vor- 
gedachten Experimente  nur  in  der  Schiessschule  und  nur  den 
Offi  eieren  vorgeführt  werden,  die  Sold.iten  daher  in  ernsten  Fällen 
eine  weit  grössere  Gefahr  hiebei  für  ihre  Person  vermuthen  dürften, 
als  wirklich  zutrifft. 

Es  evscheint  demnach  die  Frage  nicht  unberechtigt,  ob  es  nicht 
angezeigt  wäre,  sowohl  die  Cartons,  als  auch  das  Werg 
und  die  Patronen  sacke  mit  jenen  Chemikalien  zu  im- 
prägniren.  welche  das  Inbrandgerathen  derselben  ver- 
hindern könnten. 

Es  wäre  dadurch  der  Vortheil  erzielt , dass  der  Mannschaft  i n 
allen  Garnisonen  vordemonstrirt  werden  könnte,  dass 
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die  Patronen-Zuträger , die  ihnen  auvertrauten  Munitions-Behälter, 
ohne  Gefahr  für  .sich,  auch  dann  noch  weitertragen  können,  wenn 
schon  in  den  Behältern  durch  feindliche  Projectile  einzelne  Ge.scho.sse 
m Eiidosion  gebracht  worden  .sind.  Ausserdem  wären  hiedurch  die 
Bataillon.s  - Munitionswägen  vor  einer  Brand-Katastrophe 
bedeutend  besser  gesichert. 

Die  Entwicklung  der  Colonnen. 

Die  feldraässige  Ausbildung  der  Untercommandanteu  und  der 
Siddaten  würde,  unserer  Ansicht  nach,  bedeutend  dadurch  gewinnen, 
wenn  die  reglementarischen  Bestimmungen,  zwischen 
der  Ausführungsart  der  Entwicklung  und  jener  de r 
Formirung  d e r C o 1 o n n e n.  einen  ähnlichen  Unterschied 
vorschreiben  würden,  wie  wir  dies  für  das  Sammeln 
anf  .Allarm''  und  ..Vergatterung'*  beantragt  haben. 

Denn,  die  Entwicklung  einer  Colonne  wird  in  der  Kegel  m i t 
einer  Vorbereitung  zum  Feuergefechte  verbunden;  die 
Forniirnng  der  Colonne  dagegen  ist  zumeist  die  Vorbereitung  für 
einen  bevorstehenden  oder  bereits  im  Vollzüge  befindlichen  Marsch 
von  Truppen  der  rückwärtigen  Treffen.  Oder  die  Colonne  kann  auch 
i-ndlich  zur  Annahme  von  gedeckten  Aufstellungen  als  Hilfsform 
gebraucht  werden. 

Die  Entwicklungen  sollten  daher  möglichst  rasch 
vor  sich  gehen  und  mit  möglichstwenigenAvisosiindCom- 
ra  a n d 0 8 a n g e o r d n e t werden  können. 

Der  Vergleich  dieser  nothwendigen  Forderungen  mit  den  der- 
zeitigen Ansführuug.sarteu  unserer  Entwicklungen  lässt  erkennen, 
dass  hier  Vereinfachung,  im  Interesse  des  [raschen  Eintrittes  in 
das  Feuergefecht  sehr  dringend  geboten  erscheint. 

Wenn  z.  B.  ein  in  Colonnenliuie  .stehendes  Bataillon,  den  Befehl 
zur  Entwicklung  erhalten  hat  — welch  ein  Lärm  wird  da,  durch 
die  vielen  Commandos  der  Compagnie-  und  Zugs-Commandanteu  her- 
Torgerufen  V Wie  lange  währt  es,  bis  die  Abtheilungen  sich  in’s  Feuer 
setzen?  Welche  Aufregung,  Unruhe  und  Nervosität  werden  durch 
da.s  viele  Commandiren  nicht  hervorgerufen?  Wie  oft  werden  den- 
noch. durch  Ertheilung  unrichtiger  Commandos  und  Avisos,  die  Ab- 
theilungen in  entgegengesetzte  Richtungen  gebracht  und  Stockungen 
verursacht?  etc.  etc. 

Dies  Alles  kann  unmöglich  den  Gefechtszweck  fördern. 

Im  Frieden,  auf  den  Übungsplätzen,  wo  geschulte  Zugs-Com- 
mandanten  oder  ihre  Stellvertreter  stets  zur  Verfügung  stehen,  ergeben 
sich  freilich  nur  selten  besondere  Anstände.  Bedenkt  man  aber,  dass 
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iin  Kriege  sehr  oft  die  Züge  von  Corporalen  commandirt  und  unter 
Umständen  auch  durch  längere  Zeit  geführt  werden  müssen . so 
zeigt  sich,  dass  die  complicirte  Art  unserer  Colonuen- 
Entwicklungen  und  die  Führung  der  Züge  überhaupt, 
den  feldmässigen  Verhältnissen  nicht  genügend  entspricht. 

Die  Führung  der  Züge  müsste  — unserer  Ansicht  nach  — 
auf  denselben  Principien  basiren,  wie  die  Führung  der  Schwärme  durch 
den  Schwarmführer,  nämlich;  die  Mannschaft  eines  Zuges 
folgt  dem  Zugs-Commandanten.  auch  in  der  geschlos- 
senen Ordnung,  überall  hin  auf  Zuruf,  Commando. 
Wink  etc.,  u.  z.  Avobei  der  Zugs-Commandant  immer  vor  dem  Zuge 
— mit  einziger  Ausnahme,  wenn  der  Zug  feuert  — sich  zu  be- 
finden hätte. 

Der  derzeitige  Anfstellungsplatz  der  Zugs-Commandanten,  nämlich 
hinter  den  Zügen  ist  höchst  unpraktisch,  und  schwerlich 
könnte  man  hiefür  irgend  einen  triftigen  Grund  gelten  lassen. 

Die  Soldaten  sollen  ihren  Zugs-Commandanten  immer  vor 
den  Augen  haben,  selbst  auch  dann,  wenn  sie  nicht  in  der  Be- 
wegung sich  befinden. 

Für  Paraden  könnte  eine  Ausnahme  davon  gemacht  werden,  und 
da  würde  es  sich  empfehlen,  dass  dieselben  auf  den  Flügeln  ihrer 
Züge  Aufstellung  erhielten. 

Dies  als  Bedingung  vor  Augen  haltend,  erlauben  wir  uns,  für 
die  Durchführung  von  Colonnen- Entwicklungen  nachstehende  Vor- 
schläge zu  machen. 


Hauptgruiidsätze : 

1.  Alle  Annahmen  der  entwickelten  Linie  haben, 
ohne  Zwischen-Commandos  der  Zugs-Commandanten  auf  ein  einziges 
Aviso  des  C o mpa  gn  ie-Co  mma  n d a n te  n bewerkstelligt 
zu  werden;  und 

2.  alle  Entwicklungen  haben,  w e n n nicht  Anderes 
befohlen,  im  Schnellschritte  zu  erfolgen. 

Dui'chfühi'Biigsarteu : 

ii)  Entwicklung  einer  Com]iagnie-Colonne  auf  der 
Stelle  zu  beiden  Seiten  der  T e t e - A b t h e i 1 u n g. 

Der  Compagnie-Coiumandant  avisirt: 

..Aufmarschiren!“ 
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Pie  zweite  Abtheilung  setzt  sieh 
im  Schnellschritte  nach  rechts, 
die  dritte  und  vierte  Ahtheilung  nach 
links  in  Bewegung  (wie  es  die  neben- 
stehende Figur  entnehinen  lasst'.  " 
Die  Zugs-Coinniandanten,  welche 
ihre  Züge  mit  der  Nummer,  also: 


sofort  mittelst  der  Ziehung. 


1 


2. 

1 


t e r Z u g!“ 

aiigerufen  haben,  eilen  im  Laufschritte  auf  jene  Plätze  hin.  wo  ihre 
Zfige  in  die  entwickelte  Linie  zu  gelangen  haben  und  stellen  sich 
derart  vier  Schritte  vor  der  Front  auf.  dass  der  Eutwicklungsraum 
ffir  den  ganzen  Zug  vorhanden  ist. 

Ist  die,  hei  der  .Abtheilung  des  Zuges  bereits  bezeichnete 
Mitte  des  Zuge.s,  hinter  den  Zugs-Commaudanten  gelangt,  so  bleiben 
die  Soldaten  dieser  beiden  Kotten  stehen  und  nehmen  die  vom  Zugs- 
l’oinmandanten  durch  wagrechte  Haltung  des  Säbels 
oder  des  Gewehres  bezeichnete  Front  sofort  an;  alle  anderen 
Hotten  des  Zuges  schliessen  gegen  die  Mitte  und  richten  sich  nach 
derselben. 

Auf  das  knappe  Anschliesseu  eines  Zuges  an  den 
anderen,  hat  es  nicht  anzukommen. 

Ist  dies  — wie  bei  Parade-Aufstellungen  — nothweudig,  so 
werden  diese  Abstände  nach  bewirktem  Aufmärsche  auf  das  Commando 
des  Compagnie-Commandanten : 

„Rechts  (links)  rieht  euch!“ 
berichtigt. 

I>)  Entwicklung  einer  Compagnie-Colonne  in  gleicher 
Richtung,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  sofort  das 
Feuergefecht  zu  eröffnen. 

Der  Oompagnie-Commandant  avisirt: 

-Schi  essen  !■* 

„Ziel  . . .!*'  (Entfernung.) 

Die  Entwicklung  hat  ganz  so,  wie  oben  in  n erklärt  wurde, 
bewirkt  zu  werden. 

Die  Tete-Abtlieiluiig  beginnt  sofort  das  Feuer;  die  anderen 
Zugs-l'ommandanteii  cominandiren,  sobald  ihre  Züge  hinter  ihnen 
bereits  eingerückt  stehen: 


„SOO!-* 

-Fertig!**  etc.  etc. 

'Für  diesen  Fall  wäre  übrigens  auch  die  Entwiekluug.sart  sehr 
praktisch,  welche  die  nachfolgende  Figur  zur  Darstellung  bringt.  Die  erste 
.Vbtheiliing  setzt  sich  nämlich  mit  beiden  Gliedern  kuieend  — wenn  sie 
-kusscliuss  hat  — sofort  in's  Feuer;  die  zweite  Abtheilung  entwickelt 
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sich  recht!»,  die  dritte  links  der  ersten;  die  vierte  schliesst  an  die 

erste  rückwärts  an,  und  geben  diese  beiden 
t Abtheilungen,  die  erste  und  die  vierte, 

* j-  J viergliedriges  Feuer  ab. 

\ I—— Dies  wäre  die  möglichst  rasche  Ent- 

I I !'"  wicklungsart  einer  Colonne  unserer  Forma- 

i i tiou,  mit  vier  Abtheiluugeu.  Bei  jeder 

anderen  Entwicklung,  kommt  die  vierte 
.Abtheilung  viel  später  und  erschöpfter  zur  Abgabe  des  Salvenfeuers 
in  die  Front. 

Die  Deutschen  forrairen  wahrscheinlich  aus  diesem  Grunde  ihre 
Colonnen  nur  mit  drei  Sectiouen. 


r j Entwicklung  einer  H a 1 b c o m p a g n i e - C o 1 o n n e 
auf  die  T e t e - A b t h e i 1 ii  n g. 

Der  Compaguie-Commandant  avisirt: 

,.Aufmarschiren!“ 


Der  Aufmarsch  wird . wie  bei  <t  erörtert , vom  dritten 

Zuge  nach  rechts,  vom 


i 


t vierten  Zuge  nach  links 

H L bewirkt. 

^ — l'nserer  Ansicht  nach. 

ist  dieHalbcompagnie-Coloniie 
eine  der  am  meisten  zu  empfehlenden  geschlossenen  Formationen.  .Sie 
gestattet  die  rascheste  Feuerbereitschaft  nach  allen  Kichtungen  hin.  ist 
der  f r a n z ö 8 i s c h e n C 0 1 0 11 11  e n 1 i n i e m i t H a 1 b c o m p a g n i e n schon 
deshalb  vorzu ziehen,  weil  der  Compagnie-Commandant  die 
ganze  Compagnie  stets  in  der  Hand  hat:  wogegen  dort,  bei  Terrain- 
Hindernissen  oder  bei  minderer  Aufnierksainkeit  der  Halbcoinpagnie- 
Commandanten,  Trennungen  für  die  Dauer  sehr  leicht 
möglich  sind. 


Die  Entwicklungen  einer  Compagnie-Coloime  nach  rechts 
oder  links  vorwärts,  können  nach  der  bei  <i  und  t erwähnten 
Weise  bewerkstelliget  werden. 

Auch  hier  wird  übrigens  die  Entwicklung  zum  viergliedrigen 
F e 11  e r n viel  rascher  erfolgen  können,  als  das  Heraiisziehen  aller  drei 
-Vlitheilu  Ilgen. 

Während  der  Bewegung  können  die  Entwick- 
lungen </  bis  ä in  ähnlicher  Weise  wie  dies  oben  erklärt  wurde, 
vollführt  werden,  wobei  die  Zugs-Commandanten.  vor  der  Mitte  ihrer 
Züge  sich  betindeud.  dieselben  aus  der  Colonne  rasch  heraus-  und  in 
ilie  Linie  einführen. 
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fj  Entwicklung  einer  offenen  Colonne  in  die 
Flan  ke. 

Der  Compagnie-Commandant  avisirt; 

^Rechts  (links)  aufmarschiren!“ 

Unter  Anrufung  ihrer  Züge  eilen  die  Zugs-Com- 
mandanten  in  die  einzunehmende  Front;  die  Soldaten 
rollfuhren  den  Aufmarsch  im  Schnellschritte. 

Während  der  Bewegung  wird  dieser  Aufmarsch 
anf  das  Commando  des  Compagnie-Commandanten : 

n jeder  Abtheilung  rechts  (links) 
schwenkt!'*  wie  bisher  vollzogen. 

g)  Die  Entwicklung  eiuer  Colonne 
während  einer  Seitenbewegung  hätte  nachstehend  zu  er- 
folgen : 

Der  Compagnie-Commandant  avisirt: 

.Aufmarschiren!“* 

oder 

.Rechts  (links)  vorwärts  aufmarschiren!** 

Wenn  die  Entwicklung  auf  die  Queue-Abtheilung  bewirkt  werden 
sollte,  müsste  noch  avisirt  werden: 

.Auf  die  Queue-Abt h eil ung!** 

Im  ersteren  Falle  wird  zu  beiden  Seiten,  im  letzteren  nach  der 
bezeichneten  Seite  derart  sich  entwickelt,  dass  der  Zugs-Commandant 
der  Tete-  (Queue-)  Abtheilung  die  bezügliche  Frontining  com- 
mandirt.  Die  anderen  Abtheilungen  setzen  die  Bewegung  fort,  bis  jede 
ron  ihnen  den  Raum  zum  EinrOcken  in  die  entwickelte  Linie  ge- 
wonnen hat. 

Soll  die  Entwicklung  zu  beiden  Seiten  erfolgen, 
so  müssen  die  beiden  letzten  Abtheilungen,  u.  z. : auf  die  Tete,  die 
dritte  und  vierte;  auf  die  Queue,  die  erste  und  zweite,  vorerst 
znm  .Verkehren**  beordert  werden. 

Da  aber  die  Entwicklung  einer  Colonne  zu  beiden  Seiten  der 
Tfte-Abtheilung  am  raschesten  bewerkstelligt  werden  kann,  so  müsste 
dieselbe  auch  während  einer  Seitenbewegung  der  Colonne  stets  an- 
gestrebt werden. 

Dass  auch  hier  die  Entwicklung  zum  vollständigen  oder  theil- 
weisen  riergliedrigen  Feuergefechte  geübt  werden  könnte  und  sollte, 
ist  selbstverständlich. 

Es  wäre  im  Interesse  der  raschen  Entwicklung  und  der 
Bewegungsfreiheit  überhaupt  geboten,  die  durchaus  nicht  gerecht-  • 
fertigte  Beschränkung  in  der  Ausführung  der  vollständigen  Körj»er- 
wendnngen  zu  beseitigen,  also  die  Bestimmung  des  Punktes  3G  des 
Eiercier- Reglements,  dass  Körperwendungen  nur  auf  der  Stelle  zu 


20« 


Draikiewicz, 


üben  sind,  daher  auch  während  der  Bewegung  nicht  angewendet 
werden  dm-fen,  aufzulassen. 

In  dem  vorangeführten  Beispiele  müssten , infolge  dieser  Be- 
schränkung, von  den  Zugs-Commandauten,  welche  ihre  Abtheilungen 
während  der  Bewegung  einfach  durch 

„Kehrt  euch!“ 

in  die  entgegengesetzte  Marschrichtung  sofort  bringen  könnten  — zur 
Ourchführung  des  Aufmarsches,  nachstehende  Commandos  ertheilt 
werden : 

„Zug  — halt!“ 

„Kehrt  — euch!“  und 

„Zug  — marsch !“ 

Welche  Versäumnis  der  kostbarsten  Zeit,  wenn 
es  sich  um  eine  Entwicklung  zum  Feuergefechte 
handelt!!? 

Und  das  „Kehrt  — euch!“  müsste  dennoch  nach  Punkt  40« 
des  Exercier-Reglements.  während  der  Bewegung  commandirt  werden. 
Also  es  soll  etwas  im  ernsten  Falle  ausgeführt  werden, 
was  bei  der  Detail-Ausbildung  nicht  geübt  werden  darf! 


Die  Vorschriften  für  die  Entwicklungen  der  Compagnie  aus 
Reihen  und  Doppelreihen,  wie  auch  aus  der  Colonne  bedürfen  zwar 
in  der  eventuellen  neuen  Auflage  des  Exercier-Reglements  keinerlei 
Änderungen,  doch  wären  auch  hier  für  jene  Fälle,  wo  Entwicklungen 
zum  Feuergefechte  vorgenommen  werden  sollen  — Vereinfachung  im 
Commando  und  der  Ausführungsart  sehr  wünschenswert. 

Für  die  Entwicklung,  einer  in  Doppelreihen  gebrochenen 
Compagnie,  auf  die  Tete,  würde  z.  B.  das  Commando  genügen: 

„Schiessen  halbrechts  (halblinks)!“  — „Ziel.  . . . !“  oder 
„Cavallerie  halbrechts  (^halblinks)!“ 

„Fertig!“ 

„An!“  etc. 

worauf  die  Leute  den  Aufmarsch  im  Laufschritte  zu  bewirken  hätten 
und  das  Feuergefecht  sodann  in  Ruhe  commandirt  werden  sollte. 
Für  die  Entwicklung  aus  dieser  Form  in  die  Flanke  würde  das 
• Commando  genügen: 

„Schiessen  rechts  (links)!“  — Ziel.  . . . !“  oder 
„Cavallerie  rechts  (links)!“ 

„Ferti  g!“ 
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Die  Leute  machen  ohne  weitere  Commandos  Front  und  das 
Sfliiesseu  hat  wie  oben  zu  beginnen. 

Die  in  Vorschlag  geh r achten  Ent wicklungs weisen 
werden  allerdings  während  des  Überganges  in  die  Linie 
keineswegs  das  gewohnte  Bild  der  strengen  Gleich- 
mässigkeit  dar  stellen,  aber  sie  entsprechen  der  Natür- 
lichkeit und  sollten  im  Frieden  schon  so  geübt  werden, 
wie  sie  im  Kriege,  in  ernsten  Momenten,  nur  ausgeführt 
werden  können. 

Die  Zeiten  der  linearen  Taktik  sind  vorüber,  und 
unsere  derzeitigen  Entwicklungsarten  stammen  noch 
»ns  jener  Zeit. 

Die  Bildung  der  Colon  ne  aus  jeder  Formation  ist,  wie 
schon  erwähnt,  mit  Rücksicht  auf  ihren  Zweck,  vom  taktischen  Stand- 
punkte aus,  von  untergeordneter  Bedeutung. 

Doch  auch  bei  der  Festsetzung  der  Normen  für  Annahme  dieser 
Formationen,  sollte  die  Zahl  der  zu  ertheilenden  Com- 
mandos und  Avisos  beschränkt  und  dem  Einflüsse  der  Zugs- 
Commandanten  auf  die  Führung  ihrer  Züge,  möglichst  weiter  Spiel- 
raum gewährt  werden. 

Dies  ist  alsGrundlage  fOrdieSclmlungderUnter- 
Commandanten,  in  den  Eigenschaften  und  Geschick- 
lichkeiten der  Truppenführung,  unbedingt  nothwendig. 

"Wir  schliessen  diese  Besprechungen,  indem  auch  wir  der,  be- 
reits von  anderer  Seite  näher  begründeten  Ansicht  beistimmen,  dass  i m 
nächsten  grösseren  Ringen  auf  den  Sc  hl  acht  fei  dem 
Enropa’s,  voraussichtlich  jenem  Heere  die  Palme  des 
Sieges  zufallen  dürfte,  welches  — gleiche  Führung  und 
■lenselben  moralischen  Wert  der  Truppe  vorausgesetzt  — manövrir- 
fähiger  und  feuerdisciplinirter  sich  erweist. 
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Vortrag,  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Graz,  am  35.  Februar  1887. 
von  r>r  Friedrioh  Jakoby,  Kegiments-  und  Chefarzt  des  Infantcrie-Itegiiiient.-! 
Erzherzog  Josef  Nr.  37. 


Nacli<lruck  verbolea. 


Übersetzangsreebt  rorl>ehi\U«u. 


Das  Thema,  welches  ich  besjirechen  will,  hat  nicht  hloss  für 
(len  Militärarzt,  sondern  gewiss  auch  für  jeden  Truppen-Officier  in 
hohem  Grade  Interesse.  Ich  meine  den  Sonnenstich,  eine  Krankheit, 
welche  hei  den  Truppen  sehr  häufig  auftritt.  dabei  eine  Krankheit, 
deren  Kenntnis  auch  für  den  Laien  deshalb  von  hoher  Bedeutung  ist, 
weil  die  erste  und  rasche  Hilfe  oft  lebensrettend  wird  und  nicht  selten 
der  Fall  eintreten  kann,  dass  ärztliche  Hilfe  im  entscheidenden 
Augenblicke  nicht  sofort  bei  der  Hand  ist  oder  nicht  immer  ausreicht, 
falls  beispielsweise  plötzlich  viele  Leute  auf  einmal  oder  rasch  nach- 
einander vom  Sonnenstich  getroften  werden. 

Vom  Sonnenstich  werden  meist  Männer  im  be.sten  Alter  be- 
troffen, und  es  erscheint  nicht  übertrieben,  zu  behaupten,  da.ss  er  bei 
den  Truppen  noch  häufiger  zu  werden  droht.  Die  hohen  Ansprüche 
nämlich,  welche  die  moderne  Kriegführung  an  den  Einzelnen  stellt, 
dann  die  excessiven,  übertriebenen  Märsche,  welche  manche  Touristen 
sich  selbst  aufeidegen,  erklären  zur  Genüge,  dass  jedes  Jahr  im 
Hochsommer  einzelne  Personen  vom  Sonnenstiche  betroffen  werden. 

Ich  muss  gleich  von  vornherein  erwähnen,  dass  der  Sonnenstich 
im  Allgemeinen  in  drei  difterente  Krankheitshilder  getheilt  wird, 
nämlich : 

1.  in  den  Sonnenstich  im  engeren  Sinne  (Insolatiol; 

2.  in  den  locomo torischen  Hitzschlag  (kurzweg  „Hitzschlag")  und 

3.  in  den  .statischen  Hitzschlag  (auch  ,.AVärmeschlag“  ge- 
nannt). 

In  Bezug  auf  die  geographische  Verbreitung  des  Sonneu-stiches 
im  engeren  Sinne  und  des  Hitzschlages  muss  ich  bemerken,  dass  der 
erstere  in  Europa  nur  vereinzelt,  am  häufigsten  noch  im  Süden,  der 
letztere  jedoch  häufiger  auftritt.  So  kamen  im  deutschen  Heere  während 
der  Jahre  1867  bis  1874  265  Fälle  von  Hitzschlag  vor  ( 72  Todesfälle). 
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In  den  Sanitäts-Anstalten  der  österreichischen  Armee  ist  Sonnen- 
stich während  eines  Decenniums,  d.  i.  vom  Jahre  1869  bis  einschliess- 
lich 1878  in  215  Fällen  vorpekommen,  von  welchen  6 mit  dem 
Tode  endeten.  Von  Hitzschlag  wurden  im  k.  k.  Heere,  in  den 
Jahren  1884  und  1885,  79  Fälle  nachgewiesen.  5 mit  tödtlichem 
Ausgange. 

Im  Jahre  1877  geschah  es,  dass  bei  einem  Manöver,  welches 
die  beiden  Bataillone  des  in  St.  Pölten  garnisonirenden  Infanterie- 
Kegimeutes  \r.  49  gegen  die  Kremser  Garnison  durchführten,  30  Mann 
des  genannten  Kegimentes  vom  Sonnenstiche  getroffen  wurden  und 
5 starben.  Die  Ursache  hievon  will  ich  gleich  erwähnen.  Der  Comman- 
dant  liess  seine  Truppe  — es  war  ein  enorm  heisser  Tag  — ohne 
vorherige  genügende  Ka.st  den  Kückmarsch  nach  St.  Pölten  antreten.  — 
unmitGdbar  vor  den  Mauern  dieser  Stadt  erfolgte  die  Katastrophe. 

Noch  ärger  und  geradezu  haarsträubend  war  es  im  Beginne 
der  Occupation  im  Jahre  1878.  als  die  6.  Infanterie-Tnippen-Divi- 
sion  am  30.  Juli  den  Vormarsch  von  Brood  nach  Dervent  antrat. 
Da  lagen  binnen  kurzer  Zeit  von  einem  einzigen  Itegimente  320  Mann 
mit  .Sonnenstich  rechts  und  links  an  der  Strasse;  an  einem  einzigen 
Tage  starben  nicht  weniger  als  31  Mann. 

Häufig  wird  Sonnenstich  in  Afrika,  be.souders  auf  den  Inseln 
der  östlichen  Küste,  dann  in  Asien  im  persischen  Golf,  in  Vorder- 
indien und  im  Golf  von  Aden  constatirt.  In  Vorderindien  erkrankten 
in  den  Jahren  1861  l)is  1873  2.298  Mann,  wovon  890  in  den  Hospi- 
tälern Indiens  starben. 

In  .\ustralien  sind  längs  der  Küsten  gleichfalls  zahlreiche  Fülle 
beobachtet  worden,  ebenso  in  Amerika  an  den  Küsten  und  auf  den 
Inseln  des  mexikanischen  Golfs  und  in  hei.ssen  Sommern  im  Süden  der 
Vereinigten  Staaten.  So  z.  B.  erkrankten  im  Jahre  1878  in  St.  Louis 
allein  1.500  Mann,  wovon  179  starben. 

Die  Küsten  des  stillen  Oceans  scheinen  gegen  beide  Krank- 
heiten immun  zu  sein.  Die  Häufigkeit  der  Erkrankungen  nimmt 
gegen  die  Pole  hin  ab.  In  Amerika  scheint  über  den  50..  in 
Europa  über  den  56.  Grad  nördlicher  Breite  hinaus  Immunität  zu 
herrschen. 

Der  Sonnen.stich  und  der  AVürmeschlag  kommen  vorzüglich  in 
den  Tropen,  der  Hitzschlag  im  gemässigten  Klima  vor. 

Auf  Grund  statistischer  Daten  über  zwei  Eiddeniieu.  welche 
Jakuba.sch  mitmachte,  gelangte  derselbe  zu  dem  Ergebnisse,  dass 
Sonnenstich  und  Hitzschlag  als  wahre  Geissein  der  Armeen  im  Frieden 
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wie  im  Kriege  zu  betrachten  sind  und  hauptsächlich  das  arbeits- 
kräftige Alter,  ohne  Unterschied  des  Greschlechtes  befallen;- dass  die- 
selben auf  Ebenen  und  Höhen  häufiger  als  in  Thälern  auftreten. 
sowie  dass  das  Maximum  der  Erkrankungen  in  die  Zeit  der  charakte- 
ristischen Schwüle  und  der  forcirten  Arbeitsleistung  fällt. 

Eklund  beobachtete  zwei  Epidemien  in  Nordamerika  und  fand, 
dass  vor  Allem  die  kräftigere  .lugend,  das  höhere  Alter  wenig  er- 
krankte; nächst  dem  Eingebornen  am  häufigsten  der  Deutsche,  viel 
seltener  der  Irländer,  während  die  gefärbten  Kacen  fast  intact  blieben. 

Eine  gewiss  nicht  uninteressante  Episode  möchte  ich  noch 
berühren.  Am  4.  .Juli  1881  kamen  bei  einer  Revue  in  Alder.shot 
3 Todesfälle  durch  Sonnenstich  vor,  welche  zu  sehr  bitteren  Bemerkungen 
Veranlassung  gaben. 

Der  Höchstcommandirende  der  englischen  Armee,  der  Herzog 
von  Cambridge,  erklärte  im  Oberhause,  es  sei  durchaus  nicht  warm 
gewesen,  worauf  Lancet  mit  Recht  bemerkte,  dass  bezüglich  der  An- 
strengung bei  Manövern  ein  Unterschied  zwischen  den  inanövrirendeu 
Truppen  und  den  inspicirenden  Stäben  bestehe.  Der  Herzog  von  Cam- 
bridge protestirte  auch  gegen  die  AutTassung,  dass  zu  schnelle  Bewegung 
der  Truppen  die  Unglücksfälle  verschuldet  habe.  Wie  dem  auch 
gewesen  sein  mochte,  so  viel  ist  sicher,  dass  infolge  der  Vorwürfe 
schon  am  nächsten  Tage  nach  der  Revue,  ein  Circulare  des  Kriegs- 
ministeriums erschien,  w'elches  allen  anstrengenden  Dienst  auf  die 
frühen  Morgenstunden  verlegte. 

Unter  Sonnenstich  verstehen  wir  im  .Allgemeinen  eine  AfFection. 
welche  hauptsächlich  durch  an  schwülen  Tagen  acut  eiutretende  ex- 
cessive  Steigerung  der  Körper-Temperatur  bis  auf  40  und  42“  C.  — 
ohne  naclnveisbare  Organerkrankung  — sich  eharakterisirt. 

Ich  habe  .schon  früher  von  den  drei  differenten  Krankheits- 
bildern des  Sonnenstiches  gesprochen ; diese  nun  um.schlingt  als  ge- 
meinsames Band  — die  erhöhte  Körper-Temperatur. 

Der  Unter.schied  zwischen  denselben  wird  aber  sofort  klar  und 
plastisch  erkennbar,  w'enn  ich  die  Quelle  augebe,  aus  w'elcher  die 
Erhöhung  der  Körper-Temperatur  fliesst. 

Bei  dem  Sonnenstiche  ist  die  Quelle  der  Temperatur-Steigerung 
lediglich  in  der  Einwirkung  der  directen  Sonnenstrahlen  auf  den 
ruhenden  Körper  gelegen.  Ein  Beispiel  wird  dies  verständlicher 
machen:  ein  Schnitter  legt  sich  nach  dem  Mittagessen  ermüdet  auf 
eine  (iarbe  Getreides  unter  freiem  Himmel,  wobei  er  direct  den  Sonnen- 
strahlen ausgesetzt  ist.  Er  wird  bewusstlos  und  in  diesem  Zustande 
von  seinen  Mitarbeiter»  aufgefunden.  Der  herbeigerufene  Arzt  con- 
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Htatirt  eine  riesige  Steigerung  der  Köriier-Temperatur;  der  Kopf  und 
das  Gesicht  sind  enorm  geröthet;  das  Bewusstsein  ist  total  aufgehoben. 
Dies  ein  Fall  Ton  Sonnenstich,  der  hei  ruhendem  Körper  aequirirt  wurde. 

Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  Personen,  welche  erschöpft  und 
ermüdet  sich  iu  der  Sonnenhitze  niederlegen  und  einschlafen : Sol- 
daten. Touristen,  Feldarbeiter.  Haben  sie  etwa  nebenbei  nach  an- 
strengender Arbeit  sich  betrunken  und  sind  sie  unter  freiem  Himmel, 
den  directen  sengenden  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  eingeschlafen,  so 
laufen  sie  Gefahr,  vom  Sonnenstiche  getroffen  zu  werden. 

Beim  locomotorischcn  Hitzschlage  ist  die  Temperatur-Steigening 
hauptsächlich  und  ausschliesslich  in  der  vermehrten  Jluskel- 
thätigkeit  gelegen,  bei  schwer  bepackten  Jlenschen,  bei  kriegs- 
tüchtig ausgerüsteten  Truppen  an  Tagen,  wo  das  Thermometer 
wenigstens  20“  R.  im  Schatten  zeigt. 

Hier  liegt  also  das  Hauptmoment  in  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit,  u.  z.  iu  der  Locomotion.  ganz  unabhängig  von  den  directen 
Sonnenstrahlen.  Es  wird  nämlich  infolge  der  vermehrten  Muskel- 
thätigkeit  mehr  Körperwärme  erzeugt;  ist  nun  gleichzeitig  die  äussere 
Lufttemperatur  eine  sehr  hohe,  so  genügen  die  gewöhnlichen  Wärme- 
Kegulatoren  bei  gewissen  Personen  nicht  mehr  und  in  diesem  Miss- 
verhältnisse zwischen  'Wärme-Production  und  Wärme-Abfuhr,  in  diesem 
Missverhältnisse  der  Wärme-Regulirung  liegt  die  Ursache  des  Hitz- 
.schlages. 

Beim  Wärmeschlag  i.st  die  vermehrte  und  erhöhte  Luft- 
’Temperatur  die  Quelle  der  Temperatur-Steigerung  des  Körpers; 
das  Individuum  kann  dabei  in  absoluter  Ruhe  sich  betinden  oder  der 
Arbeit  nachgehen. 

In  Indien  bei  den  englischen  Soldaten,  auf  den  Sunda-Inscln  etc. 
wird  infolge  der  hohen  Luft-Temperatur  die  Körper-Temperatur  zu- 
weilen derart  .gesteigert,  dass  der  Mann  plötzlich,  wie  vom  Schlage 
getroffen,  zusammenstflrzt,  worauf  dann  gewöhnlich  der  Tod  sehr 
rasch  erfolgt.  Häufig  tritt  in  den  Tropen  der  AVärmeschlag  um 
Mitternacht  auf. 

Warum?  Weil  namentlich  bei  bewölktem  Himmel  die  Wärme- 
strahlung gehemmt  ist,  nach  Sonnenuntergang  Niederschläge  sich 
bilden,  die  Schwüle  daher  zunehmen  muss  und  gleichzeitig  die  AVärme- 
Abgabe  erschwert  wird.  Aber  auch  bei  uns  kommt  — allerdings  nur 
in  Ausnahmen  — der  Wärmeschlag  vor,  u.  z.  bei  Heizern,  Maschi- 
nisten auf  Dampfern,  Kriegsschiffen,  in  Glashütten  etc.,  wenn  die 
Leute  nicht  rasch  genug  abgelöst  werden;  da  fällt  aus.ser  der  ohne- 
hin sehr  hohen  Temperatur  auch  noch  die  directe  Strahlung  vom 
•Jfen  in  die  Wagschale. 
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Nachdem  Sonnenstich  und  Wärnieschlag  bei  uns  sehr  selten 
Vorkommen,  so  will  ich  w'eiterhin  ausschliesslich  vom  ^.Hitzsclilag“. 
der  ja  bei  uns  häufig  auftritt,  sprechen. 

Die  eigentliche  Ursache  desselben  ist  die  excessiv  vermehrte 
Wärme-Production  bei  nicht  gleichen  Schritt  haltender,  d.  i.  un- 
genügender Wärme-Abfuhr;  die  Folge  ist  Erhöhung  der  Körper-Tem- 
peratur. Diese  hat  wieder,  wie  schon  besprochen,  ihren  Grund  in  der 
vermehrten  Muskelthätigkeit.  Man  sollte  nun  meinen,  dass  ein  Menscli 
mit  kräftiger  Muskulatur  im  Stande  sein  müsste,  seine  Köi'perwänne 
bis  zur  Siedhitze  des  Blutes  zu  .steigern  und  doch  vermag  dies  nicht 
der  gesfinde.ste  Mensch.  AVarum?  AVeil  im  thierischen  Körper  AVärme- 
Regulatoren,  AA'ärme-Abzugskanäle  existiren,  welche  jede  übertriebene 
AVärme-Aufspeicherung  absolut  nicht  gestatten. 

AA'elche  sind  nun  diese  Ahzugskanäle  y 

1.  Die  Körperstrahlung,  d.  i.  die  Abstrahlung  der  AVärme 
von  der  freien  Körperoberfläche  an  die  umgebende  .Atmosphäre ; diese 
wird  wieder  um  so  lebhalter  sein. 

II)  je  grösser  die  Temperatur-Differenz  zwischen  der  Körper- 
wärme und  der  des  umgebenden  Mediums  ist,  daher  man  sich  ini 
erhitzten  Zustande  w’ohl  und  behaglich  fühlt,  w'enn  man  in  einen 
kühlen  Kaum  tritt;  sie  wird  um  so  lebhafter  sein. 

h)  je  grösser  die  freien  Körperoberflächen  sind,  w'elche  die  Ab- 
strahlung gestatten.  Bei  einer  marschirenden  Truppe  wird  die  freie 
Körperoherfläche  colossal  durch  die  anliegenden  Kleider,  bez.  durch 
die  Belastung  des  Mannes  eingeengt. 

2.  Die  AA^ärmestrahlung;  sie  hängt  ah  vom  Leitungsver- 
mögen dessen,  was  der  Körperoberfläche  anliegt,  also  beim  Soldaten 
von  der  Montur.  AV'olle  ist  bekanntlich  ein  sehr  schlechter  AA'’ärme- 
Iciter,  daher  Monturstücke  aus  Tuch  die  AA'ärmeleitung  sehr  er- 
schweren. Der  Tornister  und  das  Kiemenzeug  verhindern  an  jenen 
Stellen , wo  sie  dem  Körper  anliegen , die  AVärmeleitung  voll- 
ständig. Praktisch  wäre  es  daher,  im  Sommer  Zwilchkleider  einzu- 
führen. 

3.  Der  wuchtigste  und  mächtigste  AA'ärme-Kegulator,  das  am 
längsten  arbeitende  A'entil  ist  die  Absonderung  des  S c h w e i ss  e s 
und  dessen  A^  e r d u n s t u n g durch  die  Haut.  A'ersagt  auch 
dieses  Ventil  den  Dienst,  dann  ist  es  um  den  Menschen  geschehen. 

AVird  ein  Körper  aus  dem  tropfbarflüssigen  in  den  gasförmigen 
Zustand  gebracht,  so  wird  dem  umgehenden  Aledium  AA'ärme  entzogen, 
also  AA'ärme  gebunden.  AA’enn  ein  Mensch  ordentlich  arbeitet  und 
die  Bedingungen  sonst  günstig  sind,  so  kann  er  in  einer  Stunde  l'  ^kij 
Schweiss  absondern. 
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nun  <üe  mit  Schweis^s  b^t^ekt.  so  »ini  der- 

selbe verdunsten  und  dabei  rum  grössten  Theile  die  nöthige  Wärme, 
welche  gebunden  werden  muss,  der  Körperoberfläche,  also  mittelbar 
dem  Blute  entnehmen. 

Aber  eben  dadurch  wird  die  Körper-Temperatur  herabgesetzt. 
Leinen  und  Zwilch  verdunsten  den  JH'hweiss  schneller  als  Tuch  und 
Wolle;  der  Anhänger  Jägers  ist  noch  lange  feucht,  während  der 
Mann  mit  dem  Leinenhemde  und  Leinenanzuge  schon  trocken  und 
abgekühlt  ist. 

I>urch  die  Schweissverdunstung  wird  dem  Körper  am  meisten 
Wärme  entzogen,  u.  z.  einschliesslich  der  Strahlung  zwischen 

80-  86-5*  V 

Dieser  höchst  wichtige  Wärme-Regulator  wird  aber  dann  sehr 
intensiv  wirken,  wenn: 

1.  die  Menge  des  erzeugten  Schweisses  eine  grosse  ist:  je  mehr 
Schweiss  abgesondert  wird,  desto  mehr  verdunstet  und  desto  mehr 
Wärme  wird  dem  Körper  entzogen ; 

2.  wenn  der  Feuchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Atmosphäre  ein 
geringer  ist,  und 

3.  wenn  die  Luft  sehr  bewegt  ist;  daher  das  erfrischende  Getühl. 
wenn  ein  Lüftchen  weht. 

Diese  Wärme-Regulatoren  können  nun  ganz  functionstüchtig  sein, 
aber  die  W'ärme  - Production  ist  von  Haus  aus  eine  so  excessive, 
'lass  die  vorhandenen  Wärme-.\bziigskanäle  nicht  mehr  genügen ; die 
Folge  davon  ist  eine  bedenkliche  und  oft  das  Leben  bedrohende 
Wärmestanung. 

Es  i.st  nun  klar,  dass  im  Hochsommer  bei  einer  marschirendeii 
Truppe,  bei  der  es  sich.  z.  B.  im  Kriegsfälle,  darum  handelt,  möglichst 
rasch  ans  Ziel  zu  kommen,  alle  drei  Regulatoren  ungenügend  werden 
können.  Erstens  marschirt  die  Truppe  in  voller  Ausrüstung:  zweitens 
ist  die  Verdunstung  des  Schweisses  vielleicht  auch  noch  dadurch  be- 
hindert. dass  die  Temperatur  der  Luft  gleich  ist  der  Körper-Temperatur, 
"der  ihr  sehr  nahe  kommt,  ferner  dass  die  Luft  viel  Feuchtigkeit  ent- 
hält. nicht  bewegt  ist.  also  windstill,  oder  endlich  dass  ein  wichtiger 
Factor,  das  Trinkwasser  fehlt:  dann  sind  die  Regulatoren  gänzlich 
ungenügend.  Kommt  noch  dazu,  dass  die  erhöhte  Wärme-Production 
infolge  der  gebotenen  Verhältnisse  nicht  berücksichtigt  werden  kann, 
dass  also  der  Tnippe  Zeit  zur  Ruhe  nicht  gegönnt  werden  darf,  dann 
kann  es  nicht  wundern,  wenn  die  Leute  nach  einander  vom  Hitz- 
schlage  getrofifeii  zu  Boden  sinken. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  jener  Momente,  welche  das 
.\uftreten  des  Hitzschlages  begünstigen. 
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Für  denselben  ist  in  erster  Linie  prädisponirend  ein  schwaches, 
nicht  leistungsfähiges,  nicht  gymnastisch  geübtes  Herz. 

Müller')  behauptet,  dass  ohne  ein  schwaches  Herz  Niemand  dem 
Hitzschlage  zum  Opfer  fallen  kann,  ebcuso  wenig  als  ein  nerven- 
tüchtiges  Individuum  von  einem  Schreck,  und  wäre  er  auch  der  denk- 
bar intensivste,  plötzlich  Epilepsie  bekommen  kann. 

Ferner  begünstigen  das  Auftreten  des  Hitzschlages  alle  ent- 
kräftenden Einflüsse.  Debauchen  jeder  Art.  Ganz  be.sonders  ist  Alko- 
holismus ein  sehr  schwächendes,  prädisponirendes  Moment.  Und  so 
erklärt  es  sich,  warum  immer  gerade  in  den  ersten  Marschtagen  so 
viele  Leute  an  Hitzschlag  hinstürzen.  Gewöhnlich  wird  vor  dem  Aus- 
mar.sche  wenig  geschlafen;  die  letzte  Nacht,  ja  selbst  mehrere  Nächte 
vorher  werden  benützt,  um  Valet  zu  feiern,  es  wird  viel  getrunken ; 
gerade  aber  diese  E.vcesse  in  ßaccho,  zu  denen  oft  natürlich  auch  solche 
in  Venere  kommen,  schwächen  den  Körper  in  hohem  Grade.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  Krieges,  wo  diese  Excesse  mehr  oder  weniger 
wegfallen,  wird  die  Marschfahigkeit  der  Truppen  grösser  sein. 

Eine  weitere  prädisponirende  Ursache  wird  selbstverständlich 
auch  die  Nichttrainirung  des  Soldaten  sein;  daher  erklärt  es  sieh,  dass 
gewöhnlich  Handwerker,  also  Soldaten,  die  sich  aus  der  Gilde  der 
Schuster  und  Schneider  rekrutiren,  meist  die  ersten  sind,  welche  Zu- 
sammenstürzen. 

Unter  den  Touristen  sind  es  wieder  besonders  Beamte,  welche 
von  der  Kanzlei  weg,  um  sich  zu  erholen,  ohne  vorherige  Trainirung 
gleich  an  grosse  Partien  sich  machen,  und,  um  die  vier  Wochen  Urlaub 
ja  sattsam  auszunützen,  nicht  einmal  genügende  Nachtruhe  sich  gönnen. 

Wie  äussert  sich  nun  der  Hitzschlag?  welche  sind  die  Erschei- 
nungen, unter  denen  er  auftritt? 

Müller  unterscheidet  zwei  Formen  von  Hitzschlag:  den  acuten 
und  den  chronischen. 

Das  Krankheitsbild  des  acuten  Hitzschlages  ist  ausserordentlich 
prägnant.  Obenan  steht  die  in  acuter  Weise  auf  dem  Marsche  auf- 
tretende Erhöhung  der  Körper-Temperatur,  ohne  dass  man  — wie  schon 
erwähnt  — imstande  ist,  etwa  irgend  welche  locale  Organerkraukung 
nachzuweisen.  Die  Temperatur  schwankt  zwischen  40 — 42“  C.  Ausser- 
dem findet  man  constant  folgende  Erscheinungen : zuerst  Eingenommeii- 
sein  des  Kopfes.  Beklemmung  auf  der  Brust  und  intensives  Durst- 
gefühl. Das  Gesicht  ist  gedunsen,  geröthet;  die  Augen  hervorgetrieben, 
stark  geröthet;  die  Lippen  trocken;  die  Sprache,  sowie  das  Schlingen 

l)r.  Franz  Müller,  Docent  für  Nervenkrankheiten  an  der  Univer.<ität 

in  (iraz. 


Digitized  by  Googl 


Der  RoniiMisticb. 


215 


infolsre  Trockenheit  der  Schleiinlifinte  erschwert.  Die  Stininie  heiser 
und  riiiitt.  Die  Arterien,  hesonders  die  Drosselschlagadern  tain  Halse) 
.sind  klojdend.  <ler  l’nls  sehr  heschleunigt,  aber  kräftig.  Die  Herz- 
gegend wird  von  dem  stürmisch  arheiteuden  Herz  mächtig  erschüttert 
und  gehoben.  Zuweilen  kommt  es  zu  Sinue.stäuschungen.  Das  Athmen 
ist  beschleunigt:  der  Körper  mit  iSchweiss  bedeckt,  die  Haut  heiss,  die 
Glieder  beginnen  zu  zittern,  der  Gang  wird  unsicher  und  taumelnd. 

Der  Mann  tritt  nun  aus.  legt  sich  auf  die  Erde  und  nach  ein 
paar  Stiinden  Ituhe  und  Aufnahme  von  Flüssigkeit  vermag  er  entweder 
selbst  wieder  dev  Trui)pe  zu  folgen  oder  er  muss  aufgelesen  und  nach- 
geffihrt  werden.  Dies  die  leichteren  Fälle  von  Hitzschlag,  wobei  das 
Bewusstsein  erhalten  bleibt. 

Gesetzt  aber  der  Mann  tritt  nicht  aus.  sondern  schleppt  sich 
fort  entweder  infolge  strammen  Dienstgefühles  oder  weil  ihm  der 
t'onimandant,  welcher  die  kritische  Situation  nicht  erkennt,  das  Austreten 
verwehrt,  wobei  der  Kranke  alle  seine  letzten,  eben  entfliehenden  Kräfte 
zu.saminenraft't.  Doch  plötzlich  stürzt  er  — einem  zu  Tode  gehetzten 
Wilde  gleich  — bewusstlos  zu  Roden.  Xtm  haben  wir  einen  schweren 
Fall  von  Hitzschlag  vor  uns. 

Der  Zusammenbruch  des  Mannes  erfolgt  meist  auf  dem  Marsche 
oder  nach  Schluss  desselben,  .seltener  or.st  in  der  Kaserne,  wo  eben 
die  lebendige  Kraft  des  l’tiicht-  und  Dienstgefühles  nicht  mehr  vorhaltet. 

Die  Rewusstseinsstörung  ist  anfimgs  nicht  eine  vollkommene: 
wir  sagen,  der  Mann  befinde  sich  im  soporösen  Zu.stande.  Wir  können 
ab  und  zu  den  Kranken  durch  starkes  Anschreien  ztim  Rewusstsein 
znnickrufen. 

Die  Pupillen  .sind  gewöhnlich  verengt  und  reagiren  auf  Re- 
leuchtiing  und  Reschattiing  träge. 

Fast  niemals  fehlen  Krämpfe;  dieselben  beginnen  in  den  Gesichts- 
muskeln, konjinen  dann  auf  die  Kaumuskeln,  dann  auf  die  Nacken- 
mid  Halsmuskeln,  endlich  übergehen  sie  auf  die  Extremitäten;  sie 
sind  manchmal  so  fürchterlich  wie  bei  Hysterischen.  Dabei  ist  die 
Schweisssecretion  noch  immer  eine  sehr  profuse,  oder  — und  das  ist 
sehr  ominös  — dieselbe  sistirt. 

Nun  tritt  entweder  Besserung  ein,  oder  die  eben  geschilderten 
Keizerscheinungen  gehen  in  Lähmungserscheinungen  über  — auf 
den  entfesselten  Sturm  folgt  Tode.sstille.  Das  Rewusstsein  erlischt 
vollkommen  — der  Mann  befindet  sich  in  comatösen  Zustande.  Die 
Krämpfe  hören  auf.  die  Pu])illen  werden  weit  und  reactionslos.  Das 
Herz  beginnt  seine  Thätigkeit  einzustellen,  der  Puls  ist  kaum  fühlbar, 
das  .kthmen  verlangsamt  und  unregelmässig.  Die  Schweiss.secretion 
versiegt,  die  früher  gerötheten  Köriicrtheile,  hesonders  die  Extremi- 
täten. werden  bläulich;  hei  der  .\usathniung  blasen  sich  die  Racken 

Urgan  *lcr  Vereint».  XXXV  llaml.  Jkh“.  ^ 
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sepelartig  auf.  es  tritt  Schamii  aus  dem  Munde,  endlicli  erfolg  der 
Tod  durch  Herzstillstand.  Die.s  das  Bild  des  acuten  Hitzschlages. 

Der  chronische  Hitzschlag  beginnt  mei.st  in  mehr  oder  weniger 
schleichender  Weise.  Bei  irgend  einem  Plus,  welches  dem  Herzen 
an  besonders  schwülen  Tagen  aufgebürdet  wird,  zeigt  sich  solon 
seine  lusuflicienz. 

Die  Fälle  charakterisireu  sich  durch : Herzklojifeu . Druck- 

gefübl  auf  der  Brust.  Schwellung  des  hochgerötheteu  Ge.sichte\ 
heftigen  Kopfschmerz.  .\iigstgefühl.  vermehrte  Schweissabsoudernnt:. 
Cblichkeiteii.  Erbrechen  und  allgemeines  Zittern.  Zuweilen  ist  der 
Schluss  ein  wirklicher  Anfall  von  Epilepsie  oder  ein  ähnlicher  Zustand. 
Fast  immer  ist  die  Temperatur  erhöht.  38 — 40°  C.  Das  Bewus.stseic 
bleibt  in  der  Hegel  erhalten;  im  epileptischen  Anfalle  ist  dassellie 
selbstverständlich  erloschen. 

Aber  selbst  die  anfallsfreie  Zeit  ist  niemals  rein.  Immer 
besteht  hochgradige  Irritabilität  des  Herzens,  Kopfdruck,  .Schwindel, 
unruhiger  oder  mangelnder  .Schlaf.  Die  tiefassmiiskelnerven  functif- 
niren  ungleich,  daher  ein  lebhaft  geröthetes  Gesicht  bei  gleich- 
zeitig kalten  Extremitäten.  .\uch  Blasenbeschwerden  treten  auf.  ent- 
weder in  Fonu  von  Schmerzen  oder  erschwertem  L’rinlassen.  WeibT« 
zeigt  sich  grosse  Reizbarkeit  des  Gemüthes  und  das  ruverraögcn. 
eine  etwas  längere  gei.stige  Arbeit  zu  leisten:  mit  einem  Worte.  l**‘i 
vollkommen  erhaltener  Intelligenz  ist  die  geistige  Arbeitet-  und 
Leistungslähigkeit  herabgesetzt,  es  besteht  eine  allgemeine  Xerven- 
erschöpfung.  welche  wir  Xeurasthenie  nennen. 

Solche  Fälle  von  chronischem  Hitz.schlag  behandelte  Dr.  Müller 
bei  mehreren  Subaltern-lttticieren  der  Infanterie-  und  Jägertnippe. 

I>er  Verlauf  des  Hitzschlages  ist  ein  acuter  oder  chro- 
nischer. Leichte  Fälle  dauern  nur  Stunden,  schwere  durchschnittlich 
12 — 14  Tage,  die  schwersten  können  plötzlich  oder  nach  .Stunden  mit 
dem  Tode  endigen. 

M ir  kommen  nun  zur  Besprechung  der  Folgezustäude.  welch.- 
bei  einem  vom  Hitzschlage  Getroffenen  Zurückbleiben  können.  Zum 
Glück  tritt  häutig  restitutio  ad  integrum  ein.  oder  besser  gesagt.  c> 
wird  der  Status  tiuo  ante  hergestellt,  denn  das  schwache  Herz  bleihi 
dem  Manne.  Es  kommt  alter  auch  vor.  dass  solche  Menschen  zeitleltens 
eine  Irritabilität  des  Herzens  mit  sich  tragen,  welche  sich  besonders 
im  Souiiuer  deutlich  zeigt;  auch  Brustbeklemmungen  bleiben  zurück. 
Oft  entwickelt  sich  nach  Hitzschlag  Xeurasthenie.  d.  i.  eine  Er- 
schöptung  des  t entral-Xerven.svstems.  Der  Mensch  urtheilt  zwar 
logisch  richtig,  aber  die  .\iiMlauer  im  Denken  hat  er  verloren.  Häutii! 
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bleibt  allgcnuMm'H  Zitteru  zurück:  selten,  aber  doch,  tritt  Epilcjisic  als 
Folgekrauklieit  ein. 

Ein  eclatanter  im  Vorjahre  vor|rekonimener  Fall  sei  in  Kürze 
miigetheilt.  Er  betritt't  den  Infanteristen  Mada  der  5.  Compagnie  des 
InfaDterie-Kegimentes  Kr.  37,  einen  ziemlich  kräftigen  Mann  rumäni- 
•^cher  Nationalität. 

Es  war  am  2.  September  1886,  dem  Heginn  des  dreitägigen 
Schln.ssinanövers  gegen  Voitsberg,  als  Mada  während  des  bei  heisser 
Temperatur,  nach  eiiiein  ziemlich  anstrengenden  Aufmärsche  sich 
abspielenden  Manövers  hei  Gross-Söding.  mittags  1 Uhr,  vom  Hitz- 
>rhlage  getroflen  plötzlich  bewusstlos  zu  Hoden  stürzte. 

Glücklicherweise  war  ein  Arzt  des  llegimentes  in  unmittelbarer 
.\ähe.  welcher  den  Mann  sofort  von  den  Hle.ssirtenträgern  mittels  der 
Feldtrage  in  ein  nahegelegenes  Haus  transportiren  lies.s,  und  die 
nöthigen  Massregeln  einleitete,  gleichzeitig  die  Herbeischaffung  des 
Sanitätswagens  veranlassend.  Ungefähr  um  3 Uhr  nachmittags  kam 
der  Sanitätswagen  mit  dem  ärztlich  begleiteten  Kranken  in  die 
täntonnenient-Station  Klein-Söding,  wo  mir  die  Jleldung  von  dem 
Vorfälle  erstattet  wurde.  Ich  fand  den  Mann  im  comatösen  Zustande 
und  leitete  alles  Erforderliche  ein.  was  im  Bereiche  ärztlicher  Mög- 
lichkeit lag.  Mit  Unterstützung  der  eben  gegenwärtigen  Ofticiere, 
welche  Wein,  .schwarzen  Kaffee  etc.  spendeten,  gelang  es  mir  nach 
etwa  3 -4  Stunden,  den  Mann  aus  dem  comatösen  in  den  .soporösen 
Znstand  und  endlich  gegen  8 U'hr  abends  zum  vollkommenen  Bewusst- 
'••in  zu  bringen.  Nun  Hess  ich  ihn  unter  Aufsicht  eines  verlässlichen 
Sanitätssoldaten  über  Nacht  im  Sanitätswagen  auf  der  Feldtrage  ruhen 
und  ordnete  an.  falls  irgend  eine  Verschlimmerung  eintreten  sollte, 
mich  sofort  aus  dem  unmittelbar  daneben  befindlichen  Hause  zu  rufen. 
We  Nacht  verlief  jedoch  günstig  und  am  Morgen  des  3.  September 
konnte  ich  den  Kranken  mit  dem  Sanitätswagen  zum  nahegelegeneu 
Bahnhofe  und  mittels  Bahn  nach  Graz  in  das  Garnisonsspital  ah- 
nenden. Daselbst  verblieb  Mada  12  Tage;  er  wurde  am  15.  September 
fehcilt  und  dienstfähig.  Seit  die.sem  Tage  versah  er  wieder  anstandslos 
■•einen  Dienst. 

Doch  am  18.  December,  also  nach  drei  Monaten,  stürzte  er 
um  Mitternacht  aus  seinem  Bette  infolge  eines  Krampfanfalles,  bei 
dem  er  bewus.stlos  war  und  an  den  Zehen  des  linken  Fnsses  mit  einem 
zerbrochenen  Glase  einige  leichte  Schnittwunden  sich  beibrachte, 
ba  der  Fall  mich  interessirte.  behielt  ich  den  Kranken  im  Maroden- 
zimmer  des  Begimenfes  zur  Beobachtung  wegen  eventuell  wieder- 
kehrender  Krampfanfälle  und  gab  dem  Wartepersonale  die  entsprechenden 
Befehle.  Es  wiederholten  sich  facti.scb  während  des  nahezu  vierwöchent- 
lichen .\ufenthaltes  im  Marodenzimmer  die  Krämpfe  öfters;  anfangs 
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.läniicr  ti.  .1.  konnte  Kc^iinentsarzt  Dr.  Mertii  einen  deiartiffen  Anfall 
persönlieli  lieoliaeliten.  weleliem  derselbe  den  epileptiseheii  Typus  zu- 
erkenncn  nuissto.  Dtis  Endresultat  war  die  Superarbitrirung  des  Mannes 
Da  die  gepflogenen  Erhebungen  ergaben,  dass  Mada  früher  nie  an 
Epilepsie  gelitten,  so  erseheint  der  Sehlass  berechtigt,  dass  dies«- 
Krankheit  nur  eine  Folge  des  erlittenen  Hitzschlages  sei,  und  so  wurd- 
ihui  auch,  weil  er  das  Leiden  in  Ausübung  des  Dienstes  — ohn>- 
eigenes  Verschulden  — überkaiu,  die  luvaliden-I’ension  jährlicher  36  II. 
von  der  Superarhitriruugs-Commission  zuerkannt. 

Es  seien  hier  nun  jene  Vorsichtsuiassregeln  besprochen,  durch 
welche  deiu  Hitzschlage  vorgebcngt  werden  kann.  Wenn  diese  recht- 
zeitig und  verständig  ausgeflbt  werden,  so  kann  man  Vieles  verhüten. 

Diese  Massregeln  sind: 

1.  Dass  genügend  frisches  \Vas>er  den  Marschireuden  in  ge- 
wissen Zeiträumen  venibfolgt  wird.  Da>s  man  durch  einen  Trunk 
frischen  Wi>ssers  Lungenschwindsucht  sich  zuziehen  kann,  ist  ein-' 
Fabel;  höchstens  einen  Mageukatarrh.  niemals  aber  Tuberculose. 

Die  be,<te  Massregel  i-^t,  Was<er-('ommandos  voranszuschickeiL 
damit  den  Trui>pon  in  den  betretfenden  Ortschaften  schon  an  der  Stra-ss* 
selbst  Wasser  gereicht  werde:  unter  allen  l’mständen  muss  al>er 
der  Truppe  das  Trinken  gestattet  werden,  wenn  heftiger  Dur>: 
vorhanden. 

2.  J^ehr  gut  ist  es.  ja  hänfisr  itenügt  es.  um  einem  Hitzschlage 
xoriubeucen.  schwarzen  Kaffee,  ja  nicht  Schnaps,  in  der 
Feldflasche  mit  sich  in  tragen.  Kafl^^v  i>t  ein  mächtiges,  naeh- 
halt;c<'s  Her;s:imula;’.’s.  d.  h.  es  st-igert  die  Arbeits-  tind  Leistungs- 
fähigkeit des  Her.'cr.s, 

iv  Müv<er.  den  Tr.:;  •.•en  a-.f  d-m  Mur^e-he  angemessene  Kuh<  - 
jv.iuser..  s-  n;e  aioMv.  g/icht;;  Erl-. ic’:.;- rare*. n gewährt  werden.  Hiehei 
gvh  rer.;  das  Marschir  n :r.  ::  <'  '. --nex  ••(Tnen  der  Montur. 

Ivv'rbrs  in  der  Ha'.>ceger.L  A'.'.-.c-.-  d-r  t ravatten.  des  Tornister- 
urd  des  Mar.te'.s  - d:r  Widen  *.r:r:->n  br'-T'ders  bei  anerkannt 
S'.hwa.hcT'.r.  l X eri'.t.h  das  Tra.c:n  v Nackenschutztüchem. 

a .kr.  V.T  '.ssen  Tac-  n > ” Mars.i  in  den  Frühstunden  be- 
g.rv.x  M ::ais  V.-.o:--  g:ras:<:  »-ri::;  vft  wird  man  gezwiingei, 
'c-.x  «m  d.e  Vv.:; jV  -.:ra'.:'-.  su;:  Tag-,  Xachtmärsch- 

......  V - 

t 

.V  \ .-r  >;\'ss,r  Virs  >.  r.'v.s-»  x:-  ter  Tnppc  Rasttage  g«~ 

v..d  >.c  ;•  K re  '•-'•»  •-x  :-•?  da»  .V'.'.erwiehtigste  is- 

,;avv  V r.  -.v  •-  v.' i a'is,;iebicen  Xachtrnh> 

s;.  h >.  . ,v.  cc  \ a . i j.  i . i ; - a t e n o d e r gar 
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liorchsc  h w äriii  tt“  M Näciitun  kuiiii  M a rn  c li  t ü l- li  t i k e i t 
oii'ht  er \v  a rt e t we  nl c n. 

Allen  ilicsen  soeben  angeführten  Vovsiehtsma.ssregeln.  mit  Aus- 
ßalinic  der  Dotirung  mit  schwarzem  Kaffee  ist  im  Dienst-Reglement. 
II.  Tlieil.  vollständig  Rechnnng  getragen.  Meiner  Ansicht  nach  sollte 
M den  Friedensmanövern  in  der  heissen  .Tahresztdt  jeder  Afann  mit 
einer  entsprechenden  Quantität  guten  schwarzen  Kaffees  — etwa 
' — betheilt  werden. 

liei  der  strengsten  Marsch-Disciidin  ist  es  gestattet,  aus  triftigen 
Oründen  das  Austreten  des  Alannes  aus  der  Colonne  zuzulassen, 
hass  aller  höchstgradiges  Durstgefühl  hei  sengender  Hitze  gewiss 
ein  .solcher  Grund  ist,  welchen  jeder  Unterahtheilung.s-Commandant 
gi-genfiher  seinen  Vorgesetzten  verantworten  kann,  wird  wohl  Xiemand 
in  Abrede  stellen. 

Kheiiso  ist  hei  grosser  Hitze  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Vorhut 
iii  den  Ortschaften,  durch  welche  sie  marschirt,  von  den  Hewohnern 
rriiiUa.sser  in  grösseren  Gefässen  an  die  Strasse  bringen  lasse,  damit 
die  Haupttruppe  im  Vorbeimärsche,  ohne  wesentliche  Störung  schnell 
d''0  Hur.'t  löschen  und  eventuell  für  den  weiteren  Alar.sch  die  Feld- 
flische  füllen  könne. 

Oberst  Hanealari  sagt  in  seinem  ,,Hand-  und  Instructionshuche  für 
l'nterofticiers-  und  Mannschaftsschulen^  wörtlich:  „Die  Mannschaft 

«reage  vom  Trinken  ahzuhalten,  wäre  nicht  gut,  denn  hei  grosser 
Hitze  auf  staubiger  Strasse  und  besonders  vor  einem  Gewitter  kann 
die  Verwehrung  des  Trinkens  sidhst  den  Tod  eines  Mannes  zur  Folge 
haben.  Der  rnterofficier  behält  daliei-  seine  Mannschaft  beständig  im 
Auge:  sieht  er  einen,  der  schnell  und  keuchend  athmet,  dessen  Lippen 
Man  werden  und  der  im  Marsche  wie  ein  Hetrunkener  sclnvankt.  so 
niDss  er  dies  sogleich  dem  Gompagnie-Commandanten  melden,  welcher 
den  Erkrankten  austreteu  lässt  und  dessen  ärztliche  Untersuchung 
verfugt.“ 

Dass  Hanealari.  als  er  diese  Zeilen  schrieb,  gewiss  nur  an  den 
Hitzschlag  dachte,  darf  wohl  kaum  bezweifelt  werden  — und  er  hat 
fWht  gehabt. 

Auch  bezüglich  der  Kasten  i.st  im  Dienst-Reglement  ent- 
sprechend voi'gesorgt.  Es  sei  hier  nur  bezüglich  der  kurzen  Kasten 
etwa  10  Minuten  nach  je  einer  Stunde)  erwähnt,  dass  auch  diese 
fici  hoher  Temperatur  dazu  verwendet  werden  sollen,  dem  Alaune  zu 
jestatten.  ja  darauf  zu  dringen,  dass  er  Tornister  und  Alantei  ablege. 
*'-il  dadurch  die  Schweissverdunstung,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit, 
»esentlicb  begünstigt  und  dem  Alaune  grosse  Erleichterung  geboten 
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wird.  Das  An-  mul  Ahlcfiuii  des  Tornisters  etc.  kann  ja  rascli  von 
Statten  gehen,  wenn  Je  zwei  Manu  sicli  gegenseitig  unterstützen. 

Was  den  Ort  der  Husten  hetritl't.  so  bedingt  das  Hegleinent 
dass  die  Tniiipe  während  der  Hohe  der  Sonnenliitze  niclit  ausgesetzt 
sei.  .Je  nach  der  lleschaffenheit  des  Terrains  wird  dies  mitunter  leicht, 
mitunter  schwer  oder  gar  nicht  sich  durchfuhren  lassen.  Hart  aber 
wäre  es  und  gewiss  dem  Geiste  des  Heglemeiits  widersprechend, 
wenn  ein  Commandant  sich  genau  an  seine  Uhr  hielte  und  auf  die 
Minute  das  Signal  .Hast“  blasen  Hesse  gerade  an  einer  Stelle,  wo 
die  Truppe  weder  Wald,  Häuser,  Bäume  oder  sonst  wohlthuendeu 
Schatten  findet,  sondern  allseits  unter  den  sengenden  Sonnen.strahlen, 
von  w elchen  die  Truppe  schon  während  des  Marsches  auf  der  Strasse 
gejdagt  wurde,  während  .ö— 10  .Minuten  bereits  früher  oder  auch 
später  ein  prächtiger  Wahl,  eine  .Vllee  oder  sonst  ein  schattiger 
l’latz  eiitgegenlachte . bez.  entgegenlacht.  Wenn  dazu  noch  an 
solchen  der  Sonnenglut  ausgesetzten  Stellen  das  oft  einzige  Labc- 
Tiiittel.  AVas.ser,  mangelt,  dann  wäre  es  wohl  kein  Wunder,  wenn 
der  Hitzschlag  Opfer  sieb  suchte. 

Wenn  also  solche  dem  Geiste  des  Heglements  widersprechende 
Befehle  seitens  eines  C'ommandanten  gegeben  würden,  so  wird  es 
ernste  I’flicht  des  mit  iler  Truppe  marschirenden  Arztes  sein,  auf  die 
Unzweckmässigkeit  und  die  Gefahren  einer  solchen  „Sc h e i n r as  t“ 
aufmerk.sam  zu  machen. 

.Vllerdings  können  diese  Bücksichten  für  das  sanitäre  M ohl  des 
älannes  meist  nur  im  Frieden,  von  Oommandanten  kleinerer  Tru]))K*n- 
Abtheilungen,  höchstens  eines  Kegimentes,  wenn  dieses  selb.ständig 
niarschirt^ins  Auge  gefasst  werden.  Schwieriger  wird  es  schon  für 
den  Uoramandanten  einer  Brigade  und  geradezu  unmöglich  für  den 
Commandanten  einer  lnfanterie-Tru]ii>eu-Divi,sifm  sein,  die  ganze  mar- 
schirende  Colonne  der  Wohlthat  eines  schattigen  Hastplatzes  theilhaftig 
werden  zu  lassen,  denn  die  einzelnen  Theile  der  Marschcolonne  müssen, 
soll  die  Marschordnnng  nicht  in  Brüche  gehen,  in  der  vorgeschrie- 
benen Entfernung  von  einander  mar.schiren  und  iTi  dieser  auch  rasten, 
daher  es  beispielsweise  nicht  selten  zntreften  wird,  dass  das  Tete- 
Hegiment  in  einem  herrlichen  Walde  sich  gütlich  thut.  während  alle 
nachfolgenden  Theile  der  (’olonne  an  der  heissen  Stras.se  scheinbar 
rasten,  in  AVirklichkeit  aber  schmachten. 

Das  Einhalten  der  Hasten  in  reg(dmässig  wiederkehrenden  Zeit- 
läuften — also  ungefähr  nach  je  einer  Stunde  — erachte  ich  für 
sehr  vortheilhaft  und  als  ein  heruhigendes  Moment  für  die  mar- 
sch irende  Trujipe,  da  dieselbe  in  dem  Bewusstsein  der  bald  wieder 
gestatteten  Hube  alle  ihre  moralischen  und  pliysischen  Kräfte  sammelt, 
um  das  ersehnte  Ziel  zu  erreichen. 
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Wird  die.se  moralische  Kraft  durch  den  EinHuss  der  Officiere 
UD(1  Unterofficiere  noch  weiters  gestählt,  so  kann  die  Marschtüchtig- 
keit nur  gewinnen,  während  sie  entschieden  geschädigt  wird,  wenn 
bei  gerade  nicht  ungünstigen  Verhältnissen  solche  llefelile  gegeben 
wurden,  wie  vorhin  besprochen  wurde. 

Weitaus  günstiger  verhält  es  sich  mit  den  langen  l{a.sten, 
wofür  durch  vorau.sgeschickte  Olticiere  geeignete  Plätze,  ähnlich  wie 
Lagerplätze,  für  die  gesammte  marschirende  Colonne  auszuwählen 
sind.  Da  werden  alle  erforderlichen  Momente,  wie  Schatten.  Trink- 
wa.sser  u.  dgl.  ins  Auge  gefasst,  mithin  der  Zweck  möglichst  voll- 
kommen erreicht. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  wie  man  sich  zu  benehmen 
hat.  wenn  man  in  die  Lage  kommt,  einem  vom  Hitzschlage  tietrotl'enen 
Hilfe  zu  leisten. 

Die  fe.ststehende  Thatsache,  da.ss  Hitzschlag  nur  hei  heiz- 
schwachen  Personen  Vorkommen  kann,  dass  durch  Herzschwäche  der 
Tod  eintritt,  muss  unser  ganzes  Handeln  durchdringen  und  bestimmen. 
Alles,  was  das  Herz  schwächt,  muss  sorgfältig  beseitigt  und  vermieden 
werden;  .Alles  was  das  Herz  reizt  und  stärkt,  muss  im  vollsten  Um- 
fange in  Anwendung  kommen. 

Kurz  sei  mir  constatirt,  dass  Hlutentziehung  durch  Aderlass  oder 
Blutegel  geradezu  eine  strafbare  Handlnug  wäre! 

Nachdem  beiui  Hitzschlage  die  erhöhte  Wärme  nur  von  er- 
höhter Muskelthätigkeit  kommt,  so  muss  logischer  IVeise  absolute 
Knhe  gegönnt  werden:  also  der  Kranke  wird  ruhig  hingelegt.  Und 
nun  sorgen  wir  für  Wärmeabfuhr. 

Dies  geschieht  am  einlächsten,  wenn  wir  den  Kranken  in  ein 
kühleres  Locale,  in  .Schatten  bringen  und  ihn  sofoid  von  seinen  Kleidern 
befreien.  Nun  geben  wir  den  Patienten  in  ein  kaltes  Bad.  Auf  dem 
Marsche,  .sei  es  im  Frieden  oder  im  Kriege,  wird  solches  nicht 
iniiner  leicht  zur  Hand  sein.  Ist  aber  in  der  Nähe  ein  Bach  oder 
ein  seichter  Fluss,  so  unterlasse  man  ja  nicht,  den  Kranken  dahin 
zu  bringen  und  ihn  in  das  Bad  zu  setzen.  Ist  jedoch  solches  nicht 
möglich,  so  berieselt  man  den  Kopf,  Brust,  Nacken  und  Bücken  mit 
kaltem  AVasser,  welches  man  verdunsten  lü.sst;  dadurch  wird  Wärme 
gebunden  und  zugleich  die  Herzthätigkeit  energisch  angeregt.  Ist 
vielleicht  Eis  bei  der  Hand,  so  frottire  man  mit  diesem  den  Kranken. 
Durch  alle  die.se  Proceduren  werden  die  vorhandenen  Krämpfe  mächtig 
gedämpft. 

Der  Kranke  muss  viel  kaltes  M'asser  erhalten:  dadurch  wird 
Wärme  an  das  kalte  Wasser  durch  Leitung  abgegeben  und  die 
Schweis.sabsonderung  stark  angeregt. 


Digitized  by  Google 


222 


J a k o b y.  Her  Sonnenstich. 


Wenn  a)>pr  tmtzdom  die  Saclie  niclit  rpclit  vorwärts  jrphon  will, 
wenn  die  E-xtroinitäton  Idau  anlaulon,  der  Puls  uiire>;ehnässijr  und  dfmii 
wird,  also  Hprzläliniiinf;  einzutreten  droht,  dann  steht  es  um  den 
Kranken  sehlimin.  wenn  nicht  ärztliche  Hilfe  zur  Hand  ist.  Denn  nun 
müssen,  um  die  drohende  Herzlähmuug  aufzuhalten.  Eins]>ritzuniren 
von  .Schwefeläther  unter  die  Haut  vorzüglich  dann  gemacht  werden, 
wenn  der  Kranke  nicht  mehr  schlucken  kann.  Es  muss  eine  .Spritie 
voll  nach  der  andern  so  lange  injicirt  werden,  his  die  Herzthätigkeit 
sich  wieder  gehoben  hat.  tileichzeitig  muss  mit  der  Abkühlung  durch 
Berieseln  fortgesetzt  werden.  Kann  der  Patient  schlucken,  so  gebe 
man  ihm  Wein.  Hum.  Arak.  Cognac  oder  — und  das  ist  am  wohl- 
thuendsten  — sehr  starken  schwarzen  Kaffee. 

Hlcibt  trotzdem  <lie  Athmung  .stfhen,  so  muss  kflnstlifhe 
Athmung  eingeleiti't  werden.  Dieselbe  ist  für  den  Laien  in  der  Au 
leicht  durchführbar,  dass  beide  Arme  des  Kranken  in  kräftigen  Zfigec 
zuerst  Ober  den  Ko])f  emporgeboben.  dann  an  die  .Seiten  des  Starame- 
herabgesenkt  werden.  Diese  Procedur  muss  in  einer  Minute  etwa  Ib 
bis  20  Mal  gleichmässig  ohne  Hast  vorgenommen  und  so  lange  fort- 
gesetzt werden,  bis  der  Patient  zu  seufzen  und  später  regelmässic 
zu  athmen  beginnt. 

Die  andere  Methode  der  künstlichen  Athmung  — durch  Eiu- 
wirkung  auf  das  Zwerchfell  — muss  schon  geübteren  Personen  flber- 
las.sen  werden. 

So  können  wir  oft  das  schon  entfliehende  Leben  zurückhaltei’ 
und  den  Kranken  retten! 

Ist  nun  der  schwere  .Sturm  glücklieh  vorübergegaiigen.  .so  dar 
tler  Patient  ja  nicht  sofort  aus  den  Augen  gelassen  werden.  Ein  zu  friihi-' 
Aufstehen,  die  geringste  Aluskelarbeit  kann  ihm  durch  Herzlähmun:; 
))lötzlich  das  Leben  kosten.  Wir  müssen  daher  dem  Wartepersonale  >•' 
zur  heiligsten  Pflicht  machen,  darauf  zu  .sehen,  dass  der  Krankt- 
strengste  Kühe  eitdialte! 
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Rückblicke  auf  die  Entwicklung  der  k.  k.  Flotte. 

Von  Josef  Ritter  von  Lelmert,  k.  k.  Fregftttcn-Ca}iitäii 


Tbritdraek  Tcrboten. 


0bcrtet7.uDff«rccbt  Vorbehalten. 


Die  von  der  k.  k.  Kriegs -Marine  seit  wenigen  Jahren  einge- 
-hlagene  Bahn  ist  das  Ergebnis  einer  immer  tiefer  greifenden  Er- 
tenntnis  der  militärischen  und  politischen  Nothwendigkeit  einer  den 
äusseren  Verhältnissen  der  Monarchie  angepassten  Kriegsflotte.  Die 
Kntwicklung,  welcher  diese  letztere  gegenwärtig  zuschreitet,  ist  aber 
gleichzeitig  das  .Resultat  langwieriger  Kämpfe,  die  seit  dem  Bestamle 
''iner  österreichisch-ungarischen  Seeküste  zwischen  den  Ansichten  der 
ticnifenen  Persönlichkeiten  und  Parteien  ausgetragen  werden  mussten. 
AViederholt  hatte  dieser  unselige  "Widerstreit  den  zu  verschiedenen 
/.eiten  geschaffenen  k.  k.  Flotten  den  Tode,sstoss  versetzt.  Deshalb 
zeigen  die  Marine-Gründungen  insbe.sondere  während  des  verflos.senen 
■Jahrhundert.s,  trotzdem  die  Schöpfer  derselben  zu  den  erleuchtetsten 
Monarchen  aller  Zeiten  gehören,  eine  im  Vergleich  zu  den  maritimen 
Bestrebungen  fremder  Staaten  beschämende  Schwerfälligkeit  und  Erfolg- 
losigkeit. Der  gewaltige  Einfluss  der  Commercial-Behörden  und  die 
Stimmen  der  Handels-Gorporationen  blieben  nämlich  immer  mächtiger 
als  die  Voraussicht  der  Monarchen.  Unter  s»o  ungünstigen  Verhält- 
nissen lag  es  nahe,  auf  den  Besitz  einer  Kriegs-Marine  überhaupt  zu 
venichten  und  einerseits  die  Seehilfe  alliirter  Staaten  in  Anspruch 
zu  aehraen,  andererseits  aber  den  Schutz  der  Handelsschiffahrf  lediglich 
von  der  Einhaltung  der  abgeschlossenen  Tractate  zu  erhoffen.  Das 
war  denn  auch  die  Richtung,  in  welcher  sich  die  Marine -Frage 
während  des  XVIIl.  Jahrhunderts  bewegte.  Diese  mit  den  höheren 
Knltnrzwecken  des  Staates  unvereinbare  Übertragung  der  eigenen 
Ffliohten  auf  die  Geneigtheit  fremder  Mächte  brachte  der  Monarchie 
eine  endlose  Reihe  von  Enttäuschungen  und  Demüthigungen.  Die  Un- 
verlässlichkeit der  Alliirten,  der  wankende  Rechtsbegriff  im  inter- 
nationalen Verkehr  und  zahllose  andere  nur  durch  eigenes  kräftiges 
Auftreten  zu  vermeidende  nachtheilige  Umstände  erwiesen  sich  daher 
als  eine  höch.st  schwache  und  durchau.s  ungeeignete  Grundlage,  auf 
welclier  viele  wichtige  Interessen  des  Grossstaates  ruhen  sollten. 

Eine  scharfe  Kritik  erfuhren  die  Marine-Gründungen  in  einem 
aus  dem  Jahre  1780  stammenden  Memorandum  des  Fürsten  Kaunitz, 
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mittels  welchem  er  die  Krrichtung  einer  österreichischen  Kriegsflotte 
beantragte : 

„Die  österreichische  SeeschiÖahrt,“  schreibt  der  berühmte  Staats- 
kanzler, „ist  in  fortwährender  Oscillation.  Jede  politische  Bewegung 
im  Auslände  brachte  dem  österreichischen  Handel  tödliche  Schläge, 
und  das  allmählich  und  mühsam  gewonnene  Handels-Terrain  läuft 
jeden  Moment  Gefahr,  wieder  völlig  verloren  zu  gehen.“  Nur  der 
Besitz  einer  Kriegs  - Marine  hätte  Verlusten  Vorbeugen  oder  die 
erlittenen  Schläge  ahschwächen  können.  Wiederholt  sei  der  Anlauf 
zur  Gründung  einer  Seetlotte  genommen  worden,  doch  hätten  sowohl 
die  Anfänge,  als  die  Projecte  jedesmal  den  Keim  der  Zerstörung  in 
sich  getragen,  denn  niemals  seien  Zweck,  Basis  und  Ursprung  richtig 
aufgefasst  und  überdies  die  Mittel  stets  so  schlecht  gewählt  worden, 
dass  diese  sich  bald  als  völlig  unbrauchbar  erwiesen. 

Die  Stimme  des  Staatskanzlers  verhallte,  wie  viele  andere  Mah- 
nungen, ohne  dass  sie  die  vorgefassten  Meinungen  verändert  hätte. 

So  kam  es,  dass  die  erbländischeii  Küsten  bei  Ausbruch  der 
Kevolutionskriege  Objecte  einer  völlig  gefahrlosen  Ausbeutung  für 
die  feindlichen  Flotillen  und  Corsaren  wurden. 

Nicht  minder  traurig  waren  die  Erfahrungen  während  der  franzö- 
sischen Kriege  zu  Beginn  des  jetzigen  Jahrhunderts. 

Selbst  die  tiefeingreifende  Thätigkeit  des  Kriegs-  und  Marine- 
Ministers  Erzherzog  Karl  (1801  bis  1805),  der,  wie  allen  Gebieten 
des  Staatslebens,  auch  dem  Seewe.sen  die  vollste  Fürsorge  widmete, 
vermochte  angesichts  der  auf  Keducirung  der  Marine  fortgesetzt  ab- 
zielendcn  Anträge  der  Hofkammer  nur  schwer  die  höchst  bescheidenen 
Seestreitmittel  zu  erhalten,  über  welche  die  Monarchie  damals  ver- 
fügte. Durch  die  Schalliing  eines  neuen  Verwaltungsystems  erzielte 
der  Erzherzog  bedeutende  Ersparnisse  und  durch  streng  durch- 
geführte Reglements  begründete  er  Stabilität  und  Ordnung. 

In  einer  Vorstellung  an  den  Kaiser,  in  welcher  Erzherzog  Karl 
1 im  Jahre  1803  einem  Marine-Reductions-Antrage  entschieden  ent- 

gegentritt, heisst  es  u.  a.:  „Nach  der  Meinung  der  Hofkammer  ist 
der  Bestand  einer  Kriegs-Marine  nicht  nur  unnöthig  für  den  Handel 
des  Staates,  sondern  bietet  die.sem  auch  keinerlei  reellen  Vortheil. 
Wenn  diese  Behauptung  richtig  wäre,  müsste  man  die  Marine  nicht 
nur  reduciren,  sondern  törmlich  abschaffen,  und  der  Nutzen,  den  der 
Staat  hieraus  zöge,  wäre  heiweitem  sicherer,  als  er  durch  die  Reduction 
auf  wenig  oder  nichts  herabsinken  möchte.“  An  einer  anderen  Stelle 
heisst  es:  „Und  in  diesem  Augenblicke,  wo  die  ökonomische  Existenz 
einer  maritimen  Streitmacht  ersichtlich,  die  genügend  stark  wäre,  um 
der  kaiserlichen  Flagge  Achtung  zu  verschaffen  und  das  Eigenthum 
der  Seefahrer  zu  sichern,  wird  der  Antrag  gemacht,  die  Marine  zu 
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redueiren.  Vier  Jahre  der  Unordnung  und  mehr  als  8 Millionen 
unnöthiger  Auslagen  für  das  Ding,  welches  man  die  kaiserliche  mit 
der  renetiauischen  Flotte  verbundene  Marine  nannte,  bis  zu  dem 
Momente,  wo  mir  das  Marine-Ministerium  anvertraut  worden  war, 
liessen  kein  Zeichen  der  Unzufriedenheit  aufkommen,  sondern  erst 
dem  Übergänge  zu  einer  besser  geordneten  Verwaltung  war  die  Klage 
Vorbehalten  und  die  Marine  wird  in  dem  Momente  zerstört,  in  dem 
»le  bestrebt  ist.  wesentliche  Dienste  zu  leisten  und  die  Unterstützung 
des  Monarchen  zu  verdienen.  Ich  habe,  wie  die  Pflicht  mich  leitete 
und  was  das  Staatswohl  mir  eingab,  vorgetragen ; es  erübrigt  mir 
nichts  mehr,  als  der  hohen  Befehle  Euerer  Majestät  gewärtig  zu  sein 
und.  wenn  diese  den  Anträgen  der  Hofkammer  beistimmen,  die  Militär- 
Marine  zu  irgend  einer  Küstenwache  für  die  Adria  zu  redueiren.“ 
Die  Reduetion  unterblieb  damals. 

.\Is  aber  die  Monarchie  im  Jahre  1814  in  den  Besitz  einer  von 
Italien  mit  grossen  Opfern  geschaftenen  Flotte  von  nahezu  200  Schiften 
gelangte,  schien  die  Marine-Calamität  mit  einem  Schlage  beseitigt  zu 
sein.  Sie  wäre  es  vielleicht  gewesen,  wenn  nicht  die  grosse  Finanznoth 
des  Staates,  der  eingetretene,  eine  lange  Dauer  zu  versprechen  scheinende 
Friede,  endlich  auch  die  von  England  beim  Congresse  .stillschweigend 
eiugegaugeue  Verpflichtung,  den  österreichischen  Besitz  am  adriatischen 
Meere  und  in  Italien  zu  schützen,  neuerlich  für  die  Entbehrlichkeit 
einer  k.  k.  Flotte  verführerisch  genug  gesprochen  hätten.  So  kam  es, 
dass  über  Anrathen  der  Hofbuchhaltung  ')  die  Erhaltung  einer  blossen 
Küsten-Mariue  gegen  Schmuggler  und  für  den  Sanitäts-  und  Salineu- 
dienst  be.schlossen  wurde.  Aller  anderen  Schifte  .sollte  sich  durch  Ver- 
kauf entledigt  werden.  In  der  That  begannen  alsbald  Verhandlungen 
mit  den  Höfen  von  England,  Holland,  Portugal,  mit  dem  Pajiste  und 
später  mit  Eg)  pten.  Die  Verkaufsversuche  währten  bis  zum  Jalire  1828, 
hatten  jedoch  keinen  Erfolg. 

Die  politischen  Ereignisse  zeigten  aber,  wie  in  früheren  Perioden 
die  Unrichtigkeit  der  gegen  die  Xoth Wendigkeit  einer  k.  k.  Flotte 
zur  Geltung  gelangten  Partei-Ansichten. 

Die  Entwicklung  der  Ereignisse  im  Mittelmeere’)  erwies  erneuert, 
dass  bei  der  Erwägung  der  Marine-Frage  auf  die  politische  Stellung 

')  Die  Hdfbuchhaltuns  war  beauftrag,  über  die  Kosten  einer  Marine  zu 
berichten,  und  liess  sich  hiebei  in  politische  und  strategische  Discussionen  und 
in  .tnträge  ein. 

*)  Hiezu  gehören : die  Erhebung  Murat’s  gegen  Österreich,  die  Occupation 
von  Neapel  und  Sicilien,  der  Krieg  gegen  Tripolis,  die  Expeditionen  nach  Brasilien 
und  China,  der  griechische  Unabhängigkeitskampf,  die  Kämpfe  an  der  marokkani- 
schen KQ.ste,  sämmtlich  Ereignisse,  welche  bis  zum  Jahre  1829  die  Verwendung 
einer  k.  k.  Flotte  erheischten. 

18* 
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Österreichs  gar  keine  Kilcksicht  genorameu  worden  war.  Wie  hätte 
die  Monarchie  die  grossen  in  Frage  gestandenen  politischen  Ziele 
ohne  eine  Flotte  zu  fordern  vermocht,  und  welche  Rolle  würde  Öster- 
reich zugefallen  sein,  wenn  für  die  als  überflüssig  betrachteten  Schiffe 
thatsüchlich  Käufer  sich  gefunden  hätten  V 

Schon  die  Thatsache,  dass  z.  B.  im  .Jahre  1820  die  österreichische 
Handels-Marine  «00  patentirte  Hochseeschiffe  und  5.000  mit  Pässen 
versehene  Küstenfahrer  besass  und  45.000  Seeleute  zählte,  wäre  in 
jedem  anderen  Staate  ein  zwingender  Grund  gewesen,  für  einen  au.s- 
reichenden  Schutz  auf  See  vorzusorgen. 

Ist  es  ferner  nicht  eigenthümlich,  dass  Österreich  am  Congresse 
zu  Verona  (1822)  die  bewaffnete  Intervention  in  Spanien  für  sich 
beantragte,  eine  Unternehmung,  welche  ohne  Flotte  kaum  dTirch- 
führbar  gewesen  wäre,  oder  dass  die  Monarchie  1825  bis  1826  auch 
für  die  Sache  des  portugiesischen  Prätendenten  Dom  Miguel  interessirt 
war,  ohne  mehr  als  einen  platonischen  Nachdruck  ausüben  zu  können. 

Die  in  maritimer  Beziehung  bewegte  Periode  vom  Jahre  1814 
bis  zum  Jahre  1850  zeigt  überhaupt  einen  tiefen  Widerspruch  zwischen 
den  Anschauungen  der  leitenden  Persönlichkeiten  und  den  eingetretenen 
Verhältnissen,  die  ja  durch  die  eingeschlagene  Politik  Österreichs  mit 
einiger  Bestimmtheit  hätten  vorausgesehen  werden  können. 

Die  Nothwendigkeit,  gewisse  äussere  Verhältnisse,  welche  durch 
die  Politik  Metternich’s  geschaffen  wurden,  zu  garantiren,  zwang  die 
.Monarchie,  von  dem  alten  Grundsatz,  keine  Seemacht  .sein  zu  wollen, 
abzuweicheu.  So  erlangte  Österreich , man  kann  wohl  sagen,  wider 
Willen,  eine  wenngleich  bescheidene  Seemachtstellung  im  Mittelmeere. 
Dem  Einflüsse  dieser  Stellung  ist  es  aber  zu  danken,  dass  der  See- 
handel der  Monarchie  in  den  levantinischen  Gewässern  eine  feste 
und  bleibende  Grundlage  für  die  spätere  gedeihliche  Entwicklung 
gewonnen  hat. 

Dem  fortwährenden  Drängen  der  Finanzbehörde  nach  Reduction 
der  Marine  nachgebend,  wurde  insoferne  Rechnung  getragen,  dass  der 
von  Jahr  zu  Jahr  gesteigerte  Stand  an  Schiffen  (im  Jahre  1835 
waren  «1  k.  k.  Kriegsschiffe  ausgerüstet)  und  Personal  nur  als  eine 
provisorische,  für  den  momentanen  Bedarf  berechnete  Massnahme  an- 
gesehen werden  sollte,  welche  keinesw’egs  eine  stabile  Vergrössening 
der  Flotte  zu  bedeuten  hätte.  Dieses  Provisorium  währte,  wenn  auch 
durch  die  Thatsachen  desavouirt '),  gleichwohl  bis  zum  .Tahre  1850  — 
es  wurde  zum  System  und  barg  den  Keim  des  Verfalles  in  sieh,  wie 


')  Es  .sei  hier  an  den  syrischen  Krieg  im  Jnlire  1840  erinnert,  hei  welcliem 
eine  k.  k,  Flutten-.tbtheilung  activ  niitwirkte  und  Erzherzog  Friedrich  mit  Kuhm 
sich  bedeckte. 
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jede  Halbheit.  So  kam  es.  dass  als  Erzherzog  Friedrich  im  .lahre  1844 
da.'  Marine-Ober-Commando  übernahm,  die  Marine,  laut  seines  an  den 
Kaiser  gerichteten  Memorandums,  in  jeder  Beziehung  Iteformen  bedurfte, 
das  Ofliciers-Corps  degenerirte  und  die  Magazine  völlig  leer  waren. 

Wie  sehr  die  damalige  Marine  herabgekommen  war,  geht  auch 
aos  einer  Denkschrift  Radetzky's  (1844  ) hervor,  in  welcher  es  drastisch 
bei.s.st:  .Es  wäre  lächerlich  daran  zu  denken,  mit  unserer  Marine 
auslaufen  zu  wollen,  wenn  wir  mit  einem  der  maritimen  Staaten  in 
einen  Krieg  verwickelt  würden.  Ich  wünsche  von  Herzen,  dass  unsere 
Marine  einen  der  Grösse  und  Macht  unserer  Monarchie  würdigen  Auf- 
.<diwung  nehmen  möge,  aber  noch  sind  wir  nicht  dort,  und  wenn  es 
dem  Pascha  von  Egypten  einfiele,  uns  den  Krieg  zu  machen,  .so  bliebe 
nichts  übrig,  als  sich  unter  die  Kanonen  von  Venedig  zurückzuziehen.“ 
tte  Denkschrift  Radetzky's  beabsichtigte  eben,  die  Aufmerksamkeit 
des  Kaisers  auf  die  Lagunen-Vertheidigung  Venedig’s  zu  lenken  und 
errielte  insoferne  einen  Erfolg,  als  der  Kaiser  neben  den  fortificatorischen 
Bauten  auch  gewisse  vorbereitende  Massnahmen  seitens  der  Kriegs- 
Marine  zu  treft'en  anordnete  — die  ,.giovane  Italia“  regte  sich  bereits 
gewaltig  — , damit  der  Bedarfsfall  nicht  überrasche. 

Die  Revolutionsjahre  1848  und  1849  fielen  in  die  Periode  der 
Widerstandsunfabigkeit  der  Marine  und  hätten  dieses  vernachlässigte 
und  nichtbeachtete  Cori)s  vollends  zerstört,  wenn  nicht  ein  entwicklungs- 
ßhiger  Keim  unter  den  abgefalleuen  morschen  Zweigen  lebendig 
geWiebeu  wäre  und  den  .\n.sturm  der  feindlichen  Gewalten  über- 
dauert hätte. 

Im  .Tahre  1850  sehen  wir  die  Kriegs-Marine  in  eine  neue  Phase 
der  Entwicklung  treten.  Mit  dem  alten  System,  das  in  keiner  Richtung 
den  Interessen  der  Monarchie  entsprochen,  in  politischer  Hinsicht 
sogar  als  höchst  gefährlich  sich  erwiesen  hatte,  wurde  gründlich  auf- 
geränmt.  Der  provinziell-venezianische  Charakter,  welcher  die  Kriegs- 
Marine  unter  dem  geheimnisvollen  und  verlockenden  Einflüsse  der 
Dogenstadt  und  deren  politischen  Getriebe  mit  der  Zeit  erfüllte,  ver- 
schwand denn  auch  mit  den  organisatorischen  Massnahmen,  welche 
alsbald  zur  Kegenerirung  des  Personals  ergriffen  wurden.  Im  Zu- 
sammenhänge damit  schuf  unser  Allergnädig.ster  Monarch  der  Kriegs- 
Marine  eine  würdige  Stellung  in  der  Gesammtheit  der  AVehrmittel 
der  Monarchie.  Zum  erstenmale  seit  dem  Bestände  (isterreich- 
l’ngarns  erhielt  der  Grundsatz,  dass  die  Monarchie  eine  kräftige 
Krieg.s- Marine  unerlässlich  bedarf,  nicht  allein  die  theoretische, 
»oudern  auch  die  praktische  Bestätigung. 

Die  im  ,Iahre  1850  unter  dem  Vorsitze  des  Feldzeugmeisters 
und  General-Quartiermeisters  Freiherr  v.  Hess  zusammengetretene 
Keichsbefestigungs-Commission  gelangte  nämlich  im  Verfolge  ihrer 
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Arbeiten  unmittelbar  zur  Erkenntnis,  dass  die  Marine  als  Ergänzung 
der  Vertheidigungs-Massnahmen  der  Monarchie  zu  betrachten  sei  und 
ini  Stande  sein  soll,  nicht  nur  die  Küste  und  den  Handel  zu  schützen, 
sondern  unter  Umständen  auch  offensiv  aufzutreten,  mit  einem  Worte : 
Die  Herrschaft  auf  dem  adriatischen  Meere  mitErfolg 
zu  behaupten.  Die  Flotte  müsse  demnach  stark  genug  sein,  um 
den  vereinigten  Seekrüften  der  italienischen  Staaten  die  Spitze  bieten 
zu  können. 

Dieses  dem  damaligen  Stande  der  politischen  Lage  vollkommen 
entsprechende  Programm  erhielt  die  Allerhöchste  Genehmigung.  Dieser 
nach  sollte  die  k.  k.  Flotte  binnen  12  bis  16  .Jahren  den  nach- 
folgenden Schiffstand  erreicht  haben: 

rt)  Seg  elflotte: 

6 Linienschiffe  zu  80  Kanonen, 

6 Fregatten  „60  „ 

4 „ „ 48  „ 

6 Corvetten  „ 26  „ 

6 Briggs  „ 18  „ 

6 Schooner  „12  „ 

Ij)  Dampfflotte: 

12  Dampfer  nicht  unter  300  Pferdekraft  mit  je  9 bis  11  Kanonen, 

6 „ von  200  Pferdekraft  mit  je  6 Kanonen, 

4 Transportdampfer  von  100  Pferdekraft, 

2 Avisodampfer  von  80  Pferdekraft, 

c)  Küstenflotte. 

24  Kaiionierschaluppen  zu  2 Kanonen, 

36  Kanonenjollen  „ 1 Kanone. 

Zwei  grosse  technische  Neuerungen,  u.  z.  die  Einführung  der 
SchiÖ'schraube  und  des  Panzers,  behinderten  die  Durchführung  des 
Flottenplanes.  Dieser  Letztere  erfuhr  zwar,  infolge  der  Anträge  des 
im  .Jahre  1854  zum  Marine-Ober-Commandanten  berufenen  Erzherzogs 
Ferdinand  Max,  im  .Jahre  1858  eine  den  Zeitverhältnissen  entsprechende 
Änderung,  allein  bevor  diese  zur  That  werden  konnte,  schwammen 
bereits  die  ersten  Panzercolosse  auf  dem  Meere. 

Rasch  wurde  die  neue  Bahn  betreten.  Die  Bauthätigkeit  der 
Marine  bezweckte  nun  während  der  .Jahre  1860  his  1866  die  Schaffung 
einer  Panzerschiffflotte  und  von  schnellfahrenden,  mit  schwerer 
.\rtillerie  bestückten  Kanonenbooten,  dann  die  Umwandlung  der  beiden 
Segelfregatten  „Novara^  und  „Schw’arzenberg'*  zu  Schraubenschiffen. 

Der  energischen  Sorge  für  die  Vermehrung  der  Kampfmittel  der 
k.  k.  Flotte  war  es  zu  danken,  dass  diese  gegenüber  der  vollzogenen 
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Vereinigung  der  sardiiiischen  und  neapolitani.scben  Flotten  und  der 
grossen  Anstrengungen,  welche  das  neue  Königreich  Italien  zur 
SeMung  einer  Panzerflotte  gemacht  hatte,  im  Jahre  1866  dennoch 
ngen  durfte  — wenn  auch  in  der  Minderzahl  — , dem  Feinde  in 
ofener  See  entgegenzutreten. 

Ein  Vergleich  zwischen  dem  Stande  der  operationsfähigen  See- 
schiffe im  Jahre  1859  und  1866  und  dem  1858  aufgestellten  refor- 
mirten  Flottenplan,  zeigt  uns  am  besten  den  Fortschritt  im  Ausbau 
der  Flotte  und  gleichzeitig,  wie  viel  das  Erreichte  von  dem  an- 
gestrebten  Stande  jeweilig  abwich. 


liatfang  der  SehilTe 

Projectirter 
Stand  1858 

Sehifl's- 

stand 

1859 

Scliiffs- 

stand 

1860 

Linien.schiffe  I.  Classe  zu  100  bis 

120  Kanonen  und  1.000  Pferde- 
iraft   

3 

1 

L'nicnschiffe  II.  Classe  zu  80  bis 

90  Kanonen  und  800  Pferde- 
traft 

3 

1 

7 Panzerschifl'e 

Fregatten  I.  (.'lasse  zu  60  Kanonen 
und  700  Pferdekraft  . . . . 
Fregattenil.  Classe  zu  51  Kanonen 
und  600  Pferdekraft  .... 
Fregatten  Ill.Classe  zu  31  Kanonen 

6 

3 

— 

1 

2 

und  300  Pferdekraft.  . . 

3 

3 

3 

Corretten  zu  23  bis  28  Kanonen 

und  230  Pferdekraft  .... 

9 

2 

3 

Schranbenschooner 

44 

2 

3 

Kanonenboote 

8 

— 

7 

haddampfer 

7 

6 

5 

Die  Marine  hatte  demnach  im  Jahre  1866  das  vorgesteckte  Ziel 
•och  nicht  erreicht. 

Dessenungeachtet  Dessen  die  Erfolge  des  Jahres  1866  in  parla- 
mentarischen Kreisen  ein  gewisses  Sicherheitsgefühl  über  die  Macht- 
stellung der  Monarchie  zur  See  platzgreifen,  ein  Gefühl,  das  viel- 
leicht treffender  mit  Sorglosigkeit  zu  bezeichnen  wäre.  Dafür  geben 
die  Protokolle  der  parlamentarischen  Actionen  über  das  Marine- 
Bodget  in  den  Jahren  1868  bis  1883  klare  Belege. 

Innerhalb  der  Kriegs-Marine  musste  hingegen  das  langsame 
Fortschreiten,  Ja  nahezu  Stillstehen  der  Entwicklung  und  Vermehrung 
des  Flottenmaterials  angesichts  der  Anstrengungen  der  Nachbar- 
etMten.  die  gegründete  Besorgnis  wachrufen,  dass  es  kaum  mehr 
Möglich  sein  dürfte,  den  erkämpften  Ruhm  in  der  Folge  zu  behaupten. 
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Ih'Z.  jtMio  Stellung  unter  den  Seeinäcditeu  einzunehnien.  welche  der 
Monarchie  durch  die  wolilhegründeten  Flottenpläne  der  letzten  Decen- 
nieu  zugedacht  war. 

Gegen  die  Abneigung  der  Delegationen,  die  Geldmittel  für  eine 
den  voraussichtlichen  künftigen  politischen  und  commerciellen  Ver- 
hältnissen, .sowie  der  Machtstellung  und  Würde  des  Ge.sainmtstaate.« 
entsprechende  Flotte  anzuweisen,  legte  selbst  Vice-Admiral  v.  Tegett- 
hofl'  das  ganze  Vollgewicht  seiner  I’ersönlichkeit  vergeblich  ein.  Int 
üereich  seiner  umfas.senden  organisatorischen  Arbeiten  musste  natürlich 
die  Flottenstandsfrage  eine  hervorragende  Stelle  einnehmen.  In  dieser 
Itichtung  begegnete  sich  sein  Bestreben  mit  dem  Delegation.sbe.sehlusse 
vom  Jahre  18ö8,  welcher  bis  zum  nächsten  Voranschläge  die  Vorlage 
eines  fixen  Flottenstandes  erheischte. 

Tegetthoff  brachte  in  der  That  noch  im  Jahre  1808  einen  Flotten- 
stands-Entwurf  vor  das  Plenum  der  Delegationen.  In  der  die.sfalligen 
Begründung  führte  er  unter  Anderem  aus;  dass  die  Küstengebiete  in 
oftener  8ee  geschützt  und  vertheidigt  werden  müssen,  daher  eine 
zu  ihrer  Grösse  und  Ausdehnung  im  Verhältnisse  stehende  Flotte 
vorhanden  sein  müsse,  falls  die  Monarchie  im  Kriege  nicht  schon  in 
Vorhinein  auf  den  Küstenbesitz  moralisch  verzichten  will; 

dass  die  Küste  durch  Landtruppeu  nicht  geschützt  werden  kann 
und  die  bestehenden  Fortificationen  gegen  Panzerschiffe  keinen  M'idcr- 
stand  zu  leisten  vermögen; 

dass  die  Herstellung  moderner  Befestigungen  ungeheuere  Summen 
beanspruchen,  die  Küstenvertheidigung  aber  dennoch  passiv  sein  würde. 

Der  Zweck  der  Flotte  sollte  vorherrschend  defensiver  Art  sein, 
doch  müsse  dem  Gros  eine  bestimmte  offensive  Kraft  innewohnen. 


Der  Gesammtheit  der  dargelegten  Interessen  stand  allerdings 
die  Hücksicht  auf  die  beschränkten  finanziellen  ^'erhältnis.se  der 
Monarchie  gegenüber;  allein  diese  Klippe  wusste  Tegetthoff  durch 
weise  Be.schräukung  bei  der  Bemessung  des  zukünftigen  Flottenstandes 
glücklich  zu  umschiffen.  Nach  seinem  Entwürfe  sollte  die  k.  k.  Flotte 
bestehen  aus ; 

15  Panzerschiffen. 

8 Hochbordschilfen, 

16  Niederbordschilfeu, 

4 Avisos, 

1 Werkstättenschilf. 

5 Transportschilfen, 

2 Yachten. 
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Zur  Erreicliung  dieses  Standes  war  der  Rau  von  « Panzer- 
sehiflen.  3 Avisos  und  1 Werkstättensehiffes  im  Kostenbeträge  von 
rund  25  Millionen  Gulden,  vertheilt  auf  10  Baujahre,  erforderlieh. 

Erinnert  man  sieh.  da.ss  damals  die  Türkei,  der  deutsche  Bund 
nnd  Kussland  keine  zu  grösseren  Expeditionen  geeigneten  Panzer- 
schiffe besassen  und  Italien,  von  den  Verlusten  bei  Lissa  noch  nicht 
erholt,  bloss  9 t^chlachtschiffe  zählte,  so  ist  ersichtlich,  dass  der  auf- 
gestellte Flottenstand  den  maritimen  Kraflverhältnissen  der  See- 
staaten  zweiten  Banges  weit  überlegen  war  und  in  vollem  Einklang 
mit  den  im  Jahre  1850  diesbezüglich  aufge.stellten  Grund.sätzen  blieb. 

ot»gleich  das  Plenum  der  Delegationen  dem  vom  Marine-.\us- 
schu-'se  dem  Flottenplane  TegettholTs  gezollten  Beifall  zustimmte  und 
die  erste  Baurate  für  den  allmählichen  Ausbau  votifte.  zeigte  sich 
doch  schon  in  den  nächstfolgenden  Jahren,  dass  die  beiderseitigen 
Delegationen  die  aus  dem  Flottenstande  resultirenden  Erfordernis- 
»inoten  keineswegs  als  bindend  betrachteten.  Dadurch  wurde  der  ganze 
Plan  und  dessen  Durchführung  völlig  illusorisch,  und  es  zeigte  sich 
das  höchst  betrübende  und  an  die  Erfolglosigkeit  längstvergangener 
Mariue-.Schöjifungen  mahnende  Schauspiel,  da.ss  die  Monarchie  zu  einer 
Zeit,  welche  den  Beginn  einer  mächtigen  kriegsmaritimeu  Bewegung 
der  kleineren  europäischen  Seemächte  — zugleich  unserer  Nachbar- 
staaten — bildete,  nur  unbedeutende,  kaum  die  Erhaltung  der  be- 
scheidenen Flotte  ennöglichende  Jlittel  der  Kriegs-Marine  widmen 
konnte  oder  wollte.  Die  einstens  geplante  Überlegenheit  der  k.  k.  Flotte 
gegenüber  den  Seemächten  zweiten  Hanges  sank  während  der  fünf- 
zehnjährigen Sterilität  zur  Phrase  herab. 

Eine  im  Jahre  1880  zusammengetretene  Marine-Eiiquete  be- 
stätigte zwar  die  Xothwendigkeit  der  Erstarkung  der  k.  k.  Kriegs- 
Marine  aus  allgemeinen  politischen  und  strategischen  Gründen,  hatte 
aber  insofeme  keinen  praktischen  Erfolg,  als  die  Ansicht  zur  Geltung 
kam.  dass  die  finanzielle  Lage  der  Monarchie  keinen  namhaften  Zu- 
schuss zur  .Marine-Dotation  beizutragen  gestatte. 

Bus  zum  .Tahre  1883  war  daher  die  Sorge  der  Marine-Leitung  atif 
die  Erhaltung  des  vorhandenen  Schiffstandes  gerichtet,  wozu  nur  noch 
eine  .successive  Vermehning  der  Torpedoboote  in  .Vu.ssicht  genommen 
wurde.  Diesem  Plane  entsprechend  sollte  die  k.  k.  Flotte  nach  der  damals 
aufgestellten  taktischen  Eintheilung  aus  folgenden  Schiffen  bestehen : 

1 1 Schlachtschiffe. 

T Kreuzer  I.  t'lasse. 

7 Kreuzer  II.  Classe, 

12  Schiffe  zur  Küstenbewachung. 

5 Transportschiffe  und  einer  nicht  bestimmten  Zahl  von  Torpedo- 
booten. 
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Wenngleich  der  erwähnte,  fhr  die  maritime  Entwicklung  der 
Monarchie  als  Grossstaat  sehr  bescheiden  gedachte  Plan  von  der 
gemeinsamen  Regierung  bei  den  Delegationen  der  beiderseitigen 
Keichsvertretungen  wärmstens  unterstützt  wurde,  so  leitete  die 
Letzteren  das  souveräne  Recht  der  Budgetbewilligung  doch  nicht  auf 
jene  Bahn,  auf  welcher  die  Erhaltung  des  geplanten  Minimal- 
Bestandes  an  Schiffen  für  die  Länge  der  Zeit  möglich  gewesen  wäre. 
Diese  Periode,  nicht  des  Stillstandes,  sondern  des  thatsächücheo 
Rückschrittes,  endigte  mit  dem  Jahre  1883.  Der  damals  erfolgte 
Wechsel  des  Chefs  der  Marine-Section  wirkte  auf  die  Marine-Frage 
äusserst  belebend. 

Vice-Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  trat  mit  neuen  Ideen  am. 
Er  erkannte  sogleich,  dass  der  marine  - technische  Entwicklungs- 
gang keine  Anlehnung  an  frühere  Flotten-Organisationen  mehr  gestatte, 
(lass  die  Zeitrichtung  das  Einschlagen  anderer  Bahnen,  eines  anderen, 
ihrer  weiteren  in  bestimmter  Aussicht  stehenden  Veränderung  an- 
gepassten Sjstemes  dringend  erheische.  Die  Ausbildung  des  Torj>ede'( 
und  der  Seeminen  zu  mächtigen  Offensiv-  und  Defensiv- Waffen  war 
ja  darnach  angethan.  die  Kräfteverhältnisse  der  Flotten  und  dir 
Intensität  der  Küstenvertheidigung  wesentlich  zu  verschieben  und 
eine  nivellirende  Wirkung  zwischen  den  navalen  Streitkräften  und 
-Mitteln  der  Seemächte  auszuüben.  In  der  That  zeigte  sich,  dass  der 
Kriegswert  der  Flotten  zweiten  Ranges  durch  die  Einführung  der 
neuen  Waffen  ausserordentlich  zu  IJngunsten  der  grossen  Seemächte 
gehoben  wurde. 

.\uf  diese  Idee  gründete  sich  denn  der  neue  Flottenplan  des 
commandirenden  Admirals. 

.\ls  erste  und  vornehmste  Aufgabe  der  k.  k.  Marine  stellte  it 
den  Schutz  und  die  Vertheidigung  unserer  Seeküste  auf,  verzichtete 
jedoch  aus  Ursachen,  welche  die  Marine-Bestrebungen  der  friiheren 
Epoche  stets  beschränkten,  auf  ein  offensives  Vorgehen  der  Flotte, 
durch  welches  die  gedachte  kriegerische  Aufgabe  ohne  Zweifel  am 
besten  hätte  gelöst  werden  können.  Dadurch  war  die  zukünftige  See- 
kriegführung der  Monarchie  auf  die  Defensive  beschränkt,  und  als 
weitere  Folge  die  Umformung  der  navalen  Machtmittel  mit  Rücfcsicht 
auf  die  neuen  Angriffs-  und  Vertheidigungswaffen  dringend  geboten.  Die 
Eigenthümlichkeit  des  Torpedokrieges  bedingte  die  Construction  von 
Fahrzeugen  von  der  erreichbar  grös.sten  Geschwindigkeit  und  Manövrii- 
tähigkeit  und  die  Vereinigung  solcher  Fahrzeuge  zu  Schwärmen  oder 
Flotillen. 

.\llein  da  es  für  eine  wirksame  Vertheidigung  der  Küste  auch 
in  rein  defensiver  Weise  nicht  genügt,  auf  die  nächste  Entfernung  von 
den  Küsten  sich  zu  beschränken,  sondern  auch  die  weiter  von  denselben 
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liegenden  Gewässter,  also  das  Vorterraiu  in  den  Defensions-Rayon  ein- 
beiogen  werden  muss,  so  war  es  unerlässlich,  die  Toritedo-Flotille 
ans  verschiedenen  Fahrzeugen  zusammenzusetzen. 

Die  Torpedo-Flotille  hätte  daher  zu  bestehen  aus: 

1.  Den  Torpedo-Booten,  für  den  unmittelbaren  Angriff; 

2.  den  Rammkreuzern,  welche  fähig  sein  müssen,  die  Action 
der  Torpedo-Flotillen  durch  ein  Ferngefecht  aus  schweren  panzer- 
«lirrehschlagenden  Geschützen  einzuleiten , den  Rückzug  derselben 
durch  Geschützfeuer  und,  wenn  es  die  Umstände  erfordern,  durch 
einen  Rammstoss  zu  decken,  die  kampfunfähigen  Boote  zu  sammeln, 
zu  bergen,  endlich  ähnliche  Führer-  und  Deckungsdienste  zu  leisten. 
Auch  sollten  die  Rammkreuzer  befähigt  sein,  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Engagements  mit  feindlichen  Schlachtschiffen  aufzunehmen 
und  den  Torpedobooten  im  Bedarfsfälle  einen  momentanen  Ersatz 
an  Torpedos,  Wa-sser  und  Kohle,  eventuell  auch  an  Mannschaft 
zu  bieten; 

3.  den  Torpedoschiffen,  welchen  die  Aufgabe  zufällt,  das  Vor- 
terrain aufznklären,  um  den  Feind  rechtzeitig  zu  entdecken  und  die 
eigenen  Torpedoboote  auf  ihrer  Operationsbasis  vor  Überfällen  zu 
bewahren,  die  einzelnen  Torpedoboot-Flotillen  untereinander  in  fort- 
währender Verbindung  zu  erhalten  und  ihnen  als  Stütze  auf  dem 
eigentlichen  Actions-Schauplatz  zu  dienen,  endlich  um  auf  feindliche 
Torpedo-Boote  selbst  Jagd  zu  machen; 

4.  aus  Vedettenschiffen  oder  sogenannten  Torpedo- Jägern,  das  sind 
Fahrzeuge,  welche  vermöge  ihrer  äusserst  hohen  Geschwindigkeit  und 
starken  Armirung  an  Maschinengeschützen,  sowohl  zum  Aufklärung- 
Dienst,  als  auch  zur  Bekämpfung  der  feindlichen  Torpedoboote  besonders 
geeignet  sind,  und  mit  diesen  Eigenschaften  einen  geringen  Tonnen- 
gehalt und  vorzügliche  nautische  Eigenschaften  vereinigen. 

Für  alle  Torpedo-Flotillen  wären  überdies  noch  Torpedo-Depot- 
schiffe  erforderlich,  welche,  in  sicheren  Häfen  verankert,  das  für  die 
Flotillen  unumgänglich  nothwendige  Betriebsmaterial  in  ausreichender 
Menge  und  Reserve-Torpedos  an  Bord  zu  nehmen  und  Reparaturen 
zu  besorgen  vermögen. 

Zum  Zwecke  der  Vertheidigung  wurde  die  Küste  selbst  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  in  Vertheidigungs-Bezirke  eingetheilt,  deren  jeder 
eine  complete  Torpedo-Flotille  zugewiesen  erhalten  sollte. 

Damit  waren  die  Defensiv-Massnahmen  nicht  erschöpft,  viel- 
mehr zeigte  sich  die  Nothwendigkeit  den  Torpedo-Flotillen,  einen  so 
hohen  Wert  sie  auch  haben  und  wie  unentbehrlich  sie  auch  schon 
geworden,  einen  Rückhalt,  eine  feste  Stütze  durch  eine  aus  Panzer- 
schiffen zusammengesetzte  Schlachtflotte  zu  geben  und  dieser  selbst 
neben  Avisoschiffen  auch  eine  eigene  Torpedo-Flotille  zuzutheilen. 
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Daraus  folgte,  dass  die  bestehende  Schlachtflotte  mindestens  in 
ihrer  bisherigen  Stärke  erhalten  werde  müsse. 

Hinsichtlich  der  Avisoschiffe  wurde  auf  das  Material  der  Privat- 
Dampfschififahrt  - Gesellschaften  Bedacht  genommen  und  eine  Äuf- 
muntenmg  der  Letzteren  durch  ein  Prämiengesetz  für  den  Bau  schnell- 
fahrender Schiffe  angeregt. 

ln  zweite  Linie  stellte  der  Admiral  die  Dienstbarkeit  der  Krieg.s- 
Marine  für  andere  Staatszwecke  als  jene,  welche  in  kriegerischen 
Actionen  gipfeln.  Es  sind  dies  alle  jene  innigen  Beziehungen,  in 
welchen  die  Kriegs-Marine  zur  Fördenmg  und  zum  Schirme  des  See- 
handels, zum  Schutze  des  Staatsbürgers  in  überseeischen  Ländern, 
zur  Aufrechthaltung  bestehender  und  zum  Abschluss  neuer  Yerträffe 
fortwährend  steht,  wozu  noch  die  wissenschaftliche  Thätigkeit.  welche 
sie  entfaltet,  hinzugerechnet  werden  darf. 

Um  den  dargestellten  Anforderungen  nachkommen  zu  können, 
sind  neben  den  für  kriegerische  Operationen  bestimmten  S<*hiffen 
noch  solche  erforderlich,  welche,  obwohl  in  bestimmten  Fällen  auch 
zu  Kriegs-Actioncn  untergeordneter  Natur  berufen,  dennoch  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Schiffe  für  den  Krieg  genannt  werden 
können,  aber  einer  Marine  schon  aus  dem  Grunde  unentbehrlich  sind, 
weil  sie  die  Pflanzschule  für  Officiere  und  Mannschaften  bilden  und 
der  Bestand  solcher  Schiffe  es  gestattet,  das  kostbare  Kriegsmaterial 
der  Kampfschiffe  im  Frieden  zu  schonen  und  für  den  Augenblick  des 
Bedarfes  in  steter  Bereitschaft  zu  halten. 

Vice-Admiral  Freiherr  v.  Sterneck  verabsäumte  nicht,  in  dem 
Exposö  zum  Marine-Budget  für  das  .lahr  1885  ausdrücklich  zu 
betonen,  dass  er  sieh  auf  das  Bestimmteste  gegen  die  Annahme  atu- 
sprechen  müsse,  es  könnten  die  erwähnten,  für  den  äusseren  politischen 
und  handelspolitischen  Dienst  bestimmten  Schifte  (Schiffe  für  specielle 
Zwecke)  noch  fernerhin  den  Seewehrkräften  der  Monarchie  beigezählt 
wenlen. 

Auf  die  früher  dargelegten  Ideen  gründete  sich  die  nachfolgend*’ 
taktische  Eintheilung  der  k.  k.  Flotte,  welcher  wir  den  Schifl’sstand 
am  Schlüsse  des  laufenden  .lahres  beigesetzt  haben. 

A.  Schiffe  der  Flotte. 

1.  Operative  Flotte. 

a)  Sc lilacht schiffe:  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  Kronprinzessin 
Erzherzogin  Stephanie  (im  Bau). 

Tegetthofl',  Custoza.  Erzherzog  Albrecht,  Kaiser 
Max.  Prinz  Eugen.  Don  ,luan  lEisenschiffi“. 
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Lissa,  Kai.ser,  Habsburg  ( Holzkörper  uud  nicht 
mehr  kampftüchtig). 

Summe:  6 Schlachtschiffe  und  2 im  Bau. 
b'i  Kammkreuzer:  Das  Schiff  ^ als  Ersatz  für  Lissa  im  Bau  zu 
Triest. 

c|  Torpedoschiffe:  Panther,  Leopard,  Tiger,  Lussin,  Spalato, 
Sebenico  und  Zara,  letzteres  als  Torpedo- 
Schulschiff. 

Summe:  7 Torpedoschiffe. 
dl  Vedetten schiffe:  Meteor, 
e)  Torpedoboote:  12  Torpedoboote  I.  Classe, 


25 

8 


n 

r> 


II. 

III. 


n 
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Summe:  45  Torpedoboote. 

/I  Avisoschiffe:  Miramar,  Greif,  Fantasie. 

Summe:  3 Avisoschiffe. 

^1  T r a i n s c h i f f e : Cyklop,  Pola.  dann  die  demnächst  auszuscheidenden 
Dampfer  Kaiserin  Elisabeth  und  Gargnano. 
Summe:  2 Trainschiffe. 

h)  Flussschiffe:  Monitore  Märos  und  Leitha. 


2.  Schiffe  für  specielle  Zwecke. 

«)  Missionschiffe:  Fregatten  Radetzky,  Laudon; 

Corvetten  Saida,  Erzherzog  Friedrich,  Fasana, 
Zrinyi,  Awora,  Frundsberg; 

Kanonenboote  Nautilus,  Albatros,  dann  die 
alten  Schiffe:  Corvette  Donau,  Kanonenboote 
Hum,  Kerka,  Narenta  und  Sansego. 

I>)  Stationschiffe:  Raddampfer  Andreas  Hofer,  Triest,  Taurus. 

Summe:  14  Mission-  und  Stationschiffe, 
c)  Fahrzeuge  für  den  Hafen-  und  Küstendienst; 

Grille,  Gemse,  Triton,  Alnoch,  Thurn-Taxis. 

B.  Schul-  und  Kasern  schiffe. 

>1)  Artillerie- Sch  ulschiffe:  Ferdinand  Max,  Novara. 

f»  Sch i ffj ungen  - Schulschiffe:  Schwarzenberg,  Artemisia, 

Camäleon. 

fl  Mat  rosen -Schul  schiffe:  Minerva,  Möve. 
dl  Torpedo-  und  Seeminen-Schulschiffe: 

(Zara  bereits  genannt)  und  Bequartierungs- 
Hulk  Alpha. 
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e)  Kasernschiff:  Bravo  (Beischiff). 

f)  Depotschiffe:  Dalmat  und  Dandolo. 

Summe:  11  Schul-  und  Kasernschifie. 
3.  Hulks. 

Salamander,  Adria,  Bellona.  Helgoland. 

Summe:  4 Hulks. 


R e c a p i t u 1 a t i 0 II. 

Schiffe 


Schiffe  der  operativen  Flotte,  taugliche 21 

veraltete  und  untaugliche  6 

im  Bau 3 

Schiffe  für  specielle  Zwecke,  taugliche 18 

veraltete  5 

Schul-  und  Kasernschiffe 11 

Hulks 4 


Toriiedo- 

boote 

45 


Das  sind  die  allgemeinen  Umrisse  des  Flottenplanes  und  dessen 
bisher  gediehenen  Ausbaues,  und  wir  können  nicht  umhin,  mit  einer 
aus  hoher  Befriedigung  fliessenden  Wärme  an  dieser  Stelle  des 
jiiitriotischen  Antheiles  zu  gedenken,  welcher  den  Delegationen  der 
beiderseitigen  Reichsvertretungen  wegen  der  bereitwilligen  Votirung 
der  Geldmittel,  an  dem  bisher  Erreichten,  zugesprochen  werden  mus.s. 

Was  dem  Gedeihen  unserer  Seemacht  seit  ihrem  Bestehen  abging, 
die  fortgesetzte  Pflege  und  die  Continuität  in  der  Erkenntnis  ihrer 
eminenten  Wichtigkeit  für  die  Grossmachtstellung  der  Monarchie, 
haben  wir  im  Vorstehenden  zu  erweisen  gesucht. 

Die  Erfahnmgen  der  jüngst  verflossenen  Jahre  lassen  uns  jedoch 
mit  Zuversicht  hoffen,  dass  der  zur  Ausgestaltung  der  k.  k.  Flotte  so 
glücklich  betretene  Weg  auch  weiterhin  verfolgt  und  das  seit  Jahr- 
hunderten unseren  glorreichen  Monarchen  vorschwebende  Ziel,  einen 
einheitlich  gedachten  Flottenplan  durchzuführen,  endlich  erreicht 
werde. 
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Die  Schiess-Instruction  für  die  Infanterie  und  die 
Jäger-Truppe  des  k.  k.  Heeres  vom  Jahre  1879. 

Eine  Studie  aber  Schiess-Unterricht 
Von  Oberlieutenant  SixL 


Die  Kinfuhnnifr  des  Kepetir^ewehres  wird  gewiss  verschiedene 
Änderungen  in  der  Schiess-Ausbildung,  in  dem  Vorgänge  bei  Ertheilung 
des  Unterrichtes,  sowie  in  der  Verwendung  der  Waffe  mit  sich  firingen. 
Das  neue  Gewehr  wird  von  Mann  und  Officier  ein  grösseres  Ver- 
ständnis im  Gebrauch  und  in  der  Anwendung  der  Waffe  fordern,  die 
xVusbildung  und  der  Fnterricht  mflssen  daher  in  dieser  Hinsicht  fort- 
schreiten, soll  das  Kepetirgewehr  den  erwünschten  Erfolg  bringen. 
Endlich  kommt  auch  der  Umstand  zu  berücksichtigen,  dass  die  techni- 
schen. wie  ballistischen  Momente  der  meisten  jetzt  eingeführten 
Gewehre  sich  beinahe  vollkommen  ausgeglichen  haben,  und  dass  wieder 
nur  durch  eine  gründlichere  und  bessere  Schiess-.\usbildung  eine  Über- 
legenheit bei  gleichwertigen  Watl’en  erreicht  werden  kann. 

Wenn  im  Nachstehenden  einzelne  wünschensw  erte  .\nderungen  und 
Ergänzungen,  welche  sich  entweder  aus  dem  praktischen  Tntppen- 
dienste  von  selb.st  ergeben,  oder  aber  von  Seite  der  Truppen  bisher 
mit  Erfolg  für  den  Unterricht  angewendet  mirden,  besprochen  werden, 
so  sei  hiemit  gleichzeitig  ausgesprochen,  dass  für  diese  Bemerkungen  und 
Änderungen  nicht  die  absolute  Kichtigkeit  gefordert  wird,  und  dass 
es  dem  Zwecke  dieser  Zeilen  vollkommen  genügt,  wenn  die  allgemeine 
Discu.xsion  auf  diesem  Gebiete  eröffnet  wird,  und  die  reiche  praktische 
Erfahrung  der  Truppen  die  nothwendig  gewordene  Umarbeitung  der 
Schiess-In.stmction  auf  diese  Weise  vorbereitet. 

Was  die  Gesammtheit  der  Schiess-Instruction  betrifft,  so  wäre 
eine  genauere,  präcisere  Ausdmcksform  gewiss  von  Vortheil.  weil 
diese  wieder  eine  strictere  Befolgung  der  Vorschrift  von  Seite  der 
Truppen  mit  sich  bringt  und  alle  Zweifel,  sowie  Unsicherheit  in  der 
Auffassung  vermieden  werden.  Es  .soll  die  Schwierigkeit  nicht  ver- 
kannt werden,  welche  damit  verbunden  ist.  um  einerseits  nicht  die 
selbständige  Anffa.ssung  der  hiezu  berufenen  Commandanten  zu  be- 
rühren. andererseits  jedoch  durch  genaue,  präcise  Stilisirung  jede  ver- 
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schiedenartige  Auffassung  auszuscbliesseu  und  eine  gleichmässigt; 
Durchführung  des  Princips  zu  ermöglichen. 

Die  Einleitung,  mit  welcher  die  Schiess-Tustruction  beginnt,  soll; 

1.  den  Zweck  und  die  grosse  Wichtigkeit  der  Schies.s- Ausbildung 
in  klarer  und  richtiger  Weise  zum  Ausdnicke  bringen; 

2.  die  Eintheilung  des  gesamraten  Schiess-Unterriebte.s  bei  der 
Unterabtheilung  skizziren; 

3.  die  Methode  der  Ausbildung  in  ihren  Grundzügen  festsetzen; 

4.  die  Art  und  Weise  bestimmen,  in  welcher  die  Coniniandanten 
vom  Bataillon  aufwärts  ihre  Einflussnahme  auf  die  Schies.s-Ausbildung 
zur  Geltung  bringen  sollen  und  endlich 

5.  bestimmen,  in  welcher  Form  die  Gleichmässigkcit  der  Auf- 
fassung herbeizuführen  ist.  und  wem  diesbezüglich  das  Recht  und  die 
Pflicht  der  Initiative  zusteht. 

Was  den  Punkt  2 betrifft,  nämlich  die  Eintheilung  des  ge- 
sammten  Schiess-Unterrichtes  bei  der  Uuterahtheilung,  so  zerfallt 
dieselbe  in  drei  Hauptabschnitte;  I.  Lehrer,  II.  Schüler  und 
III.  Lehrstoff. 

Bezüglich  der  Lehrer  wäre  festzustellen; 

rt)  Wem  obliegt  die  Leitung  und  Überwachung,  wem  die  Er- 
theilung  des  Unterrichtes  (Punkt  3 der  Schiess-Instruction)  ? 

b)  Welche  besonderen  Aufgaben  fallen  dem  Abtheilungs-Comman- 
danten  zuV 

c)  In  welcher  Weise  ist  die  Vertheilung  und  Zuweisung  des 
Unterrichtes  an  die  unterrichtenden  Ofticiere  und  Unterofflciere 
(Punkt  8 der  Schiess-Instruction)  — vorzunehmen V 

Die  verschiedene  Vorbildung  der  Unterricht  ertheilendcn 
Officiere  und  Unterofflciere  bedingt  auch  eine  verschiedene  Heran- 
bildung zur  Schiess-Ausbildung. 

Es  entsteht  nun  die  Frage;  In  welcher  Weise  sollen  die  Unter- 
richtenden vorgebildet  sein , um  ihrer  Aufgabe  mit  Erfolg  nachzn- 
kommen,  und  was,  an  theoretischem  Wissen  und  praktischem  Können, 
soll  von  denselben  unbedingt  verlangt  werden? 

Für  die  Eignung  zum  Ertheilen  des  Unterrichts  wäre  zu  fordern: 

Genaue  und  gründliche  Kenntnis  der  Waffe  und  der  Munition: — 
ferner  eine  derartige  Schiessfertigkeit,  dass  der  Unterrichtende  im- 
stande ist,  ein  Gewehr  einzuschiessen  oder  Fehler  am  Gewehre  durch 
Probeschüsse  festzustellen,  und  endlich  eine  solche  Übung  im  Distaiiz- 
schätzen,  dass  derselbe  nicht  nur  selbst  eine  gewisse  Sicherheit  im 
Schätzen  der  Distanzen  innerhalb  der  höch.sten  Aufsatzdistanz  )>esitze, 
sondern  auch  imstande  ist,  hierüber  Unterricht  mit  Erfolg  zu  er- 
theilen. 
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Cm  dies  zu  erreichen,  müsste  in  der  Sehicss-Iastruetion  fest- 
gesetzt werden,  wem  die  .Viisbildiing  der  Offioiere,  und  wem  jene 
der  L'nterofficiere  zufullt,  und  in  welcher  'Weise  dieselbe  durchgeführt 
werden  soll. 

Bezüglich  der  Schüler  ist  nach  Punkt  4 der  Schiess-Instruction 
die  Eintheilung  gegeben,  nur  wäre  hinzuzusetzen,  welche  Aufgaben 
der  Vorschule  und  welche  Schiess-l'biingen  des  Schiessprograimnes 
ton  den  einzelnen  C’lasseii  besonders  zu  betreiben,  bez.  diirch- 
zusfhie>sen  sind. 

I*er  Lehrstoff  theilt  sich  nach  Punkt  6 der  Schiess-Instruction : 
A.  die  Vorschule,  Ji.  das  Cbungsschiesseu  des  einzelnen  Mannes, 
das  Sehiessen  auf  grosse  Distanzen,  1>.  die  Vorübung  im  feld- 
mässigen  Schiessen,  E.  die  Hauptübung  im  feldmässigen  Schiessen 
und  F.  das  Schiessen  bei  Nacht,  wie  es  im  Anhänge  der  Schiess- 
Instniction.  Punkt  129  angegeben  ist. 

Zu  Punkt  3 wäre  wünschenswert,  die  Methode  der  Ausbildung  in 
ihren  Grundzflgeu  festzustellen,  den  Vorgang  bei  der  Ausbildung  in 
Bezug  auf  das  zu  erreichende  Endziel  genau  zu  charakterisiren  und 
eine  allgemeine,  praktisch  fortschreitende  Vertheilung  der  einzelnen 
Übungen  anzngeben.  Hiedurch  könnte  das  im  Punkte  5 der  Schiess- 
Instruction  vorgeschriebene  Unterrichtsiirogramm  gänzlich  entfallen, 
welches  meistens  doch  nur  eine  Wiederholung  des  im  .lahre  zuvor 
eingesendeten  Programmes  ist. 

ln  IVzug  auf  die  einzelnen  .\bschnitte  des  Lehrstofles  wäre 
Folgendes  vorzubringen : 


A.  Die  Vorschule. 

Der  Zweck  der  Vorschule  ist  in  den  Punkten  13  und  14  der 
Schiess-Instniction  in  richtiger  Weise  zum  .Viisdrucke  gebracht 

Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Übungen  wird  in  der  Weise  fest- 
gesetzt. in  welcher  dieselben  beim  systematisch  fortschreitenden  Unter- 
richte zur  Erklärung  oder  Einübung  gelangen. 

J.  Der  Unterricht  über  das  Gewehr  und  die  Munition: 
dieser  Unterricht  ist  im  §.  3 der  Schiess-Instruction  vollkommen  und 
deutlich  abgehandelt. 

II.  Die  gymnastischen  Übungen  mit  dem  Gewehr,  wie 
dieselben  im  g.  7 der  Schiess-Instruction  vorgeschrieben  sind. 

III.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Zielen; 
Erklärung  des  gestrichenen  Korne.s.  und  zwar  theoreti.scb.  graidiisch 
und  am  Gewehr.  Punkt  36  der  Schies.s- Instruction  mit  Hinweglassung 
der  .\nmerkungen. 

OrjMj  d«r  Mna..wi»wo*«baftl.  Vereine-  XXXV  Bend.  |SS7,  19 
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Kinfiuliste  Erklärung  der  Flugbahn  nach  Punkt  23  und  25  - 

2.  und  3.  Absatz. 

Erklärung  der  Yisirlinie  nach  Punkt  31.  Darstellung  derVLs:- 
linie  nach  dem  letzten  Absätze  dieses  Punktes. 

Erklärung  der  Begriffe:  Zielen  — Ziel  — Zielpunkt  — M- 
punkt  nach  Punkt  32  der  Schiess-Instruction. 

Zielregeln  na«  h Punkt  37  der  Schies.'-lnstruction: 

1.  Gegen  Sehulscheiben. 

2.  Gegen  Ziele  von  ganzer  Manneshöhe:  Durchschnitt  der 

und  Breiteninitte  oder  die  Patrontasche:  die  letztere  Bezeichmms  | 
dein  Manne  viel  verständlicher  und  geläufiger.  I 

3.  Gegen  kleinere  Ziele,  als  die  ganze  Figur,  dann  gcffii  Al" 
theilungsscheiben  und  (.’olonnenscheiben  von  500  Schritt  auftirt;  - 
.Mitte  des  unteren  Baiules. 

,\ls  praktische  Übungen  hiezu: 

1.  rntersuchung  der  Sehweite  bei  den  einzelnen  Leuten  durri 
den  Arzt,  eventuell  Bei.-tellting  der  entsprechenden  Augengläser. 

2.  Schliessen  des  linken  Auges.  Punkt  74  und  75. 

3.  Erklärung  der  Bichtniaschine.  Ponkt  71  und  72:  derer  l3- 
Wendung. 

4.  Vorführung  des  richtig  mit  ge^t^ichenem  Korn  eingesteiJK 
Gewehres.  Punkt  73. 

5.  Kir.'telb'n  des  Gewehres  mit  ge.-trichenem  Kom  von  Soite 
des  M.r.-.nes  ur.d  Gontrole  dur«h  den  ünterrichtenden  f>der  »nd: 
So'.daten.  Pur.kt  70. 

0.  Kir.steiien  d-  s G.  w.  hres  mit  gestrichenem  Kom  auf  v^r- 
s^'htid'T.e  Z'.e.puvkte,  Ihir.kt  «i. 

7.  Zit '.;:hur.cen  mit  bt»-  ;;iobva  Ziripunkten.  Punkt  85. 

Ft  hier  im  Zit  'un.  Purk:  iv<: 

1.  F"ki.sn;-g  von  gr  A-r.u  !-ir*in  nrd  geklemmtem  Kom:  the- 
ntisth.  srrs;  hisoh  ;:rd  »m  G-»thr.  l'-..r.kt  3S- 
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4.  Correetur  der  fehlerhaften  Ziehveisen  und  Besi>rechuiig  der 
Fehler. 

5.  l’bungen  im  Corrigiren  iiaeh  Punkt  86. 

Zielregeln  nach  Punkt  43: 

1.  Gegen  bewegliche  Ziele,  u.  z.: 

Ol  parallel  zur  Schu.ssrichtung. 

h\  schief  zur  Schussrichtung. 

Hier  wäre  es  entschieden  praktischer,  statt  des  Sclirittmasses 
die  Höhe  oder  Breite  des  Zieles  als  Mass  zu  bestimmen,  da  dieses 
Mas.«  dem  Schützen  vor  dem  Auge  .steht;  andererseits  dürfte  es  sehr 
schwer  sein,  auf  500  Schritt  z.  B.  noch  2',,  Schritt  abnehmen  zu 
können. 

2.  Gegen  Ziele,  welche  .sich  auf  Distanzen  befinden,  die  nicht 
genau  am  Aufsatze  genommen  werden  können. 

3.  Gegen  verschwindende  Ziele. 

Die  praktischen  Übungen  für  diese  Zielregeln  ergeben  sich  aus 
den  Punkten  44.  89,  91,  92  und  93. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  die  hier  gedachten  Zielübungen 
erst  dann  zur  Erklärung  und  Einübung  gelangen,  wenn  der  Soldat 
schon  eine  grosse  und  sichere  Fertigkeit  im  Zielen  und  An.sclilageu 
sich  angeeignet  hat.  derselbe  das  nöthige  Verständnis  hinfür  besitzt 
und  bereits  mit  Erfolg  auf  stehende  Ziele  ge.schossen  hat. 

IV.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Anschlag, 
§.  9 der  Schiess-Instniction. 

Der  Untenicht  im  Anschlag  kann  gleichzeitig  mit  dem  I'nter- 
richte  Lra  Zielen  beginnen,  die  Übungen  im  Zielen  und  .Anschlag 
sind  jedoch  nach  Punkt  84  so  lange  getrennt  vorzunehrnen.  bis  der 
Soldat  das  nothwendige  Verständnis  für  das  Zielen  erworben  und  die 
Handhabung  des  Gewehres  in  allen  Lagen  und  Kör]terstellungen  er- 
lernt hat. 

Der  Unterricht  im  Anschlag  erläutert  zuerst  den  Zweck  und  die 
AVichtigkeit  des  An.schlages  nach  Punkt  83  und  88  der  Schiess- 
Instruction. 

Hierauf  werden  die  einzelnen  Ansehlagarteu  nach  Punkt  81 
bezeichnet  und  begründet,  warum  mit  dem  .stehenden  Anschlag  be- 
gonnen wird.  Punkt  80. 

Punkt  82  gibt  die  allgemeine  Kegel  über  Stellung  und  Haltung 
des  Körpers. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  .Anschlagarten  enthält  das 
Exercier-Keglement.  I.  Theil.  u.  z.: 

Punkt  127.  stehender  Anschlag  — freihändig: 

Punkt  128.  .stehender  Anschlag  — freihändig  in  schräger 
Kichtung: 
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Punkt  129,  stebender  Anschlag  — freihändig  auf  ein  seitwärts 
sich  bewegendes  Ziel; 

Punkt  130,  stehender  Anschlag  — freihändig  — mit  hohen 
Aufsätzen  — mit  gepflanztem  Bajounett  — auf  ein  höher  oder  tiefer 
liegendes  Ziel; 

Punkt  138,  Anschlag  „kniend“; 

Punkt  140,  Anschlag  „liegend“ ; 

Punkt  141,  Anschlag  „sitzend“; 

Punkt  145  bis  148,  Anschlag  hinter  Deckungen. 

Die  Beschreibung  des  Anschlages  muss  vollkommen  genau  und 
deutlich  sein,  die  Thätigkeit  jedes  einzelnen  Körpertheiles  in  richtiger 
Weise  beschrieben  und  durch  genaue  Zeichnungen  erläutert  werden. 

Xachdem  der  Anschlag  im  E.xercier  - Keglement  beschrieben, 
in  der  8chiess-lnstruction  jedoch  die  hiebei  häufig  vorkommenden 
Fehler  angegeben  sind,  so  wäre  es  gewiss  richtiger  und  für  den 
Unterricht  zweckmässiger,  das  ganze  Capitel  des  Anschlages  in  die 
Schie.ss-lnstruction  herüborzunehmen,  so  wie  es  auch  in  Schiess- 
Instructionen  fremder  Heere  der  Fall  ist. 

Bezüglich  der  einzelnen  Anschlagarten  sei  Folgendes  hervor- 
gehobeu ; 

1.  Fehlt  der  Anschlag  mit  aufgelegtem  Gewehr. 

Es  wird  zur  Erhöhung  der  Feuerwirkung  gewiss  viel  beitragen, 
w'enn  man  den  Soldaten  dahin  erzieht,  in  allen  Körper.stellungen  das 
Gew'ehr  aufzulegen  oder  demselben  einen  fe.sten  Stützpunkt  zu  geben. 

Um  dies  zu  erreichen,  muss  der  Soldat  schon  bei  den  Frieden.s- 
übungen  angeleitct  werden,  zu  sehen,  wo  er  das  Gewehr  auflegen 
könne,  oder  den  festen  Stützpunkt  für  das  Gewehr  zu  suchen. 

AVeiters  werden  diese  Übungen  gewiss  eine  gute  Vorübung  für 
den  Anschlag  hinter  Deckungen  bilden,  und  endlich  benöthigcn  wir 
diesen  .Anschlag  auch  beim  Einschiessen  der  Gewehre.  Dieser  Anschlag 
ist  daher  nicht  nur  nothwendig,  sondern  auch  feldmässig. 

2.  Beim  Anschläge  liegend,  w'äre  zu  be.stimmen,  dass  beide  Ell- 
bogen auf  den  Boden  gestützt  werden  sollen , wie  es  auch  bist 
überall  gemacht  wird. 

3.  Es  wäre  noch  der  .Anschlag  von  der  linken  Gesichtsbacke  zu 
beschreiben,  wie  derselbe  im  Punkte  93  und  bei  den  Übungen  für 
Schützen  gefordert  wird. 

Übungen  im  Anschläge : 

1.  Anschlag  stehend  — freihändig,  zuer.st  ohne  Gewehr,  um  das 
Einnehmeii  der  richtigen  Anschlagstellung  des  Körpers  zu  sichern. 

2.  .Anschlag  stehend  — freihändig  mit  Gewehr.  Hier  wird 
es  nothwendig  sein,  analog  dem  Punkte  87  der  Schiess-lnstruction 
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(len  Anschlag  ( nach  « — o zu  zergliedern,  um  vollkomiiiene  L'orreetheit 
und  Sicherheit  zu  erreichen. 

Als  einzelne  Übungen  ergeben  sich: 

a)  richtiges  Einnehmen  der  Anschlagstellung  des  Köriiers  mit 
Gewehr,  u.  z.  in  Bezug  auf  die  richtige  .Stellung  der  Füsse  — Ver- 
theilung  der  Schwere  — Stellung  der  Hüften  und  Haltung  des  Ober- 
leibes; 

h)  richtiges  Erfassen  des  Gewehres  mit  der  linken  Hand  — 
mit  der  rechten  Hand: 

c)  richtiges  Hinauf  bringen  des  Gewehres,  sowie  festes  und  sicheres 
Einsetzen  an  die  Schulter; 

d)  richtige  Stellung  des  Kopfes; 

e)  richtige  Lage  des  Grinseis. 

Der  Punkt  87  der  Schiess-lnstruction  gibt  in  treffender  Weise 
die  zumeist  vorkommenden  Fehler. 

Ähnlich  wie  beim  stehenden  freihändigen  Anschläge,  ist  auch 
der  Unterricht  und  die  Übung  in  den  anderen  Anschlagarten  vor- 
zunehmen. 

Die  Verbindung  der  Ziel-  und  Anschlagübungen  geschieht  im 
Sinne  des  Punktes  84  und  89.  Die  Übungen  selbst  ergeben  sich  aus 
den  Punkten  89.  91,  92  und  93. 

Hier  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  Anschlag-  und  Zielübuiigen 
in  wechselndem  Terrain  — bei  Benützung  der  gerade  sich  darbietenden 
Terraiugegenstände  — gewiss  von  grossem  Nutzen  für  die  Ausbildung 
.sein  würden;  es  würde  hiedurch  die  .Selbständigkeit  des  Mannes  er- 
zogen. sowie  durch  die  reiche  Abwechslung  die  praktische  Erfahrung 
des  Mannes  vermehrt  werden;  er  winl  die  Deckung  suchen,  den 
richtigen  .Anschlag  wühlen  und  die  Deckung  richtig  benützen  lernen, 
wie  e.s  der  Punkt  92  im  2.  Absatz  anstrebt. 

Punkt  90  bespricht  die  Controle  des  richtigen  Zielens  mittels 
des  Zielblättchens.  Nachdem  in  diesem  Punkte  ohnehin  die  Bestim- 
mung enthalten  ist : ..Zur  Anwendung  desselben  sollen  nur  jene 
Unterricht  Ertheilenden  berufen  werden,  welche  ein  scharfes  .Auge 
haben  und  verlässlich  sind“,  No  sollte  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
der  Gebrauch  des  Zielblättchens  ausschliesslich  nur  für  den  Ofticier 
vorgeschrieben  sein. 

Viel  einfacher  und  günstiger  ist  aber  der  Ziel-Gontrol-.Apparat 
von  Bok.sandic.  Derselbe  ist  in  seiner  Anwendung  höchst  einfach  und 
praktisch,  kann  bei  jeder  Aufsatzstellung  verwendet  werden  und  bietet 
den  grossen  Vortheil,  dass  man  auch  beim  Gebrauche  der  Unter- 
richtpatronen und  bei  geladenem  Gewehr  controliren  kann.  Der 
Anschaffungspreis  ist  üusserst  gering.  Die  vielen  und  grossen  Vor- 
theile sollten  demselben  die  allseitige  und  ofticielle  Einführung 
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sichern,  denn  nur  mit  diesem  oder  einem  ähnlich  construirten  Control- 
Apparat  werden  die  Ziel-  und  Anschlagübungeu  von  dem  richtigen 
Erfolge  begleitet  sein. 

Bezüglich  der  Adju.stining  wäre  zu  bemerken,  dass  man  von 
der  einfachen,  bequemen  Adjustirung  nach  und  nach  zur  Alarsch- 
Adjustinmg  mit  Feldgeräthen  übergehen  sollte,  damit  auch  in  dieser 
Beziehung  der  Soldat  die  vollkommen  feldmässige  Ausbildung  erhalte. 

V.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  Distanz- 
schätzen. 

Der  Zweck  und  die  Wichtigkeit  des  Di.stanzschätzens  ist  in  den 
Punkten  46  >ind  47  der  Schiess-Instruction  dargestellt. 

Über  das  zu  erreichende  Lehrziel  gibt  der  Punkt  52  der  Schiess- 
Instruction  die  nöthigen  Directiven,  doch  sollte  genau  ausgesprochen 
werden,  welche  Anforderungen  an  den  Officier,  den  Unterofficier,  den 
Schützen  und  den  Nichtschfltzen  zu  stellen  sind. 

Die  Eintheilung  der  Distanzen  bis  zur  Grenze  des  wirksamen 
Gewehrertrages  — in  kleine,  mittlere  und  grosse  — ist  nach  den 
Punkten  117,  118,  119  uud  120  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction 
zu  nehmen. 

Der  Punkt  42  der  Schiess-Instniction  enthält  die  Erläuterung 
der  Beziehungen,  welche  zwischen  Distanz  und  Aufsatzstellung  bestehen, 
und  Punkt  121  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  gibt  die  Hilfs- 
mittel für  die  richtige  Kenntnis  des  entsprechenden  Aufsatzes. 

Diese  Hilfsmittel  sind: 

A.  Distanzbestimmung. 

Ji.  Einschiessen. 

Nach  Punkt  122  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction  kann  die 
Distanzbestimmung  erfolgen : 

a)  durch  Abschätzen; 

b)  durch  Hessen  mittels  Distanzmessers; 

c)  durch  Abschreiten  — in  Vertheidigungs.stellungen ; 

(/)  durch  Benützung  von  Plänen; 

e)  durch  Abnahme  der  Distanz  von  in  der  Xähe  befindlicher 
eingeschossener  Artillerie. 

Zu  a.  Abschätzen  der  Entfernung. 

Die  Punkte  48.  49,  50,  51  und  65,  1.  und  2.  Absatz  geben  die 
beim  Schätzen  der  Entfernungen  üblichen  Methoden  und  deren  An- 
wendung. 

.\ls  vorbereitende  Übungen  hiezu  wären  zuerst  vorzunehmeii ; 

1.  Schrittreguliren. 

2.  Schrittzählen. 
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3.  Einprägen  von  Masseiiiheiten.  wcldio  in  der  nächsten  Uni- 
gebnne  der  Kaserne  oder  des  Exercierplat/es  sich  hetinden,  Punkt  55 
der  Schiess-Instruction,  4.  Absatz. 

Die  Punkte  53.  54  und  55  der  Schic.ss-Instruction  enthalten  den 
Caterricht  und  die  Übung  im  Di.stanzschätzen  bis  200  .Schritt; 

die  Punkte  50  und  57  von  200  bis  600  Schritt ; 

die  Punkte  58  und  59  über  600  Schritt. 

Die  Art  und  4Veise,  wie  diese  C'bungen  fortschreiteiui  betrieben 
werden  sollen,  sowie  die  Übungen  mit  (iegenseitigkeit  .sind  in  den 
Punkten  62.  63  und  64  erörtert,  die  Fehler  beim  Distanz.schätzen, 
welche  infolge  von  Um.ständen  gemacht  werden,  die  das  richtige 
Urtheil  wesentlich  beeinflussen,  in  den  Punkten  65  und  66  der  Schiess- 
Instruction  angeführt 

Der  besseren  Übersicht  wegen  sollten  jedoch  zuer.st  alle  jene 
Einflüsse  besprochen  werden,  welche  die  Distanz  grösser  erscheinen 
lassen,  hierauf  jene,  welche  die  Entfernungen  verkleinern. 

Zu  b.  Das  Messen  mittels  Distanzmesser  von  Itoksandic  nach 
der  betreffenden  Instruction. 

Zu  c.  Das  .kbschreiten  wird  nach  den  vorbereitenden  Übungen 
ohne  Schwierigkeit  durchzuführen  sein. 

Zu  d.  Das  Distanzbestimnien  nach  Plänen  sollte  mit  allen 
Chargen  und  mit  den  geeigneten  .Schützen  vorgeuommen  werden. 

Zu  e.  Die  Übernahme  der  Distanz  von  eingeschossener  Artillerie. 
Hiezu  wird  sich  im  Frieden  nur  bei  den  grossen  feldraässigen 
Schiessübungen  mit  scharfer  Munition  tJelegenheit  ergeben. 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken . dass  jede  geschätzte  Distanz 
womöglich  durch  .Vbschreiten  oder  Abmessen  controlirt  werden  sollte, 
da  nur  auf  die.se  AVeise  die  gemachten  Schätzungen  auf  ihre  Richtig- 
keit zurückgeführt  und  für  den  ünterricht  nutzbringend  gemacht  werden. 

Das  Einschiessen  der  Distanz  erfolgt  nach  den Restimmungen 
der  Punkte  123.  124  und  125  des  .Anhanges  der  Schiess-Instruction. 

Der  Punkt  68  der  Schiess-Instruction  bestimmt,  dass  über  den 
Unterricht  und  die  Übungen  im  Distanzscliätzen  Vormerkungen  geführt 
werden.  Es  würde  vielleicht  dem  Zwecke  mehr  entsprechen,  wenn 
statt  der  losen  Vormerkungen  ein  Protokoll  vorgeschrieben  wäre,  in 
welchem  für  jeden  Mann  die  während  seiner  Dienstzeit  gemachten 
Übungen  eingetragen  würden.  Dadurch  erhielte  mau  eine  Übersicht 
über  die  Art  und  AVeise,  wie  dieser  Dienstzweig  bei  der  T’nter- 
abtbeilung  betrieben  wird,  und  zugleich  würden  dadurch  die  Fort- 
schritte ersichtlich,  welche  von  den  einzelnen  Leuten  ira  Distanz- 
schätzen gemacht  wurden.  .Auch  sollte  die  weitere  Ausbildung  solcher 
Leute  augestrelit  werden,  welche  eine  besondere  Geschicklichkeit  im 
Distanzschützen  zeigen. 
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Hei  einer  Transreriniiiff  wäre  der  Auszug  aus  dem  Distanz- 
Protokoll  dem  fscbussldatte  lieizusehliessen. 

VI.  1)  e r I'  n t e r r i f h t u n d d i e Übungen  i m Stellen  des 
■V 11  f s a t z e .s. 

Die  Kenntnis  und  Einrielitung.  ferner  der  Gebrauch  und  di' 
Stellen  de.s  .Vufsatze.s  ist  naeli  Punkt  78  der  Sehie.ss-ln.struction  zu 
uehmeii,  der  Zweck  di-s  Aufsatzes  nach  Punkt  31.  3.  Absatz  der 
Schie.ss-Instruction : endlich  wäre  noch  die  Erklärung,  sowie  di* 
graphische  und  praktische  Erläuterung  beizufügen,  in  welcher  Web 
von  der  Aufsatzstellnng  die  Lage  der  Laufa.xe  abhängig  hd.  und 
warum  der  grösseren  Distanz  auch  der  höhere  .\ufsatz  eiiLspricht. 

Hieran  schliesst  Punkt  78  der  Schie.ss-Instruction.  2.  und3..tt- 
•satz.  und  l’unkt  45.  sowie  Punkt  14,  2.  und  3.  .\bsatz  des  .AnhasS’' 
der  Schiess-Instruction.  Theoretische  und  praktische  Erklärung,  Ik- 
gründung  und  Gebrauch  des  Normal-.Aufsatze.s.  Ferner  — im  SinC' 
des  Punktes  84  des  .Anhanges  der  Scbie.-^s-lnstruction  — theoreti-scL 
und  graphische  Erklärung  und  Hegründung  der  .Aufsatzstellung  geg-£ 
angreifende  (,'avallerie  und  endlich  in  derselben  AVeise  Erklärung  und 
Begründung  der  .Aufsatzstellung  beim  Schnellfeuer.  Punkt  544  Jr- 
Exercier-Keglements,  I.  Theil. 

Der  2 der  Waffen-lnstruction  enthält  noch  das  Stellen  de- 
-Aufsatzes  auf  Schus>distanzen.  welche  nicht  ganze  Hunderte  o’d 
Schritten  betragen. 

Als  praktische  Übungen  hiezu  ergeben  sich: 

1.  Stellen  des  Aufsatzes  bis  zur  höchsten  .Aufsatzstellnng  k‘ 
Bücksicht  auf  tlie  Anwendung  der  dabei  zu  gebrauchenden  Griis-L 

2.  Stellen  des  .Aufsatzes  auf  Zwischendistanzen. 

Es  i.st  selh.stverständlich.  dass  auch  dieser  L'nterricht  und  die-' 
Übungen  mit  den  bis  jetzt  gedachten  parallel  laufen,  und  da.-^s 
eine  zweckmässige  Verbindung  der  einzelnen  Übungen  geboten  w- 
scheiut.  wie  dies  im  Punkte  !)4  der  Schiess  - Instruction  herv't- 
gehobi-n  ist. 

VII.  Der  ü nt  erricht  und  die  Übungen  im  Laden  und 
Entladen. 

Nach  dem  Exercier-Beglement. 

VIII.  Der  Unterricht  und  die  Übungen  im  .Abziehen 
des  Z ü n <r  e 1 s. 

Hierüber  geben  die  Punkte  t)7  bis  104  genaue  und  treffende 
-Anleitung. 

.Auch  hier  würde  der  Punkt  132  des  Exercier-Keglenieni* 
I.  Iheil.  in  die  Sehiess-lnstruction  herüberzunehmen  sein,  weil  m 
letzterer  gleieb>am  als  Ergänzung  für  den  Unterricht  auch  die  Fehhr 
angegeben  sind. 
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Bei  Punkt  104  sollte  neben  dem  Zielbliittehen  auch  der  Control- 
Apparat  genannt  sein:  der  2.  Absatz  dieses  Punktes  wäre  im  Druck 
besonders  her\'orzuheben. 

Punkt  105  gibt  die  Fehler  an  und  die  Mittel,  wie  diesen  Fehlern 
am  hesten  entgegengearbeitet  wird. 

Sehr  wichtig  ist  der  Punkt  106.  welcher  bestimmt,  dass  schon 
bei  den  Abzugübungen  der  Soldat  das  Abkommen  angibt. 

Es  wären  als  Ziele  für  diese  Übungen  Scheiben  oder  Figuren 
zu  verwenden,  an  welchen  ^die  möglichst  genaue  Bezeichnung  des 
Abkommens  gleich  von  den  ersten  Übungen  gefordert  werden  könnte. 

Bei  Punkt  107  wäre  die  Controle  mit  dem  Control-Apparat 
Koksandic  fortzusetzen,  wodurch  diese  Übungen  an  praktischem  Wert 
bedeutend  gewinnen  würden. 

Als  praktische  Übungen  ergeben  .sich; 

1.  Abzugübnngen  mit  dem  in  der  Hichtmaschine  einge.spanuten 
Gewehr. 

2.  Abzugübungen  bei  stehendem  Anschlag  — aufgelegt. 

3.  Abzugübnngen  stehend  — freihändig. 

4.  Abzugübungen  in  Verbindung  mit  den  Ziel-  und  Anschlag- 
übungen. 

Alle  Übungen  jedoch  unter  häufiger  Controle  mittels  Ziell)lüttchens 
oder  Control-Apparates. 

IX.  Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr. 

Die  Schiess-Übungen  mit  dem  Zimmergewehr,  der  Zweck  und 
die  Durchführung  derselben,  ihre  Anwendung  für  den  Fnterricht  sind 
in  vorzüglicher  Weise  im  g.  12  angegeben. 

Bezüglich  des  Punktes  119,  3.  Ab.satz.  wäre  vielleicht  zu  lie- 
merken.  dass  dieser  Ab.satz  allseitig,  wo  nur  immer  möglich,  zur 
Durchführung  gelangen  sollte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  mehrere  stationär  vereinigte 
Abtheilungen  viele  ünterrichtsmittel  sich  anschaffen  können,  was  bei 
dem  geringen  Pauschale  einer  Abtheilung  nicht  möglich  ist. 

Als  Ziele  sind  die  im  Punkte  117  angegebenen  zu  verwenden. 
Hiebei  sei  bemerkt,  da.ss  sehr  häufig  eiserne  Figurenscheiben  mit 
Glockenzeichen  verwendet  werden;  dieselben  sind  äusserst  praktisch, 
benöthigen  keinen  Zieler  und  sollten  deswegen  auch  in  der  .Schiess- 
Instructiou  empfohlen  werden. 

Diese  neun  Abschnitte  umfa.ssen  Jene  Reihe  von  Übungen,  durch 
welche  der  Soldat  für  den  Gebrauch  des  Gewehres  als  Schiesswaffe 
vorbereitet,  bez.  weiter  ausgebildet  werden  .soll,  und  welche  ins- 
ge.sammt  mit  -Vorschule"  bezeichnet  werden. 

.Als  weiterer  vermittelnder  Übergang  wäre  noch  das  Schiessen 
mit  Exercier-Munition  zu  erwähnen.  Dasselbe  i.st  in  den  neueren 
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iSrhiess-Instructionen  als  Überfjang  znm  Schiessen  mit  scharfer  Munition 
augegehen:  in  der  Art  und  Weise  der  Durchffilirung  schliesst  sieb 
dasselbe  au  das  Schiessen  mit  dem  Zimmergewehr. 

B.  Das  l'buugsschiesseu  des  einzelnen  Soldaten. 

Der  Punkt  234  bezeichnet  das  Ühungsschiessen  als  die  direete 
Vorbereitung  für  das  feldmässige  Schiessen ; der  Mann  .soll  durch  das 
Cbungs-  oder  Schulschiessen  nicht  nur  möglichst  gut  schie.s.sen  lernen, 
sondern  sich  in  seiner  erlangten  Schiessfertigkeit  weiter  aushilden 
und  zum  ffehrauche  der  Walle  und  des  Visirs  in  allen  Anscblagarten 
heluhigt  werden. 

AVer  am  Chungsschiessen  theilzuuehmen  hat,  bestimmen  die 
Punkte  193  und  194;  bezüglich  der  Zeit  und  der  AAlttenuigsverhält- 
nisse,  wann  geschossen  werden  soll,  geben  die  Punkte  195  und  19ti 
die  nöthigen  Directiven;  der  Punkt  197  nennt  die  Cbiingen,  welche 
von  der  ersten  Schiessclasse  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  absohirt 
werden  müssen. 

Hier  wäre  noch  festzusetzen: 

1.  Welche  Übungen  hätte  der  Soldat  der  ersten  Schies.scla.sse 
durchzuschiessen,  bevor  er  auf  AVache  commandirt  wird.  Da  der 
Posten  eventuell  von  der  AVaffe  Gebrauch  machen  muss,  so  sollte 
der  Gebrauch  des  Gewehres  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  erlernt  sein. 

2.  In  welcher  AV^ise  haben  solche  Leute  zu  schiessen,  bei  denen 
der  Arzt  Kurzsichtigkeit  constatirt.  Hier  sollten  nur  jene  Distanzen 
und  Ziele  in  Anwendung  kommen,  welche  dem  Schützen  mit  oder 
ohne  Brille  noch  derart  deutlich  erscheinen,  dass  der  Betreffende  diese 
Übungen  mit  Erfolg  durchmachen  könne. 

Die  A’ornahme  der  Schiess-Cbungen  in  Bezug  auf  das  Munitions- 
Ausmass  ist  im  Punkte  198  festge.stellt,  der  Tran.sport  der  Alunition  im 
Punkte  201. 

Die  Adjustirung  beim  Chungsschiessen  bestimmt  der  Punkt  200. 

Die  Übungen,  welche  von  den  einzelnen  Schie.ssclasseu  zu  ahsol- 
viren  sind,  sowie  den  Zweck  derselben  geben  die  Punkte  235.  230, 
237,  238.  239  und  240  an. 

Punkt  241  bestimmt  die  Bedingungen,  welche  vor  A'orrückiing 
zur  nächstfolgenden  Übung  erfüllt  werden  müssen.  Dieser  Punkt  wäre 
kürzer  zu  geben. 

Das  A'orrücken  erfolgt: 

1.  wenn  der  Schütze  in  der  ersten  Serie  von  fünf  Schüssen  drei 
Treffer  gemacht,  oder 
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2.  nach  Abgabe  der  vorgeschriebenen  Jlaximal-Schu.sszalil  (oder 
nach  der  zweiten  Serie).  Zu  diesem  Punkte  gehbrt  noch  der  1.  und 
2.  Absatz  der  Anmerkung,  welche  im  Xormalprogramm  enthalten  ist. 

Vom  Punkte  242  könnte  der  1.  Absatz  ganz  entfallen,  der 
2.  und  3.  Absatz  hätte  in  voller  Geltung  zu  bleiben. 

Das  Schiessen  der  zweiten  Schiessclasse  ist  iin  Punkt  243  er- 
läutert; jedoch  wären  die  ersten  drei  Absätze  in  folgender  Weise 
umzuändern,  nachdem  diese  Bestimmungen  so  vielfach  Gegenstand 
verschiedener  Auffassung  waren. 

Die  Soldaten  der  zweiten  Schiessclasse  sind: 

1.  entweder  nicht  zu  den  Hauptübungen  gelangt  oder 

2.  haben  in  den  Hauptübungen  die  Vorrückungsbedingungen 
nicht  erfüllt. 

In  diesen  beiden  Fällen  schiessen  die  Soldaten  der  zweiten 
.Schiesscla.sse  nach  dem  Normalprogramm  für  die  zweite  Schies.s- 
classe;  sind  dieselben  Jedoch  bedingungsgemäss  in  den  Haui)tübungen 
vorgeschritten,  so  beginnen  sie  mit  jener  Übung,  bei  welcher  die 
Vorrflekungsbedingungeu  noch  nicht  erfüllt  wurden;  der  4.  Absatz 
dieses  Punktes  scbliesst  sich  in  voller  Geltung  an. 

Der  Punkt  245  enthält  die  Bestimmungen  für  die  Ernennung  zu 
.Schützen,  u.  z.  schiessen  dieselben  in  der  im  Punkte  246  angegebenen 
\V  eise.  Es  wäre  gewiss  vortheilhaft.  hier  noch  mehr  hervorzuheben,  dass 
die  Ausbildung  der  Schützen  eigentlich  jetzt  erst  beginnt,  und  dass  die 
Schiess-Ausbildung  mit  der  Erreichung  des  Schützen-Abzeichens  nicht 
abgeschlossen  ist.  Die  Ausbildung  der  Schützen  sollte  speciell  die 
-\ufgabe  des  Compagnie-Commandanten  sein,  denn  dessen  reichere 
Erfahrung,  dessen  Stellung  und  selbst  die  Verantwortlichkeit  werden 
gewiss  bewirken,  dass  die  Ausbildung  der  Schützen  stetig  vorwärts- 
schreitet,  und  dass  jene  Vielseitigkeit  und  Abwechslung,  jene  Regsam- 
keit und  Ambition  das  Schiessen  der  Schützen  charakterisiren,  wie 
man  es  am  Schiessstande  der  Schützen  linden  soll. 

Der  Punkt  247  bestimmt  das  Schiessen  jener  Mannschaft,  für 
welche  keine  Munitionsgebür  normirt  ist,  der  Punkt  251  das  Schiessen 
der  zu  achtwöchentlicher  Ausbildung  einberufenen  Rekruten  und  der 
Resene-Mannschaft. 

Das  Verhalten  am  S c h i e s s p 1 a t z e. 

Das  Verhalten  am  Schiessplatze  gliedert  sich  in  jenes: 

a)  der  Mannschaft, 

ii  des  Unterrichtenden  und 

f)  des  Übungsleiters. 
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Das  Verhalten  der  Mannschaft  ist  in  den  Punkten  207.  20d. 
209,  211,  214,  215,  216,  217  und  218  geregelt. 

Bei  Punkt  215  ist  zu  bemerken,  dass  es  gewiss  von  grossem 
Vortheile  für  den  Unterricht  wäre,  wenn  man  bei  den  ersten  Übungen, 
so  lange  der  Hekrut  auf  Schulscheiben  schiesst,  das  Abkommen  über- 
haupt nur  auf  der  kleinen  Scheibe  anzeigen  und  graphisch  einzeichnen 
Hesse,  und  erst  später,  bis  die  nöthige  Übung  erlangt  und  Sicherheit 
und  Buhe  eingetreten,  dem  Manne  gestattet,  das  Abkommen  kun 
anzusagen.  Durch  diesen  Vorgang  würde  schon  von  der  ersten  Übung  an 
das  Ansagen  des  .Ubkommens  genauer  betrieben  werden  und  dem 
jungen  Soldaten  gewiss  frühzeitig  die  Wichtigkeit  klar  werden,  mit 
oll'enem  Auge,  ruhig  und  sicher  den  Schuss  abzugeben,  soll  er  sich 
des  richtigen  Abkommens  bewusst  werden. 

Der  letzte  .Vbsatz  des  Punktes  215  konnte  ganz  entfallen,  da 
nach  Punkt  208  der  Unterrichtende  ohnehin  das  Anzeigen.  Ansagen  und 
den  Schreiber  zu  beaufsichtigen  hat. 

Das  Verhalten,  sowie  die  Thätigkeit  des  Unterrichtenden  am 
Schiessplatze  ist  in  den  Punkten  208.  1.  Absatz.  212.  213.  219, 
220,  221.  248.  249  und  250  dargestellt. 

Wenn  der  Mann  vorgerufen  wird,  sollte  der  ünterriebtende 
nochmals  die  Visirvorrichtung  und  den  Lauf  visitiren,  um  sich  zu 
überzeugen,  dass  erstere  im  brauchbaren  Zustande  und  der  letztere 
frei  von  fremden  Körpern  ist. 

Der  Punkt  213  be,stimmt,  da.ss  weder  Belehrungen  ertheilt. 
noch  Ausstellungen  gemacht  werden  sollen,  solange  der  Soldat  das 
Gewehr  im  Anschlag  hält.  Nun  ergibt  sich  gewiss  aus  der  Praxi.s. 
dass  eine  kurze,  ruhige  Bemerkung  während  des  Anschlages  oft  den 
gewünschten  Erfolg  hatte,  und  dass  man  diese,  wenn  unbedingt 
nothwendig.  gestatten  soll,  wie  es  in  neueren  Schiess-Instructionen 
auch  ofticiell  ausgesprochen  ist.  Ist  der  Mann  schon  im  Abdriicken. 
so  dürfte  diese  Bemerkung  wahrscheinlich  zu  spät  kommen,  kann  den 
Mann  auch  verleiten,  den  Schuss  zu  verreissen.  und  sollten  daher  in 
diesem  .Vugenblicke  Bemerkungen  nicht  gemacht  werden. 

Vor  Beginn  des  Schiessens  wird  auch  vielfach  empfohlen,  da.ss 
der  Unterrichtende  kurz  jene  ^Momente  in  Erinnerung  bringt,  welche  für 
den  guten,  festen  .Anschlag,  richtiges  Zielen  und  ruhiges,  stetiges  Ab- 
ziehen nothwendig  sind.  u.  z. : 1.  vorschriftsmässiges  Erfassen  des 
Kolbenhalses.  2.  festes,  sicheres  Einsetzen  an  die  Schulter.  3.  Athem 
anhalten.  4.  ruhiges  Hinübersehen  über  die  Visirpunkte  auf  den  Ziel- 
punkt und  5.  ruhiges,  stetiges  ,\bdrücken. 

Andererseits  soll  der  Unterrichtende  im  Sinne  des  Punlrtes  212 
bei  schlecht  abgegebenem  Schüsse  den  Fehler  kurz  besprechen,  die  zur 
Vermeidung  desselben  nothwendigen  Hilfen  angeben  und  nach  Punkt  248 
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•lie  verscLiedenen  Eiiiwirkunffen  auf  die  Richtigkeit  des  Schusses  be- 
zeichaen  und  erläutern,  mögen  dieselben  in  Witterungsverhältiiissen 
oder  in  der  Waffe  ihre  Ursache  haben,  sobald  natürlich  das  nöthige. 
Verständnis  hiezu  vorhanden  ist. 

- Nach  Punkt  221  hat  der  Unterrichtende  die  Pflicht,  zu  constatiren, 
wo  die  Ursache  des  ungenügenden  Schiesserfolges  liegt.  Ist  dieselbe 
im  Gewehr,  so  ist  entsprechend  diesem  Punkte  vorzugehen,  liegt  jedoch 
der  Grund  im  Manne  selbst,  so  ist  entweder  ungenügende  Vorbereitung 
1‘der  Unruhe  und  nervöse  Aufregung  .Schuld  daran.  Die  ungenügende 
V.irbereitung  muss  abseits  des  .Schiessplatzes  ergänzt  und  nachgeholt 
werden. 

Bei  Unruhe  und  nervöser  Aufregung  werden  sich  folgende  Er- 
scheinungen zeigen: 

1.  Uunihe  und  Aufregung  vor  dem  Schüsse.  Hier  muss  der 
Unterrichtende  nach  Punkt  12,  105,  122  und  212  die  nothwendige 
Geduld  und  Ruhe  besitzen  und  den  Mann  vielleicht  durch  Belehrung 
und  aufmunternde  ’W'orte  zu  beschwichtigen  suchen. 

2.  Der  Schütze  zielt  und  zielt,  kommt  jedoch  nicht  zu  dem 
Entschlüsse,  abzudrücken.  ln  diesem  Falle  muss  der  Unterrichtende 
mittels  des  Control-Apparates  nachhelfen,  gleichsam  mitzielen  und 
dem  Manne  den  Augenblick  bezeichnen,  in  welchem  das  Gewehr 
richtig  eingestellt  ist  und  das  Abdrücken  erfolgen  muss.  Natürlich 
zuerst  mit  nicht  geladenem  Gewehr,  hierauf  vielleicht  mit  Exereier- 
Patronen,  endlich  mit  scharfer  Munition. 

''  3.  Der  Mann  erfasst  den  Moment  des  Abziehens  zu  plötzlich 

und  verreisst  oft  infolge  nervöser  Übereilung.  Gegen  diesen  Fehler 
werden  Übungen  im  ruhigen  Abziehen  anzuwenden  sein. 

4.  Der  Mann  ist  feuerscheu.  Die  Ursache  ist  in  einem  Nerven- 
zucken zu  suchen,  indem  Auge  und  Ohr  des  Schützen,  aus  Furcht 
vor  dem  plötzlichen  Schuss,  dem  Knall  und  dem  Rückstoss,  den 
Kopf  unwillkürlich  nach  vorwärts  bewegen,  während  der  Zeigefinger 
der  rechten  Hand  den  Abzug  nach  rückwärts  reisst.  Diese  Leute 
schliessen  vor  dem  Schüsse  das  Auge  und  reissen  in  demselben 
Momente  am  Abzüge.  Hier  ist  das  im  Punkte  220  angegebene  Ver- 
fahren mit  vielem  Erfolge  anzuwenden. 

6.  Unruhe  nach  dem  Schüsse.  In  diesem  Falle  wird  es  vortheil- 
hatl  sein,  wie  bei  Punkt  100,  bei  den  ersten  Übungen  den  Mann 
nach  abgegebenem  Schüsse  noch  ungetahr  drei  Marschtakte  lang  im 
Anschläge  verbleiben  und  dann  erst  ruhig  absetzen  zu  lassen. 

Ist  der  Mann  sehr  aufgeregt  und  gelingt  es  dem  Unterrichtenden 
nicht,  denselben  .so  weit  zu  beruhigen,  da.ss  ein  halbwegs  fortschrei- 
tendes Resultat  sich  erwarten  lässt,  so  hat  der  Unterrichtende  das 
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gänzliche  Einstellen  des  Sehiessens  für  diesen  Mann  am  hetretfenden 
Tage,  eventuell  auch  für  längere  Zeit  zu  veranlassen. 

Um  den  fortschreitenden  Untemcht  der  anderen  Soldaten  nicht 
zu  stören,  wird  es  von  Vortheil  sein,  jene  Soldaten,  welche  nicht 
entsprechen,  und  welche  die  obigen  Fehler  in  besonderem  Masse 
zeigen,  vielleicht  hataillonsweise  in  eine  Ahtheilung  zu  vereinigen  und 
unter  Coramando  eines  hiezu  besonders  geeigneten  und  erfahrenen 
Officiers  zu  stellen. 

Endlich  muss  der  Unterrichtende  darauf  hinarbeiten,  dass  der 
Soldat,  wenn  das  Verständnis  für  das  Abkommen  und  das  richtige 
Schiessen  schon  so  weit  vorhanden  ist.  nach  Punkt  249  auch  da.s 
richtige  Corrigiren  des  Schusses  und  das  Abweichen  vom  normalen 
Zielpunkt  erlerne. 

Die  Obliegenheiten  des  Übungsleiters  umfassen  die  Über- 
wachung der  rationellen,  Vorschriftsgemässen  Ausbildung,  sowie  jene 
Massnahmen,  welche  zur  Vermeidung  von  Unglücksfällen  nothwendig 
sind,  u.  z.: 

1.  Das  Scheibenschie.ssen  darf  nur  unter  Aufsicht  eines  Officiers 
stattfinden. 

2.  Alles  Schreien  während  der  Schiess-Übungen  ist  verboten. 

3.  Das  Schiessen  darf  erst  dann  beginnen,  wenn  der  Übungs- 
leiter sich  die  Überzeugung  verschallt  hat,  dass  die  ira  Punkte  189 
vorgeschriebenen  Sicherungsraassrcgeln  getroffen  wurden. 

4.  Punkt  218. 

5.  Die  Verschlüsse  der  zusammengesetzten  Gewehre  sind  stets 
geöffnet. 

6.  Der  Verkehr  mit  den  Zielern  nur  nach  Punkt  177.  178 
und  179. 

7.  Ziel-  und  Anschlagübungen  sind  auf  den  Schiessständen 
verboten. 

8.  Punkt  222  jedoch  in  der  Form: 

„Sowohl  vor  dem  Abmarsch  von  der  Kaserne  nach  dem  Schiess- 
platz, als  auch  vor  dem- Einrücken  nach  Beendigung  des  Schiessens 
sind  die  Gewehre  und  Patrontaschen  aller  zum  Schiessplatze  ab- 
rückenden, bez.  aller  am  Schiessplatze  gewesenen  Mannschaften  durch 
einen  Officier  zu  visitiren.“ 

Die  Führung  der  S c h u s s v o r m e r k u n g e n. 

Der  g.  20  enthält  die  Bestimmungen  über  die  Führung  der 
Schussvormerkungen, 
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Dieselben  theilen  sich  in: 

1.  das  Schnssblatt  für  den  einzelnen  Mann. 

2.  das  Protokoll  für  das  Schiessen  in  Abtheilungen. 

Bezüglich  der  Schussblätter  wäre  zu  bemerken,  dass  dieselben 

schon  vollkommen  linirt  zur  Ausgabe  gelangen  sollten. 

Die  Beurtheilung  im  .Schiessen  und  Distanzschätzen  uacli 
Punkt  228.  Absatz,  hätte  vollkommen  zu  entfallen.  Die  Geschick- 
lichkeit im  .Schiessen  ergibt  sich  aus  dem  Schussblatte  selbst,  die 
Geschicklichkeit  im  Distanzschätzen  au.s  dem  Distaiiziirotokoll. 

Im  Sinne  des  4.  Absatzes  des  Punktes  223  ist  die  Theilnahme 
am  ScLies.sen  auf  grosse  Distanzen,  sowie  am  feldmässigen  .Schiessen 
mit  summarischer  Angabe  der  Patronenzahl  nachziiweisen.  Es  wäre 
jedoch  nothwendig,  hier  auch  die  Theilnahme  au  der  Yorül)ung  im 
feldmässigen  Schiessen  besonders  anzumerken,  da  nach  Punkt  2fib 
jeder  .Soldat  einmal  die.ser  Vorübung  beigezogen  werden  muss. 

Dies  ist  aber  nirgends  ersichtlich  gemacht  und  wäre  daher 
ebenso  wie  für  das  .Schiessen  auf  gro.sse  Distanzen  vorzuschreiben. 

l'm  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Fortschritte  des  Mannes 
in  seiner  Schies.s-Ausbildung  zu  bekommen,  würde  es  gewiss  vor- 
theilhaft  sein,  die  drei  Schussblätter  für  die  drei  Präsenzjahre  in 
einem  Blatt  zu  vereinigen.  Hiedurch  würde  z.  ß.  bei  Transferiningen 
der  neue  Gompagnie-Commandant  sich  viel  leichter  ein  richtiges  Bild 
der  erreichten  Schiess-Ausbildung  machen  können,  als  wenn  er  mir 
das  letzte  Schussblatt  und  dasselbe  oft  nur  theilweise  ausgetöllt 
erhält. 

Der  erreichte  Grad  der  Ausbildung  ist  in  das  Gnmdbuch  zu  über- 
tragen. u.  z.  in  die  Kubrik:  Grad  der  berufsmässigen  Ausbildung. 
Die  Bezeichnung  er.ste  und  zweite  Schiessclasse  und  Schütze  drücken 
auch  ein  gewisses  5Iass  von  praktischem  Können  aus. 

Hat  ein  Mann  einen  besonderen  Fehler,  welcher  ihm  das 
Schiessen  erschwert,  oder  ist  derselbe  kurzsichtig,  so  ist  dies  ohnehin 
im  Gruudbuchblatte  vorgemerkt. 

Bei  Schützen  wäre  nur  hinzuzufügen,  wann  derselbe  zum  Schützen 
ernannt  wurde,  da  doch  anzunehmen  ist,  dass  der  Soldat,  welcher 
tingere  Zeit  Schütze  ist.  bes.ser  schiessen  wird  als  ein  anderer,  welcher 
vielleicht  erst  am  Ende  des  dritten  .lahres  die  Bedingungen  zum 
.Schützen  erfüllt  hat. 

Endlich  wäre  noch  die  Ergänzung  beizuschliessen:  schiesst 
besonders  gut  auf  kleine,  auf  bewegliche,  oder  auf  weite  Ziele. 

In  ähnlicher  Weise  wäre  auch  die  Ge.schicklichkeit  im  Di.stanz- 
schätzen  aus  dem  Distanzprotokoll  in  das  Grnudimchblatt  zu  über- 
tragen. Die.se  Anmerkung  über  die  erreichte  Geschicklichkeit  im 
.Schiessen  und  im  Distanzschätzen  wäre  erst  am  Schlüsse  des  dritten 
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Prä.senzjabres,  gleichsam  bei  Abschluss  der  Schiess-Ausbildung  vorzu- 
iichrnen. 

Punkt  224  bestimmt,  dass  der  Geller  als  Fehler  zu  bezeichnen 
ist.  Hiezu  wäre  zu  beinerken,  dass  der  Geller  nicht  immer  als  solcher 
zu  erkennen  ist,  dass  in  der  Praxis  selten  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  und  dass  endlich  in  der  Wirklichkeit  auch  der  Geller  trifft  und 
verwundet.  # 

Das  Schiessprotokoll.  Punkt  229,  soll  dem  Compagnie-Cora- 
mandanten  zur  besseren  Information  dienen.  Es  wäre  für  den  Unter- 
richt und  das  bessere  Verständnis  im  Schiesswesen  gewiss  sehr 
forderlich,  wenn  auch  die  Resultate  des  Schiessens  auf  gro.sse 
Distanzen  zur  Eintragung  kämen.  Diese  Daten  werden  sieh  gewiss 
sohr  lehrreich  bei  den  Winterschulen  verwenden  la.ssen;  einerseits 
um  das  Resultat  mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse,  unter  welchen 
■ lasselbe  erreicht  wurde,  richtig  zu  heurtheilen,  andererseits  um  ira 
Sinne  des  Punktes  252  und  des  Anhanges  der  Schiess-Instruction,  die 
•Schwierigkeit  der  Anwendung  dieser  Feuerart  im  Ernstfälle  zur 
richtigen  AufTassung  zu  bringen.  In  ähnlicher  Weise  könnten  auch 
die  Resultate  der  Vorübung  und  der  HauptObung  verwertet  werden. 
Hiezu  ist  aber  nothwendig,  da.ss  diese  Protokolle  richtig  geführt  und 
denselben  womöglich  eine  Planskizze  des  Übungsplatzes  — zur 
Würdigung  des  Terrains  und  der  Einflussnahme  desselben  — bei- 
geschlossen werde. 

Das  X or m a 1 prog ra m m I für  das  Übungsschiessen  de.s 
einzelnen  Soldaten. 

Der  Zweck  des  Xormalprogrammes  I ist,  die  Schiess-Ubungen 
in  der  Art  und  Weise  zu.sammenzustellen,  dass  der  Soldat  dadurch: 

1.  mit  den  Elementen  des  Schie.ssens  überhaupt  vertraut  gemacht. 

2.  dass  dem  Manne  das  Schiessen  unter  feldmässigeu  Verhält- 
nissen gelehrt,  und 

3.  dass  endlich  der  Soldat  in  seiner  bereits  erreichten  Schiess- 
fertigkeit erhalten  und  immer  weiter  ausgebildet  werde. 

Die  Übungen  zu  1 bedingen  kurze,  kleine  Distanzen,  Ziele  mit 
Zielpunkten,  be(|ueme,  leichte  .\nschlagsart  und  Körperstellung,  günstige 
Witterung-sverhältuisse,  leichte  IJeobachtung  des  Schusses  und  bequeme 
.Vdjustining. 

Die  Übungen  zu  2 haben  feldmässige  Distanzen  und  Ziele,  feld- 
mässigen  Anschlag  und  Körperstellung,  sind  auch  in  Rezug  auf 
AVitterung  unabhängig,  stellen  grössere  Anforderungen  an  die  Be- 
ol)achtung  des  Schusses  und  an  das  Corrigiren  des  Treffens,  und  werden 
endlich  in  feldmässiger  Adjustirung  ausgeführt. 
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Die  Übungen  zu  3 sind  ebenfalls  vollkommen  feldmässig  und 
sollen  die  weitere  feinere  Ausbildung  des  Mannes  durch  Beweglich- 
keit und  Verkleinerung  des  Zieles,  durch  Vergrössemng  der  Distanz 
und  durch  Erziehung  zur  Selbständigkeit  bewirken. 

Die  Übungen  zu  1 werden  allgemein  Vorübungen,  die  zu  2 
Hanptübnngen  und  die  zu  3 Schützenübungen  genannt. 

Die  Vorübungen  bilden  den  Unterricht  im  praktischen  Schiessen, 
die  Haupt-  und  Schützenübungen  sind  die  Einübung  dieses  Unter- 
richtes unter  feldmässigen  Verhältnissen. 

Der  Punkt  6 der  Schiess-Instniction  verlangt,  ^dass  der  Soldat 
nach  Ablauf  des  ersten  Präseuzjahres  für  das  Schiessen  im  Felde 
vollkommen  ansgebildet  sei“. 

Dieser  Grundsatz  muss  bei  der  heutigen  kurzen  Dienstzeit,  bei 
den  grossen  Mas.sen,  welche  ausgebildet  werden  sollen,  und  bei  der 
ganzen  Eintheilung  und  Vielseitigkeit  unserer  militärischen  Ausbildung 
unbedingt  festgehalten  werden. 

Unter  ,.fOr  das  Schiessen  im  Felde  vollkommen  ausgebildet“  muss 
die  Forderung  bezeichnet  werden,  dass  der  Soldat  sowohl  in  der  geschlos- 
senen Abtheiluug,  als  auch  in  der  Schwarmlinie  mit  Erfolg  verwendet 
werden  kann;  ferner  soll  derselbe  ein  derartiges  Verständnis  und  eine 
so  grosse  Übung  im  Gebrauche  der  Walle  besitzen,  dass  er  bei 
frhlender  Feuerleitung  oder  bei  selbständigem  Auftreten  sein  Gewehr 
richtig  zu  gebrauchen  versteht. 

Die  Mannschatt,  welche  ausgebildet  werden  soll,  steht  entweder 
im  ersten  Präsenzjahr  und  hat  daher  theils  gar  keinen,  theils  nur 
einen  massigen,  jedoch  meist  nicht  feldmässigen  Schiess-Unterricht 
erhalten,  oder  sie  befindet  sich  im  zweiten,  bez.  dritten  Präsen^ahr, 
ist  daher  im  feldmässigen  Schiessen  nach  Punkt  6 der  Schiess- 
lustruction  schon  vollkommen  ausgebildet  und  hat  in  dieser  feld- 
missigen  Ausbildung  eine  mehr  oder  minder  grosse  Fertigkeit  bereits 
erreicht. 

Dies  wird  die  allgemeine  Regel  sein;  die  Ausnahmen  werden 
entweder  eine  ganz  besondere  Geschicklichkeit  für  das  Schiessen 
initbringen.  bez.  ein  ausserordentliches  Verständnis  und  grosse  Fähig- 
keit für  das  Schiessen  besitzen,  oder  umgekehrt,  trotz  immenser 
Mühe  des  Unterrichtenden,  trotz  Nachhilfe,  trotz  Aufwand  von  Zeit  und 
Munition,  niemals  den  vorgeschriebenen  Ausbildungsgrad  erreichen 
oder  nur  annähernd  ein  Verständnis  für  das  Schiessen  erlangen. 

Für  die  grosse  Masse  der  Mannschaft  wird  natürlich  der  oben 
angegebene  Ausbildungsgang  der  richtige  und  natürliche  sein.  Die 
hezeichneten  Ausnahmen  haben  zwar  dem  allgemeinen  Unterriehtsplan 
sich  anzuschliessen . ihre  besondere  Ausbildung  muss  jedoch  der 
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Ambition  des  UnterrichU'ndeu,  bez.  der  Unterabtheilnug  fiberlasseii 
bleiben. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  resultirt,  dass  die  Hauptaufgabe  der 
feldmüssigen  Ausbildung  in  das  erste  Präsenzjahr  lallt,  und  dass 
in  den  beiden  anderen  Jahren  das  Erlernte  nur  weiter  ausgebildet  und 
zum  grösseren  Verständnisse,  zum  richtigen  Gebrauche  und  zu  selb- 
ständiger Anwendung  gebracht  werden  soll. 

Im  ersten  Jahre  sind  nach  unserer  Instruction  für  den  Manu 
die  meisten  Cbungen  vorgeschrieben  und  das  grösste  Munitionsausmass 
bewilligt:  Vorschule,  Schiessprogramm  1 für  die  erste  Schiessclasse, 
12  Übungen,  70  Patronen;  Schiesseu  auf  grosse  Distanzen,  12  Pa- 
tronen; Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen,  21  Patronen;  Haupt- 
übung im  feldmässigen  Schiessen  bei  33  Patronen? 

Im  zweiten  und  dritten  Präsenzjahr  sind  drei  Übungen  des 
Schiessprogrammes  I normirt.  ferner  das  Schiessen  auf  gro.sse  Distanzen 
und  die  Vorübungen  im  feldmässigen  Schiessen.  Für  die  Schützen 
sind  besondere  Übungen  festgesetzt. 

Das  Schiessprogramm  für  die  erste  Schiessclasse  oder  für  die 
im  ersten  Präsenzjahr  dienenden  Soldaten  muss  daher,  mit  Rücksicht 
auf  Punkt  6 der  Schiess-Instruction,  alle  jene  Übungen  enthalten, 
welche  dem  Manne  die  Elemente  des  Schiessens  lehren,  demselben 
Gelegenheit  geben,  seine  Waffe  und  deren  Eigenthümlichkeit  kennen 
zu  lernen  und  endlich  alle  jene  feldmässigen  Ziele,  Distanzen,  Au- 
schlagsarten , Adjustining,  Witterungs-  und  Terrainverhältnisse  vor- 
führen, welche  den  Soldaten  bei  durchschnittlicher  geistiger  und 
physischer  Anlage  befähigen,  sowohl  in  geschlossener  als  zerstreuter 
Gefechtsart  den  an  ihn  gestellten  Forderungen  zu  genügen. 

Die  Übungen  für  die  zweite  Schiessclasse  oder  die  länger 
dienenden  Soldaten  haben  jene  Übungen  zu  umfassen,  welche  in 
Bezug  auf  Distanz,  Grösse  des  Zieles,  Beweglichkeit  desselben,  An- 
schlagsart, Einfluss  der  Witterungsverhältnisse,  Zeit  zur  Abgabe  des 
Schusses,  Benützung  des  Terrains  und  Gebrauch  der  Waffe  das  voll- 
kommene Verständnis  für  das  Schiesswesen  verlangen. 

Die  Übungen  für  Schützen  hätten  nebst  der  Erhaltung  und 
weiteren  Ausbildung  der  erreichten  Schiessfertigkeit  die  Lösung 
besonderer  Aufgaben  zum  Zwecke.  Diese  Aufgaben  sollten,  ganz 
im  Sinne  des  Punktes  246,  nach  der  Individualität  und  besonderen 
.\nlage  des  Einzelnen  gestellt  werden  und  hohe  Anforderungen  in 
Bezug  auf  kleine,  weite  und  bewegliche  Ziele  in  sieh  schliessen.  Auch 
die  Darstellung  ballistischer  Demonstrationen,  das  Einschiessen  der 
Gew'ehre,  die  genaue  Beobachtung  der  Schüsse  und  die  Initiative  und 
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kräftige  Handhabung  der  Peuerleitung  sollte  hier  gelehrt  werden, 
damit  die  Schützen  nicht  nur  das  verlässliche  Werkzeug  in  der  Hand 
ibres  Commandanten , sondern  auch  für  denselben  eine  feste  und 
sichere  Stütze  in  der  Feuerleitung  werden. 

Die  Übersetzung  von  der  ersten  Schiessclasse  in  die  zweite 
sollte  in  der  Kegel  nach  Ablauf  des  ersten  Präsenzjahres  erfolgen. 
Die  Übersetzung  zum  Schützen  ist  an  die  Erfüllung  der  Bedingungen 
in  den  Haupt-Übungen  gebunden. 

Hiedurch  würde  von  jeder  Schiessclasse  eine  bestimmte  Leistung 
and  ein  gewisses  Können  verlangt  und  dadurch  dem  Streben  und 
der  Ausbildung  ein  bestimmtes  Ziel  gesetzt  werden.  Die  Erscheinung, 
welche  vor  einigen  .Jahren  zur  Erörterung  gelangte,  dass  Schützen, 
sobald  sie  da.s  Schützenabzeichen  erlangt,  in  ihrer  Schiess-Ausbildung 
md  Ambition  zurflckgegangen  sind,  mag  — nebst  vielem  Anderen 
auch  darin  ihren  Grund  haben,  dass  für  den  Schützen  keine 
bestimmte  Aufgabe  mehr  vorhanden  war,  auf  welche  er  sein  ganzes 
Kdnnen  und  Trachten  concentriren  konnte.  Die  grosse  Masse  muss 
durch  den  Unterrichtenden  auf  das  Unterrichtsziel  hingeführt  werden, 
und  die  Soldaten  werden  gewiss  verständnisvoller  und  mit  mehr 
Fleiss  und  Lust  arbeiten,  wenn  die  geforderte  Leistung  bestimmt  und 
flinen  bekannt  ist. 

Das-  im  Punkte  237  angeführte  Normalprogramm  I theilt  sich 
i*  das  Normalprogramm  für  die  erste  und  für  die  zweite  Schiessclasse. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  darin: 

' 1.  da.ss  die  zweite  Schie.ssclasse  die  Vorübungen  mit  einer 

Maiimal-Schusszahl  von  fünf  absolvirt; 

2.  dass  die  erste,  vierte  und  fünfte  Vorübung  weggelassen  sind. 

ln  den  Hauptübungen  sind  die  Maximal-Schusszahl,  die  Zahl 
«ul  Art  der  Übungen  vollkommen  gleich. 

Betreff  der  Anordnung,  Reihenfolge  und  Durchführung  der 
Cbnngen  seien  folgende  Bemerkungen  gestattet: 

fl)  Fehlt  der  Anschlag  mit  aufgelegtem  Gewehr. 

In  der  Anmerkung  ist  dies  wohl  ausnahmsweise  gestattet,  allein 
es  sprechen  gewiss  gewichtige  Gründe  dafür,  dass  der  Anschlag  mit 
jnfgelegtem  Gewehr  mehr  Beachtung  finde. 

Der  Reknit  wird  viel  eher  Vertrauen  zu  seinem  Gewehr  be- 
kommen, wenn  man  ihn  — besonders  bei  den  ersten  Zielen  und 
t&tanzen  — mit  aufgelegtem  Gewehr  schie.ssen  lässt  und  er  hiedurch 
Itoe  ganze  Aufmerksamkeit  nur  dem  richtigen  Zielen  und  Abdrücken 
hwenden  kann.  Die  günstigen  Umstände  und  die  hiemit  erreichten 
!*n  stigen  Kesultate  werden  auch  die  Ambition  des  jungen  Soldaten 
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heben  und  derselbe  wird  weniger  verleitet  werden,  schlechte  Kesultate 
der  Waffe  und  nicht  sich  selbst  znzuschreiben.  — Das  Schiessen  mit 
aufgelegtem  Gewehr  lässt  auch  eine  viel  genauere  Correctur  durch 
deu  Control-Apparat  zu,  und  wird  auf  diese  Weise  für  den  Unter- 
richt bei  den  ersten  Übungen  sogar  nothwendig.  Benöthigt  wird  dieser 
Anschlag  im  Festungskriege,  dann  beim  Schiessen  aus  natürlichen 
und  künstlichen  Deckungen. 

b)  Die  Anordnung  und  die  Reihenfolge  sollen  streng  systematisch 
sein  und  von  der  leichteren  zur  schwierigen  Übung  hinüberführeu. 
Beim  Normal-Schiessprogramm  jedoch  folgen  die  Übungen  auf  Schul- 
scheiben von  200,  300,  400  und  500  Schritt  nacheinander.  Hier 
steigt  die  Schwierigkeit,  die  Figurenbreite  der  Scheibe  zu  treffen, 
sehr  rasch  und  nicht  ganz  im  Verhältnisse  zu  dem  Können  des  Mannes ; 
die  Figurenbreite  der  Schulscheibe  auf  400  und  500  Schritt  zu 
treffen,  wird  dem  Manne  gewi.ss  weniger  leicht  sein,  als  die  Be- 
dingungen der  vierten  und  fünften  Übung  — ganze  und  halbe  Figur 
auf  200  Schritt  — zu  erfüllen. 

c)  Die  Vorübungen  sollen  für  den  Mann  der  ünterricht.  die 
Hauptübung  die  Einübung  desselben  sein;  der  Mann  soll  das  bei 
der  Vorübung  Erlernte  bei  der  Hauptübung  in  feldmässiger  Weise 
verwerten;  daher  wäre  es  für  den  Unterricht  gewiss  von  Vortheil, 
wenn  man  auf  die  Vorübung  der  betreffenden  Distanz  sogleich  einige 
angeAvandte  Übungen  auf  feldmässige  Ziele  folgen  Hesse,  es  würde 
— gleichsam  durch  Wiederholung  des  soeben  Erlernten  — dasselbe 
fester  sich  dem  Gedächtnisse  einprägen  und  das  Verständnis  gründ- 
licher sein. 

d)  Was  die  Zielweise  betrifft,  so  zeigt  sich  in  der  Vorschule 
das  Streben,  dem  Manne  möglichst  wenige  und  einfache  Zielregeln 
zu  geben  — entweder  die  Mitte  des  unteren  Randes  oder  die 
Patrontasche.  Nun  dürfte  die  letztere  Zielweise  im  Felde  — unter 
500  Schritt  — nur  äusser.st  selten  anzuwenden  sein,  und  wenn  sich 
schon  solche  Ziele  bieten  sollten,  so  gewiss  nur  für  kurze  Zeit 
oder  in  der  Bewegung,  während  Ziele  für  die  erstere  Zielweise 
sich  auf  allen  Distanzen  und  gewiss  sehr  häufig  und  in  allen  Phasen 
des  Gefechtes  vorfiuden  werden.  Nach  dem  Schiessprogramm  ist 
unter  den  sieben  Vorübungen  diese  Zielweise  nur  einmal,  unter  den 
fünf  Hauptübungen  nur  zweimal  vertreten,  während  die  feldmässige  ? 
Ausbildung  annähernd  das  umgekehrte  Verhältnis  fordert.  Der  Soldat 
muss  doch  im  Frieden  so  schiessen  lernen,  wie  er  es  im  Felde 
zumeist  anwenden  wird. 

e)  Von  den  zwölf  Übungen  des  Normalprngrammes  entfallen 
fünf  auf  Schulscheiben  und  drei  auf  ganze  Figuren,  wornach  der  ^ 
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S<rl(iat  gezwungen  ist,  die  grösste  Genauigkeit  und  Aufmerksamkeit 
auf  das  Tretfen  in  Bezug  auf  die  Seiteurichtung  zu  verwenden,  während 
in  Bezug  auf  die  Höhenriehtung  die  ganze  Höhe  der  Figur  zur  Dis- 
position steht.  Der  Mann  wird  demnach  angeleitet,  mehr  auf  ein 
genaues  Zielen  in  Bezug  auf  die  Seitenrichtung,  als  in  Bezug  auf 
die  Höhenrichtung  zu  sehen.  Die  Ziele  im  Felde  jedoch  werden  in 
der  Regel  eine  verhältnismässig  grosse  Breiten-,  hingegen  eine 
geringe  Höhenausdehnung  darbieten.  Damit  ist  auch  der  Umstand  zu 
erklären,  dass:  „die  Wirkung  des  Feuers  im  Gefechte  nicht  durch 
die  .Seitenabweichung  der  Schüsse  vom  Ziele  vermindert  wird,  sondern 
dadurch,  dass  die  Geschosse  das  Ziel  entweder  nicht  erreichen  oder 
darüber  hinweggehen’*  (AV^olozkoi,  „Gewehrfeuer“).  Es  muss  daher 
Aufgabe  des  Unterrichtenden  sein,  den  Schützen  mehr  auf  diese 
.Schwierigkeit  hinzuweisen  und  ihm  schon  bei  der  Einzeln-.\usbildung 
Gelegenheit  zu  geben,  mit  diesem  Umstande  zu  reebuen  un<i  an  die 
Höhenlage  des  Schusses  zu  denken. 

/)  Der  Wert  des  Schnellfeuers  mag  einer  verschiedenen  Auf- 
fassung begegnen.  Soll  jedoch  die  gro.sse,  niederschmetternde  Kraft 
desselben  bei  Einführung  des  Repetirgewehres  zunehmen,  so  muss 
die  Forderung  gestellt  werden,  den  Soldaten  schon  bei  der  Einzeln- 
AusbRdung  darin  zu  unterrichten  und  über  die  zutage  tretenden 
Umstände  und  Schwierigkeiten  zu  belehren. 

(j)  Die  Vorschriften  über  Feuerleitung  und  Feiierdisciplin  ver- 
fügen die  möglichst  häutige  .Anwendung  der  Zugs-  und  Schwarm- 
salve. Auch  hier  wird  zur  feldmässigen  Ausbildung  nothwendig 
werden,  den  Soldaten  einzeln  in  dieser  Feuerart  zu  unterrichten, 
sollen  die  Resultate  dieser  Feuerart  den  Anforderungen  entsprechen 
und  .soll  die  Ausbildung  nach  jeder  Richtung  hin  feldmässig  sein. 

h)  Die  Feuerleitung  wird  mit  der  Zunahme  der  Heftigkeit  des 
feindlichen  Feuers  und  mit  der  Abnahme  der  Distanz  immer  schwieriger, 
bis  sie  endlich  innerhalb  der  kleinen  Distanzen  ganz  aufhört.  Nachdem 
aber  in  diesen  Distanzen,  wenn  schon  nicht  früher,  die  Entscheidung 
fallen  muss,  die  Feuerleitung  fehlt  und  der  Soldat  nur  aus  eigener 
Entschliessung  wird  handeln  können,  so  folgt  hieraus  die  unbedingte 
Nothwendigkeit,  soll  die  Ausbildung  wirklich  und  in  jeder  Beziehung 
feldmässig  sein,  den  Mann  schon  bei  der  Einzelu-Ausbildung  derart  zu 
erziehen  und  zu  unterrichten,  dass  er  auch  in  diesem  kritischen 
Augenblicke  im  Sinne  der  Vorschrift  selbständig  zu  handeln  und  in  jeder 
Lage,  auch  ohne  specielle  Anweisung,  seine  Walle  richtig  zu  verwenden 
versteht.  Es  muss  daher  einerseits  auf  diesen  Distanzen  die  Ausbildung 
des  einzelnen  Mannes  eine  vielseitige  und  mannigfache  sein,  anderer- 
seits muss  durch  entsprechende  Übungen  die  Selbstthätigkeit  des 


Digitizee  by  Google 


260 


Sill. 


Mannes  geweckt  und  anerzogen  werden.  Der  Soldat  muss  durch  die 
Art  der  Übungen  zur  Selbständigkeit  geführt  werden. 

i)  Das  in  dem  Normalprogramm  geltende  Princip,  dass  der 
Mann , nach  Abgabe  der  Maximal  - Schusszahl , in  den  Übungen 
fortschreitet,  ohne  Itflcksicht  darauf,  ob  er  die  Bedingungen  zum  Vor- 
rücken in  denselben  erfüllt  hat,  steht  zwar  mit  der  streng  systematischen 
Methode  nicht  ganz  im  Einklänge.  Allein  die  Beibehaltung  dieses 
Principes  fordert:  1.  die  allseitige  feldmüssige  Ausbildung,  welche  dem 
Soldaten  alle  feldmäs.sigen  Distanzen,  Ziele  und  Anschlagsarten  im 
ersten  Jahre  schon  vorführen  soll,  und  2.  ergibt  sich  in  der  Praxis 
sehr  häufig  der  Fall , dass  Schützen , welche  bei  dieser  oder  jener 
Übung  die  Bedingungen  nicht  erfüllen  konnten,  bei  der  nächstfolgenden, 
in  welcher  andere  Ziele,  Distanzen  und  Anschlagsarten  gegeben  waren, 
sehr  leicht  die  Bedingungen  erreichten.  Jedoch  müsste  mit  Rücksicht 
auf  den  4.  Absatz  des  Punktes  243,  und  wenn  noch  Munition  zur  Ver- 
fügung steht,  die  nachträgliche  Erfüllung  der  bi.sher  nicht  erfTillten 
Bedingungen  versucht  werden. 

k)  Im  Normalprogramm  finden  wir  eine  einzige  Übung  gegen 
bewegliche  Ziele:  200  Schritt,  ganze  Figur,  Bewegung  senkrecht 
zur  Schusslinie.  Im  Felde  werden  jedoch  bei  jeder  Vorrückung  und 
bei  jedem  Zurnckgehen  die  Ziele  in  der  Richtung  der  Schusslinie 
.sich  bewegen,  daher  auch  die  Forderung  nach  geeigneten  Zielen  mit 
dieser  Bewegungsrichtung  gestellt  werden  muss. 


Mit  dem  Schiessprogramm  schliesst  jener  Theil  der  Instructiou, 
welcher  sich  mit  dem  Unterricht  und  der  Einübung  des  einzelnen 
Soldaten  befasst. 


Es  folgt  nun  das  Schiessen  in  Abtheilungen,  u.  z.: 

1.  das  Schiessen  im  Zuge, 

II.  das  Schiessen  in  der  Compagnie  und  in  grosseren  Körpern. 

Das  Schiessen  im  Zuge  wird  vorgenommen: 

1.  beim  Schiessen  auf  grosse  Distanzen, 

2.  bei  der  Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen; 

3.  wird  dasselbe,  wenn  man  den  Punkt  129  des  Anhanges  der 
Schiess-Instruction  zur  Ausführung  bringen  will,  auch  beim  Nacht- 
schiessen angewendet  werden  können. 

Der  Zweck  dieser  drei  Schiess-Übungen  ist  ein  und  derselbe; 
es  soll: 

bei  1 durch  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  ,,der  Truppe 
die  TreflF-  und  Wirkungsfähigkeit  der  Gewehre  veranschaulicht,  dadurch 
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die  taktische  Bedeutung  dieses  Feuers  dargelegt  und  die  volle 
Ausnützung  desselben  angebahnt  werden“,  Punkt  252  der  Schiess- 
Instruction.  Nach  Punkt  261  ist  die  Mannschaft  zur  Scheibe  zu 
fuhren,  hat  dort  die  Treffer  in  Augenschein  zu  nehmen  und  der 
Commandant  die  nöthigen  Belehrungen  zu  ertheilen  und  die  Witterungs- 
idrhältnisse,  die  Wirkung  der  Geller,  die  Eindriugungstiefe  des  Ge- 
schosses und  die  Wirkung  der  Salve  nach  Breite  und  Tiefe  zu 
besprechen. 

Der  Zweck  der  Übung  ist  demnach  Anschauungs-Unterricht  über 
das  Schiessen  in  der  Abtheilung,  dann  über  Wirkung  und  An- 
wendung des  Abtheilungsfeuers,  für  Mannschaft,  Chargen  und  Officiere. 

Bei  2 sollen  durch  die  Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen 
die  Soldaten  im  Schiessen  unter  feldmässigen  Verhältnissen  unter- 
richtet und  mit  den  auf  diese ‘Art  erreichten  iiesultaten  bekannt 
gemacht  werden,  Punkt  266.  Die  jüngeren  Chargen  sollen  sich  hiebei 
in  der  Führung  geschlossener  Abtheilungen  und  Schwarmlinien  weiter 
ausbilden.  Der  Punkt  274  betont,  dass  diese  Übung  mehr  Schiess-  als 
Gefechts-Übung  ist  und  der  Übungsleiter  die  Übung  so  oft  und  so 
lange  unterbrechen  kann,  als  er  es  zur  Belehrung  der  Chargen  und 
der  Mannschaft  für  nothwendig  hält;  der  Punkt  277,  dass  den 
Übungsleiter  das  Bestreben  leiten  muss,  die  Mannschaft  — und  vor 
Allem  w'ohl  die  Chargen  — mit  dem  Werte  der  jeweilig  ange- 
wendeten Feuerart  dadurch  bekannt  zu  machen,  dass  die  durch 
dieselbe  erreichten  Treffergebnisse  angezeigt  und  besprochen  werden. 

Hier  bildet  den  Zweck  der  Übung  der  Anschauungs-Unterricht 
über  das  Schiessen  einer  Abtheilung  im  Gefecht,  über  die  Anwendung 
und  Wirkung  der  vorgeschriebenen  Feuerarten,  für  Mannschaft,  Chargen 
und  Officiere. 

Bei  3 ergibt  sich  der  Zweck  aus  Punkt  129  von  selbst  wieder 
als  Anschauungs-Ünterricht  für  die  Wirkung,  Gebrauch  und  Anwendung 
des  Abtheiluugsfeuers  während  der  Nacht  ebenfalls  für  Mannschaft, 
Chargen  und  Officiere. 

Der  gemeinsame  Zweck  dieser  drei  Übungen  ist  demnach: 

Veranschaulichung  und  Unterricht  über  Gebrauch.  Anwendung  und 
Wirkung  des  Abtheilungsfeuers  entweder  geschlossen  im  Zuge  oder  auf- 
gelöst in  Feuerlinie. 

In  Schiess-Instnietionen  fremder  Heere  wurde  diese  Art  von 
Übungen  unter  dem  Namen  Unterrichtsschiessen  oder  auch  Be- 
lehrungsschiessen zusammengefasst.  Es  ist  natürlich  ganz  gleich- 
gütig,  unter  welchem  Namen  diese  Übungen  aufgezählt  werden, 
allein  zur  richtigen  instnictionsgemässen  Durchführung  und  An- 
wendung ist  es  nothwendig,  den  Unterrichtszweck  dieser  drei 
Übungen  besonders  hervorzuheben. 
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C.  Das  Schiessen  anf  grosse  Distanzen. 

(§.  23  tU-r  SchieBs-Instniction.) 

Dieses  Schiessen  soll  nach  dem  in  den  Punkten  252  und  261 
angegebenen  Zweck  nicht  als  „Übungsschiessen"*,  sondern,  wie  es  im 
I’unkte  252  heisst,  als  „Schiessen  auf  grosse  Distanzen“*  bezeichn^ 
werden.  Der  in  den  Punkten  252  und  261  ausgesprochene  Zweck  wi^ 
besonders  erreicht  werden,  wenn,  wie  schon  an  anderer  Stelle  bemerkt 
wurde,  die  Resultate  und  die  Umstände,  unter  welchen  diese  erzielt 
wurden,  gesammelt  und  in  zweckentsprechender  Weise  iu  das 
Schiess-Protokoll  der  Compagnie  eingetragen  und  mit  Rücksicht  auf 
die  Daten  des  Distanz-Protokolls,  auf  das  Terrain,  die  Wittenmgs- 
verhältnisse  und  Ziele  zum  Gegenstände  eingehender  Besprechungen 
in  den  Winterschuleu  gemacht  werden.  Nur  dadurch  wird  die  richtige 
taktische  Bedeutung  dieser  Feuerart  klargelegt  und  die  volle  Ausnützung 
derselben  im  Sinne  des  Exercier-Reglements  und  der  Schiess-Instruction 
richtig  aufgefasst  und  verstanden  werden. 

Der  Punkt  254  bestimmt,  wann  dieses  Schiessen  durchzuführen 
ist.  Zu  dem  2.  Absätze  dieses  Punktes  wäre  zu  bemerken,  dass 
ausser  den  vier  ersten  Schiess-Übungen  des  Normalprogrammes  noch 
ilie  Absolvirung  der  neunten  Hauptflbung  gefordert  werden  sollte,  u.  z: 

1.  weil  der  Mann  bei  dieser  Hauptflbung  im  Sinne  des  Punktes  37, 
3.  Absatz  der  Schies.s-Instruction  dieselbe  Zielweise  anzuwenden  hat 
wie  bei  der  (,'olonnenscheibe ; 

2.  weil  die  Abtheilungsscheibe  dieselbe  Zielhohe  hat  wie  die 
Colonnenscheibe  und  auch  als  Ziel  nahezu  dasselbe  Bild  bietet  wie  die 
Colonnenscheibe  auf  den  grossen  Distanzen. 

Wer  zu  schiessen  hat,  ist  im  Punkte  253  enthalten;  die 
letzten  zwei  Zeilen  dieses  Punktes  könnten  entfallen. 

Die  Rangirung  der  Abtheilung  bestimmt  Punkt  255 ; hier  sollte 
festgesetzt  sein,  dass  der  Zug  von  einem  jüngeren  Officier  oder 
Ofticiers-Stellvertreter  zu  commandiren  ist,  welcher  die  Abtheilung 
zusammenzustellen  und  unter  Leitung  des  Abtheilungs-Commandanten 
durch  entsprechende  Vorübungen  vorzubereiten  hätte;  das  Ziel  gibt 
der  Punkt  256,  die  Aufstellungspunkte,  von  welchen  aus  ge.schossen 
werden  soll,  der  Punkt  257. 

Bei  Punkt  257  kann  der  1.  Absatz  ganz  entfallen,  da  bereits  die 
ganze  Infanterie  und  die  .läger- Truppe  mit  der  Patrone  M.  1877 
betheilt  sind ; beim  2.  Absatz  dieses  Punktes  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Angabe  von  700  Schritt  mit  den  Bestimmungen  des  Punktes  120 
des  .Vidianges  der  Schiess-Instruction  nicht  flbereinstimmt  und  diesem 
letzteren  Punkte  entsprechend  nur  Distanzen  zwischen  1.000  und 
2.100  Schritt  genommen  werden  sollten. 
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Der  Punkt  258  bestimmt  das  Abmessen  der  Distanzen  und  die 
Bekanntgabe  derselben  an  den  Commandanten  der  schiessenden 
Abtheilung. 

Der  Punkt  257,  letzte  Zeile,  bestimmt,  auf  welcher  Distanz  das 
Schiessen  zu  beginnen  hat,  der  Punkt  260  das  Zurückgehen  auf  die 
nächst  weitere  Distanz.  Ergeben  sich  infolge  von  Witterungseinflüssen 
Höhen-  oder  Seitenabweichungen,  so  sind  dieselben  nach  Punkt  259 
zu  signalisiren. 

Das  Verkleben  der  Scheiben  regelt  der  Punkt  262. 

An  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  sollten  nun  jene  Schiess- 
Cbungen  anschliessen,  welche  in  den  Punkten  126,  127  und  128  des 
Anhanges  der  Schiess -Instruction  erwähnt  werden,  nämlich  das 
Schiessen  bei  ,,gleichzeitiger  Anwendung  mehrerer  .kufsatzstellungen". 

Die  Beobachtung  der  Schusswirkung  ist  unmöglich,  die  Distanz 
unbekannt,  oder  es  bewegt  sich  das  Schussobject  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit in  der  Schussrichtung.  Auf  den  mittleren  Distanzen  wird  die 
Anwendung  von  zwei,  auf  den  grossen  Distanzen  die  Anwendung  von 
höchstens  drei  um  100  Schritt  von  einander  verschiedenen  Aufsatz- 
stellungen vorgeschrieben.  Der  Punkt  127  gibt  die  Bestimmung  dieser 
.kufsatzstellung,  wenn  das  Ziel  in  Ruhe,  der  Punkt  128.  wenn  das  Ziel 
in  der  Schussrichtung  in  Bewegung  ist.  Diese  Fälle  werden  im 
Ernstfälle  sicherlich  häufig  Vorkommen,  so  dass  ihre  Durchführung 
schon  im  Frieden  gewiss  gerechtfertigt  erscheint. 

Das  erstere  Schiessen,  bei  gemessener  Distanz,  stellt  grosse 
.Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  derMannschaft,  — weniger 
.Anfordenmg  an  die  richtige  Commandofühmng.  Das  Letztere  stellt 
jedoch  gleich  hohe  Anforderungen  an  die  Schiess-Ausbildung  der 
Mannschaft,  sowie  an  das  Verständnis  des  Commandanten,  welcher 
nur  bei  genügender  Übung  im  Distanzschätzen  und  bei  richtiger 
Beurtheilung  der  Wirkung  der  angegebenen  Aufsatzstellungen  gute 
Resultate  erreichen  wird.  Auch  die  im  Punkte  252  ausgesprochene 
volle  Ausnützung  käme  erst  mit  dieser  Übung  in  ihrem  ganzen  üm- 
fange  zur  Geltung. 

Als  Schiessplatz  kann  derselbe  verwendet  werden,  welcher  für 
das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  benützt  wurde,  der  Übungsleiter 
hat  nur  die  Aufgabe  zu  stellen,  von  welchem  beliebigen  Punkte  aus 
geschossen  werden  solle,  u.  z.  zuerst  auf  das  Ziel  in  Ruhe,  je  drei 
Salven  auf  den  mittleren,  je  drei  auf  den  grossen  Distanzen;  dann 
auf  das  Ziel  in  Bewegung  in  derselben  Weise.  In  grösseren  Garnisonen 
dürfte  die  Durchführung  der  letzteren  Schiess-Übung  kaum  auf 
Schwierigkeiten  stossen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  zu  dieser  Übung  vier  Zöge, 
welche  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  durchgeführt  haben,  in  eine 
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Compagnie  unter  Commando  eines  Compagnie-Commandanten  zu 
vereinigen  sind  und  dass  der  Bataillons-Commandant  diese  Übuoc 
zu  leiten  hat.  Bezüglich  der  Munition  fragt  es  sich,  ob  der  Zweck 
des  Schiessens  auf  grosse  Distanzen  nicht  auch  durch  sechs  Salven 
von  zwei  Aufstellungspunkten  erreicht  wird,  wodurch  die  weiteren 
sechs  Patronen  für  die  hier  besprochene  Übung  Verwendung  finden 
könnten. 

Das  Schiessen  mit  zwei  oder  drei  Aufsatzstellungen  gehört  seinK 
Form  nach  zum  Schiessen  auf  grosse  und  mittlere  Distanzen. 

D.  Die  YorUbung  ini  feldiuiissigen  Schiessen. 

Die  zweite  Übung,  welche  im  Zuge  vorgenommen  wird,  ist  die 
Vorübung  im  feldmässigen  Schiessen. 

War  das  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  die  Vorübung  für  di? 
feldraüssige  Schiessen  auf  den  grossen  und  theilweise  mittler« 
Distanzen,  so  ist  diese  Übung  eine  Vorübung  für  mittlere  und  kleinen 
Distanzen.  | 

Der  Zweck  dieser  Übung  ist  in  den  Punkten  266  und  277  an?- 
gesprochen.  Derselbe  ist  zweifach: 

1.  Die  Mannschaft  im  Schie.ssen  unter  feldmässigen  Verhält-  i 
nissen  zu  unterrichten  und  mit  dem  Werte  der  jeweilig  angewendetet:  j 
Feuerart  bekannt  zu  machen; 

2.  die  jüngeren  Chargen  in  der  Führung  geschlossener  Al-  | 

theilnngen  und  der  Feuerlinie  im  Gefechte  — bei  Anwendung  tw  j 
scharfer  Munition  — weiter  auszubilden.  i 

Wer  zu  schiessen  hat,  sagt  der  Punkt  266;  wann  diese  Ühati':  [ 
durchzuführen  ist.  der  Punkt  263 ; wo  V der  2.  Absatz  dieses  Punkte- 
Die  Bangirung  der  Mannschaft,  die  Fintheilung  der  Chargen  und  db  ' 
Comiuandotuhrung.  die  Leitung  der  Übung,  das  Verhalten  und  die 
Pflichten  der  Mannschaft  und  Chargen  und  der  Übungsleitung  ergeh« 
sich  aus  den  Punkten  267  und  274,  2.  Absatz.  Die  Ziele  und  der« 
Beschatfenheit  bestimmen  die  Punkte  269  und  270. 

Über  die  Art  und  Weise  der  Durchführung  geben  die  nöthiffes 
Directiven,  u.  z.;  Art  der  Übung  der  Punkt  274.  1.  Absaö: 
Kinleitung  der  Übung.  Belehrung  über  die  Aufgabe  und  Ziele  di' 
Punkte  264  und  268 ; Ermittelung  der  ersten  Distanz  der  Punkt  27;>; 
.Anwendung  und  .Abgabe  der  verschiedenen  Feuerarteai  die  Punlie  271. 
272,  273.  276  und  278. 

Bezüglich  des  Punktes  273  wäre  zu  bemerken,  dass  das  Schiess'- 
der  Schützen  wohl  nur  äu.s.serst  selten  wird  vorgenommen  ireplw 
können,  da  doch  meist  nur  Leute  der  ersten  Sehiessclasse  die?« 
Cbung  beigezogen  werden. 
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Um  den  Wert  der  einzelnen  Feuerarten  zu  verdeutlichen,  wird 
es  nothwendig  sein,  von  derselben  Distanz  gegen  dasselbe  Ziel  und 
in  derselben  Zeit,  vielleicht  auch  mit  derselben  Patroneuzahl  und 
mit  verschiedenen  Feuerarten  zu  wirken , jedoch  für  jede  Feuerart 
die  Resultate  speciell  zu  ermitteln  und  zu  vergleichen.  Bezüglich 
der  Darstellung  des  Schnellfeuers  dürfte  die  hiezu  bemessene  Zahl 
von  drei  Patronen  doch  zu  gering  sein,  um  den  vollen  Begriff  dieser 
Fenerart  zur  richtigen  Anschauung  zu  bringen. 

E.  Die  Uauptübung  des  feldiiiässigen  Schiessens. 

Die  Übungen  in  Abtheilungen  von  der  .Stärke  einer  Compagnie 
oder  grösserer  Körper  theilen  sich: 

1.  in  die  Hauptübung  des  feldmässigen  Schiessens, 

2.  in  das  feldmässige  Schiessen  grosser  Truppenkörper. 

Der  Zweck  dieser  Schiess-Cbungen  ist  im  Punkte  282  dargestellt 
und  gipfelt  in  dem  Satze:  „das  Bild  eines  correct  durchgeführten 
Feuergefechtes  zu  liefern“,  und  „die  Schwarm-,  Zug-  und  Compagnie- 
Commandanten  in  der  Leitung  des  Feuers  und  in  der  Handhabung  der 
Feuerdisciplin  unter  schwierigen  Verhältnissen  zu  üben“,  ferner  im 
Punkte  292:  „Übung  des  Munitions-Ersatzes  in  der  Feuerlinie“. 

Der  Punkt  283  bestimmt,  wer  an  dieser  Übung  theilzunehmen  hat; 
wann  diese  Übungen  durchzuführen  sind,  der  Punkt  263.  Die  Leitung 
und  Commandoführung  ist  durch  den  1.  Absatz  des  Punktes  284 
festgesetzt.  Der  2.  Absatz:  „die  Formation  der  Truppe  bleibt  die 
actuelle,  es  dürfen  nicht  Abtheilungen  auf  Kriegsstärke  gebildet 
werden“,  muss  als  nicht  feldmässig  bezeichnet  werden.  Eine  feld- 
mä.ssige  Übung,  in  feldmässiger  Weise,  jedoch  mit  den  oft  sehr 
schwachen  Friedensständen,  kann  doch  nicht  feldmässig  genannt 
werden:  es  wird  auch  der  vorgeschriebene  Zweck  mit  Friedensständen 
sich  nie  erreichen  lassen,  da  die  Führung  eines  Zuges  von  20  Mann 
doch  anders  sieh  gestaltet,  als  die  Führung  eines  Zuges  von  60  Mann, 
die  Compagnie  mit  60  bis  80  Mann  gewiss  viel  weniger  Schwierigkeit 
für  die  Commandoführung  und  Feuerdisciplin  bietet,  als  die  Com- 
pagnie von  200  Mann.  Und  wenn  der  Officier  bei  dieser  Übung 
schon  nicht  in  der  Lage  sich  befindet,  eine  feldmässige  Abtheilung 
bei  einer  Übung  mit  scharfer  Munition  zu  führen,  so  wird  derselbe 
überhaupt  nie  friiher  zu  diesem  Commando  kommen  als  erst  vor 
dem  Feinde.  Chargen  und  Officiere  sind  ihrer  Charge  nach  einzutheilen ; 
während  der  Übung  werden  nach  Anordnung  des  Übungsleiters  die 
al«  Commandanten  eingetheilten  Chargen  gefechtsunfähig,  treten  aus 
nnd  der  nächste  hiezu  Berufene  übernimmt  die  weitere  Führung  der 
Abtheilung.  Hiedurch  könnten  nicht  nur  alle  Chargen  an  der  Übung 
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theilnehmen,  .sondern  es  käme  auch  die  rasche  Commando-Übernahni'. 
wie  sie  im  Ernstfälle  oft  nothwendig  sein  wird,  durch  die  hien 
Berufenen  zur  instructiven  Ausführung. 

Die  Art  und  Weise  der  Durchführung  bestimmt  Punkt  28ö. 
die  richtige  Darstellung  der  Ziele  Punkt  287;  wie  die  erste  DisüM 
ermittelt  werden  soll,  ist  in  den  Punkten  286  und  289  angegeks. 

Bei  Punkt  285  ist  hervorzuheben,  dass  die  Übung,  im  Gegen- 
satz zur  Vorübung,  mehr  den  Charakter  einer  Gefechts-,  als  eiiT 
Schiess-Übung  tragen  soll.  Die  Hauptübung  ist  eine  Gefechtsübun; 
mit  scharfer  Munition  gegen  einen  durch  Scheiben  markirten  GegD>-r. 

Der  Punkt  295  stellt  die  Forderung,  dass  alle  Truppen  gleich- 
mässig  zur  Anwendung  jeder  Feuerart  gelangen,  und  soll  die  fbnE; 
zu  diesem  Zwecke  wiederholt  werden. 

Bezüglich  des  Schiessens  auf  grosse  Distanzen  gibt  der  Punkt  Wb 
noch  die  Bestimmung,  dass  dieses  immer  mit  sechs  Patronen  at- 
gehalten  werde. 

Der  Punkt  288  bestimmt  die  Zieler,  290  das  Anzeigen  der  Schifs- 
resultate,  291  das  Ausmass  der  Patronen,  293  das  Sammeln  dfr 
Patronenhülsen,  endlich  Punkt  294,  dass  diese  Cbimg  natürlich  auch  bei 
ungünstiger  Witterung  abzuhalten  ist.  Bezüglich  des  Mnnitioc?- 
Ersatzes  durch  Officiersdiener  und  Spielleute,  Punkt  292,  wäre  jh 
bemerken,  dass  der  Munitions-Ersatz  auch  bei  der  Hauptübung  ia 
nur  ganz  feldmässiger  Weise  geübt  werden  sollte.  Der  Punkt  WT 
macht  dem  Übungsleiter  zur  Pflicht,  nach  Schluss  der  Ühnng  eine 
Besprechung  abzuhalten. 

Diese  und  ähnliche  Bestimmungen  hätten  auch  für  die  feU- 
mässigen  Schiess-Übungen  grösserer  Körper,  wie  dieselben  nicht  nur 
bei  uns.  sondern  überall  durchgeführt  werden,  massgebend  zu  seit. 

Die  günstigste  Gelegenheit  hieftir  wäre  die  Zeit,  in  welcher  & 
Kesen  emannschaft  einberufen  ist  oder  die  Concentrirungen  in  grösserm 
Garnisonen  stattflnden. 

Die  Leitung  dieser  Übungen  im  grösseren  Stile  wäre  dea 
betreffenden  Corps-Commandanten  zu  übertragen.  In  grösseren  GamisonfP 
dürfte  es  gewiss  sehr  lehrreich  sein,  in  dieser  Weise  das  Gefecht  eiaer 
Compagnie,  eines  Bataillons,  eines  Regimentes  und  zuletzt  das  Gefechi 
eines  grossen  Infanterie-Körpers  im  Vereine  mit  anderen  Truppea- 
gattungen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Es  muss  natürlich  Sache  der  betreffenden  Commandanten  bleibfn. 
die  zur  Bereitstellung  der  vielfachen  ünterrichtsbehelfe,  wie  Schie>>- 
platz,  Ziele,  Heranziehung  der  Truppen,  nothwendigen  Mittel  n 
erlangen.  Allein  je  besser  ausgestattet  die  Unterrichtsbehelfe  sind, 
desto  lehrreicher  und  vielseitiger  werden  diese  Übungen  sich  gestalten 
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und  das  correct  durchgefflhrte  Feuergefecht  zur  richtigen  belehrenden 
Darstellung  bringen. 

Die  persönliche  Theilnahme  der  C'ommandanten,  sowie  das  all- 
gemeine Interesse  aller  Zuseher,  im  Vereine  mit  der  nachfolgenden 
sachgemässen  und  richtigen  Besprechung  der  Übung,  sowie  den 
eventuellen  Schlussfolgeningen  für  die  Ausbildung  oder  Anwendung 
und  Verwertung  des  Feuers  werden  diesen  Übungen  gewiss  einen  hohen 
luid  lehrreichen  Einfluss  auf  die  Schiess-Ausbildung  verleihen,  das 
lebhafteste  Interesse  jedes  Einzelnen  an  derlei  Übungen  anregen  und 
da.s  allgemeine  Verständnis  für  das  Endziel  unserer  Ausbildung  gewiss 
vergrössern  und  zur  einheitlichen  Auffassung  bringen. 

F.  Das  Schiessen  bei  Nacht. 

Die  dritte  Übung,  welche  im  Zuge  durchgeführt  werden  kann,  ist 
das  Schiessen  bei  Nacht,  u.  z.  in  der  im  Punkte  129  des  Anhanges  zur 
Schiess-Instruction  angegebenen  Weise.  Es  würde  vielleicht  die  Vor- 
fflhning  eines  Zuges  für  jedes  Bataillon  genügen,  während  alle  Nicht- 
eingetheilten  als  Zuseher  beizuziehen  wären.  Durch  entsprechende 
Belehrung  über  Ziele,  Vorrichtungen  zum  Schiessen,  Abgabe  des 
Feuers  und  Bekanntgabe  der  Kesultate  würde  diese  Übung  gewiss 
für  die  Ausbildung  von  instructivem  Nutzen  sein. 

Die  Mittel  zur  Hebung  des  Schiessweseiis  und  des  Schiess- 

Unterrichtes. 

Die  Schiess-Instruction  gibt  als  solche  an: 

I.  die  Schies.sprämien,  §.  25, 

II.  das  Bestschiessen,  §.  26, 

III.  das  Scheibenschiessen,  §.  27. 

Zu  1.  Die  Schiessprämien  sind  gewiss  ein  sehr  schätzenswertes 
Mittel  zur  Aneiferung  des  Soldaten  zum  guten  Schies.sen  und  zur 
Belohnung  der  geschicktesten  Schützen. 

Bei  Punkt  302  wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  bei  jeder  Übung, 
bei  welcher  für  die  besten  Resultate  Schiessprämien  vertheilt  werden, 
dies  vor  Beginn  der  Übung  allen  Soldaten,  welche  bei  dieser  Übung 
schiessen  und  Anspruch  auf  die  Prämie  haben,  mitzutheilen  i.st. 

Ferner  sollten  bei  den  ersten  Übungen  überhaupt  keine  Prämien 
ausgetheüt  werden.  Bei  den  ersten  Übungen  muss  der  Soldat  sich 
mit  dem  Gewehr  vertraut  machen,  das  neu  Erlernte  richtig  auf- 
zunehmen suchen.  Auch  steht  derselbe  zu  sehr  unter  dem  Eindnicke 
der  neuen  Erscheinungen,  welche  sich  hier  bieten,  und  auch  noch  zu 
sehr  unter  dem  Einfluss  des  Unterricht  Ertheilenden.  Die  Schiess- 
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])r!lmie  sollte  doch  nur  zur  Aneit'erung  für  die  weitere  Selbstausbilduii' 
gegeben  werden,  und  Selbstausbildung  kann  erst  dann  eintreten,  wenndtr 
Soldat  durch  einige  Übungen  die  Neuheit  der  Eindrücke  überwundi-j 
hat  und  imstande  ist,  selbständig  zu  arbeiten  und  mit  Ambition  an  | 
den  correeten,  guten  Schuss  zu  denken.  Bei  den  ersten  Übungen  an-i 
auch  jene  Soldaten,  welche  schon  vor  dem  Eintritte  in  das  Heer  | 
geschossen  haben,  gegenüber  den  anderen,  welche  noch  nie  einen 
scharfen  Schuss  gemacht,  gewiss  im  Vortheil. 

Die  im  Punkte  303  angegebene  Art  ist  für  den  praktiscliea 
ünterricht  äusserst  vortheilhaft,  weil  dieselbe  den  grösseren  Eew 
und  das  Bestreben  zur  Erlangung  grösserer  Geschicklichkeit  sofort 
belohnt. 

Den  im  Punkte  304  genannten  besten  Schützen  der  Comp^i* 
zu  linden,  dürfte  schon  vom  Standpunkte  vollkommener  Gerechtiü-  i 
keil  sehr  schwer  lallen,  noch  schwerer  aber,  denselben  nach  d-'o 
TrertVormerkungen  der  Schussblätter  zu  bestimmen,  denn: 

1.  kommen  selten  an  einem  Tage  alle  Schützen  zum  Schiesset, 
daher  dieselben,  wenn  schon  an  derselben  Übung,  doch  bei  mehr  oder 
minder  günstigen  Witterungsverhältnissen  theilnehmen.  Die  Kesulüf 
siiid  jedoch  von  diesen  letzteren  sehr  abhängig  und  müssen  unbediiu:! 
auch  in  dieser  Kichtung  beurtheilt  werden,  was  am  Schlüsse  dis 
Übnngsschiessens  trotz  Aufzeichnungen  und  Vormerkungen  nicht  gsu 
möglich  sein  wird: 

2.  dürfen,  um  eine  Gleichheit  der  Bedingungen  herzustellfi. 
doch  nur  jene  Schützen  concurriren.  welche  das  ganze  Jahr  s<h'):i 
Schützen  gewesen  und  demnach  auch  dieselben  ITrungen  mitgenmlt 
h.il»en.  Davlnrch  wären  jeti-H'h  alle  jene  Schützen  ausgeschlos.'<'r 
welche  währ\'ud  des  Jahres  zu  Schönen  ernannt  wurden,  und  doit 
kavn  es  möglich  sein,  dass  einer  der  Letzteren  infolge  besonder-r 
P.^.hickei:  eice::tlich  doch  der  beste  und  verlässlichste  Schütze  di-r 
i'  'f.v.astr.ie  ist.  Es  w ürvle  daher  gewiss  gerecht  und  billig  sein 
Schützer,  der  i'otr.t'agnie  um  der  Pr^is  für  den  besten  Schnö^^ 
.ve.“.;rTt;er  tu  lassen  uni  tu  diesem  Zwecke  ein  Bestschiessen  n 
xeTwnstaltcr  hei  »elcheta  die  Ühnngen  derart  gewählt  sind,  dnssskl) 
.<".e  Schützen  der  Pomtsicie  S'theili.:ren  können. 

D'.e  lh:nkte  30.\  SeV»  ur  i 507  hahen  ihre  volle  Geltung,  st'i 
»i;v  i.r  letzte  Ihrit  n.vh  gari  hes-  n-iers  hrrvonuheben. 

' A 11.  uni  111,  l'^in  das  Brsts.hiessen  und  S-theibenschiessen  d<-r 
\"‘."ere.  gehen  i.e  2r>  und  27  sehr  trefende  und  vollkömni'J 
•sc'' '•.•r.-.ie 

Nach  § Tx»  's:  es  naffV-.h.  lass  ierzmine  Bestschiessen  .sich  täf 
u"'  :a''s>.'he  i .■  •■••  l'.hA- 'ten  U'd  •.•edm  tnxc'  h*es< eignen;  bei 
27  »i‘e  ü \d'  c'  s‘i  h»-'t:'r;'rrrz>  lass  alle  aK^ommindirte: 
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Officiere,  sowie  alle  in  der  Garnison  oder  in  deren  Xähe  befindlichen 
<)ffieiere  in  der  Reserve  zu  diesen  Schiess-Übungen  unbedingt  beizu- 
ziehen sind,  und  dass  vom  Stations-Commando  zu  bestimmen  ist.  bei 
welchen  Truppenkörpern  die  Betreffenden  das  Scheibensehiessen  mitzu- 
machen haben. 

Es  muss  dem  Kegiments-Commandanten  als  hohes  Verdienst 
angerechnet  werden,  wenn  er  imstande  ist.  derartige  Schiess-Übungen 
möglichst  anregend  und  belehrend  zu  gestalten,  andererseits  aber 
frischen,  fröhlichen  Geist  für  das  Schiesswesen  grosszuziehen,  zu 
beleben  und  zu  stärken. 

Die  wichtige  Folge  solcher  Bemühungen  wird  im  Ofticiers-Corps 
durch  das  lebhafteste  Interesse  für  Schiess-Ausbildung  zum  Ausdruck 
kommen  und  die  wohlthueude  Rückwirkung  auf  die  Mannschaft  gewiss 
nicht  ausbleiben. 

Hiemit  schliessen  die  Erörterungen  zu  jenem  Theile  der  Schiess- 
Instruction,  welcher  sich  mit  der  Ertheilung  des  Unterrichtes  und 
mit  der  Einübung  desselben  befasst.  Die  folgenden  Abschnitte  behandeln 
mehr  die  Vorbereitung  und  technische  Durchfühning  der  Schiess- 
l'bungen,  stehen  also  mit  dem  Unterrichte  in  engem  Zusammenhänge 
und  umfassen  folgende  Capitel: 

1.  Die  Einrichtung  der  Schiessplätze,  §.  14. 

2.  Die  Scheiben,  g.  13. 

3.  Der  Dienst  der  Zieler,  §.  15. 

4.  Die  Sicheruugsmassregeln,  g.  16. 

5.  Das  Einschiessen  der  Gewehre,  g.  21. 

6.  Die  Verwendung  der  Munition,  g.  18. 

Zu  2.  Scheiben,  wäre  vielleicht  die  Frage  anzuregen,  ob  es  für 
den  l'nterrichtszweck  nicht  vortheilhafter  wäre,  bei  den  Schul.scheiben 
statt  des  kreisrunden  schwarzen  Zieles  theilweise  die  Ankerform  zu  wählen, 
wie  dieselbe  in  ähnlicher  Weise  bei  unseren  Einschiess-Scheibeii  und 
auch  in  Instructionen  fremder  Heere  vorgeschrieben  ist.  Dadurch 
würde  der  Soldat,  besonders  bei  den  ersten  Übungen,  viel  leichter 
den  Zielpunkt  mit  ge.strichenem  Korn  erfassen  können,  es  würde  das 
genaue  Zielen  erleichtert  werden,  und  endlich  wäre  es  auch  eine 
gute  Vorschule  für  unsere  Hauptzielregel : Mitte  des  unteren  Randes. 

Zu  3 und  4.  Dienst  der  Zieler  und  Sicherungsmassregeln.  Die 
beiden  Capitel  sind  in  den  gg.  15  und  16.  ferner  beim  Schiessen  auf 
grosse  Distanzen  und  beim  feldmässigen  Schiessen  vollkommen  ent- 
sprechend und  sachlich  abgehandelt. 

Der  besseren  Übersicht  wegen  würde  es  sich  vielleicht  empfehlen, 
alle  jene  Punkte,  welche  die  Obliegenheiten  der  Zieler  betreffen,  in 
einen  einzigen  Paragraph  zusammenzufassen.  Ferner  wäre  hervor- 
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zuh^n  uud  zu  betonen,  das«  di^  Zieler  vellkomm.. 

uüd  (fauz  genau  jene  Stelle  anzeigeiL  welche  getreffec  wurde  we‘ 
mir  auf  diese  -«eise  eine  grossere  Präeisioc  und  das  richtüre  Om- 
rigiren  erreicht  werden  kann.  Endlich  wiren  für  unrichtig«:  («l- 
ii^hläasiges  Anzeigen,  sowie  für  fSlschliches  Eintnigei.  in  die  Sdnz- 
blatter  oder  Protokolle  die  strengsten  und  empfindlichsten  .Stmten  r. 
bestimmen,  welche  beim  Unteroffieier  vielleicht  auch  mit  dessen  Deer»- 
dirung  zu  verbinden  wären;  denn  nur  auf  Grund  der  wirklich  erreicht- 
Ireflresultate  wird  man  ein  richtiges  Calcul  ülK>r  unsere  Waffe  und 
Ausbildung  erhalten  können. 

• 1 t Ein^chiessen  der  Gewehre  soUte  genac 

in  der  Schiess-Instruction  angeführt  werden,  da  nicht  nur  der  Waffea- 
Offic.er,  sondern  jeder  Officier.  besonders  bei  detachirten  Abtheüunrcn. 
schon  iin  Intore.s.se  de.s  Lnterriehtes  im  Eiiischie.ssen  der  Gewehrs 
geübt  sein  soll  und  gewiss  oft  in  die  Lage  kommen  wird,  das  Gewehr 
in  Bezug  auf  seine  Kichtigkeit  zu  prüfen.  Der  Vorgang  beim  Ein- 
schiessen,  wie  denselben  die  Instruction  für  Waff^-Offidere  und 

li!  WtTi  f-  T verständlich. 

] f Kostenaufwand  leicht  herbeizuschaffen.  Diese 

r es  -'Ilse  lessens  wird  gewöhnlich  dort  anzuwenden 

H-ü’  -‘r  "f  verwirft  oder  grosse 

T“  Zeigen  sich  jedoch  kleinere 

Sh  ’p*  Gewehr  bei  derselben  Zielweise  constant  auf  den- 

selben Pmikt  oder  zeigen  sich  kleine  Höhen-  oder  Seitenabweichungen, 
so  genügt  bei  diesen  Fehlern  das  Einschiessen  nach  einer  Schul- 
c eibe  und  es  kann  selbst  die  Beseitigung  dieses  Fehlers  oft  gleich 

in  SS  de^T  r . f'ffi^^ren  der  Compagnie 

t 1 i ? durch  Fehler  in 

zrerklümiTst  Nachlässigkeit  des  Mannes 

I-Oit  h!lLf'  die  Munition  betrifft,  so  muss  die  Nothwendig- 

erhöheii  ^ aermirte  Munition  bedeutend  zn 

verlanift*  ^epetirgewehr  bedingte  bessere  Schiess-.kiisbildung 

sowohl  für  1 unbedingt  eine  grössere  Miinitions- Dotation 

Man'nes  zur  sllirsto  Körpern.  Die  Erziehung  des 

leituiiir  Vinn  r'  1 p"  Fuhning  des  Gefechtes  ohne  Fener- 

des  einzelnen  ' fuuitions-Ausmasses  für  das  Übungsschiessen 

leitiiiiu  und  f '*”1'.*^^!  ! grösseren  Anforderungen  an  die  Feuer- 
lotung  und  leuerdiscplm,  das  grössere  Verständnis  üur  die  Ans- 
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hilduDg  und  das  Schiesswesen,  die  grosse  Schwierigkeit  der  Führung 
krifgsgemässer  Körper  bei  Übungen  mit  scharfer  Munition  und  im 
(Iffechte,  das  richtige  Urtheil  über  den  Wert  der  angewendeten 
Fenerart.  und  endlich  der  grosse  Nutzen  solcher  Übungen  für  die 
Aasbildung  der  Officiere  aller  Waffengattungen,  bedingen  wie  überall, 
auch  bei  uns,  die  Vermehrung  dieser  Übungen. 

Gibt  man  dem  Manne  das  Kepetirgewehr  in  die  Hand,  und  ist 
er  mit  diesem  nicht  vollkommen  vertraut  und  schon  im  Frieden  auf 
das  beste  eingeübt,  so  kann  diese  schnellfeuernde  Waffe  eher  zum 
Xachtheil  als  zum  Vortheil  werden.  Will  man  aber  die  Hoffnungen, 
»dche  in  das  neue  Gewehr  gesetzt  werden,  einst  in  blutiger  Stunde 

• rfullt  sehen,  so  müssen  der  Truppe  auch  all'  die  Mittel  gegeben 
»erden,  deren  sie  unumgänglich  bedarf,  um  mit  der  neuen  Waffe 
sich  tüchtig  einüben  und  kräftigen  zu  können,  und  um  jene  Höhe  der 
.tosbildnng  zu  erreichen,  welche  das  Kepetirgewehr  erfordert,  und 
i'hiie  welche  die  Vortheile  der  neuen  Waffe  niemals  verwertet 
»erden  könnten. 

Als  Anhang  zur  Schiess-Instniction  wären  in  ähnlicher  AVeise 
wie  bei  unserer  und  auch  bei  Schiess-Instnictionen  fi’emder  Heere 
noch  drei  Abschnitte  beizuschliessen , welche  die  Grundsätze  und 
Hauptprincipien  des  Schiesswesens  und  des  Schie.ssens  im  Felde  für 
Officiere  und  Unterofficiere  in  einheitlicher  und  richtiger  AVeise 

• rörtern  und  besprechen.  Diese  t'apitel  im  A'ereine  mit  den  dazu 
gehörigen  Tabellen  würden  beim  Selbststudium,  wie  beim  ünterriehto 
ein  nothwendiger  und  erwünschter  Lehrbehelf  sein.  u.  z. : 

I.  Theorie  des  Schiessens  unter  specieller  Anwendung  auf  das 
neue  Gewehr; 

0)  Gestaltung  der  Geschos.sbahnen  im  Allgemeinen  und  der  ein- 
iclnen  Tbeile; 

1)  Erklärung  und  Begründung  des  Gebrauches  der  A'isir-Ein- 
riohtungen  und  ihres  Einflusses  auf  die  Richtung  der  Laufaxe; 

CI  Besprechung  der  constanten  und  zufälligen  Ursachen,  welche 
auf  Zielen  und  Treffen  Einfluss  nehmen ; 

d)  Besprechung  und  Erläutening  der  AVirkung  am  Ziele,  wenn 
ein  einzelnes  Gewehr  und  wenn  mehrere  Gewehre  gleichzeitig  auf 
'iasselbe  gerichtet  sind. 

II.  Allgemeine  Grundsätze  für  die  A'erweudung  des  Gewehres; 

<j)  AVelche  Feuerwirkung  kann  bei  normalen  A'erhältnissen  von 

einem  einzelnen  Manne, 

ii  welche  von  einer  ganzen  Abtheilung  erwartet  werden? 

c)  Theoretische  Begründung  für  den  Normalaufsatz  und  für  die 
Aufsatzstellnng  beim  Schnellfeuer  und  gegen  Cavallerie. 

d«r  MiUt.-wii«eDsebAftI  Vereine.  XXXV  Bünd.  1^7  21 
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III.  Allgemeine  Normen  für  die  Feuerleitung: 

0)  Commandoführung; 

h)  richtige  Bemessung  der  Stärke  der  Abtheilung,  welche  mit 
Rrick-sicht  auf  die  taktische  Situation  zur  Aufnahme  des  Feuergefechtes 
befohlen  werden  soll; 

c)  Ort  der  Aufstellung; 

d)  Bestimmung  des  richtigen  Augenblicks  für  die  Eröffhung  de.s 
Feuers ; 

e)  Bestimmung  der  zweckentsprechenden  Feuerart; 

/)  Wahl  des  Zieles; 

g)  Ermittelung  der  Entfernung; 

h)  Beobachtung  der  Wirkung  am  Ziele,  endlich 

1)  das  Feuergefecht  bei  fehlender  Feuerleitung. 

Es  ist  selb.stverständlich,  dass  sich  diese  Capitel  häufig  mit  den 
entsprechenden  Punkten  des  Reglements  decken  werden.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  bessere  Übersicht  und  die  einheitliche  Auffassung 
wären  dieselben  aber  in  recht  einfacher  und  verständlicher  Form 
nach  dieser  oder  in  ähnlicher  Reihenfolge  zusammenzustellen  und 
der  Schiess-Instruction  als  Anhang  beizufügen. 

Zum  Schlüsse  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  dass  die  hier 
gemachten  Bemerkungen  nicht  den  Anspruch  auf  absolute  Richtigkeit 
erheben. 

Über  einige  derselben  werden  die  Anschauungen  auseinander 
gehen,  vielleicht  wird  man  denselben  auch  eine  gegentheilige  Ansicht 
gegenüberstellen.  Doch  darf  der  Zweck  dieser  Zeilen  nicht  übersehen 
werden,  welcher  einzig  und  allein  nur  darin  bestehen  soll,  die  all- 
gemeine Discussion  auf  diesem  Gebiete  zu  eröffnen,  um  die  reiche 
Erfahrung  der  Truppen-Officiere  heranzuziehen  und  die  Umarbeitung 
der  Schiess-Instruction  dadurch  vorzubereiten,  sowie  auch  die  prak- 
tische Verwendbarkeit  derselben  nach  jeder  Seite  hin  zu  beleuchten. 
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Am  1.  Juli  waren  es  drei  volle  Jahre,  seit  der  russische  lugenieur- 
General  Graf  Todleben  im  Taunusbade  Soden  eiues  plötzlichen 
Todes  starb. 

Welch’  hohes  Ansehen  der  berühmte  Vertheidiger  von  Sebastopol, 
der  bewunderte  Bezwinger  Plewna’s  nicht  nur  im  eigenen  Vaterlande, 
sondern  auch  allenthalben  ausser  den  Grenzen  des  russischen  Reiches 
genoss,  beweisen  die  zahlreichen  Schriften,  mit  welchen  alle  Länder 
Europa’s  seither  fast  unausgesetzt  an  der  Besprechung  seines  Lebens, 
Wirkens  und  seiner  persönlichen  Bedeutung  sich  betheiligten. 

Unter  den  vielen  Biographien,  Notizen  und  .Studien,  welche  in 
dieser  Zeit  veröffentlicht,  übersetzt,  gelesen  und  besjirocheu  wurden, 
nimmt  zweifellos  den  ersten  Rang  jene  umfassende  Biographie  ein, 
welche  im  ^Russischen  Ingenieur-Journal"  (November-Heft  1884  bis 
in  den  Jahrgang  1887)  erschien.  Sie  entsprang  der  Feder  des  der- 
maligen  Directors  der  Ingenieur-Akademie  in  St.  Petersburg,  des 
General-Alajor  Nicolaus  Karlewitsch  Schilder,  welcher  — als  Sohn 
des  im  Jahre  1854  bei  Silistria  tödlich  verwundeten  General- 
.\djutanten  Karl  Andrejewitsch  Schilder,  des  bewährten  Gönners, 
Freundes  und  Förderers  Todleben’s  — das  Glück  hatte,  nach  kaum 
dreijähriger  Dienstzeit  in  die  Nähe  des  grossen  Ingenieurs  gezogen  zu 
werden,  vom  Jahre  1863  bis  1879,  also  durch  volle  sechzehn  Jahre 
als  dessen  Adjutant  an  seiner  Seite  zu  dienen  und  sein  Vertrauen 
wie  seine  Zuneigung  in  vollem  Masse  zu  genie.ssen. 

Verdient  das  Werk  schon  wegen  der  dauernden  persönlichen 
Beziehungen  des  Verfassers  zu  dem  Verewigten  und  wegen  der  Wärme 
und  Bewunderung,  mit  welcher  jener  das  Leben  und  Wirken  des 
berühmten  Generals  zu  schildern  weiss,  die  grösste  Aufmerksamkeit, 
so  liegt  der  grosse  Wert  des  Werkes  nicht  lediglich  in  diesen  günstigen 
Momenten,  sondern  insbesondere  in  der  Thatsache,  dass  es  in  allen 
Stücken  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft  ist,  auf  den  noch  erhaltenen 
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Arbeiten,  Berichten,  Entwürfen  und  Relationen  Todleben’s  fusst,  st. 
auf  Grundlage  persönlicher  Aufzeichnungen  des  Verewigten  — di« 
lieber,  wie  privater  Natur  — geschaffen  ist. 

In  den  folgenden  Blättern  soll  der  Ver.such  gemacht  werden,  ■ 
Eingangs-Capitel  des  umfassenden  Werkes  möglichst  wortgetreu  (sa 
allen  Fussnoten  des  Verfassers)  wiederzugeben  um,  unter  Hi'"' 
auf  das  lebhafte  Interesse,  welches  die  jüngst  von  der  ^Internatio-- 
Revue**  veröffentlichten  Tagebuch-Notizen  Todleben's  aus  der  Zel* 
Blokade  von  Plewna  fanden,  dem  lebhaften  Wunsche  Ausdruct. 
geben,  es  möchte  die  ebenso  interessante,  als  lehrreiche  Let- 
beschreibung  des  grossen  Kriegers  durch  baldige,  vollständige  » 
tragung  aus  dem  Russischen  auch  dem  dieser  Sprache  nicht  mäf, 
Militär  zugänglich  gemacht  werden. 

In  der  Einleitung  sagt  General  Schilder:  „Wenn  ein  bekn 
Biograph  des  Für.sten  Suwaroff  von  dem  beiühmten  Generali:- 
sagte,  dass  man  von  ihm  lernen,  ihn  aber  nicht  nachahmen  köu. 
daif  von  Todleben  bemerkt  werden,  dass  man  nicht  nur  w . 
lernen,  .sondern  auch  ihn  nachalimen  solle,  denn  „jeder  wahre  Vatc. 
freund  wird  in  ihm  ein  leuchtendes  Muster  unbeugsamer  Männ! 
unverbrüchlicher  Wahrheitsliebe,  erhabener  Redlichkeit  und  .s<  ’' 
Selbstverleugnung  im  Wirken  für  den  Dienst,  das  Vaterin* 
den  Thron  erkennen“. 


Eduard  Iwanowitscli  Todleben  ist  am  8./20.  Mai  1818  i. 
geboren,  der  Sohn  eines  Kaufmanns  der  zweiten  Gilde '). 

Nach  seinem  Ableben  berichteten  die  Blätter  über  dii 
Todleben's.  Eine  nissische  Zeitung  schrieb  der  Familie  letti 
kimft  zu,  deutsche  Blätter  machten  längst  einen  Schrit* 
Schon  während  der  Belagerung  von  Plewna  wurde  in  der  „I* 
Presse“  ein  Artikel  veröffentlicht,  dessen  Verfasser  in  der 
„leben“  des  Zunamens  einen  genügenden  Grund  zu  dem 
erblickte,  dass  hier  jüdische  Abkunft  vorliege. 

Darauf  hin  entbrannte  damals  ein  bö.ser  Streit.  Alle 
Nachrichten  sind  aber  einer  ernsten  Beachtung  und  Kr 


')  I>cr  Vater  Eiliiard  Ti<dlcl)en'.s,  Joliaiin  Heinrich,  wurde  17- 
war  mit  .Anna  Zander  vennält  und  hatte  sichen  Kinder:  .Augn 
Charlotta  (vennältc  Krüger),  Julius,  Eduard  (mit  dem  zweiten  Xa 
Karl  und  .Adolph.  Der  jüng.ste  — Adolph  — trat  auch  in  Militä' 
starb  18C9  als  Ingenieur-Hauptniann. 
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wert:  denn  nach  den  Faniilien-Documenten  des  Verewie;teu  sind  ilie 
rusäschen  Todlebon  Abkömmlinge  eines  adeligen  Geschlechtes  aus 
Thüringen. 

Es  ist  unbekannt,  unter  welchen  Umständen  die  Glieder  dieser 
Familie  noch  im  XVIII.  Jahrhundert  aus  Deutschland  auswanderten. 

Der  Grossvater  Eduard  Iwanowitsch'  wählt»*  zu  seinem  Aufent- 
halte die  baltischen  Gouvernements  und  beschäftigte  sich  mit  com- 
mercieUen  Unternehmungen '). 

Andere  Familienhäupter  dieses  Namens  siedelten  sich  im  König- 
reiche Polen  an,  wo  noch  bis  heute  Gutsbesitzer  Tottleben  ( katholischen 
Glaubens)  in  der  Umgebung  von  Neu-Georgiewsk  leben. 

Gottlieb.  Kurt.  Heinrich  Todtleben,  Kammerherr  des  sächsischen 
Hofes,  welcher  im  Jahre  1745  den  Grafen-Titel  erhielt,  trat  zuerst 
in  niederländische  Dienste  und  wurde  während  des  siebenjährigen 
Krieges  von  der  Kaiserin  Elisabeth  mit  dem  Range  eines  General- 
majors in  russische  Dienste  übernommen. 

Sein  Name  wurde  zuerst  berühmt  durch  die  im  Jahre  1760 
erfolgte  Einnahme  Berlins  durch  einen  kühnen  Handstreich. 

Später  führte  er  noch  eine  Heldenthat  aus,  indem  er  im 
Jahre  1769  die  kaukasische  Bergkette  überschritt 

Als  der  General-Adjutant  Todleben  nach  der  Action  von  Sebastopol 
im  .kuslande  reiste,  da  veranlasste  der  Ruhm,  welcher  .seinen  Namen 
umgab,  die  Freunde  von  Archiv-Forschungen  mit  der  Ab.stammung 
seiner  Familie  und  dem  Grade  seiner  Verwandtschaft  zu  dem  berühmten 
Eroberer,  mit  dessen  Tod  das  gräfliche  Geschlecht  der  Todtleben 
erloschen  war,  sich  zu  beschäftigen. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  es  Eduard  Iwanowitsch  gegönnt  war, 
nachher  durch  eigenes  Verdienst  den  Adel  zu  erwerben,  welcher  durch 
Abstammung  ihm  hätte  vererbt  werden  können. 

Gleich  nach  der  Geburt  des  Eduard  Iwanowitsch  flbersiedelte 
sein  Vater  infolge  erweiterter,  ausländischer  Handelsunternehmungen 
nach  Riga,  woselbst  ihm  das  Glück  vom  Anfang  an  geneigt  war  und 
’>o  er  durch  mehrere  Jahre  mit  Ehren  und  unenuüdlicher  Thätig- 
keit  an  der  Spitze  der  Firma  J.  H.  Todleben  stand. 

Im  Jahre  1837  übergab  er  sein  Geschäft  dem  ältesten  Sohne 
nnd  Hess  sich  auf  dem  Gute  Schmarden  (in  Kurland),  das  er  pachtete. 


')  Hier  änderte  sich  die  deutsche  Schreibweise  des  Fauiilicnnaniens  von 
.Tottleben“  auf  „Todleben“  und  „Todtleben“.  Die  Kaiserin  Katharina  nannte  in 
ihrem  Briefwechsel  den  Grafen  Gottlieb,  „Todtleben“. 
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nieder.  Vor  seinem  Tode  kehrte  er  jedoch  wieder  nach  Riga  zurück, 
woselbster,  umringt  von  den  Kindern  und  Enkeln  am  6./17.  Februar  1855 
in  hohem  Alter  nach  vorhergegangener  Erblindung  einem  Schlag- 
antalle  erlag. 

Es  war  ihm  also  noch  gegönnt,  in  seines  Sohnes  bei  Se- 
bastopol  au.sgeführten  Heldenthaten  die  beglückende  Überzeugung  zu 
gewinnen,  dass  diesem  in  der  That  jener  Beruf  vom  Geschicke 
vorgezeichnet  war,  welchen  der  in  Erziehung  seiner  Kinder  durch 
grossen  Tact  und  Scharfsinn  sich  bethätigende  Vater  dem  Sohne 
Eduard  in  richtiger  Erkenntnis  seiner  Fähigkeiten  anweisen  zu  sollen 
meinte. 

Bei  all’  seinen  Söhnen  erkannte  er  schon  zeitlich  ihre  natür- 
lichen Neigungen,  und  da  er  jene  Bildung,  die  s}stematisch  zum 
Ziele  führt,  hochschätzte,  so  wendete  er  alle  Mittel  an,  die  richtige 
Entwicklung  dieser  Neigungen,  die  er  als  Unterpfand  des  künftigen 
Glückes  seiner  Kinder  betrachtete,  nach  Möglichkeit  zu  lenken  und 
zu  fördern. 

Die  Neigung  des  drittgebornen  Sohnes  Eduard  ')  nicht  nur  zur 
militärischen  Laufbahn  überhaupt,  sondern  zum  Ingenieur-Wesen  ins- 
besonders  wurde  von  den  Eltern  zeitlich  entdeckt;  denn  schon  im 
zarten  Alter  von  acht  bis  neun  Jahren  liebte  der  Knabe  Eduard 
hieher  gehörige  militärische  Spiele. 

Die  Lust  nach  solchen  ist  in  höherem  oder  geringerem  Grade 
wohl  fast  allen  Kindern  eigenthümlich  und  hat  daher  keine  besondere 
Bedeutung,  sie  hätte  umsow'eniger  zu  bedeuten  gehabt,  als  die  Um- 
gebung von  Kiga,  welche  sich  als  flache,  von  SandhOgeln  und  Wäldern 
durchschnittene  Landschaft  darstellt,  die  Jugend  in  den  Frühlings- 
und Sommertagen  ganz  besonders  zu  solchen  Spielen  einladen 
mochte;  aber  für  Todleben  war  diese  Unterhaltungen  kein  leeres, 
eitles  Tändeln;  sie  nahmen  bei  ihm  vielmehr  einen  ganz  anderen 
Charakter  an  und  cs  konnte  dem  Zuschauer  nicht  verborgen  bleiben, 
dass  der  Knabe  hiebei  eine  merkwürdige  Fähigkeit  zeigte,  von  der 
Kriegskunst  Vieles  sich  zu  Eigen  zu  machen,  das  mit  dem  Verständ- 
nisse eines  Kindes  von  so  zartem  Alter  kaum  verträglich  erscheinen 
mochte. 

Da  er  stets  in  Kiga  lebte,  welche  Stadt  damals  noch  mit  einem 
Gürtel  alter  Festungswerke  umgeben  war,  so  fasste  der  empfäng- 
liche Knabe  im  Anblicke  derselben  grosse  Vorliebe  für  Ingenieur- 
Bauten  und  schuf  selbst,  aus  Erde  kleine  Festungen  mit  Wällen, 

')  In  der  Fas.snotc  auf  Seite  274  ist  Eduard  als  vierter  Sohn  angeführt, 
hier  al.s  dritter  dem  Alter  nach.  A.  d.  Ü. 
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(iräben.  Zugbrücken  u.  s.  w.  Dabei  aufs  Äusserste  bemüht,  die 
Gnuidsätze  nachzuahmeu,  nach  welchen  solche  Bauwerke  constmirt 
werden. 

Nachdem  Eduard  Iwanowitsch  die  häusliche  Erziehung  vollendet 
hatte,  trat  er  in  die  Schule  des  Dr.  Hüttel,  welche  in  den  Zwanziger 
Jahren  als  die  beste  Privat-Lehranstalt  Kiga’s  galt '). 

Der  Knabe  pflegte  auch  hier  seine  militärischen  Spiele,  welche 
einen  immer  ernsteren  Charakter  annahmen.  Er  führte  sie  stets  nach 
einem  wohldurchdachten  Plane  aus,  theilte  denselben  seinen  Kame- 
raden mit  und  war  hiebei  bemüht,  diese  an  die  Einhaltung  strenger 
Ordnung  und  Disciplin  zu  gewöhnen. 

Auf  dem  Collins-Höfchen,  jenem  Gute  in  der  Umgebung  Biga's, 
woselbst  der  Vater  Todleben’s  zu  dieser  Zeit,  den  Sommer  zuzubringen 
pflegte,  baute  er  im  Vereine  mit  seinen  Collegeu  mehrere  Bedeuten, 
wobei  er  auch  die  Mithilfe  der  Hausdienstleute  benützte  und  selbst 
fremder  Personen,  welche  auch  nur  er  anregen  konnte,  Antheil  an 
diesen  Arbeiten  zu  nehmen. 

Diese  Befestigungen  wurden  nach  allen  Begeln  der  Ingenieur- 
kunst ausgefuhrt.  erhielten  Brustwehren.  Gräben  und  Glacis  — eine 
derselben  war  sogar  mit  Minen  versehen.  Seine  Collegen  in  zwei  Parteien 
theilend,  übte  Todleben  dann  den  Angriff  und  die  Vertheidigung 
und  es  gelang  ihm,  als  Anführer  der  Belagerer,  oll  die  gegnerischen 
Befestigungen,  ungeachtet  der  meist  überlegenen  Zahl  der  Vertheidiger 
zu  bezwingen.  Als  Leiter  dieser  Spiele  zeigte  Todleben  stets  eine, 
für  sein  Alter  höchst  bemerkenswerte  organisatorische  Begabung  und 
besonderen  Scharfsinn  ’). 

Als  der  Vater  des  Eduard  Iwanowitsch  aus  diesen  Kinderspielen, 
wie  aus  der  Vorliebe  des  Knaben  für  mathematische  Studien  sich  von 
der  entschiedenen  Neigung  desselben  für  den  Militär-Ingenieur-Dienst 
überzeugt  hatte,  beschloss  er  den  Sohn  hiefür  ernstlich  vorzubereiten 
und  ordnete  demgemäss  den  Lehrplan  für  ihn  derart,  dass  besonderes 


*)  Die  Schule  des  Dr.  Hüttel  hatte  eine  verdiente  Berühmtheit,  sic  bereitete 
.sowohl  Studirende  für  die  höheren  Gymnasial-Classen.  als  auch  junge  Männer, 
welche  in  das  praktische  Leben  treten  wollten,  entsprechend  vor. 

’)  Die  Aufzeichnungen  über  das  Kindesaltcr  des  Eduard  Iwanowitsch  wurden 
noch  bei  Lebzeiten  des  Grafen  gemacht,  ihm  vorgetragen  und  nach  seinen  Mit- 
tbeilungen  richtig  gestellt.  Er  erinnerte  sich  mit  besonderem  Vergnügen  eines 
Falles,  da  es  ihm  gelungen  war,  den  Vertheidiger  durch  eine  artige  Demonstration 
in  der  Weise  irrezuführen,  dass  jener,  die  Befestigung  verlassend,  gegen  diese 
Scheinoperation  sieh  wendete  und  es  dem  Angreifer  möglich  machte,  die  Redouten 
zu  besetzen. 
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Gewicht  auf  die  Mathematik  und  Erlernung  der  russischen  Sprache 
gelegt  wurde. 

Todleben  zählte  noch  nicht  vierzehn  Jahre,  als  sein  Vater  ihn 
im  Jahre  1831  nach  St.  Petersburg  führte,  um  ihn  in  die  dortige 
Ingenieur- Schule  zu  geben.  Nachdem  er  noch  ein  Jahr  bei  dem 
Ingenieur -Hauptmann  Kirpitscheff  Unterricht  erhalten,  trat  Eduard 
Iwanowitsch  im  Herbste  des  Jahres  1832  in  die  III.  Classe  der 
Haupt-Ingcnieur-Schule.  (.letzt  Nicolai-Ingenieur-Schule. ) 

In  jene  Zeit  der  Ankunft  Eduard  Iwanowitsch’  in  St.  Petersburg 
lallt  ein  Begebnis,  welches  auf  die  späteren  Familienverhältnisse 
des  nachmaligen  Helden  von  Sebastopol  den  entscheidendsten  Ein- 
fluss nahm. 

Als  nämlich  der  Knabe  auf  der  St.  Petersburger  Poststation 
erschienen  war,  um  von  seinem  lieben  Vater  sich  zu  verabschieden, 
war  er  über  die  bevorstehende  Trennung  in  äusserster  Betrübnis  und 
Verzweiflung.  Hiedurcb  wurde  die  Aufmerksamkeit  des  eben  anwesenden 
Banquiers  Häuf  auf  den  Knaben  gelenkt  und  es  sah  sich  dieser 
veranlasst,  den  Vater  um  die  Bewilligung  zu  bitten,  den  Sohn  für  die 
Feiertage  zu  sich  nehmen  zu  dürfen  und  gedrängt  dem  Vater  die 
väterlichste  Fürsorge  für  denselben  zu  versprechen. 

Wirklich  fand  Eduard  Iwanowitsch  als  Knabe  in  diesem  ehren- 
werten Hause  die  allerfreundlichste  Aufnahme.  Im  .Jahre  1852  ver- 
malte er  sich  mit  einer  der  Töchter  des  Hauses  Häuf). 

In  der  Ingenieur-Schule  ergab  sich  der  Jüngling  mit  unge- 
wöhnlichen Eifer  den  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  und  erwarb 
in  kürzester  Zeit  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer,  wie  auch  die 
Liebe  und  Achtung  seiner  Kameraden. 

In  der  letzten  Zeit  seiner  Anwesenheit  in  der  Schule,  kurz  vor 
dem  Austritte  aus  derselben,  ward  er  von  einem  Herzleiden  befallen, 
welches  — durch  unregelmässige  Blutströmungen  und  schnellen  Wuchs 
entstanden  — nach  den  Befürchtungen  der  Ärzte  zu  vollkommener 
Zerstörung  der  Gesundheit  zu  führen  geeignet  schien,  soferne  die 
sitzende  Lebensweise  des  Zöglings  nicht  unterbrochen  würde. 


')  Mochte  es  tleiii  Übersetzer  pestattet  sein,  an  der  Hand  der  knrren  bio- 
graphischen Skizze,  welche  General-Lieutenant  Brialmoiit  seinem  Förderer  und 
Freunde  Todleben  als  Erinnerunp  auf  das  noch  frische  Grab  legte,  hier  einzu- 
füpen,  dass  dieser  glücklichen  Ehe  zehn  Kinder  (zwei  Knaben  und  acht  Mädchen) 
entsprossen.  Ein  eilfjähriper  Sohn  und  die  Mädchen  überlebten  mit  der  Mutter 
den  Tod  des  Vaters,  der  zweite  Knabe  war  im  .\lter  von  kaum  4'/»  Jahren,  im 
J.ahre  IS-öS  gestorben. 


Digitized  by  Google 


Todicbcn’s  Abkunft,  Jugend-  und  erste  Dienstzeit. 


279 


Todleben  musste  daher  zu  seiner  grossen  Betrübnis  auf  die  Fort- 
setzung des  Studiums  in  den  Officiers-Classen  der  Ingenieur-Schule 
verzichten. 

Mittelst  Befehles  vom  1.  Jänner  1836  wurde  Todleben  zum 
Feld -Ingenieur -Fähnrich  ernannt  und  zwei  Monate  später  wegen 
der  besagten  Leiden  zum  Ingenieur  - Commando  in  Riga  zuge- 
theilt  *). 

Dank  der  sorgsamen  Pflege  und  tüchtigen  ärztlichen  Behandlung, 
welche  Todleben  im  Elternhause  fand,  verbesserte  sich  seine  Gesund- 
heit so  rasch,  dass  er  bald  wieder  an  die  Fortsetzung  der  unterbrochenen, 
wissenschaftlichen  Ausbildung  denken  und  die  Rückkehr  in  die  Officiers- 
Classen  der  Ingenieur-Schule  anstreben  konnte. 

Am  23.  November  1836  ging  der  Fähnrich  Todleben  wieder 
nach  St.  Petersburg,  um  dortselbst  seine  Studien  fortzusetzen. 

Als  er  ein  Jahr  in  der  ersten  Classe  der  Ingenieur-Schule  zuge- 
bracht hatte  und  beim  Übertritt  in  den  höheren  Jahrgang  den  Titel 
eines  Lieutenants  bekam  (9./21.  Jänner  1838),  fühlte  Todleben  die 
frühere  Krankheit  mit  neuer  Kraft  zurückkehren  und  sah  sich  nun  zum 
zweitenmale  genöthigt,  seine  Studien  zu  unterbrechen. 

Mittelst  Befehl  vom  5./17.  Februar  1838  wurde  Todleben  aus 
zu  der  Ingenieur  - Schule  entlassen  und  dem  Ingenieur  - Commando 
Riga  definitiv  zugetheilt.  Hier  leistete  er  bei  der  Festungs- 
Verwaltung  den  Dienst  eines  Inspections-Officiers.  Der  bewegliche 
und  wissensdurstige  Geist  Todleben’s  konnte  an  dem  einfachen 
Dienste,  welcher  bei  dem  Mangel  jedweder  interessanter  Bauten 
lediglich  in  den  Renovirungsarbeiten  der  Festungswerke  und  Militär- 
Anstelten  Riga’s  bestand,  nicht  Befriedigung  finden  und  so  wurde 
die  Erlangung  der  Kenntnisse  der  militärischen  Seite  des  In- 
genieur-Wesens das  Hauptziel  des  Strebens  des  jungen  Ingenieur- 
Lieutenants. 

Da  er  in  den  Sappeur-Dienst  eintreten  wollte,  so  trachtete  Eduard 
Iwanowitsch  nach  der  Versetzung  in  das  Leibgarde-Sappeur-Bataillon ; 
er  reichte  ein  Majestätsgesuch  dieses  Inhaltes  ein  und  sandte  gleich- 
zeitig am  19.  Febniar  (3.  März)  1839  an  Wladimir  Gawrilowitsch 


')  Hier  findet  sieh  in  der  Dienstesbeschreibnnp  Todleben's  eine  Unklarheit, 
indem  es  dort  heisst:  „Infolge  einer  Erkrankung,  welche  ihn  verhinderte,  den 
Curs  fortzusetzen,  wurde  er  am  28.  Februar  (a.  St.)  1836  entlassen  und  zum 
Dünaburger  Ingenieur-Conimando  übersetzt,  wiewohl  dortselbst  nicht  bemerkt 
erscheint,  dass  er  im  Jahre  1836  beurlaubt  gewesen.“ 
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Politkowski,  den  damals  allmächtigen  Förderer  der  Geschicke  aller 
Ingenieur-Officiere  *),  ein  Bittschreiben. 

Die  Bitte  Todleben’s  wurde  theilweise  erfüllt,  d.  h.  er  wurde  am 
1.  April  (a.  St.)  in  das  Grenadier-Sappeur-Bataillon,  nicht  aber  in 
die  Garde  übersetzt.  Dieses  Bataillon  lag  eben  im  Sommer-Stand- 
orte bei  der  Festung  Dünaburg  und  es  war  dem  jungen  Officier 
Gelegenheit  gegeben  nicht  nur  den  Sappeur-Dienst,  sondern  auch  das 
Minenwesen  praktisch  kennen  zu  lernen.  Indessen  war  das  Verbleiben 
Eduard  Iwanowitsch’,  hierselbst  nicht  von  langer  Dauer,  am  15.  Jänner 
(a.  St.)  1840  wurde  Lieutenant  Todleben  dem  Lehr-Sappeur-Bataillon 
zugetheilt  und  am  16.  Juli  desselben  Jahres  in  den  Stand  dieses 
Bataillons  übersetzt. 

Gleich  im  ersten  Sommer  nach  seiner  Ankunft  im  Dorfe  Carskoje 
Selo,  dem  damaligen  Standorte  des  genannten  Bataillons,  nahm  Tod- 
leben an  den  Arbeiten  praktisch  Antheil,  die  in  Krasnoje  Selo  aus- 
geführt wurden.  Hier  begegnete  er  auch  zuerst  dem  Generalen 
K.  A.  Schilder,  welcher  seit  jener  Zeit  den  grössten  Einfluss  nicht  nur 
auf  die  Entwicklung  der  hervorragenden  Begabung  des  nachmaligen 
Vertheidigers  von  Sebastopol  für  das  Ingenieurfach,  sondern  auch  auf 
dessen  ganze  Diensteslaufbahn  nahm. 

Dieser  Mann,  der  eine  unermüdliche  Energie  und  einen  schöpfe- 
rischen Erfindungsgeist  besass,  nahm  während  der  ganzen  Kegiemngs- 
dauer  Kaiser  Nicolaus  I.  auf  die  kriegswissenschaftliche  Ausbildung 
des  Sappeur- Wesens  den  wohlthätigsten  Einfluss,  und  wenn  auch  nicht 
alle  seine  Anregungen  von  den  russischen  Ingenieur-Officieren  mit 
Beifall  aufgenomraen  v»-urden,  so  hatten  die  angestellten  vielfachen 
Versuche  den  Vortheil,  dass  sie  zu  einer  vorzüglichen  praktischen 
Schulung  des  Sappeur-Corps  führten  *). 

Die  Früchte  dieser  Thätigkeit  zeigten  sich  bald  darauf  bei  der 
so  ausgezeichneten  Vertheidigung  von  Sebastopol,  welche  den  russi- 

')  Rer  Brief  Eduard  Todleben's  an  \V.  G.  Politkovr.ski  war  folgenden 
Inhaltes : „Mit  Erlaubnis  meiner  Eltern  habe  ich  ein  Majestat.-^gesuch  wegen 
meiner  Übersctiung  in  da.s  Grenadier-Sappeur-Bataillon  eingcreicht.  Xaehdem  ich 
aber  gleichzeitig  mit  dieser  Übersetzung  auch  in  das  Leibgarde-Sappeur-BataiUon 
eingctheilt  zu  werden  wünschte,  so  wage  ich  es  Sie,  geschätzter  Herr,  mit  der 
Bitte  um  Ihre  gütige  Unterstützung  meines  Ansuchens  zu  belästigen.  Sie 
werden  durch  diese  Unterstützung  für  immer  rerbinden  Ihren  ergebensten  Diener 

Eduard  Todlebcn,  Ingenieur-Lieutenant. 

*)  Vergl,  „Kurze  Übersicht  der  Militär-Ingeuieurkunst  in  Russland  in  der 
Zeit  von  1819  bis  1869'“.  Von  G.  M.  BoldjrolT,  „Russ.  Ingenieur-Journal“  1870. 


Digitized  by  Google 


Todleben'i)  Abkunft,  Jugend-  und  erste  Dienstzeit.  281 

schell  Ingenieuren  Gelegenheit  gab.  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
die  Ingenieurkunst  in  Eu.ssland  auf  einem  höheren  Standpunkte  an- 
gelangt war,  als  bei  den  feindlichen,  westeuropäischen  Mächten. 

Todleben  hatte  durch  seinen  Fleiss,  seine  Begabung  und  seinen 
Eifer  gar  bald  die  Aufmerksamkeit  Schilder's  auf  sich  gelenkt  und 
diese  verwandelte  sich  rasch  in  unbedingtes  Vertrauen  und  warme 
Freundschaft,  eine  Freundschaft,  welche  der  General  dem  jungen  Officier 
bis  zu  semem  vor  Silistria  im  Jahre  1854  erfolgten  Tode  treu 
bewahrte. 

ie  gross  das  Vertrauen  war,  welches  der  hochstehende  General 
dem  kaum  dreiundzwanzigjährigen  Ingenieur-Lieutenant  schenkte,  geht 
daraus  hervor,  dass  er  sich  desselben  bei  der  Ausbildung  seiner  ,,Köbren- 
Contre-Minen“  (Bohr-Minen)  ausschliesslich  bediente.  Dieses  Kampf- 
mittel. welches  Schilder  als  Hilfsmittel  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  einem  schwächeren  Vertheidiger  und  einem  über- 
legenen Angreifer  ersonnen  hatte,  sollte  nach  der  im  .Jahre  1840 
erfolgten  Verlegung  der  Sappeur-Station  von  Krasnoje-Selo  nach  dem 
Dorfe  Tentelewo  vor  dem  Moskauer  Thore  von  Petersburg,  durch 
praktische  Versuche  erprobt  werden. 

Als  Todleben  für  besonders  hervorragende  Leistungen  bei  [der 
praktischen  Durchführung  von  Mineur-Arbeiten  mit  dem  St.  Stanislaus- 
Orden  III.  Classe  ausgezeichnet  wurde,  bemerkte  Schilder  scherzend, 
derselbe  sei  ihm  als  Belohnung  für  das  Bohren  verliehen  worden, 
darauf  deute  die  Inschrift  des  Ordens:  S.  S.  (Sa  Swerljenje  = für 
Bohren). 

Und  in  der  That,  die  grossen  Erfolge,  welche  Schilder’s  Bohr- 
minen-System  aufzuweisen  hatte,  sind  vornehmlich  dem  Talente  Tod- 
lebens zuzuschreiben. 

Kaiser  Nicolaus  hatte  nämlich  im  Jahre  1844  zu  Zwecken  der 
Erprobung  dieses  Systems  in  grösserem  Massstabe,  die  Vornahme  aus- 
gedehnter Versuche  vor  Kijew'  durch  die  zweite  Sappeur-Brigade  an- 
geordnet. 

Auf  Vorschlag  des  General-Adjutanten  Schilder  wählte  der 
Grossfurst  Michael  Pawlovitsch  den  Lieutenant  Todleben  zum  Lehrer 
für  die  Mannschaft  in  der  Handhabung  und  im  Gebrauche  des 
Bohrers. 

Er  wurde  zu  diesem  Zwecke,  sammt  der  erforderlichen  Mann- 
schaft des  Leibgarde-Sappeur-Bataillons  nach  Kyew  beordert  und  dem 
Befehle  des  Commandanten  der  zweiten  Sappeur-Brigade,  General- 
Major  Buchmeier,  unterstellt. 


Digitized  by  Google 


282 


R i e g e r. 


Am  19.  Juli  1844  langte  Todleben  mit  seinem  Detachement, 
mit  welchem  er  zu  Fuss  marschirt  war,  in  Kijew  an  und  begann 
sofort,  nachdem  zwei  Minenbohrer  sammt  allem  Zubehör  gleichzeitig 
angelangt  waren,  mit  der  Unterweisung  der  ihr  die  Bedienung  der- 
selben ausgeschiedenen  Mannschaft. 

Diese  Belehrung  sowie  die  Ermittlung  der  Beweglichkeit  de.« 
Bohrers,  seiner  Lei.stungsfahigkeit  wie  der  Grösse  der  in  verschiedenen 
Fällen  erforderlichen  Ladungen  bildeten  den  ersten  Theil  de.s 
Programmes;  der  zweite  Theil  desselben  sollte  ein  durchaus  feld- 
gemässesBild  des  AngrifiPes  gegen  einen  mit  den  Schilder'schen  Röhren- 
C'ontre-Minen  vertheidigten  Platz  geben.  Es  wurden  demgemäss  alle 
Anstalten  deraii  getroflfen,  dass  der  Belagerer  und  der  Vertheidiger  von 
ihren  gegenseitigen  Absichten  und  Massnahmen  nicht  mehr  erfuhren, 
als  im  Ernstfälle. 

Schon  die  ersten  Versuche  ergaben  für  das  Bohrminen-System 
einen  sehr  gfln.stigen  Erfolg,  und  Todleben,  welcher  bei  seiner  Rück- 
kunft nach  St.  Petersburg  dem  General-Adjutanten  Schilder  eine  aus- 
führliche Übersicht  aller  bei  den  Kijewer  Versuchen  ausgeftthrten 
Arbeiten  überreichte,  ward  für  seine  ausgezeichnete  Leistungen  im 
Jahre  1844,  am  12.  Mai  1845  zum  Stabs-Capitän  ernannt. 

Angesichts  der  Vortheile,  welche  das  Röhrensystem  dem  Ver- 
theidiger eines  festen  Platzes  zu  bieten  versprach,  hatte  Grossfürst 
Michael  Pawlowitsch  bei  Kaiser  Nicolaus  I.  die  Genehmigung  zur 
Fortsetzung  der  Versuche  bei  der  zweiten  Sappeur -Brigade  im 
Jahre  1845  angesucht;  der  Kaiser  hatte  den  Antrag  des  General- 
Inspectors  des  Ingenieurwesens  genehmigt;  abermals  wurde  Todleben 
mit  der  Durchführung  der  Versuche  betraut. 

Am  23.  Juni  1845  traf  er  mit  einem,  nach  seinen  Angaben 
vervollkommten  und  unter  seiner  Aufsicht  in  St.  Petersburg  ange- 
fertigten Bohrer  in  Kijew  ein  und  der  nun  wieder  aufgenommene 
Mineukrieg  ergab  noch  bemerkenswert  here  Resultate  als  im  vorher- 
gegangenen Jahre. 

Todleben  entschloss  sich  nämlich,  von  dem  durch  das  wissen- 
schaftliche Comite  gegebenen  Übungsprogramm  abzuweichen,  weil 
er  die  Absicht  hatte,  dem  Gegner  noch  weiter  im  Vorfelde  mit  den 
Bohrminen  zu  begegnen  und  der  Einwirkung  derselben  den  Gegner  durch 
längere  Zeit  auszusetzen,  als  dies  bei  Einhaltung  des  vorliegenden 
Übung.seiitwiirfes  möglich  gewesen  wäre.  Nach  diesem  sollte  mit 
den  Bohrminen  von  einer  Enveloppe-Galerie , welche  die  vorderen 
Enden  der  Hauptgänge  verband  — dem  „unterirdischen  Logement“, 
sogenannt  im  Gegensätze  zur  Contre-Escarpe-Galerie,  der  Minenbasis 
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— ausgebrochen  werden;  dem  entgegen  trieb  Todlebeu,  wie  die 
hier  folgende  Skizze  ersehen  lässt , aus  dieser  Galerie  erst  drei 


convergirendc  Gänge  zu  6 Sazenj  (12’79»()  Länge  vor  (a\  brach 
dort  den  Gang  nach  beiden  Seiten  rechtwinkelig  ab  [b)  und  trieb 
von  den  Enden  dieser  2 Sazenj  ’langen  Quergünge  noch  je  zwei 
SG>llen  (CI  zu  2*4  Sazenj  Länge  vor,  um  erst  von  den  Teten  dieser 
Gänge  mit  horizontalen  und  geneigten  Bohrminen  zu  10  Sazenj 
(21'34i><  i Länge  vorzugehen. 

So  konnte  Todleben  dem  Angreifer  bis  auf  18  Sazenj  i^38'40m) 
vom  > unterirdischen  Logement“'  begegnen  und  dessen  ober-  und 
unterirdischen  Arbeiten  schon  so  weit  vom  Platze  ununterbrochen 
Zerstörungen  aussetzen. 

Todleben  war  es  gelungen,  37  Bohrminen  zu  zünden,  damit 
achtzehnmal  die  Sappen  des  Angreifers  zu  zerstören  und  dessen  unter- 
irdische Arbeiten  vollkommen  einzustellen. 

Dem  Angreifer  war  es  sodann  erst  am  achten  Tage  möglich,  den 
Fuss  des  Glacis  zu  erreichen,  wobei  selb.stverständlich  bemerkt  Averden 
muss,  dass  sich  dieses  Vorgehen  im  Ernstfälle,  avo  der  Angreifer 
wegen  des  feindlichen  Feuers  mit  der  bedeckten  Sappe  hätte  arbeiten 
mü.ssen.  noch  mehr  verzögert  hätte '). 

Der  Minenkrieg  dauerte  sechzehn  Tage  und  ergab  folgende 
Versuchsresultate : 

1.  Dem  Vertheidiger  war  es  gelungen,  Amr  dem  Anlangen  des 
Angreifers  am  Fusse  des  Glacis  seine  Minen  bis  auf  18  Sazenj  vor 


')  .Ausführlicher«!!  über  die  Versuche  des  GeneraD  Schilder  enthalten 
die  Schriften  von  M.  Mazukiewitsch.  u.  z.:  ,1  Leben  und  Wirken  des  General- 
Adjutanten  K,  A.  Schilder.  I£u»s.  „Ingeuieur-Jounial“  1875  und  1876.  2.  Ver- 
■suche  über  da.s  Köhren.svsteni  der  Contreminen- Übung  zu  Kijew  1844  und  1845. 
Kuss.  „Ingenieur-Journal“  1876.“  Dein  letzteren  Aufsätze  sind  Zeichnungen  bei- 
gegeben, welche  nach  von  Todleben  gefertigten  tiriginalen  copirt  wurden. 
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das  unterirdische  Logement  (die  oberwähnte  Enveloppe-Galerie)  vor- 
zutreiben. 

2.  Während  der  ganzen  Minen-Action  wurden  40  Sprengungen 
ausgeführt,  37  gegen  die  Sappen  und  Minen  des  Angreifers.  3 in 
IJourschen  .\ngriffs-Brunnen.  Durch  die  Wirkung  der  Contre-Minen 
wurden  in  den  Sappen  200  Körbe  umgestürzt  und  der  Kolikorb  am 
weitere  oder  geringere  Entfernungen  fortgeschleudert.  Die  .Ausfrihmcc 
der  Sappen,  welche  wiederholt  mit  Erde  überschüttet  wurden,  machte 
grosse  Schwierigkeiten. 

3.  Von  den  8 Bonl'schen  Bninnen  des  Angreifers  wurden  5 
zerstört:  die  Minenschachte  und  Stollen,  welche  in  die  Wirkungs- 
sphäre der  Contre-Minen  gelangten,  waren  derartigen  Zerstörungen 
ausgesetzt,  dass  der  .Angreifer  gezwungen  wurde,  seine  unt-erirdisch'D 
.Arbeiten  ganz  einzustellen.  . 

4.  Durch  die  .Zulage  und  Ausführung  der  Röhren  in  der  Weise, 
dass  eine  horizontal,  die  andere  geneigt  war.  konnte  der  Vertheidiser 
gleichzeitig  in  zwei  übereinanderliegenden  Etagen  an  den  .Angreifer 
selaiisien  und  sich  ein  entscheidendes  Übergewicht  erringen,  indea 
er  gleichzeitig  gegen  die  ober-  und  gegen  die  unterirdischen  .Arbeite» 
des  Gegners  verging. 

— — — So  haben  die  Kijewer  Versuche  — infolge  der  Meister- 
schaft ihres  Leiters  — auf  unwiderlegliche  Weise  dargethan.  dass 
das  Köhrensystem  — dort  wo.  wie  in  Kijew.  die  Beschaffenheit  des 
IvHlens  iLehiu-  oder  Sandboden'  seine  Anwendung  möglich  macht  — 
ein  vorzügliches  Hilfsmittel  ist.  luu  die  Vertheidigung  eines  Platz^'s 
hartnäckig  zu  gestalten.  Sie  haben  den  Kaiser  Nicolaus  I.  auch  ver- 
anlasst. den  damaligen  Chef  des  Ingenieur- Wesens  zu  beauftragen,  eine 
der  Festungen  in  Polen  mit  einem  s->lchen  Contre-Minen-System  na-’h 
tJeneral  Schilder  «es  wurde  Neu-Ge'-rgiewsk  gewählt)  auszustatten. 
1 ür  1 i»dleK'n  aber  haben  diese  zweijährigen  Übungen  eine  ganz 
Wsv'i’.dere  IVdeuuing  erlangt:  sie  haben  ihm  eine  reiche  Erfahrnng 
cme  sichere  iiruudlage  für  die  Behandlung  des  Minenkrieges  gegeben, 
e:ne  t»rundlage.  auf  welcher  er  und  seine  Mineure  vor  Seba.stopol  die 
gl.tnsct'dstcn  Erfolge  zu  erringen  wusstrn. 

,Vbcr  schon  in  den  K'.jewer  Eriedensübungen.  deren  genauere? 
St::d;um  un.widcrlcg'c.ch  darlegt,  dass  T.-ilrl-en  die  vollste  Selbständis- 
kc‘.t  e'.vgx-raum;  wurde’.  — sch'a  tn  diesen  Friedensübungeu  zeigt 

• VUc  Vz-V<,ö-.i-<-  n-  »C.V.'  r .c.-Vt  Ti-.-  c i dieser  Cbungen  macM.. 
wcd.-f.  .•öao  ••.■Uc  >«v;v.  -v  K V i-:  ' 0 ven-.-eg-Ti  i:  r Baehineier  nacli  B- ■ 

xc  s.r  -xv-Nn  » r i,.;x,.K  K le.t  GenerwUnspector  der 

l-vx»'..'!'??  »•‘ivt.'V« 
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sich  allenthalben  das  künftige  militärische  Genie,  ebenso  in  dem 
strengen,  ansgebildeten  und  po.sitiven  Charakter  der  Vertheidigungs- 
<)perationen,  als  auch  in  dem  ungewöhnlichen  Geschicke  im  Erkennen 
und  Ausnützen  jedes,  auch  des  kleinsten  Fehlers  des  Gegners. 

Nach  den  zweijährigen  Versuchen  zu  Kijew  nahm  Todleben  aber- 
mals unter  der  Leitung  des  General-Adjutanten  Schilder  den  eifrigsten 
.Vntheil  an  den  Sappeur-Arbeiten  in  St.  Petersburg  und  gewann  immer 
mehr  die  Gunst  dieses  seines  hohen  Vorgesetzten,  welcher  ihn  in  Privat- 
briefen nie  anders  nannte,  als  seinen  theueren  Mineur-,  Sappeur-  und 
Ingenieur-Capitän. 

So  hat  der  Minenbohrer  für  Eduard  Iwanowitsch  eine  hervor- 
ragende KoUe  gespielt,  indem  er  ihm  Gelegenheit  gab,  seine  her- 
vorragenden natürlichen  Anlagen  und  seine  tüchtigen  theoretischen 
Kenntnisse  unter  der  Leitung  eines  ausgezeichneten  Mannes  durch 
praktische  Friedenserfahrungen  zu  bereichern  und  diesen  Mann  sich 
ziim  Freunde  zu  machen. 

Bald  darnach  ward  er  berufen,  seine  specielle  Geschicklichkeit 
'ind  Begabung  für  das  Bohrminenwesen  in  kriegsmässiger  Thätigkeit 
zu  bewähren:  Todleben  wurde,  nachdem  er  im  Jahre  1847  noch  „für 
hervorragende  Leistungen**  bei  der  Leitung  und  Ausführung  praktischer 
-•  friedensmässiger  — Arbeiten  mit  dem  Annen-Orden  III.  CTasse 
ausgezeichnet  ward,  im  Jahre  1848  nach  dem  Kaukasus  versetzt,  um 
den  Bohrer  bei  Belagerung  der  von  Schamil  in  Daghestan  befestigten 
Punkte  in  Action  zu  setzen. 


So  weit  der  Bericht  Schilder’s  über  Todlebens  Abkunft,  .lugend- 
and  erste  Dienstzeit. 

Es  möge  gestattet  sein,  hier  abzubrechen  und  nur  hervorzu- 
heben, wie  sehr  sich  für  den  empfänglicheren  Sinn  schon  in  diesen 
Lebensgeschicken  die  Fügungen  einer  höheren  Macht  äussern,  welche 
den  Rigaer  Kaufmannssohn  von  thüringischer  Herkunft  ausersehen  hatte, 
zu  Zweienmalen  durch  militärische  Grossthaten  in  die  Geschicke  des 
russischen  Reiches  in  entscheidender  Weise  eiuzugreifen. 

Sie  führte  seine  Vorfahren  aus  Deutschland  an's  baltische  Meer, 
sie  weckte  in  dem  Kinde  eine,  dem  Berufe  des  Vaters  fremd  gegen- 
überstehende Neigung  zur  Kriegerlaufbahn,  sie  Hess  schon  die  Phan- 
tasie des  zarten  Knaben  Übungen  des  Festungsbaues  und  -Kampfes 
mit  fast  männlichem  Schwünge  sich  regen , sie  bestellte  dem 
Jüngling  nach  harter  Probe  seiner  Ausdauer  einen  Meister,  unter 
dessen  Leitung  er  in  ernster  Friedensarbeit  und  tüchtiger  Kriegs- 
thätigkeit  seine  grosse  Begabung  in  allen  jenen  Richtungen  schulte, 
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in  welchen  das  Genie  des  Mannes  so  Grosses  vollenden  sollte,  sie 
Hess  den  Meister  in  jenem  Augenblicke  die  eigene  Laufltahn  be- 
schliessen,  da  er  dem  Schützling  Kaum  geben  musste  auf  dem  Wege 
zum  ersten  gewaltigen  Wirken;  sic  stellte  diesen  im  wichtigsten 
Augenblicke  an  den  Ort  der  Entscheidung  und  bewahrte  ihn  in  tausend 
Gefahren  bis  zur  Vollendung  seiner  Mission. 

Und  .selbst  als  Todleben  an  beiden  Vorabenden  seiner  Ruhmes- 
tage vorerst  noch  in’s  Dunkel  gestellt  wurde hatte  dieses  den 
Erfolg,  dass  die  Bedeutung  seiner  Thaten  in  umso  hellerem  Lichte 
erstrahlte. 

Jetzt  hat  Todleben  in  dem  Sohne  des  Bildners,  der  als  Commau- 
dant  der  Ingenieur-Akademie  durch  persönliches  Lehren  und  Wirken 
das  Andenken  des  bewunderten  Kriegers  weiter  fortpflanzt,  den 
Biographen  erhalten,  damit  sein  Beispiel  und  seine  Lehren  zu  allen 
Denen  dringen,  die  sein  Erbe  suchen  und  hochzuhalten  streben. 

Hauptmann  Franz  Ricger. 


’J  Es  ist  bekannt,  das.s  der  Oberst-Lieutenant  Tndleben  bei  seiner  ,\iikunft 
in  Si'bastopul  vuni  I’ürsten  }ten.seliikuff  abgelelint  und  beauftragt  wuriie,  nieder 
zur  Sftd-Amiec  zurflekznkebren  und  das.«  er  nur  dureh  Zufall  an  der  Stätte  seines 
ersten  Euhmes  blieb ; ebenso  bekannt  ist  cs,  dass  Todleben,  wiewohl  er  seit  dem 
Jahre  1855  dem  Grossfürsten  Nicolai  Nicolajewitsch  zugctheilt,  seit  1863  sein 
Gehilfe  (Adlatus)  gewesen  war.  im  Jahre  1877  bei  der  von  diesem  Grossfürsten 
eommandirten  Aimee  nicht  zur  Venrendung  gelangte,  in  St.  Petersburg  blieb 
und  erst  nach  dem  dritten  unglücklichen,  grossen  Sturme  auf  Plewna  im  Sei>- 
tember  1877  vom  Kaiser  dahin  berufen  wurde. 
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Die  Manöver  des  10.  Corps  bei  Könitz  im  Jahre  1887. 


Den  Schliissmanüvern  des  10.  Corps  bei  Könitz  iin  Jahre  1887 
la»  foIg:ende  General-Idee  zugrunde  : 

Eine  Kord-Armee  rückt  von  der  oberen  Elbe  gegen  Brünn  vor. 
Von  Lettowitz  entsendet  sie  eine  Division  (die  4.  i über  Kunitz 
gegen  Olmütz,  um  den  Marsch  der  Armee  in  der  linken  Flanke 
za  sichern. 

Das  Commando  der  Süd-Armee  gibt  den  bei  Olmütz  ver- 
sammelten Kritften  (der  5.  Infanterie-Truppen-Division)  den  Auftrag, 
iiber  Könitz  gegen  Lettowitz  vorzugelien  und  den  Vormarsch  der 
Nord-Armee  zu  stören. 


Die  Ordre  de  bataille  der  4.  und  5.  Infanterie-Truppcn- 
I'irision  zeigt  die  am  Schlüsse  des  Ueftes  befindliche  Tabelle. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  einen  Gefe<-htsstand 
ron  t).923  Mann,  782  Reitern,  24  Geschützen,  die  .5.  Infanterie- 
Trappen-Division  von  6.709  Mann,  1.138  Reitern  und  32  Geschützen. 
Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  führte  80,  die  5.  79  Fuhrwerke 
mit  sich. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  war  am  28.  August  von 
Brünn  aufgebrochen  und  erreichte  in  Fussmärschen  am  29.  Boskowitz. 

Am  30.  August  hielt  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  in 
B'iskowitz,  die  5.  im  Concentrirungs-Orte  (Olmütz  Rasttag.  Die  zur 
5.  Infanterie-Truppen-Division  gehörende  Landwehr-Dragoner-Divi- 
äion  stand  in  Prossnitz. 


■n 


"rtain  JCUL-vioaurlub]  Vcttüic  XXIV.  BaoS  ]S-7. 


31.  Angast. 


Am  31.  August  sullten  die  Infanterie-Truppen-Division 
kriegsgemässer  Weise  die  Anfangs-Situation  beziehen. 

üiezu  erliess  die  Manöverleitung  folgende  Befehle,  •welch 
in  der  General-Idee  skizzirte  Lage  ergänzten : ! 


„K.  k.  Ciinimaudo  der  Sild-Armee. 

Nr.  1/Op. 

An  das  k.  k.  Coinmando  derS.  Infanterie-Triip 

Division  in  O 1 m ü t z. 

Lu  iid  enbii  r g,  am  28.  August  1887. 

Verlässlichen  Nachrichten  zufolge  sind  starke  feindli 
Kräfte  bei  Letto-witz  eingetroffen. 

Die  Division  hat  am  31.  August  1.  J.  Uber  Könitz  ge 
Lcttowitz  vorzugehen,  durch  Cavallerie  Stärke  und  Mar 
ricbtung  des  Gegners  zu  constatiren  und  denselben  im  F 
des  Zusammenstusses  gegen  Süden  abzudrängen. 

Die  Staatebahn  ist  bei  Boskowitz  zu  zerstören.“ 


„K.  k.  Commando  der  Nord-Ariueo. 

Nr.  2/Op. 

An  das  k.  k.  Commando  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  in  Lettowitz. 

H oll 0 nm au  th , am  28.  August  1887. 

Verlässlichen  Nachrichten  zufolge  hat  der  Gegner  starke 
Kräfte  bei  Ohnütz  versammelt. 
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Die  Division  hat  am  31.  August  1.  J.  über  Könitz  gegen 
OlmUtz  vorzurücken,  durch  Cavallerie  Stärke  und  Marsch- 
richtung des  Gegners  zu  constatiren  und  im  Falle  des  Zusam- 
mentreffens den  Gegner  anzugreifen,  fernere  die  Bahnverbindung 
sildlicb  von  Prossnitz  wenn  thunlich  zu  zerstören.“ 


Auf  Grund  der  vorstehenden  Befehle  brach  die  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  aus  dem  Raume  Switawka-Boskowitz  - Knihnitz 
rogen  Könitz,  die  6.  Infanterie -Truppen -Division  von  Olmütz 
gingen  Laschkau  auf. 

Der  erhaltenen  Aufgabe  gemäss  trieben  beide  Divisionen  die 
Cavallerie  zur  Erforschung  des  Gegners  vor. 

Die  Cavallerie  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  hatte  den 
Auftrag,  um  6*“  morgens  von  Schebetau  aufzubrechen,  über  Stefanau, 
Könitz  bis  Budeczko  vorzugehen,  den  Kaum  bis  zur  Linie  Noustift- 
Lvjchkau  - Obranitz  aufzuklären  und  über  diese  Linie  weitgehende 
Aachrichten-Patrouillen  bis  Drahanowitz  und  Namiescht  zu  entsenden. 
Dai  Gros  sollte  das  Plateau  östlich  von  Könitz  womöglich  erreichen, 
und  daselbst  ausharren ; gegen  überlegene  feindliche  Kräfte  jedoch 
das  Gelände  westlich  dos  Jesenka  - Baches  bis  zum  Anlangen  der 
eigenen  Infanterie  nach  Thunlichkeit  festhalten. 

Die  Cavallerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  war  beauftragt, 
um  T*“  .S0‘  morgens,  mit  dem  Dragoner-Regimente  Nr.  12  von  Olmütz 
über  Drahanowitz,  Lasclikau  nach  Polesberg,  mit  der  Landwehr- 
Dragoner- Division  um  gleiche  Zeit  von  Prossnitz  über  Kosteletz 
nach  Xeustift  vorzurücken,  Patrouillen  bis  an  den  Feind  vorzutreiben 
und  nördlich  bis  zur  Linie  Gross- Senitz  - Willimau- Luka- Uwozd- 
ivbubirzow,  südlich  bis  zur  Linie  Ohrozin-Ptin-Brodek  aufzuklären. 
Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  sollte  die  Verbindung  mit  der 
Landwehr- Dragoner- Division  aufsuchen;  die  Letztere  hatte  in 
Aeuätift  unter  die  Befehle  des  Oberstlieutenants  v.  Michalkowski, 
Conimandanten  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  zu  treten. 

Diesem  Aufträge  gemäss  schieden  die  beiden  Divisions- 
Cavallerien  die  zum  Aufklärungsdienste  erforderlichen  Abtheilungen 
aus  und  folgten  mit  dem  Gros  nach. 

Als  das  Gros  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 um  S**  45‘  morgens 
Pule.sberg  erreichte,  erhielt  der  Regiments  Commandant,  Oberstlieute- 
uant  Siebert,  die  Nachriebt,  dass  ein  feindliches  Cavallerie-Regiment 
itei  Laschkau  eingetroffen  sei,  und  dass  zwei  Escadronen  feindlicher 
Landwehr-Dragoner  auf  der  Strasse  Kosteletz-Konitz  in  der  Gegend 
ton  IJlucbow  gesehen  wurden.  Um  diese  getrennt  vorgehenden 
Itindlichen  Kräfte  beim  Debouchiren  aus  dem  Hlifiena- Walde  oder 

n* 
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aus  Neudorf  anfallen  zu  können,  bezog  das  Escadronen  starke 
Gros  um  9‘‘  vormittags  in  der  Mulde  südlich  von  Budeczko  eine 
zuwartende  Stellung. 

Im  Sinne  des  erhaltenen  Befehles  hatte  Oberstlieutenant 
V.  Michalkowski  während  des  Vormarsches  von  OlmUtz  nach  Laschk.iu 
die  im  Marsche  nach  Neustift  befindliche  Landwehr-Dragoner-Division 
angewiesen,  sich  von  Neustift  aus  dem  weiteren  Vorgehen  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  gegen  Polesberg  anzuschliesscn. 

Während  die  Landwehr-Dragoner-Division  (circa  um  ll**  vor- 
mittags) Neustift  erreichte  und  auf  U Buöku  gesicherten  Halt 
bezog,  — der  obangeftthrte  Befehl  des  Oberstlieutenants  v.  Michalkowski 
war  ihr  noch  nicht  zugekommen,  — betrat  das  Dragoner-Regiment 
Nr.  12  d a.s  Walddefile  westlich  Laschkau  bei  Goto  37(5  und  erfuhr 
hier,  dass  sich  ein  feindliches  Cavallerie- Regiment  bei  Budeczko 
befinde.  In  der  Hoffnung  auf  das  rechtzeitige  Eingreifen  der  Land- 
wehr-Dragoner-Division setzte  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  den  Vor- 
marsch fort,  debouchirte  bald  darauf  beim  Wirtshaus  zunächst  de? 
Nordendes  von  Neudorf  aus  dem  Hliiiena-Walde,  besetzte  für  den 
Fall  dos  Misserfolges  den  Ausgang  des  Defiles  mit  zwei  Zügen 
der  Vorhut,  und  trachtete  hierauf  mit  4’  , Escadronen,  knapp  längs 
der  nördlichen  Ortslisiere  von  Neudorf  in  Colonne  vorgeliend. 
Entwickelungsraum  zu  gewinnen. 

Inzwischen  hatte  Oberstlieutenant  Sichert  wahrgenommen,  dass 
das  Dragoner- Regiment  Nr.  12  isolirt  vorgehe.  Um  dies  auszunUtzeu. 
warf  er  dem  noch  nicht  vollständig  entwickelten  Gegner  sein  Regi- 
ment entgegen. 

Die  Attaque  wurde  vom  Schiedsrichter  zu  Ungunsten  des 
schwächeren  Dragoner- Regimentes  Nr.  12  entschieden. 

Es  war  lU  30'  vormittags. 

In  diesem  Momente  kam  der  Landwehr-Dragoner-Division  der 
Befehl  zum  Vorgehen  auf  Polesberg  und  von  den  eigenen  Patrouillen 
die  Meldung  zu,  dass  das  Dragoner-Regiment  Nr,  12  bei  Neudorl 
mit  dem  Foinde  engagirt  sei.  Infolge  dessen  brach  die  Division 
unverzüglich  gegen  Ncudorf  auf,  woselbst  sie  zwar  den  Ausgang 
des  Treffens  nicht  mehr  zu  Gunsten  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
wenden  konnte,  dem  Gegner  jedoch  eine  nachhaltige  Verfolgung 
dieses  Regimentes  verwehrt  haben  würde 


* 


s*e 


* 


Während  dieser  Vorgänge  bezogen  die  Divisionen  die  Anfangs- 
Situation  für  die  Sehliissmanöver  auf  Grund  der  am  27.  Augiut 
ausgegebenen  Anordnung  der  Manöverleitung,  dass  die  Vorposten 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht  über  die  Ostlisiere  des 
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Brze/ina-,  Bukowina-  und  Schwaiiensko-Waldes  und  des  Wäldchens 
590  südlich  Uhlhütten,  jene  der  5.  Infanterie -Truppen  - Division 
nicht  über  die  Linie  Krakowetz,  Westlisiere  des  Waldried-Waldes, 
Cöte  305  nördlich  Czech,  vorgeschoben  werden  dürfen. 

Im  Sinne  dieser  Anordnungen  nahmen  beide  Infanterie-Truppen- 
Divisionen  die  Gros  der  Cavallerien  hinter  die  Vorpostenlinie 
zurück  und  behielten  vor  derselben  nur  die  Nachrichten-Patrouillen. 

Die  am  Schlüsse  des  Heftes  behndliche  Kartenskizze 
zeigt  den  Zusammenstoss  der  Cavallerien  bei  Neudorf  \md  die 
von  den  Divisionen  am  31.  August  nachmittags  bezogene  Nacht- 
mhestelluug. 


* 

* •» 


Die  Manöver  fanden  am  1.,  2.  und  3.  September  statt. 

Au  diesen  Tagen  durften  grössere  Abtheilungen  der  Divisionen 
die  Vorposten  (Demarcationslinie)  erst  mit  S*"  morgens  überschreiten. 

Die  Manöverleitung  nahm  auf  den  Gang  der  Manöver  nur 
durch  die  im  Nachstehenden  aufgenommenen  Befehle  (der  supponirten 
Arraee-Commanden),  Einfluss. 

Sie  wies  den  Divisionen  überdies  die  Demarcationslinien  an. 
Im  Übrigen  behielten  die  Partei-Coramanden  volle  Freiheit. 
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1.  September. 

Erster  Manövertag. 

Am  Nachmittage  des  31.  August  gelangten  die  Divisionen  auf 
Grund  der  zahlreichen  und  richtigen  Nachrichten  der  eigenen 
Cavallerie  zu  folgender  Auffassung  der  Lage: 

Die  4.  Infanterie -Truppen -Division  erkannte,  dass  der  in 
Olmütz  gemeldete  Gegner  vorgerückt  sei,  offenbar  um  gegen  die 
linke  Flanke  der  Nord- Armee  zu  wirken. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  entnahm  den  Nachrichten, 
dass  der  Gegner,  von  Lettowitz  kommend,  die  Hochflächen  westlich 
des  Jesenka  - Baches  in  Besitz  genommen  und  ihre  Marschlinie 
verlegt  habe. 

Beide  Divisionen  beschlossen,  am  1.  September  die  Offensive 
fortzusetzen.  Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  konnte  nur  durch 
die  Offensive  die  linke  Flanke  der  Nord-Armee  schützen,  den 
Gegner  binden  und,  wenn  möglich,  dessen  Trennung  von  den  in 
Brünn  stehenden  Ilauptkräften  erhalten ; ebenso  konnte  auch  die 
5.  Infanterie-Truppen-Division  nur  durch  die  Offensive  die  verlegte 
Marschlinie  auf  Lettowitz  öffnen,  die  4.  Infanterie-Truppen-Division 
gegen  Süden  abdrängen,  die  linke  Flanke  der  feindlichen  Armee  treffen. 

Demnach  erliessen  beide  Divisionen  die  erforderlichen  Anord- 
nungen zum  Vormarsche.  Aus  denselben  geht  hervor,  dass  beide 
Divisionen  zunächst  anstrebten,  die  für  ein  Gefecht  günstigen, 
zwischen  dem  Jesenka-Bache  und  dem  Przemislowitzer-  und  Pillawka- 
Bache  liegenden  Hochflächen  rasch  und  in  breiter  Front  zu  erreichen. 

Die  Dispositionen  für  den  1.  September  lauteten: 

,K.  k.  4.  Infaiitcne-Trappou-Divisions-Commandu. 

Nr,  4 Op. 

Disposition  für  den  1.  September  1887. 

IHvi.iiona-.Stnbit'jiiArtirr  Wnclitol,  nm  31.  August  1887  3k  uscbra. 

1.  Vom  Feinde  bisher  eine  Infanterie-Brigade  bei  Namiescht 

constatirt;  dessen  Oavallorie  bei  Neudorf  zurückgedrängt. 
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2.  Die  Division  hat  laut  Armee-Commando-DUposition 
morgen  über  Könitz  gegen  OlmUtz  vorzurücken  und  im  Falle 
des  Zusammentreffens  mit  dem  Gegner  denselben  anzugreifen. 

3.  Demgemäss  hat  dieselbe  morgen  den  Defile-Ausgang 
Luderzow-Drahanowitz  zu  erreichen.  Es  marschiren : General- 
Major  V.  Khoss  mit  der  7.  Brigade,  3.  Genie-Bataillon, 
' , Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Batterie-Divisionen 
Nr.  10  und  19  und  der  Divisions-Sanitäts-Anstalt  auf  der 
Strasse  über  Konitz-Laschkau  nach  Luderzow.  Aufbruch: 
Vorhut  hat  um  8“*  morgens  die  Feldwachen-Linie  zu  passiren. 
General-Major  v.  Khoss  obliegt  die  unmittelbare  Sicherung  der 
linken  Flanke. 

4.  General-Major  Ritter  von  Samonigg  mit  der  8.  Bi'igade, 
' , 3.  Genie-Bataillon,  V,  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 
und  1 Hilfsplatz  auf  dem  Wege  über  Ohlhütten-Runarz,  Krze- 
menetz  - Sternheim  , Neudorf,  Nordausgang  Przeinislowitz , 
Pientschin  nach  Drahanowitz.  Aufbruch:  Vorhut  hat  um 
8“^  morgens  die  Feldwachen- Linie  zu  passiren.  General-Major 
Ritter  von  Samonigg  obliegt  die  Herstellung  der  Verbindung 
mit  der  7.  Brigade  und  die  unmittelbare  Sicherung  der 
rechten  Flanke  der  Division. 

5.  Oberstlieutenant  Sichert  mit  dem  Dragoner  - Regi- 
mente  Nr.  6 (5'/»  Escadronen),  auf  der  Strasse  über  Konitz- 
Budeezko,  Nordausgang  Przeinislowitz,  Pientschin  nach  Drahano- 
witz vorgehend,  hat  in  dem  Raume  Neustift,  Gross-Latein, 
Gross-Rakau,  Obranitz,  Namiescht,  bis  an  den  Feind  selb- 
ständig aufzuklären.  Die  Bahnverbindung  südlich  Prossnitz 
ist  zu  zerstören.  Bei  überlegenen  feindlichen  Kräften  hat  sich 
das  Regiment  auf  die  eigene  Infanterie  zurUckzuziehen  und 
im  weiteren  Verlaufe  die  linke  Flanke  der  Division  zu  decken. 

6.  Ich  werde  mich  anfänglich  an  der  Tete  der  7.  Brigade 
bis  gegen  Neudorf,  sodann  an  der  Tete  der  8.  Brigade  aufhalten. 

7.  Die  Weisungen  für  den  Sanitätsdienst,  V'erpflegung  und 
Train  nach  besonderer  Disposition. 

Szveteney, 

Kel<lini4r8chall-Lieutc*naut.‘* 


K-  k.  5.  Infaiiterie-Truppen-Divisiou, 
Nr.  J Gstb.-Abth. 


Disposition  für  den  1.  September  1887. 

Divisi.iM.i-StalisqH.irtier  l)r .■» h auo w i t z,  am  31.  August  1887,  2*'  micliiu. 

1.  Der  Gegner  hat  heute  die  Gegend  von  Wachtel  und 
Brodek  erreicht  und  dürfte  morgen  weiter  vorrücken. 
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2.  Auch  ich  beabsicLtigo,  morgen  den  1.  Sepieinber  die 
V^orrückung  fortzu»etzen  und  den  Gegner,  wo  ich  ihn  treife. 
anzugreifen.  Hiezu  befehle  ich ; 

3.  Überetlientenant  v.  Michalkowski  mh  fünf  Esca 
dronen  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  zwei  Eseadronen 
des  Landwehr-Dragoner-Keg^mentes  Nr.  2 setzt  die  Aufklärung 
fort  und  eclairirt  den  Raum  nördlich  bis  zur  Linie  Ilwozd- 
Schubirzow,  südlich  bis  zur  Strasse  Ptin-Stefanau. 

Im  Falle  eines  Gefechtes  sichert  das  Gros  der  Cavalieri* 
den  linken  Flügel  der  Truppen-Division.  Der  Piounierzus  de« 
Dragoner- Regimentes  Nr.  12  hat  um  e““  morgens  auf  möelichsr 
verdeckten  Wegen  nach  Boskowitz  zu  rücken  und  dabei  die 
dabin  führenden  Strassen  thunlicbst  zu  vermeiden. 

Derselbe  hat  bei  dem  letztgenannten  Orte  die  Linie  der 
Staatsbahn  zu  zerstören. 

4.  General  - Major  Freiherr  von  Pfeiffer  mit  den 
Infanterie-Regimentern  Nr.  1 und  100  und  ' , Escadron  de« 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12  rückt  durch  den  tiefen  Grund. 
Laschkau,  Uliiiena-Wald,  Ochos  nach  Brzesko. 

Diese  Colonne  muss  Laschkau  um  8''  25'  morgens  passin 
haben  und  entsendet  zur  Verbindung  mit  der  auf  der  Hanpt- 
strasse  vorrückenden  Colonne  1 Bataillon  auf  Slawikow  und 
Michnow. 

General-Major  Sembratowicz  mit  dem 

Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  16, 

Infanterie-Regimonte  Nr.  54, 

Landwehr-Infanterie-Regimente  Nr.  13, 

5.  Genie- Bataillon, 

schweren  Batterie-Division  Nr.  20, 

schweren  Batterie  Division  Nr.  1 des  Corps-Artilleric- 
Kegiraentes  Nr.  10, 

V,  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12.  und  der 

Divisions-Sanitäts- Anstalt 

rückt  auf  der  Strasse  Drahanowitz  - Laschkau  nach  Könitz. 
Die  Vorhut  dieser  Colonne  hat  um  8''  25'  morgens  den  Ost- 
eingang von  Laschkau  zu  passiren. 

Oberst  Freiherr  von  Korners  mit  dem 

Infantcrio-Regimente  Nr.  93, 

der  leichten  Batterie-Division  Nr.  2 des  Corps-Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10  und 

Escadron  des  Dragoner- Regimentes  Nr.  12 
rückt  von  Gross-Latein  über  Lhota  Dorf,  Pientschin,  Nord 
ende  von  Przemislowitz,  Cöte  461,  Neudorf.  Cöte  453  nach 
Sternheim. 

Diese  Colonne  passirt  um  8''  morgens  den  Strassenbug 
Cöte  305  östlich  Pientschin. 
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5.  Die  Trains  des  Divisions  - Stabsquartiers  und  der 
Truppen  sammeln  sich  um  8''  30*  morgens  an  der  Strasse  zwischen 
Drahanowitz  und  Luderzow,  Tete  bei  der  Strassengabelung, 
und  folgen  dieselben  unter  Commando  des  Train-Coinmandanten 
der  Truppen-Division  auf  der  Strasse  Uber  Laschkau. 

6.  Meldungen  treflfen  mich  bei  der  Vorhut  der  auf  der 
Hauptstrasse  vorrückenden  Colonne. 

7.  Diese  Disposition  erhalten  die  Colonnen-Commandanten, 
die  Commandanten  der  Divisions  - Cavallerie,  der  Divisions- 
Artillerie  und  des  Corps  Artillerie-Regimentes  Nr.  10. 

P 0 k 0 r n y, 
felilmarschall-Lieuten.iiit  “ 


s- 

* * 

Aus  den  im  Laufe  des  Morgens  am  1.  September  eingelaufenen 
Nachrichten  entnahm  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  dieGruppirung 
des  Gegnei's  im  Vormarsche  und  fasste  den  Entschluss,  die  schwache 
feindliche  linke  Flügel-Colonne  zurUckzudrängen  und  hieniit  einen 
riieilerfolg  zu  erringen,  welcher  die  Überlegenheit  der  5.  Infanterie- 
Fnippen-Division  paralysircn  sollte. 

Demzufolge  wurde  die  von  der  4.  Infanterie-Truppen-Division 
«i'gegebene  Disposition  wie  folgt  ergänzt : 

K.  k 4.  IntAutPrie-Truppeu-Diviaions-Cominiuulo. 

Nr.  6 Op. 

Herrn  General- Major  Samonigg  in  Krzemenetz. 
StrasweniraVtel  Schn b i r zo v - Wa c h t el,  am  1.  Sept.,  7**  10*  morgens. 

Da  nach  bisherigen  Meldungen  der  Nachrichten-Patrouillen 
nahezu  mit  Gewissheit  geschlossen  werden  kann , dass  der 
Feind  mit  seiner  Hauptkraft  auf  der  Strasse  Laschkau  Koiiitz 
und  im  Hliüena- Walde  vorrUckt  und  nur  untergeordnete 
Kräfte  in  Direction  Pientschin-Przemislowitz-Neudorf  vorgehen, 
befehle  ich: 

Das  Regiment  Nr.  81  als  D i v i s i o n s - R e s e r v e hat  sofort 
von  Krzemenetz  über  Zawadilka  gegen  Budeezko  vorzurücken 
und  der  Colonne  des  General-Majors  v.  Khoss  zu  folgen.  General- 
Major  Samonigg  hat  den  linken  feindlichen  Flügel  energisch 
anzugreifen,  hiebei  jedoch  das  Schwergewicht  auf  seinen 
eigenen  linken  Flügel  zu  verlegen  und  im  innigen  Anschlüsse 
an  die  Colonne  General-Major  v.  Khoss  zu  verbleiben. 

S z V e t e n e y, 

roldmarschall-Lieutoniint.“ 
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Nach  Inmarschsetzunf]'  der  beiden  Divisionen  strebte  di* 
Cavallerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  an,  der  eigenen  Division 
Zeit  ziim  Durchzuge  der  Niederung  bei  Laschkau  und  des  Hlineni 
Waldes  zu  verschaffen.  Der  Cavallerie  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  fiel  demnach  die  Aufgabe  zu,  die  feindliche  Cavallerie  von 
den  Colonnen  der  eigenen  Division  fernzuhalten. 

Zu  diesem  Ende  bezog  die  Cavallerie  der  4.  Infanterie-Trupper- 
Division  (5  Escadronen  des  Dragoner  - Regimentes  Nr.  6)  auf  die 
frühzeitig  eingelaufene  Meldung,  dass  bei  Pientschin  6 bis  7 Esen 
dronen  des  Gegners  im  Verrücken  gegen  Westen  begriffen  seien, 
südlich  Budeezko,  durch  die  Wäldchen  bei  Cöte  453  gegen  Osten 
gedeckt,  eine  zuwartende  Stellung. 

Die  Cavallerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  ( 4 Escadrou« 
desDragoner-RegimentesNr.12  und  2 Land  wehr- Dragoner-Escadronec 
rückte  in  der  That  über  Pientschin  vor,  bog  hier  jedoch  über 
Kandia  zur  Strasse  in  den  Hliiiena-Wald  ab,  debouchirte  beim  TVirt- 
haus  nächst  des  Nordendes  von  Neudorf  aus  dem  Walde  und 
entwickelte  sich  bald  darauf  zwischen  der  Strasse  und  Neudorf  gegen 
das  südlich  Budeezko  gemeldete  Dragoner-Regiment  Nr.  6.  Die  Vorhai. 
die  5.  Esc.adron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,  blieb  als  Offenii- 
Planke  vor  dem  rechten  Flügel. 


Es  mochte  8*“  45*  morgens  gewesen  sein. 

Die  Vorhut  der  Colonne  des  General-Majors  v.  Khoss  mar 
schirte  oben  auf  der  Strasse  Konitz-Budeezko  an  Zawadilka  vorüber 
die  Vorhut  Batterie  brachte  vom  Nordende  von  Zawadilka  geg«n 
die  in  Colennenlinie  verrückende  Cavallerie  der  5.  Infanten-- 
l'rupjH'n- Division  einige  Schüsse  an:  Spitzen  der  Colonne  Genera 
Major  lütter  von  SamonigiT  debonchirten  eben  ans  Sternheim. 

Dies  voranlassie  das  Dragv>ner-Regiment  Nr.  6.  die  eben  auf  der 
l lohe  s'.id westlich  von  Slaw-kow  erschienene  Cavallerie  der  5. Infanterie 
l rv.pjvn  Division  mit  der  Absicht  zu  anaquiren.  die  weitere  ^or 
ruckuug  der  e-.gv';ion  Co’.v»r.nea  zu  schützen.  Hiezu  deboueliirte  es 
:n  Color.ne  toruv.rt.  zwischen  den  Wäldchen  Cöte  453  nnd  trachtete, 
die  iiuke  b lar.ke  vles  Fe-ndes  r-.i  eewinnen.  während  sich  die  bei  de' 
^ orhut  der  Co’.or.ne  General  v.  Khc*ss  einsetheilte  halbe  2. 

c.adrv'tt  vli's  Dr.vgv'r.er  Kegir.'.entes  Nr.  6 der  t^^densivdanke  des  Gegner; 
er.tgvgvr.w  a;  f 

IVr  s\'h'.e.:sricb:e-'.icbf  Sr~.:ch  entschied  die  Attaque  zu  Tr 
t.Ir.^^•n  d.'s  Diag\'uer-i;rgi~en:es  Nr.  6.  welches  die  gefasste  .Absiclt 
c.-.c  .'.vke  l .arke  d.'S  v5eir.ers  in  £<w  cn-en.  nicht  erreichte. 

D-a  v.r.",ri::e'.':\ar  r.a.-h  c.*r  A:ia;;e  d^f  Sritzen  der  5.  Infantcr* 
D.v.pivr.  DiMsior.  ar.  vier  ''  estlrsc-,  ,-v  des  Hiinena -Waldes  östlicl- 
>,aw-.kow  ersvh.er.cr,  s.'  erachtete  i^e  v'ava.lene  der  5.  Infanteri*" 
«v.f.'jvr  D.\  svä  ‘.'.re  .V.'.’£-a.-e  t'nr  ce..<st  nr i r.,\g  sieb,  der  Wirkunj; 
SV.  tc.»  .•.,  ch,  r.  lv.:art?r.e:;n;rs  wei.-herd.  auf  die  Höhe  if- 
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Das  geworfene  Dragoner-Kegiment  Nr.  6 ging  zunächst  auf  die 
tigene  Infanterie  zurück  und  begab  sich  sodann  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Tages  nach  Ochos  an  den  linken  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division,  dessen  Schutz  dem  Kegimente  übertragen  war. 


Die  Situation  um  9'“  vormittags,  zur  Zeit  der  geschilderten 
Attaque,  zeigt  die  auf  Seite  298  folgende  Skizze. 

Zu  dieser  Zeit  hatte  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  bereits 
einen  näheren  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Gegners  gewonnen. 
Sie  wusste,  dass  sie  die  Hauptkräfte  des  Letzteren  an  der  nur  lOOO”'' 
breiten  Front  der  Westlisi^re  des  Hliiiena-Waldes  östlich  Slawikow 
treffen  werde,  dass  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  den  Kaum 
niirdlich  des  Hliilena-Waldes  bloss  beobachte,  südlich  desselben  die 
Linie  über  Przemislowitz-Pientschin  durch  eine  schwache  Kraft  decke, 
und  beschloss  demnach,  die  eigene  Hauptkraft  an  dem  Höhenrande 
iüdöstlich  Budeczko  zu  entwickeln,  hier  den  Gegner  anfänglich  hin- 
zuhalten, demselben  aber  inzwischen  durch  die  Colonne  General- 
Majur  Ritter  von  ISaroonigg  den  linken  Flügelstützpunkt,  die  Höhe 
C'ite  461  östlich  Neudorf,  zu  entreissen. 

AU  die  Vorhut  der  Colonne  General-Major  v.  Klioss  (das 
.1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  das  halbe  3.  Genie- 
Bataillon,  eine  reitende  Batterie  und  eine  halbe  2.  Escadron  des 
Dragoner-Regimentes  Nr.  6)  Budeczko  passirte,  erblickte  sie  beim 
Jägerhaus  östlich  Slawikow  feindliche  Infanterie  und  entwickelte 
ueh  gegen  dieselbe.  Die  Vorhut-Batterie  eröffnete  um  9ä  20'  vor- 
nittags  von  Cöte  448  westlich  Slawikow  das  Feuer.  Die  Fusstruppen 
atzten  sich  anfangs  an  der  Strasse  fest,  die  Cavallerie  ritt  nördlich 
Slawikow  an  den  Hliiiena-Wald  au  und  versuchte  das  Vorbrechen  einer 
eindlichen  Infanterie-Abtheilung  aus  demselben  zu  vereiteln,  was 
hr  jedoch  misslang.  Bald  darauf  drang  feindliche  Infanterie  in 
lärkeren  Abtheilungen  aus  dom  Hliiiena- Walde  vor  und  setzte 
ich  in  und  nördlich  Slawikow  fest  Es  musste  daher  das  3.  Genie- 
Jataillon  nach  Slawikow,  zwei  Compagnien  des  3.  Bataillons  des 
ntanterie-Regimentes  Nr.  3 in  das  nördlich  Slawikow  liegende 
Aäldchen  dirigirt  werden. 

Zu  dieser  Zeit  setzte  sich  die  linke  Seitenhut,  das  1.  Bataillon 
es  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  im  Pillawka-Thale  östlich  der 
'illauer  Muhle,  das  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3 
n Waldvorsprunge  nördlich  des  oberwähnten  Wäldchens  fest.  Sie 
itten  nur  feindliche  Patrouillen  vor  sich. 

Nun  wurden  die  beim  Gros  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss 
r.getheilten  Batterie -Divisionen  vorgezogen  und  um  9''  30'  in 
er  Höhe  der  Vorhut-Batterie  südlich  der  Strasse  gegen  die  auf 
i'te  461  auffahrenden  feindlichen  zwei  Batterien  ins  Feuer  gebracht. 
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Bald  darauf  traf  das  Gros  der  Colonne  General-Major  t.  Khoss 
ein;  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Re^'imentes  Nr.  3 verstjtrkte 
das  in  dem  Wäldchen  nördlich  von  Slawikow  befindliche  halbe 
3.  Bataillon,  zwei  Bataillone  (das  5.  Jäger-Bataillon  und  ein  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99)  marscbirten  westlich  der  Vorhut- 
Batterie  als  zweites  Treffen  der  7.  Brigade  auf. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  81  wurde  als  Divisions-Reserve 
südlich  Budeczko  postirt. 

Während  dieser  Begebenheiten  ging  die  Colonne  General- 
Major  Ritter  von  Samonigg,  von  Sternheim  und  dem  Wäldchen  Cote  453 
ans,  auf  die  um  9‘‘  15'  vormittags  in  den  Waldparcellen  südöstlich 
Nendorf  erschienene  feindliche  Infanterie,  mit  dem  Infanterie-Rcgi- 
mente  Nr.  8 im  ersten,  dem  17.  und  26.  Feld-Jägor-Bataillon  im 
zweiten  Treffen  zum  Angriffe  Uber.  Der  Gegner  (drei  Bataillone 
stark)  vertheidigte  die  Höhe  östlich  Neudorf  hartnäckig,  da  die- 
selbe seinen  linken  FlUgelstUtzpunkt  bildete  und  der  Besitz  derselben 
für  das  Placiren  und  Ausharren  der  Artillerie  in  der  Stellung  auf 
Cote  461  massgebend  war. 


Die  5.  Infanterie-Truppon-Division  hatte  ihre  Kräfte  während 
des  Anmarsches  im  Hliiiena- Walde  massirt,  deckte  durch  die  Colonne 
( Oberst  Baron  Korners  die  Linie  Przemislowitz  - Neudorf  und  beob- 
achtete durch  die  6.  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  den 
Raum  nördlich  des  Hlincna-Waldes. 

Die  natürliche  Entwicklungslinio  der  Division  war  der  öst- 
lich Slawikow  liegende  Westrand  des  Hlinena-Waldes  und  die  Höhe 
östlich  Neudorf,  Cote  461.  Das  Divisions-Commando  beschloss  dem- 
nach, die  Hauptkräfte  am  Westraude  des  Hlinena-Waldes  bereitzu- 
itellen,  durch  die  9.  Brigade  das  Gefecht  bei  Slawikow  einzuleiten, 
die  10.  Brigade  jedoch  einstweilen  nicht  einzusetzen.  Oberst  Baron 
Korners  sollte  die  Höhe  Cöte  461  behaupten  und  die  Artillerie- 
Position  sichern. 

Die  Colonnen  General-Major  Semhratowicz  und  Genoral-Major 
Freiherr  von  Pfeiffer  trafen  um  9''  20'  vormittags  an  der  West- 
lisiere  des  Hliiiena-Waldes  ein. 

General-Major  Semhratowicz  leitete  das  Gefecht  durch  das 
16.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  dos  Infanterie-Regimentes 
Nr.  54  ein.  Das  erstere  entwickelte  sich  zwischen  der  Strasse  und 
Slawikow,  das  letztere  nördlich  dieses  Ortes  gegen  die  Vorhut  der 
Colonne  General-Major  v.  Khoss,  die  Vorhut -Batterie  setzte  sich 
beim  Jägerhaus  ins  Feuer. 

Die  Colonne  Genoral-Major  Freiherr  von  Pfeiffer  engagirte 
sich  am  Einleitungsgefechte  nicht.  Sie  stand  im  Walde,  bereit,  nörd- 
lich der  Feuerlinie  des  General-Majors  Sembratowicz  einzugreifon. 

Die  Colonne  Oberst  Baron  Korners  erreichte  die  Höhe  östlich 
Neudorf  gleichfalls  um  9''  20'  vormittags  und  hielt  dieselbe  gegen 
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übermächtige  feindliche  Kräfte.  Unter  dem  Schutze  dieser  Colonne 
eröffnete  die  leichte  Batterie-Division  des  Corps-Artillerie-Regimentes 
Nr.  10  um  O**  30’  vormittags  auf  Güte  461  das  Feuer,  um  Q*"  40' 
und  9’'  50'  setzte  sich  auf  dieser  Höhe  die  20.  schwere,  und  1.  schwere 
Batterie-Division  des  Corps-Artillerie- Regimentes  Nr.  10  ins  Gefecht. 

Mittlerweile  trafen  die  Bataillone  des  Gros  der  Colonne  General- 
Major  Sembratowicz  an  der  Strasse  beim  Wirtshaus  nordöstlich 
Neudorf  ein.  Das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  54  wurde 
zur  Verbindung  der  Gefechtslinie  zwischen  die  Vorhut  des  General- 
Majors  Sembratowicz  und  die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Korners 
nach  Neudorf  vorgeschoben,  woselbst  es  mit  zwei  Compagnien  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8 zusammenstiess.  Das  3.  Bataillon  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  54  erhielt  die  Bestimmung,  hinter  dem 
rechten  Flügel  der  Gruppe  General-Major  Sembratowicz  als  deren 
zweites  Treffen  aufzumarschiren.  Der  Rest,  das  Landwchr-Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  5.  Genie  - Bataillon,  hielt  beim  Wirts- 
haus am  Austritt  der  Strasse  aus  dem  Hlinena-Waldc  als  Divisions- 
Reserve. 

Um  O*"  45'  vormittags  waren  beide  Divisionen  entwickelt 
(siehe  die  nebenstehende  Skizze). 

Zu  dieser  Zeit  gewann  der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  schon  bedeutend  Terrain  und  war  im  Begriffe, 
die  Infanterie  des  Obersten  Baron  Korners  aus  den  Waldungen  zu 
delogiren,  auf  Przemislowitz  abzudrängen  und  hiedurch  die  Position 
der  Artillerie  der  5.  Infantcrio-Truppen-Division  unhaltbar  zu  machen. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  beabsichtigte  nun.  den  Er- 
folgen des  eigenen  rechten  Flügels  Nachdruck  zu  verschaffen,  hiezu 
sämmtliche  noch  verfügbaren  Kräfte  nunmehr  gegen  den  feindlichen 
rechten  Flügel  einzusetzen  und  dem  Angriffe  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  zuvorzukommen. 


Um  9''  45'  vormittags  befahl  demnach  der  Divisionär  dem 
General-Major  v.  Khoss,  das  zweite  Treffen  gegen  den  feindlichen  rechten 
Flügel  ins  Feuer  zu  bringen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  die  Divisions- 
Reserve  angesichts  der  rückgängigen  Bewegung  des  feindlichen 
linken  Flügels  den  Befehl,  die  auf  etwa  drei  Bataillone  geschätzte  erste 
Linie  des  General-Majors  Sembratowicz  bei  Slawikow  und  an  der 
Strasse  zurückzuwerfen. 


Zu  derselben  Zeit  ging  auch  die  5.  Infanterie-Truppen-Division 
zum  Angriffe  über.  Der  Einleitungskam])!  zeigte  ihr,  dass  der  eigene 
linke  Flügel  immer  mehr  gefährdet  werde,  und  Hess  die  Erwartung 
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zu,  dass  ein  kräftiger  Vorstoss  des  rechten  Flügels  die  ungünstigen 
Verhältnisse  am  linken  paralysiren  werde. 

Demzufolge  disponirte  der  Divisionär  um  9‘‘  45*  vormittags, 
nachdem  kurz  zuvor  das  15.  Landwehr  - Infanterie  - Bataillon  zum 
.Schutze  der  schon  hart  bedrängten  Artillerie  gegen  COte  461  her- 
angezogen wurde,  wie  folgt: 

„Colonne  General-Major  Sembratowicz  hält  k cheval  der 
Str<asse  die  feindlichen  Kräfte  fest. 

General  - Major  Freiherr  von  Pfeiffer  greift  den  linken 
Flügel  des  Gegners  umfassend  an. 

Das  Landwehr-Infantrie-Kegiraent  Nr.  13  und  das  5.  I. 
Genie-Bataillon  nehmen  östlich  Slawikow  als  Divisions-Reserve 
gedeckte  Aufstellung.“ 


Während  General-Major  v.  Khoss  die  Brigade-Reserve  (da.s 
5.  Jäger-Bataillon  und  das  1.  Bataillon  des  Infanterie  Regimentes  Nr.  9!) 
aus  dem  Reserve-Verhältnisse  westlich  Güte  448  in  die  Waldparcelle 
nördlich  Slawikow  führte,  um  von  dort  aus  die  Feuerlinie  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  3 vorzunehmen,  ging  General-Major  Freiherr  von 
Pfeiffer  im  Sinne  der  Divisions-Disposition  zum  Angriffe  auf  den 
feindlichen  linken  Flügel  über,  von  welchem  der  Brigadier  wusste, 
dass  derselbe  bis  zur  Pillauer  Mühle  reiche. 

Die  10.  Brigade  sollte  etwa  1000''  gegen  Norden  im  Walde 
ro((uiren,  indessen  ein  Bataillon  des  Infanterie -Regimentes  Nr.  100 
au.s  dem  Walde  vorzubrechen  und  die  feindliche  Front  festzuhalten 
hatte.  Nach  Durchführung  des  .Seitenmarsches  sollte  das  Infanterie- 
Regiment  Nr.  100  Direction  auf  die  WindmUhlenhöhe  bei  Budeezko, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 auf  die  Pillauer  Mühle  nehmen.  Im 
Falle  des  Zusammenstosses  mit  dem  Gegner  sollte  das  Infanterie-Re- 
giment Nr.  100  den  Gegner  festhalten,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 
ausgreifen  und  den  äussersten  linken  Flügel  desselben  umfassen. 

Bei  Durchführung  dieser  Anordnungen  des  Brigadiers  über- 
flügelte das  Infanterie-Regiment  Nr.  100  immer  mehr  die  gegenüber 
der  Westlisiere  des  Illiüena-Waldos  etablirte  und  von  dem  frontal 
eingesetzten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  beschäftigte 
Feuerlinie  des  General-Majors  v.  Khoss. 

Als  der  Letztere  die  feindliche  Angriffsbewegung  erkannte, 
unternahm  er  mit  der  im  Wäldchen  nördlich  Slawikow  eben  einge- 
troffonen  Brigade-Re.serve  gegen  das  aus  dem  Waldvorsprunge 
nördlich  dieses  Wäldchens  vorbrechende  Infanterie- Regiment  Nr.  100 
einen  Gegenangriff,  welcher  jedoch  vom  Schiedsrichter  als  nicht 
gelungen  bezeichnet  wurde. 

Infolge  dessen  räumten  die  geworfenen  Theilo  der  7.  Brigade 
(das  4.  und  2. Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  9,  das  1. Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99  und  5.  Jäger-Bataillon),  vom  Infanterie- 
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HegTHKDte  Nr.  100  gegen  die  Windmühlen-Höhe  gedrückt,  den  Wald, 
versicherten  sich  jedoch  zum  Schutze  der  eigenen  Artillerie-Position 
des  Besitzes  der  Cote  448  östlich  Budoczko  und  brachten  bald  das 
iDfuterie-Regiment  Nr.  100  zum  Stehen. 

Inzwischen  wurde  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 östlich  der 
Pilliaer  Mühle  ini  Pillawka-Thale  von  dem  zum  Flankenschutze  dort 
riehenden  1.  Bataillon  des  Infanterie  Regimentes  Nr.  3 zufolge  der 
Entscheidung  des  Schiedsrichters  aufgehalten  und  verhindert,  schon 
jetzt  an  Seite  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  100  einzugreifen  und 
Jen  Angriff  der  10.  Brigade  fortzusetzen. 


Während  dieser  Vorgänge  zwischen  der  7.  und  10.  Brigade 
ilrückte  das  Infanterie-Regiment  Nr.  81,  die  an  der  Strasse  und  in  Sla- 
wikow  befindlichen  Kräfte  der  7.  Brigade  mitreissend,  das  Infanterie- 
Kegiment  Nr.  54,  und  das  16.  Jäger-Bataillon  trotz  des  heftigen 
Feuer»  der  feindlichen  Divisions-Artillerie  bis  an  die  Waldlisiere 
rum  Jägerhaus  zurück.  Hier  gebot  ihm  das  Eingreifen  der  Re- 
*erve  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  (drei  Bataillone)  Halt. 


Zu  dieser  Zeit  war  der  linke  Flügel  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  am  Rückzüge,  das  Infanterie- Regiment  Nr.  93  aus  dem 
Wäldchen  südlich  Cöte  461  herausgedrängt,  infolge  dessen  auch  die 
Ihvisions-Artillerie  gezwungen,  zwischen  10‘'  10*  und  IO*“  30'  die 
Position  zu  räumen. 

Während  das  2.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8 und 
25  Jäger-Bataillon  das  auf  Przemislowitz  zurückgehende  feind- 
liche Regiment  und  die  auf  Cöte  410  nächst  Przemislowitz  neuerdings 
auffahrende  Artillerie  des  Gegners  mit  Feuer  verfolgten,  versuchte 
Ja»  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8 und  das  17.  Jäger- 
Bataillon,  welchen  nur  das  15.  Landwehr- Infanterie-Bataillon  gegen- 
überstand, den  Kampf  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  östlich  Slawikow 
gegen  die  feindlichen  Reserven  durch  Weitfeuer  vom  Nordrande 
der  Höhe  Cöte  461  zu  unterstützen,  weshalb  die  5.  Infanterie- 
Trnppen-Division  das  1.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  54  beim 
Jägerhaus  aus  dem  Gefechte  zog  und  dem  genannten  Landwehr- 
Bataillone  folgen  Hess. 

Die  nächste  Absicht  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
'•w,  sich  nun  mit  der  Brigade  gegen  das  Jägerhaus  östlich  Sla- 
wihow  zu  wenden  und  diese  Vorrückung  durch  das  25.  .läger- 
Bataillon  und  die  eigene  Cavallerie  in  der  rechten  Flanke  zu 
‘chützen. 


Diese  Begebenheiten  zusaramengenominen  brachten  folgende 
''«techtslagc  hervor:  Der  rechte  Flügel  der  4.  Infanterie-Truppen- 
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Division  reussirte  gegen  den  linken  der  5.,  die  beiderseitigen  Centrvs 
hielten  sich  stand,  der  linke  Flügel  der  4.  musste  dem  rechten  dei 
5.  weichen. 

Diese  Gefechtslage  veranlasste  das  4.  Infanterie-Truppcn-Di' 
visions-Commando,  zunächst  das  3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie- 
Uegimentes  Nr.  8 vom  rechten  Flügel  nach  Budeczko  zu  ziehen,  mit  der 
Absicht,  das  Gefecht  hier  herzustellen.  Als  das  Divisions-Commandoi 
aber  bald  darauf  erkannte,  dass  die  Fortsetzung  des  Kampfes  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  biete,  entschloss  es  sich  um  10'*  30'  vormittags 
zum  Abbrechen  des  Gefechtes  und  traf  danach  die  erforderlichen 
Anordnungen. 

Die  7.  Brigade  hatte  sich  Uber  die  Wäldchen  zwischen  Bu 
deczko  nnd  Könitz  gegen  Meierhof  Theresienhof,  die  8.  über  Zawa- 
dilka  und  Könitz  gegen  den  Brzezina-Wald  zurückzuziehen.  Die  8.  Bri 
gade  hatte  den  Kückzug  zu  beginnen,  die  7.  auszuharren  und  da? 
Anfängen  der  8.  auf  gleicher  Höhe  abzuwarten. 

Die  Divisions-Artillerie  hatte  bei  Zawadilka-Schussdorf,  das 
3.  und  4.  Bataillon  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  8 östlich  Polesberg 
eine  Aufnahmestellung  zu  nehmen. 

Diese  Anordnungen  waren  um  ID  vormittags  in  Ausführung 
begriffen. 

Die  7.  Brigade  trat  eben  mit  dem  rechten  Flügel  von  der 
WindmUhlen-IIöhe  nördlich  Budeczko  in  der  angeordneten  Direction 
den  Kückzug  an,  als  das  Infanterie- Regiment  Nr.  1 zwischen  der 
Pillauer  und  (Jchoser  Mühle  den  Pillawka-Bach  überschritt  und  über- 
raschend die  linke  Flanke  der  im  Rückzüge  begriffenen  7.  Brigade 
anfiel. 

Diesen  Moment  nahm  das  in  Ochos  bereitgestellte  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6 wahr,  um  in  sehr  glücklicher  Weise  einzugreifon  und 
derart  der  eigenen  Infanterie  den  Kückzug  zu  ermöglichen. 

Demzufolge  Hess  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1,  übrigens  bald 
darauf  auch  von  der  bei  Zawadilka  auffahrenden  Artillerie  ins 
Feuer  genommen,  von  der  Verfolgung  ab. 

Die  5.  lufanterie-Truppen-Division  verfolgte  die  4.  mit  Feuer. 
Hiezu  ging  die  9.  Brigade  bis  in  die  Höhe  der  Gote  448  östlich  Budeczko 
vor.  Die  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  konnte  aber 
vorerst  an  der  Verfolgung  der  4.  Infanteiie-Truppen-Division  nicht 
tbeilnehmen,  nachdem  die  Höhe  Cöte  461  noch  im  Besitze  feind-  : 
lieber  Infanterie  war.  Erst  als  die  Letztere  (das  2.  Bataillon  de.« 
Infanterie-Regimentes  Nr.  8 und  das  25.  Jäger-Bataillon)  dem  Angriffe 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  und  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  i 
gewichen  war,  konnte  die  Artillerie  der  5.  Infanterie-Truppen-Di 
Vision  auf  Gote  461  um  iD  5'  und  iD  25'  auffahren,  kam  aber  nicht 
mehr  zum  Mchusse. 

Unter  diesen  Umständen  erreichte  die  4.  Infanterie-Truppen 
Division  zwischen  11'"  und  12'"  vormittags,  unter  dem  Schutze  der 
Artillerie  und  Gavallcrie  in  aller  Ordnung  die  Höhen  östlich  Könitz. 
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Hier  kam  derselben  um  11'‘  20*  vormittags  folgender  Befehl 
des  Anneo-Commandos  zu; 

„Die  Strassengabel  Gewitsch-Stefanau  und  die  östlich 
davon  gelegenen  Waldungen  i Brzezina-Bukowina-Wald)  un- 
bedingt halten.  ^ 

Älorgen  Nachmittags  treffen  Verstärkungen  ein.“ 

Infolge  dessen  zog  sich  die  4.  Infanterie -Truppen -Division 
aaf  das  Plateau  westlich  des  Jesenka-Baches  zurück. 

Ihre  Artillerie  stellte  zwischen  ll*"  30*  und  11**  50*  das  Feuer  ein. 
So  wie  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  den  Westrand  des 
jenseitigen  Plateau  geritumt  hatte,  schob  die  5.  ihre  Vorposten  an 
demselben  vor  und  bezog  östlich  davon  Cantonnements. 

An  diesem  Tage  zerstörte  der  Pionnierzug  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  (i  bei  Bedihoscht,  jener  des  Dragoner-Regimentes 
Nr.  12  bei  Boskowitz  die  Bahn. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  bezogen  die  Divisionen  die 
Nichtruhestellung.  Der  Ostrand  des  Brzezina- Bukowina -Waldes 
bildete  die  Demarcationslinie  der  4.  Infanterie-Truppen-Division,  die 
Linie  Brzesko-Zawadilka-Sternheim  jene  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  bezog  die  am  Vortage 
innegehabten  Cantonnements. 

Von  Seite  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  gelangte; 


das 

Infanterie-Regiment  Nr. 

1 

nach  Brzesko; 

f 

T?  r 

100 

„ Ochos ; 

V r* 

54 

„ Budeczko; 

n 

r f 

93 

„ Neudorf; 

V 

Feld-Jäger-Bataillon  „ 

16 

„ Zawadilka ; 

4 Escadronen  des  Dragoner- Regimentes  Nr.  12  nach  Przemis- 
lowitz; 

je  1 Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  nach  Bohus- 
iawitz  und  Klein-Rakau; 

die  schwere  Batterie-Division  Nr.  20  nach  Neudorf; 

die  schwere  Batterie -Division  Nr.  1 des  Corps  - Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10  nach  Budeczko; 

die  leichte  Batterie  - Division  Nr.  2 des  Corps  - Artillerie- 
Regimentes  Nr.  10  nach  Kandia; 

das  5.  Genie-Bataillon  nach  Krakowetz; 

das  Landwehr -Infanterie -Regiment  Nr.  13  nach  Kluczinek, 
Gross-  und  Klein-Rakau; 

die  Landwehr-Dragoner-Division  Nr.  2 nach  Hluchow; 

das  Stabsquartier  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  nächtigte 
'0  Krakowetz, 

das  Commando  der  10.  Brigade  in  Ochos, 

„ „ „ 9.  „ „ Budeczko. 

23* 
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2.  September.  I 

Zweiter  Manövertag.  1 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  brach  am  1.  September 
Gefecht  ab,  als  sie  erkannte,  dass  sie  überlegenen  Kräften  gegtri 
überstehe,  und  dass  sie  deren  Festsetzen  auf  dem  Plateau  östli.-! 
Könitz  nicht  zu  verhindern  vermochte.  Sie  bewirkte  ihren  Kückzc: 
bevor  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  den  entscheidenden  Schk, 
führen  konnte.  Als  sie  in  voller  Ordnung  das  Plateau  von  Wacht«- 
wiedergewann,  fasste  sie  den  Entschluss,  am  2.  September  diml 
zähe  Vertheidigung  der  Wälder  am  westlichen  Abhange  des  Jesenki 
Thaies  Zeit  zu  gewinnen,  das  Anlangen  der  vom  Armee-Commar.  i i 
zugosicherten  Verstärkungen  abzuwarten,  und  dann  erst  gegen  dr 
5.  Infanterie-Truppen-Division  mit  aller  Aussicht  auf  Erfolg  dk 
Oflensive  zu  ergreifen. 

Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  begnügte  sich  am  I.  Septemb«: 
mit  dem  Besitze  des  Plateau  östlich  von  Könitz.  Sie  vermochte  det 
geplanten  Schlag  gegen  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht  ni 
jener  Wucht  zu  führen,  welche  die  Entscheidung  bringt,  weil  di 
Vorgänge  im  Centrum  und  am  linken  Flügel  die  Mitwirkung  de 
Artillerie  und  der  eigenen  Reserve  an  dem  AngriflFe  des  recht« 
Flügels  ausschlossen. 

Als  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  am  I.  September  d» 
Plateau  östlich  Könitz  geräumt  hatte  und  die  5.  Infan terie-Trupper 
Division  an  den  Westrand  desselben  herangerückt  war,  hatte  di 
Letztere  erreicht,  was  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  zu  ei 
reichen  möglich  war,  nämlich  die  Besitznahme  des  feindlichen  Gefechfc 
feldes.  Sie  behielt  hiebei  scharfe  Fühlung  mit  dem  Gegner  na 
beschloss,  die  am  1.  September  zurückgedrängte  4.  Infanterie-Trupper 
Division  am  2.  September  vollends  zu  schlagen. 


Infolge  dieser  Entschlüsse  gruppirten  die  Divisionen  ihr 
Kr.ttle,  die  4.  Infanterie-Truppen-Division  zur  Vertheidigung.  di 
,'j,  Infanterie -Truppen  - Division  ztmi  Angriffe.  Die  bezüglich« 
Dispositionen  lauteten : 
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k,  4,  Iniinterie-Trappen-Pivision. 
Nr.  ü Op. 


Vertheidigungs-Disposition  für  den  2.  Sep- 
tember 1887. 


Dirision«-Stab»qu*rtier  Wachtel,  1.  Sept.  1887  4''  nachmittag» 

1.  Eine  st.arke  feindliche  Division  hat  eich  heute  am 
Kampfe  betheiligt  und  behndet  sich  im  Raume  Ochoe-Budeczko- 
.Sternheim-Przemielowitz. 

2.  Die  eigene  4.  Infanterie-Truppen-Division,  heute  auf 
Wachtel -Brodek  zurUckgegangen,  hat  laut  Disposition  des 
Armee  - Commandos  morgen  die  Strassongabelung  Gewitsch- 
Stefanau,  bez.  den  Bukowina -Brzezina- Wald  unbedingt 
bia  zum  Eintreffen  von  Verstärkungen,  welche  morgen  nach- 
mittags einlangen,  zu  halten. 

Demgemäss  befehle  ich: 

3.  Oberst  Sommer  mit  dem  Infanterie-Regiment  Nr.  81, 
einer  halben  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 und  einer 
halben  Genie -Compagnie  wird  der  Bukowina-Wald  unter 
Sicherung  der  rechten  Flanke  der  Division, 

4.  General-Major  v.  Khoss  mit  dem  Infanterie-Regiment 
Nr.  3,  dem  1.  Bataillon  des  Infanterie  - Regimentes  Nr.  99, 
2',  Compagnien  des  3.  Genie -Bataillons  und  der  schweren 
Batterie-Division  Nr.  19  der  Brzezina-Wald  zur  Vertheidigung 
zugewiesen. 

5.  Oberstlieutenant  Sichert  mit  dem  Diagoner-Regiment 
Nr.  6 (5“'4  Escadronen),  nimmt  zur  Sicherung  der  linken 
Flanke  der  Division  westlich  Tlieresienhof  gedeckte  Aufstellung ; 
Nachrichten-Patrouillen  sind  um  6''  morgens  östlich  des  .lesenka- 
Baches  vorzusenden. 

6.  Als  Divisions-Reserve  zu  meiner  Verfügung  verbleibt 
unter  Cominando  des  General-Majors  Ritter  von  Samonigg 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  8,  das  5.,  17.  und  26.  Feld-Jäger- 
Bataillon  und  die  reitende  Batterie-Division  Nr.  10,'  westlich  des 
Wäldchens  nächst  der  Strassengabelung  ostwärts  'V\'achtel. 

7.  Die  technische  Verstärkung  der  vorgenannten  Wald- 
lisieren  und  Eröffnung  von  Communicationen,  sowie  Signal- 
ilienst  nach  besonderer  Anordnung. 

8.  Die  Vorposten  der  7.  Infanterie-Brigade  (nördlicher 
.Abschnitt)  verbleiben  in  ihrer  Aufstellung,  jene  der  8.  Infanterie- 
Brigade  (südlicher  Abschnitt)  sind  rechtzeitig  einzuziehon. 

9.  Die  bezeichneten  Aufstellungen  müssen  um  8*'  morgens 
bezogen  sein;  eine  thatsächliche  Besetzung  der  Abschnitte  hat 
erst  dann  zu  erfolgen,  wenn  der  feindliche  Angriff  aus- 
gesprochen ist. 
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10.  Ich  werde  mich  anfänglicli  auf  der  Strasse  Stefanau- 
Konitz  nächst  der  Ostlisi^re  des  Bukowina-Brzezina-Waldes 
aufhalten. 

Szveteney, 

Feldmarschall -Lieutenant.'* 


k.  5.  InfAuterie-Tnippen-Divisiou. 
Nr,  7/G«tb.-Abth. 


Disposition  für  den  2.  September  188  7. 
DiTiaiona-Btabsquartier  Krakoweta,  1.  Sopt.  1887,  1*'  inittafta. 

1.  Der  Gegner  hat  sich  heute  hinter  den  Jesenka-  und 
Straschisko-Bach  zurückgezogen. 

2.  Ich  werde  morgen  den  Angriff  fortsetzen.  Es  haben 
gestellt  zu  sein  um  7**  30*  morgens: 

die  10.  Infanterie-Brigade  östlich  Brzesko  und 
Michnow; 

das  9.  Infanterie-Brigade-Commando, 

Feld-Jäger-Bataillon  Nr.  16  und  das 

Infanterie-Regiment  Nr.  54  westlich  Budeczko; 

das  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  13, 

das  5.  Genie-Bataillon, 

die  3.  und  6.  Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12 
nördlich  Ochos; 

das  Infanterie-Regiment  Nr.  93,  der  Rest  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  und  die  Division  des  Landwehr-Dragoner 
Regimentes  Nr.  2 auf  der  Höhe  nördlich  Neudorf,  Cöte  453; 

die  Divisions-Artillerie  und  das  Corps-Artillerie-Regiment 
Nr.  10  auf  der  Strasse  Laschkau-Konitz  mit  der  Tete  am  Oet- 
eingange  von  Budeczko; 

die  Divisions-Sanitäts-Anstalt  auf  der  Strasse  hinter  den 
Batterien. 

3.  Die  Trains  der  Truppen  haben  um  7'*  30*  morgens  auf 
der  Strasse  Konitz-Lasclikau,  Front  nach  Westen,  Tete  beim 
Wirtshause  am  Nordostende  von  Neudorf,  unter  Commando  des 
Train -Commandanten  der  Truppen -Division,  gestellt  zu  sein. 

4.  Zur  Dispositions-Ausgabe  haben  die  Commandanten  der 
9.  und  10.  Infanterie-Brigade,  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93, 
der  Divisions-  und  Corps  - Artillerie,  dann  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  um  7'“  30'  morgens  bei  der  K.apello  Schussdorf 
nordöstlich  Könitz  einzutreffen. 

P o k 0 r n y , 

FeldinArschall-Licutciiant  ^ 
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Die  Situation  der  Divisionen  zu  Beginn  des  Manövers  am 
September  ist  der  auf  Seite  310  befindlichen  Skizze  zu  entnehmen. 

Die  taktische  Lage,  der  Schutz  der  Flanke  der  eigenen 
jraee,  sowie  der  stricte  Befehl  des  Armee-Commandos  forderten 
ie  4.  Infanterie  - Truppen  - Division  zum  Ausharren  auf.  Dem- 
jfolge  musste  dieselbe  trachten,  durch  zähen  Widerstand  Zeit  zu 
;winnen.  Hiebei  kam  ihr  die  Vertheidigungsfähigkeit  der  Ostlisiere 
» Brzezina-Bukowina- Waldes  sehr  zu  statten.  Das  Einzige,  was 
ider  diese  Stellung  sprach,  war  ihre  grosse  Ausdehnung,  welche 
m der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina- Waldes  bis  zu  der 
)rdwe8tlich  Kunarz  befindlichen  Waldecke  des  Bukowina-Waldes 
Mr  3000'  betrug.  Indessen  bot  die  Stellung  auch  Vortheile.  Sie 
!währte  guten  Ausschuss,  günstige  Übersicht  und  gestattete,  die 
gene  Kräftevertheilung  zu  verbergen.  Diese  Umstände  bestimmten 
e 4.  Infanterie-Truppen-Division,  die  lange  Front  zu  befestigen, 
edurch  Kräfte  zu  sparen  und  zu  trachten  durch  eine  starke  Reserve 
a Gefecht  zu  beherrschen. 


Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  beabsichtigte,  den  Gegner 
.zagreifen.  Es  schien  ihr  unwahrscheinlich,  dass  derselbe  den  Kück- 
g weiter  als  bis  an  die  dominirenden  Höhen  westlich  des  Jesenka- 
whe!  fortsetzen  werde,  dagegen  erwartete  sie  selbst  in  diesem  Falle 
der  Ostlisiere  des  Brzezina-Bukowina- Waldes  beiderseits  der 
rasse  hartnäckigen  Widerstand.  Sie  beabsichtigte,  denselben  schnell 
brechen,  daher  ihren  Hauptangriff  gegen  den  empfindlichen 
rdlichen  Flügel  der  4-  Infanterie-Truppen-Division  zu  richten, 
miznfolge  wählte  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  Linie 
zeizko- Ladin -Brzezina -Wald  zur  HauptangrifiFsrichtung,  welche 
■erdies  den  Vortheil  hatte,  dass  der  Angriff  auf  das  ausgiebigste 
rbereitet,  die  Annäherung  verdeckt  bewirkt,  die  Überschreitung 
» Jeaenka-Thales  am  leichtesten  durchgeführt  werden  konnte. 

Bei  diesen  Vortheilen  konnten  die  übrigen  Angrififsrichtungcn 
■am  in  Betracht  kommen.  Jene  ä cheval  der  Strasse  traf  die 
ndliche  befestigte  Front,  war  demnach  zu  schwierig  und  gefahr- 
U.  jene  südlich  der  Strasse,  etwa  über  Sternheim,  Krzcmenetz 
f den  Bukowina- Wald,  hätte  vor  Allem  viel  mehr  Zeit  erfordert, 
•bei  es  überdies  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre,  die  4.  Infanterie- 
appen-Division gegen  Süden  abzudrängen. 

Um  7’“  30*  morgens  konnte  das  5.  Infanterie-Truppen-Divisions- 
minando,  auf  Grund  der  Wahrnehmung,  dass  vom  Gegner 
inerlei  Anstalten  zum  weiteren  Abzüge  getroflfen  wurden,  folgende 
Indliche  Disposition  den  bei  der  Kapelle  westlich  Schussdorf 
rsanimelten  Gruppen-Commandanten  ertheilen: 

„Ich  vermuthe  die  feindliche  Stellung  auf  den  bewaldeten 
Höhen  westlich  von  Könitz  und  beabsichtige,  die  Angriffs- 
bewegung gegen  den  Gegner  fortzusetzen. 
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Hiezu  befehle  ich : 

Oberst  Baron  Korners  mit  dom  Infanterie-Regimente 
Nr.  93,  der  Landwehr-Dragoner-Division  und  der  leichten 
Batterie-Division  des  10.  Corps-Artillerie-Regiraentes  sichert 
die  Strasse  bei  Polesberg. 

General-Major  Semhratowicz  mit  dem  Feld-Jäger- 
Bataillone  Nr.  16  und  dom  Infanterie  Regimente  Nr.  54  rückt 
zur  Kapelle  Schussdorf,  sichert  den  Raum  zwischen  der 
eigenen  Gruppe  und  jener  des  Obersten  Baron  Korners  und 
greift  die  Lisiere  des  Brzezina- Waldes  in  der  Direction  gegen 
den  mittleren  Lisiere- Vorsprung  nördlich  der  Strasse  Konitz- 
Schubirzow  an. 

Die  10.  Infanterie-Brigade  richtet  den  Angriflf 
umfassend  gegen  den  muthmasslichen  feindlichen  linken 
Flügel  bei  der  Waldspitze  westlich  der  Ladiner  Mühle  und 
Theresienhof. 

Die  Divisions  - Reserve,  das  Landwehr  - Infanterie- 
Regiment  Nr.  13  und  das  Genie-Bataillon  5/1  unter  Commando 
des  Oberst  Ambrozy,  folgt  hinter  dem  linken  Flügel  der 
10.  Infanterie-Brigade. 

Die  schweren  B.'itterie-Divisionon  Nr.  20  und  1 des 
10.  Corps-Artillerie-Regimentes  fahren  auf  der  Höhe  östlich 
Brzesko  (Cöte  538)  auf  und  beschiessen  die  Ostlisiere  des 
Brzezina-Waldes. 

Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  vereinigt  sich  auf  dem 
rechten  F'lUgel  zum  Schutze  der  Flanke  der  Infanterie  und 
namentlich  auch  der  Batterien. 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Korners  geht  um  8'‘  morgens 
demonstrativ  vor.  Die  Angriffabewegung  gegen  den  Brzezina- 
Wald  beginnt  8*'  20'  morgens.  Mein  Standpunkt  ist  auf  Höhe 
Cöte  538  östlich  Brzesko.“ 

Ira  Sinne  der  vorstehenden  Anordnungen  traten  die  einzelnen 
Gruppen  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  die  AngriflFsbewegung 
an.  General-Major  Sem  brat  owicz  mit  zwei  Bataillonen  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  54  im  ersten,  mit  dem  3.  Bataillone  dieses 
Regimentes,  dann  dem  16.  Feld- Jäger-Bataillone  im  zweiten  Treffen, 
Direction  mit  den  inneren  Flügeln  der  Bataillone  auf  die  mittlere 
Waldspitze  des  Brzezina-Waldes,  General-JIajor  Baron  Pfeiffer  mit 
dem  Infanterie-Regimente  Nr.  1 aus  dem  Walde  westlich  Brzesko 
über  die  Ladiner  Mühle,  mit  dem  Infanterie-Regimente  Nr.  100 
über  Ladin  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  dos  Brzezina-Waldes. 

Die  Divisions-Reserve  folgte  anfänglich  dem  Infanterie- 
Regimente  Nr.  I,  dann  zog  sie  sich  hinter  das  Infanterie-Regiment  Nr.  100. 

Die  Divisions-Artillerie,  die  schweren  Batterie-Divisionen  Nr.  20 
und  1 dos  10.  Corps-Artillerie-Regimentes,  fuhr  8‘‘  45'  morgens 
bei  Brzesko  auf  und  protegirte  den  Abstieg  der  Colonnen,  der 


Digitized  by  Google 


312 


um  8‘‘  20‘  durch  die  Waldungen  und  Terrainriase  verdeckt  ange- 
treten wurde. 

Um  S**  30‘  trat  die  Gruppe  dea  Obersten  Baron  Korners  hei 
Polesberg  in  den  Schussbereich  der  im  Brzezina-W^alde  postirten 
Artillerie  des  Vertheidigers.  Vor  S*"  40'  brach  die  Gruppe  General- 
Major  Sembratowiez  aus  dem  Walde  nördlich  Könitz  gegen  die 
mittlere  Waldspitzo,  um  8''  46'  die  Gruppe  des  General -Majors 
Baron  Pfeiffer  aus  dem  Wäldchen  östlich  der  Ladiner  Mühle  und 
aus  Ladin  selbst  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brzezina- 
Waldes  vor. 


Die  Wahrnehmung,  dass  im  Raume  südlich  Könitz  keine 
gegnerischen  Kräfte  standen,  bestimmte  das  Commaudo  der  4.  In- 
fanterie-Truppen-Division,  um  8''  45'  den  Beobachtungsstandpunkt 
auf  der  Strasse  am  rechten  Flügel  der  Gruppe  General -Major 
V.  Khoss  zu  verlassen  und  sich  auf  den  linken  Flügel  zum  Meierhofe 
Theresienhof  zu  verfügen. 

Nunmehr  Hess  General-Major  v.  Khoss  die  Ostlisi^re  des 
Brzezina-Waldes,  Oberst  Sommer  den  Raum  zwischen  dem  Brzezina- 
Walde  und  dem  Bukowina-Walde  besetzen,  während  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6,  die  dem  linken  Flügel  drohende  Gefahr  erkennend, 
zu  dessen  Schutze  herbeieilte,  indem  es  längs  der  Nordlisicro  des 
Brzezina-Waldes  verdeckt  bis  zum  Theresienhofe  vorrückte  und  sich 
daselbst  an  der  Waldlisicre  bereitstellte. 

Um  9''  vormittags  befand  sich  die  4.  Infanterie  - Truppen- 
Division  in  der  folgenden  Stellung; 

Den  nordöstlichen  Waldvorsprung  des  Brzezina-Waldes  hielten 
zwei  Bataillone  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3 und  das  3.  Genie- 
Bataillon  gegen  die  Colonnen  des  General-JIajors  Baron  Pfeiffer 
besetzt,  den  mittleren  Vorsprung  der  Ostlisifere  hielt  das  1.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  99  und  zwei  Batterien  gegen  die 
Gruppe  General-Major  Sembratowiez,  den  südlichen  Waldvorsprung 
dea  Brzezina-  und  die  Ostlisifere  des  Bukowina- Waldes  hielten  zwei 
Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und  eine  Batterie  gegen 
die  Gruppe  Oberst  Korners. 

General-Major  v.  Khoss  verfügte  noch  Uber  zwei  Bataillone  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  die  vorläufig  hinter  dem  mittleren 
Waldvorsprunge  Aufstellung  nahmen. 

Oberst  Sommer  stellte  zwei  ursprünglich  im  Bukowina-Walde 
bereitgestellte  Bataillone  des  Infanterie-Kegimentes  Nr.  81  zur 
Disposition  dos  General-Majors  v.  Khoss,  als  sich  herausstellte,  dass 
der  Gegner  gegen  den  rechten  Flügel  der  Division  blos  demonstrire. 
Den  linken,  vom  feindlichen  Angriffe  bedrohten  Flügel  der 
4.  Infanterie-Truppen-Division  sicherte  vorläufig  das  Dragoner- 
Regiment  Nr.  6.  Im  Theresienhofe  stand  eine  ganz  kleine  Flaiiken- 
schutz- Abtheilung. 
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Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ertheilte  der  Divisionär  noch 
während  des  Rittes  durch  den  Brzezina-Wald  um  9’'  vormittags  den 
Befehl,  dass  die  Divisions-Reserve  vorläufig  bis  an  den  Brzezina-Wald 
links  zu  marschiren  habe,  damit  sie  dem  bedrohten  Flügel  näher 
komme,  und  dass  die  reitende  Batterie-Division  Nr.  10  zum  Meierhofe 
Theresienhof  vorzufahren  habe. 


Inzwischen  gestaltete  sich  der  Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  gegen  9*"  vonnittags  wie  folgt; 

Die  Gruppe  des  Obersten  Baron  Korners  griff  den  feindlichen 
rechten  Flügel  demonstrativ  an.  Sie  suchte  ihn  festzuhalten.  Hiezu 
entwickelte  sie  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  auf 
den  Höhen  westlich  Könitz.  Die  2.  Batterie-Division  des  10.  Corps- 
Artillerie  Regimentes  batte  diesen  Angriff  von  der  Position  östlich 
Könitz  zu  unterstützen;  ein  Bataillon  des  genannten  Regimentes 
deckte  die  Artillerie  und  besetzte  den  Friedhof  von  Könitz;  die 
Cavallerie  der  Gruppe  deckte  den  Raum  südlich  Könitz. 

Die  Gruppe  des  General-Majors  Sembratowicz  griff  um 
S*“  -10'  morgens  vom  Jesenka  - Thale  aus  den  mittleren  Vorsprung 
der  Ostlisiere  des  Brzezina-Waldes  an.  Es  gelang  ihr,  den  Gegner 
zu  binden  und  General-Major  v.  Khoss  zu  veranlassen,  die  in  Reserve 
gehaltenen  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3,  sowie  die 
vom  Infanterie  ^Regiment  Nr.  81  zur  Verstärkung  zugesendeten 
zwei  Bataillone  im  mittleren  Waldvorsprunge  einzusetzen.  Infolge 
dessen  hatten  die  im  nordöstlichen  Waldvorsprunge  stehenden 
Kräfte  der  7.  Brigade  ohne  Unterstützung  dem  umfassenden 
Angriffe  der  10.  Brigade  standzuhalten. 

Dieser  Angriff  bot  folgendes  Bild : 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 griff  aus  dem  Walde  östlich 
der  Ladiner  Mühle  die  nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina-Waldes 
frontal  an.  Hiezu  eilte  es  in  geöffneten  Linien  in  den  todten  Raum 
im  Jesenka-Thale.  etablirte  hierauf  auf  dem  westlichen  Abhange 
dieses  Thaies  starke  Feuerlinien  zum  hinhaltenden  Gefechte,  indessen 
ein  Bataillon  die  im  mittleren  Waldvorsprunge  des  Brzezina-Waldes 
stehenden  feindlichen  Batterien  durch  Weitfeuer  aus  dem  Walde 
östlich  der  Ladiner  Mühle  zu  beschäftigen  suchte. 

Unter  dem  .Schutze  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  1 sollte 
da.s  Infanterie  - Regiment  Nr.  100  von  Ladin  aus  nach  Anordnung 
des  Gmppen-Commandanten,  General-Major  Baron  Pfeiffer,  die 
nordöstliche  Waldecke  des  Brzezina-Waldes  umfassen:  die  an- 

fänglich dem  Infanterie  - Regiment  Nr.  1 folgende  Divisions- 
Reserve  wurde  nunmehr  hinter  das  Infanterie-Regiment  Nr.  100 
gezogen,  woselbst  angekommen  sie  bei  der  Brücke  am  .Südende 
von  Ladin  um  9**  den  Befehl  erhielt,  mit  der  Direction  Meierhof 
Theresienhof  vorzurücken  und  die  rechte  Flanke  der  im  Angriffe 
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Btehcnden  10.  Brigade  gegen  das  Eingreifen  feindlicher  Reserven 
zu  schützen. 

Uiemit  war  der  Haupt-Angriff  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  ausgesprochen.  Die  Divisions  - Artillerie  blieb  vorläufig 
noch  bei  Brzesko;  die  Divisions-Cavallerie  rückte  der  angreifenden 
Infanterie  zur  WindmUhlen-Höhe  nördlich  des  genannten  Ortes  nach. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  liess  nun  unverzüglich  die 
Divisions-Koserve  zum  Theresienhofe  abrücken. 


Eben  setzte  die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100 
zum  sprungweisen  Vorgehen  an,  als  von  der  in  Jessenetz  einge- 
troffonen  »Seitenhut  des  Regimentes  die  Meldung  eintraf,  dass  der 
Theresienhof  von  feindlicher  Infanterie  besetzt  sei,  und  dass  sieb 
westlich  desselben  ein  Cavallerie-Regiment  im  Walde  verdeckt  befinde. 

Ohne  in  der  Direction  auf  die  zu  umfassende  Waldecke  sieb 
beirren  zu  lassen,  liess  das  Infanterie- Regiment  Nr.  100  einige  am 
rechten  Flügel  eingetheilte  Compagnien  zum  Schutze  des  eigenen 
Angriffes  gegen  den  Theresienhof  abschwenken. 

Um  O**  25*  vormittags  hielt  das  Infanterie  - Regiment  Nr.  1 
gegenüber  der  nordöstlichen  Waldecke  des  Brzezina- Waldes,  da* 
Infanterie-Regiment  Nr.  100  langte  an  der  entscheidenden  Distan;; 
an,  der  Flankenschutz  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  drang, 
gefolgt  von  der  Divisions  - Reserve,  gegen  den  Theresienhof  vor. 


Zu  dieser  Zeit  waren  die  Reserven  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  noch  nicht  zur  Stelle.  Siehe  die  auf  der  Nebenseite  be- 
findliche Skizze. 

Diu  Fusstruppen  brachen  erst  aus  der  Bereitschaftstellung 
auf.  Die  .Täger- Bataillone  marschirten  auf  dem  Fahrwege  zum  Meierhof. 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  8 im  Durchschlage  gegen  die  nord- 
östliche Waldecke  des  Brzezina- Waldes  ab.  Die  reitende  Batterie- 
Division  Nr.  10  eilte  den  Fusstruppen  vor. 

In  wenigen  Minuten  musste  die  Divisions-Reserve  am  Wald- 
saume  westlich  des  Theresienhofes  erscheinen. 

DerCommandantdes  Dragoner-Regimentes  Nr.  6,  Oberstlientenan: 
Sichert,  erkannte,  dass  der  ^loment  zum  Eingreifen  gekommen  sei. 
und  beorderte  demnach  um  9*“  25*  vormittags  zwei  Escadronen  zum 
Angriffe  gegen  die  feindliche  Infanterie. 

Die  2.  Escadrim  ging  längs  der  Waldlisiere,  den  Theresienho:’ 
links  lassend,  auf  die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  los, 
die  4.  F.seadron  warf  sieh,  den  Theresienhof  rechts  lassend,  der 
Icindlieheu  Divisious-Keserve  eiitiregen.  JedeEscadron  hatte  zwei  Züge 
in  Schwärmen,  zwei  geschlossen. 
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Die  Feuerlinie  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  100  ■wurde  zum 
Stehen  gebracht,  die  feindliche  Reserve  stutzte.  Zwei  Bataillone 
derselben  eilten  in  die  Feuerlinie  des  Regimentes  Nr.  100,  das 
15.  Landwehr  - Bataillon  und  das  5.  Genie -Bataillon  setzten  die 
Bewegung  gegen  den  Theresienhof  fort. 

Während  dieser  gelungenen  Attaquen  der  2.  und  4.  Escadron 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 standen  4 Escadronen  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  auf  der  Windmühlen-Höhe  nördlich  Brzesko,  die 
4.  und  6.  Escadron  dieses  Regimentes  östlich  Jessenetz.  Beide 
Gruppen  brachen  nun  gegen  den  Theresienhof  auf,  um  die  fernere 
Störung  des  Angriffes  der  10.  Brigade  hintanzuhalten. 

Inzwischen  nahm  die  Feuerlinie  des  Infanterie  - Regimentes 
Nr.  100  das  Feuer  gegen  die  nordöstliche  Waldspitze  des  Brzezina- 
Waldes  wieder  auf,  die  im  Reserveverhältnisse  verbliebenen  zwei 
Bataillone  (das  15.  Landwehr-Bataillon  und  das  5.  Genie-Batail- 
lon ) waren  im  Begriffe,  den  Theresienhof  anzugreifen. 

Nachdem  hiedurch  das  Auffahren  der  eben  am  Waldrande 
zunächst  des  Theresienhofes  eingetroffenen  reitenden  Batterie-Division 
Nr.  10  gefährdet  schien,  so  warf  Oberstlieutonant  Sichert  abermals 
zwei  Staffeln  (die  3.  und  5.  Escadron)  den  feindlichen  Reserven 
entgegen. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Attaque  fuhr  die  reitende  Batterie- 
Division  Nr.  10  um  9'*  40‘  vormittags  auf  und  bereitete  den  Gegen- 
angriff der  Reserve  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  vor,  welche 
bald  darauf  eintraf. 

Die  Jäger-Bataillone  (das  5.,  17.  und  25.)  warfen  sich  rechts 
und  links  des  Theresienhofes  der  Reserve  der  5.  Infanterie-Truppen- 
Division  entgegen,  welche  bereits  mit  einigen  Abtheilungen  in 
diesem  Stützpunkte  auf  einen  Moment  eingedrungen  war,  bald  aber 
daraus  verdrängt  wurde. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  8 traf  noch  rechtzeitig  ein,  um 
das  bereits  in  den  Wald  südöstlich  des  Theresienhofes  eingedrun- 
gene  Bataillon  der  10.  Brigade,  vor  dessen  Feuer  die  reitende  Batterie- 
Division  sich  etwas  zurUckziehen  musste,  wieder  aus  dem  Walde 
zu  werfen  und  dem  linken  Flügel  der  Gruppe  General-Major  v.  Khoss 
im  letzten  Momente  Verstärkung  zu  bringen. 


Der  Angriff  der  10.  Brigade  gerieth  schon  ins  Stocken,  als 
das  Dragoner  - Regiment  Nr.  12  einzugreifen  versuchte,  indem  zu- 
nächst die  von  Jessenetz  abgerückte  3.  und  6.  Escadron  dieses 
Regimentes  den  aus  dem  Walde  verbrechenden  Jäger-Bataillonen 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division  entgegeneilte. 

Oborstlieutenant  Sichert  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  6 verfügte 
noch  über  1'/,  intacte  und  eine  wieder  ralliirte  Escadron,  und  fiel 
nun  mit  denselben  Uber  die  feindlichen  zwei  Escadronen  her,  während 
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die  übrigen  Escadronen  seines  Regimentes  rasch  herbeieilten  und  den 
attaquirenden  Escadronen  als  Reserve  am  rechten  Flügel  folgten. 

Das  5.  Jäger-Bataillon  unterstützte  diese  Attaque  vom  There- 
sienhofe  mit  Feuer. 

In  demselben  Momente  als  der  Gegner  geworfen  und  von 
den  2'  , Escadronen  verfolgt  wurde,  brach  das  Gros  des  Dragoner- 
Regimentes  Nr.  12  aus  Jessenetz  vor  und  wurde  nun  mit  der  Reserve 
des  Oberstlieutenants  Siebert  (drei  Escadronen)  handgemein. 

Da  das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  jedoch  sah,  dass  es  dem 
Vordrängen  der  Reserven  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  nicht 
mehr  Einhalt  gebieten  könne,  so  zog  es  sich  auf  die  Anhöhen  nörd- 
lich Jessenetz  zurück. 


Nun  verlor  die  10.  Brigade,  zufolge  des  schiedsrichterlichen 
.Spruches  die  Aussicht  auf  Erfolg.  Sowohl  der  Flankenschutz  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  100  wie  das  15.  Landwehr-Infanterie-Batail- 
lon  und  das  5.  Genie-Bataillon  der  Di visions -Reserve  hatten  sich  ver- 
geblich um  den  Besitz  des  Stützpunktes  Theresienhof  in  der 
rechten  Flanke  abgemüht  und  waren  auch  trotz  der  Bemühungen 
des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12  und  der  nun  endlich  um  10‘‘ vormittags 
in  die  Position  östlich  Ladin  vorgerückten  Batterien  nicht  imstande, 
die  Reserve  der  4.  Infanterie-Truppen-Division  aufzuhalten.  Infolge 
dessen  zog  sich  die  10.  Brigade,  als  die  Reserve  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  die  an  anderer  Stelle  erwähnten  bis  zum  Theresienhofe 
vorgedrungenen  Abtheilungen  in  das  Jesenka-Thal  herabzudrücken  be- 
gann, um  10*“  vormittags  auf  den  Ostabhang  des  Jesenka-Thales  zurück. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  100  und  die  Divisions-Resei’ve 
zog  auf  Ladin,  das  Infanterie-Regiment  Nr.  1 auf  das  östlich  der 
Ladiner  Mühle  gelegene  Wäldchen. 

Während  des  Angriffes  der  10.  Brigade  standen  die  Gruppen 
General-Major  Sembratowicz  und  Oberst  Baron  Korners  im  heftigen 
Feuerkampfe.  Jetzt  hielten  sie  nur  noch  so  lange  hin,  bis  die 
10.  Brigade  wieder  am  linken  Ufer  der  Jesenka  starke  Feuerlinien 
entwickelte,  und  räumten  hierauf  gleichfalls  das  rechte  Jesenka-Ufer. 


Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  Hess,  als  der  rechte  feind- 
liche Flügel  zu  weichen  begann,  die  Reserven  nur  so  weit  vorrUeken, 
um  Ausschuss  zu  gewinnen,  und  stand  mit  Rücksicht  auf  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  steilen  und  dominirenden,  vom  Gegner 
besetzten  Höhen  ihrem  weiteren  Anp-iffe  geboten  hätten,  ferner  mit 
Rücksicht  auf  den  Kraftzustand  der  eigenen  Truppen  von  der 
ferneren  Vorrückung  ab.  Sie  wollte  die  vom  Armee-Commando 
zugesagten  Verstärkungen  abwarten  und  brach  das  Gefecht  ab. 


Digitized  by  Google 


318 


In  diesem  Entschlüsse  wurde  die  Division  noch  bestArkt,  als 
sie  den  hier  folgenden  Befehl  des  Armee-Commandos  erhielt: 

„K.  k.  Comnmndo  der  Nord-Armee. 

Nr.  4/Op. 

An  das  k.  k.  C’ommando  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  in  Wachtel. 

Hohenmauth,  2.  September  1887. 

Nach  Eintreffen  der  Verstärkungen  morgen  Offensive  er- 
greifen und  Gegner  nach  Norden  abzudrängen  suchen.“ 


Mittlerweile  hatte  auch  die  5.  Infanterie-Truppen-Division  einen 
Befehl  des  eigenen  Armee-Commandos  erhalten,  der  ftlr  ihre  weiteren 
Entschlüsse  entscheidend  war. 


„K.  k.  Commantlo  der  Süd-Armee. 

Nr.  a Op. 

An  das  k.  k.  Commando  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division  in  Brzesko. 

Luudenburg,  2.  September  1887. 

Landwehr  - Infanterie  - Regiment , Landwehr  - Dragoner- 
Division  und  leichte  Batterie  - Division  über  Prossnitz  nach 
Kremsier  absenden,  da  von  dort  Anmarsch  starker  feindlicher 
Detachements  über  Wischau  gemeldet. 

Morgen  Höhen  östlich  Könitz  halten,  falls  Rückzug  nöthig, 
in  Richtung  Prossnitz  Kremsier  antreten.“ 


Als  dieser  Befehl  der  5.  Infanterie  - Truppen  - Division  um 
10“*  45'  vormittags  zukam,  standen  die  Gruppen  derselben  noch  am 
Ostabhange  des  Jesenka-Thales.  Sowie  die  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  das  Gefecht  abgebrochen  hatte,  zog  die  5.  ihre  Kräfte 
thunlichst  verdeckt  wieder  auf  die  Höhen  östlich  Könitz  zurück 
und  Hess  sodann  das  Landwehr-Infanterie-Regiment,  die  Landwehr- 
Dragoner -Division  und  die  leichte  Batterie  - Division  im  Sinne  des 
supponirten  Befehles  nach  Prossnitz  abrUckcn.  Diese  Truppen 
bildeten  die  Verstärkungen,  welche  der  4.  Division  vom  Commando 
der  Nord-Armee  zugesagt  waren,  und  wurden  demnach  von  der 
Manöverleitung  angewiesen,  thatsächlich  zur  Strassengabel,  östlich 
Wachtel  abzurücken. 
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Das  Gefecht  vom  2.  September  war  für  die  4.  Infanterie- 
Tnippen-Diviaion  nicht  genug  entscheidend. 

Beide  Divisionen  blieben  im  Besitze  der  am  Morgen  verlassenen 
Positionen,  keine  erlitt  eine  derartige  Einbusse  an  Kraft,  diiss  sie 
widerstandsnnfähig  geworden  wäre. 

Die  Demarcationsliuie  der  4.  Itifantorio-Tnippen  Division  lief 
von  Jessenetz,  entlang  der  Ustlisiere  des  Brzezina-,  Bukowina-  und 
Schwabensko- Waldes,  jene  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  gleichwie 
am  Vortage  über  Brzesko,  Polesberg  auf  Stemheim. 

Die  Divisionen  bezogen  demnach  die  des  Morgens  verlassenen 
Xacbtruhcstellungen. 

Die  4.  Infanterie-Truppen-Division  liess  die  eingetroffonen 
Verstärkungen  wegen  Wassermangels  auf  dem  Plateau  von  Wachtel, 
in  Jessenetz  nächtigen,  die  5.  Infanterio-Truppen-Division  verlegte 
ihre  ganze  Divisions-Cavallerie  auf  ihren  linken  Flügel  nach  Prze- 
misluwitz  und  Hluchow. 


Or^o  der  Milit.-wlcseoscbafll.  Vereine.  XXXV  Baud.  1Ö87- 


n 
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3.  September. 

Dritter  Manövertag. 

Die  4.  lufantcrie-Truppen-Division  hatte  am  2.  September  die 
vom  Armcc  Commando  zugesicherten  Verstärkungen  erhalten.  Sie 
wusste  nicht,  «Tass  die  5.  Infantorie-Truppen-Division  zur  Detachirung 
eines  beträchtlichen  Theiles  veranlasst  war. 

Der  vom  Armee-Commando  eingetroffetie  Befehl  gestattete  der 
4.  Infauterie-Truppen-Division  keinen  näheren  Einblick  in  die  all- 
gemeine Lage.  Um  so  bindender  war  aber  der  Wortlaut:  ,,die 
Offensive  zu  ergreifen'*. 

Die  4.  Infanterie-Truppon-Division  vermuthete,  dass  die  5.  östlich 
Könitz  Stand  zu  halten  beabsichtige,  und  nahm  an,  dass  dieselbe 
nicht  ohne  Grund  mehr  Terrain  als  erforderlich  aufgeben,  daher 
die  Höhen  östlich  Könitz  fcsthalton  werde. 

Um  dem  Befehle,  den  Gegner  nach  Norden  abzudrängen, 
gerecht  zu  werden,  beschloss  die  4.  Infantcrie  Truppen-Division,  den 
llauptangriff  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  durchzuführen  und 
denselben,  je  nach  Ausdehnung  der  feindlichen  Front,  entweder  zu 
umfassen  oder  zu  umgehen.  Um  hiebei  ferner  einem  etwaigen  Gegen- 
angriffe der  5.  Infanterie-Truppon-Division  den  erforderlichen  Wider- 
stand zu  bieten,  beschloss  die  4.  Infantcrie-Truppen-Division,  die 
feindliche  Front  energisch  zu  engagiren,  wobei  ihr  die  derselben 
vorliegenden  todten  Räume  zu  statten  kommen  sollten. 

Die  demzufolge  ausgegebene  Disposition  der  4.  Infanterie- 
Truppen  Division  lautete: 

„K  k.  1,  Iiifantone-Tnippeu-Divisioiis-Coram.audo. 

Nr.  12/Op. 

Disposition  für  den  A n gr  i f f s m a rsc  h am  3.  Sep- 
tember 188  7. 

l>ivi«ioii«-.'^Uibaqnarticr  Warhtol,  2.  Sept.  1887  8^  narlnii. 

1.  Der  Abschnitt  bei  Könitz  östlich  des  Jesenka-Baches 

ist  von  starken  feindlichen  Kräften  besetzt. 
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2.  Die  verstärkte  4.  Infanterie-Truppen-Division  hat  laut 
Disposition  des  Armee  Commandos  den  Feind  morgen  anzu- 
greifen und  nach  Norden  abzudrängen.  Demgemäss  haben 
vorzurücken : 

3.  Colon  ne  1,  Oberstlieutenant  Sieber  t,  auf  der 
Strasse  über  Könitz  in  Direction  Zawadilka,  u.  z.  Dragoner- 
Kegiment  Nr.  6,  2 Escadronen  de«  Landwehr- Dragoner-Regi- 
mentes Nr.  2,  Landwehr- Infanterie-Regiment  Nr.  13,  5.  Jäger- 
Bataillon,  Batterie-Division  Nr.  19,  1 Genie-Zug  und  Divisions- 
Sanitäts- Anstalt.  Aufgabe:  Demonstrative  Gefechtsführung 
in  Front  auf  der  Strasse  Könitz,  Zawadilka,  Sicherung  der  linken 
Flanke  durch  Versenden  der  Cavallerie  in  Direction  Brzesko 
Budeezko.  AngriSsweises  Vorgehen,  sobald  umfassender  Angriff 
gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  zur  Durehfuhning  gelangt. 
Nachrichten-Patrouillen  um  6**  morgens  gegen  die  Flanken  der 
feindlichen  Stellung  entsenden. 

4.  Colonne  2,  General  - Major  v.  Khoss,  auf  dem 
Wege  von  Wachtel  ((>08)  durch  den  südlichen  Bukowina-W.ald, 
Rnnarz-Krzemenetz  (nördlich  des  Baches  von  Runarz)  in 
Direction  Ostausgang  Zawadilka,  u.  z.  Infantorie-Regimcnt  Nr.  3, 
1 Bataillon  des  Infanterie  - Regimentes  Nr.  99,  V,  3.  Genie- 
Bataillon,  leichte  Batterie-Division  Nr.  2 vom  Corps-Artillcrie- 
Regiment  Nr.  1 0 und  1 Cavallerie-Patrouille.  Aufgabe:  Zum  um- 
fassenden Angriff  im  Vereine  mit  der  Colonne  3 mitzuwirken. 

5.  Colonne  3,  General- Major  Samonigg  auf 
dem  Wege  OhlhUtten,  Kreuz  503,  südlich  des  Baches  von 
Runarz  in  Direction  Krzemenetz  - Nordausgang  Stomheim, 
u.  z.:  die  8.  Brigade  (10  Bataillone),  reitende  Batterie-Division 
Nr.  10,  % Escadron  des  Dragoner-Regimentes  Nr.  12,  2 Genie- 
Züge  und  1 Ililfsplatz.  Aufgabe:  Durchführung  des  um- 
fassenden Angriffes  gegen  den  linken  feindlichen  Flügel  im 
Vereine  mit  Colonne  2. 

6.  Alle  Colonnen  haben  auf  den  bezeichncten  Linien,  die 
Vorposten  — welche  zeitgerecht  zu  sammeln  sind  — um 
8*"  morgens  zu  jiassiren. 

7.  Als  Divisions-Re.serve  wird  da«  25.  J.äger-Bataillon 
und  das  Infanterie-Regiment  Nr.  8 bestimmt,  welche  an  der  Queue 
der  Colonne  3 zu  marschiren  haben. 

8.  Ich  werde  mich  an  der  Tete  der  Colonne  2 befinden. 

•Szvetenev, 

KeMninMchall-Lieiiteiiant,“ 


> 
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Der  Befelil  dos  Armeo-Coininandos  vom  2.  September  eröffnete 
der  6.  Infanterie-Triippcn-Division  keine  gUnstigen  Aussichten.  Der 
Rückzug  der  Division  in  das  March-Thal  war  bedroht,  sie  selbst 
veranlasst,  ein  Sechstel  ihrer  Kraft  zum  Schutze  ihres  Rückzuges 
zu  detachiren. 

Während  sie  nun  selbst  geschwächt  wurde,  schien  der  Gegner 
Verstärkungen  erhalten  zu  haben,  worauf  die  Ausbreitung  seiner 
Cantonnements  nach  Norden,  die  Belegung  von  Jessenetz,  sowie  der 
Umstand  deutete,  dass  nunmehr  die  Vorposten  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Di Vision  bis  gegen  Ladin  reiehten. 

Bei  dieser  Lage  sah  die  6.  Infanterie-Truppen-Division  ein, 
dass  das  Endziel  ihrer  Unternehmung,  die  linke  Flanke  der  feind- 
lichen Armee,  nicht  mehr  erreicht  werden  könne. 

Sie  hätte  demnach  möglicherweise  den  Rückzug  angetroten, 
hätte  das  Armee  - Commando  nicht  ausdrücklich  befohlen:  ,.die 
Uöhen  östlicli  Kunitz  zu  halten“. 

Diesem  Befehle  zufolge  sollte  die  Division  Zeit  gewinnen, 
welches  Vorhaben  indessen  die  localen  Verhältnisse  durchaus  nicht 
begünstigten. 

Die  Stellung  auf  den  Höhen  östlich  Könitz,  in  der  Linie  Za- 
wadilka- Kapelle  Schussdorf  ist  nicht  die  beste.  Es  liegen  ihr  viele 
todte  Räume  vor,  diu  Flügel  sind  schlecht  angelehnt.  Hiebei  musste 
die  6.  Infanterie  - Truppen  - Division  annchmen,  dass  der  Gegner 
ihren  linken  Flügel  umgehen,  sich  auf  ihre  RUckzugslinie  stellen 
werde,  obgleich  es  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  er  seinen  Angriff 
auch  gegen  den  rechten  Flügel  der  Division  richten  werde. 

Dcmn.ich  stellte  die  5-  Infanterie-Truppen-Division  ihre  Kräfte 
bereit,  wie  es  aus  der  hier  folgenden  Disposition  hervorgeht. 


„K.  k.  .5.  Infanterie-Tnippon-Divi«ion. 

Nr.  IV/G.-Stb. 

Disposition  für  den  3.  September  188  7. 

Divisiona-.Stabiquartier  K r a k o w c t 2.  Sept.  1.S87,  1’'  mittagn. 

1.  Starke  feindliche  Detachements  im  Anmarsche  über 
Wischau  gemeldet.  Denselben  ist  das  Landwehr- Infanterie- 
Regiment  Nr.  13,  die  Division  des  Landwehr  - Dragoner  - Re- 
gimentes Nr.  2 und  die  leichte  Batterie-Division  Nr.  2 des  Corps- 
Artillerie -Regimentes  Nr.  10  über  Prossnitz  nach  Kreinsier 
entgegengerückt. 

2.  Ich  werde  morgen  einem  eventuellen  feindlichen  Angriff 
auf  den  Höhen  östlich  Könitz  begegnen. 
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3.  Hiezu  haben  gestellt  zu  sein  um  7*'  30'  morgens: 

die  10.  Infantorie-Br  igndc  nördlich  der  Strasse 

Könitz  - Laschkau,  östlich  des  ron  Michnow  an  diese  Strasse 
führenden  Weges; 

die  9.  Infanterie-Brigade  sUdlich  der  Strasse 
östlich  Zuwadilka; 

das  5.  G e n i e-B  a t a i 1 1 o n bei  der  9.  Infantorie-Brigado ; 

die  schwere  Batterie  - Division  Nr.  20  und 
die  Batterie-Division  Nr.  1 des  Corps- ArtillerioKogi- 
mentes  Nr.  10  auf  der  Strasse  Konitz-Lascbkaii,  Tete  beim 
Bildstock  westlich  Budcczko; 

Dragoner-Regiment  Nr.  12  am  rechten  Flügel  der 
10.  Infanterie-Brigade; 

Di  V i sion  8-S  a n i t ft  t s-A  n s t al  t hinter  den  Batterien; 

4.  DerTrain  der  Truppen  sammelt  sich  um  8''  morgens 
unter  Commando  des  Train -Commandanten  der  Trupj)en- 
Divisien  auf  der  Strasse  Konitz-Prossnitz,  Queue  bei  Ncustift, 
Front  gegen  Prossnitz. 

6.  Zur  D i s p o 8 i t i o n s- A u s g a b e um  7'‘  30'  morgens  an 
der  Strasse  bei  Polcsberg  erscheinen  die  Herren  Brigadiere,  die 
Batterie -Divisions- Commandanten  und  der  Commandant  dos 
Dragoner-Regimentes  Nr.  12; 

6.  Das  Dragoner-Regiment  Nr.  12  entsendet  Patrouillen 
in  Front  und  beide  Flanken  des  Feindes,  welche  um  ß''  morgens 
die  Demarcationslinie  überschreiten. 


Pokern  y, 

Keldiiiarsi-hall-l.ieiitpnaiit.“ 


* 


* 


* 


Die  5.  Infanterie-Truppen-Division  beobachtete  am  Morgen  des 
3.  September,  dass  die  4.  die  tags  zuvor  belegte  Gegend  von 
Jessenetz  räume,  und  ersah  hieraus,  dass  der  Gegner  einen  Angriff 
luf  ihren  rechten  Flügel  nicht  plane.  Demzufolge  erliess  das  5.  Di- 
visions-Comroando  nachstehende  mündliche  Disposition  an  die  um 
30'  morgens  bei  Polesberg  versammelten  Gruppen-Commandanten  : 
,,Ich  habe  den  Auftrag,  die  Höhen  von  Kunitz  zu 
halten,  und.  wenn  der  Rückzug  nöthig  werden  sollte,  denselben 
in  der  Richtung  auf  Prossnitz  zu  nehmen. 

Das  Landwehr-Infanterie-Regiment  Nr.  13,  die  Division 
des  Landwehr-Dragoner-Kegimentes  Nr.  2 und  die  leichte  Bat- 
terie-Division Nr.  2 des  Corps- Artillerie-Regimentes  Nr.  10  wurden 
bereits  gestern  nach  Prossnitz  entsendet,  weil  das  Anrücken 
eines  feindlichen  Detachements  über  Wischaii  auf  Kremsier 
gemeldet  wurde. 
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Die  zu  beziehende  Vertheidigungsetellung  bietet  missliche 
Hückzugsverhaltnisse,  weil  die  RUckzugslinie  vom  linken  Flügel 
abgeht. 

Der  linke  Flügel  ist  sehr  gefährdet;  Terrain  und 
Situation  bestimmen  mich,  die  Hauptkraft  dahin  zu  verlegen. 

General-Major  Baron  Pfeiffer  mit  dem  Infanterie  - Re- 
gimente  Nr.  1 nimmt  Aufstellung  nördlich  der  Strasse,  besetzt 
die  Westlisiere  der  dort  befindlichen  Waldparcellen,  geht 
jedoch  nicht  bis  nach  Könitz. 

Die  9.  Brigade  besetzt  die  Höhen  südlich  der  Strasse 
mit  dem  linken  Flügel  bis  Sternheim. 

Die  schweren  Batterie-Divisionen  fahren  sofort  bei 
Polesborg  auf. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  100  verbleibt  als  Divisions- 
Reserve  beim  Bildstocke  westlich  Budoezko. 

Die  Divisions  - Cavallerie  sichert  während  des  Gefechtes 
den  rechten  Flügel  der  Truppen  - Division  und  sendet  Pa- 
trouillen bis  an  den  Feind. 

Der  etwa  nöthig  werdende  Rückzug  wird  vom  rechten 
Flügel  angetreten,  und  zwar  von  der  10.  Brigade  über  Prze- 
raislowitz,  von  der  9.  Brigade  ii  cheval  der  Strasse  über 
Neustift.  Die  Artillerie  geht  mit  der  10.  Infanterie-Brigade 
zurück.  Die  Cavallerie  bleibt  bis  zum  Schlüsse  am  Feinde,  hält 
Fühlung  mit  demselben  und  sichert  beide  Flanken. 

Mein  Standpunkt  ist  bei  Polesberg.“ 

Die  Situation  der  beiden  Divisionen  zu  Beginn  des  Manövers 
zeigt  die  auf  der  Nebenseite  befindliche  Skizze. 

Kurz  nach  S*"  morgens  senkten  sich  die  Colonnen  Oborst- 
lieutonant  Siobert  und  General-Major  v.  Khoss  der  4.  Infanterie- 
Truppen-Division  vom  Brzczina- Bukowina-Walde  in  das  Jesenka- 
Thal  herab  und  wurden  zunächst  von  der  Artillerie  der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division,  von  Polesberg  aus  mit  Feuer  empfangen. 

Um  8''  10*  morgens  fuhr  die  schwere  Batterie-Division  Nr.  19 
westlich  Könitz,  um  S*"  25’  und  S*"  30’  die  leichte  2.  Batterie- 
Division  des  Corps- Artillerie- Regimentes  Nr.  10  und  die  reitende 
Batterie-Division  Nr.  10  nördlich  Runarz  auf  und  leiteten  den  Angriff 
der  4.  Infanterie-Truppen-Division  ein. 

Inzwischen  stcllto  sich  ein  feiner,  nobelartiger  Kegen  ein, 
welcher  dem  Vertheidiger  auf  weitere  Entfernungen  die  Aussicht 
benahm. 

Dies  kam  der  Vorrückung  der  dritten  Colonne  der  4.  Infan- 
terie-Truppen-Division zu  statten. 

Um  8’’  45’  morgens  bot  die  4.  Infanterie-Truppen-Division 
folgendes  Bild: 

Die  Colonnen  waren  entwickelt.  Jene  des  Oberstlieutenants 
Sichert  stand  noch  am  rechten  .lesenka-Ufcr  gegen  die  bei  Poles- 
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Situation 
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herg  und  in  den  Waldungen  östlich  Könitz  befindliche  Infanterie 
Sic  hatte  3 Bataillone  im  ersten  Treffen , 1 Bataillon  im  zweiten 
Treffen. 

General  ■ Major  v.  Khoss  erreichte  das  Jesenka  - Thal.  Zwei 
Bataillone  des  Infanterie- Regimentes  Nr.  3 hatten  schon  nach  Austritt  aus 
dem  Bukowina-Walde  die  Direction  auf  das  SUdende  von  Poleaben: 
genommen,  während  das  1.  Bataillon  des  Infanterie -Regimentes  Nr.  99 
und  die  übrigen  zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  3 
mit  der  Direction  auf  Zawadilka  vorrUckten.  Bei  Polesberg  und 
Zawudilka  sah  man  stärkere  Infanterie-Linien  die  deckenden  Höhen 
verlassen  und  ausschusssuchend  auf  den  Abhang  vorbrcchen. 

Südlich  der  Colonne  General-Major  v.  Khoss  traf  die  Colonne 
General-Major  Ritter  von  Samonigg  im  Jesenka-Thale  ein. 

Die  Divisions-Cavallerie  erreichte  die  Höhen  nördlich  Brzesko. 

Nun  sollte  der  eigentliche  Angrift'  der  4.  Infanterie-Truppen- 
Division  beginnen.  Oberstlicutenant  Sichert  hatte  gegen  den  feind- 
lichen rechten  Flügel  zu  denionstrircn,  General-Major  v.  Khoss  den 
steilen  Abhang  zu  ersteigen  und  die  feindliche  Front  bei  Polesber» 
und  Zawadilka  fcstzuhaltcn,  General-Major  Samonigg  endlich,  den 
feindlichen  liukcn  F'lügel  zu  umgehen. 

Inzwischen  versuchte  die  (’avallerie  der  4.  Infanterie 
Truppen-Division  von  Brzesko  aus  in  den  Kücken  des  Vertheidigers 
zu  gelangen.  Die  (’avallerie  der  5.  Infantcrie-Truppen-Division  trsl 
ihr  jedoch  östlich  Brzesko  entgegen  und  hielt  fortan,  da  der  Kampf 
unentschieden  blieb , die  feindliche  Cavallerie  von  der  eigeneu 
Infanterie  ab. 


Das  Vorbrechen  der  feindlichen  Colonnen  aus  dem  Brzezint 
Bukowina-Walde  veranlassto  die  b.  Infanterie-Truppen-Division  zur 
Besetzung  der  Stellung. 

Ursprünglich  war  nur  ein  vorübergehender  Widerstand  in 
Aussicht  genommen.  Aber  der  nachstehende  eben  einlangende  Be- 
fehl des  Armee-Connnandos  forderte  nachdrückliche  Verthoidigunr. 

,K.  k,  C'niiini.niiil»  ilcr  !»üiUrmee. 

An  das  k.  k.  C o in  in  a n d o der  5.  Infanterie- 
Truppen-Division. 

T.iMiilciilMirir,  ;l.  So|iicinl'or  1887. 

Detachement  von  Prossnitz  sofort  wieder  heranziehen,  hi* 
zu  dessen  Ankunft  hartnäckigsten  Widerstand  leisten." 

Demnach  besetzte  die  Gruppe  dos  General  - Majors  Ban'S 
PfeilVer  die  Waldlisi^re  gegen  Könitz  mit  zwei  Bataillonen  uni 
behielt  zwei  Bataillone  im  zweiten  Treffen  zurück. 
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General-Major  Sembratowicz  liess  zwei  Bataillone  des  Infan- 
terie-Repinieiites  Nr.  54  auf  dem  Abhänge  westlich  Polesberg  und 
Zawadilka  entwickeln  und  behielt  das  1.  Bataillon  desselben  Kegi- 
mentes  sowie  das  5.  Genie-Bataillon  im  zweiten  Treffen. 

Das  Infanterie-Regiment  Nr.  93  wurde  am  Ostrande  der  von 
Krzemenetz  gegen  Zawadilka  hinaufreichenden  bewaldeten  Mulde 
bereitgestellt,  das  16.  Jäger- Bataillon  zum  Schutze  der  Rückzugslinie 
nach  Sternheim  detachirt. 

Die  Front  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  von  den  Wald- 
jiarcellen  östlich  Könitz  bis  zum  SUdende  von  Zawadilka  erreichte  2000'^. 

Vier  Bataillone  standen  im  ersten,  vier  im  zweiten,  vier  im 
dritten  Treffen. 

Vier  Bataillone  verwendete  die  Division  zum  Schutze  des 
bedrohten  Flügels,  bez.  Rückzuges. 


Um  Q*“  15*  vormittags  entwickelte  General-Major  v.  Khoss  drei 
starke  Bataillons-Feuerlinien  an  den  gebrochenen  Waldlisören  westlich 
Polesberg  und  Zawadilka.  Oberstlieutenant  Siebert  war  zur 
Zeit  iui  Begriffe,  seine  Feuerlinie  auf  die  Hohe  östlich  von  Könitz 
vorzuschieben.  Von  der  Colonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg 
trat  die  Vorhut  (zwei  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81)  bei 
.''temheim  mit  dem  16.  Jäger-Bataillon  ins  Gefecht  (siehe  die  auf 
Seite  328  folgende  Skizze). 


Das  5.  Intanterie-Truppen-Divisions-Commando  erkannte  nun, 
dass  der  feindliche  Angriff  gegen  den  eigenen  linken  Flügel  gerichtet 
sei,  und  unterstellte  demnach  die  Divisions-Reserve  dem  General- 
Major  Sembratowicz. 

Unter  dem  Eindrücke  des  übermächtigen  B'euers  der 
feindlichen  Artillerie,  des  kräftigen  Angriffes  auf  die  eigene  Front, 
des  in  jeder  Minute  zu  erwartenden  Eingreifens  der  feindlichen 
Umgehungs-Colonne  sah  sich  General-Major  Sembratowicz  zunächst 
veranlasst,  die  Brigade-Reserve  einzusetzen;  das  1.  Bataillon  des 
Infanterie  - Regimentes  Nr.  54  verstärkte  die  Front,  das  5.  Genie- 
Bataillon  wurde  dem  um  Verstärkung  ansuchenden  16.  Jäger- 
Bataillon  zugewiesen. 

Während  dieser  Krise  stand  das  Infanterie  - Regiment  Nr.  93 
auf  kurze  Entfernung  dem  Walde  südlich  Zawadilka  gegenüber, 
bereit,  dem  Gegner  das  Vorbrechen  aus  demselben  zu  wehren;  da 
das  Regiment  wenig  Ausschuss  hatte,  entschloss  sich  der  Commandant 
desselben,  das  4.  Bataillon  auf  Krzemenetz  vorzusenden,  um  den 
Anstieg  des  Gegners  zu  hindern. 

Während  General-Major  Kitter  von  Samonigg  die  im  Walde  bei 
Sternheim  angelangten  Bataillone  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  81  und 
das  17.  Jäger-Bataillon  zum  Angriffe  auf  den  bei  Zawadilka  befindlichen 
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feindlicben  linken  Flügel  ordnete  und  seine  Vorhut  mit  dem 
16.  Jüger-Bataillon  kämpfte,  marschirte  die  fUnf  Bataillone  starke 
Divisions-Reserve  der  4.  Infanterie-Truppon-Division  (das  Infanterie- 
Keginent  Nr.  8 und  das  25.  Jäger-Bataillon)  durch  Kmomenetr., 
du  Tete-Bataillon  derselben  erstieg  schou  den  bewaldeten  Abhang 
(derColonne  General-Major  Ritter  von  Samonigg  folgend),  als  das  vom 
Inianterie-Regimente  Nr.  93  vorgesendete  4-  Bataillon  an  den  unteren 
Wsldsaam  östlich  Krzemenetz  herantrat  und  die  noch  iin  Tlialo 
■ichtbsren  Theile  der  Reserve  mit  Feuer  überschüttete. 

Diese  Episode  fand  den  Abschluss  dadurch,  dass  das  4.  Bataillon 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  93  wieder  auf  das  Südondo  von  Zawa 
dilka  zurückging  und  ein  Bataillon  der  feindlichen  Reserve  in  jene 
llicbtung  ablenkte. 

Während  die  Colonne  General-Major  Kitter  von  Samonigg  sich 
irDtwickelte,  führten  General-Major  v.  Khoss  und  ( Iberstlioutenant 
Siebert  das  Gefecht  in  der  Front  intensiv  fort,  so  dass  bei  Abwehr 
dieser  Angriffe  die  Hälfte  der  Divisions- Reserve  der  5.  Infantcrio- 
Truppen-Division  aufging. 

Die  Stellung  der  5.  Infanterie-Truppen-Division  wurde  unhaltbar. 
Es  wurde  der  Rückzug  auf  Przemislowitz  beschlossen  ; der  Rest  der 
Divisions-Reserve  sollte  die  stark  hergenommene  Front  aufnehmen, 
ii»  Infanterie-Regiment  Nr.  93  sollte  den  Rückzug  im  Vereine  mit 
der  eben  auf  der  Höhe  westlich  Neudorf  auffahrenden  Batterie- 
Division  decken. 

ln  diesem  Momente  fiel  Stemheim  in  die  Gewalt  dos 
Infanterie  Kegimentes  Nr.  81  und  dos  17.  Feld- Jäger  Bataillons.  Es 
wäre  nun  zu  einem  für  die  5.  Infanterie  - Truppen  - iJivision 
-chwierigeu  Rückzugsgefechte  gekommen,  nachdem  die  von  Rross- 
nitz  wieder  herangezogenen  Kräfte  zu  der  Entscheidung  nicht 
mebr  rechtzeitig  anlangen  konnten. 

Mit  dem  Falle  von  Stemheim  wurde  auf  Allerhöchsten  Befehl 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  um  D*"  4.5'  vormittags  ahgehlasen, 
wodurch  die  Manöver  des  10.  Corps  zum  Abschlüsse  gelangten. 

Seine  Majestät  geruhte  hierauf,  über  das  10.  Corps  zwischen 
SUwikow  und  Stemheim  Revue  abzunehmen. 
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Militärische  und  technische  Mittheilungen. 

Die  im  Fnihjahre  1887  erfolgte  Vergrösserung  des  deutschen 
Heeres  macht  es  nothwendig,  auch  darauf  bedacht  zu  sein,  dass 
dem  Heere  der  Nachwuchs  für  den  Bedarf  an  Ofticieren  in  höherer 
Zahl  zugeführt  werde.  Zu  diesem  Ziele  soll  das  Ca deteu -Corps 
um  282  Stellen  in  der  Weise  erweitert  werden,  dass  die  Cadeten- 
häuser  zu  Plön  und  Oranienstein,  dann  die  Hauptanstalt  zu  Lichten- 
felde  bei  Berlin  einen  etwas  höheren  Stand  annehmen,  während  überdies 
im  südwestlichen  Theile  Deutschlands,  n.  z.  voraussichtlich  zu  Karls- 
ruhe ein  neues  Cadetenhaus  ins  Leben  gerufen  wird. 


Der  Friedensstand  aller  Truppen,  über  welche  Bulgarien  und 
0 s t - R u m e 1 i e n verfügen , beträgt  25.000  Mann , eingetheilt  in 
12  Infanterie-Regimenter  zu  4 Bataillonen,  3 Cavallerie-Regimenter 
zu  4 Escadroneii,  18  Batterien  zu  4 Geschützen  und  7 Genie-Com- 
liagnien.  Im  Kriege  sollen  diese  Truppen  (ohne  die  Landwehi^  auf 
60.000  Manu,  1.500  Reiter  und  168  Geschütze  gebracht  werden.  Die 
Organisation  ist  jedoch  noch  nicht  abgeschlossen  und  werden  zunächst 
die  Aufstellung  eines  4.  Cavallerie-Regiments  und  die  Aufstellung 
von  Train-Cadres  geplant.  An  höheren  Commanden  sind  im  Frieden 
bloss  6 Brigade-Commanden  vorhanden. 
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Der  aviatische  oder  dynamische  Flug. 

EiaBtitras  zur  ncaeren  Luftschiffalirtkund«,  von  Ernst  Freiherr  v.  Wechmar. 

(Hiezu  Tafel  TV.) 


Xwtdrnck  Terboten. 


Cüpr«(‘txnn^rf‘rht  vorbcbalten. 


Einleitnni^. 

Die  in  den  letzten  .Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Flugtechnik 
■di'h  mehrenden,  wenn  auch  vorläufig  noch  bescheidenen  Erfolge  sind 
an  .sich  wohl  geeignet.  Sinn  und  Interesse  für  die  Sache  zu  erwecken 
und  den  Wunsch  nahezulegen,  ein  möglichst  unbefangenes  Ertheil 
über  den  gegenwärtigen  Stand  des  Problems  zu  gewinnen.  Für  den 
llilitär  ist  dies  wohl  noch  umsomehr  der  Fall,  als  durch  die  in  den 
letzten  .Jahren  in  den  europäischen  Armeen  stattgehabte  Errichtung 
von  Lnftschiffer-Abtheilungen  eine  ganz  neue  Specialwafl'e  geschallen 
wurde  und  der  Gegenstand  sonach  eine  geradezu  actiielle  Hedeutung 
erlangt  hat.  Eine  orientirende,  kritische  Detrachtung  von  einem  um- 
fa.<senden  Standpunkte  aus,  namentlich  über  die  neueren  Bestrebungen 
meiner  rationellen  Lösung  der  Flugfrage,  die  politLsche,  .sociale  und 
militärische  Bedeutung  der  Versuche,  dann  über  die  bisherigen  Erfolge 
nnd  demnächst  anzu.strebenden  Ziele  dürfte  daher  willkommen  sein. 

I.  Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Flugtechnik. 

In  ihrer  Gesammtheit  umfasst  die  Flugtechnik  die  Aeronautik 
und  das  persönliche  Fliegen,  analog  wie  die  Schwimmtechnik  die 
Nautik  und  das  persönliche  Schwimmen.  Es  be.steht  hiebei  eben  nur  der 
Unterschied,  dass  die  techui.schen  Schwierigkeiten  zur  Ermöglichung 
des  persönlichen  Fliegens  selbstredend  weit  grösser  sind,  als  die  des 
Si'hwimmens.  Bei  diesem  handelt  es  sich  eben  nur  um  die  Erlernung 
der  richtigen  Bewegungen  und  um  das  Vertrautwerden  mit  dem 
Klement.  während  zur  Ermöglichung  iles  Fliegens  überdies  die  Her- 
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htellung  eines  Apparates  nothweiiJig  ist.  welche  bei  der  Neuheit  der  Sach^‘ 
nichts  weniger  als  leicht  und  einfach  sein  kann,  sondern  vielmehr  zn' 
ihrer  Vervollkomiiinung  Zeit  und  viele  Mfihe  erfordert. 

AVas  nun  zunächst  die  Aeronautik  betrifft,  so  sind,  wenn  auch 
die  Anschauungen  der  Fachmänner  selbst  fiber  die  einfachsten  flug- 
technischen 1‘rincipien  zur  Zeit  leider  noch  weit  auseinandergehen, 
darüber  heute  wohl  Alle  so  ziemlich  einig,  dass  die  alte  Gepttogen- 
heit  der  Jlallonfährten  als  ein  überwundener  .Standpunkt  auzuseheii 
ist.  Dagegen  ist  es  der  aviatische  Flug  (vom  lateinischen  Worte  avi.s. 
der  Vogel),  welcher  als  Ausgang  und  Ziel  aller  diesbezüglichen  Be- 
strebungen erscheint.  Im  Gegensätze  zu  dem  statischen  Auftriebe, 
wie  er  bei  der  bisherigen  Gejiflogenheit  der  Uallonfahrten  stattfindet, 
wird  diesem  dem  Vogel  analogen  Fluge  auch  die  Bezeichnung 
,d  y na  misch  er  Flug“  beigelegt.  Dies  will  .so  viel  heis.sen.  dass 
die  Flugtechnik  nun  endlich  so  weit  gediehen  ist,  dass  die  Jünger 
derselben  nicht  nur  der  ^lechanik,  sondern  auch  der  Naturlehre  des 
Fluges  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  und  dass  in  erster  Reihe  die 
Schiffbaukunst  auf  aeronautischem  Gebiete  in  der  richtigen  Con- 
struction  des  Flugkörpers  die  erste  Vorbedingung  zur  Lösung  des 
Flugproblems  erblickt. 

Ks  handelt  sich  dabei  vornehmlich  darum,  die  auf  allen  anderen 
Gebieten  des  Maschinenwe.sens  zu  berücksichtigenden  Bedingungen 
auch  auf  aeronautischem  (Jebiete  zu  erfüllen,  nämlich:  Gewicht, 
Bewegungsmoment  und  Kraft  des  Flugkörpers  in  ebenmässige  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen.  Das  Vorbild  dazu 
hat  ja  die  Natur  in  den  Vögeln  und  sonstigen  Flugthieren  uns  geboten. 

ln  den  Vordergnind  dieser  Bestrebungen  aber  tritt  wohl  die 
Erörterung  der  immer  noch  offenen  Frage  über  die  Möglichkeit  des 
]iersönlichen  Fluges  des  Menschen  .selbst.  Diese  Frage  könnte  nach 
dem  Vorausgescliickteii  nur  dann  eine  bejahende  Beantwortung  finden, 
wenn  jene  .soeben  bezeiclmeten,  für  den  aviatischen  Flug  nothwendigen 
Bedingungen  sich  in  Bezug  auf  den  Menschen  als  Flugkörper  erfüllen 
lassen.  .Sie  ist  aber  von  so  wesentlicher  Bedeutung  und  l>ei  dem 
heutigen  Stande  der  Flugtechnik  auch  so  zeitgemäss  und  unabweislich. 
dass  ihre  Erörterung  zunächst  den  Gegenstand  unserer  Betrachtungen 
bilden  soll. 

.1.  Ist  der  pei’NÖuIiche  Flug  (Kuiistflug)  des  Meiiseheii  möglich 
nud  ausführbar  1 

,. Welche  Frage!“  mag  im  Hinblicke  auf  die  Fberschrift  so 
mancher  Leser  unwillig  ausrufen;  „jeder  Schulknabe  würde  auf  die- 
selbe von  seinem  Lehrer  alsbald  dahin  aufgeklärt  werden,  dass  der 
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Mensch  viel  zu  schwach  und  auch  viel  zu  schwerfällig  gebaut  sei. 
um.  wenn  ilnu  auch  plötzlich  Flügel  wachsen  würden,  fliegen  zu 
können.  Wie  ist  es  da  nur  denkbar,  dass  ein  verständiger  Mensch 
eine  solche  Frage  aufwerfen  kann  V“  Ich  erlaube  mir  hierauf  zu  er- 
widern : Eben  weil  jedem  Kinde  schon  die  Ausführbarkeit  des  persön- 
lichen Fluges  als  etwas  Unmögliches  bezeichnet  wird,  es  in  dieser 
Anschauung  aiifwächst  und  die  Sache  für  abgethan  und  selbstver- 
ständlich ansieht,  fallt  und  fiel  es,  mit  äusserst  geringen  Ausnahmen. 
Teiche  endlich  jede  Kegel  bietet,  bisher  Niemandem  ein,  der 
Sache  tieferes,  selbständiges  Nachdenken  zu  widmen  und  sich  ein 
freies,  unbefangenes  ürtheil  zu  bilden.  Daher  bestehen  auch  über  die 
Möglichkeit  dieses  Kunstfluges  leider  so  alte,  eingefleischte  Vor- 
urtheile,  dass  die  wenigen  bisher  angestellten  Versuche  zur  Realisirung 
desselben  von  jeher  mit  Hohn  und  Spott  aufgenommen  wurden  und 
voraussichtlich  auch  heute  noch  gro.ssen  und  bedeutenden  Schwierig- 
keiten begegnen  werden.  Sind  aber  die  Zweifel,  mit  welchen  der  Gegen- 
stand gemeinhin  betrachtet  und  behandelt  wird,  auch  gerechtfertigt? 
l.st  es  wirklich  als  eine  feststehende,  erwiesene  Thatsache  anzusehen, 
«lass  der  Mensch  viel  zu  schwerfällig  gebaut  sei  und  überdies  nicht 
die  Kraft  habe,  mittels  eines  noch  so  kuiustgerechten,  durch  die  eigene 
Muskelkraft  zu  bewegenden  Flugapparates  zu  fliegen,  d.  h.  sein 
Körfierge wicht  wie  der  Vogel  in  der  Luft  fortzuschaffen  ? 


Allgemeine  Betrachtungen. 

Ich  habe  sehr  gewichtige  Gründe,  diese  Annahme  keineswegs 
als  erwiesene  Thatsache  gelten  zu  lassen.  Stützt  man  sich  darauf, 
«lass  doch  von  Vielen  schon  .solche  Versuche  gemacht  wurden,  diese 
aber  stets  erfolglos  waren,  so  halte  ich  entgegen,  dass  diesen  Ver- 
suchen nichts  weniger  als  wissenschaftlicher  oder  auch  nur  praktischer 
M'ert  beizumessen  ist.  Welcher  Art  waren  denn  dieselben?  Die  Her- 
stellung eines  wirklich  kunstgerechten,  gut  functionirenden  Flug- 
apparates an  sich  ist.  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  nur  zu  wohl 
weiss,  .so  überaus  schwierig,  dass  ein  Einzelner  die  noth wendige  Ver- 
vollkommnung selbst  heute  unmöglich  allein  erreichen  kann,  geschweige 
denn  früher,  wo  die  Technologie  noch  unentwickelt  war.  Überdies 
wurden  die  Versuche  nichts  weniger  als  systematisch  und  gefahrlos, 
sondern  vielmehr  geradezu  unvernünftig  und  tollkühn  ausgeführt. 
Von  Niemandem  unterstützt,  waren  die  Erfinder,  nachdem  sie  wohl 
zumeist  ihr  Vermögen  eingchüsst  und  für  ihre  Mühe  nur  Hohn  und 
Spott  als  Lohn  geerntet  hatten,  geuöthigt.  dieselben  aufzugeben  und 
einzustellen. 
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Der  Mensch  ist  schwerfälliger  gebaut  wie  der  Vogel.  Die.s  ist 
allerdings  eine  nicht  zu  bestreitende  Thatsache.  Nichtsdestoweniger 
stehen  wir  in  Bezug  auf  die  Hubkraft  und  Fortschaffung  unseres 
Körpergewichtes  keineswegs  ungünstiger  da  als  der  Vogel,  welcher 
ohne  seinen  natürlichen  Flugapparat  ja  auch  nicht  zu  fliegen  und 
(ohne  Flügel)  durch  den  Sprung  vom  Boden  auch  nur  momentan  und 
nicht  wesentlich  höher  als  der  Mensch  vom  Boden  sich  loszuheben 
vermag.  Was  aber  an  Schwerfälligkeit  unserer  unteren  Extremitäten 
einerseits  vom  Übel  wäre,  das  dürfte  recht  wohl  durch  die  bedeutende 
Bewegungs-  und  Stosskraft  dieser  Bewegungsorgane  wettgemacht  werden 
können,  wenn  dieselbe  nämlich  als  motorische  Kraft  bei  Construction 
eines  künstlichen  Flugapparates  richtig  verwendet  und  benützt  wird. 

Die  motorische  Beschaffenheit  unseres  Organismus  ist  eine  so 
vorzügliche,  dass  wir  unser  Körpergewicht  beim  Gehen,  Schwimmen, 
sowie  bei  jeder  Art  der  Fortbewegung  mit  solcher  Leichtigkeit 
fortschaffen,  dass  wir  es  gar  nicht  wahrnehmen.  Das  Gefühl  der 
Müdigkeit,  also  das  Bewusstwerden  der  Anstrengung  unserer  Körp>er- 
kraft,  welche  die  Fortschaffung  unseres  Eigengewichtes  verursacht, 
pflegt  bei  gesunden,  kräftigen  Menschen  erst  nach  meilen weitem 
•Marsche  einzutreten. 

Die  Lebenskraft  als  Agens  und  active  Kraft  unseres  Organismus 
überwindet  weit  die  passive  Kraft,  unser  Körpergewicht.  Der  Glaube, 
wie  er  allerdings  gemeinhin  besteht,  dass  beim  Fliegen  mit  einem 
wirklich  kunstgerechten  Flugapparate,  auf  Grundlage  S3-stemati3cher 
Vorülmngen,  die  Sache  sich  anders  verhalten  würde,  beruht  nichts 
weniger  als  auf  erwiesenen  Thatsachen.  sondern  eben  nur  auf  Ver- 
muthungen. Eben  w^eil  wir  unser  Eigengewicht  mit  solcher  Leichtig- 
keit. ja  unbewus.st  allüberall  heben,  gleichviel  ob  wir  stehen,  gehen 
oder  schwimmen,  ist  der  allgemein  verbreitete  Irrthum  entstanden, 
dass  dieses  Eigengewicht  nur  in  Calcul  zu  ziehen  ist  beim  — 
Fliegen. 

Beisjüelsweise  wenn  wir  stehen,  verdanken  wir  es  etwa  nur  den 
Füssen  und  dem  Erdboden,  auf  dem  diese  ruhen,  dass  wir  uns  auf- 
recht halten  und  nicht  umfallen?  0 nein!  Vielmehr  der  in  uns  wir- 
kenden Lebenskraft,  als  .\gens  un.serer  organischen  Kraft.  Denn  sobald 
die  Lebenskraft  in  uns  erloschen  oder  auch  nur  gelähmt  wird,  tragen 
uns  unsere  Füsse  nicht  mehr,  sondern  wir  fallen  um;  die  wunderbare 
Fiinctionirung  der  Gelenke.  Sehnen  und  Muskel  versagt;  wir  infissen 
uns  anlehnen,  hinlegen,  angelehnt  oder  hingelegt  werden.  Ein  Beweis, 
dass  unsere  Körperlast  daun  dem  Gesetze  der  Schwere  unterliegt  und 
dieselbe  nicht  mehr  wie  im  frischen  und  lebenskräftigen  Zustande  von  der 
vorzüglichen  motorischen  Beschaffenheit  unseres  Organismn.s.  welche 
auch  die  Hebung  der  einzelnen  Theile,  sowie  des  Ganzen  bewirkt. 
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ihrnninden  wird.  Um  aber  die  hiezu  nöthige  Kratf  und  Gescbick- 
lichkflt  zu  gewinnen  und  zu  entwickeln,  bedarf  es  freilich  Übung.  AVie 
bugf  dauert  es.  bis  das  Kind  nur  stehen  lernt,  die  Stabilität 
dinfli  Gewinnung  des  richtigen  Schwerpunktes  erreicht.  Dasselbe  gilt 
utflrlich  vorn  Gehen,  Schwimmen,  sowie  von  jeder  anderen  Art  der 
Fortbewegung:  Eeiten,  Turnen,  Tanzen.  A'elocipedfahren  etc.,  noch  in 
erhöhtem  Grade,  selbstredend  auch  vom  Fliegen  des  A’ogels,  welches 
ohae  Lebensthätigkeit.  bez.  Flügelbewegung  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Die  Stütze  und  hebelartige  AVirkung  in  einem  Jledium  wie  die 
M gewinnt  der  A^ogel  nur  durch  zweckmässiges  Inbewegungsetzen 
»*iiier  fallschinnartig  wirkenden  Bewegungsorgane  (Flügel),  vermöge 
•flcher  er  die  auf  ihn  wirkende  Gravitationskraft  ebenso  überwindet, 
wie  dies  beim  Gehen.  Schwimmen  u.  s.  w.  nicht  minder  nothwendig 
«t.  Er  wird  dadurch  mit  anderen  AA'orten  in  ein  analoges  A'erhältnis 
zur  Luft  gebracht  wie  der  Fisch  zum  AA'asser  und  der  Zwei-  oder 
Vierfussler  zum  Erdboden. 

AVas  den  Menschen  in  Beziehung  auf  das  Luftmedium  anbelangt, 
so  wird  derselbe  mittels  des  Fallschirmes,  bezüglich  der  Fall- 
eosfhwiudigkeit.  bekanntlich  auch  in  ein  analoges  A'erhältnis  zur 
Luft,  wie  ohne  denselben  zum  AVasser  gebracht.  Die  A’ersuche,  welche 
damit  aus  grosser  Höhe  — wie  beispielsweise  beim  Herablasseu  aus 
Luftballons  — angestellt  wurden,  erweisen,  dass  dadurch  die  Fall- 
geschwindigkeit so  bedeutend  ermässigt  wird,  dass  sie  ungetähr 
gleichkommt  dem  Sinken  eines  ins  AA'asser  gesprungenen  Menschen. 
Diese  A’ersuche  wurden  nun  bi.sher  nur  in  verticaler,  nie  in  horizontaler 
Körperlage,  wie  sie  der  A'ogel  in  der  Luft  einnimmt,  vorgenommen. 

Die  zu  Flngbewegungen,  bez.  zum  Inbewegungsetzen  künstlicher 
Flügel  nöthige  A'erwendung  der  motorischen  Kraft  der  Arme  und 
Beine  wurde  dabei  nie  erprobt,  und  konnte  es  auch  nicht  werden,  da 
wenigstens  die  Hände  zum  Halten  des  ausserordentlich  grossen  Fall- 
schirmes (von  7 bis  8m  Durchmesser)  verwendet  werden  müssen.  In 
horizontaler  Körperlage  dagegen  stellt  sich  die  Sache  beiweitem 
günstiger.  In  dieser  bietet  der  Mensch  dem  Luftwiderstände  eine  fflnf- 
bis  sechsmal  grössere  Körperfläche.  Eine  zweckmässige  Anbringung 
nnd  Befestigung  fallschirmartig  wirkender  Flugmittel,  welche  die  freie 
Bewegung  der  Hände  und  Füsse  gestatten,  würde  sich  in  derselben 
'iel  leichter  bewerkstelligen  lassen,  und  sonach  würden  auch  die 
Dimensionen  dieser  fallschinnartig  wirkenden  Flugmittel  sehr  bedeutend 
'erringert  werden  können.  Sie  Hessen  sich  dann,  zumal  wenn  eben  die 
Motorische  Kraft  unserer  Bewegungsorgane  in  Anwendung  gelangt, 
focht  wohl  auf  das  Fünf-  bis  Sechsfache  herabsetzen,  was  etwa  den 
l'foportionalen  Dimensionen  des  natürlichen  Flugapparates  der  A'ögel 
"Mi  sonstigen  Flugthiere  entspricht. 


* 


Bei  Au;:fiihiunf;  richtiger  Bewegungen,  welche  natürlich  syste- 
matisch und  gefahrlos  wie  beim  Schwimmunten-ichte  erlernt  werden 
mussten,  ist  daher  nicht  abzusehen,  warum  der  Mensch  mittels  eines 
wirklich  kunstgerechten  Flugapparates  nicht  auch  sein  K0ri)ergewicht 
in  der  Luft  sollte  fortschaften  können  wie  der  Vogel,  da  doch  die 
motorische  Kraft  auch  bei  ihm  das  Eigengewicht  frei  und  leicht  über- 
windet. Es  ist  ganz  richtig,  dass  die  Arme  allein  hiezu  nicht  ausreichend 
sein  dürften.  Diese  sind  aber  auch  nicht  unsere  Fortbewegungsorgane, 
sondern  vielmehr  die  Beine,  und  die  bedeutende  Stosskraft  derselben, 
bei  richtiger  Coustruction  eines  Flugapparates  benützt  und  verwendet, 
würde  ebenso  beim  Fliegen  wie  beim  Schwimmen  zur  Fortbewegung 
bedeutend  beitragen  und  l)is  zu  einem  gewis.sen  Grade  auch  die  nicht 
in  Abrede  zu  stellende  Schwerfälligkeit  unseres  Körperbaues,  den 
Flugthieren  gegenüber,  ausgleichen.  Genug;  Gewicht,  Bewegungs- 
moment und  Kraft,  als  die  mechanischen  Bedingungen  für  jede  Art 
Motor  — sei  es  Organismus  oder  Maschine  und  gleichviel  für  welches 
Medium  hebelartiger  Wirkung  be.stimmt  — diese  Bedingungen 
stehen  beim  Menschen  in  den  ebenmässigsten  Verhältni.ssen  und 
Beziehungen  zueinander.  Der  Logik  nach  erscheint  daher  der  persön- 
liche Kunsttlug  recht  wohl  für  möglich  und  ausführbar.  Zur  Fort- 
bewegung in  der  Luft  würde  es  sich  beim  Menschen  nur  darum 
handeln  einen  wirklich  kunstgerecht  construirten.  gut  lünctionirenden 
Flugapparat  zu  besitzen  und  richtige  Flugbewegungen  damit  aus- 
zuführen. welche  natürlich  systematisch  wie  die  Schwimmbewegungen 
erlernt  werden  müssten. 

Der  Gegenstand  bedarf  selbstredend  einer  gründlichen  Erörterung 
und  Ausführung,  und  ich  erlaube  mir  den  sich  für  denselben  inter- 
essirenden  Leser  auf  mein  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehendes 
Werk : „Wechmar's  Flugtechnik“*,  namentlich  auf  das  zweite  Buch 
desselben : „Der  AVechmar’sche  Flugapparat,  Anleitung  zu  Flugübungen 
mit  demselben“*,  aufmerksam  zu  machen,  in  welchem  ich  den  Gegen- 
stand eingehender  besprochen  und  behandelt  habe. 

Die  Lösung  des  Flugproblems  in  dieser  Bichtung,  als  eine 
physische  Freimachung  des  Menschen  von  der  Erdscholle  und  die 
Beherrschung  des  Luftelementes  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleich 
dem  Vogel  in  der  Luft,  wäre  in  jedem  Falle  von  einer  civilisatori- 
schen  Bedeutung  sondergleichen.  Doch  ausser  diesem  mehr  idealen 
Fortschritte  würde  sich  auch  .so  mancher  praktische  Nutzen  für  die 
Memschheit  ergeben. 

Ich  will  hier  nur  hinweisen  auf  die  vollständige  Umgestaltung, 
welche  die  Kriegführung  dadurch  erfahren  würde,  wenn  eine  grössere 
Anzahl  von  ausgebildeten  Freifliegern  oder  ein  mit  Munition,  Spreng- 
gesebossen,  Kanonenrohren  etc.  beladenes  Luftschifl’  durch  die  Vor- 
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ttmi'l>‘i.stun<;  mehrerer  Freiflieger  in  feste  Plätze  oder  mitten  in  die 
Sielliclie  Armee  nnd  deren  Flanken  dirigirt.  und  wenn  andererseits 
|b  Mockirten  Plätzen  der  Xachrichtendienst  etc.  direct  durch  Frei- 
eger  besorgt  werden  könnte. 

Die  Realisirung  des  persönlichen  Kunstfluges  sollte  daher,  wie  ich 
eine,  schon  um  der  Liebe  zur  Wissenschaft  und  A\'ahrheit  willen,  selbst 
einer  noch  so  skeptischen  Auffassung,  wohl  des  Versuches  wert 
Ö'uDtlen  werden.  .Probiren  geht  über  Studiren'*,  ist  wenigstens 
^ioe  Aosicht,  und  daher  unterzog  ich  mich  der  freilich  keineswegs 
pin  n Aufgabe,  einen  Fliiga])parat  für  den  jiersönliclien  Kunstflug  zu 
istniireii.  worüber  hier  noch  einige  ^littbeilungen  folgen  mögen. 


I)  e r n e u V e r b e s s e r t e W e c h m a r's  c h e Flugapparat. 

Die  Abbildung  dieses  Apparates  befindet  sich  auf  der  am  Schlüsse 
gehefteten  Tafel  IV,  und  bezweckt  derselbe  dreierlei,  nämlich: 

1.  einen  Ersatz  zu  schaffen  für  die  den  Vögeln  und  sonstigen 
tbieren  von  Natur  verliehenen,  uns  aber  fehlenden  Flugorgane, 

2.  das  specifische  Körpergewicht  des  .Mensclien  zu  verbessern  und 

3.  die  zur  Erlernung  des  Fliegens  nöthigen  Mittel  und  Vor- 
niiigen  zu  bieten,  um  die  Übungen  zum  Fliegen  ebenso  gefahrlos 

systematisch  betreiben  zu  können  wie  beim  Schwimmnnterricbte. 

r * 

Bezüglich  des  ersten  Punktes,  nämlich  einen  Ersatz  zu  schäften 
Idi--  den  Vögeln  und  sonstigen  Flugthieren  von  Natur  verliehenen, 
I aber  fehlenden  Flngorgane,  wurden  wohl  mehrfache,  übrigens 
nie  zu  öffentlicher  Bedeutung  gelangte  Versuche  gemacht. 
I mußten  aber,  so  verdienstvoll  die  leitende  Idee  an  sicli  sein 
btc-,  — abgesehen  von  dem  irrationellen,  zumei.st  tollkühnen 
pinge  — auch  der  technologischen  und  physiologischen  Missgriffe 
(n  total  fehlschlagen.  Indem  ich  mich  bemüht  habe,  diese  Miss- 
zti  vermeiden,  besonders  auch  Alles  benützte,  was  bezüglich  der 
Jollkomranung  des  Materials  die  Industrie  erst  in  jüngster  Zeit 
' und  zu  verwenden  ermöglichte,  scbmeiclile  ich  mir  auch,  wesentlich 
Ideen  in  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Hiezu  rechne  ich 
pntlich  die  Übertragung  der  motorischen  Kraft  einzelner  Theile 
Drganismus  und  die  ümwandlung  der  passiven  Kraft  derselben 
tive. 

VolLstündig  neu  bei  meiner  Erfindung  ist  ferner  der  Gedanke. 
»P>*citi.sche  Körpergewicht  des  Menschen  zu  Gunsten  der  Flug- 
keit  zu  verbessern,  sowie  die  zur  Erlernung  des  Fliegens 
[.'••n  Mittol  und  Vorkehrungen  zu  bieten,  um  die  Übungen  zum 
i-n.  welche  über  einer  Wasserfläche,  einer  Schütte  Stroh  u.  dgl. 
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anzustellen  sind,  ebenso  gefahrlos  und  systematisch  betreiben  m 
können  wie  beim  Schwimmunterrichte. 

Fassen  wir  die  einzelnen  Figuren  der  beigehefteten  Tafel  näher 
ins  Auge,  so  ergibt  sich,  dass  zunächst  die  Hängevorrichtnngen  fiii 
Anlänger,  veranschaulicht  durch  Fig.  3,  zur  Ermöglichung  eiee- 
systematischen  Flugunterrichtes  dienen.  Die  Luftpolster  (Fig.  4 
haben  zum  Zwecke,  in  erster  Keihe  bei  den  Übungen  zum  Schnti- 
des  Ober-  und  Unterkörpers  zu  dienen  und  sodann  auch  zur  Verbessemci; 
des  spccifischen  Gewichtes  beizutragen.  Von  viel  wesentlicherem  Belanc- 
zur  Erreichung  dieser  Absicht  erweisen  sich  jedoch  der  „Fallschirm- 
ballon“  oder  ..Gleicher“  (Fig.  11  und  12).  welcher,  wie  auch  der  FiJJ- 
schirm  lur  horizontale  Körperlage  und  der  die  Stelle  des  FlugschwaM!- 
vertretende  , Steurer“  oder  ..Flugfächer“  (Fig.  2,  5 und  8j,  eiE 
mächtiges  aerodynamisches,  wie  fallschirmartiges  Hub-,  Hilfs-  un'l 
Schutzmittel  für  die  Cbungen,  wie  für  den  Freiflug  bietet 

Während  der  „Fittig“  oder  ..Flugmantel“  (Fig.  6,  7 und  9),  al- 
Ersatzmittel  der  Vogelflrigel,  wie  diese  vornehmlich  durch  die  Anni' 
in  Bewegung  gesetzt  oder  doch  dirigirt  wird,  wimde  für  die  vür- 
genannten  Flugmittel:  den  Fallschirmballon  oder  Gleicher,  dann  d« 
Fallschirm  für  horizontale  Körperlage  und  den  Steurer,  die  Beinkn.* 
als  Bewegungsmittel  nutzbar  gemacht. 

Was  die  neueste  Verbesserung  meines  Flugapparates  aaV- 
langt,  so  besteht  dieselbe  darin,  dass  auch  die  Beinkrafl  auf  di« 
Flügel  wirkt,  und  diese  sohin  vermöge  der  vereinigten  Ara- 
und  Beinkralt  für  die  Bewegung  durch  eine  Vorrichtung  nutilu: 
gemacht  wurden,  wie  dies  die  Abbildungen  Fig.  1.  2 und  13 
ersichtlich  machen.  Von  den  Handhaben  der  Flügel  führn 
nämlich  zwei  starke  Kiemen  oder  Schnüre  (S)  durch  je  einen  an  den 
Schultern,  am  Gurt  und  an  den  Knien  befestigten,  mit  einer  RoUf 
versehenen  King  (R'i  hindurch  zu  den  Füssen,  an  denen  sie  befestist 
werden.  Die  Kinge  haben  den  Zweck,  das  Schlenkern  oder  Verwickels 
der  Schnüre  zu  verhindern,  während  die  Rollen  jede  hemmeDii' 
Reibung  verhüten  sollen.  Bei  den  Flugbewegungen  sollen  die  Anci“ 
die  Flügel  vor-  und  rückwärts  dirigiren  und  gleichzeitig  die  durch 
jene  Züge  mit  den  Flügeln  in  Verbindung  gebrachten  Füsse  durch 
krallige  Tritte,  nach  .Vrt  des  Schwimmers,  die  Bewegung  im  selbei 
Tempo  krätlig  unterstützen.  Da  .Vniie  und  Beine  gleiche  Länge  hahei 
^es  plb'gen  Soldaten,  ohne  zu  fehlen,  die  Länge  der  Hosen  an  dei 
aiiMrebreiteten  Aruii'u  zu  messen  so  halte  ich  die  Kealisirung  dif-sci 
nicht  von  mir  herriihreiiden . sondern  in  einem  anonymen  BrietV 
mir  uiitiretheilteu  und  zur  .hustuhruiig  überlassenen  Idee  sehr  wohl 
lur  möglich. 
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Dem  unter  dem  Pseudonym;  ^ Vorwärts!'*  gezeichneten  Einsender 
bin  ich  leider  nicht  in  der  Lsige,  persönlich  meinen  Bank  für  diese 
S«lb>ilosigkeit  direct  abzustatten,  sondern  vermag  dies  nur  im  Wege 
der<iffcntlichkeit‘).  Bemerken  mu.ss  ich  hiebei,  dass  unter  eineriUnmasse 
ron  derartigen  Einsendungen,  mit  denen  ich  wahrhaft  überflutet 
nurde,  leider  nur  diese  eine  mir  als  zweckmässig  und  verwendbar 
enschien.  Doch  sage  ich  für  die  gute  Absicht  meinen  besten  Dank 
uud  bitte  in  Hinkunft  nur  darum,  dass  die  freundlichen  Einsender  aus 
raeiDem  Werke : „Wechmar’s  Flugtechnik'*,  vorher  über  die  Constnictiou 
des  .\pparates,  wenigstens  im  Allgemeinen,  so  weit  als  thunlich  sich 
itfenniren  möchten,  um  sich  und  mir  unnütze  Zeit  und  Mühe  zu 
;tsparen. 

Jr-denfalls  bedarf  der  Apparat,  wie  dies  bei  allen  derartigen 
Wndungen  nothwendig  ist,  noch  immer  weiterer  Vervollkommnung, 
ad  kann  derselbe  einstweilen  nur  zu  Versuchzweckeu  geeignet  be- 
(khnet  werden  *).  Im  Hinblicke  aber  auf  die  enormen  Schwierigkeiten, 
tlche  voraussichtlich  dem  Inslebentreten  auch  dieser  Neuerung  — 
B der  allgemeinen  Neigung  zu  Zweifeln,  welche  in  dieser  Kichtung 
(fischt  — beschieden  sein  werden,  beziehe  ich  mich  in  wort- 
äfreuer  Wiedergabe  auf  den  Schluss  des  ersten,  grundlegenden 
leilcä  meines  Werkes  über  Flugtechnik '} : 

jXichtsdestoweniger  halte  ich  mich  überzeugt,  dass  einst,  vielleicht 
nicht  zu  langer  Zeit,  auch  dieses  Problem  eine  befriedigende  Lösung 
iden  wird.  I.st  auch  der  Anfang  schwer,  so  werden  doch  bescheidene 
esoltate  zu  immer  schöneren  Erfolgen,  zu  grösserer  Vervollkommnung 
if  diesem  Gebiete  führen. 

.Es  wurde  gezeigt,  wie  eigentlich  die  Fertigkeit  des  Schwimmens 
r den  Men.schen  schwieriger  zu  erreichen  ist,  jedenfalls  eines 
fcseren  Kraftaufwandes  bedarf  als  die  des  Fliegens,  nämlich  bei 
Wnssetzung  eines  wirklich  kunstgerechten  Flugapparates  und 
ftematischer  Vorübungen.  Wenn  nun  auch  bezüglich  des  Schwimmens 


’)  Der  Eiii.->eiider,  welchem  ich  hiemit  wiederholt  meinen  Dank  ausdrücke, 
tteilher  sich  zu  erkennen  gegeben.  Es  ist  der  k.  k rostaints-.\ssistent  Karl 
Bmberger,  welcher  auch  auf  elektro-technischem  Gehietc  ersiiriesslicli  sich 
htirt  hat. 

*)  Xur  nebenher  sei  hier  erwähnt,  das.s  die  Sache,  um  sie  auf  diesen 
ad  ru  fahren,  mir  nebst  jahrelangen.  Tag  und  Xacht  gewidmeten-Studien  .Alles, 
► ich  besass,  selbst  meine  Gesundheit  gekostet  hat.  Infolge  der  erfahrenen, 
•flirhen  Widerwärtigkeiten  und  Verdriessliclikeitcn  erlitt  ich  einen  .Schl.ag- 
^ welcher  mich  halbseitig  lähmte,  und  wenn  ich  auch  äusserlieh  wieder  so 
iüeh  hergestellt,  sind  doch  bedeutende  organische  Storungen  und  namentlich 
^hweres  Nervenleiden  zurückgeblieben. 

*)  .Wechmar's  Flugteehnik.“  Wien  1886.  Commissionsverlag  von  Siiiel- 
P»  k Schurich. 
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eigeutlich  nur  sehr  geringe  Resultate  bisher  erzielt  worden,  so  muss 
billigerweise  wohl  berücksichtigt  werden,  dass  das  Wasser  nicht 
unser  Element  ist,  und  dass,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  Kunst 
leicht  Bedeutenderes  auf  diesem  Gebiete  erreichen  könnte,  da  Schwimm- 
blase oder  Schwimmgürtel  dies  recht  wohl  ermöglichen  würden. 

,.I)ie  Luft  aber  ist  recht  eigentlich  unser  Element,  in  dem  wir 
leben,  unseres  Daseins  und  unserer  Gesundheit  uns  erfreuen,  zumal 
wenn  wir  imstande  sein  werden,  uns  gleich  dem  Adler  in  den  Äther 
anfzuschwingen.  Wird  daher  einmal  das  persönliche  Fliegen  in 
vollkommener  Weise  ermöglicht  sein,  so  wird  nicht  nur  ein  idealer, 
sondern  sicher  auch  ein  realer  Nutzen  erreicht  werden. 

-Diejenigen  aber  unter  den  Sportsmännern  und  Edelgesinnten, 
welche  vorurtheilsfrei  sind  und  um  dei;  Sache  willen  selbstlos  die- 
selbe durch  Versuche  fördern  möchten,  finden  mich  gerne  zu  Aus- 
künften bereit. 

-Fürwahr!  es  wäre  hetrühend,  wenn  um  verrotteter  Vorurtheile 
willen  eine  Idee  theilnahmslos  zu  Grabe  getragen  werden  mflsste, 
deren  Realisirung  wohl  als  eine  Kulturerrungenschaft  sondergleichen 
zu  betrachten  wäre.  Ich  halte  mich  aber  überzeugt,  dass  die  Ideale 
der  Menschheit  keine.swegs  ein  so  trauriges  Schick.sal  erfahren  können, 
und  da.s.s,  trotz  der  materiellen  Richtung  der  Zeit,  in  der  wir  leben, 
es  immerhin  noch  Viele  gibt,  welche  sich  frei  und  selbständig  von 
Voriirtheilen  zu  machen  und  für  jene  Ideale  zu  begeistern  vermögen.“ 

Übrigens  vermag  ich  mich  schon  jetzt  der  frohen  Zuversicht 
hinzugeben,  dass  meine  Mühe  denn  doch  Avohl  nicht  nutzlos  gewesen 
sein  Avird.  Eben  Avohl  hauptsächlich  um  der  Wissenschaft  dienlich  zu 
sein.  Avnrde  mir  nicht  nur  durch  die  kön.  preussische  Militär-Lnft- 
schiller-Ahtheilung  in  Berlin  der  ehrende  Auftrag  zur  Herstellung 
eines  Flugapparates  meines  Systems  zutheil.  sondern  es  Avurde  mir 
auch  von  anderen  Seiten  die  erfreuliche  Aussicht  auf  Förderung 
meiner  Bestrebungen  geboten.  Die  Vervollkommnung  des  .\p]tarates 
ist  selb.stverständlich  nur  durch  rege  Betheiligung,  namentlich  durch 
Aveitere  Neuherstellungen  möglich,  da  jede  solche,  bei  der  vollständigen 
Neuheit  und  der  mechanischen  Complicirtheit  der  Sache,  mindere 
Mängel  aufzuweisen  haben  Avird  als  der  Vorgänger,  Avelcher  ihr  als 
■Modell  diente.  Ich  bemerke  noch,  dass  der  Breis  des  Apparates 
( Fittig.  Fallijchirmballon  und  Luftpolster,  nebst  der  neuen  Zngvor- 
richtung  200  Gulden  beträgt ' Endlich  darf  ich  Avohl  hollen, 
dass  aAieh  ferner  edle  Freunde  .und  Gönner  der  Sache,  vielleicht  aiich 
Sportcluhs  sich  finden  Averden,  Avelclie  zur  ersten  Heranbildung  eines 


')  Uestolluiiffcn  mul  .VnfragiMi  wollen  direct  an  mich  gerichtet  «erden 
unter  der  Adresse;  E.  v.  Wechmar,  llütteldorf  bei  Wien,  Hauptatrasse  Xr.  IAO. 
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Flwjp-'rts,  nachdem  nun  ein  solcher  Flugapparat  um  einen  verhült- 
niaiissig  geringen  Betrag  beziehbar  ist,  das  Ihrige  beitragen  werden. 
Die  .Vamen  derselben,  sowie  aller  derjenigen,  welche  sich  als  Freunde 
und  Förderer  der  Sache  erweisen,  zu  veröffentlichen,  werde  ich  selbst- 
refstindlich  als  meine  Pflicht  halten. 

Es  ist  daher  doch  Hoffnung  vorhanden,  da.ss  eine  Idee,  deren 
Reilisirung.  wie  ich  schon  oben  sagte,  als  eine  Kulturerrungeii- 
scbft  sondergleichen  zu  betrachten  wäre,  denn  doch  endlich  Lebens- 
fikiekeit  erhalten  wird,  und  sollte  dies  der  Fall  sein,  so  wird  es  ihr 
st»di  nicht  an  der  gebärenden  Würdigung  fehlen. 

R Über  die  SchifFbarmachnng  der  Lnft. 

Die  Aufgabe  der  Flugtechnik,  wenn  sie  die  Lösung  des  Flug- 
Vroblems  in  umfassender  Wei.se  bewirken  soll,  ist  also,  wie  wir 
in  anderer  Stelle  gesehen,  eine  doppelte.  Sowie  nämlich  die  Sehwimm- 
technik nicht  nur  die  Nautik,  sondern  auch  das  persönliche  Schwimmen 
des  Menschen  umfasst,  so  erstreckt  sich  auch  die  Flugtechnik  nicht  nur 
auf  die  .\eronautik,  sondern  auch  auf  das  pensönliche  Fliegen  des 
Menschen.  Nachdem  wir  die  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  des 
Letzteren  bereits  erörtert  und  besprochen,  handelt  es  sich  nunmehr 
darum,  speciell  die  aeronautische  Frage  noch  in  Betracht  zu  ziehen. 

Die  Versuche,  welche  bisher  behufs  Schiffbarmachung  der  Luft  an- 
■/estellt  wurden,  lassen  sicli  in  folgende  drei  Kategorien  scheiden,  nämlich: 

1.  Die  Versuche  nach  alter  Uepflogenheit  mittels  des  Ballons 
als  Haiiptmittel. 

2.  Die  ersten  Versuche  ohne  Ballon  (.\eroplans,  Orthopteres). 

3.  Weitere  combinirte  Versuche  zur  Schiffbarmachung  der  Luft 
mit  den  vorhandenen  technischen  Hilfsmitteln. 

Die  Versuche  nach  alter  Gepflogenheit  mittels  des  Ballons 
als  Hauptmittel. 

Vorläufige  Betrachtungen. 

Die  Gepflogenheit  der  bisherigen  Ballonfahrten,  bei  denen  der 
Ballon  als  Hauptmittel  zum  Zwecke  diente,  ist  bekannt.  Bei  der  denkbar 
ungünstigsten  hebelartigen  Kraftwirkung  (von  einer  winzigen,  frei- 
whwebenden  Gondel  aus),  also  bei  gänzlicher  Ausserachtlassung  der 
‘•infuchsten  physikalischen  Grundsätze  und  aerodynamischen  Principien. 
drehte  man  an,  die  Leitung  des  riesigen  Ballonkörpers  zu  bewirken: 
ein  Vorgang,  welcher  nirgends  — • weder  in  der  Nautik,  noch  sonstwo 
— ein  .\nalogon  hat.  Wenn  auch  einerseits  im  Ballon  der  nicht  zu 
unterschätzende  Vortheil  einer  Hubkraft  für  den  statischen  Auftrieb 
eines  Luftschiffes  vorhanden  ist,  so  erweist  sich  doch  andererseits 
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die  dadurch  bewirkte  Masisen-  und  Widerstandsvermehrung  des  Ge- 
sammtköri>ers , welche  jedem  Lüftchen  den  Sieg  über  den  Balloi 
leicht  macht  und  bei  nur  einigermasseu  heftigem  Winde  grosse« 
Gefahren  zur  Folge  hat,  umsomehr  für  die  Führung  und  Leukung 
sowie  für  die  etwa  ausgeübte  Triebkraft  geradezu  verhängnisvoll,  al.- 
eben  jene  Hubkraft  in  verticaler  Riclitung  stattfindet,  also  nicht 
dorthin  wirkt,  wo  sie  soll,  nämlich  wo  die  Triebkraft  hinstrebt,  und 
sonach  Letztere  nach  dem  Parallelogramm  der  Kräftewirkung  wesent- 
lich beeinträchtigt. 

Wo  es  sich,  wie  beim  Ballon  captif.  lediglich  um  den  statischen 
Auftrieb  handelt,  mag  die  Hubkraft  des  Ballons  als  unumgänglicli 
nothwendig  erscheinen,  für  den  dynamischen  Flug  aber  kann  diese 
Hubkraft  nur  uachtheilig  sein.  Dieselben  Principien  wie  beim  Torpedo, 
als  bei  einem  zum  Schwimmen  im  Wasser  (nicht  auf  der  Oberfläche 
desselben)  bestimmten  Körper,  kommen  auch  bei  einem  zur  Bewegung 
im  Luftmedium  bestimmten  Luftschiffe  in  Betracht,  vornehmlich  also 
der  Grundsatz,  dass  jeder  in  einem  Medium  zur  freien,  selbständigen 
Fortbewegung  geeignete  Körper  specifisch  schwerer  sein  muss,  al.' 
ein  gleiches  Volumen  des  betreffenden  Mediums.  Es  wird  sich  eben 
nur  darum  handeln,  dass  bei  der  Bauart  des  Fahrzeuges  den  aller- 
dings sehr  verschiedenen  Dichtigkeitsverhältnissen  beider  Medien 
gehörende  Rechnung  getragen  werde. 

Überdies  steht  aber  auch  der  praktische  Nutzen  des  Ballons 
nicht  im  Entferntesten  im  Verhältnisse  zu  den  Kosten  desselben. 
Namentlich  ist  die  zu  jeder  Reise  eiforderlictie  Gasfüllung  höchst 
kostspielig  und  zeitraubend,  so  dass  die  Entwicklung  der  Luftschiff- 
fahrt unter  diesen  Umständen,  für  allgemeine  Verkehrszwecke  nicht 
wohl  denkbar  ist. 

Die  ersten  Versuche  ohne  Ballon  (Aeroplans, 
Orthopteres). 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Versuche  Jener,  welche 
als  priucipielle  Gegner  der  Ballonfahrten  auftreten.  so  erweisen  sich 
die  bisherigen  Erfolge  derselben  wohl  in  hohem  Grade  kläglich.  Es 
sind  hier  zunächst  die  Versuche  mit  starren,  geneigten  Ebenen 
(Aeroplans)  ins  Auge  zu  fassen,  als  deren  Vertreter  Henson.  Wenham 
und  Stringfellow  erscheinen.  Die  von  ihnen  zur  Ausführung  gebrachte 
Idee  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  welche  bei  einem  vom  Winde  ge- 
tragenen Papierdrachen  in  Anwendung  kommt.  Den  Jlotor  bildete 
bei  den  bisherigen  Versuchen  dieser  Art,  anstatt  des  AVindes.  eine 
Dam]ifmaschine.  mit  der  Bestimmung,  starre,  eine  schiefe  Ebene 
bildende  Flächen  mittels  propellerartiger  AVirkuug,  gleich  einer  von 
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5rück»ärts  wirkenden  Kraft,  durch  die  Luft  vorwärts  zu  treiben. 
iHensons  Erfindung  einer  solchen,  hier  abgebildeten  Flugmaschine 


H«nion*s  FlogiOAtebine. 

ört  ans  dem  .Jahre  1843,  und  findet  sich  eine  Beschreibung 
roD  in  „Newtons  Journal  of  Arts  and  Sciences*'  jenes  .Jahres, 
Stringfellow  fertigte  dann  nach  Wenham’s  Plan  das  Modell 
er  Flngniaschine  nach  ähnlichen  Principien  an,  jedoch  mit  mehreren 
Teinandergereihten  grossen  Tragflächen,  und  war  dasselbe  im 
ire  1868  im  KrTstallpalaste  zu  London  nebst  vielen  anderen  ähn- 
len  Versuchen  ausgestellt.  Die  zum  Aufstiege  erforderliche  Anfangs- 
chwindigkeit  dieses  hier  abgebildeten  Modells  wurde  dadurch 


erreichen  getrachtet,  dass  dasselbe  mittels  seiner  Schraube 
i grosser  Geschwindigkeit  an  einem  Drahtseile  entlang  getrieben 
rde.  Doch  soll  Stringfellow's  Flugmaschine,  trotz  ihrer  ausser- 
entUchen  Leichtigkeit  und  der  verhältnismässig  grossen  ange- 
ideteB  Kraft,  die  zum  Aufstiege  in  die  Luft  erforderliche  Anfangs- 
ichwindigkeit  nicht  erreicht  haben  und  zu  diesem  Behufe  das 
ahb^eil  zu  verlassen  nicht  imstande  gewesen  sein. 
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Diese  Art  von  Flugmaschinen  bleibt  sonach  noch  hinter  der 
Steigfithigkeit  des  Papierdracbens  zurfick,  da  dieser  bei  gutem  Winde 
denn  doch  wenigstens  in  die  Luft  gehoben  und  fortbewegt  wird: 
die  von  demselben  gebildeten  schiefen  Ebenen  stellen  sich  zur  Liilc 
in  verschiedenen  Winkeln  und  ändern  sich  mit  der  Lage  der  Schnur, 
der  Stärke  des  Windes  und  dem  Gewichte  des  Schwanzes. 

Was  die  Versuche  mit  flügelähnlichen  Vorrichtungen  anbelaugt 
so  erweisen  sich  dieselben  im  Principe  wohl  als  ein  Fortschritt  gegen- 
über denen  mit  starren  Flächen,  insofern  nämlich  als  Beweglichkeit 
der  Flügel  gewiss  von  grossem  Vortheil  wäre,  wenn  auch  ein  ge- 
eigneter Motor  bestände,  welcher  grössere  Lasten,  wie  dies  doch  in 
der  Pra.xis  für  die  Aeronautik  unbedingtes  Erfordernis  ist,  durch 
Flügelbewegung  in  analoger  Weise  wie  beim  Vogelfluge  in  die  Höhe 
zu  heben  und  in  der  Luft  fortzuschalfen  vermöchte.  Einen  solchen 
mit  den  gegenwärtigen  Mitteln  der  Technik  schaffen  zu  können,  muss 
jedoch  füglich  bezweifelt  werden,  und  geben  sich  Diejenigen,  welche 
die  Ausführung  dieser  Idee  anstreben,  wohl  argen  Täuschungen  hin. 
Wenigstens  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik  stehen  wir 
geradezu  ohnmächtig  da,  einem  solchen  Flugapjtarat  sammt  Maschine 
und  sonstiger  Belastung  den  zum  Fluge  nöthigen  Auftrieb  zu  geben 
und  ihn  in  freischwebendem  Zustande  in  Bewegung  zu  .setzen.  ^lan 
denke  sich  nur  von  welch’  ungeheuren  Dimensionen  und  Stärke- 
verhältnissen diese  Flügel  sein  müssten!  ,Tede  Gewichtsvermehrnng 
würde  nothwendig  einer  Kraftwirkung  bedürfen,  welche  im  quadrati- 
schen Verhältnisse  mit  jenen  Dimensionen  und  Gewichtsverhältnissen 
wächst. 

,\usser  fiügelähnlichen  Vorrichtungen  kommt  noch  die  Luft- 
schraube in  Betracht  zu  ziehen.  Den  ersten  praktischen  Beweis  von 
der  Anwendbarkeit  der  Schraube  in  der  Luft  lieferte  Sir  George 
Gayley  im  Jahre  1796.  Er  construirte  nämlich  eine  kleine  Maschine, 
welche  aus  zwei  von  Schwungfedern  gemachten  Schrauben  bestand 
(siehe  die  nebenstehende  Abbildung).  Cayley’s  Schrauben  waren  iuso- 
ferne  eigenthümlich,  als  sie  übereinander  angebracht  waren  und  sich 
nach  entgegengesetzten  Bichtungen  drehten.  Er  berechnete,  dass  die 
Schrauben,  wenn  ihre  Oberflächen  auf  200  Quadratfuss  vergrö.ssert 
und  sie  von  einem  Menschen  in  Bewegung  ge.setzt  würden,  ihn 
würden  heben  können.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieses  Ver- 
suche.s.  sowie  die  Abbildung  befindet  sich  in  „Xicholson’s  Journal". 
1809,  S.  172. 

ln  neuerer  Zeit  haben  die  Franzosen  der  Luftschraube  mit 
grosser  Begeisterung  sich  angenommen  und  innerhalb  zweier  Jahrzehnte 
1 1860und  18701  haben  Xadar,  Pontin  d’Amöcourt  und  de  1 a Landelle 
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Uhrwerkmodelle  ( orthopteres)  gebaut,  welche  nicht  nur  in  die  Luft 
steigen,  sondern  auch  noch  eine  gewisse  Last  tragen.  Diese  Modelle, 
von  welchen  eines  auf  der  Seite  345  abgebildet  ist,  sind  jedoch  üusserst 
gebrechlich  und  gehen  meistens  wegen  der  grossen  Kraft,  -welche 
zu  ihrer  Hewegung  erforderlich  ist,  nach  wenigen  Versuchen  zugrunde 
(vergl.  Pettigrew's  Werk:  „Die  Ortsbewegung  der  Thiere**,  und  sei 
namentlich  auch  auf  die  von  diesem  Verfasser  dargelegten  An.sichten 
über  Construction  und  Anwendung  künstlicher  Flügel  und  Luft- 
schrauben hingewiesen). 

Schliesslich  sei  noch  eines  im  .Tahre  1842  von  einem  Mr.  Phillips 
gemachten,  sehr  beachtenswerten  Versuches  besonders  hier  gedacht, 
welcher  ein  Modell  zu  einem  Flugapparate  anfertigte,  das  ohne  Ballon, 
lediglich  durch  Dampf  getrieben,  mittels  sich  drehender  Fficher  zu 
beträchtlicher  Höhe  gehoben  und  in  der  Luft  fortbewegt  wurde. 
.Sein  ^lodell  war  ganz  aus  Metall  und  wog  fertig  und  belastet  zwei 
Pfund.  Es  bestand  aus  einem  Dampfkessel  und  vier  zwischen  acht 
Armen  getragenen  Fächern.  Diese  waren  gegen  den  Horizont  in  einem 
IVinkel  von  20  Grad  gestellt;  der  Dampf  strömte  zwischen  den 
Armen  nach  dem  Princip  des  Hero  von  Alexandria  hervor.  Durch 
den  Austritt  des  Dampfes  aus  den  .Vrmen  wurden  die  Fächer  mit 
ungeheuerer  Geschwindigkeit  in  Umdrehung  versetzt,  .so  dass  das 
Modell  sich  zu  bedeutender  Höbe  erhob  und  über  zwei  Felder  flog, 
ehe  es  emporstieg.  Dieses  Modell  ist  auch  deshalb  bemerkenswert,  weil 
es  wahrscheinlich  das  erste  war,  welches,  durch  Dampf  getrieben,  eine 
beträchtliche  Entfernung  durchflogen  hat  (Iteport  on  the  First  Ex- 
hibition of  the  Aeromautical  Society  of  Great  Britain,  held  ad  the 
Crystal  Palace,  London  1868.  p.  10). 

Immerhin  bilden  diese  Versuche  die  ersten  Anfänge  für  den 
aviatiscben  Flug,  aber  sie  führen  darauf  hin.  wie  später  im  zweiten 
Theile  dieser  Abhandlung  weiter  ausgeführt  werden  soll . da.ss  es 
sich  bei  demselben  in  Anwendung  auf  aeronautische  Zwecke  nicht 
um  eine  einfache  Copie  des  uns  von  der  Natur  im  Vogelfluge  ge- 
botenen Vorbildes  handeln  kann.  Ebenso  wie  auf  anderen  Gebieten 
der  Mechanik  und  des  ^laschiuenwesens,  wo  es  sich  darum  handelte, 
künstliche  Beförderungsmittel  zu  schäften,  freie  und  selbständige 
Bahnen  eingeschlagen  werden  mussten  — beispielsweise  ein  Torpedo 
denn  doch  nicht  als  eine  vollständige  Coide  des  Fisches,  oder  eine 
Locoraotive  als  die  eines  Vierfüsslers  angesehen  werden  kann  — so 
ist  es  auch  auf  aeronautischem  Gebiete  notbwendig,  auf  Grundlage 
wohlerwogener  und  durchdachter  Principien  selbstschöpferisch  vor/u- 
geben. 
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der  Luft. 

Daher  erscheinen  denn  auch  jene  Vensuche,  welche  die  Lösung 
des  Flugproblenis  nicht  einseitig  behandeln,  sondern  dieselbe  durch 
?eeignete  Combination  der  vorhandenen  technischen  Hilfsmittel  zu 
-rreifhen  trachten,  wohl  am  beachtenswertesten  und  die  meiste  Aus- 
.debt  auf  Erfolg  bietend.  Eine  Vorstufe  hiezu  bilden  die  Versuche 
zur  Lenkbarmachung  des  Ballons,  so  gefehlt  sie  auch  immerhin  er- 
‘iheinen  mögen.  Ein  flüchtiger  Überblick  über  dieselben  dürfte  daher 
rielleicht  manchem  Leser  von  Interesse  sein.  Zu  diesem  Zwecke 
mögen  die  folgenden  kurzen  Daten  dienen,  welche  ich  einem  in 
.Dingler’s  Polytechnischem  JournaP  ( October-Heft  1884 1 enthaltenen 
Berichte:  ^.Neuere  Vorschläge  für  lenkbare  Luftballons“,  in  freier 
Wiedergabe  entnehme; 

Vor  Erfindung  der  Dampfmaschinen  war  man  bei  den  Versuchen 
zur  Bewegung  und  Lenkung  der  Luftballons  lediglich  auf  die  Be- 
nützung der  Menschenkraft  angewiesen.  Der  erste  diesbezügliche  Ver- 
such wurde  schon  im  Jahre  1784  gemacht,  also  bereits  im  ersten 
auf  die  Erfindung  Montgolfier's  folgenden  Jahre,  u.  z.  von  den 
(iebrüdem  Koberts  und  dem  Herzog  von  Chartres.  Schon  damals  wurde 
die  längliche  Form  des  Ballons  als  vermeintlich  zweckentsprechend  er- 
kannt und  gewählt.  Theilnahmslosigkeit  und  der  Misserfolg  dieses  tind 
anderer  Versuche  hatten  liei  der  Kostspieligkeit  derselben  zur  Folge, 
dass  durch  Jahrzehnte  in  dieser  Richtung  wenig  oder  gar  nichts 
geschah,  bis  im  Jahre  1852  Heinrich  Oift'ard  mit  dem  ersten  Ver- 
snebe  eines  mit  Dampf  getriebenen  Luftschiffes  mit  Ballon  auftrat. 

Der  Ballon  war  von  länglicher  Form,  der  Bewegungsa[>parat 
bestand  aus  einer  kleinen  Hochdnickmaschine  mit  Kessel  und  einer 
.Schraube  mit  zwei  ebenen  Flügeln.  Dieser  Versuch  fiel  insofern 
nicht  ganz  erfolglos  aus.  als  es  Giffärd  factisch  gelungen  sein  soll, 
in  seinem  Luftschiffe  ..abweichend  von  der  Windrichtung“  zu  fahren. 
Natürlich  kann  dies  nur  unter  sehr  günstigen  Witteningsverhält- 
nissen  stattgefunden  haben,  und  Hessen  Steuenmg  etc.  viel  zu 
wün.schen  übrig ' ). 

’)  Id  diesem  Berichte  ist  leider  der  in  diese  Zeit  fallenden,  sehr  verdien.st- 
vellen  und  opfersehweren  Versuche  vi.n  Paul  Haenlein  in  Wien  gar  nielit  gedacht, 
welche  eben  doch  zu  den  enten  technisch  durchdachten  F.iperiinenten  gehören, 
die  Triebkraft  und  Steuerung  länglicher,  terjjedoartiger  Ballen.-  durch  eine  Be- 
wegungsschraube an  der  Gondel  zu  bewirken.  Die  Geschichte  der  I.uftschifliihrt. 
w.?nn  sie  Namen  von  Erfindern  wie  Lord  Cayley.  Mr.  Phillips.  Giffard.  Ti—andier, 
Krebs  und  Renard  in  erster  Reibe  aufführt.  wfirde  ungerecht  .sein,  wenn  .“ie  es 
unterliesse.  in  diese  Kategorie  Paul  Haenlein  ab-  ebenbürtig  hinzu.-tellen. 

Orjsn  4fr  MHit..«rit<fascbsni  Vereine.  XX.TV.  Bund  1SS7.  27 
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Zwanzig  Jahre  später,  im  Jahre  1872,  stellte  Dupuy  de  Lome 
seinen  mit  bedeutenden  Mitteln  unternommenen  Versuch  an,  auf 
Grundlage  aller  Erfahrungen,  w'elche  auf  dem  Gebiete  der  Aero- 
nautik  während  der  Belagerung  von  Paris  gesammelt  waren.  Sein 
mit  Wasserstoffgas  gefüllter  Ballon  von  länglicher  Form,  mit  vor- 
züglichen Verbesserungen  in  Bezug  auf  die  Stabilität  des  Luft- 
schiffes, wurde  durch  eine  von  sieben  Personen  getriebene  Schraube 
von  6m  Durchmesser  in  Bewegung  gesetzt.  „Er  vermied  so  die 
Feuergefahr  und  das  Leichterwerden  des  Ballons  infolge  Verbrennens 
des  Brennstoffes.“  Der  bekanntlich  äusserst  geringe  Erfolg  rechtfertigte 
übrigens  keineswegs  Erwartungen,  welche  an  diesen  auf  dem  verwandten 
Gebiete  der  Nautik  so  hervorragenden  Fachmann  gestellt  wurden. 

Den  ersten  elektrisch  getriebenen  Ballon  führte  Gaston  de 
Tissandier  während  der  Pariser  Aus.stellung  im  Jahre  1881  vor.  Der 
Ballon  soll  3m  Geschwindigkeit  in  der  Secunde  bei  einer  Leistung 
von  Im  kg  auf  die  Welle  der  Schraube  erreicht  haben.  Diese  Leistung 
war  natürlich  viel  zu  gering,  um  gegen  einen  nur  mässigen  Wind  zu 
fahren.  Doch  strebte  Gaston  de  Tissandier  im  Vereine  mit  seinem 
Bruder  Albert  in  den  folgenden  Jahren  nach  Vervollkommnung  und 
beschäftigten  sich  Beide  in  der  zu  Auteuil  bei  Paris  eingerichteten  W erk- 
stätte  mit  der  Construction  und  Ausführung  eines  grösseren  Luft- 
schiffes , Gaston  vorzugsweise  als  Mechaniker,  Albert  als  Constructeur. 
Die  Lenkbarkeit  des  Tissandier’schen  Ballons  blieb  jedoch  trotz  aller 
recht  sinnreichen  Verbesserungen,  wie  auch  der  Bericht  sagt:  „eine 
immer  noch  sehr  bedingte“. 

Relativ  günstigere  Ergebnisse  haben  die  französischen  Genie- 
Ofticiere  Krebs  und  Kenard  mit  einem  in  den  Militär- Werkstätten  von 
Chalais  erbauten  Ballon  erzielt.  Es  muss  als  ein  schöner,  bisher  noch 
nicht  dagewesener  Erfolg  anerkannt  werden,  dass  nach  einem  Berichte, 
welchen  Herve-Mangon  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris 
am  18.  August  1884  erstattete,  es  diesen  Officieren  gelang,  eine 
Luftschiffahrt,  wenn  schon  bei  sehr  günstiger  Witterung,  auszuführen, 
\vie  sie  vorher  noch  nie  stattgefunden,  nämlich  mit  sicherer  Steuerung 
das  Luftschiff’  nach  längerer  Fahrt  auf  den  Ausgangspunkt  zurück- 
zuftthren. 

Der  Fall  erregte  seinerzeit  mit  Recht  allgemein  sehr  bedeutendes 
Aufsehen  und  wurde  in-  und  ausserhalb  Frankreichs  in  vielen 
Blättern  veröffentlicht  und  besprochen.  Einige  Wochen  später,  am 
12.  September  1884,  wurde  zu  Meudon  in  Gegenw'art  des  damaligen 
Kriegsministers,  Campenon,  eine  zw'eite  Probefahrt  unternommen.  Die- 
selbe fand  bei  ungünstiger  Witterung  statt  und  konnte  daher  nicht 
von  so  ausgesprochenem  Erfolge  sein.  Der  „Figaro“  constatirte 
wenigstens,  dass  „die  LenHiarkeit  des  Ballons  wegen  des  starken 
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Windel  nicht  möglich  gewesen  sei“.  So  weit  der  Bericht,  welcher 
übrigens  nur  bis  zum  Jahre  1884  reicht. 

Im  Anschlüsse  hieran  erwähne  ich  nnn  die  neueren  Versuche 
bis  zur  Gegenwart.  Vorher  glaube  ich  jedoch  noch  darauf  auf- 
merksam machen  zu  sollen,  dass  dieser  anscheinende  Misserfolg  mit 
dem  Erebs-Renard'schen  Luftschiffe  keineswegs  auffallen  kann  und 
anch  dem  Unternehmen  an  sich  in  den  Augen  Sachverständiger  gewiss 
keinen  Abbruch  thut.  Bei  den  grossen  Schwierigkeiten,  welche  die 
Aeronantik  zu  bewältigen  hat,  wird  kein  Unbefangener  erwarten,  dass 
die  Lösung  des  Flugproblems  plötzlich  irgend  Jemandem  in  voll- 
kommener Weise  gelingen  dürfte.  Es  gilt  vielmehr  jeden  Fortschritt 
auf  diesem  Gebiete  freudig  zu  begrflssen,  denn  es  wird  dadurch  die 
Anregung  zu  weiteren  Versuchen  geboten,  welche  für  die  Vervoll- 
kommnnng  und  für  das  endliche  Gelingen  bürgen.  Und  an  der  Er- 
reichung dieses  erhabenen,  schönen  Zieles  wird  sicher  Niemand 
zweifeln,  welcher  unbefangenen  Blickes  die  seit  den  letzten  drei  Jahren 
sich  vollzogene,  namentlich  wissen.schaftliche  Weiterentwicklung  auf  dem 
Gebiete  der  Aeronautik  verfolgte. 

Wir  behalten  uns  vor,  diese  theoretLsche  Weiterentwicklung  der 
Aeronautik,  welche  selbstverständlich  auch  auf  das  Experiment 
begründet  ist,  insbesondere  aber  auf  den  ans  der  Naturlehre  des 
Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  beruht,  und  in  ihren  Erfolgen 
eigentlich  erst  in  der  Zukunft  von  hoher  Bedeutung  zu  werden  ver- 
spricht im  zweiten  Theile  unserer  Betrachtungen  eingehender  zu 
besprechen.  Hier  sei  einstweilen  zunäcLst  nur  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart  gedacht  und  die  rein  praktische  Seite 
ins  Auge  gefasst 


Überblick  über  die  Weiterentwicklung  der  Luft- 
schiffahrt in  den  letzten  drei  Jahren  in  ver- 
schiedenen Ländern. 

Frankreich. 

In  Frankreich  wurde  in  den  Werkstätten  von  UhalaLs  und 
Meudon  rüstig  fortgearbeitet.  Das  Luftschiff  ,.La  France“  (so 
der  Name  des  ersten  einigermassen  lenkbar  sich  erweisenden  Luft- 
schiffes) wurde  in  gewissen  Theilen  vollständig  reconstruirt  und  er- 
hielt als  Motor  für  die  Schraube  eine  neue  elektrische  Maschine  von 
sechs  Pferdekräften.  Nach  einem  vom  Genie-Hanptmann  Kenard  selb.st 
verfassten  Berichte,  welcher  am  23.  November  1885  in  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Paris  verlesen,  am  7.  December  desselben 
•lahres  in  den  „Comptes  rendns“  veröffentlicht  und  im  erstem  Heftr*  des 
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Jahrganges  1886  der  .Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Fördern! 
der  Luftschiffahrt",  deutsch  übersetzt  enthalten  ist.  wurden  von  ßeni 
in  Gemeinschaft  mit  dessen  Bruder  und  anderen  französischen  Geni 
Officieren  in  der  Zeit  vom  9.  Augtist  1884  bis  23.  September  le; 
im  Ganzen  sieben  Versuchfahrten  unternommen,  und  gelang 
darunter  fünfmal,  den  Ballon  auf  den  Ausgangspunkt  wieder  zunV 
zuführen.  Dabei  wurde  bereits  eine  Eigengeschwindigkeit  von  me 
als  6»i  in  der  Secunde  erreicht,  also  die  Möglichkeit  gewonnen,  ri 
schon  ziemlich  kräftige  Luftströmung  anzugehen. 

Ein  neues  Luftschiff  von  beJbutenden  Dimensionen,  au  welch*, 
man  in  Meudon  zur  Zeit  noch  baut,  soll  an  Stelle  des  elektri^cii 
Motors  eine  Dampfmaschine  erhalten  (System  Giftard,  welches  f 
grössere  Luftschiffe,  wie  ich  später  noch  ausfiihren  will,  wohl  li 
richtige  sein  und  für  solche  sich  auch  bewähren  dürfte,  insohi 
es  der  Elektrotechnik  noch  nicht  gelungen,  die  Anv'cndung  J 
Dampfmaschinen  zu  verdrängen."» 

Welche  Bedeutung  übrigens  heute  bereits  in  Frankreich  «1 
Aeronautik  beigemessen  wird,  beweist  der  folgende  vom  19.  Mai  IS 
datirte  Bericht  des  Kriegsministers  General  Boulanger  au  den  Pri' 
denten  der  Republik: 

,,Herr  Präsident! 

Die  Fortschritte,  welche  in  den  letzten  .Tahren  in  der  O 
stniction  und  in  der  Benützung  von  Aerostaten  für  militäri'C 
Zwecke  erreicht  worden  sind,  haben  zu  wichtigen  Ergebnissen  j 
führt  und  scheinen  in  nächster  Zukunft  noch  zu  den  gn^^ 
Hoffnungen  zu  berechtigen.  Unter  diesen  Umständen  eracht* 
heute  die  Zeit  für  gekommen,  den  Militär-Luftschifterdienst,  wel  ' 
bisher  ohne  eine  ofticielle  Existenz  war.  in  reglementarische  Forn 
zu  bringen.  Der  Entwurf  der  Verfügung,  welche  ich  mich  bfrl 
Ihrer  Genehmigung  zu  unterbreiten,  bestimmt  die  Grund.*iätzf  ■ 
Organisation  dieses  Dienstzweiges. 

Das  jetzige  Etablissement  von  Chalais  würde  die  -Centn 
An.stalt  bilden  für  weitere  Studien,  für  eine  Schule  und  eine  fVr; 
Stätte.  Ausserdem  würden  Luftschifferparks  einzurichten  sein.  I 
obere  Leitung  des  Dienstes  würde  dem  Generalstabe  anvertn 
werden. 

Einem  Personal  von  speciell  veranlagten  Officieren  und  *1 
durch  die  Genie-Regimenter  gestellten  Luftschiffer-Trupi>en  wir 
die  Ausführung  des  Dienstes  anvertraut  werden. 

Genehmigen  Sie,  Herr  Präsident,  die  Versicherung  md: 
vollsten  Ergebenheit. 

Der  Kriegsminister: 
igez.)  General  Boulanger* 
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Hierauf  erschien  die  folgende 

'erordniing,  betreffend  d i e 0 r gii n i s a t i o n des  Militär- 
Luft  s c h i f f e r d i e n s t e s. 

Paris,  19.  Mai  1886. 

Der  Präsident  der  französischen  Kepublik  verfügt  hiermit  auf 
1 Bericht  des  Kriegsministers: 

-Vrtikel  1.  Der  Militär-Liiftschitlerdienst  hat  zum  Gegenstände: 

1.  Studien  bezüglich  der  Construction  und  der  Anwendung  von 
llons  für  die  Zwecke  der  .\rmee. 

2.  Die  Construction,  Aufbewahrung  und  Erhaltung  des  aero- 
tischen  Materials. 

3.  Die  Instruction  des  militärischen  Personals,  welches  für  den 
brauch  der  Ballons  bestimmt  ist. 

Artikel  2.  Das  gegenwärtige  Etablissement  zu  Clialais  erhält 
i Xamen  eines  Ceutral-Etablissements  für  Militär-Luftschiftahrt; 
umfasst  eine  Werkstätte  für  Studien  und  Versuche,  eine  Werk- 
te für  .Anfertigung  des  Materials  und  eine  Instructionsschule.  Ein 
ficlles  Personal  ist  demselben  zugewiesen. 

Artikel  3.  Luftschitierparks  werden  bei  allen  Kegimeutsschulen 
•lenie-Truppen  eingerichtet  und  ebenso  in  gewissen  Festungen, 
che  der  Kriegsminister  bestimmen  wird;  eine  Compagnie  eines 
in  der  vier  Genie-Regimenter  ist  im  Militär-Luftschitlerdienste  zu 
errichten. 

Artikel  4.  Die  Oberleitung  des  Militär-Luftschifterdienstes,  sowie 
unmittelbare  Oberaufsicht  über  das  Central-Etablissement  oblieg{ 
1 beneralstabe  des  Kriegsrainisteriums. 

Artikel  5.  Eine  besondere  ministerielle  In.struction  wird  die 
iils  der  Organisation  und  die  .Art  des  Dienstbetriebes  festsetzen. 

I gez.)  .1  u 1 e s G r e v y. 

Geschehen  zu  Paris,  am  19.  Mai  1886  durch  den  Präsidenten 
llcpiihlik. 

Der  Kriegsminister: 

(gegengez.)  General  Boulanger.“* 

Die  vorgedachte  kriegsmini.sterielle  Instruction  ist  in  Xr.  1097 
I 1*).  August  1886  des  „L’Avenir  militaire“  enthalten.  Danach  ist 
' militärische  Commission  zur  Prüfung  aller  auf  die  Luftschitfahrt 
uirhabenden  Fragen,  insbesondere  auch  der  Erfiudungeu  auf  diesem 
'iete  eingesetzt.  Präsident  derselben  ist  General  Savin  de  Lar- 
i>e,  Generalstabschef  des  Kriegsministeriums.  Die  Mitglieder  der 


Digitized  by  Google 


352 


\V  e c h m a r. 


Commission  bestehen  aus;  Oberstlieutenant  Peigne,  ünterchef  im 
Cabinet  tles  Kriegsministers;  Commandant  Penel,  Chef  der  zweiteir 
Unterabtheilung  der  technischen  Section  des  Generalstabes ; Coniman- 
dant  Alphen,  Mitglied  des  Instituts;  Commandant  Renard,  Chef  des 
Militär-Luftschiffer-Etablissements  zu  Chalais;  Luftschitfer  Tissandier 
und  Hauptmann  Brelet. 

In  das  vorjährige  Heeresbudget  wurden  demzufolge,  wie  die 
„Leipziger  Illustrirte  Zeitung“  (Nr.  2254  vom  11.  September  188Hi 
mittheilt,  drei  Millionen  Francs  eingestellt,  „um  für  jedes  Armee- 
corps das  vollständige  Material  für  die  Einrichtung  des. Luftschiffer- 
dienstes zu  schaffen“. 

Augenscheinlich  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Luftschiffahrt 
bereits  so  bedeutende  praktische  Ergebnisse  bietet,  dass  dieselbe 
zu  einem  wohl  in  Rechnung  zu  ziehenden  Factor  für  Militärzwecke 
gediehen  ist.  Noch  vor  wenigen  Jahren  hatte  das  französische  Kriegs- 
ministerinm  aber  Bedenken  getragen,  einen  ihm  durch  Intervention 
Gambetta’s  für  militär-aeronautische  Zwecke  zur  Verfügung  gesteUten 
Betrag  von  200.000  Francs  zu  acceptiren  und  denselben  seinem 
Zwecke  zuzuführen  '). 


Dentsohland. 

Dass  man  in  Deutschland  die  volle  Bedeutung  dieser  Sachlage 
zu  rechter  Zeit  erkannt  hat,  dies  beweist  die  im  Juni  1884  vom 
preussischen  Krieg.sministerinm  ins  Leben  gerufene  „Ballon -Ab- 
theilnng“,  welche  jetzt  den  Namen  „Luftschiffer-Abtheilung“  fuhr! 
und  der  Leitung  und  dem  Commando  des  Majors  Buchholtz  unter- 
steht. Der  Anfang  war  sicher  nicht  leicht.  Eine  ganz  neue,  bisher 
nur  in  Frankreich  gekannte  und  geübte  Industrie  mit  zahlreichen 
technologischen  Zweigen  musste  zunächst  geschaffen  werden.  Die 
Durchführung  der  zunächstliegenden  Aufgaben  erforderte  gewiss  so 
manche  mühevolle  Versuche  und  bedurfte  vor  allen  Dingen  Zeit. 
Darauf  lässt  sich  leicht  schlie.ssen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Frank- 
reich durch  eine  Reihe  von  Jahrzehnten  ganz  allein  auf  aeronautischem 
Gebiete  die  praktische  Ausübung  besessen  und  sich  demzufolge  in 
diesem  Lande  bereits  eine  Industrie  bezüglich  des  Luftschiffbaue.-; 
und  des  dazu  nöthigen  Materials  entwickelt  hatte.  Denn  nicht  nur 
Neubestellungen,  sondern  selbst  Reparaturen  an  Ballons  etc.  konnten 
bisher  mu  in  Frankreich  ausgeführt  werden,  und  bis  heute  noch  sind 
Russland,  Italien  und  andere  Länder  angewiesen,  nur  eben  von 


')  Vergl.  im  4.  Hefte  des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  dentschen 
Vereines  für  Luftschiffahrt“,  den  Aufsatz:  „DieMilitär-l.uftsehiffahrt  in  Frankreich“. 


'V 


DigitiZK  : 7 (loogk 


Der  aviatische  oder  dynamische  Flug. 


353 


riort  ihren  Bedarf  zu  decken.  Jeder  Deutsche  darf  sich  demnach 
wohl  stolz  in  dem  Bewusstsein  fühlen,  dass  das  Reich  durch  die 
Umsieht  der  obersten  Heeresleitun<r  auch  in  dieser  Richtung  nun 
volDtindig  frei  und  unabhängig  gemacht  ist,  und  sicher,  wenn  nicht 
schon  jetzt,  doch  sehr  bald  auf  der  Höhe  der  Kunst  und  Wissen- 
.«chaft  die.ser  Technik  stehen  wird. 

In  nicht  militärischen  Kreisen  ist  es  namentlich  der 
zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin“,  welcher  sich  die  von 
ihm  vertretene  Sache  wacker  angelegen  sein  lässt.  Auf  dessen 
Wirken  sei  daher  jeder  sieh  dafür  interessirende  Leser  besonders 
aufmerk.sam  gemacht.  Der  vorzüglichen  Vereinsthätigkeit  — unter 
der  Leitung  des  Dr.  Müllenhoff  als  ersten  Vorsitzenden  — sowie 
auch  der  von  dem  Vereine  in  Monatsheften  herausgegebenen  Zeit- 
schrift') ist  es  hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  immer  weitere 
Kreise  zur  Erkenntnis  der  hohen  civilisatorischen  Bedeutung  einer 
entwickelten  und  vervollkommneten  Aeronautik  der  Zukunft  geführt 
werden.  Demzufolge  klären  und  läutern  sich  auch  allmählich  die 
Ansichten  und  Meinungen,  so  dass  die  entsetzliche  Projeetenmacherei, 
wie  sie  vor  wenig  Jahren  noch  üblich  und  besonders  zur  Zeit  der 
Ausstellungen  im  Londoner  Krystallpalaste  üppig  in  die  Halme 
geschossen  war,  nun  doch  zu  den  glücklich  überwundenen  Stand- 
punkten gehört. 

Männer  von  hervorragend  wissenschaftlicher  Bedeutung,  wie 
v.  Helmholtz,  Ritter  v.  Lössl,  Buchholtz  (Major  und  C'ommandeur  der 
preussischen  Luftschiffer-Abtheilung  in  Berlin),  Dr.  Müllenhoff’  und 
Angerstein,  Edmund  Gerlach,  Rudolf  Mewes.  'Wilhelm  Pattosjen, 
Karl  Milla,  die  Ingenieure  Paul  Haenlein,  Platte,  Lippert  und  G.  Rodeck, 
Professor  Wellner  und  Gustav  Koch  u.  a.  m.,  welche  zumeist  auch 
praktisch  auf  dem  Gebiete  der  Experimentalphvsik  und  des  Luftschiff- 
l>aues  sich  bethätigen,  nehmen  regen  Antheil  an  der  Weiterentwick- 
lung und  Vervollkommnung  der  Flugtechnik  und  berechtigen  ihre 
Bestrebungen  wohl  zu  den  schönsten  Erwartungen. 

Hohes  Interesse  auf  dem  Gebiete  der  Fachliteratur,  speciell  für  den 
Militär,  bietet  u.  a.  das  sehr  orientirende  Lieferungswerk  des  preussi- 
schen Artillerie-Premier-Lieutenants  Mödebeck;  „Die  Luftschiffahrt 
unter  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  militärischen  Verwendung“, 
historisch , theoretisch  und  praktisch  von  dem  Verfasser  erläutert, 
Leipzig  1886,  ferner  die  Schrift  des  österreichischen  Hauptmannes 
Schiramek:  „Über  die  militärische  Bedeutung  der  heutigen  Luftschiffe 
und  der  heutigen  Luftschiffahrt“,  welche  im  Jahrgange  1883  der 


*)  Der  Titel  des  besprochenen  Vereinsorganes  lantet:  „Zeitschrift  des 
deutschen  Vereins  zur  Förderung  der  Luftschiflalirt  in  Berlin“. 
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österreichischen  Militär-Zeitschrift  „Vedette“*  enthalten  ist.  Der  der- 
mal,s sehr  richtig  gewählte,  der  sinnlosen  Projectenmacherei  jen-»* 
Zeit  gegenüber  eingenommene  Standpunkt  ist  allerdings  heute  wok. 
als  überwunden  anzuseheu.  Überdies  sei  noch  auf  den  in  den 
theilungen  des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär-Comite'j 
Jahrgang  1881.  im  12.  Hefte  enthaltenen  grösseren  Aufsatz: 
gegenwärtige  Stand  der  Luftschiffahrt"*,  welcher  den  damaligen  Redaet»'iir 
der  gedachten  Zeitschrift:  Hauptmann  (jetzt  Major)  Ceipek  zum  Vi;r- 
fasser  hat,  und  auf  die  im  Jahrgange  1887  dieser  „Mittheilungez* 
(2.  und  3.  Heft)  veröffentlichte  Abhandlung:  „Der  gegenwärtige  Stand  d-r 
militärischen  Luftschiffähit’',  bearbeitet  von  Philipp  Hes.s,  Major  dr- 
Geniestabes,  und  Dr.  phil.  Friedrich  Wächter,  technischer  Beamfe.- 
des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär-Comite.  besonder» 
hin  gewiesen. 


Was  die  Einrichtung  von  aeronautischen  Militär-Anstalten  a 
anderen  Ländern  anbelangt,  so  sei  hierüber  noch  der  folgende  knn' 
Bericht  zusammenge.stellt : 


Seit  dem  Jahre  1879  besteht  eine  militärische  Luftschifler- 
Cornjiagnie  unter  dem  Commaudo  des  Obersten  Xobel . dem  dir 
Hauptleute  Templer,  Lee  uud  Esdall  zugetheilt  sind.  „Über  dy 

speciellen  Arbeiten  i.st  sehr  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen 

Das  aeronautische  Corps  scheint  sich  ausschliesslich  mit  dem  Stniiinm 
der  Ballons  captifs  zu  beschäftigen,  welche  in  Special  Werkstätten  de- 
Arsenals  zu  Woolwich  hergestellt  werden.  Bis  Mai  1879  sollen  sch"J 
acht  solcher  Ballons  fertig  gewesen  sein.  Eine  bestimmte  FormatL.' 
des  Luftschiffer-Corps  im  Frieden  ist  nicht  normirt.  dagegen  hat  m«. 
wie  es  scheint,  die  Absicht,  bei  Beginn  eines  Krieges  mehrere  Luft- 
schiffer-Compagnien zu  formiren  und  jeder  derselben  zwei  Balbf 
cai>tifs  mitzugeben“  (vergl.  die  vorgedachte  Abhandlung:  _Der  geg's- 
wärtige  Stand  der  militärischen  Luftschiffahrt“). 


Die  ersten  officiellen  Versuche  in  Italien  datiren  vom  Jahre  ISS!'- 
liu  Juni  und  Juli  desselben  .Jahres  wurde  nach  einem  Berichte  d r 
„Kivista  dWrtigliera  e Genio“  (.\ugust-Heft)  ein  transportabler  Luft- 
ballon des  Systems  Gabriel  Von  vor  dem  Kriegsminister  eipen- 


Bie  anderen  Militärataaten. 


England. 


Italien  und  Rnseland. 
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mentirt  und  angekauft.  Nach  den  günstigen  Ergebnissen  dieser 
in  Italien  angestellten  Versuche  beauftragte  auch  die  russische 
Regierung  den  Ingenieur  Yon  in  Paris  mit  der  Herstellung  zweier 
roUständiger  Luftschifferparks.  Diese  sowohl,  wie  die  italienischen 
sind  in  der  eben  erwähnten  Abhandlung,  sowie  in  dem  im  7.  Hefte 
des  Jahrganges  1886  der  „Zeitschrift  des  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftschiffahrf'  enthaltenen  Aufsatz:  „Der  Luftschifferpark  in  der 
italienischen  und  in  der  russischen  Armee aus  dem  „Bulletin  de 
la  Reunion  des  officiers“,  übersetzt  von  Mödeheck,  genau  beschrieben. 
Beide  Luftschififerparks,  in  der  russischen  wie  in  der  italienischen 
Armee,  sind  nach  demselben  Systeme  des  Ingenieurs  Yon  ausgeführt 
und  be,steht  eigentlich  nur  bezüglich  des  Volumens  der  Ballons  ein 
Unterschied.  Die  Tragkraft  der  russischen  Ballons  captifs  ist  nämlich 
für  drei,  die  der  italienischen  für  zwei  Personen  berechnet '). 


Belgien  und  Nordamerika. 

Auch  in  Belgien  wurde  im  Jahre  1886  die  Bildung  eines  mili- 
tärischen Luftschiffer-Corps  angeordnet,  welches  seinen  Standort  in 
Antwerpen  haben  soll,  für  welche  Festung  zunächst  die  Beschaffung 
eines  Ballon  captif  in  Aussicht  genommen  wurde.  Die  Vereinigten 
Staaten  endlich  besitzen  schon  seit  der  Zeit  des  grossen  mit  den 
Säd.'taaten  geführten  Krieges  (1861  bis  1865)  eine  militär-aeronauti- 
sche Versuchsanstalt. 


Österreich-Ungarn. 

Bei  uns  in  Östeireich  wurde  zur  Errichtung  einer  militärischen 
LnftschiflFer-Truppe  noch  nicht  geschritten.  Über  die  Ursachen  und 
Gründe  des  Zögerns  wird  von  Major  Hess  und  Dr.  Wächter  im  Auf- 
sätze: „Der  gegenwärtige  Stand  der  militärischen  Luftschiffahrt“*  (2.  und 
3.  Heft  der  „Mittheilungen**,  1887)  wie  folgt  sich  ausgesprochen: 
„Die  Chance,  mit  einer  entsprechend  entwickelten  und  dotirten 
Luftschiffahrt-Organisation  im  Ernstfälle  lohnende  Erfolge  zu  erzielen, 
ist  noch  zu  klein,  um  den  dafür  mit  Sicherheit  zu  verausgabenden 
Mitteln  äquivalent  zu  erscheinen,  und  charakterisirt  sich  damit  auch 
heute  noch  der  kriegsaeronautische  Apparat  als  ein  Luxusartikel, 
'lessen  Erwerbung  sich  nur  ein  Land  mit  einem  Überflüsse  von  Hilfs- 
'luellen  gestatten  soll.“* 


*)  Der  Ingenieur  Gabriel  Yon  hat  jüngst  aueh  von  der  chinesiHchen 

äcgiemng  den  Auftrag  zur  Anfertigung  zweier  Ballons  erhalten  und  diesen  Auftrag 
aueh  inzwischen  ausgeführt. 
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Dass  unser  Land  leider  einen  Überfluss  von  Hilfsquellen  nicht 
besitzt,  dies  muss  allerdings  zugegeben  werden.  Umsomehr  ist  eben 
auch  die  grosse  Kücksichtnahme  auf  die  Finanzen,  die  allgemein 
anerkannte  Sparsamkeit  unserer  Armeeverwaltung  zu  loben.  Doch 
welches  Land  besitzt  denn  einen  solchen  Überfluss  an  Hilfsquellen, 
um  einen  so  kostspieligen  ,,Luxusartikel^  sich  gestatten  zu  dürfen, 
wie  es  der  kriegsaeronautische  Apparat  wäre,  wenn  er  wirklich  nicht 
zweckmässig  sich  erweisen  sollte? 

Alle  übrigen  Gro.ssmächte  aber,  betrachten  die  neu  errichteten 
Luftschiffer-Abtheilungen  gewiss  nicht  als  ^Luxusartikel"',  denn  sie 
haben  diesen  Apparat  anzuschaffen  für  nöthig  befunden  und  sind, 
wie  wohl  anzunehmen,  nicht  leichtfertig  dabei  vorgegangen,  sondern 
haben  ebenfalls  den  Gegenstand  ernsten  Erwägungen  unterzogen.  Es 
wird  hiebei  die  Überlegung  mitgewirkt  haben,  dass  die  Luftschiffahrt, 
wenn  schon  heute  noch  nicht  vollkommen  kriegsbrauchbar,  dies  doch 
durch  die  beschleunigten  technischen  Fortschritte  der  Neuzeit  in  sehr 
kurzer  Zeit  werden  dürfte,  und  dass  man  für  diesen  Moment  ein 
technisch  vorgebildetes  Personal  brauche,  um  die  taktischen  Vortheile 
dieses  Kampfmittels  der  Zukunft  auch  sofort  ausnützen  zu  können, 
sobald  die  technischen  Schwierigkeiten  übemmiiden  sind. 

Daher  dürfen  wir  uns  der  vollen  Zuversicht  hingeben,  dass  auch 
in  Österreich-Ungarn  die  oberste  Heeresleitung  in  ihrer  bewährten 
Fürsorge  für  die  Interessen  der  Armee  nicht  ermangeln  wird,  die 
militärische  Bedeutung,  welche  die  Schiffbarmachung  der  Luft  erlangt 
hat,  zu  erwägen  und  diese  Frage  mehrseits  und  gründlich  .studiren 
zu  lassen. 

Wenn  auch  die  rationellen  Bestrebungen  zur  Schiffbarmachung 
der  Luft  noch  jüngsten  Datums  sind  und  selbst  der  Gebrauch  der 
Ballons  captifs  für  Recognoscirungszwecke  ein  immerhin  beschränkter 
sein  mag,  so  wird  doch  jeder  Militär,  welcher  den  bedeutenden 
Operation.swert  erhöhter  Eecognosciningsfahigkeit  einer  Armee  zu 
schätzen  weiss,  gewiss  Bedenken  tragen,  gegen  die  Einführung  eines 
solchen  Recognoscirungsmittels  Stellung  zu  nehmen,  wenn  dasselbe, 
wie  der  Ballon  captif,  auch  nicht  in  allen,  so  doch  in  manchen 
Fällen  von  grossem  Ausschlage  für  den  Verlauf  der  Begebenheiten 
auf  dem  Schlachtfelde  sein  kann,  und  jedenfalls  diejenige  Annee. 
welche  im  Besitze  eines  solchen  kriegsaeronautischen  Apparates  ist. 
eintretenden  Falles  in  ihrer  Operationsflihigkeit  bedeutender  Vortheile 
einer  anderen  gegenüber  sich  erfreut,  wenn  der  Armee  des  Gegners 
ein  solcher  abgeht ' ).  Noch  grössere  Vortheile  als  in  offener  Feld- 


')  Es  sei  an  dieser  Stelle  besonder»  aufnicrksain  gemacht  auf  den  jüngst 
erschienenen  Aufsatz;  „Die  Lebensbedingungen  einer  leistungsfShigen  Afilitär- 
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Schlacht  bieten  sich  für  die  Operationsfähigkeit  vermöge  dieses 
Kecognosciningsmittels  im  Positionskriege,  namentlich  bei  grösseren 
Belagerungen. 

Dabei  ist  zur  Beschaffung  und  Herstellung  dieses  kriegsaero- 
nantischen  Apparates  im  eigenen  Lande,  wie  es  einer  Grossmacht 
doch  geziemt,  und  zu  der  damit  verbundenen  neu  ins  Leben  zu 
rufenden  Industrie,  sowie  zur  Organisation  und  Schulung  eines  technisch 
Torgebildeten  Personals  nicht  ein  Zeitraum  von  Wochen  und  Monaten, 
sondern  von  Jahren  erforderlich;  ein  .solches  Versäumnis  im  Ernst- 
ülle  einzubringen,  also  nicht  wohl  thunlich.  Besonders  endlich  die 
Erwägung,  dass  die  Schiffbarmachung  der  Luft  einen  vollständigen 
Tmschwung  der  politischen  und  socialen  Verhältnisse  herbeiführen 
würde,  dass  es  demnach  für  die  Regierungen  von  höchster  Wichtig- 
keit ist,  Herr  der  Situation  zu  bleiben,  musste  überdies  im  Hinblicke 
auf  conununistische  und  anarchistische  Bestrebungen  dahin  führen, 
die  technische  Weiterentwicklung  auf  aeronautischem  Gebiete  zu  über- 
wachen, sie  der  Heeresmacht  zu  wahren  und  ihr  zu  überweisen. 

Um  nun  über  diesen,  namentlich  für  den  Militär  hochwichtigen 
Gegenstand  ein  möglichst  unbefangenes  Urtheil  zu  gewinnen,  mögen 
die  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  enthaltenen  ..allgemeineren 
Darlegungen  zur  Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges“  dienen,  in  deren 
weiterem  Verlaufe  auch  insbesondere  flbör  die  neueren  Versuche  auf 
aeronautischem  Gebiete  näherer  Aufschluss  geboten  werden  soll.  Ich 
wünsche  eben  dem  Urtheile  des  verehrlichen  Lesers  in  keiner  Weise 
vorzugreifen.  Durch  ihre  innere  Begründung  soll  die  Sache  für  sich 
selbst  sprechen. 


.^Omnautik,  sowie  die  Verwendbarkeit  der  I.nft.sebiffalirt  iin  Kriege“,  von  0 Brug. 
kOn.  barer.  Premier-Lieutenant,  attachirt  der  Militär-Luftseliiffer-Abtheilung  in 
Berlin  — „Preuss.  Militär- Wochenblatt“  Nr.  19  des  Jahrgange.s  1887.  Aus  diesem 
.Aufsätze  mögen  hier  folgende  Sätze  wiedergegeben  werden: 

„Die  Offieiere  der  Luftschiffer-Truppe  müssen  imstande  »ein.  einerseits  die 
aeronautisch-techni.sehen  .Arbeiten,  sei  es  im  Heimatlande,  sei  es  im  Felde,  zu 
leiten,  andererseits  den  gefesselten,  wie  auch  den  freien  Ballon  kun.stgerecht  zu 
bedienen.  Nicht  jeder  Officier  wird  »ich  für  die  Erlernung  des  Luftschifferdienste» 
eignen.  Persönlicher  Muth,  kaltes  Blut  und  körperliche  Gewandtheit,  verbunden 
mit  einem  ziemlich  bedeutenden  allgemeinen,  technischen  und  militüri.schen 
Wissen,  sind  hier  ganz  besonders  erforderlich.  Da»  Luftschiff  wird  sehr  häufig 
unter  schlimmen  Verhältnissen  in  den  Dienst  gestellt  werden  müssen,  und  daun 
wird  nur  derjenige  Officier  etwas  leisten,  welcher  ein  wirklicher  Luftschiffer  ist. 
Windstille  Tage  sind  selten;  schon  bei  massig  bewegter  Luft  schwankt  der  ge- 
fe.sselte  .Aerostat  bedeutend.  8o  gut  aber  der  Seemann  auch  bei  stunnbewegter 
See  au»  dem  Mastkorbe  wird  beobachten  müssen,  ebenso  ist  zu  fordeni,  dass  der 
in  der  Gondel  befindliche  Officier  bei  jedem  AVinde,  bei  welchem  der  Ballon 
captif  noch  zu  steigen  vermag,  trotz  der  Schwankungen  etc.  des  Luftschiffes 
Beobachtungen  anzustellen  imstande  ist.  Solches  muss  und  kann  erlernt  werden  “ 

A' 
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II.  Allgemeinere  Darlegungen  zur  Naturlehre  und  Mechanü 

des  Fluges. 

Hat  auch  die  Encyklopädie  in  unseren  Tagen,  der  Fachwissenschsti 
gegenüber,  bedeutende  Anfechtungen  zu  erleiden,  so  wird  doch  ihr.* 
hohe  Bedeutung  von  allen  Denen  nicht  verkannt  werden,  welche  stan 
eines  Chaos  die  Ordnung  lieben,  für  die  Welt  und  das  Leben  im 
Allgemeinen,  für  die  Wissenschaft  im  Besonderen.  AVas  würde  auch 
das  vorzüglichste  Material  nützen,  welches  die  Fachwissenschaft  be- 
rufen ist  zu  liefern  und  namentlich  in  der  Neuzeit  in  einer  gam 
unvergleichlichen  Fülle  bietet,  wenn  es  zerstreut  und  ungesichtet 
dalfige.  und  nicht  der  Baumeister  sieh  faude,  welcher  dasselbe  planvoll 
zum  wohlgeformten  Bau  der  Gesammtwissenschaft  oder  ihrer  Einieh- 
gebiete  führt?  Dies  aber  ist  die  Aufgabe  der  Encyklopädie. 

Auch  aufdem  Gebiete  der  Aerouautik  ist  es  unbedingt  nothwendie, 
von  einem  weit  umfassenden  Standpunkte  au.s,  zunächst  aus  der  Xatnr- 
lehre,  die  richtigen  Principien  für  die  Mechanik  des  Fluges  abzuleites. 
und  analog  wie  auf  nautischem  Gebiete  selbstschüpferisch  vorzugehvn. 
um  die  rationelle  Schiffbarmachung  auch  dieses  Elementes  endlich 
zu  ermöglichen.  Zumal  heute,  wo  noch  über  die  einfachsten  Prinoipiea 
der  Flugtechnik  weit  auseinandergehende  Ansichten  bestehen,  vemaa 
selbst  der  tüchtigste  Fachmann  ohne  umfassende  Naturkenntnis  nicht 
jene  freie,  selbständige  Auffassung  zu  erlangen,  welche  zur  RealLsiruDi: 
neuer  Ideen  absolut  erforderlich  ist. 

Es  ist  nothwendig,  am  Eingänge  der  hier  zu  erörternden 
allgemeineren  Verhältnisse  diese  AVorte  als  Erinnerung  vorans- 
zuschicken.  Der  Fachmann  gewöhnlicher  Art  wird  zweifellos  so  Manche^ 
an  den  nachstehenden  Darlegungen  auszustellen  habeq^  und  es  von 
vornherein  missbilligen,  wenn  ein  Gegenstand  von  so  unbegrenzter 
Ausdehnung  und  vielseitiger  A'^erzweigtheit  überhaupt  der  Erörteruni; 
unterzogen  wird.  Der  Denker  und  F’orscher  aber  strebt  nach  der  Ge- 
winnung eines  hohen  und  umfassenden  .Standpunktes,  zu  dem  eben 
einseitige  Fachwissenschaft  und  scholastische  Gelehr.samkeit  nicht 
heranreichten: 
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A.  Natnrlehre  des  Fluges. 

Hinweis  auf  die  Ursachen  und  ‘Wirkungen  der  motori- 
schen Kräfte  auf  organischem  und  anorganischem  Ge- 
biete, insbesondere  über  die  Ortsbewegung  der  Thiere. 

a)  Anorganisches  Oeblet.  Uranologische  Sphäre. 

Ganz  besonders  ist  es  das  Walten  der  motorischen  Kräfte  auf 
organischem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete,  in  der  uranologischen, 
wie  tellurischen  Sphäre,  welches  den  Denker  mächtig  anregt:  Ohne 
Bewegung  w’äre  das  Weltall  träge,  todte  Materie;  die  Bewegung 
belebt,  durchgeistigt  das  Universum. 

Das  Universum!  — .Tahrtausende  bestand  die  Ansicht,  dass 
die  Erde  der  Mittelpunkt  desselben  sei  und  die  Gnindlage  für  den 
Weltbau  bilde,  da  um  sie  Sonne,  Mond  und  Sterne  sich  drehen  sollten. 
Der  ,Almagdst“  (,.Das  Lehrgebäude  der  Astronomie“)  erhielt  diese 
-\nsicht  bis  ins  16.  .Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung.  Er  war  duri’h 
die  ganze  Zeit  das  einzige  authentische  Lehrbuch  der  Sternkunde, 
welches  die  von  Ptolemäos  und  Hipparch  gemachten  Beobachtungen 
und  Entdeckungen  enthielt. 

Aber  auf  wie  schw'achen  Füssen,  aufwiehinfiilligen  Voraussetzungen 
beruhte  dieses  Lehrgebäude!  Wäre  die  Erde  wirklich  die  Grundlage 
des  Weltalls,  so  müsste  sie  doch  selbst  eine  entsprechend  feste  Stütze 
haben,  diese  wiederum  auf  einer  Unterlage  ruhen  u.  s.  w.  Dieses 
Problem  beschäftigte  früh  den  menschlichen  Geist,  ohne  dass  eine 
befriedigende  Lösung  gefunden  werden  konnte,  und  so  entstand  jene 
uralte,  indische  Mythe,  wonach  die  Erde  von  einem  Elephanten  und 
dieser  wiederum  von  einer  Kiesenschildkröte  getragen  werde.  Ira 
alten  Hellas  dagegen  wurde  der  Atlas  als  der  Träger  des  Himmels- 
gewölbes angesehen. 

Noch  weniger  aber  konnte  das  ptolemäische  Weltsystem  eine 
befriedigende  Erklärung  für  den  Umlauf  der  scheinbar  in  verschlungenen 
Bahnen  kreisenden  Planeten  bieten.  Wohl  war  beispielsweise  schon 
bei  den  alten  Egyptern  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass 
Mercur  und  Venus  um  die  Sonne  kreisen.  Bei  den  Griechen  erkannten 
Apollonius  von  Perga  und  Eratosthenes  auch  Mars,  .Jupiter  und 
•Saturn  eine  analoge  Bewegung  um  die  Sonne  zu.  Pythagoras  lehrte, 
dass  die  Erde  nicht  als  Mittelpunkt  des  Universums  zu  betrachten 
sei,  und  sein  grosser  Schüler  Philolaus  scheint  die  Bewegung  und 
Wanderung  der  Erde  um  die  Sonne  erkannt,  oder  doch  vermutliet 
zu  haben.  Immerhin  aber  waren  dies  doch  nur  kühne  Speculationen, 
.\lmungen  und  Vermuthungen,  denen  es  an  jeder  Erklärung  und  Be- 
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weisfübrung,  an  jeder  durch  die  Sinne  erfasi-baren  Anschaulicljkeit 
gebrach,  und  wodurch  nichts  weniger  als  Ordnung  in  die  Zirkel  der 
Planetenbahnen  gebracht  wurde. 

Umsomehr  muss  das  Unternehmen  des  Nikolaus  Kopernicus: 
au  die  alte,  seit  Menschengedenken  bestehende  Weltanschauung  unter- 
suchend heranzutreten,  den  Schöpfungsplan  zu  erforschen  und  zu  er- 
gründen, System  dort  zu  finden  und  Ordnung  herzustellen,  wo  bisher 
alle  Versuche  der  grössten  Forscher  des  Alterthums  und  des  Mittel- 
alters sich  als  fruchtlos  erwiesen  hatten,  die  vollste  Bewunderung  er- 
regen. AVenn  schon  ein  solches  A'orhaben,  ein  solches  Beginnen  an  und 
für  sich  von  hoher  Kühnheit  und  Genialität  zeigt,  so  besteht  doch  da.s 
eigentliche  Verdienst,  der  ethische  Wert,  in  der  Unverdrossenheit 
dieses  Forschers,  in  dem  durch  ein  ganzes  langes  Menschenleben 
ausdauernden  Streben:  den  Beweis  für  die  so  folgenschwere,  bedeutungs- 
volle Entdeckung,  von  den  Sinnen  erfassbar  zu  liefern. 

Bei  dem  damaligen  Stande  der  technischen  Hilfsmittel  war 
dies  wahrlich  eine  gar  mühsame,  schwierige  Aufgabe,  und  nur  durch 
die  sinnreichen  Vorkehrungen,  welche  ebenso  von  reichbegabtem 
Erfindungssinn,  wie  von  grös.ster  Scharfsinnigkeit  Zeugnis  geben,  war  es 
möglich,  die  scheinbare  Verschlnngenheit  der  Planetenbahnen,  ihren 
zeitweise  scheinbaren  Stillstand  und  Rückgang  richtig  zu  deuten 
und  zu  entwirren,  zu  der  Erkenntnis  durchzudringen,  dass  die  Sonne 
den  Centralsitz  im  Planetensystem  bilde,  und  die  Laufbahn  unseres 
Planeten  um  die.selbe  zu  constatiren,  wenn  auch  einstweilen  als  — 
kreisförmig. 

Sein  grosses,  ewig  denkwürdiges  Werk:  „Nie.  Oopernici,  de 
revolutionibus  orblum  coelestium,  Libri  VI,  Norimbergae  1543"‘, 
dedicirte  der  Frauenburger  Domherr  dem  Papste  Paul  lU.,  und  sein 
Bischof  war  Druckbesorger.  Dies  war  in  dem  aufgeklärten  Zeitalter 
eines  Nikolaus’,  Leo's  und  deren  Nachfolger  noch  möglich;  bald 
darauf  änderten  sich  die  Zeiten  und  nicht  sobald  gelangte  die 
geistige  Erbschaft  des  Nikolaus  Kopernicus  zu  voller,  allseitiger  Wür- 
digung und  Geltung. 

Wie  alle  grossen,  neuen  Ideen  Vorurtheilen  zu  begegnen  pflegen, 
gegen  Missgunst  und  Unverstand  anzukämpfen  haben  und  nur  mühsam 
zu  allgemeiner  Anerkennung  durchzudringen  vermögen,  so  war  es 
auch  hier  der  Fall,  als  diese  gewaltige  Idee,  einen  vollständigen  Um- 
schwung der  seit  Jahrtausenden  bestandenen  AVeltanschauong  herbei- 
führend, bahnbrechend  und  Neuerungen  schaffend  in  die  Welt  trat. 
Selbst  in  wissenschaftlichen  Kreisen  erfuhr  sie  nicht  alsbald  die 
wohlverdiente,  freudige  Aufnahme.  Namhafte  Forscher  und  Gelehrte, 
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wie  Baco  von  Verulam dieser  hervon-agende  Vertreter  des  Em- 
(lirismus,  und  sogar  ein  Tycho  de  Brahe  traten  ihr  feindselig  ent- 
üeeen  und  bekämpften  sie  mit  der  Kraft  und  Heftigkeit  innerer 
Überzengungstreue. 

Aber  Galileo  Galilei,  der  ruhmreiche  Forscher  und  Gelehrte,  und 
itiordano  Bruno,  Kopernicus’  grosser,  unglücklicher  Apologete,  in 
Deutschland  namentlich  Kepler,  nahmen  sich  der  hehren,  gewaltigen 
Idee  mit  kühnem  Märtyrermuthe  an  und  hatten  den  wesentlichsten 
Autieil  daran,  dass  dieselbe  trotz  aller  ihr  entgegeugebrachten  Scheel- 
wht  und  Missgunst,  trotz  aller  durch  Vorurtheil  und  Unverstand  ihr 
breiteten  Schwierigkeiten  und  Widerwärtigkeiten,  trotz  Scheiterhaufen 
und  Anathema  dennoch  allmählich  Eingang  und  Anerkennung  in  der 
Welt  fand. 

Mehr  und  mehr  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  und  Nach- 
folgern des  Kopernicus  ausgebaut,  erweitert  und  vervollkommnet.  Kepler 
inM>nders  war  es,  welcher  durch  die  Aufstellung  der  bekannten  drei 
Weltgesetze  für  das  neue  Weltsystem  Ordnung  und  Gesetzmässigkeit 
>chuf:  Newton  endlich,  welcher  durch  die  Lehre  von  der  Gravitation 
die  neue  Weltordnung  begründete:  „Kepler  schrieb  ein  Gesetzbuch, 
Newton  den  Geist  der  Gesetze“*  (Schubert). 

Bei  einer  so  mächtigen  Anregung,  wie  sie  das  Kopernicanische 
Weltsystem  und  dessen  Ausbau  an  sich  für  die  geistige  Forschung 
bieten  musste,  brach  nun,  noch  wesentlich  gefordert  durch  die  Er- 
tiudnng  des  Fernrohres,  die  denkwürdige  Epoche  der  grossen  Ent- 
'l<i-kungen  in  den  Erd-  und  Welträumen  an.  Bald  wurde  zweifellose 
Wahrheit,  was  schon  der  alte  Kopernicaner:  Aristarch  der  Samier, 
geahnt,  dass  nämlich  „die  Sonne  mit  ihren  Gefährten  ein  Stern  unter 
den  zahllosen  Sternen  sei“  *). 

Die  allgemeine  Giltigkeit  des  Gravitationsgesetzes  in  den  Welt- 
räumen, auch  über  unser  Sonnengebiet  hinaus,  wurde  in  dem  gesetz- 
massigen  Kreisen  der  Doppelsterne  um  eine  gemeinsame  Axe  erkannt. 
Filr  unsere  Sonne  selbst  wurde  die  Drehung  derselben  um  ihre  Axe 
aus  dem  regelmässigen,  periodischen  Umlaufe  der  Sonnenflecken  ge- 
folgert und  deren  Umlaufszeit  bestimmt  ”).  Bessel,  welcher  hiezu  am 

')  Baco  von  Verulam  sah  in  Kopernicus  nur  „einen  3Ianii,  welcher  Ein- 
aile  jeder  .\rt  aufnimnit  und  in  die  Natur  einftthrt,  wenn  sie  nur  mit  seinen 
• 'alrnlationen  in  Übereinstimmung  gebracht  werden  können“,  (Baco's  eigene  Worte 
»Qf  seiner  „Descriptio  globi  intelleetualis“.) 

*)  Alexander  v.  Humboldt  im  „Kosmos“,  I.  Theil. 

’)  Schon  die  ersten  von  Fabricius  1610,  von  Galilei  und  Scheiuer  in  Ingol- 
•t»dt  1611  angcstellten  Beobachtungen  und  Wahrnehmungen  von  Sonnenflecken 
'fgiben,  dass  diese  Flecken  vom  östlichen  Rande  der  Sonne  nach  dem  westlichen 
Bande  sich  bewegen,  woraus  schon  von  diesen  Beobachtern  auf  die  Rotation  der 
Sonn«  um  ihre  Axe  geschlo.ssen  wurde.  Doch  war  die  Dauer  dieser  Rotation  nicht 
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meisten  beigetragen,  erkannte  und  bestimmte  überdies  die  Fortbewegung 
und  Richtung  unseres  Sonnengebietes  (gegen  den  Stern  ^ im  Orion ». 
nachdem  namentlich  Sir  William  Herschel  die  bis  dahin  noch  wenig 
bekannte  südliche  Hemisphäre  genauer  erforscht  und  auf  astroguosti- 
schem  Gebiete  überhaupt  durch  seine  am  Cap  der  guten  Hoft'nung 
vollführten  Sternaichungen  „das  Senkblei  in  die  Tiefen  des  Welt- 
raumes getaucht“,  und  die  Vorarbeiten  für  die  Eintheilung  des  Welt- 
alls in  Astralgebiete  geliefert. 

So  wurde  erkannt,  dass  unser  Sonnengebiet  einem  aus  Myriaden 
von  Sonnen  bestehenden,  von  der  Milchstrasse  begrenzten  und  für 
sich  abgesonderten  Weltengebilde  angehört,  deren  es  in  den  Himmels- 
räumen, soweit  es  die  teleskopische  Sehschärfe  noch  wahrnehmen 
lässt,  wiederum  noch  Myriaden  gibt.  Aus  der  vermeintlich  linsen- 
törmigen  Gestalt  unseres  Sternhaufens  wurde  dann  nach  Analogie  der 
Kräftewirkung  unseres  Sonnengebietes,  dessen  Fortbewegung  Bessel 
erforscht  hatte,  die  Berechtigung  zur  Annahme  einer  Centi'alsonne 
hergeleitet.  Die  Existenz  derselben  erscheint  jedoch  neueren  Unter- 
suchungen zufolge  sehr  in  Frage  gestellt.  Vielmehr  dürfte  auch  der 
Sternhaufen,  zu  dem  unser  Sonnengebiet  gehört,  ein  höchst  unregel- 
mässiges Gebilde  sein,  ebenso  wie  die  der  Form  und  Ge.stalt  nach 
so  verschiedenen  anderen  Astralgebiete  im  Welträume. 

In  welchem  Zusammenhänge  stehen  nun  die.se  scheinbar  für 
sich  selbständigen,  räumlich  voneinander  gänzlich  geschiedenen 
und  abgesonderten  Weltengebilde  zueinander  und  untereinander?  Wir 
müssen  gestehen,  dass  dies  ein  noch  gänzlich  ungelöstes  Problem  ist 
und  die  kosmische  Physik  wenigstens  heute  vor  demselben  ebenso 
rathlos  dasteht,  wie  einst  vor  tausenden  von  Jahren  die  Weisheit  der 
Brahminen  vor  jenem  obenerwähnten,  uralten  indischen  Problem. 

So  wie  eben  die  Kosmogenie  noch  jeder  vrtssenschaftlichen  Grund- 
lage entbehrt,  vielmehr  lediglich  auf  Hypothesen  und  phantastischen 
Speculationen  beruht,  so  erscheinen  auch  alle  bisherigen  kosmologi- 
scheu Deutungen  über  die  Gnindlage,  den  Bau  und  die  Fügung  des 
Universums  als  unzulänglich,  weil  eben  im  Kosmos  offenbar  Kräfte 
wirken,  welche  uns  noch  gänzlich  unbekannt  sind,  und  die  keine 

■sogleich  festzustellen,  denn  einestlieils  sind  die  Flecken  veränderlich,  anderen- 
theils  besitzen  sie  eigene  Bewegung,  welche  nach  I.ougier  bis  über  100m  in  der 
Sccunde  beträgt.  Doch  gelingt  es  bei  zahlreichen  Flecken,  dieselben  durch  mehrere 
Rotationen  zu  beobachten.  Schwabe  u.  a.  beobachteten  im  Jahre  1848  eine  Gruppe 
achtmal  auf  der  Mitte  der  .Sonne,  in  den  Jahren  1861/62  sah  er  eine  Flecken- 
gruppe 22mal  wiederkehren.  Im  Iturchsehnitte  hat  sich  bei  längeren  Beobachtungen 
ergeben,  dass  es  ungefähr  27'/,  Tage  dauert,  bis  ein  Sonnenfleck  nach  seinem 
ersten  Erscheinen  wieder  am  Ostrande  der  Sonnenscheibe  sich  zeigt,  woraus 
mit  Berücksichtigung  der  Bewegung  der  Erde  die  wahre  Bauer  der  Rotation  der 
Sonne  zu  ungefähr  2'i'/,  Tagen  angenommen  wird. 
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■Uil'igic  mit  den  uns  bekannten  zulasseii,  weder  auf  orgauischein, 
r«iaiif  anorganischem  Gebiete,  in  phy.sikaliseber  Beziehung  wenigstens. 

Ob  aber  in  der  uranologischen,  ob  in  der  tellurischen  Sphäre: 
.Wf  Physik  verweilt  bei  den  allgemeinen  Eigenscliaften  der  Älaterie, 
fie  ist  die  Abstraction  von  Kräfteäu.sserungen  der  Stoffe,  und  schon 
■k  *0  sie  zuerst  begründet  wurde,  in  den  acht  Büchern  der  jihysi- 
<.:heD  Vorträge  des  Aristoteles,  sind  alle  Erscheinungen  der  Natur 
»li  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  VVeltkraft  ge- 
•f  bildert 

-Die  Xatur  ist  eben  für  die  denkende  Betrachtung  Einheit  in 
1er  Vielheit;  Inbegriff  der  Natnrdinge  und  Naturkräfte  als  ein 
!--'oendiges  Ganze.  — Das  wichtigste  Resultat  des  sinnigen  physischen 
forschens  ist.  den  Geist  der  Natur  zu  ergreifen,  welcher  unter  der 
Decke  der  Erscheinungen  verhüllt  liegt.  Auf  diesem  Wege  reicht 
aaser  Bestreben  über  die  engen  Grenzen  der  Sinnenwelt  hinaus,  und 
M kann  uns  gelingen,  die  Natur  begreifend,  den  rohen  Stoff  empiri- 
s'her  Anschauungen  gleichsam  durch  Ideen  zu  beherrschen  “ 


Ursprung  der  Kraft;  Geist  und  Materie,  metaphysische 
Betrachtungen. 

Ganz  im  Gegensätze  zu  den  althergebrachten  Begriffen;  Firma- 
ment. Fix.sterne,  finden  wir  also  vielmehr,  da.ss  im  Weltall  — sei 
es  in  der  uranologischen  oder  in  der  tellurischen  Sp»häre  — Alles  einem 
-■»igeD  Wandel  und  Wandlungsprocesse,  der  Metamorphose,  unter- 
H'rfen  ist.  Doch  die  dabei  thätigen  Kräfte  unterliegen  ewigen,  un- 
wandelbaren Gesetzen.  Forschen  wir  nach  den  Ursachen  dieses  ewigen 
Wandlungsprocesses,  so  gelangen  wir  zu  der  Erkenntni.s,  dass  die- 
selben sowohl  im  Makrokosmus.  wie  im  Mikrokosmus  auf  rein  me- 
ihani.sche  Principien  zurückzuführen  sind. 

Dies  unterliegt  wohl  keiner  weiteren  Frage,  und  hierüber  be- 
steht auch  kein  Streit  unter  den  Gelehrten.  Wohl  aber  darüber,  ob  die 
Materie  oder  der  Geist  als  höchstes  metaphysisches  Princip  anzusehen 
ist.  Die  hierüber  bestehende  Begriffsverwirrung  ist  ihrer  (,'onsequenzen 
wegen  höchst  bedauerlich,  denn  jene  Weltan.schauung,  welche  die 
-Materie  zum  einzigen  und  höchsten  metaphysischen  Principe  erhob, 
entseelte  dadurch  gleichzeitig  die  Natur. 

Billiger  Weise  muss  man  fragen,  wenn  bei.spielswcise  Ern.st 
Häckel  in  .seiner  „Natürlichen  .Schöpft) ngsge.schichte'*  sagt:  ,^S'ir 
nehmen  überall  das  Walten  unabänderlicher  Naturgesetze  wahr,  aber 


')  A T.  HamiKiMt's  , Kosmos-.  I Theil. 
Grfan  Verein«.  XXXV  Beft'l. 


i£H 


Digitizet!  l-y  C^c30gle 


364 


W c c li  in  II  r. 


niemals  das  Schalten  eines  vorbedachten  Schöpfungsplanes"  — wie 
reimt  sich  das  zusammen? 

Wenn  ewige,  unabrmderliche  Gesetze  bestehen,  welche  von 
höchster  AVeisheit  Zeugnis  geben,  nach  denen  die  AVelt  sagen  wir  wie  eine 
Maschine,  wie  ein  Uhrwerk  geregelt  ist.  — .sollte  diese  AVeltordnung 
durch  blindes  Ungeiahr,  ohne  AValten  einer  Vorsehung,  also  ohne 
einen  vorbedachten  Schöplungsplan  entstanden  sein  und  fortbestehen  ? 
Setzt  denn  nicht  die  in  der  Welt  bestehende,  nach  ewigen  Gesetzen 
waltende  Ordnung  vielmehr  ebenso  Plan-  und  Gesetzmässigkeit,  als» 
ein  weltordnendes  Prineip  voraus  wie  ein  mechanisches  Kunstwerk 
seinen  Meister?  Und  kann  die  au  sich  träge,  der  Gravitation  als 
höchstem  erkennharen  Weltgcsetze  unterliegende  Materie  logi.scher 
Weise  als  weltordnendes  Prineip  angesehen  werden! 

Wir  sehen  hieraus,  wie  die  einseitigen  Ansichten  des  Materiali- 
mus  in  natürlicher  Folge  zu  .schiefer  und  seichter  Auffas.sung  führen, 
wozu  dann  noch  die  der  Scheiiiwissenschaft  anhaftende  Selhstüber- 
hebung  tritt.  Selbstverständlich  steht  diesen  so  überklug  sieb 
geberdenden  .Jüngern  des  AJatcrialismu.s.  auch  Ivant  beiweitem  nicht 
auf  der  Höhe  wissenschaftlicher  Erkenntnis,  da  er  in  seiner  „Xatnr- 
geschichte  des  Himmels“  bei  dem  ausgedehntesten  Gebrauche  der 
mechanischen  Prineipien  wiederholt  auf  ein  „absolutes  Denken“  al.i 
Uausalität  der  Schöiifung  und  der  in  ihr  waltenden  Weltordnung 
hinwies.  Und  was  endlich  die  grossen  Mathematiker  Gauss  und 
Kiemann  anbelangt,  welche  die  Unzulänglichkeit  der  Matmie  als 
höchstem  metaphysischen  l’rincip  in  mathematischen  Formeln  zum 
Ausdrucke  brachten,  so  haben  diese,  schon  um  des  leidigen  AVortes; 
Metaphysik,  bei  den  Anhängern  des  Materialismus  in  vollständigen 
Misscredit  sich  gesetzt,  abgesehen  davon,  dass  absträete  Studien 
wie  höhere  Mathematik  oder  gar  die  A'ertiefung  in  Philosojiheme  wie 
Schopenhaiier’s:  „Die  AA'elt  als  AVille  und  A'orstellung“,  oder  Eduard 
V.  Hartmanifs:  „l’hilosophie  des  Unbewu.ssten“,  nicht  Jedermanns 
Sache  zu  sein  scheinen').  In  unserer  schnelllebigen  Zeit  finden  Männer 
von  einer  wissenschaftlichen  Erleuchtung  und  philo.sophischen  Begabung 


')  Ebenso  wie  bei  einem  gcwölmliclieii  Biiu  die  Handwerker  nicht  dem 
Baumeister,  auiidern  sicli  selb.st  das  cifrentliehc  V'erdienst  beiznmcs.sen  |irtegeu, 
so  geschieht  es  aucli  lieim  Bau  der  Wissenschaft,  dass  die  das  rohe  Jlaterial 
zuführenden  und  bearbeitenden  Kräfte  in  massloscr  Sclbstüberlicbung  sich  geberdeii 
Gewiss  trägt  jeder  Arbeiter  das  Beine  zur  Vollendung  des  Baues  bei  und  verdii-n: 
.Achtung  und  Anerkennung.  Doeli  so  wenig  der  Schuster  von  I’olitik  zu  verstehen 
idiegt,  so  wenig  ]iHegen  diejenigen,  welche  beispielsweise  aussehliesslich  mit 
(.'hemie  oder  Experimental-l’liysik,  Botanik  u.  dgl.  sieh  befassen,  und  in  dieser 
.Art  zum  Bau  der  Weltwisscnscliaft  das  Ihre  beitragen,  etwas  von  Philusophi'- 
zu  verstehen  oder  gar  pliilosophisehen  Geist  zu  besitzen. 
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wie  Dühring.  Eduard  v.  Hartmann  u.  a.  bei  den  'Wenig.sten  Verständnis. 
Selb.st  ihre  Namen  werden  von  gewi.sser  Seite  todtzuschweigen  gesucht. 

rbrigens  mehren  sich  unter  den  Naturforschern  in  erfreulicher 
Weise  die  Stimmen  Jener,  welche  die  Einseitigkeit,  Seichtigkeit  und 
Ungereimtheit  der  materialistischen  AVeltauschauung  unverhohlen 
darlegen  und  entschieden  derselben  entgegentreten.  Neu  aufsteigende 
Gestirne  am  wissenschaftlichen  Horizonte,  Männer  von  umfassender 
wissenschaftlicher  Bildung  und  philosophischem  Geiste  berechtigen 
zu  den  schönsten  Hoffnungen  und  Erwartungen,  und  es  erscheint 
die  Zeit  nicht  mehr  so  fern,  ^in  welcher  Philosophie  und  Natur- 
wissenschaft ihre  glänzende  A''ermählung  feiern  werden“. 

AVohl  mag  mancher  Leser  der  Ansicht  sein,  dass  diese  Aus- 
ITihrungen  mit  den  hier  beabsichtigten  ,.Darlegungen  fiber  die 
Ursachen  und  AA'irkungen  der  motorischen  Kräfte  auf  organischem 
und  anorganischem  Gebiete,  bez.  zur  Naturlehre  und  Mechanik  des 
Fluges’'  in  keinem  eigentlichen  Zusammenhänge  stehen,  und  dennocli 
ist  ein  .sehr  inniger  Zusammenhang  vorhanden.  Zunächst  sollen  und 
müssen,  als  erste  A’orbedingung,  diese  Darlegungen  doch  auf  einer 
umfassenden  und  möglichst  unbefangenen  AVeltanschauung  beruhen, 
dann  aber  haben  wir  nun  auch,  wenn  wür  die  Nutzanwendung  aus 
dem  Gesagten  ziehen,  eine  befriedigende  Erklärung  für  die  unserem 
Erkenntnisvermögen  noch  fasslichen  ersten  Ursachen  und  AVirkungen 
jener  motorischen  Kräfte,  wie  sie  die  materialistische  AVeltanschauung 
nimmer  zu  bieten  vermag. 

AA'äre  nämlich  die  Alaterie  thatsächlich  das  einzige  und  höchste 
metaphysische  Princip,  so  ständen  wir  mit  unserer  AVeisbeit  in  Bezug 
auf  den  Kosmos  und  die  Grundlage  desselben  eben  dort,  wo  die 
Menschheit  sich  vor  mehreren  tausend  .fahren  befand,  d.  h.  unsere 
ganze  AA'elterklürung  wäre  auf  das  Nichts  gegründet,  also  bodenlos, 
wie  es  thatsächlich  beim  Materialismus  der  Fall  i.st.  Denn  gesetzten 
Falls,  es  gäbe  selbst  eine  Centralsonne,  um  die  sich  unsere  Sonne 
mit  den  Planeten,  sowie  alle  die  anderen  Myriaden  von  Sonuen- 
gebieten  mit  gleicher  Gesetzmässigkeit  sich  bewegten,  wie  dies 
innerhalb  unseres  Sonnengebietes  bezüglich  der  Planeten  nach  dem 
Gravitationsgesetze  stattfindet,  so  entstände  doch  bezüglich  dieser 
Centralsonne  die  neue  Frage:  worauf  ruht  denn  diese? 

Doch  wie  ganz  anders  steht  es  darum,  wenn  nicht  die  Materie, 
sondern  das.  was  die  höchste  menschliche  A''ernunft  in  allen  Religionen 
der  Erde  längst  erkannt:  der  Geist,  als  schaffendes,  weltregierendes 
Princip  angesehen  und  dieser  wieder  in  seine  Rechte  eingesetzt  wird ! 
Bas  durch  den  Materialismus  entseelte  AVeltall  gewinnt  dann  Leben, 
die  Erscheinungswelt  i.st  dann  nur  der  Ausfluss  einer  geistigen,  über- 
sinnlichen AVelt  sie  bildet  eben  nur  den  Durchgangspuukt  für  diese. 
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und  alle  Erscheinungen  der  Natur  bieten  sich  als  bewegende  Lebens- 
thatigkeit  einer  allgemeinen  AVeltkraft,  welche  sowohl  im  Makrokosmus. 
wie  im  Mikrokosmus,  von  den  Gestirnen  im  unendlichen  Raume  bis 
zu  den  Atomen  wirkend,  das  Weltall  umfasst  und  zusammenhält.  Es 
sind  genau  dieselben  Ursachen  der  Metamorphose  auf  anorganischem 
Gebiete,  welche  auch  den  Wandlungprocess,  das  Leben  und  die  motori- 
schen Kräfte  auf  organischem  Gebiete  bewirken  und  regeln,  und  in  erster 
Reihe  ist  es  der  Intellect,  welcher,  w'ie  bei  den  höchst  entwickelten 
Wesen  der  animalischen  Schöpfung,  in  der  Eigenbewegung  und  wiU- 
kürlichen  Ortsveränderung,  die  Ursache  der  Überwindung  der  Gravi- 
tation ist,  welcher  nach  unwandelbarem  Weltgesetze  sonst  die  Materie 
ewig  unterliegt. 

So  steht  es  im  Allgemeinen.  Die  Mechanik  des  Himmels  und 
so  auch  die  Ballistik  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ruht  nun  auf 
guter  Grundlage  und  lässt  sich  auf  die  nach  ewigen,  unabänderlichen 
Gesetzen  waltenden  Weltkräfte:  die  Centripedal-  und  Centrifiigalkraft, 
also  auf  rein  mechanische  Pricipien  leicht  zurückführen  und  durch 
dieselben  befriedigend  erklären. 


i)  Tellnrisohe  Sphäre. 

Was  im  Besonderen  die  tellurische  Sphäre  anbelangt,  so  wollen 
wir  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte,  dem  i 
Wandlungsprocesse  auf  anorganischem  Gebiete  nur  einen  flüchtigen 
Blick  noch  widmen,  da  es  ja  die  Ortshewegung  der  Thiere,  bez.  die 
Naturlehre  und  Mechanik  des  Fluges  ist,  der  speciell  unsere  Be-  I 
trachtungen  gewidmet  sind. 

„Natur  in  der  vielfachen  Deutung  des  Wortes,  bald  als  Totalität 
des  Seienden  und  Werdenden,  bald  als  innere  bewegende  Kraft,  bald 
als  das  geheimnisvolle  Urbild  aller  Erscheinungen  aufgefasst,  offeubart 
sich  dem  einfachen  Sinne  und  Gefühle  des  Menschen  vorzugsweise  als 
etwas  Irdisches,  ihm  näher  Verwandtes.  Erst  in  den  Lebenskreisen  der 
organischen  Bildung  erkennen  wir  recht  eigentlich  unsere  Heimat. 
Wo  der  Erde  Schoss  ihre  Blüten  und  Früchte  entfaltet,  wo  er  die 
zahllosen  Geschlechter  der  Thiere  nährt,  da  tritt  das  Bild  der  Natur 
lebendig  vor  unsere  Seele  ')/ 

So  wollen  denn  auch  wir  zum  Zwecke  unserer  allerdings  viel 
allgemeineren  Betrachtungen  an  den  im  „Kosmos*'  befolgten  Darstel- 
lungsgang uns  halten,  welchen  er  dort  mit  wenigen  charakteristischen 
Zügen  so  klar  und  schön  uns  vorgezeichnet:  „Wir  beginnen  mit  den 
Tiefen  des  Weltraums  und  der  Region  der  fernsten  Nebelflecke, 
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stu/ienweise  herabsteigend  durch  die  Sternschicht,  der  unser  Sonnen- 
jystem  angehört,  zu  dem  luft-  und  meerumflossenen  Erdsphärold, 
>einer  Gestaltung.  Temperatur  und  magnetischen  Spannung;  zu  der 
Lebensfulle,  welche,  vom  Lichte  angeregt,  sich  an  seiner  Oberfläche 
cQtfaltet ' I.“ 

TV  ie  in  der  nranologischen  Sphäre  der  Makrokosmus.  so  erweist 
sich  allerdings  auch  in  der  tellurischen  Sphäre  der  Mikrokosmus  bei 
genauerer  Forschung  unserem  Erkenntnisvermögen  als  unendlich  — im 
Kleinen.  Auch  hier  bieten  sich  alle  Erscheinungen  der  Natur  als 
bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  TVeltkraft,  und  diese 
Weltkraft  zeigt  sich  ebenso  thätig  im  Entstehen,  wie  im  Vergehen; 
auf  organischem,  wie  auf  anorganischem  Gebiete.  Stillstand  besteht 
nirgends.  Umsonst  sucht  man  den  ..ruhenden  Pol  in  der  Erscheinungen 
Flucht“^  ,. Alles  in  ewigem  Wechsel  kTeist').“  ,.Ach!  und  in  dem- 
selben Flusse  schwimmst  du  nicht  zum  zweiten  Mal*).“ 

Organisches  und  anorganisches  Gebiet  im  Allgemeinen. 

Die  Gravitation,  welcher  als  ewigem  Weltgesetze  die  Materie  an 
sich  unterworfen  ist,  wird  eben  auch  hier,  in  der  tellurischen  Sphäre, 
durch  das  Walten  lebendiger  Kräfte  überwunden  und  so  statt  Kühe 
lind  Stillstand  ein  ewiger  Wechsel  der  Erscheinungen  hervorgerufen. 
•Selbst  die  starre  Erdrinde,  die  Oberfläche  unseres  Planeten  ist,  wie 
die  Geognosie  und  Geologie  lehrt,  fortwährend  Änderungen  unter- 
worfen. Vulcanische  Kräfte  arbeiten  fort  und  fort,  um  ihr  durch 
Faltungen,  Erhebungen  und  Einsenkungen  der  Gebirgsmassen,  durch 
diluvianische  Anschwemnningen,  durch  das  säculare  Steigen  und 
Sinken  der  Meeresspiegel,  in  entsprechenden  Zeiträumen  ein  sehr 
geändertes  Aussehen  zu  geben.  Auch  die  Erde  altert ; ihre  Geschichte 
weist  verschiedene  Lebensphasen  auf. 

Durch-  die  verschiedene  Bestrahlung  der  Sonne,  bez.  infolge  der 
ungleichen  Vertheilung  der  Kälte  und  Wärme  auf  unserem  Planeten,  als 
klimatischer  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Zonen,  entstehen  die  Luft- 
iind  Meeresströmungen,  welche  ihrerseits,  in  Gemeinschaft  mit  der  durch 
die  Anziehungskraft  des  Mondes  bewirkten  Ebbe  und  I'liit,  die  Ursachen 
und  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  dieser  Fluiden  bilden.  Luftkreis 
und  Meer  sind  weiters  durch  den  Verduiistungsprocess  und  die  daraus 
sich  bildenden  Niederschläge  nicht  minder  wie  die  organische  und 
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anorganische  Schöpfung  überhaupt,  einer  steten  Metamor])hose  unter- 
worfen und  stehen  in  innigster  Wechselbeziehung  zu  einander.  Hiezu 
der  Formenreichthuni  der  Xaturgebilde  auf  organischem  und  an- 
organischem Gebiete,  die  wunderbare  Zeugungskraft  der  Organismen, 
das  Variiren  und  Entstehen  zahlloser  Arten  und  Geschlechter  im 
Thier-  und  Pflanzenreiche,  die  Entwücklung  derselben  im  Zeiten- 
laufe  von  den  niederen  zu  den  höheren,  bis  zu  dem  höchsten  Meister- 
werke der  Schöpfung,  dem  Menschen!  Und  trotz  dieses  ewiges 
Wandels  und  Kreislaufes  im  Mikrokosmus,  dieses  fortwährendes 
Entstehens  und  Vergehens  geht,  wie  die  neuere  Physik  lehrt,  kein 
Atom  der  Materie  verloren,  wird  die  Kraft  bis  auf  da.s  letzt*- 
Partikelchen  erhalten. 

Organisches  Gebiet  im  Besonderen.  Chemische  Be- 
schaffenheit, W a c h s t h u m der  Organismen. 

Wenn  nun  schon  nach  diesen  Darlegungen  „alle  Erscheinungea 
lier  Natur  als  bewegende  Lebensthätigkeit  einer  allgemeinen  M'elt- 
kraft"  erscheinen  oder  doch  darauf  zurückzuführen  sind,  so  läs.-it  ski 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  den  Wirkungen  dieser  Weltkrafl  »E 
den  beiden  Hauptgebieten  der  tellurischen  Sphäre,  der  organischea 
und  anorganischen  Schöpfung,  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied 
besteht,  wenn  wir  einerseits  an  der  Hand  der  Chemie  die  stoflliiU 
Beschatt'enheit  der  Organismen,  andererseits  das  Wachsthum  derselbci 
näher  ins  Auge  fassen.  Wohl  vermag  die  chemische  Analyse  dt-» 
Nachweis  zu  liefern,  dass  im  grossen  Haushalte  oder  sagen  wir  la 
Laboratorium  der  Natur,  auf  organischem  und  anorganischem  Ge- 
biete ein  uud  dieselben  stofl'lichen  Principien  Geltung  haben.  d-X'l 
wenn  auch  die  Mischungsverhältnisse  bekannt,  so  sind  doch  4i< 
Vorgänge  in  der  Natur  bei  der  Zusammensetzung  der  organisebrJ 
Störte  hist  vollständig  noch  in  das  tiefste  Dunkel  gehüllt,  gnd  wihreiij 
es  der  chemischen  Synthese  gelungen  i.st.  aus  jenen  Urstofteu.  lomeir 
nach  den  Vorgängen  in  der  Natur,  anorganische  Stoffe  in  ziemh'i 
befriedigender  Weise  durch  Wage  und  Mass  zusammenzu.setzen  ud^ 
nachzubilden,  so  war  dies  bisher,  bezüglich  der  organischen  St- ft 
fast  ausnahmslos  nicht  erreichbar.  i 

.\uch  bezüglicli  des  Wachsthums  der  organischen  Gebilde,  so»d| 
im  Thier-,  als  im  Pflanzenreiche,  wissen  wir  im  grossen  Ganzen 
nur:  dass  „die  Lebensfulle.  welche  an  der  Oberfläche  unseres  Phn-t(j 
sich  entfaltet,  vom  Lichte  angeregt  wird“.  Es  besteht  eben  im  (>>-.'«• 
Satze  zu  der  Beschaft'enheit  der  Naturgebilde  auf  auorgani-cl« 
Gebiete  — bei  den  organischen  Gebilden  die  Eigenthümlichkeit.  -iJ 
dieselben  eine  Entwicklungsfähigkeit  im  Wachsthum  von  innen  ilf 
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aa«en  hesitz«n,  welche,  wenigstens  bei  den  hölieren  Arten  dieser  Gebilde, 
überdies  der  Anregung  des  Lichtes  bedarf.  Wir  kennen  wohl  zumeist 
iie  Bedingungen,  unter  welchen  Thiere  oder  Pflanzen  gut  gedeihen. 
Der  Gartenkunst  und  dem  Thierzüchter  gelingt  es,  durch  rationelle 
Befruchtung  und  Pflege  die  Veredlung  und  das  ^■ariiren  der  Arten 
ci  bewirken,  den  Samen  und  die  Art.  ohne  Hilfe  der  Natur,  selbst 
rn  schaffen,  ist  jedoch  der  Mensch  nicht  im.stande. 

Im  Wachstlium  erkennen  wir  also  die  sell)stän  dige  Knt- 
wkklung  der  organischen  Gebilde  von  innen  heraus,  als  wesentlichen 
r nterschied  in  der  AVirknng  der  motorischen  Kräfte  auf  anorganischem 
Gebiete,  wo  die  Bethätignng  dieser  Kräfte  lediglich  äusseren  Einflüssen 
nnd  Umständen  zuzuschreiben  ist. 

Die  willkürliche  0 r t s v e r ä n d e r u n g der  Thiere. 

Hat  die  Wissenschaft  auf  den  Gebieten  der  llotanik  und  Zoologie, 
der  organischen  Chemie,  der  Anatomie,  Physiologie  etc.  die  Ursachen 
nnd  Wirkungen  der  motorischen  Kräfte  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
seit  altersher  zu  erforschen  gesucht,  so  sind  die  diesbezüglichen 
Untersuchungen,  speciell  über  die  willkürliche  Ortsveränderung  der 
Thiere.  verhältnismä.ssig  noch  neu.  Ausser  dem  allen  Organismen  eigenen, 
durch  den  Stoffwechsel  bewirkten  Wachsthum  und  dem  Zeugungs- 
vermögen hat  die  Natur  den  Thieren  auch  noch  die  Fähigkeit  ver- 
liehen, sich  selbständig  bewegen  und  nach  Willkür  den  Ort  verändern 
zu  können.  Die  dabei  sich  bethätigenden  motorischen  Kräfte  wirken 
ebenfalls  von  innen  heraus,  und  die  durch  den  eigenen  Intellect 
geleitete  willkürliche  Ortsveränderung  erscheint  so  einfach,  .so  natürlich 
nnd  selbstverständlich,  dass  derselben  seitens  der  Wi.ssenschaft  eigentlich 
erst  in  neue.ster  Zeit  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde. 

Namentlich  aber  für  die  anzustrebende  Schiffbarmachung  der 
Luft  hat  die  Frage  hohe  Bedeutung:  wie  und  mit  welchen  Mitteln 
erreicht  die  Natur  die  willkürliche  Fortbewegung  inbesondere  der  Flug- 
thiere  in  einem  so  dünnen  Medium  wie  die  Luft.  bez.  das  Fliegen 
derselben.  Die  Antwort  in  Kürze  lautet  hierauf:  Im  Grunde  ganz  in 
derselben  M'eise,  wie  auch  das  Gehen  der  Landthiere  und  das 
Schwimmen  der  Wasserthiere.  nämlich  durch  das  Vermögen,  die 
Bewegungsorgane  überhaupt  zweckmässig  bewegen  und  sie  einfach 
hebelartig  auf  die  Unterlage  wirken  zu  lassen. 

Die  Bewegungsorgane  beim  Gehen  sind  die  Füsse.beirn  Schwimmen 
die  Flos.sen,  beim  Fliegen  die  Flügel.  Die  Unterlage  derselben  bilden 
je  der  Erdboden,  das  M'asser,  die  Luft.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
die  Thiere  ebensowenig  auf  dem  Erdboden,  wie  im  M’asser  oder  in 
der  Luft  sich  selbständig  fortzuhewegen  vermöchten,  wenn  sie  nicht 
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eben  imstande  wären , die  passive  Kraft  ihres  Körpergewicht*' 
(Fleisch  und  Knochengerüste),  welche  doch  der  Gravitation  unterlieat, 
durch  die  ihnen  innewohnende  active  Kraft  (Musculatur,  Sehn«. 
Gelenke)  zu  überwinden  und  mittels  des  Intellects  von  ihnn 
Bewegungsorganen  zweckmässigen  Gebrauch  zu  machen. 

Hat  nun  die  Technik  künstliche  Vehikel  zum  Transporte  gr*s?« 
Lasten  zu  Lande  und  zu  Wasser  geschaffen,  indem  sie  bei  ConstrtKti  ij 
derselben  einfach  die  Principien  befolgte,  welche  die  Cberwinduiu 
der  ausgeübten  Schwere  und  des  Druckes  auf  die  Unterlage  herl»- • 
zuführen  geeignet  sind,  so  ist  auch  zu  erwarten,  dass  ihr  dies  bezüglkh 
der  Luft  gelingen  wird,  denn  diese  bildet  ja  auch,  wie  die  Flugthi«** 
den  Beweis  liefern,  ein  Medium  für  hebelartige  Wirkung  ihrer 
wegungsorgane.  Vom  Standpunkte  der  Mechanik  aus  betrachtet  er- 
weisen sich  die  Flugthiere  als  unübertroffen  richtig  constriir:' 
Flugkörper,  welche  übrigens  bedeutend  schwerer  sind  als  ein  gleicb-,- 
Volumen  Luft  und  ebenso  feste  Bestandtheile : Fleisch,  Knochen  e:-, 
besitzen  wie  die  Land-  und  Wasserthiere, 

Die  Ansicht,  dass  die  Flugthiere  zur  Fortschaffung  ihrer  Kör|»-r- 
last  einer  verhältnismässig  bedeutenderen  physischen  Kraft  bedarf'*!» 
als  die  im  AV'asser  oder  auf  dem  Lande  lebenden  Geschöpfe,  ist  läiü.”l 
widerlegt.  Es  kann  sich  daher  nur  darum  handeln,  bei  der  Constnicti-'! 
von  Luftschiffen,  welche  wie  die  Seeschiffe  ein  geeignetes  Weltv-r* 
kehrsmittel  abgeben  sollen,  nach  richtigen  Principien  vorzageb-  • 
Um  nun  aus  der  Katurlehre  für  die  Mechanik  die  richtigen  Sthln'- 
folgerungen  ziehen  und  eine  erspriessliche  Nutzanwendung  ablciH 
zu  können,  erscheint  es  bei  der  unbegrenzten  Folgewichtigkeit  d-i 
Kealisirung  der  hieher  gehörigen  Bestrebungen  für  die  ganze 
liehe  Kultur  — wohl  lohnend,  den  Gegenstand  einer  vorurtheilsfn-!' 
Prüfung,  Erörterung  und  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Weitere  Darlegungen  zur  Naturlehre  des  Fliigeä. 

Sowohl  auf  organischem,  als  auf  anorganischem  Gebiete  wir 
also,  wie  wir  gesehen,  durch  die  stets  thätigen  motorischen  Knn 
im  Kosmos  ein  Kreislauf  des  Lebens  vom  unendlich  Grossen  bi 
ins  unendlich  Kleine  herbeigeführt.  Eine  befriedigende  teleologi*’b 
Deutung  für  dieses  stets  sich  erneuernde  Entstehen  und  Verg'l'i 
in  der  Erscheinungswelt  zu  bieten,  erscheint  allerdings  bei  der  Bh 
schränktheit  des  menschlichen  Erkenntnisvermögens  an  sich  schon  <1 
eitel,  und  liegt  dies  ja  auch  ganz  ausserhalb  des  Rahmens  unserer  B* 
trachtungen.  Wir  haben  nur  die  Ursachen  und  Wirkungen  der  motorisch* 
Kräfte  als  Ergebnis  des  Stoffwechsels  in  der  organischen  c: 
anorganischen  Schöpfung  an  sich  ins  Auge  gefasst  und  sind  nua 
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der  Erkenntnis  gelangt,  dass,  wenn  schon  alle  Erscheintingon  der  Natur 
als  bewegende  Lebeu.sthätigkeit  einer  allgemeinen  Weltkraft  sich  dar- 
stellen, doch  in  den  Ursachen  und  Wirkungen  der  sich  hethätigenden 
motorischen  Kräfte  auf  organischem  und  anorganischem  Gebiete  ein 
wesentlicher  Unterschied,  namentlich  in  der  willkürlichen  Orts- 
rerändemng  der  Thiere,  besteht. 

Während  nämlich,  wie  wir  auf  Grund  unserer  metaphysischen 
Betrachtungen  über  den  Ursprung  der  Kraft  erkannten,  die  Intellectua- 
lität  des  Weltgeistes  als  erstes  und  höchstes  metaphysisches, 
schaffendes  und  weltorduendes  Princip  anzusehen  ist,  welches  gleich- 
zeitig Ursache  und  Wirkung  aller  Erscheinungen  der  Natur,  so  unter 
Anderem  auch  der  durch  die  bewegenden  Kräfte  herbeigeführten  Orts- 
reränderungen  auf  anorganischem  Gebiete  ist,  zeigt  sich  im  Gegen- 
sätze hiezu,  dass  speciell  die  Ortsveränderung  der  Thiere  in  erster 
Ib'ihe  zwar  auch  durch  den  Intellect,  aber  durch  ihren  eigenen, 
den  ihnen  die  Natur  verlieh,  verursacht  und  bewirkt  wird.  Und  sowie 
alle  Bewegung  in  der  Welt,  von  den  Gestirnen  bis  zu  den  Atomen, 
nach  unabänderlichen  Gesetzen,  nach  unwandelbaren  mechanischen 
Principien  geordnet  und  geregelt  ist,  so  besteht  eine  gleiche  mecha- 
nische Gesetzmässigkeit  auch  in  der  Ausübung  der  Bewegungsfunctionen, 
bez.  der  willkürlichen  Ortsveränderung  der  Thiere.  Diese  allgemein 
gütigen  mechanischen  Principien,  also  die  Ursachen  und  Wirkungen 
der  vom  eigenen  Intellecte  ausgehenden  willkürlichen  Ortsveränderung 
der  Thiere  in  den  verschiedenen  Medien,  insbesondere  die  in  der 
Luft,  wollen  wir  nun  etwas  näher  ins  Auge  fassen. 

Die  ersten  Untersuchungen  über  diesen  hochinteressanten  Gegen- 
stand finden  wir  niedergelegt  in  dem  Werke  Borelli’s;  „De  motu  anima- 
lium“  (Rom  1680  bis  1681,  2 Bände,  letzte  Auflage,  Haag  1743).  Dieser 
besonders  /auf  dem  Gebiete  der  Zootomie  berühmte  Naturforscher 
unternahm  zu  verhältnismässig  früher  Zeit  den  ersten  wissenschaft- 
lichen Versuch,  die  Mechanik  der  thierischen  Bewegungsfunctionen, 
80  auch  des  Fluges,  erörternd  und  untersuchend  zu  behandeln.  Alle 
späteren  Schriftsteller  über  diesen  Gegen.stand  fussen  auf  den  Unter- 
■>iichungen  ßorelli’s,  und  durch  lange  Zeit  fand  sich  kein  Nachfolger 
auf  diesem  Gebiete. 

Mit  der  ernsteren  Forschung  war  eben  auch  die  grosse  Schwierig- 
keit, namentlich  der  Lösung  des  Flugproblems,  erkannt  worden.  Erst 
die  im  Jahre  1782  von  den  Gebrüdern  Montgolfier  durch  einen 
glücklichen  Zufall  gemachte  Entdeckung,  dass  die  in  einer  Art  Ballon- 
hülle enthaltene,  durch  Wärme  verdünnte  Luft  den  statischen 
Auftrieb  eines  solchen  Körpers  bewirkt,  infolge  dessen  dann,  wie 
bekannt,  die  ersten  praktischen  Versuche  zur  Schiffbarmachung  der 
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Luft  untei'noinmen  wurden,  boten  neue  Anregung  zu  wissensohaftUohen 
Untersuchungen  über  die  Theorie  des  Fluges. 

Hieher  gehören  die  seit  Anfang  unseres  .Jahrhunderts  vorgenoin- 
inenen  wissenschaftlichen  Versuche  und  literarischen  Arbeiten  vonSilber- 
.schlag  und  Fuchs : „Cher  eine  neue  Theorie  des  Fliegens*.  180o. 
Zachariä:  , Elemente  der  Imftschwimmkunst“,  Wittenberg  1807.  Ritter 
V.  Prechtl:  „Untersuchungen  über  den  Flug  der  VögeU.  Wien  1847: 
in  neuerer  Zeit  aber  ganz  besonders  die  kritische  Behandlung  über 
den  derzeitigen  Stand  der  Flugtechnik  in  den  Schriften  von  H.  v.  Helm- 
holtz  (Berliner  akademische  Berichte  1873  und  dessen  .gesammrli- 
Abhandlungen’'),  woran  sich  würdig  reihen  die  W'erke  von  Marc}: 
„.\nimal  mechanics’'  1874  und  Pettigrew:  „Die  Ortshewegung  der 
Thiere’*,  aus  dem  Englischen.  Leij>zig  1873,  sowie  die  verdien.stvollen 
Arbeiten  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Professors  Reutlinger  in  J\ien- 

Von  den  emi>fehlenswertesten  Schriften  neuesten  Patunis  seie: 
noch  aufgefflhrt:  Graf  Buonaccorsi:  „Luftschiffahrtstudien  mit  ver- 
gleichenden  Betrachtungen  über  Hvdraulik.  .\eraulik  und  autedyri- 
mische  Flugkörper”.  Wien  1880,  die  Fachschriften  des  Ingenit-nr- 
Liiipert  in  Wien  und  des  Professors  Weimer  in  Prag,  sowie  die  mit- 
unter sehr  wertvollen  Beiträge  verschiedener  Mitarbeiter  der  .Zeit- 
schrift des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt"  üi 
Berlin. 

Während  Borelli  in  den  wissenschaftlichen  Forschungen  und  Cnttr- 
suchungen  auf  diesem  Gebiete  seiner  Zeit  weit  vorausgeeilt  war,  kommt 
Pettigrew  unbedingt  das  Verdienst  zu.  als  erster  selb.ständiger  Forsfbfr 
nach  Borelli  tind  diesem  würdig  an  die  Seite  zu  stellen,  in  seiufin 
verdienstvollen  Werke;  „Die  Ortsbewegung  der  Thiere“  die  lie- 
stehende  Analogie  in  den  verschiedenen  Arten  der  OrtsveränderuDg  er- 
kannt und  den  Nachweis  von  der  hebelartigen  Wirkung  der  Bewegnng?- 
Organe,  als  elastiscber  Scbrauben  auf  die  Unterlage  geliefert  zu  habem 
In  liem  Uapitel:  „Luftschiffahrt"  hat  er  als  einer  der  Ersten  die 
aus  der  Xaturlehre  sich  ergebende  praktische  Nutzanwendung  für  die 
Schift’barmachung  der  Luft  gezogen,  die  Fehler  der  diesbezüglicbrn 
Versuche  in  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  naeb- 
gewiesen  und  auf  die  Nothwendigkeit  hingedeutet,  den  aviatu«ch«-a 
Flug  und  dessen  mechanische  Bedingungen  für  alle  weiteren  Ik- 
streliungen  zur  Bichtschnur  und  zum  Vorbilde  zu  nehmen.  Aus  diesro 
Erwägungen  ergibt  sich  vornehmlich  der  Grundsatz,  welchen  in  Dentscb- 
land  zunächst  v.  Helmholtz.  in  Frankreich  Marev  zu  Ehren  gebrart’'- 
dass  nämlich  jeder  zur  freien,  selbständigen,  von  der  AVindriohtow 
unallhängigen  Klugbewegung  geeignete  Körper  specifisch  schwcrff 
sein  muss  als  ein  gleiches  Volumen  Luft. 
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Ein  weiterer  höchst  wichtiger  Schluss  aus  der  Xaturlehre 
des  Fluges  ist  ferner  die  fallschirmartige  Wirkung  der  Flugorgane 
aut'  die  Luft,  wodurch  zunächst  die  Ermässigung  der  Fallgeschwindigkeit 
nnd  hiedurch  das  Moment  der  Fortbewegung  in  der  Luft  für  die 
Flugthiere  gewonnen  wird,  indem  dieselben  durch  die  zweckmässige 
Bewegung  ihrer  Schwingen  deren  hebelartige  Wirkung  im  Luftmedium 
erlangen. 

In  meiner  Schrift:  , Fundamentalsätze  der  Flngtechnik“  habe 
ich  die  Folgerungen  aus  der  Xaturlehre  des  Fluges  eingehend 
behandelt,  für  unsere  Zwecke  dürfte  es  genügen,  ehe  wir  zur 
Mechanik  des  Fluges  übergehen  und  die  Schlussfolgerungen,  sowie  die 
Xutzanwendung  aus  dem  Vorausgeschickten  ziehen,  aus  dieser  grund- 
legenden Schrift  den  Abschnitt:  „Gewinnung  der  Anfangs- 
und Fluggeschwindigkeit  überhaupt“  zum  grösseren  Theile 
dem  Wortlaute  nach  hier  folgen  zu  lassen: 

„Die  fallschirmartigen  Flugorgane  wirken  auf  die  Luft  als 
Fnterlage.  in  gleicher  Weise  wie  die  Bewegungsorgane  der  Land-  und 
Wasserthiere,  nämlich  als  „elastische  Schrauben“,  wornach  ein  Zustand 
absoluter  Ruhe  für  den  Vogel  in  der  Luft  ausgeschlossen,  derselbe 
vielmehr  angewiesen  ist,  sobald  er  vom  festen  Boden  sich  erhebt, 
durch  stete  zweckmässige  Bewegung  die  auf  ihn  wirkende  Gravitations- 
kraft zu  überwinden.  Es  handelt  sich  da  zunächst  um  die  Gewinnung 
der  Anfangsgeschwindigkeit.  Hierüber  sagt  Pettigrew:  „Will  ein  Vogel 
vom  Boden  sich  erheben,  so  läuft  er  eine  kurze  Strecke  oder  springt 
plötzlich  empor,  wobei  er  gleichzeitig  die  Flügel  hebt.  Hat  dann  der 
Körper  den  Boden  verlassen,  so  schlagen  die  Flügel  mit  grosser 
Gewalt  nieder  und  erhalten  dadurch  den  durch  den  vorbereitenden 
Lauf  oder  Spning  gewonnenen  Auftrieb.  Darauf  fallt  der  Körper  in 
einer  (.'urve  nach  unten  und  vorn,  während  die  Flügel  zum  Theile 
durch  den  Fall  des  Körpers,  zum  Theile  durch  die  Gegenwirkung 
der  Luft  auf  ihre  Oberfläche,  zum  Theile  endlich  durch  die  Ver- 
kürzung der  Hebemuskeln  und  der  elastischen  Bänder,  über  und  bis 
zu  gewissem  Grade  hinter  den  Vogel  gebracht,  mit  anderen  Worten 
gehoben  werden.  Nun  wird  der  zweite  Niederschlag  geführt,  die  FTügel 
ilann  in  der  angegebenen  Weise  wieder  gehoben,  und  so  fort  und 
fort,  indem  der  Körper  füllt,  wenn  die  Flügel  sich  heben,  und  um- 
gekehrt.“ 

An  anderer  Stelle  wird  von  Pettigrew  der  Grundsatz  aufgestellt: 

„Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  sind  beim  Fluge  in 
gewissem  Grade  synonym.  Wenn  ein  Vogel  emporfliegt,  so  hat  er  ein 
nur  geringes  oder  gar  kein  Bewegungsmoment,  so  dass  er  sich  nicht 
beschädigt,  wenn  er  gegen  einen  festen  Gegenstand  aiiHiegt.  Wenn 
er  dagegen  da.s  höchste  Bewegungsmoment  erreicht  hat,  dessen  er 


Digilized  by  Google 


374 


Wechmar. 


fähig  ist,  und  in  vollem,  raschem  Fluge  begriffen  ist,  so  endigt  eine 
solche  Berührung  mit  der  Vernichtung.  Die  lebendige  Kraft  des  Voge!.-* 
oder  sein  Gewicht  wirkt  auf  die  von  den  Flügeln  gebildeten  schiefen 
Ebenen,  welche  dieselbe  in  Tragkraft  und  Fortbewegung  verwandeln.“ 

Über  die  Vorbereitungen  der  Vögel  zum  Auffluge  sagt  ferner 
unter  Anderen  Flammarion  ' ) : 

„Während  der  Sprung  der  kleineren  Gattungen  meist  hoch  genug 
ist,  um  den  Boden  nicht  mehr  mit  den  Flügeln  zu  berühren,  verhält 
es  sich  dagegen  mit  den  grösseren,  langbeschwingten  Vögeln,  wie  dem 
Fregattenvogel,  dem  Albatros  u.  s.  w.,  anders.  Diese  sind,  wenn  sie 
auf  flacher  Erde  stehen,  genöthigt.  erst  eine  ziemliche  Strecke  weit 
zu  laufen,  bevor  sie  sich  aufzuschwingen  vermögen.  Haben  sie  dadurch 
eine  gewisse  horizontale  Geschwindigkeit  erlangt,  so  spreizen  sie 
plötzlich  die  Flügel,  als  ob  sie  schweben  wollten,  und  nun  hebt  sie  der 
Druck  der  unter  den  Flügeln  zusammengedrängten  Luft  bereits  empor. 
Dies  ist  der  Moment,  in  welchem  sie  aufspringen,  und  da  ihr  Sprung 
infolge  der  eben  angedeuteten  Erleichterung  höher  ist,  so  können 
sie  jetzt  auch  die  volle  Kraft  der  Flügel  entfalten.  Andere  gro.sse 
Vögel,  wie  der  Adler  und  der  Condor,  vermeiden  gewöhnlich,  sich 
auf  den  Boden  niederzusetzen,  sondern  lassen  sich  auf  Bäumen  oder 
Felsenhöhen  nieder,  von  wo  sie  sich  mit  Leichtigkeit  in  den  Luftraum 
hinausschwingen  können.“ 

Der  leichte  Abstoss  vom  Rande  hoher  Gegenstände,  wie 
Baumäste,  Dachrinnen  u.  dgl.,  bei  welchen  der  Vogel  von  der  fallschirm- 
artigen  Wirkung  der  Flugorgane  unmittelbar  Gebrauch  macht,  ist  wohl 
überhaupt  die  beliebteste  Art  der  Einleitung  zum  Fluge,  selbst  bei  j 
kleineren  Vögeln  und  sehr  guten  Fliegern,  wie  Schwalben,  Fieder-  , 
mäusen.  Die  letzteren  hängen  bekanntlich  mit  einer  Zehe  an  irgend  einem  | 
geeigneten  Gegenstände  und  lassen  sich  zum  Fluge  einfach  herab-  i 
follen,  ihre  Flughäute  also  fallschirmartig  auf  die  Luft  wirken.  Sonst 
erfordert  eben,  wie  wir  gesehen,  die  Gewinnung  der  Anfangsgeschwin- 
digkeit beim  Fliegen  die  grösste  Kraftanstrengung.  Diese  steht  offenbar 
in  geradem  Verhältnisse  zur  ausgeübten  Schnelligkeit  der  Flügel-  ' 

schlüge,  diese  wiederum  zur  Körpergrösse  und  grösseren  oder  ge-  ' 

ringeren  Schwerfälligkeit  des  Flugthieres. 

So  vermögen  die  grossen  Vogelarten;  die  Adler  und  Geier,  nur 
mit  grosser  Anstrengung  vom  festen  Boden  sich  zu  erheben,  da  die 
volle  Entfaltung  der  Flügel  hier  unthunlieh  und  bei  ihren  mächtigen 
Schwingen,  die  ihnen  nothwendig  die  Xatur  im  Verhältnisse  zu  ihrer 
Körpergrösse  verleihen  musste,  „um  die  lebendige  Kraft  auf  die  von 


')  Verffl.:  „I.uftrei.sen  von  J.  Glaislior.  C.  Flaniniarion,  \V.  v.  Fonvielle  und 
G.  Tiasandier“,  Leipzig  1872 
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den  Flögeln  gebildeten  schiefen  Ebenen  in  Tragkraft  und  Fortbewegung 
m verwandeln keine  leichte  Arbeit  ist.  Hat  aber  z.  B.  der  Adler 
äeinem  Flugapparate  den  gehörigen  Schwung  verliehen  und  das  nöthige 
Moment  für  die  Fluggeschwindigkeit  zur  Überwindung  der  Schwer- 
kraft gewonnen,  so  ist  er,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  auch  imstande, 
«hr  hohe  Luftregionen  zu  erreichen  und  vermöge  seiner  mächtigen 
Schwingen  durch  geraume  Zeit,  ohne  merkliche  Bewegung  der  Flügel, 
den  Äther  in  weiten  Kreisen  zu  durchziehen. 

Da  der  Reibungscoefficient  der  Luft  wohl  ein  sehr  geringer, 
aber  immerhin  vorhanden  ist,  so  nimmt  die  Fluggeschwindigkeit  bei 
gleiehmässig  fortwirkender  Kraftäusserung  progressiv  zu,  jedocb  nur 
bis  zn  einer  gewissen  Grenze.  Natürlich  regelt  der  Vogel  die  Flug- 
geschwindigkeit zweckentsprechend  durch  Mässigung  oder  Beschleuni- 
gung, und  es  richtet  sich  das  für  ihn  überhaupt  erreichbare  grösste 
Bewegungsmoment  nach  der  Flngföhigkeit,  diese  wiederum  nach  der 
Organisation,  bez.  Bauart,  Kraft  und  Geschicklichkeit. 


B.  Die  Mechanik  des  Flages.  — Schlussfolgernngen  und  Nutz- 
anwendung. 

Wir  schreiten  nun  zur  praktischen  Anwendung  des  Voraus- 
geschickten, indem  wir  aus  der  Naturlehre  für  die  Mechanik  des 
Flages  zunächst  die  sich  ergebenden  Schlüsse  für  die  anzustrebende 
Schiffbarmachung  der  Luft  im  Allgemeinen  besprechen,  in  weiterer 
Folge,  zum  besseren  Verständnisse,  die  neuesten  diesbezüglichen  Ver- 
suche prüfen  und  schliesslich  noch  einige  ergänzende  Erwägungen 
hieran  knüpfen  wollen. 

Die  richtige  Construction  ist,  wie  der  technisch  gebildete  Leser 
zugeben  wird,  nicht  nur  in  Bezug  auf  Luftschiffe,  sondern  auch  für 
jedes  Vehikel,  zu  Lande  wie  zu  Wasser,  das  wichtigste  Erfordernis, 
da  hiedurch  die  Vorbedingungen  der  beiden  Haupttheile  der  Mechanik  — 
der  Statik  und  der  Dynamik  — geschaffen  werden.  Die  Theorie 
vermag  diesbezüglich  nur  Grundsätze  aufzustellen  und  allgemeine 
Anleitungen  zu  bieten;  namentlich  die  so  hoch  erhobene  Mathematik 
erweist  sich  für  den  selbständigen  Constructeur  als  ein  sehr  beschränktes 
Hilfsmittel,  das  ihn  nur  zu  bald  im  Stiche  lässt.  Die  Hauptsache  ist 
vielmehr  die  auf  der  Erfahrung  beruhende  Praxis,  welche  allein  oder 
doch  zumeist  zu  immer  höherer  Vervollkommnung  führt.  Die  Fähig- 
keit des  Constructeurs  ist  überdies,  wie  bei  jeder  Kunst,  eine 
Naturgabe  und  mehr  von  der  Inspiration  als  von  erlerntem  Wissen 
abhängig. 
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a)  Allgemeinere  ans  der  Naturlehre  abgeleitete  Prinoipien  für  die 
Mechanik  des  Flnges  nnd  deren  praktische  Anwendung  für  die  Schiffbar- 
machung der  Luft.  — Statik. 

DurcU  die  Entdeckung  der  Brüder  Montgolfier.  bez.  infolge  <ler 
falschen  Anwendung  dieser  immerhin  hochhcdeut.samen  Entdeckung, 
wurde  die  Menschheit  durch  ein  ganzes  Jahrhundert  irregeführt.  Mau 
glaubte  und  glaubt  theilweise  auch  noch,  dass  zur  Fortbewegung  in  der 
Luft  eine  besondere  Hubkraft  nothwendig  sei.  damit  dieselbe  den 
Flugkörper  in  der  Schwebe  erhalte.  Aber  ebenso  wie  die  vertical 
wirkende  Hubkraft  die  Fortbewegung  bei  jeder  Art  von  Vehikel  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  nur  stören  und  hemmen  würde,  so  ist  die.« 
mach  dem  Parallelogramm  der  Krüftewirkungj  selbstredend  auch 
bezüglich  des  dynamischen  Fluges  der  Fall.  Die  Kraft,  welche  nach 
oben  wirkt,  also  die  Hubkraft,  muss  ja  von  der  Kraft,  welche  nach 
vorwruts  strebt,  also  von  der  Triebkraft,  zunächst  überwunden  werden, 
und  wirkt  daher  die  Hubkraft  des  Ballons  nichts  weniger  als 
erleichternd,  sondern  nur  hemmend  für  die  Fortbewegung.  Der 
Riesenkörper  muss,  wenn  das  Luftschiff  Steuerung  und  Lenkbarkeit 
besitzt,  durch  die  spccifisch  schwerere  Luft,  also  mit  einer  enormen 
Kraftleistung  dorthin  gedrängt  oder  geschleppt  werden,  wohin  die 
Triebkraft  gerichtet  ist.  Geschieht  dies  nun  wie  bei  den  Ballonfahrten 
von  einer  schwankenden  Gondel  aus,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  auf 
das  Luftmedinm  ausgeübte  hebelartige  Kraftwirkung  so  ungünstig  ist. 
wie  nur  denkbar.  Unerlässlich  ist  e)>en  zunächst,  wie  schon  beim 
Schiffbau,  dass  das  Vehikel  einen  einheitlichen,  versteiften  Körper 
bildet,  und  dass  günstige  Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  ab- 
solutem Gewicht  stattfinden,  so  dass  das  specifische  Gewicht  des  Flug- 
körpers ein  für  das  Luftmedinm  angemessenes  ist.  Es  liegt  a>if  der 
Hand,  dass  Eisen,  Holz  oder  sonstiges  Kohmaterial,  ebensowenig  wie 
beim  gewöhnlichen  Schiffbau,  ohne  zweckmä.ssige  Vorrichtung  nicht 
zur  Verwendung  gelangen  dürfen. 

Ist  schon  die  Verbesserung  des  specifischen  Gewic.htc.s.  bez.  die 
Einschliessung  atmosphärischer  Luft,  die  bekanntlich  etwa  770-  bis 
SOOmal  leichter  ist  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser,  in  den  Hohl- 
räumen des  Schift’körpers  nothwendig,  um  denselben  gehörig  befrachten 
und  belasten  zu  können,  bez.  ihn  nautisch  verwendbar  zu  machen,  so 
bedarf  es  umsomehr  zum  Schiffbau  für  aeronautische  Zwecke  der 
Anwendung  ähnlicher  Vorsorgen.  Jedermann  weiss  ja.  dass  ein  Schiff 
sinkt,  sobald  es  einen  Leck  erhält,  welcher  das  Entweichen  der  Luft  und 
das  Eindringen  des  Wassers  in  das  Innere  des  Schiffes  zur  Folge  hat. 
Sn  wie  also  schon  die  richtige  Zurichtung  des  Materials,  welche  für 
nautische  Zwecke  sowohl  auf,  wie  unter  dem  Wasser  der  Schiffban- 
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tuB.st  oltlieirt.  in  hohem  Grade  wichtig  und  die  Krreii  hung  gün.?tiger 
Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  absolutem  Gewicht  eine  Haupt- 
hedincnng  ist,  so  ist  dies  für  aeronautische  Zwecke  noch  mehr  der 
Fall  und  muss  jedenfalls  auch  hier  dahin  gestrebt  werden,  dass  diese 
Hauj-thedingung  erfüllt  werde,  wie  schwierig  dies  auch  sei. 

Es  darf  übrigens  nicht  übersehen  werden,  dass  für  nauti.sche 
Zwecke  der  SehifTkörper  in  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  das  Schwimmen 
•les-selben  auf  der  Oberfläche  des  IVa-ssers  handelt,  specitisch  leichter 
sein  muss  als  ein  gleiches  Volumen  Wasser;  in  jenen  Füllen  jedoch, 
wo  es  sich,  wie  bei  ilen  Torpedos,  darum  handelt,  den  Schiffkörper 
unter  Wasser  zu  setzen  und  ihn  schwimmfahig  zu  machen,  muss  der- 
selbe specifisch  schwerer  sein  und  doch  dabei  die  nöthige  Kegulirung 
zum  Steigen  und  Sinken  leicht  bewerkstelligt  werden  können.  ,\ualog 
fciemit  verhält  es  sich  natürlich  mit  einem  zu  aeronautischen  Zwecken 
bestimmten,  zur  Fortbewegung  nicht  anf  der  Oberffäche,  sondern  im 
iledium  selb.st  geeigneten  Luftschiffe.  Dasselbe  muss  sonach  specifisch 
.schwerer  als  ein  gleiches  Volumen  Luft  sein. 

Die  Kun.st  des  Constructeurs  wird  daher  zunächst  darin  zu 
be.stehen  haben,  einen  einheitlichen,  veisiteiften  Körper  mit  harmonischen 
Verhältnissen  zwischen  Volumen  und  Gew  icht.  sow  ie  von  entsprechender 
Form  für  das  Luftmedium  zu  schaffen.  Einen  Fingerzeig  hiezu  bietet 
die  Xaturlehre.  .Jedes  Flugthier  erweist  sich  als  ein  solcher  Körper. 
Durch  die  Federbckleidung  ist  das  specifische  Gewicht  des  Vogels 
etwa  um  das  Sechsfache  günstiger,  als  ohne  dieselbe.  Doch  ist  der- 
selbe dennoch  sehr  bedeutend,  u.  z.  500-  bis  l.OOOmal  specifisch  schwerer 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft.  Die  Form,  weit  entfernt  von  der  des 
Ballons,  ist  weder  sphäroidal.  noch  oval,  sondern  bei  ausgebreiteten 
Flögeln  sehr  flach  und  mehr  breit  wie  lang.  Während  die  beim  F'luge 
vordere  Seite,  die  wir  als  Stirnseite  bezeichnen  wollen,  von  möglichst 
günstiger  Beschaffenheit  zum  Durchdringen  der  Luft  i.sL  indem  sie 
zur  Schnabelspitze  oder  doch  zum  Kopfe  hin  keilartig  verläuft,  bieten 
die  Flanken  der  Gewalt  des  Windes  eine  möglichst  geringe  Wider- 
standsfläche. dagegen  wirkt  die  untere,  die  Brust-  oder  Bauchfläche. 
I>ei  ausgebreiteten  Flügeln,  infolge  der  bedeutenden  Ausdehnung  und 
eoncaven  Form  fall.schinnartig  auf  das  Luftmedium.  Die  FTflgel.  mit 
Ausnahme  bei  den  Schmetterlingen  und  einigen  Insecten.  hilden  eine 
doppelt  gewundene  Schraube  und  eine  Art  Windfang,  vermöge  dessen 
die  Flügel  bei  ihrer  elastischen  Beschaffenheit  zur  Segelstellung  benützt 
werden  können,  wie  denn  auch  viele  Vögel  als  vorzügliche  Segler  der 
Lüfte  sich  erweisen. 

iVndererseits  lehrt  die  Erfahning.  dass  die  FTögeloberflächen  der 
Vögel  und  Insecten  in  dem  Verhältnis.se  geringer  werden,  wie  die  Grösse 
und  da.s  Gewicht  des  fliegenden  Thieres  zuuimmt.  Daher  sind  auch. 
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wie  wir  schon  frfiher  daraufgeführt,  jene  Versuche  znra  aviatischen 
oder  dynamischen  Fluge  auf  aeronautischem  Gebiete  mittels  flügel- 
fihnlicher  Vorrichtungen,  bez.  Flügelbewegung  in  analoger  Weise  wie 
beim  VogelHuge,  wie  mathematisch  leicht  nachweisbar,  vollständig 
gefehlt,  weil  mit  der  Vermehrung  des  Gewichtes  des  Flugkörpers 
eine  in  quadratischem  Verhältnisse,  also  progressiv  wachsende  Kraft- 
wirkung nothwendig  wäre,  die  unsere  Motoren  zu  leisten  absolut  nicht 
imstande  sind. 

Bisher  benützte  man  zur  Verbesserung  des  specifischen  Gewichtes 
für  Luftschiffe  lediglich  den  mit  erwärmter  Luft  ( Montgolfiere ) oder 
mit  Gas  (Charliere)  gefüllten  Ballon,  der  den  Oesammtkörper  vom 
Erdboden  loszuheben  hat  und  diesen  statischen  Auftrieb  factisch 
einzig  und  allein  zu  vollführen  imstande  ist.  Es  beschränken  sieh 
jedoch  bekanntlich  alle  bisherigen  auf  Lenkbarkeit  der  Ballone  ah- 
zielenden  Versuche  darauf,  von  einer  an  demselben  befestigten  und 
von  ihm  getragenen,  sonst  freischwebenden  Gondel  i Plattform  u.  dgl.) 
aus  diese  Lenkung  zu  bewirken.  Wie  zweckwidrig  dieser  Vorgang 
ist.  besonders  wenn  man  den  Wind  nicht  als  natürlichen  Mob-r 
benützen  will,  sondern  — wohin  doch  alle  Versuche  gerichtet  sinJ 
— danach  strebt,  sich  frei  und  unabhängig  von  demselben  zu 
machen,  ja  ihm  geradezu  entgegenzuwirken,  liegt  so  auf  der  Hand, 
dass  es  nur  zu  verwundern  ist  wie  immer  neue  Versuche  in  dieo-r 
Bichtung  unternommen  werden  können,  u.  z.  selbst  von  Männern, 
denen  es  sonst  an  erfinderischer  Capacität.  physikalischem  Wissen 
und  technischer  Tüchtigkeit  keineswegs  gebricht. 

Der  Ballon,  gleichviel  ob  von  sphäroidaler,  oder  von  länglich-oval-i 
Form,  ist  ja  doch  eine  Gaswolke,  nnr  mit  einer  leichten  Hülle  umgeben, 
specifisch  leichter  als  die  Luft.  Es  kann  daher  derselbe  auch  nie  und 
nimmer  die  gehörige  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  herrschend'' 
Luftströmung  besitzen,  sondern  er  wird,  namentlich  bei  langgestreckter 
oder  ('igammform.  bei  nur  einiger  Heftigkeit  der  Luftströmung  in 
der  Bnütseite  gefa.sst . sammt  der  Gondel  .stets  nur  der  Spielball 
des  Windes  sein.  Bei  ruhiger  oder  doch  nur  schwach  bewegter  Luft  nias; 
es  mit  uuxerhältnismä.ssig  starker  Kraftwirkung  gelingen,  diese  Ga.<- 
wolke  in  hv'riiontaler  Hichtuns;  durch  die  specifisch  schwerere  atm'X- 
sphärische  Luft  gewisserm.issen  dim-hzudrängen,  aber  man  wolle  sieb 
gecx'H'värtig  h.ilien.  d.i,ss  dies  von  der  schwankenden  Gondel  aus.  also  be! 
Linsetren  der  wirkenden  Hebelkmft  unter  den  denkbar  ungflnstigstej 
^ erh.fttnissen  stattfindet.  .Mit  solchen  Erfolgen  kann  unmöglich  die 
.Verv'n.autsk  der  /ukut’.ft  sich  Iw  trirdict  fin-lrn. 

Hat  tuan  denn  nicht  das  .kna’."sr"n  auf  dem  Gebiete  der  Xantik 
mit  dem  rum  Schwimmen  unter  M'asser  eimrerichteten  Ton>ed"r 
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ziun  Sinken  und  Schwimmen  unter  Wasser  erforderliche  Mehrbelastung 
fiiseä  solchen  Fahrzeuges,  welches,  wie  die  OfTensiv-Torpedos,  zur 
Fortbewegung  bestimmt  ist,  ausserhalb  des  Fahrzeuges  gäbe  V Beweg- 
lichkeit und  Lenkbarkeit,  die  motorische  Kraftwirkuiig  überhaupt, 
•örden  dadurch  ebenso  wesentlich  leiden,  wie  dies  auf  dem  Gebiete 
Aeronautik  bei  der  bisherigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  der 
Fiil  ist.  Es  gilt  also  unbedingt,  die  auf  richtigen  Principien  der 
jfhiffbankunst  fussenden  Erfolge  der  Nautik,  speciell  der  unter- 
‘ceisrhen  Schiffahrt,  wohl  zu  beachten  und  beim  Baue  von  Luft- 
shiffen  nach  ganz  gleichen  Principien  vorzugehen,  in  Betreff  der 
F»nu  und  des  Volumens  aber  die  Verschiedenartigkeit  der  Dichtig- 
Wtsverbältnisse  beider  Medien  zu  berücksichtigen  und  zu  erwägen. 


Dynamik. 


Was  den  rein  dynamischen  Theil  der  Aeronautik  anbelangt,  so 
besteht  für  diesen  ebenfalls  eine  volle  Analogie  mit  den  Princi])ien 
der  Nautik,  insbesondere  mit  denen,  welche  beim  Torpedo  zur 
•Inwendnng  gelangen  und  den  Bewegungsapparat  derselben  regeln. 
Hier,  wie  dort  hat  derselbe  von  sowohl  hebender,  als  treibender  Ki'aft- 
»irkung  zu  sein.  Überdies  ist  die  Berücksichtigung  des  statischen, 
wie  des  dynamischen  Moments  der  Mechanik  auch  auf  diesem  Gebiete 
der  Technik  von  gleich  wesentlicher  Bedeutung.  Beide  stehen  in 
engstem  Zusammenhänge  und  inniger  Wechselbeziehung  zueinander, 
und  es  ist  sonach  die  Herstellung  harmonischer  Verhältnisse  und  des 
richtigen  Zusammenwirkens  zwischen  activer  und  passiver  Kraft- 
wirkTing  von  wesentlichster  Bedeutung.  Es  gilt  eben  auch  hier,  die 
mechanischen  Factoren:  Gewicht,  Bewegungsmoment  und  Kraft  in 
•'benmässige  Beziehungen  zu  einander  zu  bringen. 

Ich  erlaube  mir  hier  aus  meinem  an  anderer  Stelle  näher  er- 
wähnten AVerke  die  ersten  drei  von  mir  aufge.stellten  Fnndamental- 
^tze.  welche  das  im  A'orstehenden  Gesagte  ziemlich  umfas, sen  und 
pricisiren.  anzuführen;  sie  lauten: 


.1.  Bei  jeder  Art  der  Fortbewegung,  beim  Gehen,  wie  beim 
Kriechen,  Beiten.  Fahren  oder  Schwimmen,  so  namentlich  auch  beim 
Fliegen,  muss  die  Gravitationskraft  überwun<len  werden. 


,2.  Die  dabei  fnngirenden  Bewegungsflächen  wirken  bei  belebten 
Wesen  als  „elastische  Schrauben"  hebelartig  auf  die  Unterlage;  also 
beim  Gehen:  die  Füsse  auf  den  Erdboden;  beim  Schwimmen:  die 
Flossen  auf  das  Wasser:  beim  Fliegen;  die  Flugorgane  auf  die  Luft 
G’ettigrew  i. 


OrfM  4er  Vereia«.  XXXV  Band.  lWj7. 
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^3.  Jeder  zur  freien,  selbständigen,  von  der  Windrichtung  unab- 
hängigen Flugbewegung  geeignete  Körper  muss  specifisch  schwerer 
sein  als  die  Luft  (v.  Helmholtz,  Marey,  Pettigrew).“ 

Wohl  hat  die  Aerouautik  durch  den  Ballon  das  Mittel  erlangt, 
durch  Füllung  und  Auslassen  von  Gas  das  Steigen  und  Sinken  zu 
bewirken,  doch  lässt  bekanntlich  die  nöthige  Regulining,  namentlich  das 
gefahrlose  Landen,  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Die  Vervollkommnung 
der  Schiffbaukunst  auf  diesem  Gebiete,  wie  der  Technologie  in  Zurichtung 
des  Materials,  lässt  auch  hier  bedeutende  Verbesserungen  und  Abhilfe 
erwarten.  Die  grossen  Schwierigkeiten  aber,  welche  noch  zu  bewäl- 
tigen sind,  dürfen  nicht  übersehen  werden. 

Vor  Allem  muss  selbstverständlich  das  Moment  der  Triebkraft 
ein  so  bedeutendes  sein,  dass  es  die  Gegenwirkung  des  Windes  zu 
überwinden  vermag,  wenn  die  angestrebte  Lenkbarkeit  erreicht 
werden  soll.  Mit  3 bis  6ni  Eigengeschwindigkeit  in  der  Secunde. 
was  bei  den  bisherigen  Versuchen  das  höchste  erreichte  Mass  reprä- 
sentirt,  ist  jedoch  der  beabsichtigte  Erfolg  weitaus  nicht  erreicht, 
besonders  dann  nicht,  wenn  das  Luftschiff  einen  Ballon  von  sphäroi- 
daler  oder  gar  langgestreckt-ovaler  Form  führt,  da  der  Wind  dann, 
wie  schon  erwähnt,  das  Fahrzeug  unfehlbar  mit  grosser  Gewalt  in 
der  Breitseite  fasst,  und  dasselbe,  selbst  bei  noch  so  bedeutender 
Triebkraft,  dem  AVinde  nur  zum  Spielzeuge  dienen  wird. 

Doch  wie  ganz  verschieden  wird  es  auch  hierum  bestellt  sein,  wenn 
es,  wie  wohl  zu  hoffen  ist,  der  Schiffbaukunst  auf  aeronautischem 
Gebiete  in  nicht  zu  langer  Zeit  gelungen  sein  wird,  die  richtige  Form 
zu  schaffen,  und  man  nicht  mehr  von  der  winzigen  Gondel  aus  den 
Ballonkörper  mitzuschleppen  und  fortzubewegen  hat,  sondern  da^ 
Luftschiff  einen  einheitlichen  und  zweckmässig  constinirten  Flugkörper 
bildet.  Alsdann  lässt  sich  auch  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  die 
Mechanik  nicht  in  Verlegenheit  kommen  wird,  den  geeigneten  Motor 
zu  finden  und  zu  gewinnen.  Hat  ja  die  Natur,  wie  die  Erfahning  lehrt, 
den  Flugthieren  die  Fortbewegung  in  der  Luft  mit  eben  demselben 
organischen  Kraftmotor  ermöglicht  wie  den  Land-  und  AVasserthieren. 
und  dieser  Motor,  nämlich  der  Organismus,  wird  hier,  wie  dort  ver- 
hältnismässig in  gleicher  Menge  durch  die  aufgenommene  Nahrung 
gespeist '). 

Es  wird  sich  dann,  wenn  einmal  jene  A'ervollkommnung  im  Luft- 
schiffsbau erreicht,  als  Motor  für  den  Betrieb  der  Luftschiffahrt.  je 

')  Ich  verweise  hier  auf  «len  liödi.st  intiTOssantcn  Artikel;  ..Über  ilie 
Kraftijuclle  und  Grös.'«e  der  mechanischen  Arbeit  beim  Fließen  der  A'Ogcl“  von 
Rudolf  Mewe.s  im  2.  Hefte  des  Jahrganges  1886  der  .Zeitschrift  de.s  deutschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftscliitfahrt“, 
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h der  Gross«?  des  Vehikels,  eheusowohl  Menschenkraft,  wie  die 
«taJiiDg  jeder  anderen  Bewegungskraft  eignen  und  sich  eben  nur 
ffls  handeln,  von  den  Fortschritten  des  Maschinenwesens  Gebrauch 
DBfhen.  speciell  bei  Dampfmotoren  in  Bezug  auf  vervollkommnete 
■•«nction  für  Hochdruckmaschinen.  Namentlich  bei  grossen  Luft 
ifen  wird  die  Anwendung  der  Dampfkraft,  da  sich  hei  dem  heutigen 
ade  der  Technik  volle  Feuersicherheit  erreichen  lässt,  um  so  zweck- 
<^fflieDder  sein,  als  bisher  wenigstens  der  Elektrotechnik  es  nicht 
ugen  ist  — abgesehen  von  der  für  allgemeine  Verkehrzwecke 
■fhlaggebenden  Billigkeit  des  Betriebes  — Vorzüglicheres  zur 
signng  der  Triebkraft  zu  bieten. 

l'herdies  aber  eignet  sich  der  Dampf  auch  zu  einem  vorzüg- 
?«  alorischen  Regulator,  für  das  Steigen  und  Sinken  des  Luft- 
fey.  wodurch  nebenher  auch  die  Mitnahme  von  Ballast  überflüssig 
If.  Selbverständlich  möchte  es  aber  bei  dem  grossen  Gewichte  von 
ffinaschinen  und  ihres  Heizmaterials  vollständig  gefehlt  sein,  die- 
n auch  als  Betriebskraft  für  kleinere  Luftboote,  wie  es  die 
gen  Vehikel  sind,  zu  verwenden. 

Was  die  einstige  Benützung  des  MTndes  für  aeronautische 
le  anbelangt,  so  kommen  diesbezüglich  die  Principien  in  Betracht. 
US  der  Naturlehre  des  aviatischen  Fluges  sich  leicht  ableiten 
1.  Die  mir  hierüber  von  einem  unbefangenen  Naturbeobachter, 
k.  k.  Fregatten-Capitän  Lehnert,  gemachten  sehr  lehrreichen 
filungen  erlaube  ich  mir  ihrem  Wortlaute  nach  folgen  zu  lassen : 
-Die  Benützung  des  Windes  als  eines  natürlichen  Motors  für 
uftschiffahrt  ist  wohl  ausgeschlossen,  denn  das  Luftschiff  wird 
lern  Luftstrom  weitergeführt,  es  schwimmt  sozusagen  in  diesem, 
-urtschift'er  fühlt  selbst  während  eines  fi'ischen  Windes  keinen 
auch,  vorausgesetzt,  dass  der  Wind  gleichmässig  und  nicht  stoss- 
wehi  welch*  letzteres  in  freier  Atmosphäre  nur  sehr  selten  - 
ewittern  — vorkommt. 

-Vueh  der  Adler  profitirt  nichts  von  der  motorischen  Kraft- 
og  des  Windes,  denn  er  vermag  nach  einer  erreichten  gewissen 
eschwindigkeit  plötzlich  mit  gespannten  Flügeln  wie  auf  einer 
*n  Ebene  herabzugleiteu.  Bei  der  bedeutenden  Fläche  .seiner 
ireiteten  Flügel,  die  ihn  fallschirmartig  stützen,  ist  nebst  dem 
' durch  Flügelschlag  erlangten  Bewegungsmomente,  sein  Eigen- 
ü gleichzeitig  seine  Triebkraft  (siehe  den  als  Kinderspielzeug 
den  Papierjifeil  oder  auch  ein  zur  Erde  fallendes  steifes  Blatt 
, das  ebenfalls  meist  in  schiefer  Bahn  am  Boden  ankommt  i. 
-Auf dem  Wasser  bestehen  andere  Verhältnisse.  Das  Segelschiffliegt 
li  Elementen,  und  der  grosse  Widerstand  des  Wassers  verhindert, 
as  Schiff  mit  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  bewegt  wird. 

29* 


Digitized  by  Google 


382 


W c c h m a r. 


Daher  übt  der  letztere  einen  Druck  auf  Schiff  und  Segel  ans 
wirkt  bei  entsprechender  Stellung  der  Segel  als  Motor,  u.  z.  der 
dass  eine  Componente  der  Kraft  des  Windes  als  bewegende  K: 
in  der  Längenrichtung  des  Schiffes  verwendet  wird,  die  andere  Com 
nente  aber  in  der  Breitenrichtung  wirkt  und  wertlos  für  die  Fj 
bleibt.  Dass  diese  Relation  besteht,  zeigt  die  Xautik  als  Wisj 
Schaft.  Die  Luftschiffahrt  aber,  nämlich  der  freie  Flug,  wird  den  W 
niemals  in  der  Weise  wie  ein  Segelschiff  als  Motor  benützen  köni 
weil  dies,  wie  dargelegt,  unmöglich  ist. 

„Hingegen  wird  die  Luftströmung  so  zu  benützen  sein,  wie 
Schiffer  auf  einem  Strome  die  Geschwindigkeit  des  fliessenden  Wa.«; 
bei  seinen  Fahrten  zu  verwerten  weiss,  also  in  der  Weise,  da,'> 
Hilfe  eines  anderen  Motors  das  Luftschiff  unter  einem  Winkel 
innerhalb  90  Graden  mit  der  Richtung  der  Luftströmung  getrie! 
wird.  Der  vom  Schilfe  in  dieser  Art  zurückgelegte  Weg  ist  dann 
Resultirende  zwischen  der  Schnelligkeit  des  Windes  und  dem  Eff-’ 
des  Motors.“ 

Der  Wind  wird  demnach  bei  Verwirklichung  des  djTiamis.'] 
Fluges  nach  aviatischen  Principien  zwar  nicht  in  dem  Ma>'* 
natürlicher  Motor  wie  in  der  Xautik  zu  benützen,  er  wird  tl 
immerhin  nicht  wie  bei  den  bisherigen  Ballonfahrten  als  eia 
bekämpfendes  Übel  anzusehen  sein.  Er  wird  sich  vielmehr  auf  aA 
nautischem  Gebiete,  bei  richtiger  Constniction  des  Schiffkörperi 
dem  Ma.sse  auch  für  den  Segelflng  technisch  verwenden  lassen.  w’H 
unsere  grosse  Lehnueisterin,  die  Xatiu-,  gethan  und  durcbgeführt.  ? 

Ein  grosser  Theil  der  Vogelwelt  erweist  sich,  wie  die  Erfehn 
lehrt,  als  vorzüglich  geeignet  für  den  Segelflug.  Die  Sturmvögel  i| 
mögen  nur  mittels  kniftigen.  bis  zum  Sturm  sich  steigernden  Wir| 
den  vollen  Fhuieflect  zu  erreichen. 

Kritische  Betrachtungen  über  die  nenesten  Versuche  zur  Sohiil> 
machung  der  Bult. 

Durch  Analogien  und  Beispiele  lässt  sich  Neues  und  I d 
kanntes  am  besten  erklären  und  erläutern.  Wir  wollen  daher.  i 
Verfolge  der  Schlussfolgerungen  und  der  Nutzanwendung,  w>s 
»ir  aus  der  Naturlchre  ttir  die  Mechanik  des  Fluges  bisher  j 
zogen,  und  bei  Berücksichticunsr  der  nachgewiesenen  Analogie  mit  i 
tintersceischou  Schiffahrt  in  den  tur  die  anzustrebende  Schififbarmac 
der  Luft  zu  befolgenden  mechanischen  Principien,  — nun  die  nea^l 
\ ersuche  prui'cnd  in  Betracht  liehen.  Dieselben  sind  ausnahi^ 
dahin  gerichtet,  die  Vorbedingungen  für  den  dynamischen  PI 
nach  Möglichkeit  ivi  ertul’.en , cimlich  den  zur  Eigenbewe<< 
Steuerung  und  l.eckKtrkeit  des  Luftschiffes  nöthigen  Appin'. 


Digitized  by  Googk 


DtT  aviatische  oder  dynaniisehe  Flug. 


383 


M-hilfen.  and  lassen  sich  in  zwei  Kategorien  scheiden.  Einestheils 
iiimlich  erweisen  sich  die  neuesten  Versuche  als  eine  Fortsetzung  der 
Bestrebungen,  die  Schiflfbarmachung  der  Luft  nach  der  alten  Gepflogen- 
heit der  Ballonfahrten  zu  bewirken,  anderentheils  sind  diese  Bestre- 
bunfen  dahin  gerichtet,  mit  jener  Gepflogenheit  vollständig  zu  brechen 
und  die  mechanischen  Principien  des  aviatischen  Fluges  zur  stricten 
Kifbtschnnr  sich  zu  nehmen,  ohne  denselben  eben  nur  zu  copiren. 

Die  Versuche  der  ersten  Kategorie  haben  wir  eigentlich  bereits 
folkändig  erörtert  und  es  erübrigt  nur  noch,  auf  Grund  von  kürzlich 
jewoimenen  Ergebnissen . das  Krebs-Renard'sche  Luftschiff  in  den 
den-ieh  unserer  kritischen  Betrachtungen  zu  ziehen.  Die  Versuch** 
ler  letzteren  Kategorie  haben  wir  indess  erst  theilweise  besprochen, 
de  zerfallen,  analog  dem  Gesammtwesen  des  aviatischen  Fluges,  in 
okhe,  welche  den  Ruderflug,  und  in  solche,  welche  speciell  den 
'i  gelflng  anstreben.  Alle  Versuche  der  letzteren  Kategorie  beschränken 
ich  aber  einstweilen  nur  auf  Projecte. 

Jedermann  jedoch,  der  zur  Erkenntnis  gelangt  ist  dass  die  alte 
iepflogenheit  der  Ballonfahrten  den  einfachsten  physikalischen  und 
erodynamischen  Grundsätzen  vollständig  zuwiderläufl , namentlich 
(egen  der.  wie  dargelegt  ganz  gefehlten  Bauart  solcher  Luftschiffe, 
»ird  sicher  eben  diesen  letzteren  Bestrebungen  grosses  Interesse  ent- 
egenhringen  und  allen  diesbezüglichen  Fortschritten  hohe  Bedeutung 
eimessen.  Handelt  es  sich  doch  dabei  vornehmlich  um  die  Gewinnung 
ichtiger  Constructionsverhältnisse  für  das  Luftschiff,  den  einheitlichen 
tan,  die  versteifte,  dem  Luftmedium  angemessene  Form  etc_  um 
urch  den  rationeUen  LuftschiflTbau  die  Vorbedingungen  für  den 
\ Damischen  Flug  zu  schaffen. 

Wir  wollen  daher,  in  Fortsetzung  der  bereits  an  anderer  Stelle 
riirterten  älteren  Versuche,  über  diese  neuesten  Projecte  nachträg- 
ich  berichten  und  sie  gesondert  einer  kritischen  Besprechung  unter- 
iehen.  ZunäcKd  aber  noch  einige  AVorte  über: 

Das  Krebs-Renard’sche  Luftschiff  .La  France*. 

Die  auf  der  nächsten  Seite  folgende  Abbildung  genügt  um  sogleich 
■fl  erkennen,  dass  bezüglich  der  Bauart  des  Luftschiffes  hier  unbedingt 
in  bedentender  Fortschritt  insofeme  gemacht  worden  ist  als  der  Flug- 
örper  ein  so  ziemlich  versteiftes  Ganze  bildet  Die  erste  Vorbedin- 
nng  für  den  aviatischen  oder  dynamischen  Flug,  dass  nämlich  das 
iiiftächilT  ein  einheitliches  Ganze  zu  bilden  hat  ist  also  so  ziemlich 
rfüllt  Der  Ballon  hat  jedoch  annähernd  die  Form  eines  Fisch- 
orpedo.  Findet  nun  auch  die  .Stirnseite  de-selben  beim  Durcb- 
■ringen  der  Luft  und  bei  der  Fortbewegung  in  der  Luft  den  möglichst 
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geringsten  Widerstand,  so  ist  doch  dieser  Vortheil.  den  allerdings 
die  langgestreckte  ovale  Form  gegenüber  der  sphäroidalen  gewöhn.  1 
für  sich  allein  in  einem  so  dünnen  Medium  wie  die  Luft  (derctj 
Widerstand  beim  Durchdringen  einen  äusserst  geringen  Gegendriid' 
und  Reibungscoefficienten  bildet)  weitaus  nicht  von  der  Bedeutund 
wie  bei  dem  für  das  Wassermedium  be.stimmten  Torpedo. 


Viel  wichtiger  erscheint,  dass  analog  den  uns  von  der  Natur 
den  Flugthieren  gebotenen  Vorbildern,  das  Gesammtvolumen  des  Flug-' 
körpers  nicht  ein  so  übermässiges  wäre,  wie  es  beim  riesigen  BalbM 
ist,  dessen  vertical  wirkende  Hubkraft  die  ausgeflbte  Triebkraft  nici 
fördert,  sondern  nur  hemmt  und  zur  Fortbewegung  der  Masse,  zun 
Diirchdringen  durch  die  specilisch  schwerere  Luft  eine  ganz  enona 
Kraftwirkung  erfordert.  Als  weiterer  Vortheil  wäre  zu  erwähnen,  dai 
wie  bei  den  Flugthieren  die  Flanken  dieses  Flugkörpers  der  hen-j 
sehenden  Luftströmung  möglichst  wenig  Angriffsfläche  entgegensetz« 
dagegen  die  Bauchseite  der  Luft  als  Unterlage  eine  möglichst  gross 
fallschirmartig  wirkende  Tragfläche  böte. 

Diese  würde  einfach  durch  eine  breite,  flache,  mehr  linsenarti? 
Gesammtform  des  Flugkörpers  erreicht  werden  können,  wobei  üb*'r 
dies,  bei  gleicher  Kraftwirkung,  eine  bedeutende  Reducirung  d<H 
Volumens  statthaben  könnte.  Ein  Flugkörper  von  breiter  Bauchfläch« 
und  flacher,  linsenartiger  Gestalt  lässt  in  Rücksicht  der  Stirnseiö 
zumindest  dieselbe  Nutzwirkung  für  die  Fortbewegung  zu,  die  Flank« 
desselben  bieten  dem  Winde  möglichst  geringe  Angriffsfläche,  un 
die  breite,  der  Luft  als  Unterlage  gebotene  Bauchfläche  hat  ei« 
bedeutende  Erraässigung  der  Fallgeschwindigkeit  zur  natürlichen  Folfffl 

Dieses  letztere  Moment  ist  aber  sowohl  in  statischer,  wie  ii 
dynamischer  Beziehung  von  der  grössten  Wichtigkeit,  jedenfalls  \i*l 
wirksamer  als  die  ablenkende,  weil  vertical  wirkende  Hubkraft  dH 
Ballon.s.  Die  hebelartige  4Virkung  der  ausgeübten  motorischen  Krai 
auf  die  Luft  als  Unterlage,  käme  vermöge  dieses  aerostatischen  Vor- 
theiles.  zur  vollen  Geltung,  während  von  einer  eben  bloss  länglioU 
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sfhmalen  Plattform  oder  gar  vou  einer  schwankenden  Gondel  aus  diese 
belielartige  Wirkung  unter  den  ungünstigsten  Umständen  stattfindet. 

Das  Luftschiff  wird  ferner  durch  den  Ballon  — im  Gegensätze 
zur  Grundbedingung  für  den  aviatischen  Flug  — specifisch  leichter 
als  ein  gleiches  Volumen  Luft  und  erscheint  sonach,  wie  wiederholt 
erörtert,  von  vornherein  für  den  dynamischen  Flug  ungeeignet.  Aller- 
dings wird  ein  solcher  Flugkörper  ebensowenig  wie  ein  Papierdrache 
nnmittelbar  vom  Erdboden  aus  sich  in  die  Luft  erheben  können, 
sondern  es  wird  dazu  ähnlicher  Vorbereitungen  bedürfen  wie  beim 
Stapellaufe  eines  Schiffes  oder  besser  bei  einem  vom  Schiffe  ins 
Wasser  abzulassendeu  Offensiv-Torpedo , wobei  derselbe  gleichzeitig 
M‘iiie  Anfangsgeschwindigkeit  erhält '). 

Im  Vergleiche  mit  den  früheren  Versuchen,  bei  welchen  der  Ballon 
das  aeronautische  Hauptmittel  darstellte,  sind  die  relativen  Erfolge  der 
-La  France“  also  jedenfalls  zunächst  der  Form,  dem  Baue  dieses 
Luftschiffes  zuzuschreiben.  Obschon  dasselbe  keineswegs  als  musterhaft 
erscheint  und  die  Realisiruug  auch  nur  der  allerersten  Grundsätze  der 
Flugtechnik  in  befriedigender  Weise  bietet,  beweisen  doch  die,  wenn 
auch  bescheidenen  Erfolge,  trotz  der  gegenwärtig  noch  grossen  Mängel, 
welch’  grosse  Wichtigkeit  der  richtigen  Construction  des  Luftschiffes 
selbst  beizumesseu  ist. 


Die  neuesten  Versuche,  s p e c i e 1 1 nach  den  P r i n c i p i e n 
des  aviatischen  Fluges. 

Die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der  richtigen  Construction, 
welche  die  Befolgung  der  Prineipieu  des  aviatischen  Fluges  uahe- 
legt,  dringt  nun  mehr  und  mehr  bei  den  Fachmännern  durch,  und 
die  neuesten  praktischen  Versuche  ingeniöser  Erfinder  zeigen  im  Ver- 
gleiche zu  denen,  über  die  wir  bisher  berichteten,  recht  erfreuliche 
Fortschritte.  Wir  wollen  daher  im  Folgenden  einige  derselben  einer 
prüfenden  Betrachtung  unterziehen,  u.  z.  zunächst: 


Das  Koch'sche  Luftschiff-Project. 

Professor  Gustav  Koch  hat,  wie  bekannt,  .schon  vor  mehreren 
•lahren  in  München,  Stuttgart,  Leipzig  und  in  anderen  grösseren 
Städten  Deutschlands  ein  von  ihm  modellirtes  Luftschiff  ausgestellt 
und  vor  einem  der  Sache  Interesse  entgegenbringenden  Publicum 

')  Per  Torpedo  erhält  eine  gewisse  .tnläiigsgeschwindigkeit,  damit  er  frei 
vom  Schiffe  in  das  W-asser  gelange.  Mit  der  Laneirung  wird  auch  die  Arretirung 
der  Torpedo-Maschine  gelOat.  worauf  der  T'irpedo  in  der  erlualtenen  Kichtung 
vorwärts  schiesst.  Die  Redaction. 
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demonstrircnde  Versuche  damit  angestellt.  In  einem  in  der  ^Zeit- 
schrift des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt* 
(Jahrgang  1887,  2.  und  3.  Heft)  enthaltenen,  von  ihm  verfassten 
Aufsatz:  „Ein  Weg  zur  Lösung  des  Flugproblems“,  theilt  derselbe 
nun  seine,  „infolge  mehrjähriger  Studien  und  zahlreich  angestellter 
praktischer  Versuche“  gewonnenen  Erfahrungen  mit  und  bietet  als 
Frucht  derselben  gleichzeitig  auch  sein  Project  eines  Luftschiffes  in 
Wort  und  Bild  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges.  Zur  Er- 
klärung der  auf  der  nebenstehenden  Seite  reprodiicirten  Abbildungen 
diene  die  Beschreibung  des  Erfinders: 

„Der  Körper  der  Flugmaschine,  in  seinem  Querschnitte  einem 
nach  hinten  geneigten  und  sich  verengenden  Eisenbahnwaggon  ähn- 
lich, mit  zugespitztem  Vordertheil,  ist  rechts  und  links  mit  je  drei, 
an  den  Punkten  a drehbaren  Flügeln  versehen.  Die  miteinander 
correspondirenden  Flügelpaare  sind  unter  sich  bei  a mittels  gemein- 
samer Achse  und  bei  h und  c durch  Zwischenstücke  fest  mit- 
einander verbunden. 

„Zwischen  diesen  drei  Flügelpaaren  hängt,  von  den  letztgenannten 
Verbindungsstücken,  sowie  von  den  Achsen  durchstochen,  auf  diesen 
imhend,  der  langgestreckte  Körper  der  Flugmaschine,  in  deren  Innerem, 
an  den  Achsen  der  Flügel,  die  abwärts  gerichteten,  unter  sich  und 
durch  die  Drahtleinen  d mit  den  Zwischenstücken  der  beiden  äusseren 
Flügelarme  fest  verbundenen  Hebel  c angebracht  sind. 

„Von  der  bei  f gedachten  Dampfmaschine  aus  können  die  Flügel 
mittels  dieser  Hebel,  ohne  besonderes  Krafterfordernis,  durch  ein- 
fache Kurbelbewegung  und  Hebelübersetzung  in  ihren  Achsen  gedreht 
werden,  u.  z.  so,  dass  sie  sich  in  verstellbarer  Abwechs- 
lung bald  nach  vorn,  bald  nach  hinten  neigen,  welche 
Neigung  durch  einen  besonderen  Mechanismus  je  nach  Erfordernis  sich 
vermindern  oder  erhöhen  lässt. 

„Ausser  dieser  Drehung  der  Flügelachsen  hat  der  Motor  ins- 
besondere noch  die  seitlich  des  Körpers  der  Flugmaschine  angebrachten 
zwei  Paar  Luftschrauben  oder,  besser  gesagt,  Flügelräder 
in  Bewegung  zu  setzen,  welche,  speciell  fürrapideHorizontal- 
bewegung  construirt,  einestheils  zur  Fortbewegung,  anderentheiU 
durch  einseitiges  Arbeiten,  zur  Steuerung  des  Fahrzeugs  dienen. 

„Am  hinteren  Ende  desselben  befindet  sich  eine  Art  horizontal 
gestelltes,  entsprechend  grosses  Segel  zum  Zwecke  der  Erzielung 
grösserer  Stabilität  des  Ganges,  Vermehrung  der  Tragfläche,  eventuell 
auch  zur  Regulirung  der  Auf-  und  Niederfahrt  verwendbar.  (Für 
gewöhnlich  wird  das  Heben  und  Senken  des  Fahrzeuges  durch  ent- 
sprechende Verändening  des  Neigungwinkels  der  Flügel  herbeigefuhrt.j 
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„Das  Ganze,  auf  Bädern  montirt,  wird  (eventuell  mittels  Ele- 
vator) auf  eine  sanft  geneigte,  mit  einem  Geleise  versehene  und  nach 
ÖO  bis  70m  Länge  scharf  abgeschnittene  Brücke  gehoben,  von  welcher 
die  Flugmaschine,  getrieben  durch  die  Schwerkraft  und 
den  motorischen  Apparat,  mit  leicht  nach  vorn  geneigten 
Flügelflächen  in  sich  beschleunigender  Bewegung  ahroUt. 

„Während  nun  bei  früheren  Versuchen  mit  sogenannten  Aero- 
plans  etc.  (von  Hanson,  Stringfellow,  Moy,  Tatin  u.  ,s.  w.  in  kleinem 
und  grösserem  Massstabe  augestellt)  die  Flügel  stets  und  ins- 
besondere auch  bei  der  Abfahrt,  eine  nach  hinten  geneigte 
schiefe  Ebene  bildeten  und  die  Apparate  direct  vom  Boden 
sich  erheben  sollten,  wird  in  vorliegendem  Fall  die  nach 
vorn  geneigte  Lage  der  Flügel  auch  nach  dem  Verlassen  der 
Brücke  noch  1 bis  2 Secunden  lang  beibehalten  und  erfolgt 
er-st  dann  die  Verbindung  des  Mechanismus  der  Flügel  mit  dem 
Motor  und  damit  eine  Aufdrehung,  welche  die  bisher  verfolgte  Schräg- 
abwärtsbewegung ins  Gegentheil  umwandelt. 

„Was  nun  die  erforderliche  Stärke  des  Motors  zu  solcher  Art 
d}'namischen  Fluges  anbelangt,  so  lehrt  der  Augenschein,  dass  der 
Schwebeflug  der  Vögel  keine  besonders  starke  Luftströmung  bedingt; 
Störche  kreisen  selbst  bei  unten  kaum  sichtbarer  Luftbewegung,  die 
in  der  betreffenden  Höhe  wenig  mehr  als  2 bis  3m  per  Sekmade 
betragen  kann. 

„Die  Flügelräder  der  Flugmaschine  haben  somit  beim  Wellen- 
flug in  directer  Richtung  (Schwebeflug  ohne  kreisende  Be- 
wegung) jene  Wirkung  d e s W i n d e s zu  ersetzen,  bez.  es  muss 
eine  Arbeit  geleistet  werden,  welche  die  Wirkung  der 
Schwerkraft  auf  die  mit  nach  vorn  geneigten  Flögeln 
in  schräger  Richtung  sinkende  Flugmaschine  derart 
unterstützt,  dass  dieselbe  in  kürzester  Frist  eine  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  erreicht,  welche  genügend 
lang  vorhält,  um  b eigleichzeitiger  MitarbeitderFlügel- 
räder,  das  Fahrzeug  nach  Aufdrehuiig  seiner  Flügel  in 
eine  nach  hinten  geneigte  Lago  auf  die  vorher  gehabte 
Höhe  wieder  zu  erheben,  bez.  noch  höher  zu  tragen. 

„Selbstredend  hätten  die  ersten  Versuche  mit  einer  derartigen 
Flugmaschine  vom  Ufer  eines  Sees  aus  zu  geschehen,  wie  auch  die 
Landung  für  den  Anfang  wohl  nicht  anders,  als  unter  Benützung  des 
Wassers  als  Medium  beim  Übergang  aus  der  Bewegung  in  der  Luft 
in  diejenige  am  festen  Boden  vorsichgehen  könnte.** 

Die  Anschauungen  des  Professors  Koch  über  den  aviatischen 
Flug,  welche  derselbe  eingangs  in  dem  genannten  Aufsatze  veröffent- 
licht, stimmen  auftaUcnd  mit  den  meinigen  überein,  die  ich  darlegte. 
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zu  einer  Zeit,  als  Professor  Koeh  die  Lösung  des  Problems  noch  uaeb 
der  alten  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten  mittels  statischen  Auftriebes 
des  Luftschiftes  durch  den  Ballon  anstrebte.  Diese  Übereinstimmung 
freut  und  befriedigt  mich,  doch  kann  ich  nicht  umhin,  da  Professor 
Koch  mit  keinem  Worte  hievon  erwähnt,  auf  die  Priorität  meiner 
die.<bezüglichen  Ideen  hinzuweisen  und  dieselbe  biemit  zu  constatiren. 

Ich  habe  in  meiner  Flugtechnik,  in  den  Abschnitten: 

, Bedeutung  des  Ballons  für  die  Lnftschiflahrt  vom  Standpunkte 
der  Technik  und  hinsichtlich  des  praktischen  Nutzen.s.  in  Kücksicht 
der  Kosten  desselben.  — Die  Flügeloberflächen  der  Vögel  und  Insecten 
nehmen  in  dem  Verhältnisse  ab,  wie  die  Grösse  und  das  Gewicht  des 
fliegenden  Thieres  zunimmt.  — Fallschirmartige  Wirkung  der  Flug- 
organe; Form  und  ,Structur  der  Flügel  hinsichtlich  ihrer  Zweck- 
mässigkeit als  fallschirmartige  Bewegungsorgane.  — Vortheile  gün- 
stiger Verhältnisse  des  specifischen  Körpergewichtes.  — Gewinnung 
der  Anfangs-  und  Fluggeschwindigkeit  überhaupt.  — Die  Körperkraft 
der  Land-  und  Wasserthiere  ist  verhältnismässig  bedeutender,  die 
Organisation,  namentlich  der  Fische,  vorzüglicher  als  die  der  Vögel, 
der  that.sächliche  Kraftaufwand  beim  Fliegen  aber  keineswegs  be- 
deutender, als  der  beim  Gehen  oder  Schwimmen.“  — 
ungefähr  Alles,  was  Professor  Koch  über  die  Naturlehre  und 
Mechanik  des  aviatischen  Fluges  sagt,  ebenfalls  dargelegt,  nur  eben 
ein  paar  .Jahre  vor  ihm. 

Ich  habe  auch  um  so  viel  vor  Professor  Koch,  in  meinen  Schluss- 
folgeningen  und  bei  deren  Nutzanwendung  für  die  SchilTbarmachung 
der  Luft  darauf  geführt,  dass  ein  nach  den  Principien  des  aviati- 
sehen  Fluges  gebautes  Luftschiff,  bei  seinem  bedeutenden  specifi- 
ächen  Gewichte,  nimmer  den  statischen  Auftrieb  vom  Erdboden  ge- 
winnen könne,  sondern  die  Einleitung  und  Anfanggeschwindigkeit 
für  den  Flug  in  analoger  Weise  wie  schon  die  grö.sseren  Flugthiere 
bewirken  müsse,  nämlich  durch  freien  Fall  von  erhöhtem  Standpunkte 
aus.  Auch  war  ich  meines  Wissens  der  Erste,  welcher  empfahl,  der- 
artige Flugversuche  über  einer  Wasserfläche  vorzunehmen. 

Allerdings  erscheinen  diese  Dinge  sehr  einfach,  wenn  sie  bekannt; 
sie  sind  aber  von  hoher  Wichtigkeit,  ermöglichen  überhaupt  erst  die 
Durchführung  des  aviatischen  Fluges  auf  aeronautischem  Gebiete,  und 
so  meine  ich.  dass  derjenige,  welcher  sie  zuerst  feststellte,  denn  doch 
nicht  so  ganz  ignorirt  werden  sollte. 

Bezüglich  der  von  Professor  Koch  in  dem  hier  wiedergegebenen 
Aufsatze  ausgesprochenen,  den  Wellenflug  betreflfenden  Ansicht  möchte 
ich  vor  Besprechung  des  Luftschiffprojectes  selbst  noch  folgende  kurze 
Bemerkungen  mir  erlauben : Der  schwebende  Vogel  bedarf,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  nicht  unbedingt  einer  Luftströmung  zum  Kreisen. 
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Wir  sehen  den  Schwebeflug  von  den  Raubvögeln  — und  analog  wird  es 
sich  doch  unbedingt  bei  dem  auf  richtigen  Principien  fussenden 
dynamischen  Fluge  dereinst  in  der  Aeronautik  verhalten  — oft  hei  voller 
Windstille  ausgeführt.  Das  Kreisen  wird  gewöhnlich  mit  einer  durch 
Flügelschlag  erlangten  Anfangsgeschwindigkeit  begonnen  und  dann 
in  einer  Schrauben-  oder  Spirallinie  bewirkt.  Zunächst  ist  immer  ein 
Sinken  damit  verbunden.  Durch  den  dabei  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
auf  die  Luft  hebelartig  ausgeübten  Druck  findet  aber  die  nöthige 
Kraftaufspeicherung  statt,  um  sich  wie  abwärts  auch  aufwärts  in  einer 
Spiralen  sozusagen  wieder  heraufwinden  zu  können.  Bei  dem  Schweben. 
Aufwinden  und  Aufsteigen  in  die  Luft,  wie  es  die  Lerche  bewirkt,  i.st 
die  Schwierigkeit  allerdings  so  gross,  dass  dieselbe  nur  durch  vibri- 
renden  Flügelschlag  überwunden  werden  kann. 

Beim  Wellenflug  (Schwebeflug  ohne  kreisende  Bewegung)  bildet  in 
der  Abwärtsbewegung  ebenfalls  die  eigene  Schwere  des  Flugkörpers  die 
Triebkraft.  Auch  hier  findet  durch  den  Gegendnick  des  Luftmediums, 
wenn  einmal  die  entsprechende  Fluggeschwindigkeit  gewonnen,  eine 
Kraftwirkung  statt,  die  sogar  ohne  Flügelschlag,  bei  ausgebreitetem 
Fittich,  selbst  eine  wellenartige  Aufwärtsbewegung  ermöglicht.  Die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  zu  einer  in  schiefer  Ebene  gerichteten 
Bewegung  in  der  Luft  eine  grössere  Kraftleistung  erforderlich  sei  als 
zur  Horizontalbewegung,  halte  ich  für  durchaus  gefehlt,  u.  z.  aus 
analogen  Gründen,  da  auch  beim  Schwimmen  im  Wasser  — nicht 
an  der  Oberfläche,  sondern  im  Wassermedium  selbst,  wie  jeder 
Schwimmer  und  Taucher  weiss  — es  ziemlich  gleichgiltig  ist,  ob  man 
sich  horizontal  oder  unter  einem  Neigungswinkel  bewegt. 

Was  nun  das  projectirte  Luftschitf  selbst  anbelangt,  so  stimme 
ich  mit  den  für  die  Construction  desselben  befolgten  Principien 
im  Allgemeinen  wohl  überein,  glaube  jedoch,  dass  die  unmittelbare 
Kealisining  dieses  Projectes  nichtsdestoweniger  so  ziemlich  unmöglich 
ist,  u.  z.  vornehmlich  deshalb,  weil  die  Herstellung  eines  solchen 
Liiftschifltes  grosse  Summen  verschlingen  würde. 

Wer  Erfahning  in  dieser  Richtung  besitzt  (und  ich  schmeichle 
mir  zu  Diesen,  wie  nur  Wenige,  zu  gehören,  da  ich  ja  selbst 
durch  .Jahre  an  der  Realisirung  meines,  zwar  unvergleichlich  ein- 
facheren Flugapparates  gearbeitet) , wird  dies  zugeben.  Him  er- 
schliessen  sich  auf  den  ersten  Blick  die  ungeheuren  Schwierigkeiten 
einer  solchen  Realisining.  Mögen  die  bei  der  Construction  ira  All- 
gemeinen befolgten  Principien,  der  Theorie  nach  auch  richtig  sein,  in 
der  Praxis  zeigen  sich  dennoch  alsbald  bei  einer  Neuherstellung 
die  grossen  Mängel  menschlicher  Voraussicht  und  Berechnung. 

Professor  Koch  hat  eine  ..approximative  Berechnung  des  Wellen- 
fluges  mittels  dynamischer  Flugmaschine,  unter  Voraussetzung  der  Mit- 
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Wirkung  einer  Dampfmaschine  von  12  Pferdekräften  bei  einem  Ge- 
wifhtf  von  20%  pro  Pferdekraft‘‘  seinem  Projecte  beigefügt.  Das 
klappt  Alles  der  Theorie  nach,  nämlich  den  gestellten  Voraussetzungen 
Md  Annahmen  gemäss,  so  vorzüglich ! Ob  aber  die  praktische  Aus- 
fahrnng  des  Baues  dieses  Luftschiffes,  nach  dem  vorliegenden  Project 
md  der  demselben  beigefügten  Zeichnungsskizze  den  gewünschten  Er- 
folg haben  wird  ? Darüber  lassen  sich  Zweifel  erheben ; ich  will  hier  nur 
anf  einige,  auf  deu  ersten  Blick  sich  bietende  Schwierigkeiten  hinweisen. 

Zunächst,  was  die  Form  anbelangt,  müsste  doch  bei  der  voll- 
ständigen Neuheit  der  Sache  durch  Vorversuche  geprüft  und  fest- 
L'estellt  werden,  ob  der  Flugkörper  im  Verhältnisse  zur  Länge  nicht 
'twa  zn  breit  projectirt  ist  oder  ein  umgekehrtes  Verhältnis  statt- 
lindet;  ob  also  wenigstens  die  Ebenmässigkeit  der  Verhältnisse  in 
dieser  Beziehung  besteht.  Das  kann  und  muss  im  Kleinen  geprüft 
und  versucht  werden;  ist  aber  jedenfalls  sehr  mühsam  und  zeitraubend, 
hass  das  den  Flugschwanz  bildende  Hintertheil  oder  Segelstück  ver- 
hältnismässig viel  zu  klein  ausgefallen,  scheint  festzustehen. 

Was  von  der  Gesammtform  des  Flugkörpers  im  Allgemeinen 
2«agt  ist,  gilt  selbstverständlich  auch  von  den  einzelnen  Theilen, 
namentlich  also  zunächst  von  dem  Verhältnisse  zwischen  dem  Schifi- 
rumpfe  zn  den  Seitentheilen  (Segelflögeln)  und  dieser  letzteren  unter- 
"inander.  Der  Rumpf  müsste  bei  der  ihm  zugemutheten  Belastung 
(Dampfmaschine,  Heizmaterial,  Bedienungsmannschaft)  natürlich  von 
roriuglichem  Material  gezimmert  sein.  Entsprechend  starkes  Bambus- 
rohr zu  dem  Gerippe  mit  vernickeltem  Eisenbeschlag  (oder  wohl 
hfäser  Aluminium ) für  die  Verbindung  mögen  sich  als  entsprechendes 
Material  erweisen. 

Immerhin  kann  aber  das  Gesammtgewicht  des  Schiffkörpers 
Joch  mir  approximativ  geschätzt,  danach  die  Flügel-  oder  Segelfläche 
im  Ganzen  und  in  den  einzelnen  Theilen  wiederum  nur  annähernd 
bestimmt  werden,  und  sonach  erscheint  zunächst  die  Herstellung  eines 
"der  nach  und  nach  mehrerer  Modelle  als  unumgänglich  nothwendig- 
Bei  diesen  würde  sich  nun  alsbald,  wie  mehr  als  wahrscheinlich, 
'eigen.  da.ss  die  Construction  der  Flügel  nach  dem  Projecte  eine  voll- 
•tändig  gefehlte  ist. 

Als  diesbezügliche,  aus  der  Naturlehre  gewonnene  Richtschnur 
möge  dienen,  dass  die  den  natürlichen  Vogelflügeln  nachgebildeten 
■iegelflügel  im  Allgemeinen  zwar  biegsam  und  elastisch  sein,  in  den  zum 
Dnrchdringen  der  Luft  dienenden  Vorderkanten  aber  die  grösste 
Festigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  besitzen,  eine  dem  Vogelflügel 
analoge  concav-convex  gewundene  Form  haben  und  sowohl  der  Länge 
als  der  Breite  nach  gegen  das  Ende  hin  in  ihrer  Kräftigkeit  vollständig 
^erlaufend  sein  müssen,  da  hiedurch  allein  eine  geschickte  Hand- 
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habung  zu  erinögliohen  ist.  Übrigens  sei  an  dieser  Stelle  anerkennend 
hervorgehoben,  dass  die  Idee  der  Anwendung  von  Segelflügeln  in  der 
beantragten  Weise  durchaus  originell  ist.  Zuiu  Kuderfluge,  also  zur 
eigentlich  d\  namischen  Kraftleistung,  wie  sie  zur  Fortbewegung  in  der 
Luft  nach  Art  des  Flügelaufrollens,  bez.  des  Flügelschlages  der  Vögel 
gemeinhin  in  Anwendung  kommt,  würde  eine  solche  Arbeitsleistung 
der  Flügel  für  aeronautische  Zwecke  absolut  als  ungeeignet  sich  er- 
weisen, wie  dies  an  anderer  Stelle  bereits  dargelegt  wurde.  Zu  dieser 
(h  namischen  Kraftleistung  dienen  eben  die  in  der  Abbildung  ersicht- 
lichen Flügelräder. 

Als  Material  für  das  Gerippe  der  Segelflügel  würde  meiner  Er- 
fahrung nach  übrigens  nicht  Bambusrohr,  wie  projectirt,  sondern  nur 
flache  Schienen  von  Federstahl  zu  verwenden  sein,  welche  an  der  AVurzel 
die  gehörige  Breite  und  Stärke  besitzen,  dagegen  zum  Ende  hin  bis 
auf  l«im  Stärke  verlaufen  müssen.  Um  die  nöthigen  Stärkeverhältnisse 
dieser  einzelnen,  unter  sich  verschieden  langen  und  starken  Stahl- 
federn zu  ermitteln,  bedarf  es  wiederum  mehrfacher  und  sehr  müh- 
samer Versuche,  wie  ich  es  selbst  erfahren  habe. 

Nehmen  wir  an.  dass  die  Herstellung  des  Luftschiffes  zu  den 
ersten  praktischen  Versuchen  endlich  gelungen  wäre,  so  bieten  die 
Vorkehrungen  für  den  Stapellanf  keine  weiteren  technischen  Schwierig- 
keiten, wohl  aber  neuerdings,  nach  der  angegebenen  Weise  wenig- 
stens. sehr  bedeutende  Kosten.  Hieran  reihen  sich  nun  erst  die  Auslagen 
für  die  Versuche  selbst,  wobei  eigentlich  erst  die  Mängel  und  Ge- 
brechen und  die  infolge  dessen  nur  zu  wahrscheinlich  als  nothwendig 
sich  erweisenden  Abändeningen  und  Neuherstellungen  zutage  treten. 
Dass  also  die  endliche  Kealisirung  des  Projectes  voraussichtlich 
bedeutende  Opfer  an  Zeit  und  Mühe  erfordern  und  Geld  verschlingen 
würde,  dass  sie  in  der  gedachten  Weise  überhaupt  kaum  durch- 
führbar ist,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

Aber  warum  plant  der  Urheber  dieses  Projectes  dasselbe  in 
der  gepflogenen  Weise  mittels  Dampfmaschinenbetrieb,  wodurch 
der  Schiffkörper  bei  nur  zwei  Mann  zur  Bedienung  nach  seinem 
eigenen  Voranschläge  das  gewiss  nicht  zu  hoch  gegriffene  Gewicht 
von  l.OOOAf/  erhält?  Tritft  die  Voraussetzung  zu.  dass  für  den 
dynamischen  Flug  nach  den  Principien  des  ariatischen  Fluges  eine, 
früheren  Voraussetzungen  entgegen,  verhältnismässig  nur  geringe 
Krattwirkung  erforderlich  ist.  so  wird  für  ein  richtig  constriiirtes 
kleines  Fahrzeug,  für  ein  Lutfboot.  wie  ich  überzeugt  bin.  sich  auch 
Menschenknilt  verwenden  lassen.  Die  Herstellung  eines  solchen  Luft- 
bootes. welches  insgesammt  statt  1.000  nur  150  bis  200A-^  Gewicht 
besässe.  einschliesslich  des  Luftschiffers,  würde  aber  mit  verhältnis- 
mäs>ig  viel  geringeren  Opfern  an  Zeit.  Mühe  und  Geld  sich  bewerk- 


Digitized  by  Google 


Der  ariatische  oJer  (i>Tiamiselie  Flair. 


393 


jjteUigcn  lassen  und  keineswegs  als  aussichtslos  zu  betrachten  sein, 
bejooders  dann  nicht,  wenn  das  Project  mehr  gereift  wäre  und  aus- 
grtrbeitet  vorläge. 

Das  Wellner-Platte’sche  Project. 

Professor  Wellner  in  Brünn  hat  zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts 
N.wohl  in  theoretischer,  als  in  praktischer  Beziehung  grosse  Ver- 
liienste  auf  dem  Gebiete  der  Aeronautik  sich  erworben,  namentlich 
aofh  bedeutende  Geldopfer  der  grossen  Sache  gebracht.  Seine 
.vtriflen  ' ) gewannen  in  Fachkreisen  ungewöhnliche  Aufmerksamkeit, 
lind  in  der  Militär-Luftschilfer-Abtheilung  (damals  noch  Ballon-Ab- 
theilung)  zu  Berlin  wurden  im  Jahre  1883  mit  einem  Ballon  seines 
Systems  Versuche  vorgenommen.  Er  ist  als  der  Erste  anznsehen, 
welcher  die  Theorie  des  Segelfluges  aufstellte  und  begründete. 

Diese  Theorie  nun  hat  der  General-Directionsrath  der  österreichi- 
schen Staatsbahnen  A.  Platte,  zunächst  für  Luftballone,  in  weiterer 
Folge  auch  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges  auf  aeronauti- 
schem Gebiete  zur  praktischen  Anwendung  zu  bringen  sich  bemüht. 

ln  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftschiffahrt''  (Jahrgang  1886,  6.  Heft)  theilte  derselbe  sein  erstes 
Project  mit:  „den  Ballon  ohne  Motor,  mit  Hilfe  einer  Segelfläche 
am  Gondelringe  und  eines  Belastungseiles  zu  lenken. Die  Prüfung 
dieses  Projectes  ergab  alsbald  so  auflallende  Mängel,  dass  der  Erfinder 
dieses  erste  Project  aufgab,  nunmehr  aber  sich  angelegen  sein  lie.ss, 
die  mechanischen  Bedingungen  des  aviatischen  Fluges  zu  studiren  *). 
Infolge  dessen  ist  er  nun  be.strebt,  die  sehr  wohl  begründete  Theorie 
des  Segelfluges,  nach  Analogie  des  Vogelfluges,  auf  aeronautischem 
Gebiete  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  sein  neuerliches  Project,  mit- 
getheilt  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  der 
Luftschiffahrt“  (.Jahrgang  1887,  5.  und  6.  Heft)  es  bezeugt.  Die  auf  der 
nächsten  Seite  folgende,  der  „Wochenschrift  des  österreichischen 

')  In  den  Jahren  1881  bis  1883  erschienen  von  diesem  Verfasser  die  Auf- 
sätie:  .Über  die  Möglichkeit  der  Luftschiflahrt“ ; „Raketen  - Luftschiff“ ; „Der 
lenkbare  Segclballon“ ; „Vortrag  über  neue  Formen  von  lenkbaren  Luftschiffen 
Mid  deren  Betrieb“;  „Wcllner’s  kcilfSriniges  Unterseeboot“.  Seit  dem  Jahre  1883 
steckt  leider  die  literarische  Tliätigkeit  dieses  ingeniösen  Technikers  und  akademi- 
.'chen  Lehrers,  was  für  die  Aöronautik,  als  technische  Kunst  und  Wi.sscnschaft. 
sehr  zu  bedauern  ist, 

’)  Als  literarische  Frucht  der  Studien  dieses  sonst  auch  besonders  als 
fiecensent  auf  dem  Gebiete  der  Flugtechnik  thätigen  Specialisten  erscheint  der 
Inder  Fachgruppe  für  Flugtechnik  dos  „Österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Vereines“  am  2.0.  Februar  1887  gehaltene,  hochinteress.ante  Vortrag: 
„Flugbilder“,  welcher  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung 
der  Luftschiffahrt“  (Jahrgang  1887,  3.  bis  6.  Heft)  veröffentlicht  wnrde. 
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Wechmar. 


Ingenieur-  und  Architekten-Vereines“  entnommene  Abbildung  ist  zwar 
nur  skizzenhaft,  doch  ist  die  dort  gegebene  Beschreibung  klar  und 
deutlich  verfasst,  und  möge  dem  Wortlaute  nach  hier  folgen; 

«Das  Schiff  besteht  aus  einem  cigarrenformigen,  aus  festem  und 
widerstandsfähigem  Material  — selbst  Metallblech  kann  hiera  ver- 
wendet werden  — hergestellten  Hohlraum,  welcher  den  eigentlicbeii 
Mittelkörper  des  Vogels  ersetzen  soll,  der  zweckmässig  als  Vorraths- 
kammer für  den  Brennstoff  (Leuchtgas)  benützt  wird. 

„Dieser  Ballon  ist  kein  Ballon  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes,  sondern  er  ist  eine  thatsächliche  Nachbildung  des  Vogel- 
leibes und  hat  den  eigentlichen  Zweck,  in  die  Fluglinie  eine 
Widerstandsfläche  einzuschalten,  welche  die  Aufgabe  hat,  den  sonst 
zu  rapiden  Flug  auf  eine  praktisch  brauchbare  Geschwindigkeit 
zu  ermässigen. 


_In  dem  als  Beispiel  gewühlten  Falle,  für  welchen  aber  nach 
Belieben  andere  Dimensionen  substituirt  werden  können,  hat  der  Hohl- 
raum  einen  Durchmesser  von  ~m  und  eine  verglichene  Länge  von 
30m  und  fasst  derselbe  somit  soviel  Leuchtgas,  dass  dasselbe  für 
einen  24stündigen  Betrieb  der  in  der  Gondel  befindlichen  Gasmaschin". 
von  der  später  die  Sprache  sein  wird,  ausreichen  kann. 

.Unter  diesem  Hohlraum  befindet  sich,  möglichst  nahe  an  dem- 
selben und  fest  und  steif  verbunden  mit  ihm,  die  Gondel,  in  welcher 
Personal,  Fracht  und  Maschine  untergebracht  sind ; über  der  Gond-L 
zwischen  Hoblraum  und  Gondel,  gestützt  auf  eine  auf  der  Gondel 
aufsitzende  .Strebe,  liegt  die  Segelfläche. 

„Die  Segelfläche  besteht  hier  aus  sich  radial  durchkreuzendM 
über  den  Hohlkörper  hinausreichenden,  im  Kreuznngspunkte  fest  ver- 
bundenen Stangen,  an  deren  Enden  zusammen  15  Radsegel  zu  > 
Durchmesser  aus  leichtem  Segeltuch  angebracht  sind,  welche  sick 
von  der  Gondel  aus  durch  Leinen  öffnen  und  schliessen  lassen. 
ersetzen  beim  Apparat  die  Flügel  des  Vogels. 
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.Die  Segelfläche  kann  natürlich  auch  in  anderer  Weise  her- 
siellt  werden;  es  ist  nur  nothwendig,  dass  sie  da  ist,  weil  ohne 
ederFlug  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre. 

-Für  dieses  Luftschiff,  welche.s  in  seiner  Form,  mit  Ausnahme 
rteelbe  charakterisirenden  Segelfläche,  von  den  dermaligen  besseren 
«dractionen  nicht  abweicht  und  demnach  das  Bild  des  Vogels 
:li3t  ähnlich  wiedergibt,  ergeben  sich  folgende  massgebende  Ver- 
ItOKse; 

.Volumen  1.154»«’,  „Segelfläche  787»»’  ==  F,  „Stirnfläche  39»»’ 
i mit  Rücksicht  auf  die  zugespitzte  Form  13»»’  =/,  und  endlich 
«hnet  sich  der  Segelwinkel  mit  7“  10',  d.  li.  wenn  das  Luft- 
iff.  wie  später  erörtert  werden  wird,  von  seinem  hochgelegenen 
'»hrtsj»unkte  weg  dem  freien  Falle  überla.s.seu  wird,  soll  die  Segel- 
te diesen  Winkel  mit  der  Horizontalen  nach  abwärts  ein- 
li^ssen,  weil  nur  dann  die  F'luglinie  die  denkbar  flachste  sein  wird. 

.Nach  den  Wellner'schen  Formeln  muss  nun  dieses  Schiö’.  wenn 
lei  richtig  eingestellter  Segelfläche  frei  fallen  gelassen  wird,  schräg 
)r  einem  Winkel  von  14“  20'  mit  den  Horizontalen  abfallen  und. 
n der  Flug  eine  Geschwindigkeit  von  15m  per  Secunde  erhalten 
ein  Eigengewicht  besitzen,  welches  sich  mit: 

„fr  ==  — — 2.583  Kilogramm  berechnet. 

9..sina 

.Als  eine  fernere  Bedingung  der  Flugmöglichkeit  ergibt  sich, 
in  der  Gondel  eine  immer  parallel  zur  Segelfläche  wirkende 
Chine,  kräftig  genug,  um  den  Reibungswiderstand  durch  ihren 
inuirlich  wirkenden  Impuls  zu  ersetzen,  untergebracht  wird. 

-In  diesem  Falle  wird  eine  sechspferdekräftige  Zw’erggasmaschine 
tem  Friederich)  mit  dem  Constructionsgewichte  von  600/.v/  voll- 
an.sreichen  und  selbst  auch  eine  ansteigende  Fahrt  bewirken 
en. 

.Die  Gasmaschine  wird  aus  dem  Hohlkörper,  welcher  als  Brenn- 
rial-Keservoir  dient,  gespeist,  »ind  enthält  dieser  Raum  zu  dem 
eine  Mensner'.sche  Lufttasche,  welche  in  demselben  Masse  mit 
'phärischer  Luft  gefüllt  wird,  als  dem  Reservoir  für  den  Betrieb 
daschine  Leuchtgas  entzogen  wird,  so  dass  das  Leuchtgas  immer  in 
her  Spannung  erhalten  wird. 

.Dieser  einfache  Flugapparat  wird  auf  einem  erhöhten  Mon- 
irsranm  »ind  auf  einer  Brückenwage  aufgestellt,  so  dass  bei  seiner 
dang  mit  Xutzla.st  das  vorher  berechnete,  zur  Erzeugung  einer 
.'escliwimligkeit  von  15»»i  nothwendige  Eigengewicht  des  Schiffes 
I eingehalten  werden  kann. 

-Die  Inthätigkeitsetzung  des  Schifies  ist  sodann  sehr  einfach, 
.«choii  erörtert,  wird  das  Schiff  über  die  Absturzhöhe  gebracht, 
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ausbalancirt  und  sodann  nach  Einstellung  der  Segelfläche  frei  fallen 
gelassen,  während  zugleich  die  Maschine  in  Gang  zu  setzen  ist. 

^Während  des  Falles  wird  die  Segelfläche  langsam  aufwärts 
gedreht  und  in  die  entgegengesetzte  Stellung  gebracht,  wodurch  eine 
AMedererhebung  des  Schiffes  etc.  etc.  eintreten  wird. 

pAA’ir  betrachten  besonders  den  Umstand,  dass  das  Schiff  auf 
künstlichem  Wege  hoch  in  die  Luft  gebracht  wurde,  die  Mechanik 
des  Schiffes  daher  von  der  Aufgabe,  das  Schiff  vom  Erdhoden  in  die 
Luft  zu  heben,  entbunden  ist,  als  eine  Sache,  welche  die  Lösung  des 
Problems  sehr  begünstigt,  ja  vielleicht  allein  m ö g 1 i c h m a c h t. 
denn  zur  Hebung  des  Schiffes  von  der  Erde  weg  müsste  das  Schiff 
mit  einer  Maschine  von  weit  grösserer  Kraft,  als  sie  hier  in  Anschlag 
gebracht  ist,  versehen  sein.  Die  AViderstandsfläche  des  Fahr- 
zeuges in  verticaler  Kichtnng  ist  nämlich  weit  grösser,  als  in  horizon- 
taler h’ichtung,  mul  davon,  sowie  ob  man  das  Gewicht  senkrecht  oder, 
wie  es  in  unserem  Falle  geschieht,  über  eine  schiefe  Ebene  hebt, 
hängt  das  Krafterfordernis  ab. 

„AVir  erinnern  hier  an  die  vielen  existirendeii  A'ogelarten.  welche 
zwar  die  kühnsten  Flieger  sind,  aber  diese  Fähigkeit  nur  dann  au.s- 
zunbeu  vermögen,  wenn  sie  ihren  Fing  mit  Falt  beginnen  können, 
aber  auf  dem  Erdboden  vollständig  hilflose  und  bewegungslose  Ge- 
schöpfe sind. 

„Das  durch  den  Fall  entstehende  Bewegungsmoment  ist  eben 
eine  Kraft,  welche,  wenn  sie,  w ie  hier,  mit  einer  entsprechenden  Segel- 
fläche in  A'erbindung  gebracht  wird,  durch  keine  Maschine  je  zu  er- 
setzen i.st,  denn  sie  verleiht  dem  Schiffe  jede  beliebig  rasche  Bewe- 
gung in  der  Keiscrichtnng,  so  dass  das  Schiff'  nunmehr  nur  einer  kleinen 
Hilfskraft  bedarf,  um  die  geneigte  Fluglinie  ganz  horizontal  oder  an- 
steigend zu  machen. 

„Besonders  diese  Neuerung,  den  Flug  mit  Fall  zu  beginnen, 
wäre  wohl  zu  erwägen  und  zu  überlegen,  ob  durch  sie  nicht  ein  Fort- 
schritt ei-zielbar  sei. 

„Was  nun  das  Gewicht  anbelangt,  welches  man  im  Maxiinuin 
dem  Schiffe  geben  darf,  so  möchten  wir  auch  hier  anrathen.  die  A'er- 
hältuisse,  wie  sie  in  der  Natur  Vorkommen,  vorerst  nicht  zu  über- 
schreiten, sondern  so,  wie  sie  sind,  beizubehalten. 

„Bei  den  A'ögeln  schwankt  die  Belastung  für  jeden  m*  zwischen 

1 und 

„AVürde  man  den  Schiffen  eine  grössere  Belastung  als  1%  für 
jeden  m'  ihrer  Segelfläche  geben , so  tritt  die  nicht  ungerecht- 
fertigte Befürchtung  ein,  dass  die  Kraft  der  mitgenommenen  Maschine 
nicht  ansreichen  würde,  um  das  Schifl'sgewicht  über  die  schiefe  Ebene, 
sei  sie  auch  noch  so  wenig  geneigt,  hinanfzuziehen;  ganz  gewiss  aber 
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■ire  das  Landen  mit  einem  so  schwer  belasteten  Schifte,  des  ent- 
ichenden  heftigen  Aufpralles  halber,  gefährlich.  Es  ist  aus  diesem 
inude  anzurathen.  anfänglich  die  Tragkraft  des  im  Hohlraum  ein- 
:«cliloääenen  Gases  zu  benützen  und  das  Schifi’  nur  mit  '\kg  für 
^pn  »I*  Segelfläche  zu  belasten.  Die  Fluggeschwindigkeiten  werden 
a allerdings  nicht  sehr  gross  sein,  aber  man  wird  bei  solchen  Fahrten 
tm  Erfahrungen  sammeln,  die  es  sodann  erlauben  werden,  mit 
wssem  Schilfgewicht  und  somit  auch  mit  gro.sser,  jene  der  Vögel 
nt  übertreifender  Geschwindigkeit  zu  fliegen.  Man  hat  es  ja  voll- 
äidig  in  der  Gewalt,  die  Schiifbelastung  und  somit  auch  die  Ge- 
b»^üidigkeit  nach  eigenem  Belieben  zu  reguliren. 

.Bezüglich  des  Motors  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  bei  so  schnell 
fgenden  Schiften  die  Propellerschraube,  des  gi’osseu  Luftdruckes 
?gcn.  den  sie  während  des  Fluges  senkrecht  auf  ihre  Bewegungs- 
■htnng  erfährt,  kaum  anwendbar  sein  dürfte,  und  daher  durch  die 
'fltriftjge.  welche  durch  den  Druck  der  aus  ihr  ausströmenden  Luft 
beitet,  zu  ersetzen  wäre. 

-Dass  ein  Schiff,  wie  es  hier  in  Berechnung  gezogen  wurde, 
t den  zur  Verfügung  des  Menschen  stehenden  Jlitteln  leicht  aiis- 
irbar  ist,  geht  aus  Folgendem  hervor: 

-Die  Segelfläche  sammt  ihren  Constructionstheilen  wiegt,  hoch 


rechnet,  ' ^kg  für  jeden  w’,  mithin  höchstens 2QQkg 

-die  Maschine (iOOÄv/ 

-die  Gondel  sammt  Zubehör 2OOA77 

-der  Hohlraum  höchstens  (Aluminiumblech)  ....  400A// 

Constructionsgewicht  . . 1.400Ay/ 

.nährend  das  erlaubte  Belastungsgewicht  nach  der 

her  geführten  Kechnung  beträgt 2.583A// 

-SO  dass  also  für  Nothla.st  noch  immer 1.183A'/ 

bleiben. 


-Ein  solches,  doch  verhältnismässig  nur  kleines  Schiff  könnte 
) mit  12  bis  14  Personen  seine  Reise  machen. 

-Es  muss  hier  nebenbei  bemerkt  werden,  dass,  wenn  man 
It  eines  Ballons  deren  zwei  verwendet  und  diese  miteinander 
'pelt.  die  Leistungsfähigkeit  bezüglich  der  Nutzlast  verzehnfacht 
■den  kann,  denn  es  wird  sodann  die  Segelfläche  und  das  erlaubte 
a.'tiingsgewicht  bedeutend  grösser.  Vorgenommene  Berechnungen 
ern  ganz  fabelhafte  Ergebnisse,  welche  zu  dem  Schlüsse  führen. 
* mit  solchen  Luftschiffen  sehr  bedeutende  Lasten  durch  die  Luft 
Shrt  werden  können,  und  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass 
Lnflschiffahrt  .seinerzeit  der  Segel-  und  Dampfschittahrt  sehr  ernste 
Wlirrenz  bereiten  wird,  sogar  die  Eisenbahnen  werden,  wenn  sie 
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die  Organisation  der  Luftschiffahrt  nicht  selbst  in  die  Hand  nehmen, 
empfindlich  durch  dieselbe  beeinträchtigt  werden.“ 

Es  lässt  sich  hier  bezüglich  der  mehr  oder  weniger  als  mög- 
lich erscheinenden  Realisirbarkeit  die.ses  Projectes  ungefähr  Alles 
wiederholen,  was  gelegentlich  der  Betrachtung  des  Koch’schen  Projectes. 
gesagt  wurde.  Ich  möchte  indes  hier  zunächst  noch  eines  Umstandes 
besonders  gedenken. 

Der  Verfasser  des  Projectes  sagt  nämlich:  „Bei  den  Vögeln 
schwankt  die  Belastung  für  jeden  m*  zwischen  1 und  Er  meint 

damit,  dass  die  Flügelflächen  der  Vögel  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
zu  ihrem  Körpergewichte  stehen,  dass  aber  dieses  Verhältnis  bei  ver- 
schiedenen Vögeln  ungleich  ist,  u.  z.  für  den  m*  Flügelfläche  zwischen 
1 und  ',\kg  ihres  Körpergewichtes.  Allerdings  schwankt  dieses  Verhältnis 
bei  den  verschiedenen  Vogelarten  in  sehr  bedeutender  WeLse  und. 
wie  genaue  Untersuchungen  ergeben  würden,  wohl  viel  bedeutender 
noch,  als  es  General-Directionsrath  Platte  hier  angenommen  hat.  Ich 
habe  hierüber  im  Werke:  „Wechmar’s  Flugtechnik“,  in  dem  Ab- 
schnitte: „Die  Flügeloberflächen  der  Vögel  und  Insecten  nehmen  in 
dem  Verhältnisse  ab,  wie  die  Grösse  und  das  Gewicht  des  fliegenden 
Thieres  zunimmt“,  eine  tabellarische  Übersicht  geboten,  und  wäre  es 
bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  jedenfalls  sehr  erwünscht, 
wenn  durch  neue  Untersuchungen  diese  Mas.s-  und  Gewichtsangaben 
richtiggestellt  würden. 

.Jedenfalls  besteht  also  eine  sehr  bedeutende  Verschiedenheit  in 
den  Verhältnissen  zwischen  dem  Gewichte  und  der  Flügelfläche  der 
Vögel  unter  den  verschiedenen  Vogelgattungen,  und  diese  Ver- 
schiedenheit würde,  der  Analogie  nach  zu  schliessen,  auch  bei  Luft- 
schiften, deren  Construction  eine  den  Principien  des  Vogelfluges 
analoge  ist.  wohl  zu  berücksichtigen  sein.  So  wie  nämlich  offenbar 
die  Flügeloberttäche  des  Vogels  von  der  ganzen  Bauart  desselben  ab- 
hängig ist.  der  Flug  der  Schwalbe  oder  des  Adlers  beispielsweise 
bei  grösserer  oder  kleinerer  Flügelfläche,  wie  sie  die  Natur  für  diese 
Vogelarten  eben  constniirte,  wesentlich  beeinträchtigt,  vielleicht  ganz 
unmöglich  wäre,  so  würde  es  sich  doch  ganz  bestimmt  auch  bezüg- 
lich der  Bauart  von  Luftschiffen  verhalten. 

Bezüglich  dieser  Constructions-Verhältnisse  für  den  Luftschiffbau 
stehen  wir  aber  zur  Zeit  noch  ganz  ohne  Erfahning  da,  und  daher 
befindet  sich  der  Herr  Verfasser  offenbar  ira  Irrthum,  wenn  er  ver- 
meint. so  ohne  weiteres,  lediglich  auf  Grund  jener  vagen  Daten,  an 
den  Bau  eines  Luftschiftes  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges 
gehen  zu  können.  Vielmehr  werden  die  richtigen  Constructions-Ver- 
bältiiisse  für  den  Bau  eines  solchen  Luftschifles  am  besten  zuuächs: 
durcli  praktische  Versuche  im  Kleinen  gewonnen  werden  müs.sen. 
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«rlche  sich  dann  voraussichtlich  nach  und  nach  vervollkommnen 
la-scn  lind  auch  für  den  Bau  grösserer  Fahrzeuge  bewähren  werden. 

^Velche  bedeutenden  fundamentalen  Irrthümer  in  der  Theorie 
suf  Öugtechnischem  Gebiet  heutzutage  noch  obwalten  und  wie  man 
•)ft  crwägungslos  in  der  Einstellung  von  Werthen  bei  ganz  einfachen 
nuihcmatischen  Berechnungen  vorgeht,  um  seinen  Deductionen  den 
Anschein  mathematischer  Begründung  zu  verleihen,  zeigt  u.  A.  schon 
die  an  anderer  Stelle  gebrachte,  von  Platte  aufgestellte  Formel 

G = _ 2583A-^. 

(/.sin-a 

Diss  dieselbe  mathematisch  durchaus  unrichtig  ist,  geht  schon 
larans  hervor,  dass  nur  der  Quer.schnitt  des  Körpers,  aber  nicht  das 
b'liunen  oder  wenigstens  das  specifische  Gewicht  des  Körpers  darin 
Ttoheint.  Xach  dieser  Formel  mü.sste  ein  Körper,  der  beim  Quer- 
chnitte/  z.  B.  10  »i  Länge  hat,  ein  ganz  gleiches  Gewicht  besitzen, 
de  ein  Körper  mit  demselben  Querschnitt  und  100/»  Länge,  abgesehen, 
die  Belastung,  welche  ein  Element  des  specifischen  Gewichtes 
il'let,  ganz  ignorirt  ist.  Überhaupt  ist  es  unthunlich,  aus  der  Flug- 
e-chwindigkeit  von  15»/  das  Gewicht  ableiten  zu  wollen.  Das  G der 
l*igen  Formel  könnte  hingegen,  wenn  das  Gewicht  der  Luft  noch  in 
echnung  gezogen  würde,  den  Luftwiderstand  zum  Ausdrucke  bringen. 

Übrigens  pflichten  wir  der  vom  Erfinder  über  sein  Project 
L'tc.sprochenen  Ansicht  bei,  dass  nämlich  sein  Luftschiff  der  Form 
ich,  .mit  Ausnahme  der  dasselbe  charakterisirenden  Vogelfläche,  von 
'D  dermaligen  besseren  Constructionen  nicht  abweicht  und  demnach 
ä Bild  des  Vogels  höchst  ähnlich  wiedergibt"*.  Diese  von  dem 
tgelflügel  abweichende  Constructiousart  der  Segelfläche,  womit  so- 
ihl  der  Zweck  des  Luftsegelns.  wie  auch  die  nothwendige  fallschirm- 
lige  Wirkung  des  Fahrzeuges  auf  die  Luft  als  Unterlage  bewirkt 
rden  soll,  ist  thatsächlich  ebenso  einfach  wie  originell  und  dürfte 
Idee  wohl  als  realisirbar  sich  erweisen. 


P a 1 1 0 s i e n's  Luftsegelschiff  - Project. 

-Die  Theorie  des  Luftsegelns,  ein  Beweis  der  Möglichkeit  des 
iLi-gelschiffes"*.  betitelt  sich  eine  in  der  ^Zeitschrift  des  deutschen 
reines  zur  Förderung  der  Luftschift'ahrt“  (Jahrgang  1885,  12.  Heft) 
■haltene  Abhandlung  von  AVilhelm  Pattosien,  offenbar  einem  tech- 
ch  gebildeten  Seemanne,  in  welcher  der  Verfasser  die  Theorie  des 
fbiegelns  nach  den  Principien  des  aviatischen  Fluges  in  freier, 
briändiger  und  lebensfrischer  Weise  entwickelt.  Als  Abstraction 
wr  Darlegungen  wird  der  Beweis  der  Möglichkeit  des  Luftsegel- 


Digitized  by  Google 


400 


W c c h m a r. 


Schiffes  und  ein  Project  dazu  geboten,  welches  wir  dem  Wortlaute 
nach  hier  folgen  lassen: 

,.Dasselbe  besteht  aus:  dem  Rumpf,  den  Flügelbäumen  mit 
Raaen  und  Segeln,  dem  Schwanzbaum  mit  Raa  und  Segel,  dem  Stamm- 
stock, den  Haltetauen  und  Brassen  und  der  Ankervorrichtung. 

„Der  Rumpf  ist  aus  leichtem,  wasserdichtem  Material,  etwi 
Bambus-  oder  RohrgeÜeht  mit  wasserdichtem  Überzug,  hergestellt  und 
hat  die  Gestatt  eines  Vogelkörpers.  Die  grösste  Breite  und  Tiefe  befind« 
.sich  auf  ein  Drittel  der  ganzen  Länge  von  der  Spitze  entfernt:  hier 
sind  die  Flügelbäume  angebracht,  sowie  ein  durch  die  Mitte  des 
Körpers  von  unten  nach  oben  gehendes  wasserdichtes  Rohr,  in  welchem 
sich  der  Stammstock  bewegt.  Dicht  dahinter  befindet  sich  ein  häng«-- 
mattartiger  Sitz  für  den  Schiffer  in  solcher  Höhe,  dass  der  Schiftet 
freie  Übersicht  aus  der  über  ihm  befindlichen  Öffnung  hat,  durch 
welche  er  einsteigt. 

„Die  Flügelbäume  sind  aus  leichtem,  starkem  Material  (Bambu?! 
gefertigt  und  durch  Haltetaue  mit  dem  Rumpf  verbunden.  An  den- 
selben sind  die  Raaen  mit  den  Segeln  befestigt,  u.  z.  in  solcher  WeLv! 
wie  die  chinesischen  Segel  auf  kleinen  Segelbooten  angebracht  werden. 
Es  sind  deshalb  nur  Brassen  an  den  hinteren  Raaen-Enden  nöthig. 

„Das  Schwanzsegel  ist  nicht  verstellbar,  sonst  in  gleicher  WeL<e 
wie  die  Flügelsegel  angebracht 

„Der  Stammstock  steht  mit  den  Flügeln  und  dem  Schwanz  durch 
die  Haltetaue  in  Verbindung.  Ein  Flaschenzug  geht  von  der  oberen 
Spitze  zum  Rumpf.  Hiemit  bewegt  der  Schiffer  die  Flügel  und 
Schwanzsegel  auf  und  nieder. 

„Die  Brassen  laufen  von  den  Raaen-Enden  durch  Blöcke  am 
unteren  Ende  des  Stammstockes  an  demselben  hinauf,  wo  sie  rom 
Schiffer  bedient  werden. 

„Die  Ankervorrichtung,  der  „W’asseranker“*.  ist  ein  spitzer  Sack 
aus  Segeltuch,  an  der  Öffnung  desselben  das  .\nkertau,  an  der 
Spitze  die  Ankerleine  befestigt.  Diese  laufen  wiederum  durch  Löcher 
an  der  Spitze  des  Rumpfes  und  sind  in  der  Nähe  des  Schiffers 
befestigt. 

„Das  Ganze  ist  eine  getreue  Nachbildung  des  Albatros  und  .«> 
eingerichtet,  dass  sämmtliche  Bewegungen,  welche  der  segelnde  Vogd 
macht,  vom  Schiffer  mit  den  Flögeln  ausgeführt  werden  können. 

„Das  oberste  und  mittlere  Bild  stellen  das  Schiff  auf  dm 
Wasser  ruhend  dar.  Der  Stammstock,  durch  ein  Schlossholz  im 
Niedersinken  verhindert,  hält  mittels  der  Haltetaue  Flügel  und  Schwuii 
frei  vom  Wasser.  Die  Brassen  liegen  los,  so  dass  die  Segel  kein« 
Wind  fangen.  Der  ausgeworfene  Ankersack  hält  das  Schiff  gegen  den 
Wind  und  verhindert  das  Forttreiben. 


Digitized  by  Google 


Der  aviatische  oder  dynamische  Flug. 


401 


„Jetzt  zieht  der  Schiffer  die  Brassen  an,  entfernt  das  Schlossholz 
und  holt  vermittels  des  Flaschenzufres  den  Stammstock  nach  unten. 
80  dass  die  untereren  Haltetaue  straff  werden  : ist  dann  fcenügend 
Wind  vorhanden,  so  steigt  das  Schiff  wie  ein  „Kiesendrachen‘‘  in  die 
Hohe.  Sobald  jetzt  das  Ankertau  loskommt  und  die  Ankerleine  an- 
gROgen  wird,  ist  das  Schiff  wie  im  untersten  Bild  frei  in  der  Luft 
nnd  der  Schiffer  hat  es  zu  lenken. 

-Im  Zenith  der  Flugbahn  ohne  Fahrt  hat  das  Schiff  es  mit  ab- 
«cigendem  Ast  zu  beginnen.  Der  Schiffer  fiert  deshalb  die  Brassen  auf 
»nd  schiesst  gegen  den  Wind  abwärts.  Da  aber  der  Höheverlust  nur 
wieder  gutgemacht  werden  kann,  wenn  mit  halbem  Winde  Fahrt 
IHolt  ist,  so  ändert  er  in  dem  Sinne  seinen  Cours.  In  der  Nähe  des 
BTissers  wird  er  wieder  gegen  den  Wind  halten,  dann  beide  Brassen 
■■liehen  zum  aufsteigenden  Ast  und  wird  genügend  Höhe  erhalten, 
MQ  seinen  Cours  verfolgen  oder  kreisend  emporsteigen  zu  können.  Bei 


i»  Bauer  Brise  muss  das  Ankertau  auf  einem  gegen  den  Wind  anfah- 
renden Dampfer  befestigt  werden,  um  dem  Schiffe  so  das  erste  Auf- 
rteigen  zu  erleichtern.  Es  ist  dies  in  anderer  Form  das  Laufen  des 
Storches,  wenn  er  von  einer  tiefen  Wiese  aufsteigt,  das  Schwimmen 
des  fliegenden  Fisches  und  Albatros  u.  s.  w.  Ebenso  könnte  das 
-Luflsegelschiff''  von  einem  hohen  Gerüst,  Thurm  u.  s.  w.  gleich  mit 
ibsteigendem  Ast  beginnen.  Wird  es  von  einer  Windstille  betroffen, 
» kann  der  Schiffer  es  sowohl  auf  das  Land  wie  auf  das  W'asser 
Mederlassen. 

„Ein  Aufsteigen  vom  Wasser  aus  und  ein  Übungssegeln  über 
lern  Wasser  wird  Jedoch  vorläufig  vorzuziehen  sein,  weil  hier  stets 
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eine  mehr  gleichniässif'e  und  stärkere  Brise  weht,  als  auf  dem  Lainii;, 
und  wird  die  Gefahr  des  Verunglückens  auch  auf  dem  Wasser  hedeo- 
tend  verringert.  Denn  weil  das  Luftsegeln  nur  durch  grosse  Geschwin- 
digkeit ermöglicht  wird,  ist  es  für  den  Anfänger  mit  bedeutender 
persönlicher  Gefahr  verbunden,  obgleich  es  wohl  später  kein  siche- 
reres Verkehrsmittel  geben  wird.  Es  liegt  aus,ser  dem  Bereich  der 
Möglichkeit  auch  nur  annähernd  die  etwaige  Fahrgeschwindigkeit  d« 
Luftsegelschifles  anzugeben;  dass  dieselbe  aber  nicht  hinter  der  der 
segelnden  Vögel  Zurückbleiben  wird,  darf  man  wohl  als  sicher  annehmen. 

„Die  Grö.sse  der  gesammten  Segelfläche  wird  bedingt  durch  dai 
Gewicht  des  Körpers,  und  ist  das  Verhältnis  des  Gewichtes  zur 
Flügelfläche  bei  den  verschiedenen  Fliegern  schon  oft  auf  O'Ol  be- 
rechnet worden.  Wenn  aber  ein  10-  bis  12pfflndiger  Albatros  mit  « 
bis  7 Quadratfuss  Flügelfläche  auf  dem  Schiffe  über  ein  Pfund  FisrL'i 
aufspeist  und  ein  anderer  ebensoviel  Flei.sch  frisst,  ohne  dass  diti 
einen  Einfluss  auf  das  Fliegen  hat  so  dürfte  es  bei  einem  Luftsegel- 
schifl’  von  einigen  tausend  Quadratfuss  Segelfläche  auf  10  Pfund  mehr 
oder  weniger,  bei  einem  Segler  von  50.000  Quadratfuss  Flüche  aai 
einige  hundert  Pfund  nicht  ankommen.  Das  Gewicht  eines  Luftsegrl- 
schiffes  mit  Segel  für  eine  Person  stellt  sich  auf  40  bis  50kg.~ 

Dieses  Project  ist  zwar  womöglich  noch  weniger  ausgearbeitet 
die  vorausgeschickton;  die  ihm  zugrunde  liegenden  Ideen  sind  at' 
zumeist  originell  und  Hessen  sich  dieselben,  wenn  die  Construction-- 
Verhültnisse  reifer  erwogen  und  die  nöthigen  Vorversuche,  die  der 
Verfasser  ja  selbst  voraussetzt,  angestellt  würden,  meiner  Ansicht  nach 
ohne  grosse  technische  Schwierigkeiten  zur  Kealisirung  bringen. 

Milla’s  Project  eines  drachenartigen  Luftbootes. 

ln  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines  zur  Förderung  d-r 
Luftschiffahrt“  (.Tahrgang  188«.  9..  10.  und  11.  Heft)  findet  sich 
eine  ausführliche,  namentlich  auch  auf  mathematische  Beweisfühnii)C‘ 
gegründete  Darlegung  und  Abhandlung:  „Eine  Lösungsart  des  Problciu- 
der  Luftschiffahrt“  von  Karl  Milla  in  Budolfsheim  bei  AVien.  Ib> 
diesbezügliche,  mit  Abbildungen  versehene  Project  verdient  meiticr 
Ansicht  nach,  da  dasselbe  gesunde  Originalität  bekundet,  hier  lir- 
sonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der  Verfa.sser  schliesst  seine  .\'i- 
führuiigen  wie  folgt: 

„Der  eben  entwickelte  Gedanke,  ins  Leben  gebracht,  nimmt  di? 
Gestalt  an.  welche  durch  die  Figuren  I und  II  der  auf  der  nächsW; 
Seite  folgemlen  Zeichnung  versinnlicht  wird.  Die  Figur  I zeigt  ein?: 
Dnichentläctie  mit  ihrem  Gerüste,  sowie  die  Steuerung,  welch’  letztere  u 
der  Figur  II  noch  zur  Hälfte  im  Besonderen  dargestellt  ist.  Die  Drachec- 
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flifhe  hat  die  Ge.stalt  einer  lialhen  Ellipse,  deren  Bogen  die  Vorder- 
.«fite.  die  grosse  Achse  (Sehne  dieses  Bogens)  die  Hinterseite  abgiht. 
l*u  stützende,  spannende  Gerüst  der  aus  Seidenstoff  oder  Leinwand  ge- 
'lithten  DrachenHäche  ist  zum  allergrössten  Theile  oben  angebracht 
'lit  Zeichnung  zeigt  zwar  dies  Gerüst  an  der  Unterseite,  doch  wurde 
di«e  Darstellung  nur  gewühlt,  um  eine  zweite  Zeichnung  entbehrlich 
ZB  machen ) ; die  wenigen  Theile  des  Gerüstes,  welche  unumgänglich 
au  der  unteren  Seite  anzubringen  sind,  fehlen  in  der  Zeichnung,  damit 
dir  Deutlichkeit  nicht  leide.  An  der  Hauptstange  H ist  die  Steuerung  Ä 
t-rfestigt.  u.  z.  so,  dass  sie  unveiTückbar  fest  und  senkrecht  auf  der 
Drachenebene  steht.  Diese  Steuerung  ist  ganz  in  einer  Kahnform  ver- 
iK'rgen.  Auch  diese  Kuhnform  ist  der  Deutlichkeit  halber  weggelassen 
worden,  da  sie  hauptsächlich  nur  den  Zweck  hat,  den  Widerstand  der 
aoströmenden  Luft  durch  ihre  zugespitzte  Form  zu  verringern.  Die 


■Steuerung  S ist  in  der  Figur  II  als  rechte  Hälfte  dargestellt,  die 
linke  Hälfte  symmetrisch  dazu  gestellt.  Sie  bestidit  demnach  aus 
vier  Stangen,  den  zwei  äusseren  und  zwei  inneren.  .Je  eine  äussere 
und  eine  innere  Stange  sind  untereinander  durch  die  Hauptachse  .4 
einerseits,  .sowie  durch  den  Griff  G andererseits  zu  einem  Ganzen  fest 
verbunden  (ich  hebe  noch  insbesondere  hervor,  dass  die  Hauptstange  A 
keine  Drehachse  bildet,  dass  also  die  Steuerung  nicht  drehbar  um 
dieselbe  befestigt  isti.  An  Jeder  der  beiden  inneren  Stangen  der 
•Stenerung  ist  oben,  nahe  der  Hauptstange  .4,  eine  Einsattelung  E 
angebracht.  Dies  im  Wesentlichen  das  gedachte  I..uftschiff. 

.Die  Flugbewegung  mit  demselben  denke  ich  mir  nun  folgender- 
massen:  Der  Luftschiffer  legt  die  Einsattelung  E in  die  Ach.selhöhle.  so 
dass  also  die  Achsel  wie  auf  einem  Sattel  reitet  und  Arm  und  Brust 
zu  beiden  Seiten  dieses  Sattels  herabhüngen.  Die  Hand  ergreift 
den  Griff  G.  Auf  diese  Weise  ist  der  Schiffer  fest  und  sicher  mit 
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soinem  Luftschiffe  verbunden  und  demnach  der  Körper  derart  fre 
dass  er  die  erforderlichen  einleitenden  Bewegungen  (Ersteigen  einf 
Anhöhe,  Anlauf  oder  Ablauf)  ungehindert  ausführen  kann.  Der  Kej 
überragt  die  Drachenfläche  so  weit,  dass  das  Kinn  etwa  in  der  Eher 
derselben  liegt.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Systems,  d.  h.  ScMtfi 
mit  seinem  Luftschiffe  als  Ganzes,  ist  in  der  Nähe  desjenigen,  welche 
der  freie  Mensch  hat,  also  in  der  Nabelgegend.  Durch  diese  fesi 
Fügung  von  Schiffer  und  Schiff  ist  jener  in  der  That  ein  Flieg- 
geworden,  derart,  als  seien  ihm  Flügel  von  Mutter  Natur  gegehe 
worden.  Seine  Flügel,  die  Drachenfläche  als  Ganzes  nämlich,  kann  < 
leicht  und  einfach  lenken,  d.  h.  denselben  eine  beliebige  Neiguu 
ertheilen.  Sie  sind  um  seine  Achselverbindungslinie  als  Achse  drehba 
die  Einsattelung  E das  Achsenlager,  der  tiefgelegene  Schwerpunkt  d; 
Stütze  in  der  Luft,  die  eine  solche  Drehung  sicher  macht.  Eit 
Drehung  der  Arme  um  das  Oberarmgeleuk  bewirkt  daher  auch  eit 
Drehung  der  ganzen  Fläche. 

„Der  Stützhang,  wie  der  Turner  die  Lage  in  der  Steuerung  — <it 
Zeichnung  gemäss  — nennt,  i.st  nur  für  den  Aufflug  erforderlich,  um  di 
Fflsse  frei  gebrauchen  zu  können.  Auf  die  Dauer  würde  derselbe  al» 
ermüden,  deshalb  nimmt  der  Luftschiffer  auf  späterer  Stufe  des  Flug» 
eine  andere  Stellung  an.  Es  werden  dann  die  Beine  so  weit  angezogei 
dass  der  Schiffer  die  kniende  Stellung  annimmt;  er  stützt  dann  d' 
Knie  auf  eine  Kniestütze,  d.  i.  eine  Art  schwebendes  Reck,  welchi 
vor  dem  Schiffer  in  geeigneter  Höhe  von  der  Hauptstange  -4  heral 
hängt  und  ein  bequemeres  Fliegen  gestattet.  Auch  diese  Kuie.düt; 
ist  in  der  Zeichnung  nicht  vorhanden. 

.Endlich  dient  ein  Kuder  an  der  Kahnform,  das  von  dem  ein) 
Griffe  (i  der  rechten  Seite  aus  durch  einfaches  Drehen  dieses  Griff 
verstellt  werden  kann,  dazu,  die  Lenkung  in  der  wagerecliten  Ebc 
zu  bewerkstelligen. 

.Die  Einfachheit  dieses  Projectes.  insbesondere  die  Entbehrlic 
keit  jeglicher  Maschinerie  gestattet  es.  dasselbe  in  kürzester  Fri 
und  mit  geringen  Mitteln  der  Verwirklichung  zuzuführen.  Diese  Eies 
schaff,  obwohl  sie  in  die  Augen  springend  ist.  erlaube  ich  mir  dennoi 
besonders  hervorzuheben.  Denn  ich  verspreche  mir  von  der  AusfÜhrtsi 
dieses  Luffschiftes  und  vom  fleissigen  Experimentiren  mit  denis-'ik 
zum  mindesten  den  Erfolg,  dass  es  uns  klarere  Einblicke  in  J 
Mechanik  des  Vogelfluges  gestatten  wird,  eine  Einsicht,  welche  (W 
doch  früher  oder  später  zum  endlichen  Gelingen  des  grossen  Wurti 
zum  freien  Bewegen  in  der  Luft,  führen  wird.“ 


Bei  diesem  Projecte  geht  der  Verfasser  von  folgender  14 
aus:  .Denken  wir  uns  nun  einmal  einen  Drachen,  welcher  aber  nifl 
an  einem  Faden  gehalten  und  fortgezogen,  sondern  durch  eine  aii'i<( 
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Kraft  fortgetrieben  würde,  und  dem  die  Fähigkeit  inne  wohnte,  seine 
Neigung  zum  Horizonte  beliebig  zu  ändern,  so  hätten  wir  ungeßhr 
liiä  Nachbild  eines  segelnden  Vogels.'^ 

Diese  Grundidee  an  sich  ist  ohne  Frage  sehr  beachtenswert,  ihre 
gewiss  nicht  unmögliche  Kealisirung  wäre  gleichbedeutend  mit  den 
eraten  Anfängen  des  dynamischen  Fluges.  Was  aber  sonst  die  durch 
li«  Prciject  veranschaulichte  Durchführung  anbelangt,  so  Hesse  sich 
jfl'rdings  Manches  und  Vieles  darüber  sagen.  Ich  möchte  hier  be- 
sjoders  darauf  hinweisen,  dass  der  Erfinder  projectirt,  die  Segelfläche 
ffnnöge  einer  Vorrichtung  zu  stellen,  welche  die  Arme  vollständig 
ii  Anspruch  nimmt,  so  dass  nicht  wohl  abzusehen  ist.  wie  überdies 
oöi’li  das  projectirte  Ruder  gehandhabt  werden  soll.  Dasselbe  müsste 
W jedenfalls,  wenn  die  Wirkung  analog  wie  die  eines  Wasser- 
•»lers  stattfinden  soll,  eine  verhältnismässig  sehr  breite  Ruderfläche 
'esitzen,  als  eigentliches  Flügelruder  sich  erweisen,  welches  dann  auch 
lie  vollständige  Arm-,  ja  Körperkraft  in  Anspruch  nähme.  Diese  würde 
B der  Stellung  des  Ruderers  allerdings  auch  sehr  ausgiebig  sein, 
nimirhin  aber  durch  die  gedachte  Vorkehrung  mindestens  sehr  ge- 
lenimt  «erden,  wenn  nicht  in  ihrer  Anwendung  ganz  unmöglich  sein, 
iesse  sich  nicht  einfacher  die  beabsichtigte  dynamische  Wirkung  da- 
lorch  erreichen,  dass  zum  Rudern  die  volle  Miuskelkraft  der  Arme 
or  Abstellung  der  Segelfläche  aber  die  der  Beine  verwendet  würde, 
der  aber,  was  wohl  noch  besser,  diese  Segelverstellung  wie  bei 
iiem  gewöhnlichen  AVassersegelboote,  etwa  wie  nach  dem  Patto- 
kn'schen  Projecte,  bewirkt  würde,  wo  dann  die  Arme  zum  Rudern 
ei  blieben,  die  Stellung  der  Segel  aber  in  ganz  analoger  AVeise, 
le  bei  einem  gewöhnlichen  Segelboote  vorzunehmen  wäre. 

Ich  glaube,  und  möchte  dies  an  dieser  Stelle  aussprechen,  dass 
machst  der  Ruderflug,  und  dann  erst  der  Segelflug  als  eine  Nach- 
rauiig  des  aviatischen  Fluges  zur  Ausführung  gelangen  können  wird. 

• CoDstnictions-Verhältnisse  zu  einem  für  den  Ruderflug  geeigneten 
Hämischen  Luftboote  sind  meiner  Ansicht  nach  einfacher,  als  die 
les  Luftsegelbootes;  letztere  erfordern  jedenfalls  mehr  Vorversuche, 

• von  den  betreffenden  Projectanten  angenommen  zu  werden  pflegt, 
»ie  ein  Segelboot  auf  dem  Wasser  unbedingt  auch  zum  Rudern 

eimt  sein  muss,  so  wird  dies  jedenfalls  auch  eine  Vorbedingung 
t das  Luftsegelboot  sein,  da  man  ja  zu  Anfang  und  zeitweise  auch 
Jirrad  der  Fahrt  unbedingt  der  Ruderkraftwirkung  bedürfen  wird. 

• die  dynamische  Kraftwirkung  besser  mit  Kuderflügeln  durch  die 
mkraft  oder  mit  Flügelrädern  u.  dgl.  durch  die  Beinkraft,  nach 
t der  Velocipbdes  etc.  etc.,  auszuüben  sein  wird,  dies  muss  die 
fahrang  erst  lehren. 
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Sonstige  Projecte. 

In  einer  so  erfindungsreichen  Zeit  wie  der  iinserigen,  ist  e> 
erklärlich,  wenn  die  Lösung  des  Flugprohleins , eben  wohl  ihrer 
Schwierigkeit  wegen,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Denkern  und 
Grühlern  beschäftigt.  Dass  diese  nicht  oder  doch  nur  selten  Physiker 
von  Fach  sind  und  die  physikalische  .Seite  der  Flugtechnik  von  den 
Letzteren  nicht  wie  z.  B.  die  Elektrotechnik  gehegt  und  gepflegt 
wird,  rührt  eben  wohl  daher,  dass  Physik  und  Physiologie  noch  nicht 
vollständig  ineinander  aufgegangen  sind,  sondern  noch  immer  als 
getrennte  Gebiete  be.stehen,  und  die  Flugtechnik  daher  noch  wenig 
praktische  Erfolge  aufzuweisen  hat.  Sicherlich  aber  wird  auch  für  die 
Flugtechnik  die  Zeit  kommen,  wo  Technik  und  Experimentalphysik 
ihre  besten  Kräfte  derselben  zuwenden  werden. 

Die  wenigen  vorgeführten  Projecte  genügen  zur  Erkenntnis, 
dass  zunächst  praktische  Vorversuche  nothwendig  sind,  ehe  es  möglich 
ist.  grössere  Projecte,  wenn  sie  auch  theoretisch  durch  die  aus  der 
Naturlehre  des  Vogelfluges  sich  ergebenden  mechanischen  Principieu 
im  Allgemeinen  wohl  begründet  sind,  zur  Kealisirung  zu  bringen.  Und 
nach  dieser  Lichtung  hin,  zur  Erfüllung  jener  Vorbedingungen  sehen 
wir  auch  die  Bestrebungen  tüchtiger,  gediegener  Männer  von  nüch- 
ternem Sinne  gerichtet.  Zu  diesen  zählen  unter  Anderen : 

Ludolf  Mewes,  auf  dessen  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen 
Vereines  zur  Förderung  der  Luftschiflahrt“  veröftentlichte  wissenschaft- 
lichen Abhandlungen  bei  dieser  Gelegenheit  besonders  aufmerksam 
gemacht  sei.  In  einer  dieser  Abhandlungen:  ,,Über  den  Fallschirm“ 
(.lahrgang  1887.  3.  Hefti  sagt  derselbe: 

„Die  rein  dynamische  Luftschiffahrt  muss,  wenn  sie  schliesslich 
zu  einem  praktisch  brauchbaren  Ergebnisse  gelangen  soll,  meiner 
Ansicht  nach  damit  beginnen,  den  Fallschirm  mehr  und  mehr  zu  ver- 
bessern: denn  wie  die  Natur  stets  von  den  einfacheren  Gebilden  aus 
in  regelrechtem  .Stufengange  sich  zu  complicirteren  Gestaltungen  uini 
Formen  entwickelt,  ebenso  muss  auch  der  Mensch  in  seinem  .Streben, 
das  weite  Luftmeer  seinem  Willen  zu  unterwerfen,  in  der  Nach- 
ahmung des  von  der  Natur  im  Vogel  gelieferten  Mu.sters  erst  das 
leichtere  und  einfachere  Problem  des  Schwebens  mittels  eines  Fall- 
schirms. nach  allen  .Seiten  hin  zu  lösen  sich  bemühen.  Aus  dem  ver- 
vollkommneten  F.allschirm  wird  sich  schliesslich  das  dynamische  Luft- 
schiff. ein  von  Menschenhand  geschaffener,  gewaltiger  künstlicher  Vogel, 
als  natürliche  Frucht  in  folgerechtem  .Stufengange  allmählich  von  seihst 
herausbilden.“ 

Cher  den  dabei  zu  pflegenden  Vorgang,  wie  zunächst  nament- 
lich das  „Pendeln“  zu  verhüten,  der  Fallschirm  als  Segelfläche  zu 
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t'-Dützen.  die  Gondel  rationell  anzubringen,  und  überhaupt  wie  durch 
Ti-rksserte  Construction  die  Vervollkommnung  des  Fallschirms  zu 
Wfirken  sei,  um  dadurch  allmählich  den  dynamischen  Flug  zu 
emichen.  bietet  diese  Abhandlung  sehr  interessante  und  lehrreiche 
iifjfhlüsse.  Hier  sei  aus  derselben  nur  noch  der  bemerkensw’erte 
Srlluss  angeführt: 

.Ein  im  vorigen  Jahre  gemachter  Versuch,  den  Gastwirth  Sternecker 
i»  Weissensee  zur  praktischen  Erprobung  des  von  mir  verbesserten 
Htiii!ler‘schen  Fallschirm-Apparates  zu  bewegen,  wobei  Jener  natürlich 
& Kosten  tragen,  dafür  aber  auch  sämmtliche  Einnahmen,  welche 
*r  eventuell  durch  Erheben  von  Eintrittsgeld  erlangen  könnte,  erhalten 
«Ute.  ich  selbst  aber  auf  diese  Weise  die  Möglichkeit,  die  ent- 
•(iMhenden  Versuche  machen  zu  können,  erreichen  wollte,  schlug 
Ki'üdändig  fehl.  Vielleicht  lassen  sich  in  diesem  Jahre  an  einem 
^doh  geeigneten  Orte  die  durchaus  nothwendigen  Versuche  anstellen, 
f'rbedingung  bei  den  ersten  derartigen  Versuchen  ist,  dass  dieselben 
tberhall)  des  Wassers  augestellt  werden,  damit  bei  einem  immerhin 
ikht  gänzlich  ausgeschlossenen  Unglücksfall  Bein-  und  Armbrüche 
ffnnieden  werden,  und  die  unangenehme  Folge  nur  ein  unfreiwilliges 
äad  sei.  Es  würde  mir  grosses  Vergnügen  bereiten,  als  der  Erste 
liese  Versuche  ausführen  zu  können;  aber  leider  gehört  dazu  vor 
Ulen  Dingen  Geld,  und  das  pflegt  bei  den  Candidaten  in  Deutsch- 
Jiid  ein  stets  gesuchter,  leider  aber  immer  verbrauchter  Artikel 
n sein.'* 

Edmund  Gerl  ach,  der  zweite  Vorsitzende  des  „deutschen  Ver- 
ites  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt“  wiederum  beabsichtigt,  mit  dem 
'isher  leider  nur  als  Spielzeug  benützten  Drachen  rationelle  Versuche 
B aeronautischen  Zwecken  anzustellen.  Seine  Abhandlung:  .Beitrag 
Bt  Erklärung  des  Segelfluges“  ')  schliesst  derselbe  wie  folgt: 

„Die  Theorie  bietet  keine  anderen  Möglichkeiten,  den  Segelflug 
0 erklären.  Daher  wird  die  nächste  Aufgabe  sein,  die  von  der 
Vörie  geforderten  und  noch  zahlenmässig  festzustellenden  Wind- 
erhältnkse  experimentell  nachzuweisen  und  wo  möglich  zu  messen. 
•iS  einzige  Werkzeug,  welches  für  diesen  Zweck  wohl  als  verwendbar 
ich  erweisen  dürfte,  scheint  der  Drache  zu  sein.  Es  ist  nöthig.  die 
Vorie  seiner  Bewegungen  unter  diesem  be.stimmten  Gesichtspunkte 
ech  einmal  durchzuarbeiten,  ihn  dementsprecliend  zu  construiren 
iwi  dann  Gelegenheiten  zur  Messung  aufzusuchen.“ 


')  „Zeitschrift  de.s  deutschen  Vereines  zur  Forderung  der  I.uft.sehiffiihrt“. 
ahritang  Dj8ü,  2.  Heft. 


Digitized  by  Google 


408 


W e c h m a r. 


Sfhlnssenrignngen. 

Werfen  wir  nun  zum  Schlüsse  noch  einen  prüfenden  Blick  aiit 
den  derzeitigen  Stand  der  Flugtechnik,  so  haben  die  vorausgeschickten 
kritischen  Betrachtungen  über  die  neuesten  Versuche  zur  Schiflfbar- 
machung  der  Luft  wohl  zu  der  Erkenntnis  geführt,  dass  die  rationelle 
Lösung  des  Flugproblems  zwar  noch  immer  bedeutenden  Schwierig- 
keiten unterliegt,  dennoch  aber  gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist, 
dass  diese  Lösung  nun  endlich  auf  Grund  der  aus  der  Naturlehr*- 
und  Mechanik  des  Fluges  sich  ergebenden  Folgerungen  in  nicht  zu 
langer  Zeit  allmählich  erfolgen  wird. 

So  wie  der  menschliche  Geist  auf  anderen  Gebieten  der  Technik 
freie  und  selbständige  Bahnen  eingeschlagen  hat,  so  wird  es  sich  nach 
Allem,  was  vorausgeschickt  wurde,  auch  hier  darum  handeln,  selbst- 
schöpferisch vorzugehen,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Pie  Gesetze  der, 
Statik  und  Dynamik  an  sich  sind  auf  organischem,  wie  auf  anorgani-i 
schein  Gebiete  eben  dieselben.  Dort  ist  durch  die  Organisation  nml' 
die  Erzeugung  des  Lebens  die  lebendige  Kraft  zur  Fortbewegnnc 
der  animalischen  Wesen  gegeben,  hier  ist  Form  und  die  lebendig’ 
Kraft  erst  zu  schaffen  die  Aufgabe  der  Technik  (der  Technologi*- 
der  Schiftbaukunst  und  der  Mechanik). 

Zur  schnellei  eu  Erreichung  dieses  Zieles  wird  es  für  die  techni- 
sche Ausführung  eben  nur  darum  sich  handeln,  die  Principien  klar  in 
stellen;  nicht  nur  die  Mechanik,  .sondern,  wie  bereits  begonnen,  auch 
die  Xaturlehre  de.s  Fluges  und  sonach  die  meisterhafte  Organisation 
des  natürlichen  Flugajiparates  animalischer  Wesen  gründlich  zu  studin'n. 
Doch  jenes  Gewirre  von  Maschinen,  wie  es  der  thierische  Organi.suiu> 
bietet,  ängstlich  nachzubildeh,  würde  gewiss  gefehlt.  Ja  unerreichbar  sein. 

Pettigrew  in  seinem  verdienstvollen  Werke:  „Die  Ortsbewegung 
der  Thiere.“  sagt  die.sbezüglich : „Als  die  Locomotive  und  das  Dampl- 
scliift  erdacht  wurden,  suchten  die  Ertiilder  nicht  einen  Vierfüs.>ler 
oder  einen  Fisch  nachzubilden ; ihr  Ziel  war  einfach,  eine  für  Land 
und  M asser  geeignete  Bewegung  im  Einklänge  mit  den  natürliche!! 
Gesetzen  und  im  Hinblick  auf  lebende  Vorbilder  zu  erzeugen.  Ein 
Mas.■^  für  ihren  Erfolg  ist  das  Labyrinth  von  Eisenbahnen,  welch’’.- 
nach  jedem  Punkte  der  civilisirten  Welt  reicht,  Flotten,  deren  Schiti'' 
kein  Bedenken  tiagen,  das  ungestümste  Meer  zur  rauhesten  •Jahr’’-- 
zeit  zu  befahren.  Der  Erfolg  der  Locomotive  und  des  Dampfschiffes  i^! 
uns  Bürgschaft  für  den  Erfolg  der  Flugmaschine.“ 

Diesem  Ausspruche  schliessen  wir  uns  vollkommen  an.  Es  wiK 
vornehmlich  die  Befolgung  richtiger  Principien  für  den  Luftschiff»’:»! 
sein,  welche  zu  der  endlichen  befriedigenden  Lö.sung  des  Fliigi.roblen.: 
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Iiiii»a  muss  und  fuhren  wird,  und  das,  wa.s  ich  diesbezüglich  vor 
Jibren  bereits  in  meiner  Schrift:  ^ Fundamentalsätze  der  Flugtechnik“ 
sjgte.  kann  ich  hier  nur  wiederholen : 

-Gehen  wir  nun  etwas  näher  auf  die  Sache  ein.  so  haben  die 
vxinsgeschickten  Betrachtungen  wohl  zur  Wahrnehmung  geführt, 
dass  die  Erkenntnis  und  Befolgung  richtiger  l’rincipien  in  erster 
Reihe  für  den  Schiffbau  im  Allgemeinen,  sowie  auch  für  jenen  zu 
afroDsutischen  Zwecken  von  grosser  Wichtigkeit  und  Bedeutung  ist. 
Ls  seien  die  Gründe,  aus  welchen  die  Analogie  der  Principien  des 
Schiffbaues  überhaupt  auf  den  Gebieten  der  Nautik  und  Aeronautik 
licrgeleitet  wurde,  hier  nochmals  kurz  zusammengefa.sst.  Es  sind  dies: 

.1.  zunächst  der  Umstand  der  in  hohem  Grade  ungünstigen 
Knftwirkung  hei  der  gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten, 
lei  welchen  der  Ballon  wegen  seiner  Hubkraft  und  als  Separat- 
b'rper  zur  Anwendung  gelangt: 

-2.  der  Erfahrungss.Htz.  dass  die  Flügeloberflüchen  mit  der 
Grösse  des  Flugthieres  abnehmen.  — Ein  Vergleich  der  enormen 
Kednctionsverhältnis.se  in  den  Dimensionen  der  Flugorgane  zwi.schen 
Vögeln  >ind  Insecten  — progressiv  mit  der  Grösse  der  Flug- 
thiere.  — berechtigt  wohl  zum  Schlüsse,  dass  die  Dimensionen  der 
Bewegungsmittel  eines  so  grossen  Körpers  wie  eines  Luftschiffes 
neuerdings  einer  bedeutenden  Beduction  unterliegen  müssen,  um 
zweckdienlich  zu  sein.  Die.se  Annahme  wird  wohlbegründet  und  zur 
apodiktischen  Gewissheit  durch  die  Erwägung,  dass  die  zur  Bewegung 
erforderliche  mechanische  Arbeitsleistung  nicht  einfach  proportional, 
a ndern  progressiv  mit  den  zunehmenden  Bewegungsflächen  wächst, 
u.  z.  im  quadratischen  Verhältnisse,  woraus  auch  v.  Helmholtz  folgert, 
dass  selbst  die  Grös.se  der  Flugthiere.  also  organi.scher  Wesen,  noth- 
wendig  ihre  Grenze  hat.  Unbedingt  aber  hat  diese  Folgerung  ihre 
Berechtigung  in  Bezug  auf  unbelebte  Körper.  Der  untere  Theil  des 
Rumpfes  des  Schiffkörj:>ers  wird  sonach  annähernd  dem  eines  Schiffes 
für  maritime  Zwecke,  bez.  der  Form  des  umgekehrten  Fallschirmes 
gleichen,  jedoch,  wie  ich  glaube,  bedeutend  flacher  ausfallen  müssen, 
nahezu  linsenförmig,  um  mehr  Tragfläche  zu  bieten,  und  mit  den 
Döthigen  Bewegung.sflüchen  sich  etwa  der  Form  der  Seeflunder  oder 
l>teinbntte  nähern,  im  Durchschnitte  also  etwa  der  Form  des  Papier- 
drachens  entsprechen,  wie  sie  es  die  auf  der  näcksten  .Seite  folgende 
•Skizze  ersehen  läs.st. 

-Hieraus  erhellt,  dass  auch  für  aeronautische  Zwecke  ein  ein- 
heitlicher .Schiffköq»er  hergestellt  werden  muss,  in  dessen  vielleicht 
caissonartig  eingetheilten  Hohlräumen  das  zur  Erleichterung  demselben 
nötbige  Quantum  Gas  oder  dünne  Luft  enthalt*-n  i.st.  ebenso  wie  in 
jedem  anderen  zur  Belastung  dienenden  .Schiffköq>er  die  zur 
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nautischen  Verwendung  absolut  erforderliche  Erleichterung  durch  Ein- 
schliessung von  Luft.  Hiedurch  wird  ein  Luftschift’  bei  gleicher 
Tragfähigkeit  natürlich  verhältnismässig  weit  bedeutendere  Dimen- 
sionen erhalten  müssen  als  ein  gewöhnliches  oder  gar  ein  Torpedo- 
körper; es  wird  aber  dadurch  auch  verhältnismässig  an  fallschinn- 
artiger  Tragfläche  gewinnen — nach  Art  eines  verkehrten  Fallschirmes 
— wie  dies  bei  grossen  Dimensionen  unbedingt  nothwendig  ist. 


Der  Schiff dracb«. 

r 


ACliP  Horixnnt&i-QnersrbDiU  un«l  obere  oder  tmtere  Anatcbt. 

AK/iF.  Läniicenaehiiitt  in  der  V^erlicalebenc. 

CK  DF.  QuerHclmitt  in  der  Vorticalebene. 

Die  I)nr'*hme'»}ier  A II : f,'/> : K/'*  ss  4 : 3:  l (nnj^efähre^  VerhiUtnls'i. 

„Was  die  Coustruction  des  Luftschifl’es  anbelangt,  so  ist  also 
die  Form  von  grosser  Wichtigkeit,  worauf  ich  hier  nochmals  hinweisen 
will.  Es  handelt  sich  — analog  der  Wolkenbildung  — viel  mehr 
darum,  eine  fallschirmartige  als  eine  hebende  Wirkung  zu  erzielen, 
denn  nach  dem  Parallelogramm  der  Kräftewirkung  wächst  mit  der 
Vermehrung  der  Hubkraft  auch  das  Volumen  und  sonach  die  Wider- 
standskraft des  Körpers.  Und  wenn  die  erstere  zwar  wesentlich  znr 
Erleiehterung  dient,  so  erheischt  sie  doch  gleichzeitig  die  Über- 
windung des  durch  das  Anwachsen  des  Volumens  herbeigeführten 
Luftwiderstandes  in  horizontaler  llichtung.  also  auch  eine  verhältnis- 
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issig  viel  grös.sere  Triebkraft.  Active  und  passive  Kraft  steben 
iter  den  jetzigen  Umständen  in  ganz  unharmonischen,  ja  in  den 
irrnngünstigsten  Verhältnissen.  Durch  eine  möglichst  flache  Form 
Irde  nun  bei  entsprechender  Dimension  die  fallschirmartige  Wirkung 
s Luftschiffes  bedeutend  gefördert,  der  beim  Durchschneiden  der 
ift  für  die  Fortbewegung  zu  überwindende  Widerstand  dagegen  auf 
1 .Minimum  beschränkt,  die  geäusserte  Triebkraft  dagegen  in  ihrer 
"irkung  wesentlich  gefördert  werden.  Überdies  bietet  aber  auch  die 
(he  Form,  der  sphäroidalen  gegenüber,  eine  bedeutend  grössere 
ibilität  und  demzufolge  auch  Sicherheit  gegen  Unfälle. 

„Bei  dieser  Form  des  Luftschifles  kann  natürlich  von  einem  jähen 
Stiege,  wie  mittels  des  Ballons,  nicht  die  Hede  sein.  Ein  solcher 
frtieg  muss  eben  vermieden  und  dahin  gestrebt  werden,  dass  durch 
itige  Construction  der  Aufstieg  nach  Art  des  Papierdrachens  erfolgt, 
dann  die  geäusserte  Triebkraft  für  die  Fortbewegung  und  Lenkbar- 
t voraussichtlich  weitaus  förderlicher  sich  erweisen  wird  als  bei 
• gegenwärtigen  Gepflogenheit  der  Ballonfahrten,  wo  der  Aufstieg 
jähe  wie  bei  einer  aus  dem  Wasser  gegen  die  Oberfläche  empor- 
igenden  Luftblase  erfolgt.  Ich  glaube,  dass  es  rationeller  sein 
d.  einen  (derartigen  Luftschitt'körper,  statt  vom  Boden  aus,  wie 
her.  von  entsprechender  Höhe  abzulassen,  indem  man  ihn  an  einem 
rken  Tau  freischweben  lä.sst  und  dasselbe,  wenn  die  Ladung  ge- 
araen,  in  Schwingung  versetzt  und  kapjit,  oder  ihn  auch,  beson- 
3 wenn  der  Luftschiffkörper  grösser  ist,  auf  Bäder  stellt  und  ihm 
» einem  abschüssigen  Geleise  aus  in  die  Tiefe  durch  den  beim 
1 erzeugten  Gegendruck  der  Luft  die  erste  Anfangsgesebwindigkeit 
leiht.  Selbstverständlich  muss  dies  erst  durch  die  Praxis  und  durch 
suche  im  Kleinen  erprobt,  Hub-  und  Triebkraft  in  harmonische 
hältnisse  zueinander  gebracht  und  die  Regulirung  vervollkommnet 
ien.“ 


Bei  den  Versuchen  vom  Kleinen  und  Einfachen  ausgehend,  kann 
nicht  fehlen,  dass  man  endlich  die  Schwierigkeiten  überwinden 
zu  befriedigenden  Resultaten  gelangen  wird.  Das  Nächstliegende 
• ist  die  Nutzanwendung  der  Principien  des  aviatischen  Fluges 
den  Luftschiffbau  und  die  Verwendung  der  eigenen  Muskel- 
t als  des  vorhandenen  natürlichen  Motors.  Diese  Principien 
en  vor  Allem  klar,  dass  der  Flugkörper  nicht  specifisch  leichter, 
Ek«  im  Gegentheile  erheblich  schwerer  sein  muss  als  ein 
Voliunen  Luft,  wie  dies  bei  den  Flugthieren  der  Fall  ist, 
jocifisches  Gewicht  zur  Luft  verhältnismässig  .öOO  bis  1.000 
und  die  überdies,  wenn  sie  mit  Beute  etc.  beladen,  noch 
an  Gewicht  mit  sich  führen. 

IBUt.-wtMiueliafll.  Vereino.  .XXXV  llan.l  m»7.  31 


Digitized  by  Google 


412 


W e c li  III  u r. 


Dieser  rnistand  liefert  wohl  den  sichersten  Beweis  von  der 
Tragßihigkeit  und  sonach  auch  von  der  Möglichkeit  der  SchifFbar- 
inachuiig  der  Luft,  wenn  sonst  nur  die  Bedingungen  richtiger  Con- 
strnctionsverhältnisse  für  den  Lnftsehiffban  erfüllt  werden.  Die 
erforderliche  motorische  Kraft  für  die  Fortbewegung  in  der  Lnfl 
unter  dieser  Toranssetzung  stellt  sich  aber  noch  günstiger  wie  in  den 
anderen  Medien.  Einen  wichtigen  Anhalt  hiefür  bieten  die  von 
H.  V.  Helniholtz  entwickelten  mathematischen  Formeln,  wonach, 
wenn  die  Geschwindigkeiten  wie  1 : n angenommen  werden,  die  Längen- 
ausdehnungen wie  1 ; Ji*,  die  Bäume  und  Massen  wie  1 : «*.  die 
Arbeit  wie  l : und  die  lebendigen  Kräfte  wie  1 : w"  wachsen ’l 

Fm  die  Zukunft  der  Aeronautik  und  der  Flugtechnik  überhaupt 
braucht  uns  daher  nicht  bang  zu  sein. 

Befindet  sich  die  Luftschiflahrt  gegenwärtig  auch  noch  in  einem 
Stadium,  wo  sie  für  den  allgemeinen  Verkehr  in  'Wirklichkeit  noch 
wenig  oder  gar  keine  Verwendung  erlangt  und  eben  nur  begonnen 
hat.  für  specielle,  namentlich  für  militärische  Zwecke  erhöhtes  Inter- 
esse und  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  ist  dennoch  anzunehmen. 
dass,  nachdem  man  endlich  über  die  allgemeinen  Principien  wenigstens 
sich  klar  geworden  ist,  die  Zeit  nicht  allzufern  sein  kann,  wo  .«ie 
Aller  Augen  auf  sich  lenken  und  zu  einer  wesentlich  civilisatorischen 
Bedeutung  gelangen  wird. 

Hier  mm  sei  nochmals  auf  die  social-  und  staatspolitische  Seite 
der  Flugfrage  hingewiesen.  AVeiin  es  sich  bei  der  Lösung  des  Flug- 
problems vielleicht  auch  nicht  (wie  einst  zur  Zeit  der  grossen 
Entdeckungen  und  ersten  Weltumsegelungen)  um  Ländererwerb  oder 
gar  um  die  Erringung  der  'Weltherrschaft  handeln  wird,  so  werden 
sich  doch  voraussichtlich,  sobald  einmal  die  Aeronautik  den  unend- 
lichen Luftraum  für  den  allgemeinen  AVeltverkehr  erschliesst,  sehr 
bedeutende  politische  Consequenzen  ergeben.  Land-  und  Seewege 
werden  dadurch  allmählich  in  zweite  Linie  gestellt  werden,  und  so 
gewiss  es  ist.  dass  jenes  Land  in  hohem  Grade  prosperiren.  an  Macht 
und  Ansehen  gewinnen  wird,  welches  auf  der  Höhe  der  Kunst  und 
AVissenschaft  dieser  Technik  steht,  so  gewiss  i.st  es  auch,  dass  das 
Gegentheil  davon  in  jenem  Lande  stattfinden  muss,  welches  in  dem. 
übrigens  sVhon  beginnenden  AWdtstreitc  der  A'ölker  auf  diesem  Gebiete 
zurücksteht. 


')  ViTjrl.  die  Abliiindhmg;  „Über  ein  Tiicorein,  gcuinetriscli  älmliehcr  Be- 
wegungen flüssiger  Köriicr  betreflend,  nebst  Anwendung  auf  das  Problem.  Luft- 
ballone zu  lenken“,  von  11  v.  Helniliultz,  in  den  „Berliner  akademischen  Be- 
richten“, .lalirgang  1873. 
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Wenn  man  endlich  zur  Erkenntnis  der  vielleicht  aus  öko- 

nomischen Rücksichten  entstandenen  schweren  Nachtheile  gelangt 
sein  wird,  dürfte  es  vielleicht  schon  zu  spät  sein,  das  Versäumte 

cachznholen  und  den  Schaden  gut  zu  machen,  da  andere  Staaten  weit 
rorausgeeilt  sind  und  die  Zurflstungen  unter  allen  Umstünden  Zeit 
bedürfen.  Dass  aber  dieser  Zeitpunkt  bei  den  beschleunigten  techni- 
schen Fortschritten  und  dem  sich  ohnegleichen  bethütigendeu  Ei- 
tindungssinne  der  Neuzeit  recht  wohl  friiher  eintreten  kann,  als 

Skeptiker  eben  vermuthen.  wird  derjenige,  der  mit  uns  vorurtheils- 
frei  den  Stand  der  Dinge  auf  aeronautischem  Gebiete  prüfte,  wohl 
zugeben. 

Wenn  übrigens  einerseits  mit  Bedauern  wahrgenommen  wird, 
dass  gegenwärtig  die  Fortschritte  auf  aeronautischem  Gebiete  im 

-\llgemeinen  immer  noch  so  wenig  Theilnahme  finden,  so  muss  doch 
andererseits  als  Glück  betrachtet  werden,  dass  die  Luftschitlahrt 
wenigstens  einstweilen  für  militärische  Zwecke  solche  Bedeutung  er- 
langt. und  in  den  Armeen  eine  l’tlegestätte  gefunden  hat.  Nachdem 
diese  Bedeutung  fast  ausnahmslos  erkannt  worden,  wird  die  Vervoll- 
kommnung derselben  bestimmt  zu  einem  regen  geistigen  Wettstreite 
führen,  welcher  schliesslich  nicht  nur  dem  Heere.s-,  sondern  auch  dem 
Verkehrswesen  und  der  Kultur  im  Allgemeinen  zugute  kommen  muss. 

Vorläufig  ist  es  noch  der  gefesselte  Ballon,  der,  hauidsächlich 
zn  Recognoscirungszwecken  verwendet,  den  wesentlichsten  Bestand- 
tlieil  des  Luftschifferparkes  der  meisten  Armeen  bildet,  und  dessen 
Nutzen  und  Leistungfahigkeit  durch  die  Vervollkommnung  der 
Technik  und  die  militärische  Exactheit  in  der  Schulung  und  Aus- 
bildung der  Bedienungmannschaft  nach  Thunlichkeit  erhöht  und  er- 
weitert wird').  Ausser  dieser  Art  der  Verwendung,  nämlich  als 
gefesselter  Ballon  für  rein  militärische  Zwecke,  dürfte  übrigens,  wie 
schon  erwähnt,  der  Ballon  als  Hauptmittel  zum  Zwecke,  in  Zukunft 
voraussichtlich  kaum  noch  andere  w'esentliche  Dienste  z»i  leisten  im- 
stande sein;  es  sei  denn  nebenher  für  rein  wissenschaftliche,' speciell 
meteorologische  Zwecke. 

Die  Be.strebungen.  den  statischen  Auftrieb  des  Ballons  als  Hauid- 
inittel  zum  dynamischen  Fluge  zu  verwenden,  ihn  dafür  geschickt  zu 
machen  und  von  einer  winzigen,  ihm  angehängten,  sonst  freischwebenden 


')  Xu  dieser  Stelle  sei  noclimals  besonders  iiufmerksam  geiniiclit  avif  die 
jüngst  erschienene  .Abhandlung;  „Die  I.ebensbedingungeu  einer  leistuiigfabigen 
Militär-.Acronautik,  sowie  die  VerwendUarkeit  der  Luftschiffahrt  iiu  Kriege“,  von 
0.  Brug,  königl.  bayerischer  Premier-Lieutenant,  attacliirt  der  Militär-Luftscliiffer- 
.tbtheilung  in  Berlin.  Dieser  Fachartikel  wurde  aus  dem  iireiissischen  „Militär- 
tVochenblatt“,  Jahrgang  1887,  Xr.  19,  in  der  „Zeitschrift  des  deutschen  Vereines 
Jur  Forderung  der  Luftschiffahrt“,  Jahrgang  1887,  3.  Heft,  reproducirt. 
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Gondel  aus  durch  irgend  eine  motorische  Kraft  bei  bervegter  Luft  zu 
lenken,  mflssen,  da  sie  den  einfachsten  ph)'sikalischeii  und  mechanischen 
Grundsätzen  widersprechen,  es  sei  hier  nochmals  wiederholt,  als  eitel 
und  verfehlt  betrachtet  werden.  Nur  bei  Anwendung  richtiger  Principien, 
in  erster  Keihe  für  den  Luftschiffbau,  ist  daran  zu  denken,  dass  der 
künftige  Beruf  der  Luftschiffer-Abtheilungen  sich  nicht  vornehmlich  auf 
Kecognoscirungszwecke  beschränken , sondern  mit  der  Zeit  auch 
eine  wesentliche  Erweiterung  dergestalt  erfahren  wird,  dass  die.se 
militärischen  Abtheilungen,  der  Offensive  und  Defensive  dienstbar  ge- 
macht, allmählich  eine  vollständige  Umgestaltung  der  Kriegführung 
hervorbringen. 
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Beiträge  zum  Studium  des  Heerwesens. 

Von  Oberst  Uayer  von  Mftrnegg. 


Staat  xaiad.  lEf  e e r. 

Einleitung. 

Die  Lehre  vom  Heerwesen  ist  die  Lehre  von  den  Mitteln 
des  Krieges.  — Diese  Mittel  umfassen  im  weitesten  Sinne  genommen 
alle  materiellen , geistigen  und  moralischen  Kräfte  eines  Staates, 
welche  mittelbar  dessen  Wehrkraft  fördern,  und  bilden  dessen  natür- 
liche Machtfactoren. 

ln  diesem  Sinne  aufgefasst,  steht  das  Heerwesen  in  inniger 
Beziehung  zum  ganzen  Staatswesen  und  kann  nur  im  Zusammenhänge 
mit  diesem  betrachtet  werden. 

Die  Lehre  von  diesen  Beziehungen  gehört  demnach  einerseits  in 
den  Rahmen  der  Staatswissenschaft , anderseits  bildet  sie  den  ersten 
den  staatswissenschaftlichen  Theil  der  Lehre  vom  Heer- 
wesen. 

Von  den  natürlichen  Machtfactoren  eines  Staates  wird  je 
nach  der  Entwicklungsstufe  seines  Heerwesens  ein  grösserer  oder 
ein  geringerer  Theil  unmittelbar  für  den  Krieg  bestimmt  und  dessen 
Aufbringung  gesetzlich  geregelt. 

Die  Darstellung  der  Zuweisung  oder  der  Gewährung 
der  Mittel  von  Seite  des  Staates,  zum  Theile  auch  die  Darstellung 
der  Aufbringung,  Erhaltung  und  Verwaltung,  insofern 
hiehei  nicht  militäri.sche  Momente  in  den  Vordergrund  treten,  gehören 
noch  in  das  Gebiet  der  Staats  Wissenschaft.  Dagegen  ist  Organi- 
sation. Ausbildung  und  Ausrüstung  ausschliesslich.  Aufbringung, 
Erhaltung  und  Verwaltung  grossentheils  Gegenstand  der  Lehre  vom 

Benutzte  Werke: 

Bluntsehli,  „Allgemeines  Sta-vtsrecht“.  — Braehelli,  H.  F.  Kitter  v., 
„Statistische  Skizzen  der  cnro]jäischcn  und  amerikanisehen  Staaten  1887“.  — 
Kolb,  G.  Fr.,  „Statistik  der  Neuzeit  1883“.  — Stein,  L.  v.,  „Die  Lehre  vom 
Heerwesen  187i“.  — „Das  ru.ssisehc  Reich  in  Europa  “ Eine  Studie  Berlin  1884. 
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Ht'erwesen,  welch’  letztere  einen  Htinptzweig  der  Kriegswissen 
soliat't  bildet. 

AVährend  f'fi  r den  ersten  Th  eil  der  Lehre  vor 
Heerwesen  der  Staat  die  Grundlage  bildet,  i ,s  t e .s  f ü 
den  zweiten  Theil  der  Krieg. 

Das  Heerwesen  eines  Staates  kann  demnach  nu 
das  leisten,  was  dem  Staate  möglich  ist,  und  im  Heer 
wesen  ist  nur  das  berechtigt,  was  dem  Kriege  dient. 

Heide  Theile  der  Lehre  vom  Heerwesen  bilden  in  ihren  Haupt- 
Zügen  ein  untrennbares  Ganzes. 

Die  allgemeine  Kenntnis  beider  Theile  ist  unerlässlich  für  Jeden 
der  das  Gebiet  des  Heerwesens  einigermassen  übersehen . die  Be- 
ziehungen zwischen  Ursache  und  AVirkung  in  den  Lebensäussenmgen 
der  Heere  erkennen,  die  Wehrfähigkeit  eines  Staates  auch  nur  an- 
näherungsweise richtig  beurthcilen  will. 

Im  AVissen  des  Staatsmannes,  welcher  — wie  der  Anatom  den 
menschlichen  Organismus  — alle  Theile  des  Staatskörpers  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Bestimmung  an  sich  und  ihren  Zusammenhang  zum 
Ganzen,  sowie  die  Bedingungen  ihrer  richtigen  Functionirung  kennen, 
beurtheilen  und  prüfen  muss,  wäre  es  eine  grosse  Lücke,  fehlte  ihm 
das  allgemeine  A’erständnis  für  ein  so  hervorragendes  Glied,  wie  es 
das  Heer  im  modernen  Staatskörper  ist. 

Für  den  Diplomaten  bildet  die  Kenntnis  der  AA’ehrfühigkeit- 
des  eigenen  Landes,  sowie  der  fremden  Staaten,  die  Beurtheilonvr 
der  Entwicklung  oder  des  AT^rfalles  derselben,  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  Erkenntnis  der  staatlichen  Macht,  welche  heute  als  Hilfs- 
kraft. morgen  als  Gegner  in  seine  Combination  fällt. 

Für  den  politischen  Beamten,  welcher  bei  der  .\nf- 
bringizng  der  Kriegsmittel  mitwirkt,  ist  dieses  A’erständnis  uner- 
lässlich. 

Der  Officier  kommt  durch  seine  dienstlichen  Obliegenheiten  in 
•SO  vielfache  Berührung  mit  den  übrigen  Organen  des  Staatslehens. 
dass  die  Kenntnis  ihres  AVarkung.skreises  zu  den  Anforderungen 
seines  Berufes  mitgehört.  Für  ihn,  welchem  die  Ausbildung  und  A'erwen- 
dung,  ganz  besonders  aber  für  den  Organisator,  dem  die  zweckmässig- 
Gliederung  und  A^ertheiluug  des  gebotenen  Materials  zukommt,  ist 
die  Kenntnis  der  Ergiebigkeit  und  der  Xatur  der  Quellen,  aus  welci« 
der  Staat  seine  Mittel  schöpft,  von  giäisster  AVichtigkeit.  Dies^ 
Kenntnis  erleichtert  ihm  die  richtige  Behandlung  und  A'erwertung 
des  Alaterials;  er  weiss,  wo  er  .seine  Anforderungen  erhöhen  ksM. 
wo  er  sie  mässigen  muss,  wo  er  sparsam  umzugehen  oder  leichter 
auf  Ersatz  zu  rechnen  und  wo  er  durch  seine  Initiative  eine  A'er- 
besserung  desselben  anzubahnen  hätte. 

I 
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••  Schliesslich  hat  die  allgemeine  'Wehrpflicht  den  Soldaten  und 
Bürger  so  nahe  gebracht,  dass  die  Kenntnis  der  beiderseitigen 
Taültnisse  und  Pflichten  eine  Nothwendigkeit  geworden  ist. 

P Das  Interesse  für  die  Wehrkraft  ist  demnach  ein  allgemeine.s, 
- wä  die  Letztere  alle  Schichten  der  Hevölkerung  auf  das  tiefste  be- 
• rtbt  Staat  und  Wehrkraft,  Bürger  und  Soldat  sind  nach  moderner 
Br-resTerfassung  unzertrennlich  gew'orden. 


Die  Stellnnc;  und  Bedentung  des  Heerwesens  in  der  Gegenwart, 

Die  Staaten  Europas  weisen  die  gegenwärtige,  iu  ihre  Ent- 
licklung  so  tief  eingreifende  Heeresverfassung  nicht  seit  Langem  auf. 
Kaum  zwei  Jahrzehnte  sind  verflossen,  seitdem  die  Idee  der  all- 
?-meinen  AVehrpflicht  auch  ausserhalb  Preusseus Wurzeln  gehisst, 
seitdem  in  den  meisten  Staaten  die  ersten  Schritte  zu  ihrer  Ein- 
iühnmg  gemacht  wurden. 

Welche  Rie.senarbeit  ist  bereits  vollzogen,  welche  weittragenden 
.indemngen  hat  das  Heerwesen  in  den  einzelnen  Staaten  bereits 
erfahren ! 

Wir  verzeichnen  den  Beginn  einer  neuen  Epoche  in  der  Ent- 
wicklnug  der  AVehrkraft  und,  nach  ihren  Anfängen  zu  urtheilen,  finden 
Tir.  ausser  bei  jenen  A'^ölkern  des  Alterthums  (für  die  Xeuzeit  in 
MMUtenegro),  wo  A’olk  und  Heer  verschmolzen  waren,  keine  ähn- 
lifhe  Periode  in  der  Geschichte. 

Diese  zeigt  uns,  dass  die  Institutionen  für  den 
Krieg  und  die  demselben  zugewendeten  Alittel  ver- 
■■<fliieden  waren,  je  nach  der  Art  de  r E n t w ick  1 uiig  eines 
A’olkes  oder  Staates,  je  nach  der  Kulturstufe  desselben, 
endlich  je  nach  den  bei  den  Nachbarstaaten  bestehenden 
li'ehrverhältn  issen.  dass  demnach  das  Heerwesen 
jeweilig  nach  Gestaltung  und  Umfang,  andere  Formen 
aneenommen  hat. 

Jedes  junge  A'olk,  jeder  neue  Staat  fühlen,  dass  ihre  E.vistenz, 
ilue  Stellung,  ihre  Zukunft  von  der  That,  von  der  Kraft  abhängen, 
■nil  welcher  sie  sich  zu  behaupten  und  ihre  Entwicklung  zu  sichern 
wuirrgpu.  Namentlich  bei  A’ölkern  mit  grosser  Expansivkraft  ist  der 
kriegerische  Sinn  hervorragend.  Zu  allen  Zeiten  galt  als  die  höch.ste 
Aufgabe  der  Gesammtheit,  wie  als  höchste  Pflicht  des  Einzelnen  der 
Kampf,  das  ist  die  A’^ertheidigung  des  A’^aterlandes.  seiner  Sicherheit,  seiner 
Uliensinteressen : der  Krieg  und  mit  ihm  der  Sieg  wurde  hingestellt 


')  In  der  Schweiz  besteht  sic  schon  seit  Jahrliiindcrten. 


418 


J[  a y c r von  JI  a r n e g g. 


als  (1er  Lohn  patriotischer  Hiiif'ebung  und  Aufo])fening,  als  Stolz  un 
Freude  der  Bevölkerung,  als  die  Begründung  politischer  Macht  iiu 
als  Ursache  des  Gedeihens  für  die  Folge  der  Zeit. 

Selten  hat  ein  Volk  eine  hervorragende  Bolle  in  der  Gesell ichti 
gespielt,  welchem  zumal  in  den  Anfängen  seiner  Entwickln  n 
die  kriegerische  Ehre  nicht  über  Alles  galt. 

Es  ist  das  Heldenzeitalter  eines  Volkes,  in  welchem  die  Wehr 
Verfassung  zugleich  die  Staatsverfassung  bildet,  in  welchem  da 
gesanimte  Volk  und  dessen  Besitz  die  Wehrmacht  und  alle  kariipf 
tahigen  Männer  das  Heer  ausmachen. 

Die  Geschichte  der  Griechen,  der  Körner,  der  Germanen  u.  A 
führt  uns  derartige  Beispiele  vor. 

Mit  der  Erlangung  des  erstrebten  Besitzes  und  mit  zunehmender 
Kultur,  Gesittung  und  Keichthum  treten  andere  Bestrebungen  in  den 
Vordergrund. 

Der  Krieg  bildet  dann  nicht  mehr  den  Hauptzweck,  sondern 
nur  das  Mittel  zum  Zwecke  der  Erhaltung. 

Es  tritt  nun  eine  Theilung  der  Arbeit  ein.  indem  ein  Theil 
sich  ausschliesslich  dem  Erwerbe  (Nährstand),  ein  anderer  dem  Kriegs- 
dienste widmet  (Wehrs  tan  dl  oder  auch  dieser  selbst  Fremden 
überlassen  wird  (Soldaten). 

Die  Art  dieser  Theilung.  welche  zugleich  eine  Trennung  der 
Bevölkerung  bewirkt,  ist  verschieden,  jedoch  stets  von  entscheidendem 
Einflüsse,  nicht  nur  auf  die  Entwicklung  der  Wehrkraft  und  de.s 
Heerwesens  eines  Staates,  sondern  auch  auf  dessen  Entwicklung  selbst, 
auf  dessen  Stellung,  Bedeutung  und  Lebensfähigkeit. 

Aus  dem  unendlichen  Wechsel  der  Erscheinungen,  welche  uns 
die  Geschichte  in  dieser  Kichtung  vorführt,  lässt  sich  hierüber  im 
Allgemeinen  Folgendes  ableiten: 

„Dort,  wo  der  tüchtigste,  der  reichste  Theil  eines  Volkes, 
der  herrschende  Stamm  die  Wehr  übernimmt,  war  der  Staat 
selbst  nicht  nur  lebens-  sondern  auch  leistungsfähig,  das  Heer  eine 
sichere  Bürgschaft  für  die  Buhe  im  Innern,  für  den  Schutz  nacli 
Aussen,  das  sicherste  Mittet  für  neue  Erwerbungen  (Griechen,  Börner 
Germanen). 

Wo  hingegen  der  herrschende  Stamm  bereits  verweichlicht,  ent- 
nervt, dem  Wohlleben  zugethan  ist.  fasst  er  den  Krieg  als  eine 
unbeciueme  Arbeit  auf  und  überlässt  diese  den  ärmeren  Classen  oder 
selbst  fremden  Elementen,  welche  bald  ihrer  Kraft  bewusst,  selbst  nach 
der  Herrschaft  streben  und  sobald  sie  diese  erlangt,  vielleicht  dem 
Staate  neues  Leben  geben  oder  durch  eine  Beihe  von  Bürgerkriegen 
sein  Ende  beschleunigen  (Asiatische  Völker  des  Alterthums.  Karthago). 
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Da  Macht  und  Kraft  nur  relative  Begriffe  sind,  sehen  wir, 
die  Stellung  und  Grösse  des  Heerwesens  ausser  durch  die  innere 
cklung  des  einzelnen  Staatswesens  auch  noch  beeinflusst  werden 
. die  Stärke  der  Wehrkraft  in  den  Nachbarstaaten. 

So  lange  diese  ihrer  Wehrkraft  gleichfalls  geringe  Aufmerksanakeit 
:den,  kann  sie  im  eigenen  Staate  ohne  Gefährdung  seiner  Existenz, 
aber  auch  mit  Verlust  einer  hervorragenden  Stellung  vernach- 
t werden.  In  dem  Augenblicke  jedoch,  wo  ein  oder  der  andere 
«rstaat  seinem  Heerwesen  erhöhte  Sorgfalt  zuwendet,  müssen 
aderen  folgen,  wollen  sie  nicht  als  der  Schwächere  einst 
ente  des  Stärkeren  werden,  denn  die  Hebung  der  Wehrkraft,  die 
Jg  des  Heeres  ist  nicht  das  Werk  des  Moments,  sondern  das 
*t  jahrelanger  staatlicher  und  militärischer  Arbeit.  .Jede  Ver- 
lis  rächt  sich  und  der  durch  das  Versäumnis  etwa  bezweckte 
teile  Gewinn  steht  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  möglichen 
B. 


Diese  flüchtige  Skizze  soll  hinweisen.  wie  sehr  die  Anschauungen 
den  Wert,  über  die  Stellung  und  Grösse  der  Wehrkraft  und  mit 
ker  den  Grad  und  die  Entwicklung  des  Heerwesens  ebensowohl 
t verschiedenen  Staaten  als  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  ausser- 
dlkh  sich  veränderten. 

Eine  Erscheinung  kann  hier  nicht  unbenihrt  bleiben,  die  aller- 
i die  Entwicklung  des  Heerwesens  bi.sher  nicht  beeinflusste,  von 
ivEinwirkung  aber  vielseitig  theils  eine  Abnahme,  theils  ein 
«winden  der  Kriege  und  hiemit  die  Entwertung  oder  gar  Ent- 
fchkeit  der  Heere  erhofft  wird. 

Ich  meine  den  Einfluss  der  stets  von  Neuem  auftauchenden 
»n  des  ewigen  Friedens  und  der  Schlichtung  aller  Volker- 
ögkeiten  durch  Schiedsgerichte. 

• Dieser  Gedanke  und  die  Hoffnung  auf  eine  Zeit  des  ewigen 
fens  sind  wohl  so  alt  als  die  Menschheit. 

Der  Gedanke  wurde  und  wird  stets  von  Neuem  angefacht  vonhoch- 
igen  Männern.  Gesetzgebern  und  Eeligionsstiftern,  deren  Lebens- 
ibe  der  Hebung  und  Veredlung  ihrer  Mitmenschen  gewidmet  ist. 

Die  Verehrer  des  ewigen  Friedens  vermehren  sich  in  dem  Masse, 
ier  AVunsch  nach  Erhaltung  des  Friedens  immer  allgemeiner  und 
« wird. 

Dass  dieselben  heutzutage  weit  verbreiteter  und  thätiger  sind 
hat  seinen  Grund  in  den  materiellen  Verhältnissen,  in  der  hocli- 
j^kelten  Industrie,  welche,  eine  unermessliche  Quelle  des  Reichthums 
Wohlstandes,  durch  den  Krieg  am  meisten  gefährdet  wird. 

Ein  Agrikulturstaat,  dessen  Keichthum  im  Grund  und  Boden 
Gst  durch  einen  Krieg  weit  weniger  betroffen  als  ein  Industriestaat. 
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Was  bedeutet  die  Vernichtung  einzelner  Landstriche,  welche  da 
nächste  Frühjahr  von  Neuem  aufblühen  lässt,  im  Vergleiche  zu 
Stockung  des  ganzen  Handels  und  Verkehrs,  zu  der  damit  ver 
bundenen  Schliessung  der  Fabriken,  zu  der  Entwertung,  wenn  nich 
Vernichtung  der  durch  sie  repräsentirten  Milliarden,  zur  Xoth  d« 
arbeitenden  (.'lassen ! 

Dass  im  Staatenleben  das  materielle  Moment  das  entscheidendf 
ist,  zeigt  uns  die  auf  Erweiterung  des  überseeischen  Handels  und  auf 
Bereicherung  gerichtete  Colonial-  und  Handelspolitik  der  mei.stt*a 
(jlrossstaaten  Europas. 

In  Europa  kann  das  Bestreben  für  Erhaltung  des  Friedens 
sich  scheinbar  leichter  geltend  machen,  da  jeder  Staat  vor  einem 
Kriege  zurückschreckt,  dessen  Consequenzen  er  kaum  überselien,i 
dessen  tJ]»fer  er  kaum  emiessen  kann. 

Der  moderne  Militarismus  erhält  thatsäehlich  in  gewissem  Sinne 
den  Frieden.  Die  furchtbare  Tragweite  der  Entscheidungen  hält  vom  i 
Kriege  ab.  Könnte  die  orientalische  Frage  durch  einen  Cabinetskrieg’ 
wie  der  siebenjährige  ausgetragen  werden  — dieser  Krieg  wäre  längst 
da.  Der  Militarismus  bewuihrt  und  sichert  also  die  moderne  Civilisation 
vor  dem  Schicksale  der  antiken.  Er  beugt  der  Verweichlichung  vor  nnd 
macht  das  Überranntwerden  durch  asiatische  Barbarenhorden  unmöglich. 

(iehe  ich  auf  die  ethische  Seite  der  Friedensbestrebnngen  über, 
so  haben  ihre  Apostel  eine  vieltausendjährige  Hoffnung,  ihre 
Gegner  aber  eine  ebensolange,  diesen  Hofl’nungen  widersprechende 
Wirklichkeit  für  sich  ' ). 

' i Die  Ersteren  von  Zoroaster  und  I’lato  anaefangen  l)i.s  auf  die  .Tetztzeit 
erh'itren  die  Realisirung  ihrer  AVün.sclie  vom  Fortschritte  der  Kultur,  von  der 
stetigen  Vcrvollkonininung  der  ^lenschcn.  die  endlich  einen  Grad  erreichen  soll 
nnd  muss,  wo  alle  Völker  geistig  und  körperlich  gleich  entwickelt,  gleiche  Ile- 
dOrt'nisse,  gleiche  An.siehten,  gleiche  An.sprüohe  haben,  deren  Realisirnng  nichts 
im  Wege  stehe. 

Zeigt  die  Natur  in  irgend  einer  ihrer  .Schöpfungen  eine  solche  Gleichheit  ? 

Ist  sie  möglich,  ist  sic  wünschenswert? 

Jeder  weitere  Fortschritt,  der  ja  die  geistigen  und  materiellen  Verhält- 
nisse der  Personen,  der  Völker  ändert,  ihre  Interessensphäre  verrücken  muss,  der 
also  seihst  der  .\nstoss  zum  Kriege  ist,  wäre  ausgescldosseii. 

Wo  bleihen  alle  Holfnungen  und  Restrebniigcii,  welche  das  Lehen  wert  und 
theuer  machen? 

Gleicht  weiter  das  Leben  der  Völker  nicht  dem  der  einzelnen  Person? 

Wie  diese  geboren  werden,  unter  stetem  Kampfe  um's  Dasein  sieh  ent- 
wickeln nnd  schliesslich  besonderen  Einwirkungen  um!  EingrillVn  in  ihre  Esistenz 
oder  lier  .Altersschwäche  unterliegen,  so  auch  die  Völker. 

Wenn  die  Apostel  des  Friedens  daher  aueli  in  ihren  Sagen  und  Dichtungen 
von  einer  Zeit  des  ewigen  Friedens  träumten,  so  verlegten  doch  viele  derselben 
gleich  den  Griechen  diesen  Zustand,  den  ihre  Götter  nicht  erreichten,  in  das 
Jenseits,  wohin  auch  die  ehristliehc  Religion  ihre  Gläubigen  vertröstet. 
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E.S  gehört  zn  den  schönsten  Lichtpunkten  der  Menschheit,  dass 
laichtet  des  geringen  praktischen  Erfolges  ihrer  Vorgänger  immer 
Her  hervorragende,  oft  hochbegabte,  jedenfalls  aber  ideal  angelegte 
itoren  dieser  Idee  von  Neuem  sich  bemächtigen  und  für  deren 
Wtreitung  und  Verwirklichung  ihre  Kräfte  widmen. 

Wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelungen  ist,  den  Krieg  ganz  zu 
.so  habeu  sie  im  Vereine  mit  jenen  Menschenfreunden,  deren 
|Wen  dahingeht,  die  Schrecken  des  Krieges  zu  mildern,  zweifellos 
Ife  beigetrageu,  dass  der  Zweck  des  Krieges  nicht  wie  einst 
MVernichtung  der  socialen,  sondern  nur  mehr  oder 
«iger  die  Vernichtung  der  politischen  Existenz  ge- 
trden  ist.  Ein  Mehr  vermochten  sie  nicht  zu  leisten. 

) -\nch  die  Hoffnungen,  welche  man  häufig  an  die  internationalen 
Ikiedsgerichte  knüpft,  sind  nicht  stichhältig;  diese  vermögen 
weiter  als  untergeordnete  Differenzen  friedlich  zu  schlichten. 

Welches  Volk  wird  in  einer  wichtigen,  seine  Existenz,  seine 
kttnft  betreffenden  Angelegenheit  willig  dem  zu  seinem  Ungunsten 
rtenden  Schiedssprüche  sich  unterwerfen  V 

Wie  soll  solch’  einem  Schiedssprüche  Geltung  verschafft  werden  ? 
ff  wieder  durch  den  Krieg. 

Wir  sehen  daher,  dass  die  ganze  tTeschichte  der  Menschheit, 
* die  menschliche  Natur,  die  menschlichen  Bestrebungen  den 
deg  als  etwas  Unvermeidliches  erscheinen  lassen,  und  dass  alle 
i»t«D  hiemit  rechnen  müssen.  So  wird  es  einleuchtend,  dass  alle 
lufffl.  also  auch  jene,  deren  Aspirationen  der  Erweiterung  ihres 
ffhtoriums  ferne  stehen,  ihre  Wehrkraft  .stetig  und  im  Einklänge 
I dem  Vorgehen  anderer  Staaten  verstärken  und  entwickeln  müssen, 
isichtsvolle  Männer  werden  jederzeit  geneigt  und  bereit  sein,  dieser 
löiwendigkeit  Kechnung  zu  tragen,  wie  gross  auch  die  materiellen 
fftheile  erscheinen,  welche  ein  Staat  aus  der  Verkümmerung  seines 
!MT»esens  ziehen  könnte. 


I.  Absohiiitt. 

staatswissenschaftliche  TUeil  der  Lehre  vom  Heerwesen. 

-I.  Die  Mittel  des  Krieges  im  .Allgemeinen. 

1 Von  allen  Mitteln  des  Krieges  war,  ist  und  wird  der  Mensch 
pä  da.s  wichtigste,  das  entscheidendste  sein. 

I Nächst  dem  Menschen  nimmt  unter  dem  lebenden  Kriegsmaterial 
■ Pferd  — au.snahmsweise  der  Elephant  — als  Kampf-  und  Traus- 
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portmittel  die  hervorragendste  Stelle  ein.  An  dieses  reihen  sich  jen 
Thiergattungen,  die  als  Transport-  und  Nah  run gsmi tt  e 1 i 
grösserem  Massstabe  Verwendung  finden. 

Es  sind  dies  das  Kameel,  die  Kreuzungen  von  Pferd  uw 
Esel  (Maulthier , Maulesel) , die  Kindviehgattungen.  d» 
Borstenvieh,  die  Ziegen;  schliesslich  die  Brieftaube  ab 
Verbindungsmittel  und  der  Hund  als  Wächter  und  Eclaireur. 

Zu  den  leblosen  Mitteln  gehören  die  Erdoberfläche,  di« 
als  Unterlage  für  den  Krieg  — der  Bewegung  und  dem  Kampfe,  der 
Ruhe  und  der  Vei'pflegung  bald  hinderlich,  bald  förderlich  ist;  weit<*r» 
alle  Producte  des  Bodens,  der  Technik  und  der  Industriejl 
insofern  sie  zum  Zwecke  des  Kampfes  (Waffen.  Munition,  Werk- 
zeuge, Befestigungen  etc.),  der  Bewegung  (Communicationen  aller- 
Art,  Transportmittel,  Telegraph),  der  Bekleidung  und  Aus- 
rüstung sowie  zur  Erhaltung  der  lebenden  Kriegsmittel  ver- 
werthet  w-erden  können.  Last  not  least:  das  Geld. 

Während  die  lebenden  Kriegsmittel  in  ihren  Grund- 
eigenschaften stets  dieselben  blieben,  haben  sich  infolge  der  Fort- 
schritte der  Technik  bei  einem  der  wichtigsten  Theile  der  leblosen, 
bei  der  Bewaffnung,  die  bedeutendsten  Veränderungen  vollzogen. 
Dieser  Umstand  ist  einer  der  einflussreichsten  auf  die  Veränderungen 
im  Heerwesen,  indem  die  hiedurch  bedingten  Ändeningen  in  der 
Kampfweise  auch  Änderungen  in  der  Organisation  und  Aus- 
rüstung nach  sich  zogen.  Die  Verwertung  des  Dampfes  und  der 
Elektricität  schufen  neue  Kriegsmittel,  deren  Einfluss  auf  den 
Kampf  sich  bisher  hauptsächlich  bei  der  Marine  geltend  machte, 
während  diese  Kräfte  sowohl  zu  See  wie  zu  Lande  ungeheueren  Einfluss 
als  Bewegungs-  und  Verbindungsmittel  für  Kriegszwecke  gewannen. 

Die  Verwandlung  der  Natural-  in  die  Geldwirthschaft  im  All- 
gemeinen und  die  ungeheuere  Vermehrung  der  Circulationsmittel  und 
Geldzeichen  haben  nachhaltig  und  günstig  die  Ausrüstung  und 
Erhaltung  der  Heeresmassen  beeinflusst.  Der  Wert  des  Geldes  als  Mittel 
zum  Zwecke,  wurde  durch  die  ausserordentliche  Entwicklung  der 
Communications-  und  Handelsverhältnisse  gesteigert,  damit  gleichzeitig 
der  Ankauf  von  Kriegsmitteln  aller  Art  erleichtert  und  beschleunigt. 

Die  Mittel  des  Krieges,  über  welche  die  Menschheit  verfügt,  sind 
je  nach  der  Theilung  derselben  in  Staaten,  Nationen  oder  Volks- 
stämme, insolange  diese  aus  Mangel  einer  dauernden  Niederlassung, 
also  des  Besitzes  eines  Landes  nicht  zum  Staate  werden,  und  je  nach 
der  Bildungsstufe  und  dem  Entwicklungsgrade  derselben,  an  Zahl 
und  Güte  verschieden  vertheilt. 

Diese  Mittel,  welche  ebensowohl  brach  liegen  können,  als  sie 
einer  ausserordentlichen  Steigerung  fähig  sind,  erhalten  ihre  Ent- 
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klung,  ihre  Pflege,  ihre  Bestimmung  und  Verwertung  erst  im  Staate 
l durch  den  Staat. 

Ihre  Betrachtung  ohne  Rücksicht  auf  den  Staat  würde  nur  inner- 
k gewisser  Grenzen  möglich,  daher  lückenhaft  sein ; eine  getrennte 
hehtung  „über  die  Kriegsmittel  an  und  für  sich“  und  über  deren 
iehungen  znm  Staate  würde  Wiederholungen  unvermeidlich  machen. 
«Heer  ohne  Staat  ist  eben  undenkbar,  sobald  man 
Igerische  Horden  nicht  auch  in  diese  Bezeichnung  aufnehmen  will. 

Das  Studium  des  Heerwesens  der  Vergangenheit  und  der  Gegen- 
it  bezieht  sich  ja  immer  auf  die  betreffenden  Einrichtungen  be- 
mter,  in  dieser  Beziehung  hervorragender  Staaten  und  bedingt 
h die  Kenntnis  jener  Verhältnisse  dieser  Staaten,  welche  das  Heer- 
*D  beeinflussten.  Ohne  diese  Kenntnis  ist  ein  volles  Verständni.s,  eine 
löge  Beurtheilung  unmöglich  oder  führt  zu  falschen  Folgerungen. 

Es  erscheint  demnach  als  die  natürlichste  und  einfachste  An- 
«ncg  des  Stoffes  jene,  wie  sie  Dr.  Lorenz  von  Stein  in  seiner 
le  vom  Heerwesen  vorgenommen,  nämlich  die  Mittel  des  Krieges 
khst  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  dem  Staate  zu  betrachten, 

diesen  Erörterungen  aber  gleichsam  als  Grundlage  eine  kurze 
fsicht  des  Organismus  des  modernen  Staates  vorauszusenden. 

B.  Der  Staat  und  dessen  Organismus. 

. Die  Verschiedenheit  der  Staatsidee  und  mit  ihr  die  verschiedene 
•Istellnng  der  Aufgaben  des  Staates  sind  Ursache  der 
■igfaltigsten  Definitionen  über  den  Staat.  Je  allgemeiner  jene  auf- 
•t  und  je  einfacher  sie  gegeben  werden,  um  so  zutreffender  erscheint 
letztere.  Und  in  dieser  Beziehung  überragt  Aristoteles  viele  seiner 
irten  Nachfolger,  indem  er  „den  Staat  als  die  Gemeinschaft  von 
k and  Land  hinstellt  zu  einem  vollkommenen  und  sich  befriedigenden 
en 

Wenn  in  anderen  Definitionen  bald  das  Rechts-,  bald  das 
i.'chafUiche,  bald  das  religiöse,  bald  das  freiheitliche  Moment 
fen  Vordergrund  gestellt  wird,  je  nachdem  im  Laufe  der  Zeiten 

')  Sie  ist  auch  für  Jedermann  verständlich  und  erfordert  weniger  philoso- 
•k»  Vorbildung  als  die  allerdings  auch  sehr  kurze  von  Prof.  Stein;  „Der 
♦ ist  die  Gemeinschaft  der  Menschen  oder  die  zur  Persönlichkeit  erhobene 
Pt  der  Menschen“,  oder  die  von  Bluntschli  dem  idealen  Zukunftstaate 
„Der  Staat  ist  die  organisirte  Menschheit,  aber  die  Menschheit  in 
Inimdichen  Erscheinung,  nicht  in  der  weiblichen  Ge.staltung  — der  Staat 
■f  Mann“,  oder  die  für  gewöhnliche  Sterbliche  etwas  schwer  verständliche 
Definition:  „Der  Staat  ist  die  Wirklichkeit  der  sittlichen  Idee,  der 
Geist  als  der  offenbare,  sich  selbst  deutliche,  substantielle  Wille,  der 
Iffakt  und  weiss.  und  das,  was  er  weiss  und  insofeme  er  es  weiss,  vollführt.“ 
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das  eine  oder  das  andere  vorwaltete,  oder  nach  der  Auftas>ui! 
der  verschiedenen  Staatsrechtslehre!'  vorwalten  sollte  oder  spei-i-i 
Gegenstand  der  Bearbeitung  war,  so  dürfte  für  diesen  Zweck  lii 
passendste  Definition  die  folgende  sein:  ,.Der  Staat  ist  dieVei 
einigiing  von  Menschen  auf  einem  bestimmten  Gebit! 
zur  Sicherung  ihrer  Existenz  nach  aussen  und  iniie 
und  zur  Förderung  ihres  Wohlergehens  in  moraliscbc 
geistiger  und  materieller  Beziehung.“ 

Die  Hauptbestandtheile  des  Staates  sind  das  VoltuJ 
das  Land. 

Aus  den  Beziehungen  dieser  beiden,  sowie  mit  Kücksicht  auf  dü 
Aufgaben  des  modernen  Staates  lässt  sich  im  Allgemeinen  der  folgend 
Organismus  für  denselben  feststellcn: 

.lede  Vereinigung  mehrerer  Personen,  die  einem  bestiima;<i 
Ziele  entgegenstreben,  bedarf  einer  Leitung  — im  Staate  Kegitf 
rung  genannt.  Von  wem  und  in  welchem  Umfange  diese  Begiewr. 
ausgeübt  wird,  ist  durch  Herkommen  — im  modernen  Staate  du« 
die  Verfassung  und  durch  die  Staatsform  — bestimmt. 

Gegenwärtig  kann  man  bei  den  modern  organisirten  Staat- 
zwei  Hauptformen  unterscheiden,  die  monarchische  mul  di 
republikanische,  für  welche  als  übliche  Charakteristik  gilndii 
die  oberste  KegierungsgeAvalt  bei  der  ersteren  Einem  erblifiO 
S t a a t s 0 b e r h a u p t e,  bei  der  letzteren  einem  auf  Zeit  gewählt;  i 
seinen  Gewalten  beschränkten  Staatsoberhaupte  zukommt. 

Der  Hauptunterschied  zwischen  Monarchie  und  Republik  '.'l 
heutzutage  in  der  erhabenen  persönlichen  Stellung  des  MonarcheR.  i 
Träger  der  obersten  Gewalten,  in  dessen  Xamen  Recht  gespr'  '!i 
wird  — als  oberster  Kriegsherr  mit  dem  Rechte,  über  Krieg  und  Fri-‘d! 
zu  entscheiden,  der  unverantwortlich  i.st,  die  Attribute  aller  Gewalt 
in  sich  vereinigt  — in  seiner  Unantastbarkeit,  seiner  Unabsetzbar^ 
und  in  der  geregelten  Erbfolge. 

Die  Mon  archie  kann  eine  absolute  oder  constitutione! 
(repräsentative),  die  Republik  eine  aristokratische  oder  deid 
k r a t i s c h e sein  ' 

*)  liluntschli  führt  als  weitere  (irntidfomi  die  Theokratie  (Ideolal 
an.  in  welcher  Gott  selbst  als  der  wahre  (unsiehtbare)  Regent  des  M« 
verehrt  wird,  welcher  auf  der  Erde  alsdann  einen  (König  oder  6beq)riesterl  «I 
mehrere  Vertreter  hat  (Priester),  oder  wo  gar  dem  Staatsoberhaupte  selbst  gotihl 
Verehrung  geleistet  wird,  eine  Staat.sform,  welche  gewöhnlich  nur  bei  jungej  i 
orientalischen  Völkern  vork<pmint.  Siehe  die  Geschichte  der  Juden.  .Vgypter,  ln( 
Perser.  Chinesen  etc.  Sic  ist  schliesslich  eine  der  mannigfaltigen  uionarrhi-'l 
oder  republikanischen  Formen. 
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Wie  im  modern  entwickelten  Staate  das  Verliältnis  der  Kegierten 
Regierung  durch  die  Verfassuugs-  und  Grundge.setze  gesetzlich 
gelt  ist,  so  sind  es  auch  die  liechte  und  l’tiichten  der  Bevöl- 
mg,  ihr  Verhältnis  unter  einander,  sowie  jene  Zweige  der  Staat- 
en Thätigkeit,  deren  Aufgabe  die  Förderung  des  geistigen, 
ilischen  und  physischen  Wohlergehens  der  Bevölkerung  und 
Sicherung  des  Staates  und  die  ETitwicklung  nach  innen  und  aussen  ist. 
Die  Handhabung  und  Anwendung  dieser  Gesetze  geschieht  durch 
Verwaltung. 

Die  Vielseitigkeit  und  Verschiedenheit  der  Verwaltung  erfordert 
T h e i 1 u n g in  verschiedene  V e r w a 1 1 u n g s z w e i g e. 

Diese  können  in  ihren  Details,  in  ihrer  Gruppiriing  und  innern 
demng  in  den  verschiedenen  Staaten  wohl  ahweichen.  Bei  der 
rdnstimmung  der  Ansicht  ül)er  die  Aufgalten  des  modernen  Kultur- 
les umfassen  sie  jedoch  in  ihrer  Gesammtheit  dennoch  dieselben 
iete. 

Die  hervorragendsten  Abweichungen  kommen  bezüglich  der 
octiven  und  socialen  Staats-Einrichtungen  vor,  insofern  sie  in 
n Staate  mehr  centralisirt,  in  einem  andern  decentralisirt  sind. 
Die  entsprechenden  Verwaltungszweige  ergeben  sich: 

1.  Ans  den  Beziehungen  der  Bevölkerung  unter  einander  und  zur 
iening.  und  gliedern  sich  in : a)  die  innere  oder  politische 
■waltuiig;  i)  die  J us  t i z- V er w al tu ng;  c)  die  Finanz- 
."Waltung. 

2.  .Vus  der  Aufgabe  des  Staates,  für  die  geistige,  moralische 
physische  Entwicklung  der  Bevölkerung  zu  sorgen.  Sie  bedingt 
Verwalt II ng  für  Kultus  und  Unterricht,  ausser  welcher 
■liehen  Staaten  noch  eine  V’erwaltung  für  Kunst  besteht. 

3.  .Aus  der  Pflege  der  Beziehungen  zu  anderen  Staaten,  aus  der 
Äinig  der  Bedingungen,  welche  die  nothwendige  Entwicklung  des 
neu  Staates  nach  aussen  ermöglichen,  sowie  zum  Zw'ecke  der  Ab- 
f gewaltsamer  Angrifl'e;  ausnahmsweise  endlich  zum  Zwecke 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  im  Innern. 

-Aus  diesen  Aufgaben  und  Verhältnissen  ergibt  sich  die  Ncdti- 
Kgkeit  fl)  der  A'erwaltung  der  auswärtigen  Beziehungen  des 
tes  I M i n i s t e r i u m d e s Ä u s s e r n) ; ö)  der  Heeres-Verwaltuiig 
«gs-Ministerium ). 

4.  Aus  der  Förderung  des  materiellen  Wohlstandes  der  Bevöl- 
welche  in  der  Verwertung  des  Bodens,  der  Hebung  der  Indu- 

i und  des  Handels  besteht.  Die  hieraus  sich  ergebenden  volks- 

EJchaft liehen  Zweige  der  Verwaltung  sind:  a)  die  Ver- 
ung  für  Ackerbau;  i)  für  Industrie;  c)  für  Handel; 
r C 0 m m u 11  i c a t i 0 n e u. 
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Die  vorstehend  unter  1 bis  3 angeführten  Verwaltungs-Gebie 
umfassen  die  eigentliche  Regierungsgewalt  oder  die  staatsrech 
liehen  Zweige  der  Verwaltung  — im  Gegensätze  zu  den  volk 
wirtschaftlichen  Zweigen  (4.i,  bei  denen  das  obrigkeitlicl 
Moment  weniger  als  bei  den  ersteren  in  den  Vordergrund  tritt. 

C.  Die  11  e z i e h u n g e n des  Heerwesens  zu  den  H a u p t b < 
standtheilen  und  Verwaltungszweigen  eines  Staate 

X.  XXeer*weBeia.  uzid. 

Wie  der  Mensch  das  wichtigste  Kriegsmaterial  überhaupt  ist 
so  ist  das  Volk  bei  den  gegenwürtigen  WehrverhSltnissen,  wo  jedei 
Staat  gezwungen  ist,  .seine  personelle  Wehrmacht  dem  Volke  zu  ent- 
nehmen, das  Volk  der  wichtigste  Kraftfactor  eines  Staates.  Von  der 
Volkszahl  hängt  die  Stärke  (Quantität),  vom  Volk s c h a rakter. 
von  den  physischen,  moralischen  und  intellectuellen  Eigenschaften 
des  Volkes  die  Güte  (Qualität)  oder  der  kriegerische  Wert  eines 
Heeres  ab. 

Hiemit  sind  zugleich  die  Momente  gegeben,  welche  bei  der 
Beurtheilung  der  Bevölkerung  in  Beziehung  auf  das  Heerwesen  von 
hervorragender  Bedeutung  sind. 

A.  Volkszahl. 

Die  Theilnahme  der  Menschen  am  Kriege  ist  eine  directc: 
als  Kämpfer  und  Krieger,  wozu  in  der  Kegel  der  erwachsene  Theil 
der  männlichen  Bevölkening  zählt  (das  Auftreten  weiblicher 
Krieger  ist  eine  so  seltene  Erscheinung  in  der  Geschichte  der 
Menschheit,  dass  sie  nur  als  Abnormität  angeführt  werden  könnte! 
und  eine  indi recte:  durch  materielle  und  moralische  Unterstützung, 
woran  sich  die  ganze  übrige,  dem  Kindesalter  entwachsene  Be- 
völkerung betheiligen  kann. 

Es  kann  daher  als  Machtfactor,  u.  z.  als  ausübender  der 
wehrfähige  Theil  der  männlichen  Bevölkerung,  als  unterstützender 
das  übrige  Volk  in  Betracht  gezogen  werden.  Boi  dem  ersteren 
kommt  die  Qualität  und  Quantität,  bei  dem  letzteren  die  Intensität 
der  Unterstützung  zur  Geltung.  Zn  allen  Zeiten  besass  die  Zahl  der 
Kämpfer  einen  hervorragenden,  wenn  nicht  den  entscheidendsten Antheil 
an  dem  Ausgange  eines  Kampfes  oder  Krieges. 

’)  Das  Volk  .als  staat.sreclitliclK-r  Ilegrilf  jfenninmon.  znm  Unterschiede  rc/i 
Nation,  welcher  die  Sprachgemeinschaft  eigen  i.st. 
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Die  grössere  Tapferkeit,  die  erhöhtere  Geschicklichkeit  iin  Ge- 
»ohe  der  Waflfen,  die  bessere  Ideschaft'enheit  derselben,  die  grössere 
»Arirföhigkeit,  die  besondere  Besebaflenheit  des  Kriegsschauplatzes 
hl  die  bessere  Führung  können  Zahlenunterschiede  bis  zu  einem 
jiissen  Masse  ausgleichen.  Dieses  Mass  wird  aber,  wie  uns  die 
Bgjgescliichte  lehrt,  nur  ganz  ausnahmsweise,  nämlich  bei  grosser 
bcliiedenheit  eines  oder  gar  mehrerer  der  angeführten  Factoren 
p Unterschied  von  Vj  oder  gar  ' , der  Stärke,  sonst  aber  durch- 
pttlioh  einen  weit  geringeren  Wert  repräsentiren. 

Die  Zahl  der  Kämpfer  bleibt  daher  von  grossem  Einflüsse  auf 
I .lusgang  des  Kampfes. 

Dies  gilt  für  die  Verhältnisse  des  grossen  Krieges,  welcher 
Hinem  TeiTain  geführt  wird,  wo  die  Bewegung  und  der  Kampf 
^r  Heere  nicht  gehemmt  ist,  nicht  also  für  den  Gebirgskrieg 
p für  den  Krieg  in  defilereichen  Gegenden. 

Der  Kampf  bei  den  Thermopylen  ist  daher  kein  Beweis  gegen 
t obigen  Ausspruch. 

I Die  Zahl  der  wehrhaften  Männer  eines  Volkes  steht 
'directein  Verhältnisse  zur  Grösse  desselben  und  zu 
(jsen  physischer  B e s c h a ff e n h e i t. 

Jeder  Staat  muss  daher  das  grö.s.ste  Interesse  haben,  die  Zahl 
mer  Einwohner  — abgesehen  vom  wirtschaftlichen  Momente  — 
oh  im  Interesse  seines  Heerwesens  zu  vermehren. 

Schon  die  Staaten  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  kannten 

# JVert  der  Bevölkerung  und  den  Einfluss  ihrer  Vermehrung  oder 
ttundening  auf  die  Kraft  eines  Staates. 

; Sie  veranstalteten  Volkszählungen  ( China  schon  vor  2.500  Jahren, 
feten  zur  Zeit  der  Pharaonen,  das  römische  Keich  unter  Cäsar 
|Dstns  und  auch  später),  verpönten  in  ihren  Gesetzgebungen  die 
tl'Vigkeit  und  begünstigten  die  Eheschliessungen,  denn  nur  in  der 

• ist  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  in  segensreicher  Weise  zu 
|»rt«n.  Das  uneheliche  Kind  ist  eine  Last  und  findet  selten  die  noth- 
Wige  körperliche  und  moralische  Pflege,  die  Erziehung;  seine 
^ere  Sterblichkeit  beweist  dies.  Allerdings  weist  das  Bedürfnis,  zur 
(icmng  der  Ehen  besondere  Anstalten  zu  treffen,  auf  ungesunde 
I abnorme  Verhältnisse  hin,  wie  sie  in  grossen  Städten  oder 

ge  verlustreicher  Kriege  bestehen.  Die  Gesetzgebung  des  Kaisers 
Bstns  zur  Förderung  der  Ehen  und  der  Kindererzeugung  ent- 
Bg  dem  ersteren;  die  Entscheidung  Leonidas’,  dass  bei  der  Ver- 
l'gimg  der  Thermo])ylen  nur  Männer  über  40  Jahre  sich  dem 
e weihen  dürfen,  entsprang  den  letzteren  Verhältnissen.  Spanien 
t uns  als  nächstes  Beispiel  das  Sinken  der  Macht  eines  Staates 
jge  der  .Abnahme  seiner  Bevölkerung. 

4,‘r  Milit,-nUi<‘U!ic)iaf(1.  Verein«.  XXXV.  Ban«.  1RS7.  3- 
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Des  Wertes  der  Zunahme  der  Bevölkerung  war  man  sich  stel 
bewusst,  aber  über  den  Grad  und  jiber  die  Bedingungen  dieser  Zu 
nähme  war  man  vollkommen  im  Unklaren,  nähere  Aulialtspunkte  i 
diesen  Kichtungen  waren  nicht  vorhanden.  Die  Sammlung  statistische 
Daten  unterblieb,  der  Wert  solcher  Daten  wurde  nicht  erkannt.  Notb 
Krankheiten,  Krieg,  Unsicherheit,  der  Mangel  an  Kindes-  und  Gesund 
heitspflege  u.  dgl.  wirkten  so  vielfach  und  verschiedenartig  hemmem 
und  zerstörend,  dass  jeder  Massstab  fehlte'). 

Erst  die  neueste  Zeit,  welche  die  Segnungen  der  Kultur  iniine; 
weiteren  Schichten  der  Bevölkerung  zukommen  lässt,  hat  jene  Übfl. 
wenn  nicht  beseitigt,  so  doch  ahgeschwächt,  und  die  Wirkungen  b 
änsserten  sich  zunächst  in  England  in  einer  so  überraschenden 
Zunahme  der  Bevölkerung,  dass  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
einer  Übervölkerung  fühlbar  wurden  *).  Die  infolge  dessen  angestellten 
Beobachtungen  und  Forschungen  führten  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die 
Existenz-Bedingungen  in  erster  Linie  entscheidend  sind  für  den  Grad 
der  Zunahme  und  Abnahme  der  Bevölkerung  * ).  Näch.st  diesen  sind  es 
das  moralische,  phx’sische  und  intellectuelle  Moment  der  einzelnen 
Kacen  und  Nationen,  welche  auf  deren  Vermehrung  Einflus.s  üben. 

')  Jalirlmndcrtc  lang  kannte  man  die  Pojml.ations-Statistik  nicht;  nur 
Florenz  machte  lange  eine  Ausn,ahine.  .\m  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhundert' 
kam  die  Bevölkerungs-Statistik  mit  dem  Aufschwünge  der  Staatswisscn.schaftiii 
in  .kufnahmc. 

’)  Seit  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  hat  die  Bevölkerung  Knropas 
sich  beinahe  verdoiipelt. 

•)  In  England  wurde  diese  neue  Erscheinung  auch  zuerst  gründlicher 
studirt.  Der  schottische  Oeistliche  Malthus  stellte  vor  etwa  60  Jahren  den 
Grundsatz  auf,  „dass  unter  günstigen  Verhältnissen  die  Bevrdkerung  im  geo- 
metrischen Verhältnisse  d.  i.  wie  1:2:4:8 und  die  .Subsistenzmittel 

nur  im  arithmetischen  Verhältnisse,  d.  i.  wie  1:2:3: 4 :.ö zunehmen,  und 

d.oss  nur  der  das  Hecht  habe  zu  ciistiren,  welcher  die  Mittel  hiezu  besitze,  Bi>' 
Natur  bilde  hiezu  den  Regulator,  indem  deijcnige,  welcher  die  Mittel  nicht  besitzt- 
verkümmert  und  verschwindet.  Wenn  diese  Z:ihlen  mit  der  Wirklichkeit  auch 
nicht  harinonircii  und  dieses  Gesetz,  das  den  Keim  zur  niodenien  ForschunC 
über  den  Kampf  um's  Dasein  gelegt  — wie  dies  deren  Begründer  Darwin 
selbst  gesteht  — und  dessen  Folgerungen  vielfach  he.stritten  wurden,  so  lieferte 
cs  dennoch  den  unzweifelhaften  Beweis,  dass  die  Esisteiizbedingungen  in  erster 
Einic  entscheidend  sind  für  die  Zu-  oder  Abnahme  der  Bevölkerung 

*)  Es  wurde  nämlich  nachgewiesen,  dass  alle  diejenigen  Zahlen,  welfhe 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  .andeuten,  abs:  die  Zahl  der  Eheschlies.suiigen.  di' 
Zahl  der  Geburten  und  der  Todesfälle,  dann  die  der  Ein-  und  An.^wanderungcii 
von  den  E v is  t e nz- B ed  i ngu  tigcti  in  dem  betreffenden  Staate  ahhüngen 
Diese  sind  wieder  durch  wirtschaftliche  Verhältnisse  bcointtnsst.  Je  woblfeih'’ 
(rcbitiv)  das  Brod  und  je  leichter  das  Individuum  im  .Staate  seine  Existenz  findet- 
um  so  mehr  Ehen,  um  so  mehr  Gehurten,  um  so  länger  die  Lebensdauer  und  um- 
gekehrt- Ebenso  zeigt  die  Zahl  der  W ehr  ji  fl  ich  t igen  und  Wehr- 
1 ä h i g e n einen  innigen  Z u s a m m e n h a n g mit  der  Bewegung  der 
B e T ö 1 k e r u n g. 
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Weit  interessanter  und  beachtenswerter  als  die  allgemeinen 
Brtnohtnngen  über  die  Vermehrung  der  Menschen  ist  für  den  Staats- 
ia»i\  National-Ökonomen  und  Militär  das  Studium  dieser  Verhältnisse 
teilen  einzelnen  Völkern  und  Nationen. 

Frarv  führt  in  seinem  von  der  Acadömie  franyaise  preis- 
«»tröDten  Werke  ^Die  Natioual-Gefahr“  au,  dass  nach  den  statistischen 
Meichnungen  bei  gleichmässiger  Fortdauer  der  bisherigen  Zunahme 
te  Bevölkerung 


in 

Rus.sland  in 

50 

n 

England  „ 

55 

r 

Deutschland  _ 

55 

T> 

Frankreich  „ 

183 

Jahren  sich 


Tfrdoppeln  würde. 

Kein  Wunder,  wenn  er  diesen  Vergleich  für  Frankreich  ebenso 
-rtchreckend  als  beunruhigend  findet. 

Die  in  der  beigeschlossenen  Zusammenstellung  (Tafel  V)  in 
dieser  Richtung  enthaltenen  Daten  stimmen  zwar  nicht  ganz  mit 
‘ieu  Berechnungen  Frart  's,  liefern  aber  für  Frankreich  kein  viel  besseres 
Ergebnis.  Sie  sind  auch  in  anderer  Beziehung  vielfach  belehrend. 
Ziffern  sprechen  ja  deutlich.  Ich  beschränke  mich  daher  darauf  hin- 
zuweisen.  dass  die  Kultur,  welche  sonst  für  die  Menschheit  manche 
günstigere  Verhältnisse  geschaffen  bat,  hier  nicht  allein  entscheidend 
iät,  sondern  sogar  schädlich  sein  kann.  Diese  Daten  stützen  sich 
übrigens  auf  einen  für  die  Beurtheilung  der  Verhältnisse  noch  zu 
iurzen  Zeitraum,  um  sich  ohne  weiters  in  bestimmte,  weitgehende 
Befleiionen  einlassen  zu  können. 

So  mögen  die  für  Serben  und  Rumänen  überaus  günstigen 
Zahlen  ihren  Hauptgrund  in  den  politischen  rmgestaltungen  haben, 
welche  für  diese  Völker  in  Jeder  Beziehung  günstigere  Verhältnisse 
schufen.  Hiemit  ist  jedoch  noch  nicht  gesagt,  dass  dieser  Zustand  ein 
'ianemder,  für  üenerationen  und  Jahrhunderte  geltender  sei. 


h)  Die  Dichte  der  Bevölkerung. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  für  das  Heerwesen  nicht  nur  die  ab- 
solute, sondern  auch  die  relative  Bevölkerungszahl  von 
" ichtigkeit. 

ln  einem  Lande  mit  dichter  Bevölkerung  kann  ein 
'erhäl tn  is mä s si g viel  h ö h e r e r Theil  d i e s er  Be  v ö 1 k er  u u g 
zum  Heeresdienste  heran  gezogen  werden,  ohne  dass  es 
zu  Volks w irt s c haftlic h e r Beziehung  so  empfunden  wird, 
ulsin  einem  Lande  mit  dünner  Bevölkerung. 

32* 
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Ein  solches  Land  ist.  entweder  kulturell  wenig  entwickelt  >ä 
unwirtlich,  unfruchtbar,  wie  Gebirgs,-  Sumpf-  oder  Steppenlaui 

Namentlich  im  ersteren  Falle,  reichen  zu  seiner  Ausnützttn>;  d 
vorhandenen  Arbeitskräfte  kaum  hin;  jede  Verminderung  ders^lb 
ist  ein  schwer  oder  nicht  ersetzbarer  Verlust. 

Ausserdem  spielt  der  politische  Apparat  viel  schwieriger  iifel 
der  grossen  räumlichen  Ausdehnung  und  der  minderwertigen  t.fg 
municationen. 

Die  Evidenthaltung,  Überwachung  und  Versammlung  derlV  i 
pflichtigen  wird  weit  schwieriger  und  die  Entziehung  vornüVeli 
dienste  leichter,  daher  auch  häufiger. 


c)  Die  pbysisohen,  geistigen  und  moralisohen  Eigensebaften  der 
Bevölkerung. 

Nächst  der  Zahl  üben  die  physischen,  geistige«  m 
moralischen  Eigenschaften  der  Bevölkerung  einen  krn« 
ragenden  Einfluss  aus. 

Wenn  in  den  Kümpfen  der  Gegenwart  die  physische  Lei03( 
fahigkeit  der  Krieger  nicht  so  entscheidend  ist.  wie  vor  Einfäßii 
der  Feuerwaffen,  wo  die  Schlacht  sich  in  eine  Reihe  von  D® 
kämpfen  auflöste,  wo  die  persönliche  Tapferkeit  und  Leistung 
keit  vorherrschend  zur  Geltung  kam  und  diese  kriegerischen  B?<’ 
schäften  alle  anderen  weitaus  überragten,  so  bleibt  sie,  ungvi''^ 
der  Kampf  sich  hauptsächlich  als  Feuerkampf,  also  als  Fernksmpii 
spielt,  von  hochwichtiger  Bedeutung,  deren  Wert  infolge  der  geänlm 
Kampfweise  man  gern  zu  unterschätzen  geneigt  ist.  Sowi'“  ' 
lateinische  Sprichwort : _mens  sana  in  corpore  sano"^  seine  voll'’ . 
dentung  behält,  so  lange  die  menschliche  Natur  sich  nicht  »aii 
so  bleibt  ein  gesunder,  kräftiger,  elastischer  und  leistui 
fähiger  Körper  die  G rn n d b ed i n gu n g für  den  Kriegei 

Ein  schwächliches,  verweichlichtes  Volk  wird  ein  wenig 
standstahiges  Heer  liefern,  welches,  wenn  nicht  den  Waffen,  ^ 
den  Strapazen  erliegt. 

.\uf  l’tlege  und  Entwicklung  der  physischen  Eigenschif 
der  Bevölki'ruug  wird  demnach  ebensowohl  vom  volkswirtschafll* 
als  vom  militärischen  Interesse  hingewiesen.  Das  letztere  steB 
dieser  Richttmg  noch  besondere  durch  die  Bewaflhung,  Ausn'i'^ 
und  Kampfweise  bt'dingte  Anforderungen,  die  durch  die  EntwicU 
des  Krii'gsw esenss  ieU  vervieliältiiit  haben. 

r*ei  allen  Naturvölkern  oder  Völkern  mit  wenig  entwickrll 
Heerwesen  bestanden  die  Heere  gewöhnlich  nur  aus  einer  Tmpj 
gattung.  • Kämpter  :u  Kuss,  zu  l’lerd  oder  Seeleute,  je  nach 
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Brs'haflenheit  ihres  Landes  oder  je  nach  ihren  Erwerbs-  und  Xahnings- 
qoellen. 

Die  Griechen,  die  Eömer,  die  Germanen  hatten  anfangs  nur 
Fasstruppen.  gleich  den  Schweizern  im  J[ittalalter  und  den  Monte- 
Degnnern  der  Gegenwart,  die  Hunnen,  Tartaren,  Avaren,  Magyaren 
Dsr  Keiter. 

Die  Anforderungen  an  die  physische  Tauglichkeit  waren  daher 
mit  Rücksicht  auf  die  gleichen  Übungen  und  körperlichen  Leistungen 
d«r  Krieger  auch  die  gleicheu.  Der  nächste  Fortschritt  war  gewöhn- 
lich, dass  in  dieser  einen  Truppengattung  Verschiedenheiten  bezüglich 
der  Bewaffnung  und  Ausrüstung  vorkamen,  welche  jedoch  nur  eine 
ireringe  Abweichung  bezüglich  der  physischen  Tauglichkeit  bedingten. 

Sobald  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellte,  auch  über  andere 
Waffengattungen  zu  verfügen,  wurde  zunächst  getrachtet  durch  Hilfs- 
tölker  in  den  Besitz  solcher  zu  gelangen  und  schliesslich  aus  sich 
selbst  solche  durch  andauernde  Übung  zu  gewinnen. 

Durch  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  ist  der 
geistige  und  moralische  Zustand  des  Volkes,  für  das  Heer  aber- 
mals von  entscheidender  Bedeutung  geworden. 

Die  Soldheere  des  Mittelalters  waren  aus  aller  Herren 
Ländei  zusammengesetzt,  repräsentirten  daher  nicht  einen  Theil  eines 
Volkes.  Die  darauffolgende  zwangweise  Einreihung  der  Rekruten  auf 
Lebensdauer  oder  doch  auf  sehr  lange  Zeit  zur  Bildung  der  Heere, 
entfremdete  den  jüngeren  Mann  seiner  Heimat,  seinem  Volke,  seinem 
bürgerlichen  Berufe,  indem  derselbe  ganz  im  Heere  aufging  und  seine 
weitere  geistige  und  moralische  Entwicklung  von  deu  daselbst 
herrschenden  Verhältnissen  abhiug. 

Die  geistige  und  moralische  Beschaffenheit  der  Heere  jener 
Zeit  war  also  mehr  ein  Product  der  eigenen  Thätigkeit  und  weniger 
beeinflusst  durch  den  Zustand  des  Volkes.  Nun  war  aus  mehrfachen 
Gründen  jene  Thätigkeit  für  die  geistige  und  moralische  Erziehung 
der  jüngeren  Soldaten  eine  einseitige,  mehr  das  rein  militärische 
Moment  vor  Augen  haltende;  dann  waren  die  Verhältnisse  in  den 
Heeren  selbst  hiefür  nicht  sehr  günstig,  so  dass  — namentlich  vom 
specifisch  bürgerlichen  Standpunkte  aus  betrachtet  — die  Ergebnisse 
wenig  befriedigend  erschienen. 

Der  scharfe  Gegensatz  zwischen  Soldat  und  Bürger  machte 
diesen  zu  keiner  vorurtheilsfreien  Beurtheilung  fähig,  und  so  hat  sich 
im  Volke  der  damals  zum  Theil  berechtigte  Glaube,  dass  gerade  das 
?eistige  und  moralische  Element  ihrer  Kinder  als  Soldaten  mehr 
geschädigt  als  gefördert  werde,  so  tief  eingewurzelt,  dass  er  noch 
gegenwärtig  unter  der  Landbevölkerung  nur  langsam  einer  besseren 
Iberzeugung  Platz  macht. 
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Die  allgemeine  Wehrpflicht  im  Vereine  mit  der  kurzen  Dienst- 
zeit hat  aus  den  losen  Beziehungen  zwischen  Heer  und  Volk  die 
innigsten  Familienbande  geschalfen. 

Der  gewöhnliche  Soldat  bleibt  so  kurze  Zeit  eingereiht,  dass 
diese  oft  kaum  hinreicht,  ihn  militärisch  auszuhilden  und  die  mit- 
gebrachten moralischen,  geistigen  und  physischen  Eigenschaften  in 
einer  seinem  neuen  Berufe  entsprechenden  Richtung  zu  entwickeln. 

Dieselben  erst  im  Heere  zu  wecken,  den  jungen  Mann  zu  er- 
ziehen oder  gar  den  Präsenzdienst  als  Corrections-Mittel  wirken  zu 
lassen,  dazu  ist  weder  Zeit  vorhanden,  noch  kann  dem  Heere  eine  Auf- 
gabe zugemuthet  werden,  welcher  Familie  und  Schule  sich  entzogen 
haben  oder  nicht  gewachsen  waren. 

Bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  spiegeln  sich  demnach  alle 
Vorzüge  und  Tugenden,  alle  Schwächen  und  Laster 
eines  Volkes  in  seinem  Heere  wieder;  dessen  Pulsschlag 
ist  ein  richtiger  Massstab  für  Gesundheit  und  Krank- 
heit des  ganzen  Volkes. 

Für  M i 1 i z-F ormationen,  welche  gar  keine  oder  nur  eine  ver- 
schwindend kleine  Zahl  von  Benifssoldaten  besitzen,  gilt  dieser  Aus- 
spruch im  vollsten  Umfange. 

Bei  Cadre-Heeren  wäre  noch  der  Einfluss  der  Berufssoldaten  zu 
berücksichtigen , welche  eine  specifisch  militärische  Erziehung  und 
Bildung  erhalten,  demnach  obgleich  auch  ein  Theil  des  Volkes,  dennoch 
ihrem  Geiste  und  Charakter  nach  mehr  Repräsentanten  des  Heeres 
als  des  Volkes  sind. 

Sie  bilden  durchschnittlich  etwa  */,o  des  Friedensstandes  und 
'^,0 — '/so  des  Kriegsstandes.  Ihr  Einfluss  beruht  daher  mehr  auf 
ihrer  Qualität  als  auf  der  Quantität.  Ihre  Tüchtigkeit  vermag  die 
militärische  Schwäche  des  Volkes  theilweise  auszugleichen,  daher  ihr 
Wert  dort  um  so  grösser,  wo  solche  vorhanden. 

Die  geistigen  und  moralischen  Eigenschaften  eines 
Volkes  sind  gegenwärtig  nicht  nur  wegen  der  Art  der 
Heeresbildung  (Volks beere)  von  grösserem  Einflüsse 
auf  das  Heerwesen,  sondern  auch  wegen  der  höhereu 
Entwicklung  desselben  und  der  modernen  Krieg-  und 
K a m p f f ü h r u n g. 

Die  ausserordentlichen  Fortschritte  auf  allen  Gebieten  des 
Wissens,  der  Technik  und  Industrie  sind  auch  auf  das  Heerwesen 
nicht  ohne  Einfluss  geblieben.  Nicht  nur  selbst  fortschreitend,  hat 
dasselbe  auch  aus  den  Errungenschaften  der  übrigen  Gebiete  Nutzen 
gezogen,  ja  es  war  und  ist  oft  selbst  Ursache  solcher. 
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Es  haben  sich  also  nicht  nur  die  Kriegswissenschaften  an  und 
(är  sich,  sondern  auch  deren  Beziehungen  zu  den  übrigen  Wissen- 
sfhaften  erweitert  und  rerrielfaltigt. 

Sie  erfordern  heute  zu  ihrem  Verständnis  eine  breitere  Grundlage 
der  allgemeinen  Bildung,  welche  der  Fachbildung  rorausgehen  muss. 

Wenn  auch  diese  Verhältnisse  hauptsächlich  auf  die  Heranbildung 
des  Offiders-Corps  einwirken,  so  steigern  sie  doch  auch,  schon  infolge 
der  vielseitigen  Verwendung  des  Mannschafts-Materials,  die  .Vnfor- 
ierungen  an  dieses  in  Beziehung  auf  Bildung  und  Bildungsfähigkeit. 

•Ihnliches  ist  aber  auch  durch  die  gegenwärtige  Kriegführung 
ind  Kampfweise  bedingt. 

Beide  fordern  häufiger  denn  je  ein  selbständiges  und  selbsf- 
thätiges  Auftreten  auch  niederer  Organe,  der  Mannschaft,  welches  nur 
dann  entsprechend  sein  wird,  wenn  nicht  bloss  die  nöthige  .Ausbildung. 
e>ndem  auch  die  geistige  und  moralische  Eignung  hiezu  vor- 
handen sind.  Die  erstere  ist  bei  dem  kürzeren  Präsenzdienst  nur 
durch  die  Unterstützung  der  beiden  letzteren  Eigenschaften  möglich. 

Diese  sind  aber  das  Ergebnis  der  Erziehung  und  Bildung  in  der 
Familie  und  in  der  Schule,  welche  die  Wiege  nicht  nur  für  die  geistigen. 
Hindern  auch  für  die  moralischen  Eigenschaften  eines  Volkes  sind. 

Erst  im  Vereine  mit  dem  moralischen,  können  das  physische 
und  geistige  Element  im  Heer  zur  vollen  Geltung  kommen.  .lenes 
beruht  im  Charakter  oder  ist  ein  Ausfluss  der  Religiosität,  ein  Ergebnis 
der  Erziehung.  Es  äussert  sich  in  der  Treue,  in  der  Vaterlandsliebe, 
in  der  Tapferkeit,  in  der  Ehrliebe  und  im  Pflichtgefühle,  in  der  Ver- 
lässlichkeit, Standhaftigkeit,  Aufopferungsfähigkeit  etc.  — Eigen- 
schaften, ohne  welche  kein  Heer  Hervorragendes  geleistet  hat. 

So  wie  sie  einerseits  die  Quelle  der  Grösse  der  Staaten  und 
Nationen  sind,  so  ist  ihre  Abnahme,  ihr  Verfall  meist  die  Hauptursache 
für  deren  Untergang.  (Assyrier  und  Meder,  Griechen  und  Römer,  i 

d)  Haupt-Racen. 

.Alle  diese  Eigenschaften  — physische,  geistige  und  moralische 
— sind  nicht  gleichmässig  in  einem  A'olke  vertreten,  sondern 
wechseln  je  nach  der  Race.  der  Nation  und  der  Gesellschaftsclasse. 
welcher  die  verschiedenen  Theile  eines  Volkes  angehören. 

Da  ich  hauptsächlich  das  Heerwesen  der  europäischen  Staaten 
*'«r  Augen  habe  und  hier  die  weisse  Race  nahezu  ausschliesslich 
vertreten  ist,  so  entfallt  die  Nothwendigkeit  einer  vergleichenden 
Benrtheilung  mit  den  übrigen  Racen. 

Ich  begnüge  mich  hervorzuheben,  dass  die  militärischen  Eigen- 
schaften der  Racen  und  Völker  Hand  in  Hand  gehen  mit  deren 
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staatenliildender  Kraft  und  dass  hierin  die  weisse  Kace  alle  andern 
überragt.  Nach  ihr  kommt  die  gelbliche  Race,  deren  Haupt- 
Repräsentanten  gegenwärtig  die  Chinesen  und  Japane.sen  sind.  Diesen 
beiden  Racen  stehen  die  rothe  und  die  schwarze  in  civilisatorischer, 
staatlicher  und  militärischer  Beziehung  weit  nach. 


e)  Volk  und  Nation. 

Volk,  als  staatsrechtlicher  Begrifl’  genommen,  umfasst  die  ganze 
zu  einem  Staate  gehörige  Bevölkerung;  dieselbe  kann  nach  Abstam- 
mung, Sprache,  Religion,  Kultur  und  Sitten  wieder  in  verschiedene 
Racen,  Nationen  und  Stämme  zerfallen. 

Das  einigende  Band  ist  die  Staatsgemeiuschaft. 

Die  charakteristischen  Merkmale  der  Nation  sind 
die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur,  ausnahmsweise  der 
Religion  (Islam),  wozu  noch  die  der  Sitten  und  des  Rechtes  hinzu- 
treten und  im  Laufe  der  Zeiten  auch  die  äussere  Erscheinung,  wie 
Physiognomie,  Haltung  und  Kleidung  beitragen,  wenn  sie  nicht  schon 
von  Anfang  her  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Abstammung  vor- 
handen waren. 

Eine  geringere  Verschiedenheit  oder  gewisse  Ähnlichkeiten  dieser 
Merkmale  unter  Nationen  machen  diese  zu  verwandten  Völkern.  So 
unterscheiden  wir  in  Europa: 

die  germanische  Völkerfamilie  mit  105  MilUonen  Angehöriger. 

„ romanische  „ „ 99  ,,  ,. 

„ slavische  „ „ 94  „ „ 

Aus  Galliern  und  Frauken  wurden  Franzosen,  aus  Kelten. 
Normannen  und  Sachsen  Engländer. 

Italiener  und  Spanier—  aus  mannigfachen  Völkern  zusammen- 
gesetzt — machte  das  einigende  Band  der  Sprache  zu  je  einer  Nation. 

Germanen  und  Slaven  sind  in  mehrere  Staaten  vertheilt. 

Dass  die  Gemeinsamkeit  der  Sprache  und  Kultur  die  ersten 
Merkmale  der  Bildung  einer  Nation  sind,  .sehen  wir  heute  noch  an 
einer  hochentwickelten  Nation  — den  Franzosen.  Wie  verschieden  an 
Geist.  Tem])erament,  Ja  Erscheinung  ist  der  Nord-  von  dem  Sfid- 
franzoseu ! 

Italien  bietet  gegenwärtig  das  interessante  Völkerschauspiel, 
wie  die  verschiedenen,  noch  lose  zusammenhängenden  Theile  nach 
und  nach  durch  die  einigende  Jlacht  des  Staates  zu  einer  nationalen 
Race  entwickelt  werden  sollen.  Dessen  staatliche  und  militärische  Ein- 
richtungen zielen  daraufhin,  die  grosse  Verschiedenheit  im  ('harakter  etc. 
auszugleichen  und  der  Nation  ein  einheitliches  Gepräge  zu  geben. 
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Xach  der  hier  gegebenen  Definition  von  Nation  und  Volk  ist  es 
s-lbstverständlich , dass  wohl  von  geniein-sainen  Eigenschaften  der 
eisteren  — namentlich  wenn  sie  ein  höheres  Stadium  ihrer  Entwicklung 
erreicht  hat  — seltener  von  jenen  des  letzteren  die  Itede  sein  kann. 

Die  Gesammt-Charakteristik  eines  gemischten,  d.  i.  ans 
mfhreren  Nationen  zusammengesetzten  Volkes  müsste  gleichsam  das 
jrithmetische  Mittel  der  den  verschiedenen  Nationalitäten  inue- 
vohnenden  Eigenschaften  sein. 

Wenn  ein  besonderer  Volkscharakter  bei  einer  gemischten  Be- 
Tölkening  sich  geltend  macht,  so  deutet  dies  wohl  meist  den  Über- 
«Dg  zur  Bildung  einer  Nation  an. 

Ob  in  der  Bevölkerung  eines  Staates  eine  einzige  oder  mehrere 
verschiedene  Nationalitäten  vertreten  sind,  ferner  die  Art  dieser 
Zo.'iaiuniensetzung  ist  und  war  stets  von  Einfluss  für  seine  Gestaltung 
Bild  Entwicklung.  Allein  die  Grös.se  des  Einflusses  wechselt  nach  den 
Strömungen  der  Zeit,  nach  der  Kulturstufe  der  Völker  und  je  nach 
den  Motoren,  welche  auf  die  Staatenbildnng  und  auf  die  Staatsreform 
Onwirken. 

Der  Einfluss  war  kaum  merkbar,  als  das  religiöse  Moment  das 
'taatenbildende  war,  oder  bei  despotisch  regierten  Völkern  von  geringer 
Kultur  — und  ist  gering,  wo  der  herrschende  Theil  der  Bevölkerung 
den  unterjochten  in  jeder  Beziehung  weit  überragt,  oder  wo  bei  der 
Masse  der  Bevölkerung  der  materielle  Erwerb  in  den  Vordergrund 
tritt;  er  soll  aufhören,  sobald  — nach  den  Hoffnungen  der  Apostel 
des  ewigen  Friedens  — die  Ideale  der  Menschheit  den  Sieg  über 
alle  andern  Interessen  erringen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  ist  dieser  Einfluss  zu  einer  Zeit 
— wie  in  der  Gegenwart  — wo  das  Nationalitäten  - Princip  zu  so 
grosser  Geltung  gelangte  und  infolge  der  allgemeinen  Kultur  und 
der  politischen  Gleichstellung  der  Menschen  nicht  mehr  wie  im  Alter- 
thnme  einseitig  au.sgebentet,  sondern  allseitig  berücksichtigt  werden  soll. 

Die  einheitliche  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  eines 
J^taates  hat  den  Vortheil  der  Homogenität,  der  Übereinstimmung  in 
^iprache,  Kultur  etc.,  der  leichteren  weil  einfacheren  Leitung  und 
Verwaltung  etc.  Alle  Vorzüge  aber  auch  alle  Mängel  der  Nation 
kommen  ungeschwächt  zum  Ansdrucke  und  je  nachdem  diese  oder 
jene  vorwalten,  wird  die  staatliche  E.vistenz  oder  Entwicklung  ge- 
fordert oder  geschädigt. 

Das  Volk  gleicht  einem  I n d i v i d u u m.  welches  von  der  Natur  in 
einer  oder  in  einzelnen  Kichtungen  hervorragend  begabt  und  — in 
richtige  Bahnen  gelenkt  — besonders  leistungsfähig,  in  anderer  Be- 
ziehung dagegen  stiefmütterlich  bedacht  ist. 
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Bei  einer  gemischten  Bevölkenmg  werden  die  Vortheile  der 
einheitlichen  zum  Nachtheile,  und  umgekehrt  befähigt  die  Verschiedrc- 
heit  der  Anlage  und  des  Temperaments  der  einzelnen  Nationen  und 
Stämme  dieselben  zu  den  verschiedensten  Leistungen. 

Die  gegenseitigen  Schwächen  können  ausgeglichen,  die  Vonüci 
besser  verwertet  werden. 

Dagegen  sind  die  Anforderungen  an  die  gesammte,  namentlich  an 
die  politische  Verwaltung  grösser  und  schwieriger,  und  es  beda.d 
allseitig  guten  Willens,  um  die  Nachtheile  zu  beheben  und  die  Vor- 
theile  im  staatlichen  Interesse  zu  verwerten.  Dies  als  du 
einigende  Band  muss  hier  viel  mehr  betont  und  ,.gebet  dem  Staat', 
was  des  Staates  ist“  weit  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  werdca 
als  dort,  wo  der  Staat  zugleich  eine  nationale  Institution  ist 

Die  Einwirkung  einer  einheitlichen  oder  gemischten  B'v«l' 
kerung  eines  Staates  auf  de.ssen  Heer  wäre  hiemit  zugleich  skirzifL 

Im  ersteren  Falle  wird  das  Heer  ein  nach  Form  und  Inhalt  ncb 
einheitliches,  individuelles  Gepräge  besitzen. 

Die  Einheit  der  Sprache  und  die  Gleichartigkeit  des  Mensch^•^ 
materials  werden  die  Ausbildung,  die  Leitung  im  Allgemeinen 
leichtern,  besondere  Erfolge  aber  hauptsächlich  in  den.  den  national« 
Eigenschaften  entsprechenden  militärischen  Leistungen  sich  ernel'S 
lassen.  , 

So  qualificiren  sich  z.  B.  der  Grossrusse  hauptsächlich  zum  fn(?B 
Infanteristen,  der  Ungar  und  der  Pole  zum  Reiter. 

Eine  gemischte  Bevölkerung,  in  welcher  die  verschiedene! 
militärischen  Anlagen  vertreten  sind,  die  ein  ebenso  vorzSglkhf 
Material  ftir  Infanterie  als  für  Reiterei,  für  Artilleristen  als  für  See 
männer  zu  liefern  vermag,  wird  in  dieser  Richtung  günstiger  für  da 
Heer  sein  als  eine  einheitliche. 

Freilich  fehlt  zu  diesem  Lichtbilde  nicht  der  Schatten. 

Damit  dieser  nicht  vorwalte,  bedarf  es  im  ei 
höhten  Masse  einer  einheitlichen  Leitung,  ein« 
gleichen  Dien  stsprache  und  tüchtiger,  vom  Gemeii 
g eiste  durchdrungener  Cadres. 

Hat  dieser  Geist  eine  Jahrhunderte  lange,  ruhmreiche  Geschick 
geschaffen,  wird  er  gehegt  und  gepflegt,  der  Jugend,  namentlich  i 
militärischen,  stetig  und  nachhaltig  eingeflösst.  so  wird  derselbe  i 
nicht  auf  das  Heer  allein  beschränken,  sondern  als  festes  einigead 
Band  die  Geister  mul  die  Herzen  aller  Theile  des  Volkes  umschlingt 

Oie  OeseUscbattsclassen  der  BevoUcenmg. 

Während  die  militärischen  Eigenschaften  der  Racen  ni 
Nationen  in  deren  Naturanlagen  begründet  sind,  besteht  auch  intn 
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yb  eines  jeden  Volkes  oder  einer  jeden  Nation  eine  Verschieden- 
hrit  bezüglich  der  militärischen  Eignung  sowohl  in  intellectueller, 
iihjjischer  als  in  moralischer  Beziehung,  je  nach  Erziehung,  Bildung, 
Besitz  und  Beschäftigung. 

Die  durch  diese  Verhältnisse  hervorgerufene  Theilung  der  Be- 
T-Ilerung  in  Gruppen  — Gesellschaftsclassen  — ist  und  kann  selbst- 
wständlich  keine  bestimmte,  scharf  ausgeprägte  sein  — so  wenig  als 
sch  sagen  lässt,  wo  die  Bildung,  wo  der  Reichthiun  beginnt  und  wo 
ä?  aufhören. 

Anders  war  es  in  früherer  Zeit,  da  die  Vorrechte  der  Geburt, 
J«  Adels  alle  diese  Momente  an  Bedeutung  überragten.  Damals  war 
lik  Trennung  eine  scharfe.  Der  nivellirende  Einfluss  der  Kultur, 
»ohl  auch  der  Industrie  — denn  der  Adel  kann  ohne  Schädigung 
«iner  materiellen  Interessen  dieser  nicht  ganz  fernbleiben  — . die 
modernen  volkswirtschaftlichen  Verhältnisse  und  deren  Folgen  in 
Bezug  auf  Erwerb  und  Besitz,  weiters  die  innere  politische  Ent- 
vicUung  der  Staaten  oder  die  Überhandnahme  der  Verarmung  des 
•tdels  — alle  diese  Momente  haben  die  hervorragende  staatsrechtliche 
and  gesellschaftliche  Stellung  des  Adels  theils  ganz  aufgehoben,  wie 
i»  Frankreich  und  Italien,  theils  sehr  beeinträchtigt,  wie  in  Östen'eich- 
Ingan.  Russland  und  Deutschland. 

Vie  verhält  sich  nun  die  Stellung  des  Adels  zum  Heerwesen  ? 

Dieses  war  mit  geringen  Ausnahmen  zu  allen  Zeiten  und  bei 
allen  Völkern  die  Wiege,  die  Hauptdomäne  des  Adels.  Seine  Ent- 
stehung. seine  Bedeutung  hatte  er  dem  Kriege  zu  danken. 

Diesem  Berufe  blieb  er  im  Allgemeinen  auch  treu,  wo  nicht 
Iwondere  Ereignisse,  wie  die  erste  Revolution  in  Frankreich,  ihn 
aocli  aus  dieser  Position  drängten.  Die  zahlreichen  Armeen  erforderten 
«ine  so  grosse  Zahl  von  OfRcieren,  dass  sie  der  Adel  allein  nicht 
ra  liefern  vermochte. 

Die  Söhne  des  gebildeten  Bürgertbums  traten  seither  fast 
überall  auch  auf  diesem  Gebiete  als  gleichberechtigt  in  die  Schranken 
nut  den  Söhnen  des  Adels  — umsomehr  da  wissenschaftliche  Anfor- 
'ierangen  in  den  Vordergrund  traten  '). 

Dessenungeachtet  liegt  es  ebensowohl  im  Interesse  des  Heer- 
wesens — also  des  Staates  — , als  auch  des  Adels,  wenn  dessen 
'iöluie  dem  Berufe  ihrer  Väter  folgen.  Dies  gilt  besonders  von  dem 
lioben  Adel,  namentlich  dann,  wenn  dessen  Geschichte  mit  jener 
'iw  Heeres  innig  verwoben  ist,  so  dass  der  Glanz  des  Namens,  unter- 
'tttzt  durch  Reichthum,  ebensowohl  einen  moralischen  wie  einen 

'j  Im  Jahre  1886  waren  in  der  Österreichischen  Armee  20%  der  Officiere, 
SU  Preusea  42%,  in  Frankreich  7’3"  o der  Officiere  adeliger  .Abkunft. 
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materiellen  Factor  repräseiitirt.  Kommt  bei  den  Enkeln  noch  der  ritter- 
liche und  kriegerische  Sinn  der  Ahnen  hinzu,  so  sind  alle  Bedingungen 
vorhanden,  um  Bedeutendes  zu  leisten.  Dann  können  und  werden  aber 
auch  nicht  jene  unbequemen,  aber  fast  unvermeidlichen  Leistungen 
des  kleinen  Dienstes  oder  ein  langsames  Avancement  derart  in  die 
Wagschale  fallen,  um  die  Lu.st  am  Stande  zu  benehmen.  ..Soignez 
les  dötails,  ils  ne  sont  pas  sans  gloire,  c’est  le  premier  pas.  qui  mbne 
ä la  victoire,“  schreibt  Friedrich  der  Grosse. 

Die  Söhne  des  niederen  Adels  und  des  wohlhabenden 
Beamten-  und  Bflrgerthums,  ^die  Gentry  des  modernen 
Staates“,  sind  vor  Allen  berufen,  die  Officierstellen  einzunehmen. 
Ihre  Erziehung  und  Bildung  macht  sie  hiezu  besonders  geeignet. 

Die  Qualität  des  Üfficiers-Gorps,  des  Trägers  des  moralischen 
und  geistigen  Pllementes  des  Heeres,  hängt  grossentheils  davon  ab. 
ob  der  .lugend  dieser  Kreise  ein  kriegerischer,  ritterlicher  Geist  inne- 
wohnt, welcher  sie  in  die  Reihen  des  Heeres  führt.  AVohl  dem  Staate 
und  dem  Volke,  dessen  beste  Söhne  sich  der  oft  dornenvollen,  aber 
stets  ehrenreichen  LaufbahTi  des  Vaterlandvertheidigers  widmen ! 

Sie  erfordert  die  höchsten  Leistungen,  die  grössten  Opfer,  daher 
auch  die  besten  Kräfte. 

Entzieht  sich  die  Masse  der  männlichen  .lugend  der  schwersten 
und  höchsten  Leistung  des  Bürgers,  der  Yaterlandvertheidigung,  so 
werden  die  besten  Heeres-Einrichtungen  und  die  grös.sten  materiellen 
Opfer  dies  nicht  gut  zu  machen  vermögen. 

Der  Handwerker-  und  der  niedere  B ü r g e r s t a n d.  Der 
erstere  ist  benifen,  dem  Heere  die  für  die  verschiedenen  und  gegen- 
wärtig sehr  vielseitigen  technischen  Verrichtungen  nothwendigen,  ent- 
sprechend vorgebildeten  Kräfte,  dann  die  Professionisten  — der 
bessere  und  intelligentere  Theil  auch  das  Material  für  die  Unter- 
oföciere  zu  geben. 

Der  Bauernstand  liefert  das  zahlreichste  und  kräftigste 
Jlaunschaftsmaterial. 

Einfachheit  der  Sitten  und  natürliche  Lebensweise  erhalten  ihm 
seine  physische  und  moralische  Tüchtigkeit,  welche  ihn  zu  grossen 
Leistungen  befähigt.  Durch  seine  Gesinnungstreue.  Anhänglichkeit 
an  P'ürst  und  Land  bildet  der  Bauernstand  im  Staate  ein  conservatives 
und  erhaltendes  Element,  im  Heere  einen  gesunden  Kern,  eine  feste 
und  verlässliche  Stütze. 

Befähigte  jüngere  Söhne,  welche  nicht  den  Anfall  des  Besitzes 
von  Haus  und  Hof  zu  erwarten  liaben.  eignen  sich  insbesondere  für 
die  bleibenden  Untere fticiersstämme. 

Ein  Land  mit  einem  zahlreichen  Bauernstände  ist  daher  der 
Heeresbilduug  ausserordentlich  günstig. 
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Der  Arbeiterstau (1  bildet  heute  einen  neuen,  beachtens- 
werten Factor  ini  Staate,  mit  dessen  Licht-  und  Schattenseiten  auch 
das  Heerwesen  zu  rechnen  hat. 

Obwohl  geistig  aufgeweckt,  ist  er  vermöge  seiner  Beschäftigung 
physisch  und  moralisch  gewöhnlich  weniger  tüchtig  als  der  Land- 
mann. dagegen  anspruchvoller  und  weniger  fügsam. 

Selbst  seine  grössere  Bildung  ist  nicht  immer  von  Vortheil, 
sobald  destructive  Einflüsse  sich  geltend  machen. 

Er  bildet  dann  leicht  ein  zersetzendes,  schädliches  Element. 
Geschickt  geleitet  und  straff  beherrscht,  kann  der  Arbeiterstand  wohl 
auch  militärisch  gut  verwertet  werden.  .Jedenfalls  scheint  es  aus 
mehrfachen  Gründen  von  Vortheil,  dieses  Element  mit  der  Land- 
bevölkerung bei  der  Bildung  von  Truppen  zu  mengen. 

Die  Verth eilung  der  grossen  Städte  Paris  und  Jjyon  auf  meh- 
rere Corps-Bezirke,  .sowie  die  Ausscheidung  der  grossen  Städte  in 
Deutschland  als  Keserve-Ergänzuugs-Bezirke  behufs  Ausgleich  oder 
Ibjtirung  anderer  Ergänzungs-  oder  Coi'ps-Bezirke  gestatten  nicht  nur, 
sondern  bezwecken  wohl  auch  die  Vermischung. 

So  leicht  es  ist,  diese  allgemeinen  Gesichtspunk-te  über  die  Be- 
ziehungen zwi.schen  Heer  und  Volk  aufzustellen,  so  schwierig  ist 
deren  Anwendung,  um  hienach  ein  bestimmtes  Volk  zu  charakterisiren 

Die  milibirischen  Eigenschaften  desselben  äussern  sich  ja  nur 
im  Kriege,  und  auch  hier  kann  eine  und  dieselbe  Eigenschaft,  Je 
nachdem  gün.stige  oder  ungünstige  Verhältnisse  für  ihre  Verwertung 
vorhanden,  bald  zur  kriegerischen  Tugend,  bald  zum  Fehler  werden. 

.Jedenfalls  ist  das  Studium  der  Kriege  eines  Volkes  — ufiuientlich 
seiner  unglücklichen  Kriege  — die  sicherste  Quelle,  um  hierüber 
Belehrung  zu  schöpfen. 

Ein  glücklicher  Krieg  lässt  jedes  Volk,  wenn  auch  oft  nur 
voriibergehend.  tapfer  und  militärisch  hervorragend  erscheinen. 

Nachdem  jedes  Volk  — wie  jedes  Individuum  — das  grösste 
Intcre.sse  hat  oder  haben  soll,  an  seiner  Vervollkommnung  zu  arbeiten, 
und  dieses  auch  in  Bezug  auf  die  militärischen  Anlagen,  wenn  auch 
nur  allmälig  durch  Erziehung,  Bildung  und  besondere  Institutionen 
möglich  ist.  da  weiters  diesen  Anlagen  selbst  sowohl  von  Seite  der 
Heeresverwaltung  als  der  Heeresführung  Keebnung  getragen  werden 
mu.ss  - so  ist  Selbsterkenntnis  die  erste  Bedingung  für  die 
Fördening  und  Hebung  der  eigenen  Wehr. 

Ihr  folgt,  wenn  auch  nicht  immer  nur  aus  rein  wissenschaft- 
lichem Interesse,  die  richtige  Beurtlieilung  der  Nachbarn. 


Digitized  by  Google 


440 


Mayer  von  Marncgg. 


g)  Der  Einfluss  des  Heerwesens  auf  die  Berolkerung. 

1.  In  pliysischer  und  materieller  Beziehung. 

Die  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und  Be- 
völkerung wäre  unvollständig,  wollte  man  nur  den  Einfluss  der  letztere« 
auf  das  erstere  und  nicht  auch  umgekehrt  den  Einfluss  des  Heeres 
auf  die  Bevölkerung  besprechen. 

Dies  erscheint  um  so  nothwendiger,  da  dieser  Einfluss  thatsächlich  j 
ein  sehr  bedeutender  ist  und  die  Ansichten  hierüber  sehr  auseinander  gehen. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  bei  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl der  Bevölkening  noch  der  Glaube  vorwaltete,  dass,  da  nur  junge, 
kräftige  Leute  dem  Heere  eingereiht  werden,  deren  Beschäftigung  im 
Frieden  im  Allgemeinen  eine  sehr  gesunde  ist,  im  Heere  bloss  die 
physische  Entwicklung  gefördert  werde,  während  die  moralische 
weit  eher  gefährdet  sei;  die  geistige  Entwicklung  wurde  und  wird 
oft  kaum  erwähnt,  vielleicht  auch  mitunter  wenig  Wert  darauf  gelegt. 

Dieses  Yorurtheil  kann  bis  auf  die  Landsknecht-  und  Con- 
scriptions-Heere  zurückgeführt  werden;  es  hat  sich  traditionell  zum 
Theile  noch  erhalten  und  weicht  nur  allmälig  theils  der  besseren  Er- 
kenntnis, theils  der  Beweiskraft  der  Daten,  welche  die  Statistik 
hierüber  liefert.  Gerade  die  letztere  hat  den  Glauben  bezüglich  des 
vorgedachten  Einflusses  auf  die  physische  Entwicklung,  wenn  nicht 
umgesto.ssen,  so  doch  erschüttert,  indem  sie  nachweist,  dass  die 
Mortalität  bei  den  Angehörigen  der  verschiedenen  Heere  grösser  I 
ist,  als  bei  den  gleichen  Altersgenossen  der  übrigen  Bevölkerung ’c 


')  Der  französische  Stiib.'iarzt  Dr.  Boudin  lieferte  hierüber  die  ersten  Pst« 
welche  zeigten,  dass  im  Jahre  1846  in  der  französischen  Armee  nahezu  doppiU 
so  viel  Todesfälle  vorkamen,  als  in  der  gleiclialterigen  Civil-Bevölkerung.  Wäh- 
rend die  Sterblichkeit  bei  der  zwanzig-  bis  dreissigjährigen  Civil-BcvOlkerung  y- 
10  3 auf  1.000  betrug,  erreichte  dieselbe  bei  den  Soldaten  19”  oq- 

Die  seither  auch  in  den  übrigen  Staaten  gesammelten  Daten  bestätigen  dir 
Richtigkeit  dieser  Beobachtnng  im  Allgemeinen,  während  das  Verhältnis  unter  den 
verschiedenen  Armeen,  und  in  diesen  je  nach  Waffen.  Art  imd  Ort  der  Unterkni.f:  ' 
selbstverständlich  wechselten. 


Die  Sterblichkeit  betrug  z.  1).  in 
Österreich-Ungarn  : 1870  bis  1873 
1876  „ 1877 
1886 


Prenssen : 

1807  bis 

1869 

1872 

Frankreich; 

1862  bis 

1869 

1872  , 

1874 

Italien : 

1861  „ 

1867 

1870  , 

1876 

Russland ; 

1862  „ 

1871 

1879 

1880 

15”  „„ 

i ' 8*^  yg 

.5-3 

C'4“/yy 

(Nachwirkungen  des  Krief  - 

10"/„ 

8-7”/„ 

16”/yy 

11"  no 

15”/„„ 

ioa”/„y 
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Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  liegen  selbstverständlich  in 
fcr  oanz  veränderten  Lebensweise,  in  der  physischen  Entwicklung 
fa  Kekmten,  in  der  ungewohnten  Bekleidung,  Beschäftigung,  in  der 
Irt  der  Unterkunft,  der  Verpflegung,  endlich  in  den  sanitären  Ver- 
fcltaissen  der  Garnisonsorte,  denen  der  schwächere  Theil  der  Wehr- 
fllitlitigen.  namentlich  in  der  Zeit  der  ersten  Ausbildung,  oft  zum 
Ü^ftr  fiillt.  In  dem  Masse,  als  diese  Verhältnisse  sich  bessern,  ver- 
jüsdert  sich  auch  die  Sterblichkeit.  Da  die  Besserung  jedoch  nur 
|bfh  materielle  Opfer  erreicht  werden  kann,  so  erstreckt  sich  der 
fcänss  der  Heeres- Verwaltung  zunächst  auf  die  zweckmä.ssige  Ver- 
jjBtnng  der  vorhandenen  Mittel. 

[ Jedenfalls  hatten  die  vorgedachten  Beobachtungen  den  grossen 
leil.  dass  durch  sie  die  Aufmerksamkeit  der  HeeresverAvaltungen 
iiie.sen  Punkt  gelenkt,  die  Einflussnahme  der  Factoren  studirt 
allseitig  auf  die  Verbesserung  der  Verhältnisse,  u.  z.  wie  die 
en  zeigen  mit  Erfolg  hingearbeitet  wird  '). 

Die  Statistik  über  die  Sterblichkeit  der  Heere  zeigt  jedoch 
Irtb  ihre  Zahlen  nur  die  Schattenseiten. 

j Die  Fülle  von  Kraft  und  Gesundheit,  welche  der  Bevölkerung 
fth  den  überaus  günstigen  Einfluss  der  militärischen  Ausbildung 
I die  physische  Entwicklung  aller  übrigen  Wehrpflichtigen  zuge- 
llrt  wird,  kann  natürlich  nicht  in  Zahlen  ausgedrückt  werden, 
B sie  den  obigen  entgegenzubalten. 

Wie  viele  durch  Arbeit  hervorgerufene  Gewohnheiten  und 
(kwäfhen  werden  hier  behoben! 

, Der  Vergleich  zwischen  Verlust  und  Gewinn  an  physischer  Ent- 
iÄlong  der  Bevölkerung  würde  jedenfalls  zu  Gunsten  der  Einwir- 
der  Militärdienstpflicht  au.sfallen. 

•Us  ein  weiterer  schädlicher  Einfluss  des  Heeres  auf  die  Be- 
lkerung wird  die  Verhinderung  der  Eheschliessung  betrachtet, 
lebe  mit  theilweiser  Ausnahme  Busslands  bei  allen  grossen  Armeen 
{ die  ersten  Präsenzdienstjahre  sich  erstreckt. 

Ein  thatsäehliches  Ehehindernis  ist  der  militärische  Beruf  jedoch 
t bei  einem  Theile  der  Berufssoldaten,  da  für  diese  die  Ehe- 
ilie>8UDg  an  gewisse  materielle  Bedingungen  geknüpft  und  hiedurch 
«hwert  ist.  Bei  den  übrigen  Soldaten  kann,  angesichts  des  kurzen 


’)  Solche  Verbesserungen  h.'iben  schon  im  Jahr  IS.öÜ  in  Englanil  die  Sterb- 
fcit  von  17  bei  1 000  (1837  bis  1846)  auf  9 bei  1 000  vermindert  — mit 
Whme  der  Colonien,  wo  sie  mei.st  sehr  hoch  blieb.  Hier  zeigte  die  Stnti.stik, 

Ion  .tcclimatisiren  unmöglich,  da  ein  längerer  Einfluss  de.s  ungesunden  Klima 
•chädUcher  wirkt  und  nur  häufiger  Wechsel  der  Truppen  — kein  Corps 
I tW  drei  J.alirc  in  den  Colonien  bleiben  — die  holic  Sterblichkeit  zu  ver- 
•im  vermag. 
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Präsenzdienstes , die  etwaige  Aufschiebung  der  Verehelichung  uni 
etwa  drei  Jahre  wohl  als  kein  Verlust  für  das  Anwachsen  der  Be- 
völkerung hingestellt  werden. 

Im  Gegenthoilo  wird  die  physische  Entwicklung  der  heirats- 
taliigen  miinnlichen  Bevölkerung  nur  eine  vollständigere  und  kräftigere 
und  somit  ihre  Eignung  zur  Eheschliessung  eine  bessere  werden. 

Eine  längere,  die  Ehesclilie.ssung  hindernde  Dienstzeit  würde 
auf  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  allerdings  schädlich  einwirken. 

Die  Verluste  infolge  der  Kriege. 

Die  durch  Kriege  verursachten  Verluste  sind  natürlich  sehr 
verschieden. 

Zunächst  sei  coustatirt,  dass  — kurze  Kriege  ausgenommen  — 
die  Verluste  durch  Krankheiten  grösser  sind  als  die  durch  feindliche 
Einwirkung. 

Diese  Verluste  werden  — gleiche  Verhältnisse  vorausgesetzt  — 
umso  grösser,  je  entwöhnter  die  Soldaten  den  Anforderungen  de? 
militärischen  Dienstes,  je  mehr  Soldaten  also  erst  bei  Ausbruch  des 
Krieges  ihren  häuslichen  Beschäftigungen  entrissen  und  eingereiht 
werden,  wie  dies  heutzutage  hei  den  Cadre-,  noch  mehr  bei  den 
Milizheeren  der  Fall  i^t. 

Ständige  Heere  wären  in  dieser  Beziehung  am  vortheilhaftcsten, 
Cadreheere  sind  besser  als  Milizheere. 

Die  Verluste  steigern  sich  weiters  in  dem  Masse,  je  ungünstiger 
die  klimatischen  Verhältnisse  und  je  geringer  die  Vorsorgen  bezüglich 
Verpflegung,  Bekleidung  und  bezüglich  des  Sanitätswesens  sind  ' i. 


')  So  waren  in  dem  kurzen  Feldzuge  186(5  die  Verluste  der  l’reussen  bei 
einem  Gesammtstandc  von  4117.0(10  Mann  nur  27.(MK1  (6 •8”/,).  wovon 
4.450  gefallen,  16.177  verwundet  und  6.427  an  Krankheiten  (26%  des  tiesammtver- 
lustes)  gestorben. 

Die  gegen  Sachsen  und  Böhmen  aufgestellte  preussisehc  Jrince  hatte  einen 
Gefechts.stand  von  291.000  Mann;  deren  V'erluste  an  Todten  und  Verwundeten 
betrugen  17.000  Mann  (5'8'’,„),  worunter  6 470  Gefallene. 

Die  Verluste  der  österreichi.sehcn  Nord-.4rinee  in  der  Zeit  vom  22.  Juni 
bis  22.  Juli  1866  waren  bei  einem  Verpflegsstandc  von  283.0O()  Mann  und  einem 
GefechUstande  von  2118.000  Alaun  (mit  dem  kön.  .sächsischen  .Armee-Corp? 
.609.000  bez.  260.(X10  .Mann)  ohne  Krankheiten,  nur  infolge  der  Einwirknui! 
der  AVaffen  .511.000  Mann.  d.  i.  18'7%  des  Verpflegs-  und  22"  „ des  Gefechti.- 
s tan  des,  worunter  10.000  Gefallene. 

Im  nordamerikanischen  Bürgerkriege  1861  bis  1865  betrug  der 
Gesammtverlust  der  Nordstaaten  1159.000  M enschc  n , wovon  .60%  auf  feindlichi 
Einwirkung.  00"  „ auf  Krankheiten,  10".(„  auf  andere  Ursachen  entfielen. 

Nach  dem  Army-Register  sollen  die  hundestreuen  btaaten  vom  Anfänge 
des  Bürgerkrieges  bis  Ende  1864  1.250.000  Alarm  eingereiht  haben,  von  welehea 
497.001)  Alanu  bloss  3 bis  4 Alonatc  dem  Heere  angehörten. 
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Wie  sehr  .sich  speciell  eine  Vernachläs.sigung  der  sanitären  Vor- 
kehmn^en  rächt,  zeigen  die  Verhältnisse  bei  der  englischen  Annee 
während  des  Krimkrieges  1853  bis  1856  ')• 

So  erschreckend  hoch  schon  die  Zahlen  über  die  Verluste  an 
Menschenleben  während  eines  Krieges  erscheinen,  so  sind  in  ihnen 
n(*ch  nicht  jene  Tausende  und  Tausende  aufgenommen,  welche  den 
Keim  des  Siechthums  mit  nach  Hause  bringen  und  einem  frühzeitigen 
T(>de  entgegengehen. 

Dennoch  wirken  erfahrungsgemäss  diese  Verluste  im  Allgemeinen 
nicht  hemmend  auf  die  Vermehrung  der  IJevölkerung  — es  sei  denn, 
Jiss  eine  Reihe  rasch  aufeinanderfolgender  Kriege  sie  vervielfacht, 
wie  der  dreissigjährige  Krieg,  die  Kriege  der  ersten  französischen 
Kerolntion  und  des  ersten  Kaiserreiches,  welche  zusammen  fast  ein 
Vierteljahrhundert  währten. 

Die  Folgen  des  ersteren  sind  in  einzelnen  Gegenden  Deutsch- 
lands heute  noch  nicht  ganz  verschwunden,  und  die  letzteren  gaben 

Nimmt  man  daher  die  Durchschnittsstärke  zu  800.000  Hann  an, 
äo  beträgt  der  ü esainmt verl ust  45"/„. 

Im  Fcldznge  1870/71  liattcn  die  Deutschen  bei  einer  Durchschnittsstärke 
Ton  8ÖO.OOO  31  ann  einen  Gesammtverlnst  von  140.000  3Iann  (16'5“/„)  ohne 
Einrechnung  der  infolge  von  Krankheiten  undienstbar  Gewordenen. 

Unter  diesen  140.000  3fann  waren  dO.fSX)  Todto  (4'7"y,  u.  z.  10.000 
7"',  des  Gesammtverlustes)  infolge  von  Krankheiten,  die  übrigen  30.000  (28°  „ 
■ies  Gesammtverlustes)  infolge  der  Einwirkung  der  Waffen,  und  lOO.üOO  Ver- 
sandete und  Vermisste. 

Im  russisch -türkischen  Kriege  1877/78  betrug  bei  einem  Verpöegs- 
nande  von  9.Ö3.700  Mann,  einschlies.slich  des  Nachschubes,  auf  beiden  Kriegsschau- 
plätzen (am  Kaukasus  sowie  an  und  südlich  der  Donau)  der  Verlust  der  Bussen  an 
Todten  (als  3Iinimal-Aunahme)  117.600  = 12‘0%. 

Hievon  erlagen  Krankheiten  81.000  3Iann  = 69'9°u,  der  äusseren  Gewalt 
36  000  3Iann  = 30  l“/o;  dienstunbrauchbar  wurden  31.000  31ann  = 3'4“  a. 

Während  in  diesen  Kriegen  die  Dauer  derselben,  bei  dem  nordamerika- 
aischen  auch  die  geringe  Kriegstüchtigkeit  der  Truppen  und  die  nia  ngcl- 
baften  Sanitäts-Einrichtungen  auf  die  Grösse  der  Verluste  von  Einfluss 
waren,  traten  in  den  Feldzügen  1812,  1828  29,  1877/78  ausser  dem  ersten 
und  letzten  dieser  Factoren  noch  ungünstige  klimatische  und  Verpflegs- 
verhältnissc  und  Epidemien  hinzu,  welche  die  Verluste  wc.seutlich  steigerten. 

Nur  aus  der  Vereinigung  all’  dieser  unheilvollen  Umstände  erklärt  cs  sich, 
dass  im  Jahre  1812  von  420.000  (mit  den  Nachsendnngen  533,000)  Franzosen 
and  deren  Verbündeten  über  300.000  Mann  zu  Grunde  gingen  und  dass  aus  dem 
russisch-türkischen  Kriege  1828/29  von  115.000  Bussen  nur  etwa  10-  bis  15.000  31ann 
die  Heimat  wieder  erreichten. 

*)  In  den  ersten  sieben  3Ionaten  betrug  die  Sterblichkeit  — .auf  das 
ganze  Jahr  berechnet  — 65"/oo  '»f  “u  Krankheiten  — eine  Mortalität,  welche 
grösser  ist,  als  bei  Cholerakranken. 

Infolge  der  verbesserten  Verpflegung  und  Sanitäts-Einrichtungen  gestaltete 
sich  der  Gesundheitszustand  allinälig  so  günstig,  dass  in  den  letzten  sechs  Mon.aten 
des  Feldzuges  die  Sterblichkeit  nicht  viel  grösser  als  in  der  Heimat  war. 

Orgsn  der  Mlllt.-wisscnicliaftl.  Vereine,  X.XXV.  Ban,I.  1SS7.  33 
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Anlass,  seihst  noch  nicht  dienstiahige  Jünglinge  einzureihen  — im; 
Jahre  1813  die  erst  in  den  Jahren  1814  und  1815  Dienstpflichtigen 
— und  sind  vielleicht  Mit-Ursache  für  die  geringe  Vermehrung 
der  französischen  Nation,  welche  statistisch  allerdings  auch  gegeu- 
w'ärtig  ein  geringes  Verhältnis  der  Verehelichungen  und  in  den  Eha 
eine  spärliche  Kinderzahl  aufweist. 

Die  Daten  über  die  iui  Laufe  ganzer  Feldzüge  eingetreten-j 
Verluste  beziehen  sich  ausschliesslich  auf  die  Kriege  der  Neuz*:i. 
weil  nur  über  diese  einigerinassen  verlässliche  Daten  vorhanden  siii'. 

Ein  A'ergleich  mit  den  Kriegen  der  früheren  Zeit  würde  dal  r 
eine  höchst  unsichere  Basis  haben. 

Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Wissens  und  der  Technit 
kommen  nicht  nur  dem  zerstörenden  Elemente,  dem  Waflfenwe-^i 
sondern  auch  dem  erhaltenden,  der  Bekleidung,  Verpflegung  und  ii-> 
besondere  den  .sanitären  ilassnahmen  zu  Gute. 

Wenn  man  die  Vorsorgen  und  Einrichtungen,  welche  der  F.r< 
haltung  und  der  Pflege  der  iSoldaten  während  des  Krieges  einst  ci 
widmet  wurden,  mit  den  jetzigen  Massnahmen  vergleicht,  .so  lä"i 
sich  wohl  mit  Zuverlä.ssigkeit  sagen,  dass  dieser  Vergleich  sehr  n 
Gunsten  der  Gegenwart  ausfällt. 

Obwohl  die  Zerstörungskraft  der  modernen  Kriegsmaschiisi 
eine  ungeheure  ist  und  ganz  unvergleichbar  mit  jenen  des  .thrf' 
thums  und  des  Mittelalter.s.  so  sind  demungeachtet  die  Kämpf 
der  neuesten  Zeit  nicht  blutiger  und  verlustreicher  als  die  frthvrf 
Zeitperioden ' ).  H 

Die  Erklärung  hiefür  liegt  wohl  ebensosehr  in  der  ausserordenj 
liehen  AVirkung  der  Feuerwatten,  welche  in  kurzer  Zeit  masseiiha.ni( 
Verluste  erzeugen  und  hiedurch  das  moralische  Element  leichter  ■! 
schüttern,  als  in  dem  Umstande,  dass  die  Kriege  des  Altertlma 
meist  E.vistenz-  und  Vernichtungskriege,  also  hartnäckiger  und  gui 
samer  waren. 

Um  jene  verheerenden  Wirkungen  zu  vermindern  und  sie  la» 
Zeit  und  Kaum  zu  vertheilen,  wählte  man  andere  Gefechtsfornien  n 

')  Den  Belog  hiefür  liefern  die  /.ahlen  über  die  V'erlnste  in  den  einjili 
Sehlaeliteu:  Schlaoiit  bei  Camme,  älG  v.  Cb.,  Eöiiier  58“  in  der  .Schlacht  in* 
catalaunischen  Feldern  (4611  sollen  ItiO  OOO  bis  300.000  Hann  gefallen  eS 
Schlacht  bei  Murten  (1475).  bnrgundisches  Heer  Schlacht  hei  Mal|.h;t 

(1709).  Schlacht  bei  Zorndorf  (17.58)  Schlacht  bei  Austerlitz  (1805i  mit  t 

Ertrunkenen  36%;  Schlacht  bei  Bur.idino  (1812)  33"  nach  anderen  Qu  ll; 
Franzosen  50')„,  Bussen  4.s"/„;  Schlacht  bei  Waterloo,  1815.  Engländer 
I’reussen  17"/„.  Franzosen  2.5"/o:  Schlacht  bei  Gettysburg  (1863)  39"/o;  Scl.u' 
bei  Königgrätz  (1.866)  Oesterreicher  1 1"  l'rens.sen  4%;  Schlacht  bei  A'iont.i 
(1870)  lieutsche  20"'„,  Franzosen  7"„;  Schhtcht  bei  Sedan  (1870)  Deutsche 
Franz.isen  10"  o;  Schlacht  bei  l’levna  (1877)  Bussen  36", 
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unmittelbaren  Verwertung  der  versohiedenen  Waö'en.  andere  Kaiujif- 
^rmen.  eine  andere  Kampfweise. 

Auch  diese  Veränderungen  tragen  gegenwärtig  zur  Verniinde- 
mng  der  Verluste  bei.  Der  Kampf  mit  der  blanken  Waffe,  Mann 
gegen  Mann,  wo  jeder  seinen  Gegner  aufsuclite.  war  im  Allgemeinen 
blutiger  und  verlustreicher  als  der  Feuerkampf  gegen  die  dünnen 
Linien  und  weitabstehenden  Treffen  der  modernen  Gefechte. 

2.  In  luoralisclier  und  geistiger  Beziehung. 

E.S  erübrigt  noch,  den  Einfluss  de.s  Heeres  in  moralischer 
und  geistiger  Beziehung  zu  erörtern. 

Die  äVichtigkeit  beider  Momente  wurde  bereits  hervorgehobeii ; 
ihre  Pflege  im  Heere  ist  selbstverständlich. 

Die  Förderung  der  moralischen  und  geistigen  Factoren  im  Ver- 
eine mit  der  praktischen  Ausbildung  bilden  erst  die  Erziehung  des 
.Soldaten  für  seine  Aufgabe.  Dass  hiebei  vor  Allem  "Wert  auf  d i e 
dem  Soldaten  nöthigen  Eigenschaften  gelegt  wird,  ist 
natürlich : allein  Ordnungssinn,  Pflichtgefühl,  Ehrliebe,  Achtung  vor 
Gesetz  und  Autorität  kommen  gewiss  auch  dem  liürgerlichen  Berufe 
zu  Gute. 

Ähnlich  ist  es  mit  der  geistigen  Ausbildung.  Auch  hier  kann 
mau  sich  nicht  auf  den  rein  militärischen  Theil  beschränken.  Es 
muss  der  ganze  Mensch  geistig  gehoben  werden;  es  mü.ssen  die 
mangelnden  Schulkenntnisse  nachgeholt.  oder  die  A’orhandenen  weiter 
entwickelt  werden. 

Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  dienen  die  Wintermonate. 

Jede  Unter-Abtheilung;  Compagnie,  Batterie,  Escadron  reprä- 
sentirt  sodann  eine  Elementar-  und  Bürgerschule  zum  Unterrichte 
für  die  weniger  oder  mehr  gebildeten  Leute;  mehrere  solche  Unter- 
Abtheilungen  errichten  noch  eine  Art  Fachschule  zur  Heranbildung 
von  Unter-Officieren. 

Es  functioniren  z.  B.  im  österreichischen  Heere  zusammen 
mindestens  tausend  solcher  Schulen.  Das  Heer  ist  demnach  heute 
nicht  nur  eine  Schule  in  militärischer,  sondern  auch  in  bürgerlicher 
Beziehung. 


XX.  XXeearw^Bexx  imd  T ibtiH, 

Der  Einfluss  des  Landes  auf  das  gesummte  Kriegswesen  ist 
so  weitgehend,  dass  speciell  der  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Krieg- 
fidirung,  sowohl  im  Grossen  als  im  Detail,  eigene  kriegswissenschaftliche 
Fächer  bildet:  die  Militärgeographie  und  die  Terraiulehre. 

33* 
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An  dieser  Stelle  soll  nur  in  den  allgemeinsten  Zügen  der  Einfluss 
des  Landes  auf  das  Heerwesen  erörtert  werden,  insofern  derselbe  auf 
die  Organisation,  Ausrüstung  und  Erhaltung,  auf  die  grössere  oder 
geringere  Kriegsbereitschaft,  endlich  auf  die  Vorbereitungen  für  die 
Mobilisirung  sich  erstreckt. 

Ohne  auf  das  rein  militärische  Gebiet  überzugreifen,  werden  hier 
nur  ganz  kurz 

a)  die  geographische  und  politische  Lage, 

i)  die  geometrischen  Verhältnisse, 

f)  die  räumliche  Ausdehnung, 

d)  die  Beschaffenheit  des  Landes  und 

e)  die  Grenz- Verhältnisse 
besprochen  werden. 

Zu  rt).  Von  der  geographisch  en  Lage  hängen  die  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Bevölkerung 
haben,  und  die  Agrar-Verhältnisse  ab.  Die  klimatischen  Verhältnisse 
sind  besonders  bei  jenen  europäischen  Staaten  von  Bedeutung,  welche 
eine  so  grosse  Ausdehnung  haben,  dass  ihr  Länderbereich  und  die 
muthraasslichen  Kriegsschauplätze  mehrere  Zonen  jimfassen  oder 
welche  überseeische  Besitzungen  haben.  Die  p o 1 i t i s che  Lage  ist 
bestimmt  durch  die  Zahl  der  Nachbarn,  sowie  durch  die  Zahl  und 
Lage  der  angrenzenden  Staaten. 

.Te  grösser  diese,  desto  zahlreicher  sind  die  Berühningspunkte, 
desto  mehr  Kriegsfälle  sind  möglich,  desto  vielseitiger  und  schwieriger 
sind  die  Vorbereitungen  für  den  Krieg;  umso  kriegsbereiter  muss  das 
Heer  sein  und  umso  grösseres  Gewicht  auf  das  Heerwesen  gelegt 
werden. 

Central  liegende  Staaten  mit  gi'Osser  Grenz-Ent'vicklung  und 
zahlreichen  Nachbarstaaten  ( wie  Osterreich-üngarn)  haben  daher  mit 
grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als  isolirt  liegende  (England) 
oder  Staaten  mit  wenigen  Nachbarn  und  geringerer  Ausdehnung  der 
Grenzen. 

Bei  der  grossen  Zahl  möglicher  Kriegsfälle  muss  das  ganze 
Heerwesen  einschliesslich  der  Befestigungen  auf  einer  hohen  Stufe 
der  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  stehen. 

Nur  die  isolirte  Lage  macht  es  England  möglich,  seine  ver- 
altete Heeresverfassung  beizubehalten.  In  Italien  und  Frankreich 
können  alle  Heeres-Einrichtungen  mit  Bücksicht  auf  einen  Aufmarsch 
im  Norden  bez.  Osten  getroffen  werden. 

Zu  6 ).  Die  in  Bezug  auf  Flächen-Inhalt  und  Umfang  günstigste 
Form  (grösster  Inhalt  bei  kleinstem  Umfange)  ist  bekanntlich  die 
Kreisfläche.  Für  den  Staat  ist  eine  dieser  nahekommende  Form  gleich- 
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falls  die  günstigste.  Hier  sind  alle  Kräfte,  also  auch  die  militärischen, 
HD  meisten  concentrirt ; ihre  Verschiebung  ist  am  leichtesten  möglich. 

•Je  mehr  die  Form  des  Staates  vom  Kreise  ab  weicht  — sei  es.  dass 
die  Verhältnisse  von  Länge  und  Breite  sehr  ungünstig  sind,  oder 
dass  einzelne  Theile  vorspringen,  um  so  ungünstiger  gestaltet  sich  die 
Grenzentwicklung  und  um  so  schwieriger  und  zeitraubender  ist  eine 
Verschiebung  oder  Concentrirung  der  Kräfte  auf  entfernte  Punkte. 

Vorgeschobene  Provinzen  bieten  eben  durch  diese  Lage  der 
Vertheidigung  oft  Schwierigkeiten.  Obgleich  z.  B.  das  ungünstig 
gelegene  Tirol  an  die  Schweiz  grenzt,  die  Configuration  eine  günstige 
und  der  Charakter  der  Bewohner  kriegerisch  ist,  werden  die  Nach- 
theile der  Lage  durch  diese  günstigen  Verhältnisse  doch  nicht  so 
«eit  aufgehoben,  um  künstliche  Verstärkungen  (Fortificationen)  ent- 
behren zu  können. 

Die  ungünstige  geometrische  Gestalt  Italiens  wird  mit  Rücksicht 
auf  einen  Landkrieg  dadurch  abgeschwächt,  dass  die  Verwendung 
des  Landheeres  — überseeische  Expeditionen  ausgenommen  — stets  von 
der  norditalienischen  Niederung  au.sgehen,  also  die  Concentrirung 
stets  dort  erfolgen  muss. 

Eine  besonders  günstige  Gestaltung  besitzen  Frankreich  und 
Spanien.  Besonders  ungünstig  geformt  sind  die  Türkei  und  Rumänien. 

Es  ist  nur  natürlich,  dass  jeder  Staat  bestrebt  ist,  ungünstige 
Verhältnisse  in  den  genannten  Richtungen  auszugleichen,  sei  es  durch 
die  Erwerbung  neuer  Gebiete  auf  dem  Wege  der  äusseren  Politik, 
durch  wertvolle  Allianzen  oder  durch  Befestigungen. 

Zu  d.  Die  räumliche  Ausdehnung  kommt  hauptsächlich 
hei  .Staaten  in  Betracht,  wo  diese  im  Missverhältnisse  steht  zur  Zahl 
1er  Einwohner;  deren  unmittelbare  Folge  sind  also  dünne  Bevölkerung, 
Mae  geringe  Zahl  guter  Comraunicationen  und  geringer 
V n b a u. 

Diese  Verhältnisse  erschweren  die  Concentrirung  der  im  ganzen 
Staate  vertheilten  Kräfte,  deren  Ergänzung  und  Erhaltung.  Man 
rächtet  diese  Nachtheile  abzuschwächen  und  zu  beheben,  dadurch 
lass  der  grössere  Theil  der  Truppen  schon  zur  Zeit  des  Friedens 
D der  Richtung  des  muthmasslichen  Kriegsschauplatzes  verlegt  wird, 
lann  durch  Herstellung  von  Communicationen  unter  Rücksichtnahme 
af  die  militärischen  Bedürfnisse,  durch  die  Anlage  von  Maga- 
inen  u.  dgl. 

Andererseits  können  Nachtheile  auch  zu  Vortheilen  werden,  inso- 
•rn  durch  sie  das  Vordringen  feindlicher  Heere  sehr  erschwert 
nd  hiedurch  ein  Umschwung  in  den  kriegerischen  Verhältnissen 
erbeigeführt  werden  kann  (1812). 
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Zn  il).  Die  Beschaffenheit  des  Landes,  macht  sich  gelteiiij 
durch  die  Bodengestaltung  und  die  Boden bedeckung.  darctl 
die  Zahl  und  Grösse  der  Gewässer  und  durch  die  UuterkunfH 
Verhältnisse.  Sie  alle  beeinflussen  die  Gangbarkeit  des  LanJn 
überhaupt,  speciell  dessen  Communications-Wesen,  sowie  die  Ziil| 
und  Gattung  der  landwirtschaftlichen  Producte.  I 

Sie  sind  hiedurch  bestimmend  auf  die  Organisation  des  HeertJ 
ol)  diese  nämlich  ausschliesslich  den  Anforderungen  des  grösst 
Krieges  oder  auch  denen  des  Gebirgskrieges  angepasst  sein  muss 
auf  das  Stärkeverhältnis  der  einzelnen  Waffengattungen,  endlich  stj 
die  Grösse  und  Gattung  des  Trains,  sowie  der  VerpflegungsartiH 

Die  Gewässer  bestimmen  überdies  die  Grösse  der  Vorsorgen  fc 
Überbrückungen,  die  Ausnützung  der  Gewässer  als  Vertheidigunc? 
oder  Nachschub-Linien  u.  dgl. 

Ein  Küstengebiet  bringt  meist  die  Xothwendigkeit  der  Schaffui 
einer  Kriegsmarine,  sowie  besondere  Anstalten  für  die  Küstecw 
theidigung  mit  sich. 

Die  Unterkunft- Verhältnisse  sind  von  grossem  En 
flusse  auf  den  Gesundheitszustand  der  Truj>pen  im  Kriege.  .le  nicl 
dem  sie  mehl'  oder  weniger  günstig  sind,  werden  geringere  "<i 
grössere  sanitäre  und  besondere  Vorsorgen  (Mitnahme  von  ZelH 
Jlaterial  für  Barackenbau  u.  dgl.)  nöthig  sein. 

Staaten,  welche  auf  die  Offensive  nicht  verzichten  wollen,  müf« 
übrigens  auch  die  Beschaffenheit  der  angrenzenden  Gebiete  bern« 
sichtigen. 

Zu  e I.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  eben  erwähnten  V r 
hältnisse  an  und  zunächst  der  Grenze.  Die  Form  und  Beschaft 
heit  der  Grenze  sind  von  grosser  militärischer  Bedeutung.  Die  Vi 
theile  einer  natürlichen  Grenze  nicht  nur  in  militärischer,  sonäi 
auch  in  s t a a 1 1 i c.h  e r Beziehung  — namentlich  bezüglich  der  Gestalt! 
der  ethnologischen  Verhältnisse  — sind  einleuchtend. 

In  einem  scharf  begrenzten  Lande  mit  natürliclien  Grvrj 
werden  sich  die  ursprünglich  verschiedenen  Elemente  leichter  zu  h» 
harmonischen  Ganzen  verbinden,  als  dort  wo  der  Verkehr  ül>er  i 
Grenze  sehr  leicht  ist. 

ln  militärischer  Beziehung  erfordern  oft'ene  Grenzen  eine  h"h 
Kriegsbereitschaft : der  Mangel  eines  natürlichen  Schutzes  m 
durch  künstliche  Befestigungen  ersetzt  werden. 

Diese  Erörterungen  haben  das  eigene  Land  und  die  Xacht 
lämler  vor  Augen. 

Staaten  mit  überseeischen  Besitzungen  und  grosser  Küsi 
eutwicklung.  deren  Kriegsmarine  eine  solche  Beschaffenheit  be:j 
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Jus  der  Kriesr  auch  iu  entfernte  Gebiete  getra^'en  werden  könnte, 
müssen  natürlich  auch  den  dortigen  Verhältni.ssen  bei  der  Hildung 
ihrer  Wehrkraft  Rechnung  tragen. 


TTT-  I3ie  S'taa'tBforxxi,  daa  Staatsolser Haupt  und  die  “V'er- 

faaauug. 

Die  Geschichte  führt  uns  Beispiele  vor,  welche  zeigen,  dass 
.«»ohl  in  Monarchien  als  in  Reimbliken  das  Heerwesen  eine 
l'“«ndere  FHege  erfahren  und  eine  hohe  Stufe  der  Entwicklung  er- 
r»k'hpn  kann. 

Wenn  man  jedoch  die  Verhältnisse  näher  betrachtet,  unter  welchen 
Jiw  geschah,  weiters  die  Zahl  der  Beispiele  vergleicht  und  endlich 
•ly  Bedingungen  erwägt,  unter  denen  eine  gedeihliche  Entwicklung 
lies  Heerwesens  bei  den  gegenwärtigen  socialen  und  wirtschaft- 
Men  Verhältnissen  möglich  ist,  so  muss  man  die  Jronarchie  als 
die  lür  das  Heerwesen  unbedingt  günstigere  .Staatsform  bezeichnen. 

-\n  hervorragenden  Beispielen,  w'o  das  Heerwesen  in  Republiken 
«Bes  besonderen  Aufschwunges  sich  erfreute,  kann  eigentlich  nur, 
s.iireit  .Analogien  aus  dem  Altertliume  zulässig  sind,  .Sparta.  Rom 
mul  aus  der  neuesten  Zeit  allenfalls  Frankreich  angeführt 
»“rden. 

Der  Kern  der  Heere  der  ersten  französischen  Republik  stammte 
aii.s  der  Zeit  des  Königthums:  die  Heere  der  Unions-Staaten  in  den 
Freiheits-  und  Bürgerkriegen  w aren  nur  momentane  Schöpfungen,  welche 
allerdings  gleich  den  Heeren  der  französischen  Republik  neue  Gesichts- 
pnnkte  und  neue  Formen  für  den  Krieg  und  Kampf  schufen;  sie  sind 
aber  nicht  Beispiele  einer  dauerhaften  Entwicklung. 

Hier  machte  der  Friede  das  Heer  entbehrlich,  dort  das  Kaiser- 
reich der  Republik  ein  Ende.  Die  neueste  französische  Republik  ist 
nech  zn  jung,  um  über  deren  Einlluss  auf  die  Entwicklung  ihres 
Hc  '■rwesens  ein  endgiltiges  Urtheil  fällen  zu  können. 

Betrachten  wir  nun  die  Verhältnisse  in  Sparta  und  in  Rom. 

Sparta,  dem  Namen  nach  Königreich  (2  Könige',  dem  Wesen 
Bach  Oligarchie,  war  durch  Lykiirg's  Verfassung  zum  reinsten  Nlilitär- 
ptaate  gemacht. 

Dies  war  eine  politische  Xothwendigkeit  wegen  Erhaltung  der 
Machtstellung  der  9.0Ü0  spartanischen  Familien  über  die  30.00Ü  Lakede- 
wsnier  und  200.000  Heloten. 

Hier  waren  also  die  inneren  st.aatlichen  Verhältnisse  hau]>t- 
sifhlich  wirkend  für  die  Pflege  des  Heerwesens  von  Seite  des 
h'-rrschemlen  Stamme.s.  in  Rom  dagegen  war  es  die  ausserordentliche 
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Expansivkraft  des  Volkes,  das  Streben  nach  Erweiterung  der  Herr- 
schaft und  nach  Bereicherung. 

Doch  diese  Verhältnisse  und  der  gute  Wille  allein,  die  ja 
in  anderen  Staaten  und  bei  anderen  Völkern  auch  vorhanden  waren 
würden  nicht  hingereicht  haben,  um  Jahrhunderte  hindurch  die 
Stellung  Rom's  oder  Sparta's  zu  behaupten,  ihre  Macht  zu  erweitern. 

Hiezu  musste  im  Volke  selbst  die  Kraft  liegen,  in  den  staat- 
lichen und  militärischen  Institutionen  die  Bedingungen  vorhanden  sein 
zur  Erhaltung,  Vermehrung  und  zweckmässigen  Verwendung  dieser  Krall. 

Und  dies  war  auch  (in  geringerem  Masse  bei  den  Spartanern, 
in  höherem  bei  den  Römern  | der  Fall.  Beide  Völker  beseelte  ein  echt 
kriegerischer  Sinn,  ein  rein  militärischer  Geist;  die  Erziehung  der 
männlichen  Jugend,  die  Hauptbeschäftigung  des  Mannes  war  die  des 
Krieges. 

Die  Gleichstellung  der  Spartaner  und  die  Freiheit  der  Römer 
hinderten  nicht,  dass  ihre  Jugend  in  Gehorsam  und  Achtung  vor  Gesetz. 
Autorität  und  Alter  aufwuchs. 

Nur  kriegerische  Leistungen  fanden  hervorragende  Anerkennung; 
sie  waren  die  Grundbedingung  zur  Erreichung  jedes  höheren  Staat.'- 
amtes. 

Was  das  Gesetz  und  die  Stellung  der  Könige  in  Sparta  bewirkte, 
das  ersetzte  in  Rom  der  Einfluss  der  Aristokratie  und  die  ausser- 
ordentliche Machtfülle  ihrer  Staatsämter. 

Sie  war  nahezu  königlich,  und  speciell  ihre  Heerführer,  ob 
Consuln  oder  Dictatoren,  waren  unumschränkte  Befehlshaber, 
durch  die  härtesten  Kriegsgesetze  in  der  Durchfühning  ihres  Willens 
unterstützt. 

Sparta  zerfiel  nach  fünfhundertjährigem  Bestände,  als  die  Ver- 
weichlichung zum  Abgehen  von  der  strengen  Lykurgischen  Verfassung 
geführt  hatte  — und  Rom  hörte  auf  eine  Republik  zu  sein,  als  das 
Volk  entartete  und  nicht  mehr  die  Kraft  hatte,  sich  selbst  geschweige 
denn  ein  Weltreich  zu  regieren. 

Welcher  moderne  Kulturstaat  könnte  nur  annäherungsweise 
Verhältnisse  aufweisen,  ja  unter  derartigen  Verhältnissen  existiren. 
wie  sie  in  Sparta  und  Rom  herrschten  V 

Hiezu  kommt  noch,  dass  damals  das  Kriegswesen  und  die 
Heereshildung  weit  einfacher  und  leichter  waren  als  jetzt,  wo  die 
Bewaffnung  und  der  Kampf  ganz  verschieden  sind,  wo  die  Masse  des 
Volkes  durch  ihre  Thätigkeit  dem  militärischen  Berufe  entfremdet  wird 

Damals  sorgte  jeder  Krieger  für  seine  Bewaffnung  und  Aus- 
rüstung; die  militärische  Erziehung  ging  Hand  in  Hand  mit  der  bürger- 
lichen. Gegenwärtig  geht  die  gesammte  Bewaffnung  und  Ausrüstung 
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ri)m  Staate  au.s;  die  militärische  Erziehung  bildet  ein  eigenes,  von 
der  bürgerlichen  Erziehung  getrenntes  Gebiet,  welches  in  allerneuester 
Zeit  unter  dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Wehrpflicht  dem  letzteren 
!>ich  nähert. 

Nun  bedarf  es  nicht  nur  für  die  materielle,  sondern  namentlich 
für  die  moralische  und  geistige  Entwicklung  des  Heeres  einer  dauernden, 
einheitlichen  und  consequenten  Einwirkung.  Ist  diese  möglich  in  der 
Kepnblik  bei  dem  Mangel  an  Stabilität,  welcher  dem  Ehrgeizigen 
nnbegrenzten  Spielraum  bietet? 

Berücksichtigt  man  weiters  die  Aufgaben  des  Heeres  im 
Staate,  so  bestehen  diese  in  der  Aufrechtbaltung  der  Ordnung 
im  Innern  und  in  der  Bekämpfung  äusserer  Feinde. 

Die  erstere  macht  es  zum  Werkzeuge  der  Kegieiungsgewalt, 
welches  nur  dann  unter  allen  Umständen  verlässlich  sein  wird,  wenn  es 
TOD  allen  politischen  und  socialen  Einflüssen  unberührt  bleibt. 
Dies  gilt  vor  Allem  von  seiner  Leitung.  Die  Leitung  muss 
unparteiisch  sein,  allen  politischen  Parteien  und  Partei  - Einflüssen 
fern  bleiben,  erhaben  über  die  Meinungen  und  Kämpfe  des  Tages,  sowie 
über  die  Strömungen  und  politischen  Leidenschaften  — das  Bleibende 
im  Wechsel. 

Ist  dies  in  der  Kepublik  leicht  möglich,  wo  der  KriegsminLster, 
ein  Parteiorgan,  auch  den  Parteiverhältnissen  Hechnung  tragen  muss, 
wo  er  mit  der  Partei  und  durch  die  Partei  steigt  und  fallt  ? 

Die  zweite  Aufgabe,  die  Bekämpfung  äusserer  Feinde,  macht 
das  Heer  zum  Vereinigungspunkte  der  Kraft  eines  Staates,  welche  nur 
dann  zur  vollen  Geltung  kommen  kann,  wenn  Ein  Wille  unbeschränkt 
über  sie  verfügt,  wie  es  in  der  Monarchie  der  Wille  des  Staats- 
oberhauptes ist. 

Diese  unbeschränkte  Machtvollkommenheit  allein  gibt  einige 
Gewähr,  dass  die  Kraft  zweckentsprechend  und  rechtzeitig  verwendet 
wird.  Hiezu  kommen  noch  die  übrigen  Gründe,  welche  zu  Gunsten 
einer  Erbmonarchie  als  Staatsform  sprechen.  Allen  voran  die 
Ideatificirung  der  Interessen  von  Volk  und  Dynastie,  von  Heer 
und  Dynastie.  Beide  werden  durch  die  gleichen  Schicksale  ver- 
bunden; ihre  Geschichte,  ihre  Tradition  sind  so  innig  verwoben, 
dass  hiedurch  tausend  Bande  entstehen  — Bande  der  Liebe,  der 
Verehrung  und  Anhänglichkeit,  die  sich  in  unbedingter  Treue  und  Auf- 
opferung äiissern. 

.Vlle  diese  Verhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  die  monarchische 
Staatsform  in  ihrer  Continuität  die  für  das  Heerwesen  unbedingt 
günstigere  ist. 

In  der  erhabenen  Stellung  des  Monarchen,  in  dessen 
Person  sieh  der  Staatsbegritf  personificirt,  kommt  allein  der  oberste 
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Wille,  (He  einheitliche  Leitung  im  Heerwesen  zum  Ausdrucke.  Ihm, 
dessen  ])ersöulicher  Wille  der  unbedingt  entscheidende  ist  für  Alles, 
was  den  Organismus  und  die  Verwendung  des  Heeres  betrifft, 
wird  der  Eid  der  Treue  und  des  Gehorsams  geleistet;  er  ist  der 
persönliche  Inhaber  aller  Würden,  Ehren  und  Stellen,  von  ihm  gehen 
alle  Ernennungen,  Belohnungen,  alle  Strafen  aus  — er  erklärt  Krieg 
und  schliesst  Frieden. 

Diese  hervorragende  Stellung  des  Monarchen  als  obersten  Kriegs- 
herrn finden  wir  zu  allen  Zeiten  in  monarchischen  Staaten,  welche  über 
ein  geordnetes  Heerwesen  verfügten.  Sie  ist  von  ganz  besonderer 
Bedeutung,  wenn  der  Monarch  in  persönlicher  Beziehung  zu  dem  Heere 
stellt  und  zugleich  Feldherr  ist').  (Alexander  der  Grosse,  Karl  der 
Grosse,  Friedrich  der  Grosse',  Napoleon  I.) 

Selbst  in  den  Eepubliken  der  Gegenwart,  wie  in  Frankreich 
und  in  den  Vereinigten  Staaten,  verfügt  der  Präsident  über  die  be- 
waffnete Macht  und  besetzt  alle  Ämter. 

Die  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und  Verfassung 
sind  dadurch  gegeben,  dass  die  W eh r v e r fa  ss  u n g,  welche  die 
Grundlage  für  das  Heerwesen  im  engeren  Sinne  eines  jeden  Staates 
bildet,  einen  Theil  der  Staatsverfassung  bildet.  Heerwesen  und  Staats- 
wissenschaft haben  hier  das  gleiche  Gebiet. 

Der  Inhalt  der  Wehrverfassung,  inwieweit  nämlich  die  Heeres- 
bildung durch  dieselbe  bestimmt  oder  beeinflusst  wird,  schwankt  in 
den  verschiedenen  Staaten,  daher  auch  mit  der  Bezeichnung  Wehr- 
verfassung kein  bestimmt  begrenzter  Begriff  verbunden  ist. 

Im  .\llgemeinen  versteht  man  unter  der  Wehrveiiassung  eines 
Staates  alle  Bestimmungen,  welche  im  Wege  der  Gesetzgebung  über 
die  Bildung  und  Erhaltung  seiner  Wehrkraft  festgestellt  sind. 

Gemeinsam  ist  den  Wehrverfassungen  aller  verfassungsmässig 
regierten  Staaten,  weil  im  Wesen  dieser  Staatsform  begründet,  die 
Gewährung  der  persönlichen  und  materiellen  Mittel 
für  die  Wehrkraft,  die  verfassungsmässige  Controle  über  die  Ver- 
wendung dieser  Mittel,  sowie  die  Festsetzung  der  Eechtsverhältnisso 
der  Wehrpflichtigen. 

Hiemit  wäre  auch  die  Grenze  gegeben  gegenüber  der  Stellung 
und  der  Einflussnahme,  welche  dem  Staats-Oberhaupte  auf  das  Heer- 
w’osen  gewahrt  ist  und  in  dessen,  sowie  im  staatlichen  Interesse 
gewahrt  bleiben  muss. 

')  Friedricli  ff.  sajrt ; .Kin  (p'osscr  Fürst  muss  die  I.eituntr  seiner  Tru|ii>iii 
seihst  fthernefimeii.  Sein  Hi-er  ist  seine  Residenz,  sein  Interesse,  seine  FHieht, 
sein  Ituliin.  /Mies  he..tiniint  ihn  dazu  ■* 
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Die  mit  der  Gewährung  der  Mittel  in  den  Vertretungskörpern 
verbundenen  Verhandlungen  geben  diesen  hinlänglich  Gelegenheit, 
ihren  Einfluss,  ihren  Rath,  ihr  Wissen  im  Interesse  des  Heerwesens 
inr  Geltung  zu  bringen. 

Was  die  Theilnahme  activer  Militärs  als  Volksvertreter 
in  den  Vertretungskörpern  betrifft,  so  ist  diese  unvereinbar  mit  dem 
militärischen  Geiste,  ja  oft  mit  der  militärischen  Disciplin. 

Selbst  die  französische  Republik  anerkennt  die  Richtigkeit 
dieses  Ausspniches 

Die  zu  anderer  Zeit  viel  ventilirte  Frage,  ob  in  dem  Fahneneide 
auch  der  Verfassung  Gehorsam  und  Treue  zu  schwören  sei.  kann  für 
Monarchien  unbedingt  nur  mit  „nein"'  beantwortet  werden. 

.Schon  das  Motiv  für  eine  solche  Bestimmung  gleicht  einem 
Misstrauen  gegenüber  dem  Monarchen,  dem  Hüter  und  .Schützer  der 
Gesetze,  wirft  einen  Schatten  auf  die  erhabene  Stellung  der  Krone 
und  beeinträchtigt  die  ideale  Auffassung,  welche  der  Soldat  von 
seinem  obersten  Kriegsherrn  haben  nuuss. 

Der  Soldat  muss  im  unbedingten  und  nicht  im  bedingten 
Gehorsam  erzogen  werden.  Soll  er  entscheiden,  wo  die  Rechte  der 
Krone  aufhören  und  die  der  übrigen  Gewalten  beginnen  — wem  er  zu 
gehorchen  hat? 

Werden  alle  Soldaten  der  gleichen  Ansicht  sein?  Und  wenn  nicht, 
was  dann?  Solch  ein  Eid  auf  die  Verfassung  ist,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  wohl  das  letzte  und  das  unsicherste  Mittel,  um  Staatsumwülzungen 
vorzubeugen.  Er  hat  daher  bei  den  klar  definirten  Verhältnissen  des 
modernen  Verfassungsstaates,  bei  der  unbedingten  Unterstellung  der 
.Irmee  unter  den  Befehl  des  obersten  Kriegsherrn,  weder  einen 
moralischen  noch  einen  praktischen  AVert. 


SezieHixngen.  des  XXeer'wesexa.s  zu.  deu  staatsrecl^tliclieii. 
"V*  ejr'waltujagZ'Z'weigexx- 

Eine  eingehende  Behandlung  dieser  Beziehungen  würde  zu  weit 
in  das  Gebiet  der  Gesetzgebungs-  und  Verwaltungslehre  greifen.  Die 
blosse  .Andeutung  der  Gebiete  oder  Berufstluitigkeiten , welche  jene 


')  Gesetz  vom  30.  Xovember  1875. 

Die  Militärs  aller  Grade  der  Land-  und  Seemacht  nehmen  nicht  Theil  an 
iritend  einer  Wahl,  sobald  sie  unter  der  Fahne  stehen.  Kein  Militär  der  I-and- 
uad  Se.;niacht  in  .Activität,  Disponiblität  und  XichtactivitUt  darf  zum  Deputirten 
erwählt  werden.  Dieses  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  die  im  lliihestaude  befind- 
lichen Militärs,  sowie  auf  die  Generale  der  Reserve. 

Unter  den  Grosssta.aten  macht  nur  Italien  in  dieser  Beziehung  eine  .Ausnahme. 
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Verwaltungszweige  mit  der  Heeresverwaltung  gemein  haben  und  all- 
gemeine Kenntnis  der  Organisation,  des  Wirkungskreises  der  einzelnen 
Organe  oder  Behörden,  sowie  einiges  Verständnis  für  die  An- 
forderungen des  Heeres  werden  für  den  beabsichtigten  Zweck 
genügen. 

Von  den  staatsrechtlichen  Verwaltungszweigen  sind  die  für  das 
Heer  wichtigsten:  die  innere  und  die  äussere  Verwaltung. 


a)  Zur  Verwaltung  des  Innern. 

Das  Ministerium  des  Innern  ist  die  eigentliche  Regierung, 
da  demselben  die  gesammte  Regierungsthätigkeit  zufallt,  insofern  nicht 
für  einzelne  Zweige  besondere  Ministerien  bestehen;  die  ganze  Ver- 
waltungspolitik und  die  Wohlfahrtspflege  umfassend,  ist  das  Ministerium 
des  Innern  das  vermittelnde  Organ  zwischen  den  Ansprüchen  und 
gesetzlichen  Forderungen  des  Heeres  und  den  Leistungen  des  Volkes. 

Ihren  Behörden,  einschliesslich  der  Gemeinde -Verwaltungen, 
obliegt  die  Mitwirkung  bei  der  Aufbringung  von  Mann  und  Pferd, 
bei  der  Evidenthaltnng  und  Einberufung  der  Wehrpflichtigen,  bei  der 
Beistellung  von  Unterkünften,  Depots,  Magazinen,  Übungsplätzen, 
Vorspannwägen;  ihnen  fallt  die  Durchführung  von  Expropriationen, 
in  Österreich-Ungarn  auch  die  Einhebung  der  Militärtaxe  zu. 

Sie  bedürfen  bei  der  Durchführung  der  Sicherheits-Polizei  hie 
und  da  der  Unterstützung  des  Heeres;  die  Überwachung  und  Förderung 
des  Bevölkerungs  - Gesundheits-  und  Sanitätswesens  geht  Hand  in 
Hand  mit  den  gleichartigen  Anforderungen  und  Interessen  des  Heeres. 

Von  allen  diesen  vielseitigen,  das  Heerwesen  berührenden 
Thätigkeiten  der  Regierung  sind  zwei  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Es  ist  dies  die  Mitwirkung  bei  der  Assentirung  im  Frieden  und  bei 
der  Aufbringung  der  Krieg.smittel  aller  Art  im  Falle  der  Mobilisirung 
und  während  des  Krieges. 

Alle  diese  Thätigkeiten  erheischen  ein  besonderes  Verständnis 
für  die  Interessen  des  Heeres,  sowie  für  die  Interessen  der  Bevölkerung, 
sowohl  von  Seite  der  ausübenden  Organe  der  Regierung  als  von  Seite 
der  Heeresverwaltung. 

Für  die  mit  der  Leitung  des  Heeres  betrauten  Personen  ist 
nicht  nur  die  Kenntnis  der  innern  Verwaltung  des  eigenen  Landes, 
sondern  auch  die  der  Nachbarländer  geboten,  da  sie  berufen  sind,  in 
occupirten  Ländern  unmittelbar  Einfluss  hierauf  zu  nehmen. 

4)  Zur  Verwaltung  des  .Xussern 

Der  zweite  in  seinen  Beziehungen  zum  Heerwesen  hochwichtige 
Verwaltungszweig  i.st  das  Ministerium  des  Äussern. 
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Während  die  Hauptthätigkeit  der  innern  Verwaltung  in  Bezug 
iuf  das  Heerwesen  sieh  auf  die  Heeresbildung  bezieht,  ist  die 
der  änssern  Verwaltung  auf  die  Verwendung  des  Heeres  gerichtet. 

Ihre  Aufgabe  ist  die  Vermittlung  des  friedlichen  Verkehrs  mit 
anderen  Staaten,  sowie  die  Wahrung  der  Interessen  des  eigenen  Staates 
nnd  .seiner  Bürger 

Es  wäre  eine  sehr  beschränkte  Auffassung  dieser  Aufgabe,  wenn 
die  Thätigkeit  des  Ministerium  des  Äussern  nur  auf  die  Gegenwart 
bezogen  würde.  Sie  muss,  wie  bei  der  inneren  Verwaltung,  auch  der 
Zoknnft  gewidmet  sein.  Während  die  innere  Verwaltung  jedoch  das 
eigene  Volk  in  Bahnen  zu  lenken  und  zu  erhalten  hat,  welche  der 
Entwicklung  des  Staates  günstig  sind,  muss  die  äussere  Verwaltung 
darauf  bedacht  sein,  dass  diese  Entwicklung  auch  den  äusseren  Verhält- 
nissen Rechnung  trage,  und  insofern  kommt  ihr  eine,  wenn  auch 
nur  mittelbare  Einflussnahme  auf  jene  zu. 

Ihr  obliegt  vor  Allem,  den  Entwicklungsgang  der  fremden  Staaten 
m beobachten  — namentlich  jene  Factoren,  welche  die  gegenseitigen 
Interessensphären  derart  zu  verrücken  vermögen,  dass  sie  Ursache 
ernstlicher  Störungen  des  friedlichen  Einvernehmens  sein  könnten. 

Diese  Beobachtungen  beziehen  sich  nicht  nur  auf  das  politische. 
<ondem  auch  auf  das  volkswirtschaftliche,  nationale,  sociale,  ja  selbst 
anf  das  religiöse  und  schliesslich  auf  das  militärische  Gebiet. 

Kriegerischen  Eventualitäten  muss  entweder  vorgebeugt  oder 
— wenn  solche  unvermeidlich  — muss  Sorge  getragen  werden,  dass 
der  eigene  Staat  durch  sie  nicht  überrascht  werde,  sondern  hierauf 
vorbereitet  sei.  und  dass  günstige  Bedingungen  hiefür  vorhanden  seien. 
Die  Entwicklung  und  Kriegsbereitschaft  des  Heeres,  die  Vorsorge  für 
Geld  zur  Kriegführung,  die  Stimmung  der  öffentlichen  Meinung  für 
den  Krieg  und  der  Abschluss  günstiger  Allianzen  ’j,  um  in  militärischer 
Beziehung  dem  Gegner,  wenn  nicht  überlegen,  so  doch  mindestens 
srewachsen  zu  sein,  schliesslich  die  Herbeiführung  des  Krieges  — ohne 
als  der  provocirende  Theil  zu  erscheinen  — und  zu  einem  in  Anbetracht 
aller  dieser  Verhältnisse  möglichst  günstigen  Zeitpunkte,  werden  die 
zur  Erreichung  des  Zieles  nothwendigen  Massnahmen  sein. 

Sie  sind  stets  von  grossem  Einflüsse  auf  den  Ver- 
lauf und  den  Ausgang  des  Krieges;  Fehler  und  Ver- 
säumnisse in  dieser  Richtung  kann  oft  weder  geniale 


*)  Die  Wissenschaft  hievon  ist  die  Diplom  atic  — eine  Bezeichnung,  welche 
»ach  für  das  diplomatische  Corj)S  aiigewendet  wird;  speciell  jenen  Theil,  welcher 
sich  auf  den  Krieg  bezieht,  nennt  man  die  Krieg.spolitik. 

*)  Die  .\llianzfähigkeit  der  Staaten  für  den  Fall  eines  Krieges  hängt 
hauptsächlich  von  ihrer  Wehrkraft  ab.  Die  Kenntnis  der  eigenen  Wehrkraft, 
sowie  jener  der  fremden  .Staaten  ist  daher  für  den  Staatsmann  unerlässlich. 
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Krie jrführuug  noch  die  grösste  Tapferkeit  der  Truppen 
a u s g 1 e i c h e n. 


Die  Kriegspolitik  bestimmt  weiters  den  Kriegszweck  und 
das  Kriegsziel.  M'enn  der  Diplomatie  naturgemäss  kein  Einfluss  anf 
die  Kriegführung  selbst  zukommt,  so  wird  ihre  Thätigkeit  durch  den 
Feldzug  keineswegs  unterbrochen,  da  ja  der  Krieg  nichts  anderes  ist 
als  eine  mit  Gewaltmitteln  fortgesetzte  Politik. 

Sie  muss  darauf  bedacht  sein,  aus  den  Erfolgen  möglichst 
Nutzen  zu  ziehen,  hingegen  Misserfolge  in  ihren  politischen  Con- 
sequenzeu  abzuschwächen. 

Neue  politische  Constellationen  werden  vielleicht  neue  Kriegs- 
ziele schäften  oder  die  Beendigung  des  Krieges  wünschenswert  machen- 
Die  Thätigkeit  der  Diplomatie  wird  oft  auch  heim  Abschlüsse  von 
Waffenstillständen  in  Anspruch  genommen;  .sie  tritt  in  den 
Vordergrunil  beim  Friedensschlüsse. 

M'ähreud  eines  grossen,  das  Schicksal  des  Staates  entscheidenden 
Krieges  liegt  der  Schwerpunkt  der  militärischen  und  diplomatisch*“!! 
Action  im  Hauptquartiere.  Die  örtliche  Vereinigung  der  betreflfenden 
Gentralorgane  ist  eine  Nothweudigkeit.  um  durch  unmittelbaren  Ver- 
kehr eine  rasche  und  einheitliche  Action  zu  erzielen.  Am  besten  is: 
dies  gewährleistet,  wenn  das  Staatsoberhaupt  selbst  im  Hauptquartier*“ 
anwesend  ist  oder  in  dem  seltenen  und  glücklichen  Falle,  wenn  Fel*l- 
herr.  Diplomat  und  Staatsoberhaupt  in  einer  Person  vereinigt  sin*i 


D Zur  Vorw.Hltung  für  Kultus  und  Unterricht  • 

Aus  der  Bestimmung  der  Verwaltung  für  Kultus  uuö. 
Unterricht:  _die  Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst  die  Leitung  des  ^ 
gesammten  Schulwesens  im  Staate,  sowie  die  Regelung  der  BeziehungHi 
desselben  zur  Religion"  erhellt  dass  ihre  Thätigkeit  der  Hebung  de*, 
g e i s t i g e n und  moralischen  Elementes  der  Bevölkerung  und. 
insofern  in  den  Anstalten  auch  Leibesübungen  Gegenstand  d*-; 
Unterrichtes  sind,  auch  der  physischen  Entwicklung  der  .Jugend 
gewidmet  ist. 

Wie  sehr  diese  Thätigkeit  auch  im  Interesse  des  Heerwesew 
liegt,  wurde  bereits  hervorgehoben.  . 

Die  Zahl  der  Schulen  und  Schüler  gibt  einen  Mass.stab  für  du  j 
Bildungsgrad  des  Volkes  und  der  einzelnen  Volksschichten.  Schul-' 
und  P r ä s e n z d i e u s t z e i t stehen  in  innigem  Zusammenhänge.  J» . 
mehr  in  jener  geleistet  wird,  desto  kürzer  kann  die  Präsenzdienstzeit  sein 

M enn  in  dieser  Richtung  die  Zahl.  Einrichtung  und  Frequent 
der  Elementar-  * Primär-'*  Schulen  den  Wert  des  Manuscbafts-Materiil’ 
beoiurius>t.  so  sind  die  Mittelschulen  von  grosser  Bedeutung  ftt* 
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die  Heraiibilduiif;  {und  Gewinnung)  de.s  Ol'iicifrs-Xathwuclisc.s.  Wo 
(iBnli  diese  Sebiilen  die  Vorbedin<;uiij;eii  bieliir  nk-bt  tfesclmflen  wurden, 
ist  die  Anfbringung  der  nötbigen  Zubl  von  liescrve-Ofticieren  (Of'ficieren 
d«  Ueurlaubten-Standes)  kaum  möglicli  und  die  der  IJerufs-Ofticiere 
mit  grossen  Kosten  verbunden. 

nie  Organi.sation  der  Hocbscbulen  kommt  baui>tsäcblicb  in 
lietraeht  bezüglicb  des  Saiiität.s-,  des  .Ju.stiz-Dienstes,  sowie  der  ver- 
sthirtienen  im  Heerw’eson  vertretenen  teebniseben  Zweige. 

Au.sser  diesen  allgemeinen  Hezieliungen  zwischen  Schule  und 
Herr  ergeben  sich  noch  sociale,  u.  z.  zum  Militür-Bildungs-  und 
Unterrichts -Wesen,  sowie  auch  infolge  der  Erleichterungen  in  der 
l‘risenzdiensti)flicht,  welche  bei  be.stimmteii  wissenschaftlichen 
Leistungen  gewährt  werden.  In  ersterer  Hinsicht  ist  eine  gewisse 
Übereinstimmung  der  Lehridäne  der  Civil-  und  Militär -Schulen 
gehoten.  sowohl  im  Interesse  des  Eintrittes  in  jene  Erziehungs-  und 
Militär-Bildungs-Anstalten , welche  hauptsächlich  die  humanistische 
Ausbildung  bezwecken,  als  auch  wegen  der  weiteren  Ausbildung  in 
denselben,  sowie  endlich  wegen  eines  eventuellen  Kücktrittes  in  die 
t'ivil-Aiistalten. 

Der  Grad  der  wissenschaftlichen  Bildung,  welche  Erleich- 
terungen in  der  Präsenzdienstleistung  bedingen  soll,  ist 
von  der  Kulturstufe  des  Volkes  abhängig. 

.le  niederer  diese  ist.  umso  höher  stehen  die  wissenschaft- 
lichen Leistungen  fm  Werte,  umso  nothwendiger  ist  die  verhältnis- 
mässig geringe  Zahl  wissenschaftlich  Gebildeter  fflr  die  Etaats-Ver- 
waltiing  und  die  Volkswirtschaft. 

•Je  ausgebreiteter  die  Schulbildung  in  einem  Staate  ist.  umso 
zahlreicher  sind  wissenschaftlich  gebildete  Elemente  vorhanden,  umso 
leichter  entbehrlich  sind  solche  für  das  allgemeine  Interesse,  so  da.ss 
«iiesbezüglich  nur  höhere  wissenschaftliche  und  künstlerische  Leistungen 
besondere  Berücksichtigung  bedingen. 

•Jeder  Staat  muss  hienach  das  für  seine  Verhält- 
nisse richtige  Muss  für  die  zu  gewährenden  Begünsti- 
gungen finden. 

Bei  der  Kürze  der  Zeit,  seit  welcher  solche  Verhältnisse  be- 
stehen — Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  — sind  die  Er- 
fahrungen noch  gering.  Eines  kann  aber  jetzt  schon  mit  Bestimmtheit 
gesagt  werden,  dass  jenes  Mass  nicht  willkürlich  sein  darf,  sondern 
wohl  erwogen  werden  muss,  sollen  nicht  ebensosehr  die  volkswirt- 
schaftlichen als  die  militärischen  Interessen  darunter  leiden. 

Nach  den  in  verschiedenen  Staaten  hierüber  bestehenden  Be- 
stimmungen. die  gewöhnlich  das  Ergebnis  von  CoHJff'wnisseu  jjjpd, 
um  den  Ü bergang  von  der  beschränkten  Wj;hri)t!Bp  dir 
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gemeine  zu  erleichtern,  lässt  sich  sagen,  dass  dieses  Mass  im  j 
Allgemeinen  ein  zu  niederes  ist,  ja  häufig  wegen  der  pecuniären  j 
Leistungen,  die  hiemit  verbunden  sind,  ungebürlicli  herabgedrückl  | 
wird.  Es  sind  dann  weder  die  volkswirtschaftlichen  noch  die  militüri-  I 
sehen,  sondern  hauptsächlich  nur  die  persönlichen  Interessen  berück-  \ 
sichtigt. 

Abgesehen  von  der  Ungerechtigkeit  eines  solchen  Systems  gegen- 
über den  Unbemittelten,  von  den  Nachtheilen , welche  hieraus  für  ■ 
das  Heer  erwachsen,  dem  hiedurch  für  Unter-Officiere  sehr  brauch- 
bare Elemente  entzogen  werden,  ist  hiemit  noch  eine  Erscheinuii'i  | 
verbunden,  die  vielleicht  auch  einige  Beachtung  verdient.  Viele  junge  i 
Leute  treten  nämlich  oft  nur  aus  dem  einzigen  Gnmde  in  die  Mittel- 
schule, um  hiedurch  des  Vortheiles  der  kürzeren  Präsenzdienst- 
pfiieht  theilhaftig  zu  werden. 

Dies  könnte  allerdings  nur  als  Vortheil  hingestellt  werden,  da  in 
dieser  Weise  die  Volksbildung  erhöht  wird.  Der  Vortheil  kann  aber 
auch  zum  Nachtheile  werden,  wenn  hiemit  eine  Über  pro  duction 
halbgebildeter  Elemente  verbunden  ist,  welche  körperliche  Arbeit 
scheuen  und  bei  dem  Mangel  einer  höheren  Ausbildung  (Universität 
Technik,  Lehrerbildungs -Anstalt,  Akademie  u.  dgl.)  zu  wenig  gelernt 
haben,  um  in  geistiger  Beziehung  Erspriessliches  zu  lei.sten. 

Wenn  auch  mit  Recht  behauptet  wird,  dass  die  Schule  und  mir 
ihr  die  Bildung  eines  Volkes  von  grossem  Einfiusse  auf  dessen  Heer- 
wesen ist,  so  würde  man  doch  zu  weit  gehen,  wollte  mau  von  der 
wissenschaftlichen  Au.sbildung  Alles  erwarten.  Sie  ist  nur  ein  Mitte! 
zum  Zweck  — ein  Mittel,  das  an  Wert  gewonnen  hat,  das  aber  gewi''? 
nicht  allein  entscheidend  i.st  für  die  kriegerische  Tüchtigkeit  eine- 
Volkes.  Wir  sehen  ja  jetzt  noch  hervorragende  Leistungen  im  Krie>j- 
bei  Völkern,  bei  denen  das  Schulwesen  noch  ganz  brach  liegt  oder 
nur  .sehr  wenig  entwickelt  ist.  Nur  dann,  wenn  die  höhere  oder  besser- 
wissenschaftliche  Bildung  nicht  auf  Kosten  der  übrigen  militärisch*  r 
Eigenschaften  gewonnen  wird,  ist  .sie  ein  unbedingter  Vortheil. 

Es  ist  hier  vielleicht  am  Platze,  jene  Institutionen  za 
erwähnen,  welche  au.sserhalb  des  Rahmens  des  Heerwesens  zn 
Heranbildung  d e r .Ju ge n d fü r d en  Militärdienst  oder  zur 
Pflege  kriegerisclier  Cl)ungen  der  wehrfähigen  inänt- 
lichen  Bevölkerung  dienen;  derartige  Institutionen  sind  so  »b 
wie  der  Krieg. 

Sie  entstehen  und  gedeihen  oder  verschwinden  mit  dem  krieger- 
schen  Geiste  und  der  Kriegstflehtigkeit  der  Völker. 

Die  ganze  .lugenderziehung  und  die  Nationalspiele  der  Grieche;!, 
die  kriegerischen  Übungen  der  Römer,  die  Turniere  der  Ritter,  d:*- 
Aufstellung  und  Übung  von  Stadtrailizen  bis  auf  die  heutigen  se- 


Digitized  by  Google 


lifilräne  zuui  Studium  des  HeiTwescns, 


459 


■reBaiiDteu  Xatioualgarden , die  Schiesaübuugen  der  Schweizer  und 
Tirolfr  u.  dgl.  — sie  alle  hatten  und  haben  den  gleichen  Zweck. 

Ihre  Einrichtungen  wechseln  je  nach  den  gesellschaftlichen  Ver- 
häliflissen  eines  Volkes,  sowie  nach  der  jeweiligen  Bewaffnung  und 
K'ampfweise;  sie  sind  aber  umso  nothwendiger,  je  mehr  ein  Volk 
dnrch  seine  Beschäftigung  dem  Kriege  entfremdet  wird. 

Vach  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  könnten  die.se  Institu- 
iiracn  zur  Heranbildung  der  Jugend  ebensowohl  mit  den  Civil-Lehr- 
aidälteu  verbunden  werden  als  ausserhalb  derselben  bestehen. 

Die  Ansichten  über  deren  Zweckmässigkeit  überhaupt,  sowie 
über  die  Art  ihrer  Einrichtung  sind  allerdings  noch  sehr  getheilt. 
Hices  ist  aber  gewiss,  dass  wie  jede  tüchtige  Leistung  einer  an- 
danemden.  consequenten  .Arbeit,  der  Übung  und  Schulung  bedarf,  auch 
'lie  kriegerische  Erziehung  und  Ausbildung  sich  nicht  auf  den  kurzen 
Prisenzdienst  allein  erstrecken  soll,  will  man  auch  hier  Hervor- 
ragendes leisten. 

Zunächst  einige  Worte  über  die  Ertheiliing  eines  militärischen, 
>ei  es  praktischen  oder  theoretischen  Unterrichts  an  Civil-Lehr- 
anitalten. 

Bezüglich  des  praktischen  Unterrichtes  haben  sich  die  Meinungen 
der  Militärs  in  jüngster  Zeit  ziemlich  geklärt  und  geeinigt.  Sie  gehen 
dahin,  dass  die  Schule  ihrer  Aufgabe  in  dieser  Bichtung  vollkommen 
genügt,  wenn  sie  durch  entsprechende  Ptiege  der  Leibesübungen,  also 
Turnen,  Schwimmen  und  Fechten  für  die  körjierliche  Entwicklung 
der  Jagend  sorgt.  So  vorbereitet  wird  der  Jüngling  die  praktischen 
• iescbicklichkeiten  des  Soldaten  sich  leicht  aneignen. 

Die  Vornahme  von  E.xercitien  kann  weder  mit  der  Strenge 
und  I’räcision.  wie  für  den  Soldaten  nothwendig.  noch  unter  Hinweis 
auf  ihre  praktische  Anwendung  geschehen.  Solche  Exercitieu  schaffen 
daher  eine  für  die  künftige  gründliche  Ausbildung  nahezu  schädliche 
Halbheit.  .Auch  geschieht  es  leicht,  dass  der  Hauptzweck  der  Schule, 
der  theoretische  Unterricht,  unter  diesen  Übungen  leidet. 

Was  die  Ertheilung  eines  theoretischen  Unterrichts  über  mili- 
tärische Fächer  betrifft.  so  hat  die  Kenntnis  der  aus  den  Wehr- 
gesetzen erwachsenden  Pflichten  und  Hechte  praktischen 
Wert  für  alle  angehenden  jungen  Bürger.  Eine  Belehrung  hierüber 
könnte  Hand  in  Hand  gehen  mit  der  Unterweisung  der  aus  der  Schule 
in  das  Leben  tretenden  Jugend  über  deren  Pflichten  und  Rechte 
als  Bürger  überhaupt,  die  den  jungen  Männern  zweifellos  nothwendiger 
wäre  als  manches  andere  in  der  Schule  Gelehrte. 

Ein  Jlehr  in  militärischer  Beziehung  wäre  für  Primär-  und 
Mittelschulen  weder  nothwendig  noch  zweckmässig.  Anders  für  die 
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Hochschulen,  spedell  für  die  Universitäten,  als  PHegestätten  aller 
Wissenszweige. 

Wenn  auch  hier  eine  militärische  .Ausbildung  und  die  Instruc- 
tion in  solchen  Fächern  unmöglich  ist.  bei  welchen  praktische 
militärische  Bildung  vorausgehen  oder  gleichzeitig  mit  der  theore- 
tischen erfolgen  muss,  so  ist  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt, 
die  Kenntnis  der  Stellung  und  Bedeutung  des  Heerwesens  im  Staate 
und  seiner  Beziehnngen  zu  allen  Verwaltnngszweigen  desselben,  sowie 
über  Zusammensetzung  des  Heeres  und  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Theile  nicht  nur  ein  Gegenstand  der  allgemeinen  Bildung, 
sondern  für  künftige  .Juristen  und  Staatsbeamte  auch  ein  Theil  ihrer 
B e r u f s b i 1 d u n g.  Zweifellos  würden  hiedurch  auch  manche  Vor- 
urtheile,  die  ebensowohl  in  der  Unkenntnis  als  im  Unverständnisse 
ihre  Quelle  haben,  verschwinden.  [ 

Air  dies  spräche  für  die  Errichtung  einer  Lehrkanzel  für  Heer-  ' 
wesen  an  den  Universitäten. 

Die  Einrichtungen,  welche  eine  Vorbildung  oder  Vorbereitung 
für  den  Wehrdienst  bezwecken,  dürfen  jedoch  in  diesem  Zusammen- 
hänge mit  dem  Schulwesen  nicht  ihren  Abschluss  finden.  Der 
grösste  Theil  der  .Jugend  tritt  so  früh  aus  der  Schule,  da.ss  bis 
zum  wehrpflichtigen  .Alter  der  Nutzen  der  dort  genossenen  Vor- 
bildung grösstentheils  verschwunden  sein  wird.  Bei  vielen  jungen 
Leuten  ist  überdies  ihr  Beruf  der  körperlichen  Entrvicklung  sogar 
hinderlich  (Fabrikarl)eiter,  Bureaudienst  u.  dgU  und  die  weitere  Vor- 
nahme körperlicher  (’buugen  umsomehr  geboten.  Unter  diesen  bleibt 
das  Turnen  immer  die  wichtigste;  dasselbe  darf  jedoch  nicht  in  das 
einseitige  Geräthe -Turnen  ausarten,  .sondern  soll  namentlich  jene 
Übungen  umfassen,  welche  für  den  künftigen  Soldaten  von  Nutzen  sind. 
Die  Turn- Vereine,  die  seit  Vater  .lahn's  Tagen  entstanden, 
und  welche  sich  dieser  Aufgabe  unterziehen,  wirken  ausserordentlich 
nutzbringend  in  militärLscher  und  nationalökonomischer  Beziehung. 
Ihr  Bestehen  und  ihr  Besuch  können  daher  nicht  genug  gefördert 
werden. 

An  dieselben  reihen  sich  alle  jene  Vereine  oder  Etablissements, 
welche  den  Schwimm-,  Fecht-  oder  Budersport  betreiben. 

Mit  der  Hebung  der  körperlichen  Kraft  und  Gewandtheit  durch 
all’  diese  Übungen  steigert  sich  das  Selbstvertrauen,  der  persönliche 
Muth,  die  physische  und  geistige  Leistungsfähigkeit  — Eigenschafteu. 
welche  dem  Soldaten  unerlässlich  sind,  die  er  sich  aber  während  de.s 
kurzen  Präsenzdienstes  kaum  aneignen  kann.  Diese  Übungen  kommen 
jedem  Soldaten,  welcher  AVaffe  er  immer  angehören  mag.  zu  Gute, 
und  deren  Vornahme,  namentlich  das  Turnen,  kann  im  .Allgemeinen 
leicht  erreicht  werden. 
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Sfhwieriger  sind  die  Verhältnisse  für  die  Ühnng  des  Keitens. 

Kein  grösserer  Heereskörper  kann  ohne  Cavallerie  bestehen,  es 
Wäre  denn  im  GehirgSkriege. 

Die  Heranbildung  zu  Cavalleristen  von  Leuten,  die  mit  Pferden 
aifht  vertraut  sind  und  wenig  Anlage  zum  Reiten  haben,  ist  ebenso 
st’hwierig  als  zeitraubend.  Wir  sehen  in  allen  Heeren,  in  welchen  für 
liie  Ergänzung  der  Cavallerie  günstige  Bedingungen  nicht  vorhanden 
.sind,  dass  die  Cavallerie  länger  als  die  übrigen  Waffengattungen  die 
.Manuscliaft  im  Präsenzdienste  behält. 

Wahrhaft  günstige  Bedingungen  sind  nur  bei  sogenannten  Keiter- 
vdkem  vorhanden,  deren  Existenz  als  solche  bei  der  Zunahme  der 
Kultur  und  der  intensiven  Bebammg  des  Bodens  immer  schwieriger 
wird.  Diese  Einflüsse  machen  sich  sogar  schon  bei  den  Kasaken  Russ- 
lands geltend,  von  Polen  und  Ungarn  nicht  zu  sprechen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  der  Ausbildung  der 
Cavallerie,  welche  auch  den  verhältnismässig  hohen  Friedensstand 
dieser  Waffe  bedingt.  Schwierigkeiten,  welche  ganz  besonders  bei  den 
Landwehr-  und  Reserve-Formationen  sich  geltend  machen,  hat  jeder 
Staat  das  grösste  Interesse,  etwa  vorhandene,  günstige  Bedingungen 
für  die  Aufbringung  dieser  Waffe  zu  erhalten  und,  wo  sie  nicht  vor- 
handen, zu  schaffen. 

Es  kann  dies  nur  geschehen  durch  Erhaltung  oder  Hebung  der 
Pferdezucht  und  des  Reitsports,  u.  z.  ebensowohl  beim  Bauern- 
stand. als  bei  den  gebildeten  Elementen.  Die  Bauern  liefern  die  Mann- 
>ihaft  für  die  Cavallerie,  die  letzteren  die  Reserve  - Officiere , von 
denen  ja  auch  ein  Theil  zu  Pferde  dienen  muss.  Beim  Bauer  kann 
die  Belebung  des  Reitsports  nur  Hand  in  Hand  gehen  mit  der 
Hebung  der  Pferdezucht.  Veranstaltung  von  Rennen  und  Reiterfesten 
nicht  für  wenige  Auserwählte,  sondern  für  die  Masse,  daher  weniger 
Inxuriös  aber  umso  zahlreicher,  dann  durch  Verkürzung  der  Dienstzeit 
für  jene,  welche  gute  Reiter  sind  und  im  Mobilisirungsfalle  sich 
selbst  beritten  machen,  wären  wohl  die  geeignetsten  Mittel  hiefür. 

Eine  weitere  für  die  gegenwärtige  Kampfweise  besonders  wichtige 
I hiing  ist  das  Schi  essen  zur  Scheibe. 

Der  kurze  Präsenzdienst  und  die  hiedurch  verhältnismässig 
geringe  Zeit,  welche  dem  Schiesswesen  gewidmet  werden  kann,  machen 
es  kaum  möglich,  den  Soldaten,  der  nie  früher  ein  Gewehr  in  der 
Hand  gehabt  hat,  zum  Schützen  heranzubilden. 

Ist  dies  mit  vieler  Mühe  im  letzten  Jahre  des  Präsenzdienstes 
erreicht,  so  tritt  der  Soldat  in  die  Reserve  und  verliert  bei  dem  Mangel 
jeder  Übung  — die  ebenso  kurzen  als  seltenen  Waftenübungen  werden 
hieran  nicht  viel  ändern  — die  gewonnene  Schiessfertigkeit. 

34* 
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Bedenkt  man  nun,  dass  im  Momente  der  Mobilisining  in  den 
meisten  Heeren  bei  den  Pusstruppen  die  zur  Fahne  gerufenen  Bcser- 
visten  zahlreicher  sind,  als  die  bisher  im  Präsenzdienste  Gestandenen, 
so  wird  die  Mehrzahl  selbst  bescheidenen  Anforderungen  in  Bezug 
auf  das  Schiessen  nicht  entsprechen. 

Um  ein  Schütze  zu  werden  und  ein  solcher  zu  bleiben,  gehört 
Lust,  sowie  viel  und  stetige  Übung.  Es  muss  das  Schiessweseu  daher 
von  allen  angehenden  und  von  allen  nicht  activen  Soldaten  gepflegt 
werden.  Nachdem  der  militärische  Zweck  hiebei  in  den  Vordergrund 
tritt,  so  müssen  diese  Übungen  auch  im  Einklänge  mit  den  mili- 
tärischen Schiessübungen , also  nach  den  hiefür  bestehenden  Vor- 
schriften  und  mit  den  gleichen  Waffen  geschehen. 

Von  den  in  europäischen  Staaten  bereits  bestehenden,  auf  mili- 
tärische Ausbildung  der  .lugend  abzielenden  Einrichtungen  mögen 
hier  Folgende  näher  dargestellt  werden: 

Die  Sc hicssstanJ- Ordnung  für  Tirol  und  Vorarlberg.  (Geseti 
vom  14.  Mai  1874.  — Bisher  nur  in  Tirol  durcligeführt.)  Die  Oberleitung  über 
das  ganze  Scliiessstandwesen  in  beiden  Ländern  kommt  der  Landesvertheidi- 
gungs-OberbehOrde  zu. 

ln  den  einzelnen  Ländern  leitet  unmittelbar  der  Landeshauptmann  das 
Schiessstandwesen,  insofern  es  sich  nicht  auf  die  vorgeschriebenen  Cbnng--i 
der  Landesschützen  und  Sturniniänner  bezieht,  und  führt  in  dieser  Eigenschaft 
den  Titel  „I>andes-Obcrst-Schützemnei8ter“. 

Die  Bildung  von  Schützen-Ciesellschaften  erfolgt  durch  Vereiniguru: 
von  Wfenigstens  20  Schützen  ein  und  desselben  Ortes  oder  benachbarter  Orte  mit 
dem  ausgesprochenen  Zwecke,  nach  dem  gegenwärtigen  ticsetze  das  Sebiess- 
wescii  zu  pflegen,  und  nach  erfolgter  Genehmigung  durch  den  Landes-Oberst- 
Schützonnieister. 

Der  Eintritt  ist  jedem  Tiroler  oder  Vorarlberger,  welcher  das  16.  Lebens- 
jahr vollendet  hat,  gestattet 

Andere  österreichisch  - ungarische  Staatsbürger  können  in  eine  solche 
Schützen-Gesellschaft  mit  deren  Zustimmung  eintreten.  Für  die  Einverleibung  ist 
eine  Gebühr  von  1--3  Gulden  zu  entrichten. 

Moralisoh  Unwürdige  sind  ansgcsehlosscn. 

Jede  Schützen-Gesellschaft  muss  einen  Schicss-Übungplatz  — S eines  s- 
stand  — haben.  Die  Scliicssstände  werden  in  k.  k.  Schiessständo  und  in  Privat- 
Schiessständc  unterschieden. 

Die  k k Schiessstände  werden:  Haupt-Schiessstände  (in  den  Hauptorten 
der  Landessehützen- Bataillone),  Bezirks -Schiessstände  (in  den  Hanptorten  der 
Gerichtsbezirke)  und  Gemeinde-Sohiessstände  benannt. 

Die  k.  k Schiessstände  haben  Anspruch  auf  ärarische  W'aflen  und  auf 
den  Bezug  der  Munition  um  den  Erzeugungspreis. 

Die  Vornahme  der  Sehicssühuiigen  geschieht  nach  einer  bestimmten  Vor- 
schrift mit  Normal-Gewehren.  Diese  Übungen  können  entweder  Fest-,  Frei- 
oder Gesclls  chafts-Übungssehicsseii  sein. 

An  den  beiden  ersteren  Übungen  können  nur  innnatriculirte  Schützen 
tlieilnehmen,  sobald  die  Bestgaben  nicht  aus  privaten,  sondern  aus  ärarischen 
oder  Landesinitteln  beigestcllt  werden. 
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Aftiren  OflScieren  des  k.  k.  Heeres  und  der  Landwehren,  dann  der  Mann- 
•(hift  des  Tiroler-Jftper-Kegriments  und  der  LandessehQtzen  ist  dies  gestattet, 
«enii  iie  auch  nicht  Mitglieder  einer  Schützen-Gesellsehaft  sind. 

Fflr  jeden  activen  Schützen  einer  derartigen  Schützengesellschaft  leistet 
der  Staat  einen  Beitrag  von  80  kr. 

Ausserdem  werden  jährlich  für  die  Fest-  und  Freischiessen  auf  den 
k k Haupt-  und  Bezirks-Schicssständen  400  Ducaten  und  als  Bestgaben  fflr  die 
jehiessSbungen  der  Laiidesschützen  und  Sturmmänner  in  den  Gemeinden  2.000  fl. 
atu  dem  Staatsschätze  gespendet. 

Jeder  Schätze  muss  jährlich  wenigstens  an  drei  Schiessflbungen  bei  der 
-ireneu  Gesellschaft  tbeilnehmen  und  — das  Schnellfeuer  ungerechnet  — 
mindestens  30  Schüsse  machen. 

Wer  zwei  Jahre  nacheinander  ohne  genügende  Rechtfertigung  die  vor- 
zeschriebenen  Schiessühungen  versäumt,  wird  als  ausgetreten  betrachtet. 

Schweiz.  Die  Milizform  fordert  mehr  wie  jede  andere  Heeresform,  dass 
dir  Jugend  soweit  als  möglich  für  den  Militärdienst  vorgebildet  werde,  und  dass 
die  in  verhältnismässig  sehr  kurzer  Zeit  ausgebildeten  Wehrpflichtigen  in  der 
»ifhtigsten  der  ihnen  nöthigen  Fertigkeiten,  im  Schiessen,  in  Übung  erhalten 
»rrdeu.  um  im  Ernstfälle  den  an  sie  herantretenden  Anforderungen  zu  entsprechen. 

Von  diesem  Gedanken  ausgehend,  hat  die  Bundesversammlung  in  dem 
liwetie  über  die  Militär-Organisation  vom  Jahre  187.’>  ebensowohl  auf  ent- 
'[Tfchende  Vorbereitung  der  Wehriiflichtigen  fflr  den  Militärdienst  als  auch  auf 
Erhsltung  und  weitere  Entwicklung  des  in  den  Rekruten-  und  Wiederholungs- 
cursen  Erlernten  Bedacht  genommen. 

In  ersterer  Beziehung  bestimmt  das  Gesetz : 

-Die  Cantone  sorgen  dafür,  dass  die  männliche  Jugend  vom  10.  Alters- 
jabr  bU  zum  Austritt  aus  der  Primärschule  durch  einen  angemessenen  Tum- 
uiiti-rricht  auf  den  Militärdienst  vorbereitet  werde.  Die  Cantone  sorgen  ferner 
dalär,  dass  der  zum  Militärdien-st  vorbereitende  Turnunterricht  allen  Jünglingen 
vem  Austritt  ans  der  Schule  bis  zum  20.  Altersjahre  ertheilt  werde. 

Für  die  zwei  ältesten  Jahrgänge  können  vom  Bunde  auch  SchiessObungeii 
angeorduet  werden.“ 

Im  Sinne  dieser  Bestimmungen  ist  durch  eine  Verordnung  des  Bundesratbs 
Tom  Jahre  1883  der  Turnunterricht  für  die  Knaben  vom  lÖ.  bis  zum  15.  Lebens- 
jahre in  allen  Schulen  obligatorisch. 

Au.sserdem  sind  weiters  in  den  meisten  Cantonen  zur  Pflege  der  rein 
mditirischen  Übungen,  einschliesslich  des  Schiessens , sogenannte  Cadeten- 
Abtbeilnngen,  ähnlich  den  bataillons  scolaires  in  Frankreich,  anfgestellt.  Dieser 
militärische  Vorunterricht  soll  jedoch  noch  gesetzlich  geregelt  werden. 

In  vielen  Cantonen  wird  den  jungen  Männern  vom  18  bis  zum  20.  Jahre  eine 
■Art  ünterricht  ertheilt  als  Vorbereitung  fflr  die  bei  ihrer  .Aushebung  abzulegende 
Rfkrutenprüfung.  Diese  erstreckt  sich  auf  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  Vater- 
landskunde. Wer  sie  besteht,  ist  während  des  Rekruten-Curses  vom  theoretischen 
l'nterrichte  befreit. 

Behufs  theoretischer  Vorbildung  in  Militärfächern  für  künftige  Officiere 
ist  am  Polvtechniknm  zu  Zürich  eine  eigene  Alilitär-.Abtheilnng  errichtet,  in 
welcher  Kriegsgeschichte.  Strategie.  Taktik,  Heeres- Organisation  und  Verwaltung, 
"affenlehre  und  Fortification  gelehrt  werden.  Der  Be.such  dieser  Vorlesungen  ist 
nicht  obligatorisch.  Wer  sie  jedoch  mit  Erfolg  gehört  und  die  Rekrutenschulc 
mit  Auszeichnung  dnrchgemacht  hat,  kann  als  Uberlieutenant  in  das  Heer  ein- 
cetheilt  werden 
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Ziun  Zwecke  der  ]>niktisclien  und  thcoreUschen  Weiterbildung  bcätehcD 
eine  grosse  Zahl  Freiwilligen-,  Schiess-,  Wehr-,  Unter-  und  Ober-Officiers-Verein- 
Die  ersteren  sind  ähnlich  wie  in  Tirol  organisirt.  Jeder  Schütze  soll  jähr- 
lich in  drei  Sehicssübungen  50  Schuss  machen.  Sie  werden  von  Seite  des  Bmide» 
unterstützt,  sobald  sie  ihre  Schiessübungen  mit  Ordonnanz-Gewehren  und  narb 
der  für  das  Heer  geltenden  Vorschrift  vornehmen,  1870  zählten  sie  57.000  Mit- 
glieder und  erhielten  eine  Unterstützung  von  145  000  Francs. 

Italien.  Hier  wurde  für  das  ganze  Künigreich  im  Jahre  1882  ein  Gesell 
wegen  Bildung  nationaler  Sehiessschulen  erlassen,  die  den  Zweck  haben  sollen, 
die  Jugend  für  den  Militärdienst  vorzubereiten  und  die  Übung  im  Gebrauch« 
des  Gewehres  bei  allen  Personen  zu  befördern  oder  zu  erhalten,  welche  zum 
stehenden  Heere  oder  zu  den  beiden  Milizen  gehören. 

Die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Gesetzes  sind: 

Die  National-Schiessschulcn  sind  in  technischer  Beziehung  dem  Kriegs- 
ministerium, in  administrativer  dem  Ministerium  des  Innern  unterstellt 

In  jeder  Provinzial-Hauptstadt  wird  eine  Dircction  aufgestellt,  be,steheiid 
aus  dem  Präfecten  als  Präsidenten,  dem  Syndicus  der  Hauptstadt,  dem  Milittir- 
Districts-  oder  Stations-Commandanten,  einem  Officier  der  Mobil-  oder  Terri- 
torial-Miliz,  einem  vom  Municipalrath  und  zwei  vom  Provinzialrath  gewählten 
Mitgliedern. 

In  jedem  Orte,  wo  sich  mindestens  100  Schützen  einschreiben.  kann  eine 
Schiessschule  errichtet  werden. 

Die  Mitglieder  müssen  das  16  Lebensjahr  vollstreckt  haben  und  eia 
Sittenzeugnis,  Mindeijährige  .auch  die  Genehmigung  der  Eltern  oder  der  Vor- 
münder beibringen 

Die  Schützen  jeder  Schule  bilden  drei  Gruppen ; die  erste  umfasst  all-' 
Jünglinge,  welche  Lehranstalten  besuchen  und  noch  nicht  stellungspflichtig  siu'i. 
die  zweite  alle  Jene,  welche  dem  Heere  angehören;  die  dritte  alle  übrigen  Bürget 

Die  jährliche  Mitgliedertaxe  ist  3 Lire.  Ein  Annuthszeugnis  befreit  hievon, 
die  der  zweiten  Gruppe  .Angehörigen  auch  von  der  Bezahlung  der  Munition. 

Schützen,  welche  naehweisen,  dass  sie  durch  zwei  Jahre  die  Schiess- 
übungen vorschriftsmässig  durcligemacht  haben,  geniessen  folgende  Vortheile; 

a)  Befreiung  von  jeder  Waifcnübung.  wenn  sie  der  dritten  Kategorie 
angehören ; 

A)  ganze  oder  theilwei.se  Befreiung,  wenn  sie  der  zweiten  Kategorie  at- 
gehören  oder  auf  unbestimmten  Urlaub  entlassen  sind. 

Einjährig  Freiwillige  müssen,  bevor  sie  :vls  solche  angenommcä 
werden,  naehweisen,  die  Schiessschule  durch  mindestens  1 Jahr  mitgemacht  zu 
haben,  wenn  eine  solche  seit  2 Jahren  in  ihrem  Doraicil  activirt  ist. 

Von  den  Kosten  der  Sehiessschulen  tragen  die  Provinz,  */i  die  Ge- 
meinde, den  Rest  das  Ministerium  des  Innern. 

Die  AVaflen  sind  die  vorgesc.hriebenen  -Arniee-Dienst-Gewehre. 

Das  Schiessen  erfolgt  nach  der  für  die  .Armee  geltenden  Schiess-Instruction 
Gewehre  und  Munition  werden  gegen  Erlag  des  Selbstkostenpreises  von  dtu 
Militär-Behörden  verabfolgt.  Jährlich  finden  Bcstschiessen  bei  jeder  Communil- 
und  Provinzial-Schiessschule  statt,  jedes  zweite  Jahr  ein  General-Bestschiessco 
an  einem  jeweilig  bestimmten  Orte,  Die  Prämien  werden  von  der  Regierung  und 
von  den  Provinzen  für  die  General-  und  Provinzial-Bcstschiessen.  von  den  Ge- 
meinden für  die  Communal-Bestschiesscn  gegeben. 

Die  Errichtung  der  Sehiessschulen  erfolgt  immer  über  königliches  Decret 

Frankreich.  Die  Idee  des  Revanche-Krieges,  welche  Alles  beherrscht,  ist 
Ursache,  dass  seit  dem  Jahre  1871  in  Frankreich  nicht  nur  die  grössten  Geldopfvr 
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nr  Hebung  des  Heerwesens  gebraclit  werden,  suiidern  dass  auch  ausserhalb 
Jfs  Eahmens  desselben  in  Wort.  Sohrift  und  Tliat  auf  Hebung  des  kriegerischen 
(ieistes  und  auf  militürische  Ausbildung  hingewirkt  wird. 

Von  den  vielseitigen  Einrichtungen  und  Bestrebungen  dieser  Art  verdient 
iu  erster  Linie  die  Organisation  von  Schüler- Bataillonen  „bataillons  scolaircs“ 
iceefuhrt  zu  werden,  welche  vom  Präsidenten  der  Eejiublik  mittelst  Decret  vom 
20.  Juni  1832  angeordnet  wurde. 

Das  Decret  lautet: 

,1.  Jede  öffentliche  Schule  oder  mehrere  zu  diesem  Zwecke  vereinigte  An- 
■tilten.  200  bis  COO  im  Alter  von  wenigstens  13  Jahren  .stehende  Knaben  zählend, 
t'imen  zum  Zwecke  gjmnastischer  und  militärischer  Übungen  ein  „bataillon 
•oliire“  forrairen. 

2.  Die  Errichtung  solcher  Bataillone  darf  nur  mit  Genehmigung  des 
i'rifecten  stattfinden,  und  darf  die  letztere  nicht  ertheilt  werden,  bevor  die 
Kolben  nicht  in  der  Compagnie-Schule  ausgebildet  sind.  Um  dies  zu  con- 
iistiren.  tritt  eine  aus  zwei  Officieren  und  dem  Inspector  der  Schule  bestehende 
l'smmission  zusammen. 

3.  Diese  Commission  hat  auch  jedes  Schüler-Bataillon  jährlich  mindestens 
'innial  einer  Besichtigung  zu  unterziehen. 

4.  Jedes  Bataillon  erhält  vom  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  eine 
Fahne,  welche  auf  je  ein  Jahr  von  deijenigen  Schule  aufzubewahren  ist,  deren 
Zöglinge  bei  der  militärischen  lD.spicirung  das  Beste  geleistet  haben. 

5 Jedes  Bataillon  setzt  sich  aus  vier  Compagnien  zu  mindestens  &0  Knaben 
znsammen. 

6 Die  vom  .\rzte  der  Anstalt  zu  militärischen  Übungen  untauglich  bc- 
reiehneten  Knaben,  treten  nicht  in  das  Bataillon. 

7 Jedes  Bataillon  steht  unter  dem  Befehle  eines  „instructcur  en  chef“ 
ond  von  yinstructeurs  adjoints“,  welche  von  der  Militärbehörde  ernannt 
werden 

8 Bewaffnet  werden  die  Bataillone  mit  Gewehren  nach  dem  in  der  Armee 
-ingeführten  Modell,  jedoch  dürfen  diese  Gewehre  nicht  zu  schwer  und  nicht 
zum  Schiessen  verwendbar  sein. 

9.  An  den  Übungen  im  Scheibenschiessen  nehmen  nur  Knaben  vom 
U.  Jahre  an  Theil,  welche  vom  instructeur  en  chef  hiezu  geeignet  gehalten 
werden.“ 

Zu  diesem  Zwecke  werden  jeder  Schule  drei  Gewehre  erfolgt,  welche  samnit 
der  Munition  in  den  Kasernen  der  Gensdarmerie  aufbewahrt  werden. 

In  jedem  Sub-Divisions-Bezirke  wird  ein  Truppentheil  bezeichnet  werden, 
Welcher  an  die  Schüler-Bataillone  Zielpatronen,  u z.  30  für  jeden  schiessenden 
Knaben  abzugeben  hat. 

Im  Jahre  1883  wurde  der  Divisions-General  des  Ruhestandes  Jeaningros 
zum  General-Inspector  der  Schüler-Bataillone  ernannt. 

l'niformimng  ist  nicht  obligatorisch,  doch  grösstentheils  vorhanden.  Manche 
dieser  Bataillons  haben  sogar  ihre  eigene  Musik. 

Ausserdem  bestehen  zahlreiche  Vereine,  um  ihren  Mitgliedeni  eine  mili- 
tärische .Schulung  zutheil  werden  zu  lassen  und  namentlich  das  Schiessen  zu  üben. 

In  ersterer  Beziehung  ist  die  „Soeiöte  nationale  de  topographie  ]>ratiiiue“  zu 
Paris  erwähnenswert,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  das  Studium  der 
Topographie  durch  Publicationen  und  Vorträge  zu  verallgemeinern  und  hier- 
auf bezugnehmende  praktische  Übungen  wie  Karteulesen,  Orientiren.  Crocpiiren, 
Recognosciren  vorzunehmen.  Auch  Vorträge  über  Taktik,  Feldfortitication  und 
niilitirische  Gesundheitslehre  werden 
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Zur  Pflege  des  Seliiessweseiis  sollen  über  400  Scliiess-GeBellsehaflin 
bestellen. 

In  Runiilnien  ist  seit  dem  Jabre  1874  der  niilitäriscbe  rnterriebt  an  den 
priniiireu  und  seeundilren  Schulen  obligatoriseb,  an  Privat-Anstalten  faeultatii 
eingeführt.  Schüler  von  13  bis  15  Jahren  machen  Übungen  ohne  IVaffen,  vom 
15.  Jahre  an  mit  Waffen 

Die  Übungen  der  Letzteren  umfassen  Seheibenschiessen,  Compagnie-Exer- 
eieren,  üaniisonsdienst. 

Jede  Schule  bildet  je  nach  der  Zahl  der  Schüler  eine  Abtheilung  vmu 
Zuge  bis  zum  Bataillone. 

Übungen  finden  wöchentlich  zweimal  statt  Alle  Schüler  sind  unifonnir: 
und  gehalten,  den  militärischen  Graden  den  gehörigen  Respect  zu  zollen,  und 
stehen  unter  militärischer  Disciplin 

Jede  .Schule  führt  eine  Fahne  mit  der  Inschrift  „Vütorul“  (Zukunft) 


tl)  Z u r J u B t i z - V e r w a 1 1 u n g. 

Zn  allen  Zeiten  wurde  anerkannt,  da.ss  die  Anforderungen  des 
Krieges  an  den  Soldaten  und  die  hieraus  resultirenden  Pflichten 
andere,  weit  schwierigere  sind,  als  die  des  bürgerlichen  Lebens.  Gilt  e.s 
doch  im  Kriege  das  Leben  einzusetzen,  und  sind  oft  die  kleinsten 
Pflichtverletzungen  von  weitgehenden,  unberechenbaren  Folgen  für  da« 
ganze  Heer,  wie  die  Kriegsgeschichte  zahlreiche  Beispiele  enthält. 

Infolge  dessen  muss,  sowie  das  Mass  des  Lohnes  für  hervor- 
ragende Leistungen,  so  auch  das  der  Strafe  für  Ausschreitungen  ein 
anderes,  ungleich  höheres  sein,  muss  das  formelle  und  materielle 
Strafrecht  diesen  abnormen  Verhältnissen  angepasst  werden. 

Es  entstand  daher  in  den  verschiedenen  Staaten  eine  besondere 
Gerichtsbarkeit  für  das  Heer,  welche  durch  bestimmte  Normen  ge- 
regelt und  begrenzt  wurde  und  die  man  als  Militär- Gerichts- 
bark eit  bezeichnet. 

Solange  die  Heere  nur  auf  die  Dauer  des  Krieges  aufgestellt 
wurden,  galt  diese  Gerichtsbarkeit  nur  für  diese  Zeit.  Jlit  der  Ein- 
führung der  stehenden,  das  ist  der  auch  im  Frieden  bestehenden 
Heere,  wurde  die  Militär-Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  Friedenszeit 
übertragen  und  in  einzelnen  Staaten  derart  erweitert,  dass  sie  alle 
Kechtsgebiete  der  Militär-Personen,  das  Strafrecht  und  auch  das  bürger- 
liche Recht  umfasste. 

Diese  Erweiterung  der  Militär-Gerichtsbarkeit  auf  alle  Verhält- 
nisse des  Soldaten  hatte  ihren  Grund  in  der  eigenthümlichen.  völlig 
isolirten  Stellung  der  damaligen  Heere  im  Staate,  der  Art  ihrer  Er- 
gänzung, der  langen  Dienstzeit,  schliesslich  in  den  politischen  nmi 
socialen  Verhältnissen  jener  Zeitperiode,  da  jeder  Stand  ein  für  siel 
abgeschlossenes  Ganze  im  Staate  bildete,  seine  eigene  Gerichtsbar- 
keit und  sein  eigenes  Recht  hatte. 
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Durch  diese  erweiterte,  auch  das  bürgerliche  Recht  umfassende 
Militär-Gerichtsbarkeit  wurde  ein  Eingriff  oder  eine  Einflussnahme  der 
(,’ivil-Behörden  auf  Militär-Personen  gewöhnlich  ganz  ausgeschlossen. 
Ihese  Ausschliesslichkeit  musste  jedoch  im  modernen  Staate,  nament- 
lich mit  der  Annahme  des  Systems  der  allgemeinen  Wehrpflicht  eine 
Veränderung,  bez.  Beschränkung  erleiden.  Bei  der  grossen  Zahl  und 
dem  raschen  Wechsel  der  Mannschaft  würde  die  Ausdehnung  der 
Competenz  der  Militär- Gerichte  auf  die  bürgerlichen  Verhältnisse 
der  Betreffenden,  nicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  bieten. 

Die  Erhaltung  einer  selbständigen,  jedoch  nur  auf  die  Straf- 
öerichtsbarkeit  beschränkten  Militär-Justiz  hatte  früher  und  hat 
noch  gegenwärtig  ihre  Begründung  darin,  dass  durch  jedes  Delict 
eines  Soldaten  (also  auch  durch  die  sogenannten  gemeinen  Delicte) 
nicht  bloss  die  allgemeine  Rechts-Ordnung,  sondern  auch  die  mili- 
tärische Disciplin  verletzt  wird,  und  daher  nicht  bloss  die  militärischen 
sondern  auch  die  gemeinen  Delicte  zur  Erhaltung  der  militärischen 
Disciplin  von  den  Militär-Gerichten  geahndet  werden  müssen,  und 
endlich,  dass  der  Soldat  schon  im  Frieden  für  die  ernsten  Pflichten 
des  Krieges  erzogen,  und  um  ihm  dies  zum  Bewusstsein  zu  bringen, 
gleich  ein  strengerer  Massstab  an  sein  ganzes  Thun  und  Lassen  gelegt 
werden  muss. 

Aber  auch  in  dieser  Beziehung  weisen  die  Gesetzgebungen  der 
verschiedenen  Staaten  Verschiedenheiten  auf,  indem  die  Militär-Straf- 
Gerichtsbarkeit  sich  b ild  auf  alle  Delicte  der  Militärpersonen  erstreckt, 
bald  nur  auf  die  militärischen  oder  militärisch  qualificirten,  speciell 
auf  Diebstähle  und  Veruntreuungen  im  Dienste,  Diebstähle  von  Sol- 
daten an  ihren  Kameraden.  Vorgesetzten  etc. 

Der  Soldat  untersteht  daher  gegenwärtig  im  Allgemeinen  einer 
zweifachen  Gerichtsbarkeit:  den  Militär-Gerichten  mit  Rücksicht  auf 
seine  militärischen,  den  bürgerlichen  in  Bezug  auf  seine  rein  bürger- 
lichen Pflichten  und  Rechte. 

Diese  Letzteren  erleiden  durch  die  Erstereu,  theils  Be- 
■<chränkungen , theils  Erweiterungen,  welche  in  den  verschiedenen 
Staaten,  bez.  Heeren  mannigfach  schwanken. 

Im  Allgemeinen  wären  zu  erwähnen : 

die  Beschränkungen  in  Beziehung  auf  Eheschliessung. 
Wechselfähigkeit.  Wahlrecht.  Theilnahme  an  geheimen  und  politischen 
Gesellschaften  oder  Versammlungen,  Publicationen  im  W ege  der  Tages- 
Presse, 

Die  Erweiterungen  mit  Rücksicht  auf  letzwillige  Anordnungen, 
Duelle  n.  s.  w. 
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TT".  'Die  Sezieliiuigexa  dea  ZEZeervnreaezis  zux  ’Volka'wlrt- 
Bcbaft  uzvd.  zu  dexa  eizazelxaexa  auf  die  oUzB'vylrtacli af t 

ElxafluBB  uebmeudezi  TT'er'waltuiagBz'welgeza. 

Nächst  dem  Volke  ist  der  Keichthum  eines  Staates  die  Quelle, 
aus  welcher  das  Heerwesen  seine  Mittel  schöpft. 

Die  Grundlage  dieses  Keichthums  ist  der  Besitz.  Der  Wert  des 
Besitzes  — also  auch  die  Grösse  des  Keichthums  — ist  kein  abso- 
luter, sondern  hängt  von  der  .\rt  und  der  Intensität  seiner  Verwer- 
tung ah.  Die  diese  Verwertung  bezweckenden  Thätigkeiten  geistiger 
und  materieller  Natur,  nennt  mau  Volkswirtschaft.  Sie  ist  die 
erzeugende  Kraft,  welche  stets  neue  Werte  hervorbringt  und  den  Wohl- 
stand und  Keichthum  des  Volkes,  mithin  auch  des  Staates  begründet 
und  erhält. 

Um  diese  Thätigkeit  fruchtbringend  entfalten  zu  könuen,  bedarf 
die  Volkswirtschaft  der  Unter.stützung  uud  des  Schutzes  des  Staates, 
welcher  seinerseits  das  grösste  Interesse  au  ihrem  Gedeihen  und 
ihrer  Entwicklung  hat. 

Je  fruchtbringender  die  volkswirtschaftliche  Thätigkeit,  je  reicher 
das  Volk  ist.  desto  leichter  und  ergiebiger  werden  die  Mittel  dem 
Staatshaushalt  zutliessen. 

Diese  Mittel  — Finanzen  — werden  nahezu  überall  in  der 
Form  des  allgemeinen  Wertme.ssers , des  Geldes,  zur  Verfügung 
gestellt. 

Ihre  Höhe  wird  durch  das  Budget  zum  Ausdrucke  gebracht, 
in  welchem  zugleich  der  Bedarf  für  die  einzelnen  Verwaltungszweige 
— Ministerien  — ersichtlich  ist. 

Unter  diesen  Verwaltungszweigen  nehmen  jener  der  Finanzen, 
dann  die  für  Landwirtschaft,  Handel,  Industrie  und  Communicationen 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Volkswirtschaft  und  heissen  auch  Volks- 
wirt s c h a f 1 1 i c h e V e r w a 1 1 u n g s z w e i g e. 

In  den  nachfolgenden  Seiten  .sollen  nicht  nur  die  Stellung 
und  die  Beziehungen  des  Heerwesens  zur  Volkswirtschaft  überhaupt 
sondern  auch  zu  den  einzelnen  auf  dieselbe  Einfluss  nehmenden  Ver- 
waltungszweigen skizzirt  werden. 

Was  die  ersteren.  die  Beziehungen  zwischen  Volkswirtschaft  und 
Heerwesen  im  Allgemeinen  betrift't,  so  waren  sie  und  sind  noch  jetzt 
in  den  verschiedenen  Staaten  nicht  gleich.  Sie  wechseln  je  nach  der 
volkswirtschaftlichen  Entwicklung  des  Staates  oder  nach  der  Ent- 
wicklung des  Heeres,  wobei  bald  der  eine,  bald  der  andere  Factor 
in  den  Vordergrund  tritt;  weiters  hat  auch  die  Art  der  Kriegführung 
Einfluss  auf  diese  Verhältnisse. 
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(Aus  dem  steten  Weclisel  der  Art  und  der  Grösse  oder  des 
Umfanges  dieser  Beziehungen  tritt  eine  constante  Erseheiming  hervor, 
(lass  ein  hochentwickeltes ')  Heerwesen  nur  bei  einem  ebenso  ent- 
»ifkelten  Staatswesen  in  volks-  und  staatswirtschaftlicher  Beziehung 
möglich  ist. 

Wir  sehen  in  der  Geschichte  der  einzelnen  Staaten  wiederholt, 
dass  mit  der  Entwicklung  und  Centralisirung  des  Heerwesens  der 
'Jlcginn  eines  geordneten  Staatshaushaltes  überhaupt  und  mit  ihm  die 
jirste  Erkenntnis  für  die  Notwendigkeit  der  Volkswirtschaftspfiege 
au.sammenfallt.  Der  Staat  auf  der  niedersten  Stufe  seiner  Entwick- 
^ng  besitzt  keinen  Verwaltnngs -Apparat,  braucht  keinen  Staats- 
lau lalt,  kennt  aber  auch  keine  Volkswirtschaftspflege.  In  einem 
ulehen  Staate  bleibt  die  Sorge  für  die  Hebung  des  materiellen 
fehles,  insoweit  dies  niöht  durch  Eroberungs-,  Kaub-  und  Beute- 
ftriege  gefordert  wird,  dem  einzelnen  Hausstande  überlassen. 

I Die  wichtigsten  und  weitgehendsten  Opfer  des  Einzelnen  für 
»n  Staat  forderte  die  Wehrpflicht  zu  der  Zeit,  als  die  Krieger  für  ihre 
pewafTnung,  Ausrüstung.  Ausbildung  und  Erhaltung  selbst  sorgen 
nniitisten. 

Dem  Staate  oblag  dann  nur  die  Sorge,  dass  dieser  Wehrpflicht 
tbatsächlich  nachgekommen  und  die  so  gebildete  Wehrkraft  ent- 
-prechend  verwertet  werde. 

Diese  Art  der  Bildung  und  Erhaltung  der  Staatswehr  kann  nur 
insolange  bestehen,  als  der  Grundsatz,  dass  der  Krieg  den  Krieg  er- 
nähren müsse,  im  vollsten  Umfange  durchführbar  bleibt,  und  die  Krieg- 
führung keine  derartigen  Anforderungen  bezüglich  Zusammensetzung, 
Bewaffnung,  Ausbildung  und  Erhaltung  der  Heere  stellt,  welchen  vom 
einzelnen  Krieger  — oder  Kriegsherren  während  der  Lehensepoche  — 
nicht  entsprochen  werden  kann. 

Die  Einführung  von  Kriegsmaschinen  aller  Art,  die  Erbauung 
fon  Befestigungen  im  Interesse  des  Staates,  die  längere  Dauer  der 
Kriegszflge,  welche  die  Verpflegung  durch  den  einzelnen  Mann  unmög- 
lich machten,  die  Nothwendigkeit  einer  gleichen  und  guten  Bewaff- 
mng,  für  deren  Beschaffung  auch  die  Einnahmen  der  Domänen  nicht 
msreichten,  machten  es  zum  Bedürfnisse,  nach  und  nach  in  allen 
Uesen  Beziehungen  einheitlich  Sorge  zu  tragen  und  neue  Einnahme- 
juellen  zu  schaffen. 

Hiedurch,  sowie  durch  die  Forderungen  auf  den  übrigen  Gebieten 
les  gemeinsamen  Lebens,  ergab  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Staats- 
erwaltung.  Diese  musste  nach  den  Gesichtspunkten  organisirt  werden, 
lass  entweder  die  Kriegsmittel  selbst  — Naturalien,  Pferde,  Wägen 


')  Nicht  zu  Tcrwcchscln  mit  einem  zahlreichen  Heere. 
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— dem  Lande  zu  entnehmen  und  dem  Heere  zuzuführen  sind,  oder 
dass  das  zur  Beschaffung  dieser  und  der  übrigen  Kriegsmittel:  Waffen. 
Fortificationen  etc.  etc.  notwendige  Geld  aufgebracht  werde. 

Die  Einführung  von  Natural -Lieferungen  einerseits  und  von 
Steuern  andererseits  war  die  unmittelbare  Folge.  Hiebei  ergab  sich 
von  selbst,  dass  die  für  das  Heer  nothwendigen  Mittel  um.so  leichter 
aufgebracht  werden,  je  reicher  und  grösser  dieses  Land  Lst,  und  dass 
die  Erhöhung  der  Anforderungen  eine  gesteigerte  Thätigkeit  auf  den 
Gebieten  der  Staats-  und  Volkswirtschaft  erfordert,  also  die  Hebun^ 
der  Letzteren  mitbedingt. 

Gleichwohl  scheint  es.  dass  die  Forderungen  des  Heerwesens 
und  die  Bestrebungen  der  Volkswirtschaft  in  Bezug  auf  die  dem  Heer- 
wesen zu  gewährenden  Mittel  einander  entgegen  seien. 

Bei  dem  beliebten  Schlagworte  der  National-Ökonomen:  ..Die 
Volkswirtschaft  ist  der  erwerbende,  schaffende,  das 
Heerwesen  der  consumirendeTheil  im  Staate“,  wird  ver- 
gessen, dass  das  Letztere  auch  die  erhaltende  Kraft  repräsentin. 
und  die  Statistiker  unterlassen  mit  Vorliebe,  die  Nothwendigkeit  uni 
den  Wert  dieser  Kraft  ihrem  Calciil  über  die  Kosten  des  Heer- 
wesens gegenüherzustellen. 

Die  Mehrzahl  der  National-Ökonomen  bekämpft  allerdings  hau]>t- 
sächlich  den  permanenten  Friedensstand,  dessen  Erhaltung  dem  Staat'- 
bez.  Volke  so  ungeheure  Kosten  verursacht  und  einen  grossen  Theil 
dessen  verzehrt,  was  die  Volkswirtschaft  schafft. 

Zweifellos  .sind  dies  ungeheuere  Summen  *). 

Diese  Opfer  haben  ihre  Grenze  dort,  wo  die  volkswirtschaftlich*- 
Existenz,  die  Lebensbedingung  des  Staates  durch  die  Anforderunger 
des  Heeres  gefährdet  würde. 

Der  Schutz  nach  aussen  darf  unmöglich  die  Kräfte  des  Staates 
so  weit  in  Anspruch  nehmen,  um  hiedurch  den  Verfall  im  Innern 
herbeizuführen. 


')  So  bcrtvhnot  Kolb  in  seiner  Statistik  der  Neuzeit,  dass  der  KiliUr- 
aufwaiid  der  europäischen  Staaten  etwa  2S*'/o  von  deren  Rein-Einnahme  erfordert, 
also  etwa  3 f>00  Millionen  Mark  jährlich. 

Hieru  kommt  der  Verlust  an  .krheitskraft,  der  ini  Friedensiiräsenidien.-' 
slehoiiden  3'  , Millionen  Mfmner.  Er  veranschlagt  deren  -Vrbeitsleistung  mi" 
täclieh  3 Mark,  wa.s  einem  täglichen  Verluste  von  7 Millionen  Mark  uni 
jährlich  von  2 UX>  Millionen  Mark  gleichkoramt  ; die  Einbusse  an  Arbeitskraft  vor 
minde.stens  400(X)(i  Pferden,  welche  im  Frieden  schon  fBr  Militärrwecke  b- 
nillrt  werden,  sei  aberm.-ils  ein  Verlust  von  3 (XX)  Millionen  Mark. 

Hicnach  repräsentirte  die  durch  die  Heere  verursachte  Volkswirtschaft  lieb- 
F.inbusse  einen  tiesammtwert  von  jährlich  $ GOO  Millionen  Mark  oder  4 300  Mil- 
lionen Ooldgulden. 


I 
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Das  Heerwesen  gleicht  einem  Gebfiude,  dessen  Enichtnng  und 
Erhaltung  Auslagen  verursacht,  welche  aber  gleichwohl  unvermeidlich 
sind,  weil  nur  unter  dem  schirmenden  Dache  die  schaffende  Arbeit 
vorgenommen  werden  kann. 

Diese  allgemeinen  Beziehungen  bestehen  überall,  wo  das  Heer- 
wesen nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zwecke  ist. 

Sie  bedingen  die  Nothwendigkeit  der  Kenntnis: 

a)  des  materiellen  Vermögens  und  der  volkswirtschaft- 
lichen Verhältnisse  und  T hä tigkeUen  eines  Staates,  nament- 
lich jener  Theile,  welche  das  Heerwesen  unmittelbar  beeinflussen,  u.  z. 
fflr  den  Militär  wegen  Beurtheilung  der  Wehrfähigkeit  desselben 
im  weitesten  Sinne,  fflr  den  Staatsmann  und  National-Okonomen, 
um  auf  die  Förderung  jener  volkswirtschaftlichen  Zweige  hinzuwirken, 
die  gleichzeitig  zur  Hebung  der  Wehrkraft  nothwendig  sind; 

f>)  der  jährlich  dem  Heerwesen  zugewendeten  Mittel  — des 
(Heeres-)  Budgets  - und  der  Art  ihrer  Verwendung.  Sie  geben 
einen  Massstab  fflr  die  Entwicklung  der  Wehrkraft  im  engeren 
Sinne; 

c)  schliesslich  gehört  zur  Erörterung  der  Beziehungen  zwischen 
ifeerwesen  und  Volkswirtschaft  die  Erwägung,  auf  welche  Art  die 
om  Staate  gewidmeten  Mittel  am  zweckmässigsten  ebensowohl  im 
nilitärischen,  als  volkswirtschaftlichen  Interesse  verwertet  werden 
:önnen. 

in  a).  Die  volkswirtschaftlichen  V e r w a 1 1 u n g s z w e i g e. 

Die  Daten  über  das  Nationalvermögen  oder  den  Keichthum  und 
ie  Zahl  und  Grösse  der  volkswirtschaftlichen  Unternehmungen  liefert 
ie  Statistik. 

Was  speciell  die  fflr  das  Heerwesen  wichtigen  Zweige  betriflt, 
) können  dieselben  hier  nur  flüchtig  berührt  werden. 

Ich  will  dieselben  Hand  in  Hand  mit  den  Volkswirtschaft- 
(chen  Verwaltungszweigen  besprechen.  Sie  sind; 

1.  Die  Finanzverwaltung, 

2.  Die  Verwaltung  fflr  Landwirtschaft, 

3.  Die  Verwaltung  für  Industrie, 

4.  Die  Verwaltung  fflr  Handel  und  Communicationen. 

Zu  1.  Die  Finan z Verwaltung. 

Der  F i n a n z V e r w a 1 1 u n g obliegt  die  Herheischaffung  und  V er- 
eilnng  des  Geldes,  welches  fflr  den  Staatshaushalt  nöthig  ist. 
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Sie  weist  iin  Frieden  der  Heeresverwaltung  die  für  das  Heer- 
wesen dnreh  das  Budget  gewidmeten  Mittel  zu.  Sie  bat  überdies  im 
Frieden  schon  zu  sorgen,  um  im  Falle  eines  Krieges  das  nothwendige 
Geld  unter  günstigen  Bedingungen  und  wenn  möglich  im  eigenen 
Lande  aufzubringen. 


Zu  2.  Landwirtschaft. 

Die  Landwirtschaft  ist  die  Ur-  und  Hauptquelle  des  Reichthuuis 
und  des  Wohlergehens  der  Völker  und  Staaten.  Damit  ein  Staat  mit 
seinen  Hauptbedürfnissen,  den  Nahrungsmitteln,  von  anderen  unab- 
hängig sei,  muss  bei  ihm  die  Landwirtschaft  wenigstens  in  einem 
solchen  ümfaiige  entwickelt  sein,  um  den  Anforderungen  in  dieser 
Beziehung,  der  Ernährung  des  Volkes  aus  eigenen  Mitteln,  unter 
allen  Verhältnissen  zu  entsprechen.  Die  abnormsten  dieser  Verhält- 
nisse sind  Missernte  und  Krieg;  beide  erfordern  specielle  Massnahmen. 

Die  in  Bezug  auf  Ernährung  durch  die  allgemeinen  Bedürf- 
nisse gegebenen  Forderungen  entsprechen  zugleich  denen  des  Heer- 
wesens. Dort,  wo  die  Landwirtschaft  ein  Volk  leicht  ernährt,  wird 
auch  die  Verpflegung  des  Heeres  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege 
keinen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Im  Gegenfalle  wird  dies  nur  mit 
grossen  Geldopfern  möglich  sein. 

Die  Beschaflung  und  Aufbringung  der  nothwendigen  Bedürf- 
nisse bedingt  nicht  nur  die  Kenntnis  der  landwirtschaftlichen  Er- 
zeugnisse des  eigenen  Landes  — nach  Quantität  und  Qualität  - 
sondern  auch  jener  fremder  Länder,  namentlich  derjenigen,  mit  denen 
ein  Krieg  möglich  und  wahrscheinlich  ist. 

Während  im  eigenen  Lande  hauptsächlich  die  Markt-  und 
Handelsverhältnisse  behufs  Vornahme  von  Einkäufen  studirt  werden, 
handelt  es  sich  bei  fremden  Ländern  um  die  muthmassliche  Grösse 
jener  Vorräthe,  welche  die  eigene  Armee  bei  offensivem  Vorgehen 
finden  dürfte,  da  hievon  Gattung  und  Grösse  der  mitzuführenden  oder 
ans  dem  eigenen  Lande  nachzuschiebenden  Vorräthe  abhängt.  So 
werden  die  in  dieser  Kichtung  zu  trefl'enden  Vorsorgen  für  einen 
Krieg  in  Deutschland  oder  Frankreich  ganz  andere  sein,  als  in  Kuss- 
land oder  den  Balkanstaaten. 

Am  gflnstig-sten  sind  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  eines 
Staates  sowohl  in  finanzieller  wie  in  militärischer  Beziehung,  wenn 
ein  zahlreicher  und  wohlhabender  Bauernstand  vorhanden  ist.  Das 
Stenererträgnis  ist  alsdann  am  bedeutendsten,  die  Aufbringung  von 
Verpflegungsvorräthen  aller  Art  und  von  Train-Material  am  leichtesten, 
und  die  Masse  der  Bevölkerung  besitzt,  wie  bereits  früher  erwähnt, 
die  für  den  Wehrstand  günstigsten  Eigenschaften. 
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Ausser  diesen  Beziehungen  koimiit  noch  ein  für  die  Aufbringung 
der  Heere  hochwichtiges  Element,  das  Pferd,  auch  hier  in  Betracht. 
Zahl  und  Gattung  desselben,  also  die  Grösse  und  Art  der  Pferdezticht 
eines  Staates,  ist  von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  Zahl  und  Güte 
der  Cavallerie,  der  Artillerie  und  des  Trains. 

Cavallerie  und  Artillerie  müs.sen  bei  jedem  Heere  unbedingt  in 
einem  gewissen  Verhältni.s  vertreten  sein,  sollen  sie  allen  Anforderungen 
in  Beziehung  auf  Kampf  tind  Operationen  entsprechen;  ohne  au.s- 
reichendes  Train-Material  sind  grössere  Oftensiv-Unternehmuugen  nn- 
möglich. 

So  z.  B.  ist  das  Heerwesen  Italiens  und  da.sjenige  aller  TBalkan- 
staaten.  durch  den  Pferdemangel  in  der  Entwicklung  gehemmt. 

■Wo  Pferdemangel  besteht,  muss  gewöhnlich  selbst  für  den  Friedens- 
bedarf das  uothwendige  Pferde-Material  um  hohe  Preise  im  Auslande 
angekaufl  werden,  von  dessen  gutem  Willen  auch  im  Kriegsfälle  die 
Möglichkeit  des  Ankaufes  abhängig  ist.  Abgesehen  von  den  grossen 
Kosten ')  kann  hiedurch  die  ganze  Mobilisirnng  in  Frage  gestellt  sein, 
oder  es  muss  in  solchen  Staaten  schon  im  Frieden  ein  sehr  hoher 
Pferdestand  unterhalten  werden,  um  sich  für  alle  Fälle  unabhängig 
zu  stellen,  was  gleichfalls  ausserordentliche  Kosten  verursacht. 

Die  militärischen  und  ökonomischen  Interessen  erfordern  dem- 
nach, dass  die  Pferdezucht  in  jedem  Staate  wenigstens  in  dem 
Umfange  entwickelt  sei,  als  es  für  das  Heerwesen  unbedingt  noth- 
wendig  ist.  Die  Kenntnis  der  Verhältni.sse  eines  Staates  von  diesen 
Gesichtspunkten  aus,  gibt  demnach  ebenfalls  wichtige  Anhaltspunkte 
bei  Beurtheilung  seiner  Wehrfähigkeit. 


Zu  3.  Industrie. 

Von  der  Entwicklung  der  Industrie  im  eigenen  Laude  hängt 
die  Leichtigkeit,  Güte  und  Wohlfeilheit  der  Beschaffung  sowohl  der 
bürgerlichen  ( Bekleidung,  Sanitäts-Material  ),  als  der  rein  militärischen 
( Waffen,  Ausrüstung  etc.)  Erfordernisse  des  Heeres  ab. 

Die  Volk.s-Aufgebote  und  die  Soldlieere  bezogen  mit  geringer  Aus- 
nahme alle  Mittel  im  Wege  der  Privat-Industrie.  Da  eine  geregelte 
Heeres-Verwaltung  fehlte,  war  eine  Erzeugung  in  eigener  Regie  aus- 
geschlossen. 


')  Nimmt  man  beispielsweise  an,  ein  Staat  brauche  im  Momente  der 
Mobili.sirung  100.000  Pferde  und  müsse  dieselben  --  statt  im  Inlande  um 
400  fl.  — im  Auslande  um  den  höheren  Preis  von  600  fl.  für  jedes  Pferd  kaufen, 
so  gehen  60  Jlillionen  in  das  Ausland,  von  welchen  20  Millionen  über  den 
Wert  der  Ware  gezahlt  würden. 

Was  konnte  um  diesen  Preis  für  die  Pferdezucht  geschehen? 
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Erst  mit  der  Einführung  der  stehenden  Heere,  womit  zugleich 
die  Bewaffnung,  Ausrüstung  und  Bekleidung  vom  Staate  beigestellt 
wurde,  musste  dieser  bei  dem  günzlichen  Mangel  grösserer  industrieller 
Unternehmungen  und  im  Interesse  der  gleichartigen  Ausführung  die 
Erzeugung  selbst  in  die  Hand  nehmen.  Zu  dieser  Zeit  entstanden  die 
staatlichen  Equipirungs-,  Ausrüstungs-  und  Waffen-Etablissements,  so 
da.ss  die  Privat-Industrie  nur  bei  besonders  erhöhtem  Bedarfe,  also  aus- 
nahmsweise, in  Anspruch  genommen  wurde. 

In  neuester  Zeit  ist  hierin  wieder  eine  vollständige  Wandluni.' 
eingetreten.  Die  jetzt  hochentwickelte  Privat-Industrie  und  die  hiedurch 
hervorgerufene  C’oncurrenz  trugen  nicht  nur  wesentlich  zu  den  Fort- 
schritten in  der  Militär-Technik,  namentlich  in  der  Waffen-Technik  bei. 
in  welcher  die  Privat-Industrie  sogar  tonangebend  wurde,  sondern 
sie  gab  der  Heeresverwaltung  auch  Gelegenheit,  die  Bedürfnisse  für 
das  Heer  auf  diesem  M’ege  oft  besser  und  billiger  zu  beschaffen,  als 
dies  in  eigener  Regie  möglich  gewesen  wäre. 

Durch  Inanspruchnahme  der  heimatlichen  Industrie  bei  Beschaffung 
dessen,  was  das  Heer  bedarf,  wird  überdies  nicht  nur  das  Interes.<e 
für  diese  Erzeugnisse  in  weiteren  Kreisen  geweckt,  sondern  auch  durch 
die  grössere  Theilnahme  eine  höhere  Leistungsfähigkeit  erzielt,  somit 
die  eigene  Industrie  auf  ein  höheres  Niveau  gebracht.  In  dieser  Art 
der  Beschaffung  des  Heeresbedarfs  vereinen  sich  die  militärischen 
mit  den  national-ökonomischen  Interessen,  indem  die  Ersteren  fordern, 
dass  der  Staat  auch  in  dieser  Beziehung  vom  Auslande  unabhängig 
sei,  und  die  Letzteren,  dass  die  für  das  Heer  gewidmeten  Mittel  im 
Lande  bleiben. 

Wir  sehen,  w'ie  in  den  letzten  Decennien  diese  Einrichtung  von 
allen  Gross-Staaten  angestrebt  und  zum  Theile  auch  erreicht  wurde, 
und  wie  gegenwärtig  selbst  Staaten  zweiten  Ranges  die.sen  Anschauungen 
Rechnung  tragen. 

Selbstverständlich  steht  hiebei  stets  über  dem  engeren  national- 
ökonomischen das  staatliche,  bez.  militärische  Interesse,  welches  die 
Güte  der  Waren,  die  Sicherheit  der  Erzeugung  und  Lieferung  über 
Alles  stellt,  dem  gegenüber  jede  mangelhafte  Erzeugung  im  eigenen 
Lande  in  den  Hintergrund  tritt. 

Eine  natürliche  Consequenz  der  weiter  oben  angeführten  Ver- 
hältnisse ist.  da.ss  die  Militär-Etablissements  gegenwärtig  gewöhnlich 
nur  auf  die  Erzeugung  jener  Materialien  sich  beschränken,  in  welchen 
die  Privat-Industrie  nicht  genügend  fortgeschritten  ist,  oder  wo  die 
Herstellung  in  .Militär-Etablissements  im  Interesse  der  Geheimhaltung 
nothwendig  erscheint. 

Aus  dem  hier  Gesagten  ergeben  sich  die  vielfachen  Beziehungen 
zwischen  Industrie  und  Heerwesen,  w'obei  die  Leistungsfähigkeit  der 
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£r,?ferPD  im  Vereine  mit  jener  der  bestehenden  Militär-Etablissements 
einen  Massstab  gibt,  inwieweit  ein  Staat  in  der  Beschaffung  seiner 
Heeresbedürfnisse  selbständig  oder  von  anderen  Staaten  abhängig  ist. 

Zu  4.  Zu  Handel  und  Commnnicationen. 

.So  wohlthätig  und  nothwendig  der  Handel  im  weitesten  Sinne  be- 
trachtet als  vermittelndes  Element  zwischen  Producent  und  Consument 
erscheint,  sobald  ein  directer  Verkehr  zwischen  denselben  nicht  möglich 
ist  so  muss  er  im  Gegenfalle  als  fiberflüs.sig  bezeichnet  werden,  da 
er  ja  auf  Kosten  beider  lebt. 

Schon  in  Anbetracht  dieses  Umstandes  treten  die  Heere.s- 
Verwaltungen  bei  ihren  Einkäufen  in  unmittelbare  Verbindung  mit  den 
Producenten. 

Die  Vermittlung  des  Handels  für  Zwecke  des  Heeres  wird 
■laher  nur  im  äussersten  Bedarfsfälle,  wenn  die  Beschaffung  der  zu 
'ioisen  Erhaltung  nöthigen  Mittel  nicht  mehr  normal  erfolgen  kann 
— bisher  gewöhnlich  unmittelbar  vor  und  während  eines  Krieges  — 
iB  .Anspruch  genommen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  daher,  wenigstens  in  nor- 
malen Zeiten,  die  Beziehungen  zwischen  Heerwesen  und 
Handel  nur  sehr  lose ')• 

Umso  inniger  sind  die  Beziehungen  zwischen  dem  Heerwesen 
und  dem  Communicationswesen , den  Handelswegen  und  Handels- 
■ entren.  Grosse  hervorragende  Handelswege  fallen  gewöhnlich  mit  wich- 
tigen Operationslinien,  bedeutende  Handelscentren  mit  strategischen 
Punkten  zusammen. 

Handel  und  Krieg  haben  das  grösste  Intere.sse  an  der  Ent- 
wicklung der  Verkehrlinien  — Eisenbahnen,  Stra.ssen,  Schiffahrt, 
Telegrajih  — wobei  allerdings  die  beiderseitigen  Anforderungen  nicht 
immer  vollkommen  sich  decken. 

In  früherer  Zeit  wurden  in  militärischer  Beziehung  die  C'om- 
mnnicationen  hauptsächlich  vom  Standpunkte  der  Operationen,  ein- 
schliesslich des  Nachschubes  betrachtet  und  deren  Entwicklung  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  angestrebt.  Die  Entwicklung  erstreckt  sich 
tiaturgemäss  hauptsächlich  auf  die  Aufmarschräurae  und  die  von 
diesen  ausgehenden  wichtigsten  Operationsrichtungen. 

Gegenwärtig  sind  infolge  der  Grö.sse  der  Armeen  nicht  nur  die 
-Vnfordeningen  in  dieser  Richtung  gestiegen,  sondern  es  ist  eine  neue, 
hochwichtige  militärische  Forderung:  .die  Schnelligkeit  der  Mobil  i- 

'J  Die  Erfabningcn  der  letzten  gro.-«cn  Kriege,  iiamentlich  1870/71,  wo 
der  Handel  die  Bedärfniäse  ansserordentlirh  rerthenerte,  macht  den  lleercii- 
Vcrwaltnngen  zur  Pflicht,  de*selb«;n  auch  unter  solchen  V'crh.tltnisseii  nur  mit 
Vorsicht  sich  zu  bedienen. 
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s i r u II  g ' I und  der  Durchtuh  ning  des  strategischen  Aiif- 
niiirsches“ ’i  hinzugetreten,  welche  hauptsächlich  von  der  Art.  Zahl 
und  Güte  der  Coininunicationen  ahhängeu. 

•Je  reicher  und  lei.stungsfiihiger  das  Communicationsnetz.  desto 
rascher  werden  Mobilisiruiig  und  strategischer  Aufmarsch  sich  vollziehen. 

Ilei  der  Mobilisirung  kommen  die  Communicationen  hauju- 
sächlich  innerhalb  der  einzelnen  ililitär-Territorial-Bezirke  (Corps- 
Bereiche)  zur  Verwertung,  wahrend  beim  strategischen  Anfmar.sche  dif 
aus  diesen  Räumen  und  von  den  wichtigsten  Militär-Depots  nach  dem 
Kriegsschauplätze  fiihreiideii  Communicationen  zumeist  in  Anspruch 
genommen  werden. 

ln  Anbetracht  der  grossen  Massen  an  Truppen  und  au  Material, 
welche  unter  diesen  Umständen  auf  weite  Entfernungen  transportirt 
werden,  ist  hier  die  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Eisenliahnen 
von  besonderer  Wichtigkeit. 

Die  hier  gebotenen  kurzen  Erörterungen  zeigen  wohl  hinreichend, 
welch’  holies  Interesse  die  Heeres- Verwaltung  gegenwärtig  an  der  Ent- 
wicklung des  Commmiicationsnetzes  haben  muss,  und  dass  es  ihre  beson- 
dere Pflicht  ist.  hiebei  mitzuwirkeii  und  die  militärischen  Interessen 
zu  vertreten. 


Zu  h).  Das  H ee res- Budget. 

Das  Budget  überhaupt  liildet  die  zitfermäs.sige  Zusammen- 
stellung aller  Einnahmen  und  Ausgalien  eines  Staates. 

Die  Staatseinnahmen  bestehen  aus  den  Steuern  (directe. 
indirecte  und  Einkommensteuer),  aus  den  Regalien  und  dem  Ertrage 
der  Staatsgüter.  Die  weiters  nöthigen  Geldmittel  werden  durch  lu- 
anspriiclinahme  des  Staats-Credits  beschafft. 

Die  Einnahmen  werden  von  den  Organen  der  Finanz- Verwaltung 
gesammelt  und  — wie  bereits  erwähnt  — vom  Central-Organe.  dem 
Finanzministerium,  den  einzelnen  Verwaltungszweigen  — Ministerien  — 
in  der  durch  das  Budget  festgestellten  Höhe  zugewiesen. 

.Jedes  Ministerium  stellt  nämlich  jährlich  zur  Deckung  seiner 
Bedürfnisse  ein  Erfordernis  zusammen.  Dasselbe  gliedert  sich  in 

*)  Unter  Mobilisirnng  versteht  man  den  Übergang  der  Truppen  und  An- 
stalten vom  Friedens-  auf  den  Kriegsfuss,  als»  die  Einrückung  der  Beservisten, 
di«  Aufbringung  der  l'erde  und  znin  Theil«  des  Trains,  die  Vertheilung  de.- 
Materials,  dann  die  Ifcrcitstcllnng  der  Truppen  und  Anstalten  zum  Abgeheu  auf 
den  Kriegsschauplatz. 

’)  Mit  „strategischem  .Vufniarscbe“  bezeichnet  man  die  Concentrirung  der 
Tru|ipen  aus  allen  Tlieilen  des  Reiches  in  einem  Raume  zunächst  der  Landes- 
grenze des  zu  bekämpfenden  Gegners. 
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ein  ordentliches  und  ein  ausserordentliches  (^Ordinanuni 
und  Eitra-Ordinarimn). 

Das  Erstere  dient  zur  Deckung  der  normalen  Bedürfnisse  des 
Mreffenden  Verwaltungszweiges  auf  Grund  der  bestehenden  Ürgani- 
jiation  desselben.  Es  ist  daher  nur  geringen,  gewöhnlich  durch  Preis- 
inderungen sich  ergebenden  Schwankungen  unterworfen.  So  dient 
iieispielsweise  bei  der  Heeres-Verwaltung  das  ordentliche  Erfordernis 
znr  Bestreitung  aller  Auslagen,  welche  mit  der  Aufbringung,  Aus- 
l'ildung.  Erhaltung  und  Verwaltung  des  durch  die  bestehende  Organi- 
sation (Friedens-  und  Kriegs-Organisation)  festgestellten  Personals 
«ad  Materials  uothwendig  sind. 

Die  Zusammenstelhiug  dieser  Auslagen  geschieht  nach  Materien. 

Das  ausserordentliche  Erfordeniis  enthält  die  ausnahmsweisen, 
durch  besondere  Neuanschaffungen  (Ersatz  von  unbrauchbar  gewor- 
denem Material  gehört  in  das  Ordinarium ) sich  ergebenden  Auslagen, 
sei  es  infolge  von  Neu-Formationen  — Bewaffnung,  Ausrüstung,  Be- 
kleidung und  Unterkunft  neuaufgestellter  Abtheilungen  — oder  infolge 
von  Veränderungen  und  Verbesserungen  in  der  Bewaffnung  und  bei 
dem  sonstigen  Kriegs-Material,  eventuell  durch  Neubauten.  Fortifi- 
cationen.  Schiffe  etc.  Hiebei  muss  stets  deren  Nothweudigkeit  dar- 
jiethan  und  die  Kosten,  sowie  deren  etwaige  Vertheilung  auf  mehrere 
.fahre  genau  angegeben  werden. 

Ausser  solchen  durch  Angabe  des  Zweckes  genau  motivirten 
Posten  werden  hie  und  da  auch  für  unvorhergesehene  Bedürfnisse 
besondere  Credite  angesprochen. 

Das  ganze  Budget  wird  von  den  Beichsvertretungen  geprüft, 
wobei  die  Minister  oder  deren  Organe  ihre  Erfordernisse  zu  ver- 
treten haben. 

Die  von  den  Vertretungen  bewilligten  Summen  dürfen  selb.st- 
verständlich  — ohne  ganz  besondere  Gründe  — nicht  nur  nicht 
überschritten,  sondern  müssen  in  der  Kegel  thatsächlich  zu  dem  im 
Budget  angeführten  Zwecke  verwendet  werden,  da  selbst  unter  den 
einzelnen  Titeln  ein  und  desselben  Verwaltungszweiges  Credit-Cber- 
tragungen  ( Virements  I nur  ausnahmsweise  zulässig  sind. 


Zu  c).  Die  Beschaffung  des  Kriegs- Materials. 

Was  die  zweckmässigste  Art  der  Beschaffung  des  Kriegs- 
Materials  sowohl  in  militärischer  als  in  national-ökonomischer  Be- 
ziehung betrifft,  so  könnte  zweifellos  als  Grundsatz  hingestellt  werden, 
dass  die  für  die  Wehrkraft  nöthigen  Mittel  im  eigenen 
Staate  aufgebracht  werden  sollen. 

35* 
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Die  Durchführung  dieses  Grundsatzes  ist  im  national-ökonomischen 
Interesse,  da  alsdann  das  den  militärischen  Bedürfnissen  gewidmete 
Geld  im  Lande  bleibt;  sie  ist  es  auch  im  militärischen  Interesse, 
weil  man  hiedurch  in  der  Aufbringung  der  Kriegsmittel  vom  Aus- 
lande unabhängig,  die  Aufbringung  also  auch  unter  Verhältnissen  ge- 
sichert ist,  wenn  die  ausländischen  Bezugsriuellen  durch  Krieg  u.  dgl. 
gänzlich  oder  — durch  im  Momente  erhöhten  und  dringendsten 
Bedarfes  eintretende  abnorme  Preissteigening  — nahezu  völlig  ver- 
schlossen sind. 

Allein  diesem  Grundsätze  steht  als  Postulat  gegenüber,  dass  die 
Heeres- Verwaltung  in  erster  Linie  die  Verpflichtung  hat.  bei  Beschaf- 
fung des  Materials  unter  normalen  Verhältnissen  zunäch.st  auf  Güte 
und  Sicherheit  derLieferung  zu  sehen,  indem  bei  dem  Mangel 
dieser  beiden  Bedingungen  leicht  höhere  Interessen  gefährdet  werden 
können,  welchen  gegenüber  der  Nachtheil,  Anschaffungen  im  Auslande 
zu  bewirken,  verschwindend  klein  wäre. 

Die  Industrie  des  eigenen  Staates  muss  also  in  dieser  liichtung 
erst  die  nothwendige  Garantie  bieten,  ehe  die  Heeres-Verwaltung  in 
wichtigen  und  dringenden  Sachen  auf  sie  reflectiren  kann. 

Derselbe  Gesichtspunkt  muss  für  die  Heeres-Verwaltung  ent- 
scheidend sein  gegenüber  der  Frage,  ob  Gross-Industrie  oder  Klein- 
Gewerbe  bei  den  Anschaffungen  zu  berücksichtigen  und  in  Aussicht 
zu  nehmen  seien. 


Kriegsleistungs-Gesetze. 

Während  im  Frieden  in  den  meisten  Staaten  ausser  den 
Menschen  das  Geld  das  einzige  Mittel  ist,  welches  der  Staat  zur 
Schaffung  der  nothwendigen  Kriegsmittel  der  Heeres-Verwaltung  zur 
Verfügung  .stellt,  bleibt  das  Privateigenthum  mit  geringen  Ausnahmen 
gänzlich  unberührt. 

Diese  Ausnahmen  sind  gesetzlich  geregelt'). 

Sie  treten  gewöhnlich  zur  Zeit  der  grossen  Manöver  ein,  welche  es 
oft  nothwendig  machen,  dass  die  Bevölkerung  Kost.  Unterkunft  und 
Transportmittel  gegen  entsprechende  Entschädigung  den  Truppen  bei- 
stellt. Hiebei  gilt  jedoch  als  Grundsatz,  dass  diepersönlichen 
Interessen  der  Bürger  und  die  national-ökonomischen 
Interessen  die  weitgehendste  Berücksichtigung  er- 
fa  li  re  II. 

Im  Kriege  jedoch  wird  der  Heeres-Verwaltung  Alles  zur  Ver- 
fügung gestellt,  was  den  Kriegszweck  fördern  kann.  Da  jedoch  auch 

')  Gesetze  über  yoartiers-  und  Vorspannsleistuiig. 
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im  Kriege  Willkür  vermieden,  Ordnung  und  Gesetz  vorwalten  sollen, 
so  sind  auch  die  Lasten  des  Krieges  für  das  eigene  Land  gesetzlich 
ZD  regeln,  um  sie  möglichst  abznschwächen. 

Hiezu  bestehen  bereits  in  einzelnen  Staaten  diesbezügliche 
ijesetze ; die  anderen  Staaten  werden  zweifellos  folgen  '). 

Ihre  Anwendung  im  eigenen  Lande  soll  eine  Ausnahme  sein, 
während  sie  im  feindlichen  Lande  zur  Regel  wird.  Der  Kriegsbrauch 
des  Gegners  wird  hiebei  oft  modificirend  einwirken. 

Der  Inhalt  der  gedachten  Gesetze  umfasst  die  Regelung  aller 
Leistungen,  welche  im  Kriege  von  einzelnen  Personen  und  Köri)er- 
schaften  ausgehen,  bez.  von  diesen  gefordert  werden  können. 

Sie  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  Beistellung  der  bürger- 
lichen Bedürfnisse  des  Heeres,  also  von  Unterkünften  einschliess- 
lich Lagerplätzen  und  dem  erforderlichen  Feuerungsmaterial  sowie 
Lagerstroh,  von  Verpflegungsartikeln,  der  zubereiteten  Kost, 
Ton  T r a n s p 0 r t m i 1 1 e 1 n aller  Art  — Wagen.  Vorspannpferden.  Trag- 
thieren,  Eisenbahnmaterial,  Schiffen  — von  sonstigen  für  die  Er- 
haltung oder  Verwendung  des  Heeres  nothwendigen  Mate- 
rialien und  Gegenständen,  wie  Bau-  oder  Sanitäts-JIaterial, 
Grund  und  Boden  für  den  Bau  von  Etablissements,  Strassen  etc., 
schliesslich  auf  die  Beistellnng  von  Personen  als  Arbeiter,  Weg- 
weiser und  Boten. 

Die  Gesetze  über  Kriegsleistungen  enthalten  ferner  Bestim- 
mungen, wer  und  unter  welchen  Formalitäten  einerseits  zu  Forderungen 
berechtigt,  andererseits  zu  Kriegsleistungen  verpflichtet  ist.  wobei 
bezüglich  des  Umfanges  beider  keine  Grenzen  angegeben,  sondern 
nur  das  Princip  ausgesprochen  werden  kann,  dass  die  Erstereu  sich  auf 
das  unumgänglich  Noth wendige  zu  beschränken  und  die  Letzteren 
das  Mögliche  zu  leisten  haben. 

Die  politischen  Behörden  sind  das  vermittelnde  Element.  Dies 
gilt  im  eigenen  Lande  als  Regel,  das  unmittelbare  Herantreten  der 
Militär  - Behörden  und  Commanden  mit  ihren  Forderungen  an  die 
Bevölkerung  als  Ausnahme. 

Schliesslich  enthalten  diese  Gesetze  die  Regelung  der  Ent- 
schädigungsansprüche. 

Im  Gegensätze  zu  den  Verhältnissen  im  Frieden  treten  während 
der M 0 b i 1 i 8 i r u n g und  im  Kriege  die  militärischen  Forde- 
rungen in  den  Vordergrund.  Das  Heer  muss  von  seinen 
Bedürfnissen  möglichst  unabhängig  sein  und  durch  die 


’)  In  Deutschland  das  Kriegsleislungs-Gesefz  vom  13.  Juni  1873;  iu 
Frankreich:  Loi  relative  aox  requisitions  inilitaires  vom  3.  Juli  1877. 
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Serge  für  diese  Bedflrfnisse  in  «einen  L'-Iiriinr»! 
nicht  gesteift  werden,  soll  e>  seiner  Aufgabe  +i> 
B[i  rechen. 


Um  die  natürlichen  Machtfaotoren  der  einielnen  Staaten  la'^i 
die.sen  Gesichtspunkten  zu  henrtheilen.  genügt  nicht  die  Kenntms  ■ö*-* 
bezüglichen  statistischen  Daten,  wie  sie  zum  Theile  in  der  Tafel  V 
ersichtlich  sind.  Es  erfordert  dies  vielmehr  ein  eingehendes  Studiur: 
der  Entwicklung  der  Staaten  in  politischer,  wirtschaftlicher,  socjaler 
und  militärischer  Beziehung,  weil  hienach  erst  der  eigentliche  'Wer. 
der  Zahlen  mul  der  gei.stigen  und  moralischen  Momente  einigermas*-: 
richtig  beurtheilt  werden  kann. 

Die  Darlegung  aller  dieser  Verhältnisse  würde  ein  Werk  für 
sich  bilden  und  den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  überschreiten.  Ich 
will  mich  daher  darauf  beschränken,  im  Nachfolgenden  die  Verhält- 
nisse von  Italien.  Montenegro  und  Russland  in  möglichster  Küne 
zu  schildern. 

Italien.  Italien  war  bis  zum  Jahre  1859  nur  ein  geographischer 
Begriff;  es  be.stand  aus  7 selbständigen  Staaten. 

Die  Idee  der  Einigung  Italiens  datirt  von  Napoleon  I..  der  den 
grössten  Theil  als  Vice-Königreich  vereinte,  welches  aber  mit  seinem 
Sturze  wieder  zerfiel. 

Die  Idee  jedoch  erhielt  sich  und  wurde  genährt  und  verbreitet 
durch  Männer  wie  Mazzini,  Massimo  d'Azeglio.  Silvio  Pellico  etc. 
iiml  durch  geheime  Verbindungen  iCarbonari».  Diesen  gehörte  auch 
Na])oleon  III.  in  seiner  Jugend  an  und  wurde  hiedurch  für  deren 
l’läne  gewonnen. 

ror  die  .\usführung  schien  — wie  für  alle  Umwälzungen  — 
das  .Jahr  1848  auch  der  geeignete  Moment  zu  sein:  das  König- 
reich Sardinien  — vorübergehend  auch  Pio  nono  — stellte  sich  an  die 
Spitze  der  Bewegung  und  erklärte  an  Österreich  den  Krieg,  der  .«o 
glorreicli  für  dieses  endete. 

1859  von  Frankreich  unterstützt,  erhielt  Sardinien  den 
grössten  Theil  der  Lombardei.  18(i0  erfolgte  die  -\nuexion  von  Panns. 
Modena.  Toscana,  beider  Sicilien  und  des  Kirchenstaates,  mit  Auf- 
nahme von  Rom,  wogegen  das  Königreich  Sardinien  die  Provinies 
Savoyen  und  Nizza  an  Frankreich  abtrat. 

1861  fl7.  Märzi  erfolgte  die  .\nnahme  des  Titels  .Könic 
von  Italien,"'  1866  erhielt  das  Königreich  trotz  des  unglücAlkihrii 
.\u«ganges  seiner  kriegerischen  .\nstrengungen  Venetien  und  1870 
besetzte  es  Rom. 
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So  entstand  das  Königreich  Italien,  wenngleich  von  seinen 
Wileutendsten  Männern  seit  Beginn  des  .Tahrhunderts  im  Geheimen 
wtbereitet,  in  einem  Zeiträume  von  11  .Jahren  (1859  bis  1870). 

Die  Schöpfung  Italiens  zeigte  mehr  ein  politisches  als  ein 
nationales  Gepräge,  nachdem  ein  Theil  der  Bevölkerung  der  Yer- 
eioigungsidee  fremd,  wenn  nicht  gar  feindselig  gegonüherstand,  und 
jene  gewaltigen  Kämpfe  fehlten,  die  mit  der  Entstehung  so  grosser 
Saaten  in  so  kurzer  Zeit  gewöhnlich  verbunden  sind  und  welche  den 
eitiieenden  Kitt  für  die  bis  dahin  getrennten  Theile  bilden. 

Eine  weitere  Folge  dieses  Einiguugsproces.se.s,  ja  man  möchte 
«sen,  eben  der  fast  unblutigen  und  von  den  Zeitverbältuisscu  so 
glänzend  begünstigten  Entwicklung,  ist  das  Verlangen  nach  end- 
liober  .Vnstragung  des  Einigungsprocesses  in  der  bisherigen  Weise. 
Difses  Verlangen  liess  die  Italia  irredenta  entstehen,  deren  Ziele  und 
IVünsche  näher  zu  bezeichnen,  ausser  den  Rahmen  dieser  Darstellung 
^ohört  welche  aber  erwähnt  werden  musste,  weil  sie  die  auswärtige 
Politik  des  ausschliesslich  vom  Volkswillen  getragenen  .Staatswesens 
uitor  Umständen  beeinflussen  könnte. 

Italien  betrachtet  .sich  noch  nicht  als  ausgebant  und  glaubt,  zur 
Maagung  der  von  ihm  angestrebten  .Stellung  als  erste  Seemacht  im 
nittelländischen  Meere  noch  einzelne  Küstenstriche  des  adri.atiscben 
(leeres  sowie  Besitzungen  in  Nord-Afrika  besitzen  zu  müssen. 

Wenngleich  die  Bevölkerung  der  Sprache  nach  gegenwärtig 
iine  Nationalität  repräsentirt.  so  bestanden  und  bestehen  noch  in- 
olge  der  Verschiedenheit  der  Abstammung  'j,  der  langen  politischen 
'reniinng,  die  häufig  in  I'eindscbaft  ausartete,  schliesslich  selb.st  in- 
nige der  Verschiedenheit  des  Klima  wesentliche  Unterschiede  in 
en  politischen  und  religiösen  Anschauungen,  in  Gewohnheit,  Sitte. 

I Toniperament,  ja  selbst  in  physischer  und  geistiger  Beziehung, 
freu  .\usgleicb,  soweit  er  überhaupt  möglich,  nur  durch  langen  Frieden 
a Wege  der  Volkserziehung  erreicht  oder  durch  einen  glücklichen 
lieg  beschleunigt  werden  könnte. 

Diese  Unterschiede  machen  sich  auch  gegenwärtig  noch  sowohl 
I politischer  als  in  militärischer  Beziehung  geltend. 

In  letzterer  Hinsicht  kann  vom  Italiener  im  Allgemeinen  gesagt 
erden,  dass  er,  obwohl  erregbar,  als  Soldat  gehorsam  und  leicht 
isciplinirbar  i.st  und  seine  physische  Entwicklnng  sowie  angeborne 
itelligenz  die  militärische  Ausbildung  sehr  begünstigen. 


')  Die  Völkerwanderung  hat  die  Nachkommen  der  alten  Koiner  mit  zahl- 
irh>;-n  fremden  Elementen  untermischt,  ira  Norden  vorherrschend  germanischen, 
ä Süden  arabischen  und  vandali-schen  Ursprungs.  ' 
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Dennoch  bestellen  noch  immer  unter  der  Bevölkerung  der  einzelner 
Provinzen  grosse  Unterschiede  auch  bezüglich  ihrer  militärischen 
Eigenschaften,  und  die  Staatsverwaltung  hat.  in  richtiger  Erkenotnis 
dieser  Verhältnisse,  ihnen  vollauf  Kechnung  getragen,  indem  entgegen 
der  nunmehrigen  Gepflogenheit  in  den  meisten  übrigen  Staaten 
„die  Truppen  territorial,  d.  h.  aus  bestimmten,  gewöhnlich  den 
Garnisonsorten  zuuächstliegenden  Bezirken  zu  ergänzen“,  die  italieni- 
schen Regimenter  durch  Leute  aus  allen  Theilen  des  Königreiches 
zusammengesetzt  werden.  Die  Regierung  strebt  hiemit  zweifellos  den 
doppelten  Zweck  an,  einerseits  einen  Ausgleich  in  den  militärischen 
Eigenschaften  zu  bewirken,  andererseits  den  Particularismus  zu  unter- 
drücken und  den  Staatsgedanken  sowie  das  Xationalgefühl  zu  wecken 
und  zu  heben. 

Italien  ist  in  Bezug  auf  die  D i c h t i g k e i t d e r B e v ö 1 k e r u n g 
der  vierte  Staat  in  Europa').  (Belgien,  Niederlande,  Grossbritannieu. 
Italien). 

In  Bezug  auf  Stände  wäre  nur  hervorzuheben,  dass  die  von 
der  Bodenproduction  Lebenden  die  weitaus  zahlreichsten  (50°,  „ ) sind. 
Unter  diesen  befanden  sich  nach  der  Zählung  im  .fahre  1871  aber  ver- 
hältnismässig wenige  Grundhesitzer;  die  Mehrzahl  behaut  fremden 
Boden  um  die  Hälfte  des  Ertrages  (mezzadri)  oder  sind  Pächter, 
Taglöhner,  Gärtner  etc. 

Seiner  geographischen  Lage  nach  (36.  bis  47.  Grad  nörd- 
licher Breite)  gehört  Italien  zu  den  glücklichst  liegenden  Staaten 
Europa's.  Die  Vortheile  dieser  Lage  zeigt  die  ganze  Geschichte  dieses 
Landes  ebensowohl  auf  geistigem  wie  auf  materiellem  Gebiete  ’). 

Auch  die  p o 1 i t i sch e La  g e ist  günstig,  indem  Italien  mir  in 
seinem  nördlichen  Theile  in  einer  Ausdehnung  von  600A‘»n  an  Frank- 
reich, von  360Ato  an  die  Schweiz  und  von  835A:m  an  Österreich- 
Ungarn  grenzt. 

Die  Vortheile  der  geringen  Zahl  von  Nachbarländern  und  der  ver- 
hältnismä.ssig  kurzen  trockenen  Landesgrenze  (1.795A«i)  werden  beein- 
trächtigt durch  die  langgestreckte  Form  des  Staates  und  dessen 
grosse  Küsten-Entwieklung  (5.840A:m). 

Während  nämlich  infolge  der  ersteren  Verhältnisse  der  stra- 
tegische Aufmarsch  der  Armee  für  alle  Kriegsfälle  in  dem  ober- 
italienischen Tieflande  *1  erfolgt,  demnach  alle  Vorbereitungen  ausser- 

')  Abgesehen  vom  Fürstenihum  Monaco  und  der  Republik  .San  Marino. 

*)  88%  des  Areal»  entfallen  auf  die  productive  Fläche. 

Hier  sind  im  Laufe  der  letzten  vier  Jahrhunderte  alle  Entscheidungs- 
kämpfe  gefallen,  welche  über  da»  Schicksal  des  Landes  bestimmend  waren.  Die  in 
neuester  Zeit  mit  grossen  üeldopfern  ausgeführten  Befestigungen  in  diesem  Itanme 
beweisen,  dass  die  italienische  Heeres-Verwaltung  diesem  Theile  des  Landes  gleich- 
falls hohe  militärische  Wichtigkeit  boimisst. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  rum  Studium  des  Heerwesens.  483 

oriifiitlich  vereinfacht  werden,  ist  durch  die  Form  des  Staatsgebietes 
dfr  Transport  der  im  Süden  dislocirten  Truppen  nach  dem  Po- 
debiete  von  längerer  Dauer  '),  erfordert  die  grosse  Küsten-Entwicklung 
Diek  nur  eine  zahlreiche  Kriegs-Marine,  sondern  auch  ausgedehnte 
Uassnahmen  zum  Schutze  der  Küste  gegen  Landungen  und  Zer- 
.cöraageD. 

In  Bezug  auf  Bodengestaltung  entfallen  vom  italieni- 
«hen  Territorium  l96.ß94A’m’  auf  Gebirgsland  und  102.374Ajn*  auf 
‘bfues  Land. 

Schon  dieses  Verhältnis,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
iis  Grenzgebiet  vorherrschend  gebirgig  ist,  weiters  dass  mit  Aus- 
lalime  einer  einzigen  Operationsrichtung  (Udine-Laibach  i jede  Offen- 
ere die  Passirang  von  Gebirgen  erheischt,  macht  es  nothweudig, 
'jss  die  Annee-Organi.sation  Italiens  ebensowohl  dem  grossen  Kriege 
ie  dem  Gebirgskriege  angepasst  sein  muss. 

Die  Bodenbeschaffenheit  macht  im  Vereine  mit  dem  Klima 
tilien  zu  einem  der  fruchtbarsten  Länder,  in  welchem  auch  starke 
!eere,  mit  Ausnahme  von  Hafer  alle  ihre  Bedürfnisse  befriedigen 
men. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  vortrefflichen  Strassen  erleichtern 
?n  Xachschub  und  gestatten  im  Vereine  mit  den  reichen  Hilfs- 
rellen  des  Landes,  dass  die  Vorsorgen  in  Bezug  auf  Verpflegung 
id  Train-Ausrüstung  des  Heeres  weniger  umfassend  seien  als  bei 
eieren  Heeren. 

Für  Offensiv-Unternehmungen  von  Seite  Italiens  könnten  diese 
Mchtspunk'te  allerdings  nicht  mehr  massgebend  sein. 

Von  Einfluss  auf  organisatorische  Massnahmen 
id  weiters  die  eigenthümliche  italienische  Bebauungsart  — Getreide- 
der  mit  Baum-  und  Rebenpflanzungen,  dann  der  Reisbau  und  die 
hlreichen  Wasseradern,  welche  speciell  den  nördlichen  Theil  des 
ndes  nach  allen  Richtungen  durchschneiden.  ' 

Die  Regierungsform  Italiens  ist  eine  monarchisch-repräsen- 
ive  mit  einem  Zwei-Kammersysteme,  dem  Senate  und  der 
sputirte  n-Kammer , die  zu.sammen  das  National-Parlament 
den. 

Der  Senat  besteht  aus  Mitgliedern,  welche  vom  König  in  un- 
«hränkter  Zahl  auf  Lebenszeit  ernannt  werden.  Hohe  Generale 
d .ymirale  sind  zahlreich  darunter  vertreten. 


')  Um  diesen  Nachtheil  abzuschwächen,  ist  bereits  im  Frieden  etwas  mehr 
ke  Hälfte  der  Infanterie  und  drei  Viertel  der  gesammten  Cavallerie  und 
illerie  im  nördlichen  Theile  des  Landes  dislocirt. 
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Für  die  Deputirten-Kanimer  sind  Ofticiere  wahlberechtisjt  und 
wälilbiir. 

Das  Parlament  wendet  dem  Heerwesen,  in  richtiger  Erkenntnis 
seiner  AVichtigkeit  für  den  jungen  Staat,  nicht  nur  besondere  Sympathie 
son<lern  auch  die  grö.s.sten  Geldopfer  zu.  Zu  wiederholtenmalen  kam 
die  in  der  Geschichte  der  Parlamente  gewiss  seltene  Erscheinung  vor, 
dass  dem  Kriegsminister  mehr  Geld  bewilligt  wurde,  als  er  forderte. 

Die  Entwicklung  des  italienischen  Heerwesens  erfährt  daher 
auch  von  dieser  Seite  die  grösstmögliche  Unterstützung.  Die  Er- 
richtung der  nationalen  Schie.ssstätten  i.st  wohl  ein  Beweis  mehr  dafTir. 

Das  Unterrichtsw'esen,  in  welchem  so  viel  eiuzuholen 
war'),  hat  in  neuester  Zeit,  namentlich  durch  die  Einführung  des 
obligatori.schen  Unterrichtes,  wesentliche  Fortschritte  gemacht. 

Eine  gleiche  Sorgfalt  wird  der  Hebung  der  Landwirt- 
scbaft”)  und  der  Industrie,  des  Bergbaues  und  des  Hütten- 
wesens gewidmet.  Dennoch  ist  die  Einfuhr  im  Allgemeinen  noch 
grösser  (1880  um  etwa  5 Millionen  Lire)  als  die  Ausfuhr. 

Verhfiltnismässig  gering  ist  die  Zahl  der  Pferde^). 

Mit  .Ausnahme  der  Pferde  ist  Italien  in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse 
des  Heerwesens,  sowohl  was  Kohproducte  als  was  Erzeugnisse  der 
Industrie  betrifft,  gegenwärtig  vom  .\u.slande  unabhängig. 

Montenegro  iCrna  gora,  schwarzes  Gebirge). 

Die  Ge.schichte  dieses  Landes,  welche  im  .Jahre  1878  durch  den 
Berliner  Vertrag  als  selbständiges  Fürsteuthum  anerkannt  wurde, 
reicht  bis  iTi  das  14.  Jahrhundert  zurück. 

Nach  der  Schlacht  am  Kosovopolje  ) 1.189  ) flüchtete  ein  Theil  der 
Bewohner  des  alten  Serben  - Reiches  in  das  schwer  zugängliche 
Gebirgsland,  welches  früher  im  Vereine  mit  einem  Theilo  der  Herze- 
govina  den  Namen  Zeta  *)  führte.  Hier  trotzten  sie  allen  -Anstürmen 
der  Türken  und  behaupteten  ihre  Unabhängigkeit  Die  hiemit  ver- 
bundenen Kämpfe  erhielten  und  entwickelten  den  kriegerischen  Sinn 
uml  die  kriegerischen  Eigenschaften  der  Bevölkerung  in  hohem  Masse, 


')  lin  J.olire  l?t;i  waren  ira  Durchschnitte  TH^/o  der  Bevölkerung  Analpha- 
beten, in  Piciiiont  blos  57%.  in  C'alabrien  90%. 

’)  Einfuhr  von  Weizen.  Baminvolle,  Steinkohle,  Eisen,  Maschinen,  I’ferden 
u.  dgl.,  Ausfuhr  von  Reis.  Olivenrd.  Wein,  Seide  etc. 

•j  Zur  Hebung  der  Pferdezucht  wnnle  1H87  ein  Gesetz  erlassen,  nach 
welchem  innerhalb  8 Jahren,  vorn  1.  Juli  1888  angefangen,  die  Zahl  der  Zucht- 
liengste  auf  800  gebracht  werden  soll.  Hiezu  sind  jährlich  600.000  I-irj  be- 
willigt. Uelterdies  werden  jährlich  l(X).fKH)  Lire  als  Preise  für  be.sonders  gute 
Zuchtergebnisse  verwendet. 

*;  Dieser  Name  ist  noch  jetzt  für  den  Unterlanf  der  Moraca  und  das 
Nordost-Ende  des  Scutari-.Sees  gebräuchlich. 
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SO  dass  der  ganze  männliche  Theil  ')  derselben,  gleichwie  bei  den 
kriegerischen  Völkern  des  Alterthums,  den  Wehrstand  bildet. 

Das  Land  erhielt  durch  den  Berliner  Vertrag  einen  Zuwachs 
von  etwa  4.100A:m‘  und  150.000  bis  180.000  Einwohnern,  verdoppelte 
also  nahezu  sowohl  Flächeninhalt  als  Bevölkerung. 

Die  Bevölkerung  besteht  vorherrschend  aus  Serben,  mit  etwa 
7.000  .\lbanesen  (Ämauten ).  Die  Ersteren  bekennen  sich  zur  griechisch- 
orientalischen Kirche,  Letztere  sind  theils  Katholiken  theils  Moha- 
medaner. 

Die  männliche  Bevölkerung  beider  Nationalitäten  ist  ein 
kräftiger,  stattlicher  Menschenschlag,  gewöhnt  an  Entbehrungen  und 
Strapazen,  kriegerisch  und  tapfer,  stolz  auf  ihre  Unabhängigkeit  und 
anhänglich  an  die  Heimat,  welche  sie  mit  ebensoviel  Geschick  als 
.tnfopferung  vertheidigt.  Hiebei  unterstützt  sie  ebensowohl  die  Be- 
schaffenheit des  Landes  als  die  genaue  Kenntnis  desselben.  Kriegerische 
Übungen  gehören  zur  .Jugend  - Erziehung  und  zur  regelmässigen 
lieschäftigung  der  Männer.  Von  der  bürgerlichen  Arbeit  sind  sie 
keine  Freunde;  Haus  und  Feld  besorgt  das  'Weib. 

Die  Schul-  und  sociale  Bildung  ist  sehr  gering.  Seit  dem 
■lahre  1879  eiistiren  wohl  in  allen  Capitanaten  Dorfschulen,  deren 
Lehrer  gewöhnlich  der  Pope  ist;  über  deren  Leistungen  ist  jedoch 
wenig  bekannt.  1881  wurde  in  Cetinje  ein  Healgvmnasium  eröffnet. 

Das  Land  hat  vorherrschend  Karst-Charakter  mit  Hochland- 
partien und  ist  namentlich  im  Norden  und  Osten  felsig  und  zer- 
klüftet, also  unwegsam  oder  schwer  gangbar  und  überdies  wasserarm. 
Es  ist  daher  wenig  bebaut,  und  die  landwirtschaftliche  Production  deckt, 
mit  Ausnahme  der  Viehzucht  — namentlich  Schafe  — kaum  den 
eigenen  Bedarf. 

Handel  und  Industrie  sind  höchst  unbedeutend. 

Strassen  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  gebaut  und  dürften 
gegenwärtig  in  einer  Gesamintlänge  von  75  im  bestehen. 

Fuhrwerke  sind  bisher  kaum  vorhanden  und  werden  erst 
mit  den  fahrbaren  Coinmunicationen  Eingang  finden.  Das  landes- 
übliche Transportmittel  ist  das  Pferd.  Über  die  Zahl  der  Pferde, 
sowie  über  den  Viehstand  fehlen  verlässliche  Daten. 

Diese  Verhältnisse  des  eigenen  Landes  sowie  der  angrenzenden  Ge- 
biete machen  nur  den  Gebirgskrieg  möglich,  für  welchen  die  Indivi- 
dualität des  Montenegriners  ganz  besonders  geeignet  ist  und  dem  auch 
die  bestehenden  Heeres-Einrichtungen  angepasst  wurden.  Wenn  die  ge- 
dachten Verhältnisse  weiters  die  Vertheidigung  des  eigenen  Landes  be- 


')  nie  Weiber  und  Kinder  werden  für  den  Sanitüfs-  und  Transporfdien.it 
verwendet. 
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günstigen,  so  sind  sie  andererseits  der  materiellen  Entwicklung  wenig 
förderlich  und  machen  das  Land  in  Folge  seiner  Armuth  und  bei  dem 
Mangel  jeder  entwickelten  gewerblichen  Industrie  vom  Auslande  viel- 
fach abhängig.  Nur  durch  fremde  Hilfe  ist  Montenegro  in  der  Lage, 
die  für  die  moderne  Kampfführung  uothwendigen  Mittel  sich  zu  ver- 
schaffen und  nur  durch  fremde  Hilfe  wird  es  im  Stande  sein,  einen 
längeren  Krieg  im  eigenen  Lande  und  in  den  angrenzenden  Gebieten 
zu  führen,  während  bei  dem  Mangel  jeglicher  Transport-Mittel  grössere 
Offensiv-Unternehmungen  nahezu  ausgeschlossen  sind. 

Montenegro  kann  als  der  Hauptvertreter  der  russischen  Pläne 
in  Bezug  auf  das  Balkangebiet  angesehen  werden;  durch  deren  Ver- 
wirklichung hofft  Montenegro  einen  hervorragenden  Platz  zu  erringen. 
Seine  Politik  ist  daher  eine  expansive  auf  Kosten  der  Nachbargebiete. 
Diese  sind  im  Westen  und  Norden  Osterreich  üngarn  und  dessen  Occii- 
pationsgebiet.  im  Osten  und  Süden  die  Türkei.  Im  Süden  bei  Dulcigno 
grenzt  Montenegro  an  das  Meer  mit  einer  Küsten-Entwicklung  von  etwa 
60  km. 

Nach  dem  Berliner  Vertrage  darf  Montenegro  weder  Kriegs- 
schiffe noch  eine  Kriegsflagge  besitzen.  Der  Hafen  von  Antivari  und 
alle  montenegrinischen  Gewässer  bleiben  den  Kriegsschiffen  aller 
Nationen  verschlossen.  Die  maritime  und  sanitäre  Polizei  in  Antivan. 
sowie  entlang  der  Küste  wird  von  Österreich  Ungarn  mittelst  leichter 
Küsten- Wachtschiffe  ausgeübt. 

Ein  Krieg  mit  Montenegi-o  erfordert  eine  dem  Gebirgs-Kriege 
entsprechende  Organisation,  Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Truppen 
und  Anstalten,  demnach  besondere,  von  den  Forderungen  des  grossen 
Krieges  zum  Theil  abweichende  Massnahmen. 

Kussland. 

Das  gesammte  russische  Reich  mit  einem  Areal  von  22'6  Mil- 
lionen und  104'7  Millionen  Einwohnern  ist  seinem  Flächen- 
inhalte nach  grösser  als  irgend  eines  der  in  früheren  Zeiten  bestan- 
denen Weltreiche;  der  Einwohnerzahl  nach  wird  es  gegenwärtig  von 
China  und  England  übertroffen. 

Für  unsere  Betrachtungen  bietet  zunächst  das  europäische  Russ- 
land einschliesslich  Finnlands  und  Kaukasiens  grösseres  Interesse,  wes- 
halb die  nachfolgenden  Zeilen  ausschliesslich  mit  diesen  Gebieten  sich 
beschäftigen. 

Obwohl  die  Letzteren  nicht  ganz  ein  Drittheil  des  Gesammtreiches 
umfassen  (6-63  Millionen  km*),  bilden  sie  doch,  namentlich  das  euro- 
päische Russland  — also  ohne  Kaukasien  — sowohl  nach  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  als  nach  der  Einwohnerzahl  — sie  ent- 
halten 95'66  Millionen,  also  mehr  als  95%  — und  nach  dem  materiellen 
Reichthume  den  Kern  des  russischen  Reiches. 
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In  Beziehung  auf  Europa  enthält  das  europäische  Russland 
-tw»9  mehrmals  die  Hälfte  des  Areals  und  den  vierten  Theil  der  Ein- 
vohner. 

Wenn  die  Bedeutung  Russlands  auch  nicht  diesen  Verhältnis- 
uhlen entspricht,  so  ist  sie  immerhin  durch  dieselben  einiger- 
massen  charakterisirt. 

Diese  Bedeutung  wird  abgeschwächt  durch  das  Verhältnis  des 
Flichenraumes  zur  Einwohnerzahl  (Volksdichte)  und  durch  die  ver- 
hiltnismässig  geringe  Entwicklung  auf  geistigem  und  materiellem 
liebiete. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  russischen  Reiches 
lässt  sich  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  verfolgen,  zu 
'reicher  Zeit  die  bis  dabin  in  zwei  grosse  Gruppen,  mit  den  Centren 
Xoitgorod  und  Kijew,  getrennten  Ostslaven  mit  den  skandinavischen 
Warägern,  deren  Herrschaft  durch  Wladimir  I.  gebrochen  wurde, 
deh  vereinten. 

Wladimir  I.  nahm  im  Jahre  988  mit  der  Hand  der  griechischen 
Kaisertochter  das  griechisch-katholische  Christenthum  an,  dessen  Au.s- 
»angspunkt  und  Centrum  Constantinopel  war,  zu  welchem  er  in  innige 
Beriehungeir  trat. 

Die  weitere  Ausdehnung  des  Reiches  (1144  Gründung  von 
Mo.skau),  welche  namentlich  in  nordöstlicher  Richtung  erfolgte,  wo  eine 
Vermischung  der  Slaven  mit  den  unterjochten  Einwohnern  finnischen 
Stammes  eintrat,  wurde  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  durch  den 
Einfall  der  Mongolen  gewaltsam  unterbrochen. 

Diese  dehnten  ihre  Herrschaft  vom  Ural  bis  über  den  Dnjepr 
aus.  — Die  westlichen  Gebiete  wurden  theils  durch  die  Fürsten  von 
Lithauen,  theils  durch  die  Polen  vom  tartarischen  Joche  befreit  und 
fielen  nach  der  Vereinigung  Lithauens  mit  Polen,  ganz  diesem 
Reiche  zu,  während  Ost- Russland,  obwohl  von  eigenen  Fürsten 
regiert,  fast  drei  Jahrhunderte  lang  unter  mongolischer  Oberherr- 
•chaft  blieb. 

Hiedurch  trat  nicht  nur  eine  Jahrhunderte  währende  räumliche 
Trennung  zwischen  Ost-  i Gross-)  und  West-  (Klein-  > Russland  ein, 
-ondern  es  bildeten  sich  auch  Stammes-Unterschiede  durch  die  Ver- 
schmelzung tartarischer  und  finnischer  Elemente  mit  den  Ost-Russen. 

Grossfürst  Iwan  III.  Wassiljewitsch  (1462  bis  150.5)  schüttelte 
'las  Mongolenjoch  ab '),  nahm  als  Wappen  seines  Reiches  eine 
Vereinigung  des  Moskauer  Wappens  (St.  Georg)  und  des  Herrschaft- 
zeichens der  ost-römischen  Monarchie  (Doppeladler)  an.  als  deren 


*)  Die  Gebiete  von  Kasan  and  Astrachan  wurden  erst  155-  und  1556  durch 
Iitan  IV.  erobert. 
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rechtmüssigen  Erben  er  sich  in  Folge  seiner  Vermählung  mit  einer 
Nichte  des  letzten  byzantinischen  Kaisers  betrachtete,  »und  nannte 
sich:  „durch  Gottes  Gnade  Herr  ganz  Russlands“.  Sein  Nachfolger 
VVassilij  IV.  führte  zuerst  den  Titel  Car  (1514  t. 

1583  eroberte  der  Kasake  Jermak  Sibirien. 

1613  ^vnrde  nach  langen  inneren  Kämpfen  Michael  Romanow 
durch  die  Bojaren  zum  Selbstherrscher  von  Russland  erwählt.  1654 
ging  das  Kasakenheer  der  Ukraine  zu  Russland  über. 

1667  trat  Polen  den  östlich  des  Dnjepr  liegenden  Theil  Klein- 
Russlands  .sammt  Kijew  und  Smolensk  an  Russland  ab. 

1671  wurden  die  donischen  Kasake n unterworfen. 

Peter  der  Grosse  eroberte  Livland,  Esthland,  Ingermanland  sowie 
den  südöstlichen  Theil  von  Finnland  und  erschloss  hiedurch  seinem 
ausgedehnten  Reiche  den  Zugang  zum  Meere.  (1703  Gründung  von 
St.  Petersburg.) 

Durch  die  Theilungen  Polens  1772,  1793  und  1795  fielen 
Weissrussland,  Wolynien,  Podolien,  Litthauen  und  Kurland  an  Russ- 
land, und  hiemit  war  durch  die  beiden  letzteren  Gebiete  die  Besitznahme 
jener  Länder  und  Stämme  bereits  überschritten,  welche  jemals  unter 
russischer  Herrschaft  gestanden  waren. 

Nachdem  die  Russen  nun  im  Norden  bis  an  das  Meer  vor- 
gedrungen waren,  trachteten  sie  ein  Gleiches  im  Süden  zu  erreichen. 
1783  wurden  die  Krym-Tartaren  unterworfen  und  hiemit  hatte  Russ- 
land festen  Fuss  am  schwarzen  Meere  gefasst. 

In  der  Zeit  von  1801  bis  1813  erfolgte  die  Eroberung  des 
grössten  Theiles  des  Kaukasus,  1809  die  Eroberung  von  Finnland, 
1815  die  Besitznahme  des  Königreichs  Polen. 

Dieses  war  bis  zum  Jahre  1830  durch  Personal-Union  mit  dem 
russischen  Reiche  vereinigt;  durch  das  organische  Statut  (1832)  wurde 
es  ein  integrirender  Theil  desselben  und  die  polnische  Armee  auf- 
gelöst. Nach  dem  Aufstande  im  Jahre  1863  hörte  jede  Sonderstellung 
auf,  und  es  ist  seitdem  in  Russland  nicht  mehr  vom  Königreiche  Polen 
sondern  nur  vom  Weichsellande  die  Rede.  Die  russische  Sprache  ist 
die  ausschliessliche  Amtssprache,  auch  bei  Gericht,  und  selbst  die 
Sprache  des  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen. 

In  der  Zeit  von  1848  bis  zur  Gegenwart  wurden  haupt- 
sächlich die  Eroberungen  in  Asien  fortgesetzt,  deren  letzte  grössere 
Etape  1884  Merw  war. 

Russland  dehnte  demnach  seine  Grenzen  — wenn  man  von  der 
früheren  Eroberung  Sibiriens  absieht  — namentlich  im  Laufe  dieses 
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.Jahrhunderts,  weit  über  das  eigentlicli  russische  Gebiet  hinaus  und 
beweist  damit  ebensoviel  Expansivkraft  als  Colonisations-Trieb. 

Ob  all  diese  Ländergebieto  thatsächlich  assimilirt  und  die  Ver- 
hältnisse dortselbst  genügend  gesichert  sind,  ist  allerdings  eine 
andere  Frage. 

Aus  dem  bisherigen  Entwicklungsgänge,  sowie  aus  den  theils 
icffen  ausgesprochenen  theils  geheimen  Tendenzen  des  ununterbrochenen 
Föilschreitens  kann  man  annehmen,  dass  der  Zukunftspolitik  folgende 
allgemeine  Gesichtspunkte  zu  Grunde  liegen : 

Vor  Allem  wird  Russland  als  erste  slavische  Macht,  trachten, 
seine  Herrschaft  über  alle  Slaven  auszudehnen.  Das  nationale  Moment 
«ird  hiebei  noch  durch  das  religiöse  unterstützt,  indem  viele  ausserhalb 
'1er  Grenzen  des  gegenwärtigen  russischen  Reiches  wohnende  Slaven 
dem  griechisch-orthodoxen  Glaubensbekenntnisse  angehören,  dessen 
Wiege  Constantinopel , dessen  gegenwärtiger  Hauptsitz  seit  der 
Eroberung  von  Byzanz  durch  die  Osmanen  (1453)  aber  Russland  ist. 

Der  Wunsch  nach  dem  Besitze  des  goldenen  Horns  hat  daher  eine 
religiöse  Grundlage.  Sie  wird  unterstützt  durch  eine  rein  praktische, 
durch  das  Streben,  dem  ungeheueren  Ländercomplexe  in  Asien  und 
in  Europa  den  Zutritt  nach  Süden  zur  offenen  See  zu  verschaffen. 

Bis  zur  Verwirklichung  dieses  Programms  wird  Russland  wohl 
nc>ch  viele  innere  und  äussere  Kämpfe  zu  bestehen  haben. 

Wird  es  aus  denselben  siegreich  hervorgehen? 

Bevölkerung.  Unter  der  nach  Racen  und  Stämmen  vielfach 
gegliederten  Bevölkerung  Russlands,  die  namentlich  im  Westen  und  im 
Kaukasus  bunt  durcheinander  gemischt  ist,  bilden  die  Russen  den 
Hauptkem. 

Sie  bewohnen  das  Centrura  dos  Reiches  und  sind  entlang  der 
Grenzen  vielfach  von  andern  Nationalitäten  eingerahmt. 

Sie  zerfallen  in  Gross-,  Klein-  und  Weiss-Russen '). 


')  Betn-ff  der  übrifren  Nationalitäten  bietet  die  Tafel  V näheren  Aufscbluss. 
ton  denselben  kommen  als  compacte  Ma.sse  vor:  die  Polen  ira  \Veicli.selgebiete, 
die  Litthauer  in  den  Gouvernements  Suwalki.  Grodno  und  Kowno,  die  Letten 
in  Kurland  und  Livland,  die  Finnen  in  Finnland  und  Ksthland,  die  Kirgisen 
und  Kalmücken  zunächst  des  kaspischen  Meeres.  Die  Deutschen  sind,  obwohl  an 
Zahl  gering  (120.000)  der  intelligente  Tlu-il  der  Bevölkerung  in  den  baltischen 
1‘ruvinzen.  Viele  Deutsche  befinden  sich  auch  in  den  industriellen  Gouvernements 
des  Weichsel-Gebietes,  weiter  als  Colonistcn  in  den  Gouvernements  Jekaterino.slaw, 
fherson,  Taurien.  Bessarabien  etc.,  am  zahlreichsten  sind  dieselben  (200.(XK)) 
lang«  der  Wolga  in  den  Gouvernements  Samara  und  Saratow.  Die  Juden  leben 
zerstreut  Ober  das  ganze  Gebiet  des  ehemaligen  Königreichs  Pulen,  also  etwa 
bis  zur  Linie  DOnaburg-Smolensk-Jekaterinoslaw.  Am  buntesten  ist  die  Bevölkerung 
im  Gebiete  des  Kaukasus,  sOdlich  des  40.  Breitengrades,  zusammcngewOrfelt. 


490 


Mayer  von  M a r n e g g. 


Die  Gross-Russen  bewohnen  als  compacte  Masse  (etwa 
41'ö  Millionen)  den  mittleren  Theil  des  Reiches.  Sie  sind  ein  kräftiger 
Menschenschlag  von  ziemlich  hohem  Wüchse.  In  ihrer  Erscheinung 
wie  in  ihrem  Charakter  zeigt  sich  mehr  oder  weniger  die  Mischung 
mit  finnischem  und  tartarischem  Blute. 

Die  Klein-Russen,  Ruthenen  (etwa  17  Millionen)  füllen  den 
ganzen  Süden  aus,  mit  Ausnahme  der  Krym.  Sie  sind  nach  Charakter 
und  Lebensweise  mehr  Westslaven,  nach  Religion  und  Sprache  mehr 
Russen;  das  Bestreben  der  Regierung  geht  dahin,  sie  ihrer  Eigenart 
zu  entkleiden  und  ganz  zu  Moskowitern  zu  machen.  Ihre  Haupt- 
beschäftigung ist  wie  bei  den  Gross-Russen  der  Ackerbau. 

Die  Weiss- Russen  (etwa  4'3  Millionen)  bewohnen  das 
Pripjatj-Gebiet  und  den  Raum  nördlich  dieses  Landstriches,  zwischen 
Polen,  der  Düna  und  den  früheren  Ostsee-Provinzen.  Sie  sind  mi: 
polnischen  und  litthauischen  Elementen  gemischt,  arm  und  intellectuel! 
auch  wenig  entwickelt.  Ihre  Sprache  enthält  viele  polnische  Anklänge. 

Zu  dem  russischen  Stamme  werden  auch  die  Kasaken  gezählt, 
u.  z.  zu  den  Gross-Russen,  mit  Ausnahme  der  Kuban-Kasaken,  welche 
vorherrschend  Klein-Russen  sind.  Ausserdem  kommen  unter  den 
Kasaken,  Tartaren  und  Kalmüken  vor. 

Die  Urgeschichte  der  Kasaken  ist  nicht  vollkommen  auf- 
geklärt. Vorherrschend  gilt  die  Annahme,  dass  Abenteurer  aller 
Art  einst  der  herrenlosen  Landstriche  zwischen  den  russischen  und 
tartarischen  Gebieten  sich  bemächtigten  und  kriegerische  Genossen- 
schaften bildeten  mit  einer  auf  vollständiger  Gleichheit  aller  Mn- 
glieder  beruhenden  Verfassung.  Sie  lebten  anfangs  hauptsächlich 
von  der  Beute,  welche  sie  von  ihren  Kriegs-  und  Raubzügen 
heimbrachten.  Die  ersten  Kasaken  wohnten  am  Dnjepr  oberhalb  und 
unterhalb  der  Stromschnellen.  Die  Entstehung  der  Donischen 
Kasaken  fallt  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Der  nördlichen 
Gruppe  wurde  später  von  König  Bathory  der  Schutz  der  südöstlichen 
Grenze  Polens  (der  Ukraine)  übertragen.  Im  Jahre  1654  traten  die^e 
Kasaken  auf  Seite  Russlands,  und  verloren  ihre  Selbständigkeit  nach 
dem  Aufstande  unter  Mazeppa.  Nach  wiederholten  Kämpfen  um  ihr# 
Selbständigkeit  wurden  die  Kasaken  1773  von  den  Russen  vollkomn^n 
besiegt  und  ihr  Gebiet  dem  Reiche  einverleibt. 

Die  übrigen  Kasakenheere  neueren  Datums  wurden  von  de» 
russischen  Regierung  zum  Schutze  der  durch  fortschreitende  An*- 
dehnung  des  Staates  stets  neuen  Grenzen  gebildet  — durch  AnsieJ- 
lung  von  Truppen,  verstärkt  durch  Theile  bereits  bestehender 
Kasaken,  und  durch  Einwohner  des  betrefienden  Landstriches. 

Die  Grösse  aller  Kasaken -Gebiete  beträgt  etwa  596.000ib;i': 
die  Gesammtbevölkorung  3 Millionen  Einwohner.  Nur  der  Bezirk  der 
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Don-Kasakeu  bildet  gegenwärtig,  gleich  dem  Kaukasus,  ein  selb- 
ständiges. der  Centralbehörde  (stellvertretendem  Ataman)  unmittelbar 
unterstehendes  Verwaltungsgebiet. 

Die  eigentlichen  Kasaken  sind  durchaus  militärpflichtig,  mössen 
sich  selbst  beritten  machen,  bekleiden,  bewaffnen  und  ausrusten; 
dagegen  sind  sie  steuerfrei  und  haben  bestimmte  Ländereien  zur 
.Vutzniessung  zngewiesen. 

Über  den  militärischen  Wert  der  Kasaken  sind  die  Ansichten 
selbst  in  Russland  verschieden.  Alle  einigen  sich  jedoch  dahin,  dass 
die  Kasaken  verwegene  Reiter  von  ausserordentlicher  Ausdauer  und 
auch  vermöge  ihres  Pferde-Materials  von  grosser  Leistungsföhigkeit 
>rnd.  dass  sie  im  Aufklürungsdienste  und  Sicherheitsdienste,  sowie 
im  Kampfe  in  aufgelöster  Ordnung  recht  verwendbar,  weniger  aber 
für  den  geschlossenen  Angriff  sich  eignen.  Unter  den  andauernd  fried- 
lichen Verhältnissen  haben  sie  wenig  Gelegenheit,  ihre  kriegerische 
Ausbildung  praktisch  zu  vervollkommnen,  und  sie  laufen  Gefahr, 
nach  und  nach  auf  das  Niveau  des  gewöhnlichen  Bauer.s  und  Bürgers 
m sinken.  Allerdings  werden  hierüber  noch  Generationen  vergehen, 
Gegenwärtig  ist  der  Kasak  noch  immer  ein  ebenso  gewandter  als 
bontehistiger  Reiter. 

Ungeachtet  der  Verschiedenheiten  der  russischen 
Stämme  stehen  dieselben  dennoch  in  Sprache,  Religion  und  Sitte  sich 
so  nabe,  dass  sie  nach  aussen  als  ein  homogenes  Ganzes  betrachtet 
werden  können.  Der  Russe  ist  ein  vorzüglicher  Fusssoldat,  tapfer, 
■nderstandsfahig,  genügsam,  gehorsam  und  ergeben  — Eigenschaften, 
welche  bei  guter  Führung  durch  den  Mangel  an  Selbständigkeit 
und  Initiative  kaum  beeinträchtigt  werden.  Der  patriarchalische  Zug, 
welcher  dem  russischen  A’olke  innewohnt,  macht  sich  auch  im  Heere 
geltend  durch  das  vertrauliche  Verhültniss  zwischen  Mann  und  Officier. 

Der  Bildungsgrad  der  Bevölkerung  des  russischen  Reiches 
steht  weit  hinter  dem  der  Bevölkerung  der  westlichen  Staaten  zurück. 
Einen  drastischen  Beleg  hiefür  gibt  die  Statistik  des  Volksunterrichtes, 
nach  welcher  im  Jahre  1883  auf  je  1.000  Einwohner  in  den  drei 
baltischen  Gouvernements  77  Schüler,  in  den  zehn  polnischen  Gou- 
vernements 27  Schüler  und  in  den  47  Gouvernements  des  eigent- 
lichen Russlands  18  Schüler  entfielen.  Hiezu  haben  den  verhältnis- 
ruässig  grössten  Theil  die  Städte  beigetragen '). 

ln  Bezug  auf  Stände  war  bis  zu  den  Reformen  Alexander’s  II. 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  privilegirten  und  nicht  privi- 


')  1884  entfielen  auf  1.000  Einwohner  in  Österreich  142,  in  Ungarn  118  schul- 
b-suehende  Kinder. 


Ortnto  <ler  MUit.'Wiswoniichnfd.  Verciu«.  XXXV.  Uau<t. 
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legirteo.  Die  Ersteren  waren  weder  militärpflichtig  noch  der  Kopfsteun 
oder  Körperstrafen  unterworfen.  Zu  diesen  Ständen  gehörte  der  Adel, 
die  Geistlichkeit  und  ein  geringer  Theil  der  Bürgerschaft. 

Obwohl  es  an  reichen  Grundbesitzern  nicht  fehlt,  ist  der  Adel 
in  Bussland  mehr  Dienst-  als  Grundbesitzadel.  Es  ist  dies  pu 
natürlich,  indem  mit  jeder  der  14  Rangclassen,  in  welche  Officiert 
und  Beamte  eingetheilt  sind,  theils  der  erbliche,  theils  der  persSn- 
liche  Adel  rerbnnden  ist '). 

Die  Söhne  des  Adels  sind  in  der  Armee  verhältnismässig  zahl- 
reich vertreten;  dennoch  nimmt  der  Adel  in  der  Gesammt-Arme' 
keine  hervorragende  Stellung  ein,  da  er  vorherrschend  den  Dieist 
in  der  Garde  anstrebt. 

Geistlichkeit.  Ungeachtet  durch  die  Reformen  Peter’s  d.  G 
die  Kirche  dem  Staate  vollkommen  dienstbar  gemacht  wurde  nn 
die  hochheilige  Synode  ein  Regierungs-Organ  und  der  Car  wohl  nicht 
der  Form  aber  dem  Wesen  nach  das  religiöse  Oberhaupt  ist,  so  kar. 
der  Einfluss  der  Geistlichkeit,  namentlich  der  niederen  (der  weisset;  j 
auf  das  Volk  kein  besonderer  genannt  werden.  Der  geringe  Bildunp- 
grad  der  Geistlichen,  sowie  ihre  materiell  schlechte  Stellung  «-] 
klären  diese  Thatsache. 

Dennoch  muss  aber  das  jeligiöse  Moment  in  Russboici 
als  ein  hochwichtiges  bezeichnet  werden,  als  ein  bindendes  Elenit*^ 
der  russischen  Bevölkerung,  von  welcher  im  eigentlichen  Russlac'^ 
85%  der  griechisch-russischen  Kirche  angehören. 

In  Polen  prädominirt  die  römisch-katholische  Kirche  \i 

Finnland  das  Lutherthum  (98V„),  während  im  Kaukasus  GriechisthJ 
Orthodoxe  und  Mohamedaner  nahezu  in  gleicher  Zahl  (mit  42“/,)  vorl 
handen  sind  ’).  ' 

Bis  zur  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  im  eigentlichen  Ru>.-j 
land  (1861)  waren  die  Verhältnisse  der  Entwicklung  des  Bürger! 
thums  (Städter)  wenig  günstig.  Dasselbe  ist  daher  im  Vergleiche 
den  westeuropäischen  Staaten  sehr  schwach  vertreten  und  entbrW 
im  Allgemeinen  dort,  rvo  nicht  fremde,  namentlich  deutsche  Elemena 


*)  Bei  den  Beamten  reicTit  die  Erlangung  des  erbl leben  .Adels  Hin 
vierten  Rangclas.se  (wirklicher  Staatsrath),  bei  den  Oflicieren  bis  zur  sect-!; 
Rsngclasse  (Oberst),  der  persönliche  Adel  bei  den  Oflicieren  bis 
Lieutenant  nach  zurQckgelegten  drei  Dienstjahren. 

*)  Nach  Brachelli  sind  die  verschiedenen  Confessionen  im  europÜs.-i.r 
Russland  (also  mit  Ausschluss  des  Kaukasus)  etwa  wie  folgt  vertreten:  Grieehi«'' i 
Orthodoxe  G6  8 Millionen,  Römisch-Katholische  8'8  Millionen,  Protestanl-I 
5'3  Millionen,  Israeliten  31  Millionen,  Mohamedaner  2 9 Millionen. 
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hininkamen,  der  geistigen  und  socialen  Bildung  und  der  Wohlhaben- 
heit, welche  in  den  westlichen  Staaten  das  Bürgerthum  besitzt'). 

Landyolk  (Bauern).  Bei  Beurtheilung  desselben  müssen  die 
Eiaflüsse  der  Leibeigenschaft,  wenn  auch  nur  flüchtig,  berührt  werden, 
dl  dieselben  noch  lange  nicht  verwischt  sind  und  selbst  deren 
miterielle  Folgen  gesetzlich  noch  bis  zum  Jahre  1910  reichen. 

Bekanntlich  entwickelte  sich  die  Leibeigenschaft  überall,  wo 
sie  nicht  aus  dem  Verhältnisse  des  herrschenden  (Sieger)  zum 
unterjochten  (Besiegten)  Stamme  sich  ergab,  nur  allmählich  infolge 
besonderer  Verhältnisse,  sei  es  durch  Kriegs-  und  Steuerleistnngeu,  auch 
durch  Gewährung  von  Schutz  oder  sonstiger  Unterstützung,  welche  der 
wohlhabende  und  mächtigere  Theil  der  Bevölkerung  dem  ärmeren 
mkommen  liess.  Hiedurch  gerieth  der  ärmere  Theil  in  eine  Art  Ab- 
hängigkeit vom  besser  Gestellten,  welche  den  Ersteren  zu  bestimmten 
freiwillig  eingegangenen  Dienstleistungen  verpflichtete,  die  anfangs 
vorübergehend,  nach  und  nach,  theils  durch  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse theils  durch  Gewaltthätigkeit,  bleibend  wurden. 

So  war  es  auch  in  Russland  der  Fall,  wo  der  Bauer  im  Mittel- 
alter  noch  frei  war. 

Den  ersten  allgemeinen  Anstoss  für  die  Bildung  eines  Abhängig- 
keits-Verhältnisses gab  das  im  Jahre  1593  erlassene  Verbot  des 
Dienst-  und  Wohnungswechsels.  Der  gross -russische  Bauer  war 
nämlich  noch  aus  der  Zeit  der  Herrschaft  der  Tartaren  zum  Wandern 
sehr  geneigt.  Er  zog  in  nomadischer  Weise  umher.  Dies  machte  eine 
u’oordnete  Verwaltung  unmöglich  und  lähmte  die  Kriegs-  und  Steuer- 
krafl  des  Landes.  Nachdem  schon  früher  die  Vornahme  des  Wechsels 
anf  den  St.  Georgstag  beschränkt  worden  war,  sollte  von  nun  an  jeder 
Wechsel  überhaupt  verboten  sein.  Die  gute  Absicht,  welche  dem 
Verbot-e  zweifellos  zugrunde  lag,  hatte  durch  zu  strenge  oder  will- 
kürliche Auslegung  die  unheilvollsten  Folgen.  Der  Bauer  durfte  seine 
Scholle  nicht  mehr  verlassen;  er  war  von  derselben  unzertrennlich, 
wurde  mit  ihr  gekauft  und  verkauft.  Er  ward  Eigenthum  des  Reichen, 
welcher  den  Grund  und  Boden  kaufte. 

Diese  Verhältnisse  wurden  iihmer  allgemeiner  und  drückender. 
Der  Leibeigene  erhielt  jährlich  einen  bestimmten  Grundcomplex 
zugewiesen,  dessen  Grösse  von  der  Zahl  der  Familienglieder  abhing. 
Er  musste  drei  Tage  in  der  Woche  Frohne  leisten  oder,  falls  er  in 
der  Stadt  einen  anderen  Erwerb  aufsuchte,  einen  Geldzins  (Obrok) 
zahlen,  dessen  Höhe  der  Herr  bestimmte.  Ein  Loskauf  war  unmöglich. 


')  Im  europäischen  Kus.«lHn(l  soll  das  Verhältnis  der  Städtchewohner  zum 
Lmdvolke  etwa  wie  1 : 10  sein,  während  es  in  den  westlichen  Staaten  1:2  bis 
1 : 3 beträgt. 

3G* 
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Der  Bauer  brauchte  sich  im  Übrigen  um  Nichts  zu  kümmern;  füi 
Alles  sorgte  der  Leibherr,  für  welchen  jeder  Leibeigene  wie  jeder 
Hausthier  ein  bestimmtes  Capital  repriisentirte.  Von  einer  Schulbildunc 
war  natürlich  keine  Rede.  Sorglosigkeit,  Unselbständigkeit 
und  Unwissenheit  entwickelten  und  erhielten  sich  im  höchster. 
Masse  und  bilden  noch  jetzt  den  Grundzug  der  gross  - russischen 
Bauern  (®/,„  der  Gross-Russen). 

Die  Vortheile,  welche  in  einem  entwickelteren  Staate  mit  einen; 
so  zahlreichen  Bauernstände  verbunden  wären,  sind  hier  weder  in 
geistiger,  noch  in  materieller  Richtung  vorhanden. 

Fasst  man  die  hier  zum  Theile  nur  flüchtig  skizzirten,  ziuu 
Theile  gar  nicht  berührten  Verhältnisse  der  Bevölkerung  des  russischea 
Reiches  in  nationaler,  religiöser,  socialer  und  politischer  Beziehung 
zusammen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen : Die  Hauptstärke  dcr 
russischen  Reiches  ist  die  nationale  und  religiöse  Einheit 
der  eigentlichen  Russen,  welche  einschliesslich  der  Klein-Russen  et<t» 
74"''„  der  Gesammt-Bevölkerung  dos  europäischen  Russlands  ausmach»'! 

Inwieweit  die  Anfachung  des  nationalen  und  religiösen  Geföhli 
bei  der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  möglich,  kann  nur  da 
Zukunft  zeigen.  Die  Geschichte  liefert  keine  Beispiele  hiefflr.  D« 
russische  Soldat  hat  stets,  treu  ergeben  seinem  Kaiser  und  sein»« 
Vorgesetzten,  im  Kriege  bis  zur  Aufopferung  seine  Schuldigkfli 
gethan;  Begeisterung  für  eine  oder  die  andere  Sache  war  aber  ni» 
vorhanden  und  dürfte  wohl  bei  dem  Temperamente  und  dem  Bildung'- 
grado  der  Masse  der  russischen  Bevölkerung  auch  jetzt  noch  schw« 
hervorgerufen  werden. 

Den  geschilderten  Vortheilen  sind  als  Nachtheile  cntgegenzuhalt«) 
die  Umrahmung  im  Westen  und  Südosten  (Kaukasus)  mit  einer  nad 
Stamm  und  Religion  oder  Coufession  von  den  Hussen  verschieden^ 
allerdings  zum  Theile  gemischten  Bevölkerung. 

Dieser  Gegensatz  bezieht  sich  auch  theilweise  auf  das  politisA 
Gebiet. 

Hiezu  kommen  noch  die  socialen  Verhältnisse,  welche  a 
Vereine  mit  den  politischen  und  materiellen  einen  Gährungs-Procfd 
bedingen,  dessen  Verlauf  unabsehbar  ist,  dessen  Auswüchse  aber  i| 
Nihilismus  zur  Erscheinung  gelangen. 

Das  europäische  Russland,  inclusive  Finnland.s,  ist  seiiMl 
Flächeninhalte  nach  neunmal,  den  Kaukasus  hiiizugerediB* 
zehnmal  so  gross  als  Österreich-Ungarn. 

Es  reicht  seiuer  geographischen  Lage  nach  vorn  39.  Ü 
70.  Grad  nördlicher  Breite  »Nowoja  Semlja  nicht  eingerechnet). 
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Die  klimatischen  V orhältnisse  sind  demnach  schon  durch 
dittse  grosse  Ausdehnung  von  Nord  nach  Süd,  ferners  aber  auch 
infftlge  der  wechselnden  Bodenbedeckung  sehr  verschieden. 

Pie  unbedeutenden  Bodenerhebungen  des  europäischen 
Küjslands  — mit  Ausschluss  des  Ural-  und  Kaukasus- Gebiets  — 
sehmen  selbstverständlich  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  keinen 
Linfluss.  Trotz  des  wenig  ausgesprochenen  Charakters  der  Boden- 
•rhebongen  pflegt  man  als  orographische  Gliederung  des  Landes  zwei 
von  Ost  nach  West  streichende  Landrücken  — den  uralisch- 
laltiscben  und  uralisch-karpathischen ')  — und  hienach  drei  Zonen 
jDzuoehnien : 

die  arktisch-finnische, 
die  binnenlfmdische,  und 
die  pontisch-kaspische. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  der  Ersteren  kommen  für  einen 
grossen  Krieg  nicht  in  Betracht.  Dtis  Klima  der  mittleren  Zone  ist 
rauher  als  das  der  westlichen  Länder  gleicher  geographischer  Breite. 
Ein  kurzer,  heisser,  im  Norden  ( Waldgebiet)  feuchter,  gegen  Süden 
mehr  trockener  Sommer  und  ein  langer  strenger  Winter,  welcher  an 
Dauer  und  Kälte  nach  Osten  zunimmt,  charakterisiren  dieses  Klima. 
So  hat  Warschau  eine  mittlere  Jahres-Temporatur  von  5’9"  R.,  Moskau 
viin  3 6”  R;  hier  erreicht  die  Kälte  oft  den  Gefrierpunkt  des  Queck- 
silbers ( — 32”  K.). 

In  der  Steppen -Zone  ist  das  Verhältnis  von  Sommer  und 
Winter  umgekehrt:  der  Erstere  lang  und  sehr  heiss,  der  Letztere 
kurz  aber  rauh.  Trockenheit  und  grosse  Temperatur-Unterschiede  sind 
die  Haupt-Charakteristik. 

Russland  besitzt  unter  den  Grossmächten  die  militärisch 
günstigste  Lage,  indem  es  den  Rücken  vollkommen  frei  hat,  im 
Süden  durch  den  Kaukasus  geschützt  ist  und  militärische  Vor- 
bereitungeu  nur  gegen  Westen  und  zur  Vertheidignng  der  Küsteu 
treffen  muss. 

Weniger  günstig  sind  die  Grenz- Verb  ältnisse  gegen 
Westen.  Die  trockene  Grenze  ist  durchaus  ofl'en  und  entbehrt  eines 
natürlichen  Schutzes.  Die  Weichsel  ist  mir  auf  einer  kurzen  Strecke 


')  l)iT  Erstere  geht  vom  Quellgebietc  der  Petscliora  aus.  zieht  gegen  Westen 
□nd  erreicht  nach  einer  kurzen  Unterbrechung  die  WuIdaihOhe.  Von  hier  findet 
er  seine  Fortsetzung  als  westrus-sischer,  dann  preussischer  Landrücken  u.  s.  f. 
Per  Zweite  beginnt  als  Obschtsehij-Syrt,  zieht  jenseits  der  Wolga  als  sanfte  Boden- 
welle gegen  Westen  und  erreicht  nur  am  rechten  Ufer  dieses  Stromes,  dann  im 
9urllenplateau  von  Kursk  und  westlich  der  Weichsel  al.s  Lysa  Qora  und  Sando- 
niierzer  Gebirge  etwas  bedeutendere  Erhebungen. 
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Grenzfluss,  auch  dort  aber  kein  bedeutendes  militärisches  Hindern;' 
und  biegt  nahezu  senkrecht  von  der  Grenze  ab. 

Im  Norden  könnten,  wenn  auch  nicht  als  bedeutender  und; 
unmittelbarer,  so  doch  als  mittelbarer  Schutz  die  Niemen-,  Bobr- 
und Narew-Linie  bezeichnet  werden. 

Ungünstig  ist  ferner  die  Form  der  trockenen  Grenze  — 
die  vorspringende  Lage  Polens  — namentlich  gegen  Deutschland. 
Ein  Vorstoss  aus  Ost-Preussen  unterbindet  die  zwei  wichtigsten  Ver- 
bindungslinien mit  dem  Innern  des  Reiches  (Warschau-Petersburg 
und  Warschau-Moskau)  und  isolirt  ganz  Russisch-Polen. 

Die  Vertheidigung  der  Küsten,  soweit  dieselbe  überhaupt  hier  Is 
Betracht  kommen  kann,  ist  theils  durch  deren  BeschaflTenheit  i wenig« 
gute  Anker-  und  Landungsplätze),  theils  durch  die  des  Änlandes  unter- 
stützt, indem  die  sumpfigen  Niederungen  von  Esthlaud  und  Livlsn>', 
sowie  das  Steppengebiet  des  schwarzen  Meeres  das  Vordringa 
grösserer  Heereskörper  wenig  begünstigen. 

Die  Bodengestaltung  trägt  vorherrschend  den  CharakM 
des  Flachlandes,  das  nur  durch  die  beiden  Landrücken  unterbrocha 
ist,  von  welchen  der  nördliche  mehr  als  welliges  Hügelland,  da 
südliche  als  Hochlands-Formation  anftritt.  Zwischen  den  Landrücka 
befinden  sich  die  ausgedehnten  Becken  der  oberen  Wolga  und  dti 
Pripjatj-Niederung  — das  Polesie  — , welche  ein  von  sumpfige 
Niederungen  vielfach  durchschnittenes  Hügelland  östlich  des  ebes-;i 
Pniepr  von  einander  trennt.  Im  Südosten  liegt  das  kaspische  Becke« 
ein  ausgedehntes,  baumloses  und  wasserarmes  Steppenland. 

In  Bezug  auf  Bodenbedeckung  nimmt  der  Wald  37* , ds 
Gesammt-Äreals,  die  un productive  Fläche  in  den  europäiseb^ 
Gouvernements  283'’  „ ein.  , 

Der  Erstere  tritt  in  ausgedehnten  Compleien  im  ganzen  Gebiet 
ohne  schwarze  Erde  '),  ganz  besonders  aber  in  den  Gouvememenj 
Wologda,  Olonez,  Finnland,  Nowgorod,  St  Petersburg,  Perm.  T3 
Nizegorod,  Wjatka,  AVladimir,  Witebsk,  Pskow,  Livland  und  Wolhjmej 
auf  ( 41  bis  92”',  der  GesammtflächeL  i 

Im  vollsten  Gegensätze  hiezu  stehen  dasG  ebiet  der  s chwarzej 
Erde’i  — die  Getreidekammer  Russlands  — eine  weite,  baumi''i( 
F.bene,  wo  Viehdünger  und  Kräuterstengel  als  Brennmaterial  dienrt 
uud  die  Steppen  der  südlichen  Zone,  welche  zwar  auch 


')  Vorherrsohend  Lehm  mit  Sand  ^'mischt. 

’l  I'ie  nördliche  Grenze  dieses  Gebiets  geht  ungefähr  von  Brodv  ttS 
Zitomir-Orel-Tuhs-Kjasan  nach  M.akatjcw  an  der  Wolga,  weiter  anfw&rta  dies« 
V'lusses  und  der  Kama:  die  sädliche  Grenze  zieht  über  Eisiinew,  Bender  zi 
Niko]K>l  un-l  weiter  die  GeuTemements  Charkow,  Woronesch,  Tambow  and  Pea 
un»i>anncnd  nach  Sysran  an  der  Wolga 
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^sseotheils  mit  einer  dünnen  Schichte  schwarzer  Erde  bedeckt  sind, 
in  welchen  aber  nur  in  den  wasserreichen  Thälern  Ackerbau  und 
Baumwuchs  möglich  sind.  Sonst  gedeihen  hier  nur  die  Gräser  der 
Steppe,  welche  die  Viehzucht  begünstigen.  Diese  bildet  daher  den 
Hiaptreichthnm. 

Das  unproductive  Land  kommt  hauptsächlich  im  nörd- 
liehen  Theile  der  arktisch  - finnischen  Zone,  dann  in  den  steppeii- 
reichen  Gouvernements  Astrachan,  Samara,  Orenburg,  Taurien  und 
wegen  der  ausgedehnten  Moräste  in  den  baltischen  Provinzen,  bei 
St.  Petersburg,  dann  um  Minsk  vor. 

Die  ebenso  zahlreichen  als  bedeutenden  Gewässer  Russlands 
kommen  in  militärischer  Beziehung  infolge  ihres  vorherrschenden 
Lanfes  in  nordsüdlicher  oder  südnördlicher  Richtung,  also  senkrecht 
auf  die  in  das  Innere  des  Landes  führenden  Operationslinien,  mehr 
als  Vertheidigungs-,  denn  als  Nachschubslinien  in  Betracht. 

Die  Schiffahrts-Verhältnisse  sind  zum  Theile  noch  wenig  ent- 
wickelt, zum  Theile  auch  wenig  durch  die  Natur  begünstigt,  besonders 
bei  den  pontischen  Flüssen.  In  commercieller  Beziehung  nimmt  der 
grösste  Strom  Europas,  die  Wolga,  welche  in  einer  Länge  von 
3.000Am  schiffbar  ist,  den  ersten  Platz  ein. 

Zur  Charakterisirung  der  Urproduetion  dienen  folgende 
Daten : 

Es  entfallen  von  der  Gesammtfläche  des  europäischen  Russ- 
lands') auf:  Waldland  38,  Äcker  und  Gärten  21'6,  Wiesen  12’ 1, 
onproductive  Fläche  28 'S®/,. 

Dem  Besitze  nach  entfallen : 38  • 5%  auf  die  Krone,  27  * 4%  auf 
die  Bauemgemeinden  (Mir),  23 ‘O®/,  auf  die  Privaten,  5 0“4  auf  das 
Sebiet  der  donischen  Kasaken  und  auf  die  Nomaden  Astrachans  etc.  etc. 

Die  Ergiebigkeit  der  Landwirtschaft  hängt  bekanntlich  von 
len  klimatischen  und  Boden-Verhältnissen,  sowie  von  der  Intensität 
1er  Bebauung  ab.  Sie  ist  am  geringsten  in  der  nördlichen  Zone,  in 
welcher,  mit  Ausnahme  der  Gouvernements  St.  Petersburg,  Nowgorod 
md  Esthland,  wo  17®/,,  12 '5®/,  bez.  16®/,  der  Gesammtfläche  auf 
ickerland  entfällt,  der  Feldbau  nur  spärlich  vertreten  und  die  Jagd 


■)  Österreich-Ungarn, 
30- 6», 
37-3®/, 

25®/. 

11®/. 

6®/. 


Deutsches  Beich, 
26  •7»/, 

48 -4®/. 

17-3®/, 

0-2®/, 

8 •4®/, 


Frankreich,  Italien 
15  •8%  14 -ö"/,  Wald, 

50%  43 '6®/,  Äcker  und 

Gärten, 

13 '9®/,  25°/,  Wiesen  und 

Weiden, 

4-9%  6-7®/.  Wein, 

15 '4®/,  12®/,  unproductive 
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die  Hauptbeschäftigung  sowie  der  Hauptnahrungszweig  der  Bevölke- 
rung ist. 

Die  rationellste  Bewirtschaftung  lindet  mau  in  den  baltischem 
und  polnischen  Provinzen. 

In  den  industriellen  Gouvernements  (Moskau,  St.  Petersburg. 
Wladimir,  Twer,  Jaroslaw  und  Kaluga)  reicht  infolge  der  dichterrc 
Bevölkerung  der  Bodenertrag  kaum  für  den  eigenen  Bedarf  aB>. 

Das  ergiebigste  Gebiet,  dessen  Production  jedoch  auch  no-i 
eine  bedeutende  Steigerung  zulässt,  ist  das  der  schwarzen  Era- 
Hier,  sowie  in  den  baltisch -polnischen  Provinzen  wird  ein  Über- 
schuss  an  Getreide  gewonnen,  namentlich  an  Koggen,  Weizen  otä 
Gerste. 

Hafer  wird  fast  überall,  am  meisten  in  den  Central- Gouvera- 
meuts  und  in  den  Grenz-Provinzen  gebaut '). 

Nebst  dem  Getreide  ist  die  Viehzucht  eine  Hauptrjnell* 
des  Keichthunis.  Der  Viehstand  Kusslands  an  Pferden,  Homvict 
Schafen  und  Schweinen  überragt  der  absoluten  Zahl  nach  da 
aller  anderen  Staaten  Europas. 

Nach  der  im  .Tahre  1882  als  Mobilisirungs-V^orarbeit  durch- 
gefflhrten  Pferde-Zäblung  beträgt  deren  Gesammtzahl  im  europäiscba 
Russland,  einschliesslich  Finnlands  etwa  20  Millionen. 

Dieselben  vertheilten  sich  auf  die  8 grossen  Militär-Dbtrictf 
wie  folgt:  ■ 


St.  Petersburg  . 

. . . 772.939 

AVilna  .... 

. . . 2,218.921 

Warschau  . . 

. . . 972.952 

Kijew  .... 

. . . 1,557.378 

Odessa  .... 

. . . 1.481.034 

Charkow  . . . 

. . . 3,006.395 

Moskau  . . . 

. . . 3.995.046 

Kasan  .... 

. . . 5,710.528 

’i  ln  «len  .'ihren  1S70- 
K»j<f  jTi  enuet  : 

in  «len  in«iustriellen  c!en\emements 
, . K«'sili«-hen  , 

. . h.vltis«h«n 

. . Wei«-h>el- 

. _ ni;i;leren  Welci- 

. . n 'räaehen 

. . $i:«il:,-h«n 


wur«len  «lurchsehnittlich  Hectoliter  inf 


«1er  schwanen 
Erde 


Zur  KAlirun,:  «les  Wertes  «ii-.ser  Zahlen  mnss  an^fUhrt  w 


G 

erden.  < 

man  in  Kn>»l.v.;«l  ür  j«si«  n M-.nsehm  jährlich  4 bis  4 5 Hectoliter  Getrei«if 
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Hievon  sollen  etwa  15  Millionen  im  arbeitsfähigen  Alter 
sich  befinden. 

Im  Allgemeinen  entfielen  auf  1.000  Menschen  226  Pferde '). 

Am  zahlreichsten  sind  dieselben  in  den  Landstrichen  an  der 
mittleren  und  unteren  Wolga  nebst  deren  Nebenflüssen  und  am  Don. 
Sdle  Pferde  werden  in  den  zahlreichen  Staats-  und  Privat- Gestüten 
gezogen  ’). 

Nächst  diesen  sind  als  Beitpferde  die  Steppenpferde 
(das  donische  und  das  Eirgisenpferd)  gesucht  Sie  kommen  in  den 
i'teppengegenden  in  zahlreichen  Herden  vor. 

Für  den  Zug  sind  die  Pferde  des  Tschernosjom  und  die 
R'aldpferde  (permische,  wjatkasche  und  kasansche)  besonders 
'oeignet. 

Für  das  Gestütwesen,  dem  seit  Iwan  III.  ununterbrochen 
lesondere  Sorgfalt  zugewendet  wird,  besteht  eine  den  Ministerien 
oordinirte  selbständige  „General-Direction  des  Gestüt- 
Lesens“.  Zu  ihrem  Ressort  gehören:  Die  Reichsgestüte,  die 
leschälställe , die  Pferdeversteigerungen  und  die  Massnahmen  zur 
■ufmunterung  der  Pferdezucht. 

Grosse  Verheerungen  im  Pferdestande  verursacht  häufig  die 
ibirische  Pest. 

Das  Rindvieh  ist  der  absoluten  Zahl  nach  in  den  mittlern 
icht-Schwarze-Erde-Gouvernements  (Kostroma,  Nowgorod,  Wjatka 
id  Perm),  im  Verhältnisse  zur  Bevölkerung  in  den  südlichen 
eppengebieten  am  zahlreichsten  vertreten  *). 

Die  Gesammtzahl  (einschliesslich  Finnlands)  beträgt  27,737.000. 

I kommen  demnach  auf  1.000  Einwohner  314  Stück*). 

S ch  afe  hat  Russland  54  2 Millionen,  auf  1.000  Einwohner  615  *). 
re  Zucht  ist  am  intensivsten  in  den  Gebieten  der  schwarzen  Erde, 
mentlich  in  den  südlichen  Steppen  (Bessarabien,  Cherson,  Jekate- 
loslaw,  Taurien,  Don-Gebiet),  wo  die  Schafe  im  Verhältnisse 
r Bevölkerung  am  zahlreichsten  sind. 


•)  In  Österreich  - Ungarn  79,  in  Frankreich  76,  in  Deutschland  75,  in 
lien  22. 

*)  Im  Jahre  1881  bestanden  6 Reichsgestüte  mit  2.710  Pferden,  3.430  I’rivat- 
tiite  mit  100.000  Pferden,  ausserdem  20  Beschälställe. 

*)  Auf  100  Menschen  61'2  Stück. 

*)  In  Österreich-Ungarn  375,  in  Deutschland  337,  in  Frankreich  342,  in 
ien  161,  in  England  295. 

*)  In  Österreich-Ungarn  396,  in  Deutschland  409,  in  England  785,  in 
nkreich  591,  in  Italien  289. 

r^D  der  ISilU.-wiasttQscbaftl.  VereUie.  XXXV.  Band.  1SS7.  37 
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Scb weine,  deren  Zahl  sich  innerhalb  der  letzten  Decennico 
nahezu  nin  verringert  haben  soll,  sind  einschliesslich  Finnlan>k 
etwa  11  Millionen  vorhanden.  Ini  Vergleiche  zur  Bevölkerung  koniunB 
die  meisten  Schweine  in  West-Kussland  vor '). 


Die  Fabrik- Industrie  hat  in  den  letzten  .lahrzehnten  li‘-j 
deutende  Fortschritte  gemacht,  und  wenn  es  ihr  auch  noch  ninit; 
gelungen  ist.  Kussland  in  dieser  Kichtung  vom  Au.slande  vollkonin;ri^ 
unabhängig  zu  machen,  so  hat  sich  doch  die  Einfuhr  an  Manufaotur-i; 
erheblich  vermindert.  Zu  den  hervorragendsten  Zweigen  zählen:  l>i^ 
Textil-Industrie,  welche  ihren  Hauptsitz  im  Gouvernement  MosUli 
hat,  die  Eisen-  und  Metall-Industrie  in  den  Gouvernements  Perm  u 
Tula,  die  Kflbenzucker-Fahrication  mit  dem  Hauptsitze  in  Kijew. 

Die  materielle  und  kulturelle  Lage  der  Landbevölkerung  briir^ 
es  mit  sich,  dass  noch  weite  Gebiete  dem  Handel  und  VerkeinJ 
vollkonunen  entrückt  sind  und  dass  Handel  und  Verkehr  im  Inlaniij 
hauptsächlich  auf  die  industriellen  Gouvernements  und  grösser^ 
Städte,  nach  dem  Auslände  auf  die  an  landwirtschaftlichen  Prodin  r* 
reichen  Gebiete  sich  beschränken.  i 


Die  geringe  Volksdichte  und  die  vorherrschende  Vereinigri^ 
zu  grossen  W ohnstätten  hat  zur  Folge,  dass  nur  wenige  Wohif-rij 
vorhanden  sind.  Es  enttällt  auf  etwa  2.550Am*  eine  Stadt  nnd 
2SAm*  ein  Dorf.  | 


Die  gewöhnlich  aus  Holz  gebauten  Häuser  und  Hütten  si| 
so  beschränkt,  dass  Kequartierung  von  Truppen  nur  3 
sehr  geringer  Zahl  möglich  ist.  Nur  die  Herrensitze  haiil 
grössere  Wohn-  und  Stallräume.  | 


Auch  das  Com  m unications- Wesen  ist  selbst verständ'.i 
durch  die  geringe  Bevölkerung,  durch  den  theils  wenig  entwickele 
theils  ganz  fehlenden  Handel,  schliesslich  durch  den  Mangel  gefl 
Baumaterials  nachtheilig  beeintlusst,  Chausseen,  deren  Bau 
nach  den  Xapoleonischen  Kriegen  ernstlich  in  Angriff  genomszl 
wurde,  durchziehen  nur  in  sehr  geringer  Zahl  das  Laud.  Die  übriä 
Fahrwege  i^Poststrasseu.  grosse  ^i^trassen  und  Landwegei  verbinden  j 
möglichst  gerader  Kichtung  die  Gouvernements-  und  Kreisstädte  ‘4 
Dörfer,  sind  jedoch,  besonders  im  Gebiete  der  schwarzen  Erde,  i 
im  Winter  oder  in  der  tr^n-keaeu  Jahreszeit  für  Fuhrwerk  i 
praktikabel,  hu  Frnhltr.ge.  zur  Zeit  der  Schneeschiuelze.  kann  s<l 
der  landesübliche  kleine  Korbwagen  hier  kaum  fortkoiuiuen.  i 


’>  .\cf  1 ir.  in  Ö'iemich-rn 

IV  r.Hv  m K'..«t»e;ä  in  Kr.»::ir>ich  l-M.  in  Italien  tl.ä. 
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Das  Eiseiihahnuetz  verdankt  seine  Entwicklung  hauptsäch- 
lich den  militärischen  Forderungen. 

ln  Bezug  auf  die  Verfassung  muss  die  hervorragende  Stel- 
lung des  Cars  als  ahsoluten  Herrschers,  als  weltlichem  und  kirch- 
lichem Oberhaupte  besonders  hervorgehobeu  werden. 

Er  verfugt  unumschränkt  über  alle  materiellen,  vielleicht  nicht 
in  gleichem  Umfange  über  alle  geistigen  Kräfte  des  Staates. 

Die  isolirte  Stellung  Fi  n n 1 a n d s,  welches  constitutionell  regiert 
wird  und  auch  sprachlich  von  Russland  verschieden  ist.  bleibt  in  An- 
iictracht  seiner  geographischen  Lage  und  verhältnismässig  geringen 
Einwohnerzahl  ohne  Belang. 


Fasst  man  die  hiemit  flüchtig  skizzirteu  Verhältnisse  des  ru.s- 
sisi-hen  Reiches,  insoweit  sie  das  Heerwesen  beeinflussen,  nochmals 
ziiiammen,  so  lässt  sich  etwa  Folgendes  sagen:  Rücksichtlich  der 
Bevölkerung  kann  das  Vorwalten  des  russischen  Elementes  und 
hiemit  die  Einheit  nach  Sprache  und  Religion,  die  physische  Wider- 
’taadskrafl.  die  Ergebenheit  und  Treue  gegen  den  Car.  die  Fügsam- 
keit in  alle  Anordnungen  der  Obrigkeit  als  Vortheil  die  Umrahmung 
mit  nichtrussischen  Elementen,  der  geringe  Bildungsgrad  und  der 
Mangel  an  Initiative  der  russi-schen  Bevölkerung,  als  Nachtheil  be- 
zeichnet werden. 

Das  Land  ist  vorherrschend  für  den  grossen  Krieg  geeignet. 
Der  ebene  Charakter  des  Landes,  die  wenig  intensive  landwirtschaftliche 
Kultur  begünstigen  die  Verwendung,  der  Pferdereichthum  Russlands 
und  dessen  Kasakenheere  die  .\ufstellung  einer  sehr  zahlreichen 
Cavallerie.  was  selbstverständlich  auf  die  Nachbarstaaten  nicht 
ohne  Rückwirkung  bleiben  kann. 

Die  angrenzenden  Meere  erhei.scheii  auch  die  Erhaltung  einer 
Kriegsmarine. 

Die  vielen  und  mächtigen  Gewässer,  die  ungünstigen  Com- 
munications-Verhältnisse.  der  vollkommene  Mangel  an  De<'kungen 
innerhalb  ausgedehnter  Raume  werden  im  Krieg.'^faDe  die  Vornahme 
zahlreicher  technischer  Arbeiten,  einschlies.-lich  der  Herstellung  von 
Feldbahnen,  erheischen,  daher  technische  Truppen  in  verhältnis- 
mässig grosser  Zahl  und  mit  ent-preebender  .-kusrüstung  vorhanden 
?oin  müssen. 

Die  nngüDstigen  Unterkunft-  und  die  klimatischen  Verhält- 
nisse bedingen  besond-re  und  umfangreiche  .Ma.s-nahroen  in  Bezug 
auf  Bekleidung.  Ansrn.-tring  und  •janiläre  Vorsorgen,  .'•chliess- 

Xi‘ 


Digitized  by  Google 


502  Mayer  von  Marnegg.  Beiträge  zum  Studium  des  Heerwesens. 

lieh  sind  solche  auch  bezüglich  der  Verpflegung  und  des  Trains 
nothwendig. 

So  reich,  der  absoluten  Zahl  nach,  das  Land  an  Getreide  un>l 
Vieh  ist,  so  verschwinden  die  hieraus  etwa  sich  ergebenden  Vor- 
theile schon  beim  Vergleiche  mit  der  Einwohnerzahl,  noch  mehr  aber 
beim  Vergleiche  mit  dem  Flächenraume,  so  dass  mit  Ausnahme  der 
reicheren  Gegenden  etwaige  Vorräthe  auf  so  grosse  Räume  vertheilt 
sind,  dass  eine  operirende  Armee  von  ihnen  wenig  Nutzen  ziehen  kann. 

Die  Armut  und  Bedürfnislosigkeit  der  Landbevölkerung  ver- 
schlimmern noch  diese  Verhältnisse. 
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A.  Kritischer  Theil. 

'Russische  Truppen-Obungen  iin  Jahre  1886.  Ein  Beitra<r  zur  Kenntnis 
der  russischen  Heeresverhältnisse  von  Thilo  v.  Trotha.  Major 
ä la  suite  des  8.  We.stphälischen  Infanterie-Kegimentes  Xr.  57. 
Mit  2 .Skizzen  in  Steindruck.  Berlin  1887.  Mittler  & Sohn. 

Wiewfihl  »ir  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen  und  Telefrraphen  leben,  bringen 
r)  die  Verhältnisse  mit  sich.  da.<s  vir  aber  Knssiand.  namentlich  aber  über 
dessen  .trmee  nur  sehr  mang:elhaft  informirt  sind.  Rnssland  ist  eben  kein  Tenristen- 
lud;  seine  Knltur  and  seine  Sprache  machen  es  jedem  Fremden  schwierig,  im  . 
Unde  sich  bald  rnxechtiufinden  und  die  Pwliiei-  und  Fa.ss-Vorschriften  ervecken 
nur  Wenieen  das  Verlangen.  Russland  rum  Ziele  einer  Reise  zu  machen. 

Mit  -knerkennune  muss  daher  der  .\rbeit  gedacht  »erden,  welche  der 
ajf  dem  Gebiete  der  Militär-Literatur  rühmlich  bekannte  Verfasser  soeben  ver- 
■ffeiitlicht  hat  Es  ist  dies  eine  sorgsam  in  übersichtlicher  Form  zu.sammen- 
'fstellte  Darstellung  der  Friedens-Thätigkeit  der  russischen  .kmiee.  insoweit 
•bcn  Daten  zur  Verfügung  standen  Und  wir  müssen  gestehen,  dass  schon  diese 
r-UtiT  wenigen  Daten  nicht  nur  intere.ssante  Streiflichter  auf  den  gegenwärtigen 
Zustand  der  russischen  Armee  werfen,  sondern  auch  geeignet  sind,  wegen  der 
[lichtungen.  in  welchen  momentan  die  kriegsmässige  .kusbildung  dieser  Armee  er- 
strebt wird.  nn.sere  Aufmerksamkeit  in  hohem  Masse  zu  fesseln 

Obgleich  die  im  Buche  mitgetheiltenTbats.acben  reichen  bieten.  Kritikzu 
üben,  hat  der  Verfasser,  solche  zu  üben  — wie  es  scheint  — mit  .Absicht  unterlassen,  was 
wir  aufrichtig  bedauern.  Nichtsdestoweniger  ist  aus  dem  Material,  welches  vorliegt, 
deutlich  zu  ersehen,  dass  im  Vergleich  zur  Periode  des  letzten  russisch-türkischen 
Krieges  ganz  bedeutende  F'ortschritte  in  der  kriegsmässigen  Ausbildung  der 
rassischen  .Armee  eingetreten  sind.  Felddicnstübungen  der  Cavallerie  bei  Nacht; 
■las  Durchschwimmen  breiter  Flüsse  mit  grosseren  Cavallerie- .Abtheilungen ; die 
Übung  des  Angriffes  grosser  _ Cavallerie-Massen  auf  unerschütterte  Infanterie ; 
ravalleristische  Gewaltmarsch-Übungen:  feldmässiges  ilchiessen  auf  Kriegsstärke 
fonuirter  Infanterie-  und  Artillerie-.Abtheilungen  unter  Zuziehung  von  Cavallerie : 
praktische  Übungen  des  Angriffes  und  der  A'ertheidigung  von  F'eldwerken:  der 
gewaltsame  Angriff  auf  ein  modernes  verschanztes  Lager,  vorwiegend  zur  Nacht- 
zeit »asgeführt,  unter  .Anwendung  aller  modernen  Hilfsmittel  der  Kriegführung, 
ah  elektrische  Beleuchtung,  Telegraph,  Telephon,  Heliograph,  verschiedener 
^vsteme  optischer  Signale  hei  Tag  und  Nacht.  Luftballon  etc  sind  gewiss  theils 
N’eucrungen.  theils  Einrichtungen,  welche  Beachtung  verdienen 

AVir  können  dieses  interes.sante  Werk  allen  .Angehörigen  unserer  AVehr- 
tazebt  — als  eine  sehr  nützliche  Lektüre  — wärmstens  empfehlen. 

— H th.  - 

'Reglement  sur  l’exercice  et  les  manoeuvres  de  l’infanterie. 

Bruxelles  1886.  E.  Guyot. 

Am  1 September  18X6  erhielt  die  belgische  .Armee  ein  neues  Esercir-  und 
-Manövrir-Reglement  für  die  Infanterie.  Das  alte  Reglement  vom  22.  .April  1874 
wurde  gleichzeitig  ausser  Kraft  gesetzt. 

Dt«  mit  eiotrJD  • bexelebneten  Werk«  beönden  «Ich  in  »Irr  Bibliothek  dei  Vereine» 

in  Wien. 
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Der  Stoff  i>t  in  drei  zierlieh  ausgestattete  Bücher  zerlegt  Das  erste 
anitisst  die  Schule  des  Soldaten,  das  zweite  jene  der  rompagnie,  das  dritte  die 
des  Bataillons  und  des  Regimentes.  Wir  tinden  darin  zum  Au.sdruek  gebracht: 
die  allgemeinen  (inmd^ätze  für  die  Truppen-Ausbildung;  Regeln  und  Vorgang 
heim  Unterrichte  der  Rekruten;  Formen  und  Gefecht  des  Zuges,  der  Compagnie, 
des  Bataill'in,s  und  des  Regimentes,  und  schliesslich  \'orschriften  für  taktische 
Firmatiunen  und  für  den  Mechanismus  des  üefcchte.s  der  Brigade  und  der 
Dirlsion 

Im  Ganzen  geht  das  neue  belgi-sche  Reglement  von  den  nämlichen  Grund- 
sätzen und  dem  nämlichen  Gedankengaug  aus,  wie  sie  in  den  meisten  europäischen 
Armeen  rücksichtlich  der  kriegsmässigen  Ausbildung  der  Truppe  gelten,  wobei 
aber  auch  den  Traditionen  der  eigenen  -\rmee  Rechnung  getragen  wurde 

Es  kann  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen  sein,  kritische  Betrachtungen  über 
die  einzelnen  Capitel  dieses  umfangreichen  Werkes  zu  liefern.  Reglements-.Studicn 
müssten  sich  im  weiten  Rahmen  bewegen,  wozu  hier  kein  Raum  vorhanden.  Wir 
wollen  nur  kurz  erwähnen,  da.s.s  das  Reglement  sehr  viele  anregende  Al 
schnitte  enthält,  beispielsweise  neben  unseren  Können  noch  viele  andere,  wie 
etwa  normal  die  Bataillons-Colonne  mit  Compagnie-Breiten,  die  Doppel-Colonne  etc 
und  dass  das  Reglement  erkennen  lässt,  welch'  besonderer  Wert  in  Belgien  auf 
den  Angriff  und  die  Vertheidigung  befestigter  Örtlichkeiten  gelegt  wird  E.s  ist 
dies  ohne  Zweifel  auf  den  defensiven  Charakter  des  Landes  — als  neutrale- 
Gebiet  — zuruckzuführen. 

Zahlreiche  ."skizzen  zur  Versiiinliehung  der  taktischen  Situationen  erscheinen 
als  eine  sehr  zweckmässige  und  wertvolle  Beigabe  — H th  — 

*Neue  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  der  Feldartillerie  beim 
AngrilTe.  Von  ßudolf  Feix,  k.  k.  Oberlieutenant  der  schweren 
Batterie-Division  Xr,  27.  Wien  1887.  Im  Verlage  des  Verfassers. 

Mit  dieser  Studie,  welcher  als  Motto  der  Satz  vorangestellt  ist:  ,Da« 
Schanzzeug  wird  in  den  Kämpfen  der  Zukunft  eine  fast  ebenso  wichtige  Rolle, 
wie  die  Feuerwaffe  spieleiU,  will  der  Verfasser  für  die  Feldartillerie  eine  Reihe 
von  Einrichtungen  angeregt  haben,  welche  diese  Waffe  in  die  Lage  setzen  sollen 
ihr  lebendes  Material  — Bedienungsiiiannsehaft  und  Bespannung  — in.sbe- 
sondere  beim  Angrift'e.  gegen  Infantcriefeuer.  Granatsplitter  und  Shrapnel-Füll- 
kugeln.  also  gegen  kleine  Projectile  besser  zu  decken,  als  dies  bisher  geschieht 
Er  verlangt,  dass  die  BedienmigMiiannschaft  der  Artillerie  (hier  wird  spe- 
ciell  auch  die  Festungs-.Artilleric  mit  angeführt)  statt  mit  dem  Pionniersäbel  mit 
einem  Spaten  ausgerüstet  werde,  der.  ähnlich  dem  Infanterie-Spaten,  aber  etwa- 
grösser  als  die.-er.  für  Holz-  und  Erdarbeit  geeignet  zu  sein  hätte. 

Er  will,  dass  - che  an  die  Deckung  des  Geschützes  geschritten  wird 
die  Mannschaft  dadurch  vor  vermeidlichen  Verlusten  gesichert  werde,  dass  sie  in 
den  Pausen  zwischen  derFeue  rbcreitstellmig  des  Geschützes  nach  dem  Schüsse 
und  dem  folgcndeu  .\hfeueni  sich  niederwerfe  und  in  dieser  Lage  sich  eingrab*' 
bis  sie  — jede  Feuer|(ause  benützend  - die  genügende  Deckung  erreicht  hat 
In  dieser  Deckung  s<dl  auch  alle  Vorbereitung  der  .Munition  zum  Laden  erfolgen 
Er  will  endlich,  da.-s  die  Protze  und  der  Muiiifionswagen  selbst,  al* 
Deckung  für  die  Bespannung  verwendet  werden,  und  hält  dafür,  dass  die  Sitz- 
polstcr  der  Pndzen  sanimt  dem  entspreehend  einzurichtenden  Geländer  in  verti- 
kale Stellung  zu  bringen,  die  Deckung  somit  zu  erhöben  und  durch  eine  Erd- 
■schütlung  bis  zur  Aebse  zu  vervollständigen  wäre. 

Der  Antrag,  die  Feld-  (und  Festungs-)  Artillerie  mit  einem  Spaten  auszc- 
rüsten,  ist  gewiss  rationell  und  verdient  zweilellos  volle  Beachtung,  denn  die 
gegenwärtige  Ausrüstung  der  Artillerie  mit  Selmnzzeug  — für  jede  Protze  eine 
Schaufel  und  ein  Krampen  ist  wohl  ungenügend 

Gegen  das  Xiederwerfen  und  Eingrahen  der  Bedienungsmannschaft  in  den 
Feuerpausen  ist  vom  technischen  Standpunkte  kaum  etwa.s  einzuwenden;  die 
Beurthcilnng  dieses  .Intr.ages  vom  artilleristischen  Gesichtspunkte  muss  dem 
berufenen  Fachmannc  ühcrlasscn  bleiben 
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Die  VerwendniiR  von  Protzen  und  Muniti<mswägcn  als  Deckung  für  die 
,.^nung  ist  selbstverständlich  nur  für  jene  Fälle  gedacht,  in  welchen  im 
Dmin  eine  gedeckte  Stellung  durchaus  nicht  gefunden  werden  kann.  Dort 
• ^rdea  freilich  jene  kleinen  Projectile.  welche  die  Protzkä.sten  und  Munitionswägen 
i-lfra.  der  Bespannung  erspart  bleiben,  welche  hinter  denselben  steht  — 
Kessen  ist  der  Werth  einer,  mit  explodirbarem  Material  gefüllten  Deckung 
M!cr  ein  pr<'bleinatischer  und  die  Wahrscheinlichkeit  von  Volltreft'eni  bei  der 
treh  die  angetragenen  V’orkehrungen  eintretenden  Vergrösscrung  de.s  Zieles 
lae  höhere.  — Hauptiuann  Franz  Rieger  — 

Handbiieh  für  die  wissenschaftliche  Beschäftigung  des  deutschen 
Offleiers.  Mit  1 Plan.  Von  M.  v.  W e d e 1 1,  Hauptmann  h la  suite  . 
des  Schlesischen  Füsilier-Regimentes  Nr.  38.  3.  Auflage.  Berlin. 
Eisenschraidt. 

ln  diesem  Buche  findet  der  Leser  eine  Auslese  der  besten  Behelfe  für  das 
"Idiom  aller  Disciplinen  der  Militär-Wissenschaften.  Sie  sind  von  sachkundiger 
ud.  mit  Gründlichkeit  und  sehr  vielem  Fleiss  zu.sammengetragen  und  ersparen 
•m  Suchenden  das  mühselige  Nachschlagen  in  verschiedenen  Kat.alogen  der 
bhothekeu  und  Buchhändler. 

Nebstbei  hat  das  Buch  den  Vortheil,  dass  es  für  die  einzelnen  militärischen 
-^'■iostände  eine  Anzahl  von  Fragen  bcisehliesst,  die  sich  nicht  nur  auf  die 
loplgrundsätze  der  er.steren  beziehen . sondeni  auch  die  Antworten  betreflen. 
dche  von  principieller  _Bedeutung,  über  so  manche,  durch  die  fortschreitende 
«Hinik  hervorgerufene  .tnderungen  im  Wesen  oder  in  der  Fonu  zu  geben  sind. 

.Vllen  Officieren,  welche  in  fortgesetzten,  ernsten  Studien  dem  Ziele  einer 
dieeenen  Fachbildung  zustreben,  Sinn  und  Interesse  für  die  Kriegswissenschaften 
b*n  und  durch  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  An.spruch  auf  Berück- 
hhgung  zu  erwerben  gesonnen  sind,  sei  dieses  Buch  auf  das  beste  emi)fohlen. 

- H.  - 

lie  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Von  Hermann  Vogt, 
Oberstlientenant  a.  D.  Illustrationen  von  Richard  Knötel. 
Heft  X und  XI;  ^Italiens  Wehrkraft“.  — Heft  XII  und 
XIII:  „Spanien  und  Portugal“.  — Rathenow.  Max 

Babenzien.  » 

Ein  mit  anerkennen.swerter  Sachkenntnis  und  Übersichtlichkeit  zusammen- 
(tellter  Beitrag  zu  jener  Gattung  von  Publicistik,  welche  sich,  dem  volks- 
rtschaftlichen  Principe  weitgehender  .Arbeitstheilung  entsprechend,  in  den 
nen  Jahren  auch  auf  militärischem  Felde  erfolgreich  entwickelt  hat. 

Die  idyllischen  Zeiten,  in  welchen  der  Bürger  nichts  Bes.seres  wusste,  als 
1 Gespräch  „von  Krieg  und  Kriegsgesehrei.  wenn  hinten,  weit  in  der  Türkei, 
V.jlker  auf  einander  schlagen“  — sind  dahin  ; er  hat  seither  so  viel  von 
idsn  hören,  und  die  „Völker“  so  häufig  in  .seiner  nächsten  Nähe  auf  einander 
hlizen  sehen  müssen.  — dass  ihm  der  Geschmack  dafür  einigermassen  ab- 
adeu  gekommen  ist.  — In  dennselben  Masse  aber,  als  er  an  diesem  eingebüsst, 
t er  an  Verständnis  für  den  Krieg  sich  zugelegt,  und  jene  schwerwiegende, 
(sinsrreifende  Institution,  welche  wir  unter  der  Bezeichnung  ..Allgemeine 
“firjifiicht“  zusammenfassen,  hat  der  Erkenntnis  vollends  zum  Durchbruche 
rh'dfen.  dass  nach  und  nach,  mehr  oder  weniger  Jedermann,  in  dieser  oder  in 
ler  Fonn  — dem  Kriege  und  seinen  mannigfachen  Anforderungen  directe  oder 
directe  veqiflichtet  geworden  ist. 

Unter  solchen  Ümständen  musste  sich  naturgemäss  auch  das  Bestreben 
Iteud  machen  und  entwickeln,  die  Natur  und  das  innere  Gefüge  des  Heeres 
■1  seiner  einzelnen  Bestandtheile,  dem  allgemeinen  Verständnisse  näher  zu 
uigen. 
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Das»  man  sidi  hiebei  nicht  auf  die  Besprechung  der  militärischen  F. 
richtunijcn  de»  eigenen  Lande»  beschränken  knnnte,  erscheint  einleuchtend;  de 
wenn  die  möglichst  genaue  Kenntnis  der  letzteren  für  die  Mehrzahl  der  Wel 
]»flichtigen  auch  in  erster  Linie  wünschenswert  und  nnthwendig  sein  mag. 
ein  bedeutender  Bruchtheil  derselben,  sowie  jeder  Gebildete  überhaupt,  mi 
heutzutage  beflissen  »ein,  »ich  auch  über  »eine  unmittelbare  Umgebung  hin: 
zu  orientiren,  und  die  Verh,ältnis»e  in  anderen  Staaten  wenigstens  in  all; 
meinen  Zügen  kennen  zu  lenien. 

Die  vorliegenden  Hefte,  welche  die  Wehrmacht  Italiens,  Spaniens  o 
Portugals  besprcclien,  gewähren  in  der  angedeuteten  Richtung  einen  ganz  brais 
baren  Leitfaden  und  genügen  vollkommen,  um  dem  Leser  Organisation,  Stil 
u ».  w.  der  betrclfcnden  Armeen  in  übersichtlicher  Weise  zu  verdeutlichen 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  auf  i 
pyrenäischen  Halbinsel  unser  Interesse  ungleich  weniger  anzuregen  imstsi 
sind,  als  jene  in  Italien,  dessen  Entstehen,  Werden  und  Wachsen  wir  Alle  i 
erlebt  haben. 

Allein  auch  in  Bezug  auf  Sjianien  und  Portugal  mag  daran  erinn 
werden,  dass  die  letzten  vier  Jahrzehnte  in  allen  Theilen  der  Welt  nicht  nur  üb 
reich  an  blutigen  Kämpfen  gewesen  sind,  — sondern  dass  sie  uns  auch  iu  p- 
tisclier  Beziehung  Wandlungen  und  Verschiebungen  schauen  liessen.  welche  n 
früher  niemals  für  möglich  gehalten  hätte. 

Die  Ausführungen  des  Verfassers  über  .Italiens  Wehrkraft“  mochten  ' 
der  vollen  Aufmerksamkeit  de»  Lesers  empfehlen ; sie  sind  zum  grossen  TV 
auf  die,  während  eine»  längeren  Keiseausfluges  an  Ort  und  Stelle  gemiel-' 
Beobachtungen  eines  deutschen  Ofticiers  begründet  und  geben  uns  na'b  r 
schiedenen  Itiebtungen  ungemein  schätzenswerte  Aufschlüsse,  welche  an  sich 
das  prüfende,  geschulte,  scharf  sehende  Auge  des  Militärs  erkennen  1;^ 
Selbstverständlich  sind  die  letzten,  auf  eine  neuerliche  VergrOsserung  d-> 
lienischen  Heeres  abzielenden  Regierungsvorlagen  de»  neuen  KriegsmiL -v 
General»  Bertole-Viale.  noch  nicht  in  die  kleine  Schrift  aufgcnoinmen  wrfl 
Allein  abge.sehen  davon,  dass  die  Anträge  Generals  Bertolü  noch  nicht  Gr^'  i 
kraft  erlangt  haben.  — wenngleich  an  ihrer  Annahme  keinen  Augenblki  .1 
zweifelt  werden  darf.  — so  beziehen  sich  dieselben  auch  vorwiegend  auf  die  sv"' 
Waffen  des  Heeres  und  lassen  das  Gros  der  Armee,  Infanterie,  BersagUcr. 
Alpini  — unberührt 

Immerhin  wird  es  Aufgabe  des  Verfassers  sein,  die  eben  erwähntra  V‘ 
fomiationen  bei  einer  spätem  Auflage  seiner  dankenswerten  Studien  zn  tfr"! 
sichtigen;  handelt  es  sich  doch  um  die  Vermehrung  der  Cavallcrie-Eegui  r! 
von  22  auf  'JA;  die  Theilung  der  12  Artillerie-Regimenter  in  24;  die  Venre'ri 
der  technischen  Truppen  um  12  Genie-Compagnien  u.  s.  w. 

— C 

*Das  Zusammenwirken  der  Armee  und  Marine.  Eine  Studie,  illu 
durch  den  Kampf  um  den  Mi,‘tsissippil861— 63.  Von  J.  Scheit 
Mtijor  z.  D.  Mit  zahlreichen  Karten  imd  Plänen.  KL-8.  64 
Ittitheuow.  Mali  Babenzien. 

Der  Verfasser  hat  einen  Theil  der  Secessions-Feldzüge.  u.  z.  im  Lat 
Südsta;iten  mituemacht ; er  hat  auch  lebhafte  und  anschauliche  Schild'1 
aus  diesen  Kämpfen  seinerzeit  verofl'entlieht.  wie  er  anderseits  auch  als  ln_~M 
Sehrilisteller  sich  durch  sein  Werk;  .Die  Befestigungsknnst  und  die  L-.i  B 
Kain]ife“  im  Kreise  der  Fachmänner  bemerkbar  machte  Er  sagt  in  einem  ■ 
Vorworte  zu  seiner  neuesten  Public»ti"ii.  sie  sei  infolge  einer  Anrega  M 
Kameraden  der  k;userliehen  (deutschen)  .Marine  in  .Angriff  genommen  • I 
in  diesem  Falle  lässt  sieh  w.dil  nur  die  .Absicht  voraussetzen  durch  Pa'' 
kühn  errungener  Erfolge  den  Wert  eines  sidehon  Zusammenwirkens  ilL' 
crkemien  zu  m.aeh.’iiy  Dieser  .Alisieht  kommt  die  Broschüre  nur  st' 
genügend  nach ; die  .Studie“  selbst  entwickelt  auf  nur  wenigen  Seiten  J’i 
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i(i!e,  Wflehe  den  Laudoperatinncn  durch  Henützung  der  Waascrstrasseii  Zuwachsen 
t'Mfii:  die  zur  Illustration  aufgczählten  Kpisoden  aus  dein  amerikanischen  Kriege 
itwouchen  dem  unbefangenen  Leser,  da  die  MeJirzahl  derselben  misslungene 
iKiiffHersache  behandeln,  eher  den  umgekehrten  Eindruck.  da.ss  zwischen  tüchtig 
itiiieften  Ufer-Batterien  mit  Fluss-Marine  nicht  viel  Lurbeeren  zu  holen  seien. 

Nie  könnte  man  aus  diesen  fenilletonistisch  gehaltenen  Darstellungen  die 
etlichen  Thaten  und  die  Heldengrösse  eines  F’arragut’s  oder  Porters  errathen 
kr  mühcTollen  Deichgrab-.krbeiten  zur  Ableitung  ganzer  Flussarme,  allerdings 
K.-en-l'ntemehmungen,  aber  doch  nur  Vorbereitung  für  Mitwirkung  der 
Iirint,  .sind  dagegen  detaillirter  behandelt,  sowie  auch  die  Schilderung  .lleiter- 
Jrtchen  zu  Wasser“  in  lebhafteren  F'arbcn  uml  mit  offenbarer  Vorliebe  einen 
BrT  kühnen  Reiterzüge  (jcnerals  F’orrest  behandelt,  welcher  hewundernswert. 
I sich  wohl  kaum  das  „Zusammenwirken“  von  Landarmee  und  Marine 
fStud  illustrircn  kann,  indem  die  gelungene  Wegnahme  von  feindlichen  Schilfen 
oth  Reiter,  und  deren  Bemannung  durch  letztere  zwar  eine  interessante  Kriegs- 
(iede  aher  doch  nur  zwei  ganz  ausnahmsweise  aneinander  gerathene  Gegner 
Kampfe  zeigt,  aber  nicht  ein  Zusammenwirken. 

Sieht  man  von  der  Tendenz,  den  Wert  des  Zusammenwirkens  von  Land- 
»ce  und  lFlnas-)Marine  nachznweiscn,  ab  — so  ist  die  Lektüre  dieser  kurz  er- 
ilten  berühmten  Episoden  aus  dem  westlichen  Kriegstheatcr,  namentlich  der 
itiualig  wiederholten  Angrifte  auf  Vicksburg.  immerhin  eine  willkoimnene  ,\uf- 
cinng  der  Erinnerung  an  schwere  ausdauernde  Kämi>fc  .\uch  dann  noch  pa.s,st 
■r  der  so  allgemein  gehaltene  Titel  nicht  ganz  zum  Inhalte,  weil  unter  „Marine“ 
flotten  in  ihrem  eigentlichen  Elemente,  zur  See.  verstunden  werden,  daher 
Zusammenwirken  zwischen  .\miee  und  Marine  zum  Mindesten  auch  durch 
Tationen  bei  Küstenstädten,  nicht  aber  allein  durch  Schifts-Operatiunen  auf 
s'en.  zu  illustriren  war.  Die  Kartcn-Beilagen  genügen  zum  Verständnis  des 
tes  — B.  — 

i Situation  militaire  de  la  Belgique  dans  le  cas  d’une  guerre 
Franco-Allemande.  Opinion  (l’un  Frainjais.  8.  57  Seiten.  Par  M. 
ßruselles  u q u a r d t ) et  Pari.s  ( S o u d i e r i. 

Die  Massnahmen,  welche  während  der  letzten  sechzehn  Jahre  an  den 
sch-französischen  Grenzen  beiderseits  zur  Erschwerung  des  raschen  Vordringens 
Ilicher  Invasionen  getroffen  wurden,  haben  naturgeinäss  die  Frage  in  den 
'Tv'mnd  treten  lassen,  ob  nicht  bei  dem  nächsten  Kriege  der  Angreifer  es 
tmässig  finden  werde,  durch  Verletzung  der  Neutralität  der  beiden  kleinen 
iharstaaten.  Belgiens  und  der  Schweiz,  eine  rnigehung  der  ihm  an  der 
len  Grenze  entgegenstehenden  Hemmnisse  zu  bewirken.  Die  Möglichkeit 
i solchen  A'orgehens  hat  natürlich  die  öffentliche  Meinung  in  den  beiden 
Tilen  Staaten  nicht  gleichgiltig  gelassen,  und  neben  einer  ziemlich  zahlreichen 
thüren-Literatur  wurden  auch  ipfticielle  Massnahmen  der  Regierungen  zur 
ihr  hervorgerufen.  \'on  vornherein  war  es  bei  der  jetzigen  Lage  Eurippas 
dass  die  Sicherung  der  garantirten  Neutralität  nicht  durch  V'crträge, 
m nur  durch  die  eigene  Kraft  des  Neutralen  der  .Aggression,  wenigstens 
♦ Zeit  hindurch,  sich  zu  erwehren,  verbürgt  sei.  In  dieser  Erkenntnis  wurzeln 
leiden  militärischen  Anträge,  welche  heuer  in  Belgien  die  bedcutend.sten 
Bentarischen  Kämpfe  hervpprriefen : Jener  auf  Einführung  der  allgemeinen 
»flicht  und  jener  zur  Befestigung  von  Lüttich  und  Nainur,  bez.  zur  Sperrung 
«as-Thalcs  gegen  jeden  fremden  Durchzug.  Die  über  die  letztere  Frage 
entlichten  Schriften  nehmen  alle  die  Wahrscheinlichkeit  als  erwiesen  an. 
ler  .Angreifer  durch  das  Vordringen  im  Mans-Thale  die  feindliche  Befestigungs- 
pimgehen  und  sich  so  in  einfachster  AVei.se  „grosse  Vortheile“  sichern  kp'nine 
'■rliegende  Broschüre  tritt  nun  dieser  .Auffassung  entgegen  und  bemüht  sich 
uweisen,  dass  keineswegs  für  den  Hauptstoss.  sondern  höchstens  für  die 
zung  seeundärer  Flanken-Corps  der  Weg  durch  das  Maas-Thal  ein  zweck- 
(fcr  sein  köpiinfe.  Zu  dieser  Beweisführung  stellt  der  Verfasser  die  Fragen 
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auf:  Ist  cs  wahr,  dass  Frankreich  selbst  ein  solches  Interesse  daran  habe,  in 
Belgien  einzudringen  um  offensiv  gegen  Deutschland  vorzugehen,  dass  unsere  nörd- 
lichen Nachharen  starke  Beweggründe  haben  unseren  Absichten  zu  misstrauen, 
und  in  vorhinein  gegen  sie  Vorsichtsmassregeln  zu  ergreifen?  Ist  es  wahr,  das*. 
Deutschland  ein  solches  Interesse  daran  habe,  Frankreich  auf  dem  Wege  über 
Belgien  anzugreifen,  dass  dieses  das  wahrscheinlichste  der  uns  drohenden  Er- 
eignisse sei,  und  uns  daher  sehr  beunruhigen  müsse? 

In  längerer  Erörterung  trachtet  der  Verfasser  beide  Fragen  in  verneinendem 
Sinne  zu  beantworten  --  in  welcher  Weise,  und  ob  in  gelungener,  mOge  der 
Leser  selbst  nachlescn.  In  einem  dritten  Abschnitte  erörtert  nun  der  ungenannte 
französische  Verfasser  die  These:  Wenn  auch  weder  Frankreich  noch  Deutschlanl 
ein  Interesse  daran  haben  Belgien  als  Kriegsschauidatz  — bez.  zum  Durchmarsch« 
zu  benützen  — könnte  es  doch  immerhin  sich  infolge  falscher  Conceptionen  oder 
Zufälle  ereignen,  dass  Belgiens  Neutralität  verletzt  werde.  Belgien  handelt  daher 
richtig  alle  jene  Massregeln  zu  ergreifen,  welche  es  in  die  Lage  versetzen,  eint 
solche  Verletzung  zurückzuweisen  — und  in  diesem  Sinne  stellt  sich  der  Ver- 
fasser vollständig  auf  die  Seite  Brialmont's  und  Banning's  (Directeur  im  Mini- 
sterium des  Ausseren  zu  Brüssel),  deren  Schriften  zu  den  bedeutendsten  zählen, 
welcher  über  diese  militärischen  Streitfragen  in  Belgien  erschienen  sind. 

— B - 

^Pr^cis  polltique  et  miiitaire  des  campagnes  de  1812  ä 1814.  Eitrait 
des  Souvenirs  inMits  du  general  Jo  mini.  Par  F.  Lecomte. 
Lausanne  188ti.  Ben  da. 

In  diesem  Werke  gibt  der  Verfasser  eine  gedrängte  übersichtliche  Pu- 
Stellung  der  gedachten  Feldzüge.  Man  muss  jedoch  diese  Feldzüge  bereits  ein- 
gehend kennen  um  mit  Genuss  den  Auseinandersetzungen  des  Verfassers  ii 
folgen,  welcher  an  manchen  Stellen  kritische  Betrachtungen  Jomini's  über  die 
Beweggründe  und  Massnahmen  Napoleons  in  die  Erzählung  einöechtet,  um  Aaf- 
klärung  über  die  bereits  bekannten  Ereignisse  zu  geben.  Es  bedürfte  wohl  eines 
analytischen,  kritischen  Studiums  des  Werkes  um  darzulegen,  welche  Episoden. 
Einzelnheiten  und  besonderen  Daten  dieses  Buches  die  historische  Kenntnis  be- 
reichern. .\uch  dem  mit  der  kriegshi.storischen  Literatur  wenig  Vertrauten  dräuet 
es  sich  .auf,  dass  manch'  bisher  unbekannte  Thatsache  in  diesem  Werke  zur 
Sprache  komme. 

Das  Werk  beginnt  mit  der  Lebensskizze  .Tnmini's,  in  welche  auch  kritische 
Betrachtungen  über  sein  militärisch-politisches  Verhalten  eingeflochten  sind, 
die  eine  Kechtfertigung  de.sselben  bezwecken  Hierauf  wird  ein  höchst  inter- 
essanter Rückblick  auf  den  maritimen  Kumpf  zwischen  Frankreich  und  England 
seit  Ludwig  XIV  gegeben,  der  Einfluss  der  französischen  Revolution  auf  diesen 
Kampf  geschildert  und  schliesslich  die  Ereignisse  bis  zum  Bruche  zwischen 
Frankreich  und  Russland  erörtert. 

Im  3 bis  7.  Capitel  wird  der  Feldzug  in  Russland  kritisch  abgehandelt 

Hierauf  f<dgt  die  Beschreibung  der  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  1813 
.Sehr  übersichtlich  sind  die  diplomatischen  Verhandlungen  zwischen  Napoleon 
und  Österreich  dargestellt,  welches  sich  bemüht,  allmählich  aus  der  Rolle  eine.* 
erzwungenen  Verbündeten  in  jene  eines  Vennittlers  überzugehen.  Die  Kriegs- 
Ereignisse,  die  mittlerweile  fortgesetzten  Unterhandlungen  mit  den  Gegnern  sinii 
sehr  gut  geschildert,  so  d.ass  der  logische  Faden  der  Ereignisse  und  des  danebec- 
laufenden  diplomatischen  Verkehres  deutlich  zu  erkennen  ist.  Der  Verfasser  be- 
müht sich  ilas  viel  kritisirte  Verhalten  Metternich  s,  sowie  der  ganzen  öster- 
reichischen Politik  objectiv  zu  beurtheilen,  die  Fehler  Napoleons,  welche  seine 
Bewunderer  nicht  eingestehen  wollen,  darzulegen,  u z durch  ein  vollkommenes  Ver- 
kennen der  politi.schen  Lage  seitens  des  Kaisers.  Napoleons  Fehler  werden  au» 
seinem  Charakter,  seiner  militärischen  Vergangenheit  und  .aus  den  günstigen  strate- 
gischen Verhältnissen  zur  Zeit  des  Prager  (.'ongresses  erklärt.  Doch  wäre  schwer  za 
glauben,  dass  der  Erfolg  Napoleons  in  der  Schlacht  bei  Bautzen  die  Lag« 
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.pss  total  geändert  habe.  Dass  er  nicht  grosser  wurde,  ist  dem  Nichtein- 
(H  Xej's  auf  dem  strategisch  gefährdeten  und  entscheidenden  nördlichen 
t(l  der  Verbündeten  zuzuschreiben, 

Iler  zweite  Band  beginnt  mit  dem  Congresse  zu  Prag  und  den  ersten 
Kiiionen  der  Verbündeten  gegen  Dre.sden.  Es  ist  die  Zeit  da  Moreau  und 
lai  sich  bei  den  Alliirten  einfanden;  da  gibt  es  für  den  Verfasser  genug 
Cenheit.  des  Einflusses  zu  gedenken,  welchen  Joinini  auf  die  Operationen 
nen  wollte.  Die  erste  Enttäuschung  seit  seinem  Übertritte  au.s  dem  franzü- 
len  Lager  erlebt  er  aber  als  er  sieht,  dass  nicht  Kaiser  .Alexander,  sondern 
t Schwarzenberg  den  Commandostab  führt  Die  Enttäuschung  musste  natürlich 
dti)  ehrgeizigen  Mann  bitter  sein,  du  er  vor  Jahren  an  den  Kaiser  empfohlen, 
es.ien  .Adjutant  ernannt  worden  war,  aber  dennoch  in  französischen  Diensten 
I,  'ientlicher  gesagt  bleiben  musste.  Im  Jahre  1812  hatte  Jomini  erreicht.  da.“s  er 
t MDiittelbar  den  Russen  gegenüber  trat,  sondeni  lange  Zeit  Uouverneur  von 
1»  blieb,  also  nicht  nach  Moskau  vorrückte,  wohl  aber  dem  Rückzuge  von 
lensk  an  beiwohnte.  Es  war  diese  Rolle  Jomini's  allerdings  von  einer  Fein- 
gleit dictirt,  welche  an  dem  Umstande  nichts  änderte,  dass  Jomini  dennoch 
•cgnerischen  Lager  focht  .Als  er  nun  nach  der  Schlacht  von  Bautzen  Ney 
ess  und  zu  den  Verbündeten  übertrat,  konnte  er  wohl  kaum  erwarten,  dass 
im  neuen  Lager  ihm  sofort  mit  Vertrauen  entgegen  komme. 

Es  wirkt  zum  Mindesten  befremdend,  wenn  Jomini  sich  beklagt,  dass  er 
Mi.«strauen  aufgenouunen  wurde,  dass  man  ihn  nicht  in  die  Oeheininisse 
m höchster  Stelle  gefassten  Operations-Beschlüsse,  einweihte  Hatte  ihn  doch 
t Berthier  im  Hauptquartier  Napoleons  niemals  gern  gesehen  und  ihn  da- 
1 mit  unwesentlichen  .Arbeiten  beschäftigt  ; wie  konnte  Jomini  beanspruchen, 
er  im  Hauptquartier  der  Verbündeten  sofort  als  eine  massgebende 
nlichkeit  angesehen  werde?  Unbeliebt  war  er  in  diesem  Hauptquartier 
#.  denn  wenn  man  stets  nur  tadelt  und  scharf  kritisirt.  so  macht  man  sich 
Freunde.  Gibt  er  doch  selbst  zu , dass  er  über  die  Disposition  zum 
rüge  nach  der  Schlacht  bei  Dresden  sich  so  scharf  ausgesprochen  habe, 
ihn  der  Commissär  Englands  zur  Mässigung  mahnte  Jomini  hatte  aber 
Jch  eine  einflussreiche  Stimme  bei  den  Verbündeten,  also  mehr  als  bei  den 
;uten 

Die  Schlacht  bei  Dresden  gibt  Jomini  hinreichend  Gelegenheit  Ober 
srzenberg,  Radetzky,  Langenau  und  den  österreichischen  Generalstab  über- 
t tadelnd  sich  auszulassen.  Doch  man  sollte  auch  die  Doeumente  aus  jener 
vor  rieh  haben,  um  objectiv  zu  urfheilen  Jomini  selbst  muss  zugeben,  dass 
arzenberg  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  und  Stellung  einnahm 
Die  Einschliessung  Vandamne's  bei  Kulm  weiss  Jomini  auch  auf  seinen 
zurückzuführen,  obwohl  er  sich  hierüber  vorsichtig  ausspricht  und  schliess- 
togeben  muss,  dass  ein  .Angriff  in  die  beiden  Flanken  Vandamne's  beab- 
igt  war.  der  R ück  en-.Angriff  von  Kleist  jedoch  deshalb  geschah,  weil  der 
ere  den  AVeg  in  die  Flanke  durch  Trains  versjierrt  fand,  den  Rücken  also  mehr 
I Zufall  als  .Absicht  angriff. 

Der  Verfasser  schildert  ferner  übersichtlich  die  Vorrückung  über  Düben 
Leipzig  und  findet  schon  bei  der  Einleitung  Gelegenheit  die  Klage  Jomini's 
ringen,  dass  der  österreichische  Generalstab  nicht  nur  unterlicss  für 
eren  ein  Quartier  zu  bestellen,  , damit  er  Zeit  verliere“,  sondern  auch  die 
ritionen  für  den  Angriff  auf  Leipzig  ihm  mitzutheilen,  gerade  wie  vor  der 
rbt  Von  Dresden. 

-Han  fragt  sich  unwillkürlich,  mit  welchem  Rechte  denn  Jomini  solche 
■Sehe  stellte,  da  er  vor  .Allem  nicht  dem  ö.sterreichischen,  sondern  dem 
’hen  Kaiser  diente  und  selbst  von  diesem,  wenn  auch  .Adjutant,  nicht  mit  einer 
den  Function  betraut  war  und  überdies  der  l’nistand  mitwirkt,  da.ss  Jomini 
I*  gewiss  noch  nicht  jenen  Ruf  hesass.  als  in  der  Gegenwart,  wo  er  als  be- 
11‘ier  Militärschriftsteller  geschätzt  wird.  Damals  hatte  Niemand  an  dem 
Hing,  der  vom  Gegner  erst  übergetreten  war,  so  besonderes  Interesse,  dessen 
mg  über  operative  Massnahmen  zu  erfahren,  als  man  etwa  heute  es  h.aben 
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Die  Schlacht  hei  Leipzig  gibt  Joraini  neuerdings  Gelegenheit  mit  Rati 
Schlägen  heranzutreten.  Der  erste  ist  jener.  da.ss  Feldmarschall  S<hwaTienberi 
die  Trennung  zwischen  der  österreichischen  und  der  russischen  .truiee  aulhehe: 
sull,  welche  durch  die  Pleisse  herbeigeführt,  eigentlich  herbei  disponirt  wurd 
Seinem  Einflüsse  soll  es  zuzuschreiben  sein,  wenn  Kaiser  Alexander  die  Trennoii ! 
der  russischen  von  der  österreichischen  .Vrmee  bei  der  Vorrückung  von  Sttie: ' 
gegen  Leipzig  befahl  (Bd  II.  S.  156).  so  dass  die  russi.schen  Kräfte  auf  i.i  | 
rechten  Ufer  der  Pleisse  blieben,  und  dass  Fürst  Schwarzenberg  den  gnössU-. 
Theil  der  österreichischen  Truppen  vom  linken  auf  das  rechte  Ufer  der  El-’-t' 
zog.  um  sie  mit  den  russischen  zu  deren  Unterstützung  zu  vereinigen  Ebens  lä 
es  Jomini.  welcher  nicht  nur  den  Kaiser  Alexander  vor  der  Gefangennahr 
rettete,  sondeni  auch  seine  Truppen  vor  dem  Durchbruche  bewahrte,  indem  “ 
den  Kaiser  auf  den  gewaltigen  Stoss  aufmerksam  machte,  welchen  XapoI*H 
directe  nach  Süden  führte  und  indem  .luinini  bei  Kaiser  Alexander  durchsttd. 
dass  die  russischen  Keserven  zeitlich  genug  herangezogen  wurden 

Nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  spricht  Jomini  die  Meinung  aus.  da.-s  an 
mehr  der  Soldat  weniger,  desto  mehr  der  Politiker  zu  thun  haben  werde.  tl 
der  Frieden  zu  gcwärtiiren  sei  Er  weilte  in  Gotha,  wo  er  seine  Familie  erwartig 
-\ls  jedoch  die  Verbündeten  Anstalten  trafen,  den  Rhein  zu  überschreiten,  f»“*! 
Jomini  den  Entschluss,  nicht  im  Haujitquartier  der  Verbündeten  zu  bleiben  h 
es  sich  für  ihn  nicht  .schicke,  als  Feind  in  ein  Land  einzudringen,  in  dc>«i 
Armee  er  gedient  habe  Jedenfalls  ist  der  Unterschied  ein  sehr  subtiler  Jen* 
erklärt  (Bd.  11.  S.  225  u 226)  unumwunden,  dass  er  durch  die  Theihtahn  « J 
den  Schlachten  bei  Dresden  und  Leipzig  für  Kaiser  .Alexander  genug  getban  biU 
um  für  den  .freundlichen  Empfang“  vich  dankbar  zu  erweisen,  aber  auch  ge* 
um  an  Napoleon  sich  zu  rächen  Jomini  will  nicht  durch  seine  Kathschläg' ■ 
theil  haben  an  .der  Invasion  eines  Landes,  dem  er  vor  drei  Monaten  g“«* 
hatte  und  wo  seine  alten  Freumle  sich  befinden“  (S  225)  Viel  richtiger 
der  Verfasser.  Oberst  Lccouite.  das  Zurückbleiben  Jomini's  aus.  indem  er 
.Jomini  begrifl'  auch,  dass  er  das  Opfer  seiires  zu  grossen  Vertmiiens  m 
Das  letztere  AVort  kiuir.te  wvdil  auf  den  Ausdruck  .Selbst- Vertrauen“  geikie^ 
werden. 

Als  die  Verbündeten  Frankfurt  erreichten,  eilte  Jomini  auch  herbtL  «Z 
Kaiser  .Alexander  für  die  Neutralität  der  Schweiz  zu  interc.ssiren  und  n t« 
hindern,  dass  österreichische  Uorjis  durch  die  Schweiz  in  Frankreich  einbrrci« 
Jomini  kämpfte  mit  allerlei  Gründen  gegen  die  A'omahme  dieser  Operati'M 
musste  jedoch  erfahren,  dass  die  Schweizer  selbst  dem  Fürsten  Schwan-abd 
den  .Antrag  stellten,  durch  ihr  Land  zu  liehen 

Den  Feldzug  von  1S14  be.schreibt  Jomini  nicht  so  übersichtlich  wi“  4 
beiden  vorhergehenden,  beleuchtet  kurz  die  politischen  A'orkommnisse  and  il« 
Wechselwirkung  mit  den  ftperationen  und  kommt  bis  zu  dem  Schlage,  wclckt 
Blücher  bei  Uhani)>aubert.  Sezanne  und  Montmirail  erlitt  Da  entdeckt  der  Le* 
(dötzlich.  dass  Jomini  dennoch  nach  Frankreich  dem  Hauptquartier  gefolgt  i 
ohne  jedoeh  die  Begründung  dafür  zu  finden,  ferner  dass  man  nunmehr  'Vt 
Operationsplan  von  ihm  vvrlangte  Jomini  lehnte  es  wohl  ab  den  Reiter  in  4 
Noth  zu  s|deleii.  Verlangte  aber  denma-h.  dass  man  ihn  - der  seit  zwei  Jliant 
in  die  A'erhältnisse  der  kämpfenden  Parteien  nieht  eingeweiht  worden  wv  • 
über  die  Märke  und  Grui'j'irung  der  Kräfte  derselben  unterrichte  (Hd  II.  S (f 
Kaum  bat  er  Bestnnmtes  hierüber  vernommen,  so  ruft  er  aus:  .Wenn  irf4t 

Herr  wäre,  würde  i'  li  die  120  •'<»'1  Mann  (Verbündeten)  nach  Paris  dirigireu  ‘ ® 
hierüber  mit  Knesebeck  eine  Uontroverse  entsteht,  weil  dieser  eine  persithrli 
Bemerkung  über  Joiniui's  Vorschlag  machte,  begründet  der  Letztere  soiiiea  rk 
und  fu:rt  hinzu.  da.-i>wi*nn  nun  dic>tu  nicht  annehme.  Jviinini  die  Voreini^itir  • 
lUueher  ein|*iVhIo.  weK'her  im  Nvrilen  d»‘r  von  J^chwanenberi?  unmittelbar  conuai 
dirten  Heert  >t]u‘ile  sieh  K tand  Ks  hatte  also  Jomini  damals  scli-m  nkkt  • 
diejtni|^o  Operation  VA-ri^Mdilacen.  "flehe  lum  iiohlusse  des  Feidztij^^ 
säohlifh  eutNchiAd,  Sfudt-rn  au*h  jene,  welche  vorher  nach  der  moincBUt* 
>ituatiA-u.  au!  die  NicdiTl.4^0  bluchors  hin  that.^ichlich  versucht  wurde. 
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Es  ist  nur  aus  dem  Buche  nicht  zu  erklären,  da.s«  Jomini  zwei  Monate 
isAfrin  Frankfurt  a M fest  entschlossen  war.  Frankreichs  Bodeii  nicht  zu  betreten, 
in  »inen  alten  Freunden  im  eigenen  Bande  nicht  gegenüber  zu  stehen,  dass  er 
iler  uderseit.s  das  Verdienst  sich  zuschrcibt,  angcrathen  zu  haben,  in  diesem 
liKlie  den  ärgsten  Stoss  zu  führen.  Es  scheint  also,  dass  seine  Rachegefühle 
pjftt  Xapolcon  nach  der  Theilnahnie  an  den  Schlachten  hei  Dresden  und  Leipzig, 
IKk  nicht  befriedigt  waren 

Auf  dem  Rückzuge  der  Alliirten  gegen  Troyes,  welcher  trotz  des  Rathes 
TB  Jitmini  erfolgte,  wird  dessen  Missstimmung,  dass  Schwarzenberg  auf  seine 
iHrige  nicht  eingeht,  so  gross,  dass  Jomini  neuerdings  den  Kaiser  Alexander 
B Entlassung  bittet,  indem  er  die  Gründe  wiederholt,  die  ihn  zu  die.sem  .An- 
tftn  schon  in  Weimar  bewogen  haften.  Er  vermag  cs  abermals  nicht  über  sich. 
ii  Hauptstadt  Frankreichs  zu  betreten,  und  weist  auf  die  Analogie  hin,  dass  er 
■dl  im  Jahre  1812  nicht  nach  Moskau  einzichen  wollte,  und  Kapoleun  gebeten 
Ütc.  ihn  in  Wilna,  bcz  in  Smolensk  zu  belassen. 

Jomini  reiste  hierauf  in  die  Schweiz.  Von  Bern  aus  nahm  Jomini  Antheil 
I politischen  Verhandlungen  und  findet  beim  Congress  in  Wien  (jelcgcnheit. 
m Kaiser  .Alexander  ein  Memoire  zu  überreichen,  in  welchem  er  entwickelte, 
fe  ßa,ssland  ein  Gegengewicht  für  England  werden  könnte. 

Am  Schlüsse  der  Darstellung  der  Feldzüge  bringt  das  Werk  höchst  inter- 
Miito  biographische  Skizzen  über  die  Generale  Kne.scbeck,  Blücher,  Gneisenau, 
Wbug  und  Toll  Keiner  dieser  Männer  entgeht  einer  scharfen  Kritik  über  ihre 
•fthigung  und  nur  Bernadotte  wird  gegen  die  .Angriffe  der  deutschen  Generale 
ttheidigt.  .Aus  den  abträglichen  Bemerkungen  über  den  Letzteren  ist  ganz 
Iweifelhaft  zu  erkennen,  dass  die  genannten  Generale  der  .Alliirten  deshalb 
fu  Gnade  vor  Jomini  fanden,  weil  sie  nicht  seiner  Meinung  waren  und  bei 
iw  angestammten  Afonarehen  mehr  galten,  als  der  Fremdling  Jomini 
ttheilen,  was  das  scharfe  Urtheil  des  Letzteren  anbelangt,  das.selbe  .Schicksal, 
k die  Generale  im  österreichischen  Hauptquartier,  welche  der  vaterländischen 
schon  damals  oder  später  fheucr  geworden  sind  Die  Gleichmässigkeit  der 
kzndlung  wirft  ein  Licht  auf  den  Grad  der  Objectivität  Jomini's 

Dz.s  Buch  schliesst  mit  einem  im  Februar  des  Jahres  1841  geschriebenen 
atfc  Jomini's  an  den  Historiker  Capefigue,  welcher  in  seinem  Werke  „Uistoire 
Eunpe  pendanf  le  consulat  et  rempire"  den  General  angegriffen  hatte  In 
»•n  höchst  interessanten  Schreiben  rechtfertigt  .loinini  seinen  Übertritt  aus 
Biösisrhen  in  russische  Dien.ste.  welchen  selbst  Napoleon  in  seinen  Memoiren 
Ixchuldigt.  Dieser  Brief  gibt  nur  Bekanntes  und  ist  eigentlich  eines  der 
hmnente  zu  dem  vor  Jahrzehnten  geführten  Streite  über  das  A'crhalten  Jomini's 
Wie  fast  bei  allen  in  französischer  Sprache  erscheinenden  Werken  sind 
ei  bei  diesem  die  Karten  recht  mangelhaft  Wenn  der  Verfas.scr  den  Leser  von 
r P.ichtigkeit  der  operativen  Schlüsse  überzeugen  will,  welche  sich  auf  genaue 
BBtais  der  Situationen  gründet,  dann  darf  auch  nicht  Ein  Ort  auf  der  Karte 
ÜeB.  dessen  im  Texte  Erwähnung  geschieht  ln  dieser  Hinsicht  fehlt  jedoch 
des.  Überblickt  man  aber  die  ganze  .Arbeit  Lecomte's,  so  reiht  sie  sich  würdig 
iini  früheren  wertvollen  Publicationeii  an 

— Oberst  Ritter  v Bilimek  — 


tcUachten -Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur 
i Gegenwart.  8.  und  9.  Lieferung.  Paul  Bäuerle.  Leipzig,  Iglati, 

Wien. 

' Zur  Verständigung  unserer  Leser  sehieken  wir  voraus,  dass  die  8.  Lieferung 
k iichilderung  der  Schlacht  von  Gravelotte,  die  9.  jene  des  Gefechtes  bei 
itode  1864,  bei  Jicin  1866  und  hei  Donclson  1862  (Nordamerikaniseher 
fc|»rkricg)  enthält 

Was  wir  bei  Besprechung  der  vorangegangeneii  Lieferungen  im  XXXIV.  Bande 
• .Organs“  zu  sagen  in  der  Lage  waren,  gilt  auch  für  die  eben  erschienenen 
tei  Lieferungen. 
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Es  kann  den  Prännmeranten  oder  Lesern  des  Schlachten-AUas  nur  «ii 
kommen  sein,  statt  der  ebronologischen  Abbandlang  von  Gefechten  und  Schlachte 
eines  und  desselben  Krieges,  in  bunter  Folge  die  Beschreibung  taktischer  Actiom 
zu  erhalten,  welche  bei  ihrer  bisherigen  Fürwahl,  jede  für  sich,  Stoff  genug  n 
Nachdenken  und  zur  Arbeit  bieten.  — H.  - 

*General  Graf  Todleben  vor  Plewna  1877.  Aus  dem  Russischen  r<! 
0.  Hey  fei  der.  Sonderabdruck  aus  der  „Internationalen  Ren 
für  die  gesammten  Armeen  und  Flotten“.  Kassel  1887.  Theodi 
Fischer. 

Wenn  schon  in  . den  letzten  Jahren  über  Todleben  und  Plewna  yerhilte 
massig  viel  geschrieben  und  mancher  Leser  für  diese  Themen  gleichgiltic  i 
macht  wurde,  so  verdient  dennoch  die  vorliegende  Arbeit  die  vollste  Aufni'j 
samkeit,  da  sie,  ungeachtet  des  geringen  Umfanges  von  nur  zwei  Dmckbc 
eine  Fülle  der  bemerkenswertesten  Materialien  zur  Beartheiluns  I 
massgebenden  Persönliclikeiten  und  wichtigsten  Ereignisse  des  russisch-türkUra 
Krieges  1877  78  gibt:  Die  Tagebuch-Notizen  des  Generals  Grafle 
leben  aus  der  Zeit  von  Mai  1877  bis  Ende  J&nner  a St.,  also  18  Februar  Irl 
General-Major  Nikolaus  Karlewitsch  Schilder,  ein  Sohn  des  im  Jahre  H 
bei  Silistria  tödtlich  verwundeten  Ingenieur-Generals  Karl  Andrejewitaeh  Schiü 
der  dem  nachmaligen  Vertheidiger  von  Sebastopol  und  Bezwinger  von  PlCTni  i 
bewährter  Gönner.  Freund  und  Förderer  gewesen.  — ^genwirtig  Commar.c.1 
der  Ingenieur-Schule  in  Gatschina,  in  der  Zeit  vom  Jahre  1863 — 1879  uniio 
brochen  an  Todleben's  Seite  dienend,  hat  auf  Grundlage  aller  ihm  zur  Verfü.':! 
gestellten  dienstlichen  und  Privatpapiere  des  am  1 Juli  1884  verstorbenes! 
rühmten  Generals  eine  umfassende  Biographie  geschrieben,  dieselbe  im 
Ingenieur-Journal“  (Jahrgänge  1884.  1885  und  1886)  veröffentlicht  und  EM 
daraus  in  der  .Kusskaja  Starina  1886“  abdrucken  lassen. 

Der  Übersetzer  bringt  die  Aufscbreibungen  Todleben's  mit  nur  wciu'. 
verbindenden  Erläuterungen  8childer's  zweifellos  wortgetreu  wieder,  und  e b.< 
sich  aus  denselben  dem  Leser  ein  klares  Bild  auf  von  dem  echt  geiwt-i  • 
treuen  und  strengen,  fürsirglichen.  klarsehenden  und  ausdauernden  Krieger  'j 
es  Vorbehalten  war.  die  russische  Annee.  welche  seiner  im  Beginne  der  .\ctia 
entrathen  zu  können  meinte,  aus  der  ebenso  verlustreichen  als  demüthigczl 
Krise  von  Plewna  wohlbehalten,  ja  neu  gestählt  herauszuführen. 

Mit  wenigen  scharten  Strichen  schildern  diese  Aufschreibungen  ebenso  ( 
Kaiser  .tlex.ander  11 . als  den  damaligen  Fürsten  von  Rumänien,  den  Obercou  j 
danten  der  russischen  .\rmee.  Grossfärsten  Nikolai  Nikolaiewitsch.  Skobelef  u * 
wie  die  Ausdauer  und  Oplerwilligkeit  des  braven  russischen  Soldaten,  die  Min 
der  Intendani.  die  Unvollkommenheiten  der  Heeresleitung,  die  Ungeduld  i 
Übereilung  ma.ssgebender  Stellen,  .\lles  mit  der  Ruhe  ernster  Überlegung  I 
mit  jener  Rückhaltslosigkeit.  welche  den  auch  sonst  immer  geraden  Mann 
der  h.vndschrittlichen  .\ufieichnung  persönlicher  Beobachtungen  in  ein  priG 
T:igebuch  durch.vtis  leiten  konnte. 

Mit  strengen  Werten  sind  die  einleitenden  Operationen  bis  zu  den  k< 
'tropheii  in  den  Monaten  Juli  bis  September  kurz  berührt.  — dann  bdit 
schlichter  Weise  die  Darstellung  der  B"-rufung  durch  den  Kaiser,  der  Reis-  I 
Haupt.iuanier.  der  ersten  Pegegnuni:  mit  dem  Monarchen  und  dem  Grossfünr 
.\rmee- t'beivvmmardamen.  der  8chwierigkeiten.  die  Todleben  zu  über»7' 
hatte,  bis  es  ihm  gii.vng.  sich  — in  dir  ersten  Zeit  ohne  .Stab,  ohne  Gtal 
ohne  Kenntnis  d«-s  Terr.ains“  — über  die  Lage  zu  orienGren  und  eine  St-'. I 
tu  schaffen,  in  welcher  er  ni.-ht  darauf  beschränkt  blieb.  Rathschläge  zu  erlio  i 
dtrvn  Durvhtahritng  andim  Kräften  überlassen  blieb.  — in  der  er  virlm 
:ni  Namen  des  Karsten  von  Kumar.ien.  .eines  sehr  liebenswürdigen  und  k!-i 
k.  hcnz.  tierischen  IVirrcn-  selbständig  bar.  lein  und  entscheiden  konnte 

S,.lann  tolgvn  Notiren  ur.d  Br.etstelien  über  die  Lage  der  .Armee  ae 
ginne  and  waktYn.i  jer.cr  t'pcrat:  sen.  welche  die  Blockade  von  Plewna  einleit.d 
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ib«  die  Strapazen,  die  mit  dem  Eintritte  des  Winters  von  den  Cemirenden  zu 
sVttimdeD  waren.  Ober  die  Ungeduld,  die  sieh  der  Machthaber  bewältigte,  da 
iwk  immer  kein  Erfolg  eintreten  wollte  und  endlich  in  schlichten  Worten  über 
da  Vtrlanf  der  Schlussbegebenheiten  an  dem  historisch  gewordenen  Orte,  der 
iBPMisirten  Festung  Osinan's. 

Bie  letzten  Blätter  lassen  erkennen,  wie  Todleben  sofort  nach  dem  errun- 
füft  jtros.sen  Erfolge  zur  Seite  geschoben  wird,  wie  er  — von  seinem  gütigen 
litarchen  bei  dessen,  nach  dem  Falle  von  Plewna  angetretener  Heimreise  — 
lit  dem  Coniroando  der  Armee  des  Thronfolgers  betraut,  und  mit  einem  „sehr 
aidigen  Kescripte“  bedacht,  monatelang  weder  in  seine  neue  Stellung  treten, 

«h  in  den  Besitz  des  Schriftstückes  gelangen  kann,  das  dem  Grossfürsten 
fikelii  Xikolaiewitsch  für  ihn  eingehändigt  wurde;  wie  er  in  Brestowac,  dem 
Uiptjnartier  des  Thronfolgers  anlangend,  kaum  eine  Unterkunft  erhält  und  be- 
iiitigniigsliw  den  Moment  erwarten  muss,  da  nach  dem  Präliminar-Frieden  von 
iiuopel  mit  dem  allgemeinen  Heimeilen  auch  der  Thronfolger  nach  St,  Peters- 
9f  »breist. 

Da  erst  tritt  der  edle  Krieger  wieder  in  Amt  und  Würden;  aber  es  he- 
lfet diesen  Schritt  kein  Wort  der  Bitterkeit.  Die  edle  Resignation  nach  dem 
kktritte  vom  Commando  der  Plewna-Armee  findet  ein  ebenbürtiges  Seitenstück 
dem  hohen  Pflichtbewusstsein  beim  Antritte  der  neuen  Stellung:  „Gestern') 
iBe  Ignatiew  hier  durch,  um  den  Frieden  in  Adrianopel  abzuschliessen,  Immer- 
I Verden  noch  einige  Monate  hingehen,  ehe  wir  in's  Vaterland  zurückkehren, 
m die  Evacuation  des  türkischen  Gebietes  erfordert  einige  Zeit  und  bis  dahin 
ftr  die  Ernährung  der  Aniiee  und  zum  Wohle  der  Kranken  noch  viel  zu  thun. 

Äith.  Viele  laufen  schon  davon,  es  beginnt  ein  wahres  „sauve  qui  peut“,  aber 
ide  jetzt  ist  es  Menschenpflicht,  bei  seiner  Thätigkeit  auszuharren.  Das  Leben  • 
Ifitlen  Tausenden  hängt  von  der  Energie  ab,  mit  welcher  jetzt  die  gehörigen 
hregeln  ergriflTen  werden;  sie  sind  jetzt  ebenso  nothwendig,  wie  während  des 
*pf‘ 

So  bleibt  die  kleine  Schrift  vom  Anfang  bis  zur  letzten  Zeile  interessant 
1 lehrreich;  aber  nicht  blos  in  Bezug  auf  die  imposante  Erscheinung  Tod- 
•’«.  sondern  auch  wegen  der  berührten  Personen  und  Verhältnisse,  die  der 
hoher  der  Notizen  mit  sichern  Strichen  zeichnete. 

Welche  Fülle  an  Wissenswertem  mag  nun  Schilder's  umfassendes,  bio- 
phhehes  Werk  enthalten,  wenn  die  Bruchstücke  so  viel  Bemerkenswertes 
:«ii; 

Möchten  sich  der  Übersetzer  und  die  „Internationale  Revue“  bestimmen 
KD.  mehr  aus  diesem  in  russischer  Sprache  erschienenen  Werke  dem  Leser 
hcher  Zunge  zu  vermitteln.  — Hauptmann  Franz  Bie  ger,  — 


dichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  FML  Wilhelm  Freiherr 
von  Reiniänder  Nr.  24.  Von  Hauptmann  Wilhelm  Pro chdzka. 
Im  Selbstverläge  des  Eegimentes.  Wien  1887. 

Ein  militärischer  K0r])cr,  welcher  in  .seinem  Bestände  auf  eine  Vergangen- 
I töD  weit  über  200  Jahren  zurückzublicken  vermag,  darf  von  voniherein  eine 
Pietät  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Kann  ein  Truppenkörper  zudem 
Sangen  aufweisen,  wie  sie  uns  — durchgehends  auf  authentisches  Quellen- 
teul basirt  — in  der  vorliegenden  „Geschichte  des  kaiserlichen 
htterie -R  e gini  en  tes  \ r.  24“  geschildert  werden,  so  hat  er  alle 
•ie,  stolz  erhobenen  Hauptes  und  von  berechtigter  Genugthuung  erfüllt, 
'r  langen  Reihe  von  glänzenden  Thaten  zu  gedenken,  welche  in  den  letzten 


Tigebach-Notlzen  vom  23.  Jftnoor  (4.  Februar)  1878. 
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225  Jahren  Ton  seinen  Angehnrigen  zur  Ausführung  gebracht  wurden  md  hl 
Kegimente  insgesnmmt  nur  zur  Ehre  und  zum  hi'ehsten  Kuhuie  gereichen 

Wenn  wir  eben  von  225  Jahren  gesprochen  haben,  so  steht  liif’ 
Ühereinstiiumung  mit  dem  thatsächlichen  Errichtungsjahre  (I66S1  I 
heutigen  Infanterie-Kegimentes  Xr,  24.  dessen  Stamm  allerdings  von  H'l- 
t'ompagnien  des  um  33  Jahre  älteren  Regiments  de  Mers  (dermalen  lafsK-n 
Regiment  Xr.  11)  gebildet  wurde  Aus  diesem  l'nistaiide  aber  für  beide  ll'. 
menter  das  Erriehtungsjahr  1629  ableiten  widleu,  erschiene  uns  nms<'ineljr  j 
eine  Fiction,  nachdem  de  Mers  seinerseits  wieder,  im  Jahre  1629.  aus  für.'  i 
getrennten  Compagnien  gebildet  und  dem  Obersten  Grafen  Jlardegg  terlelj 
wurde,  welche  bis  dahin  dem  1619  errichteten  Regimente  zu  Fuss  Albrv  tt  d 
Waldstein  (Wallenstein).  Herzog  von  Mecklenburg,  Friedland  und  Sagan  anir  ;' 
hatten.  Das  Infanterie-Regiment  Sjiickh  (Xr  24)  könnte  folgerichtig  als'  rl- 1 
gut  auch  das  Jahr  1619  als  da.sjenige  seiner  Errichtung  bezeichnen  uiid  i 
müsste  _denn  doch  unzulässig  erscheinen. 

Cheislies  hat  das  Regiment  auch  in  der  Zeit  von  1662  lierwiit'  u 
hervorragender  Weise  sich  ausgezeichnet,  da.ss  es  in  keiner  Richtung  der  H-e 
Ziehung  von  Leistungen  bedarf,  welche  in  eine  noch  frühere  Periode  fJl 
Schon  ein  flüchtiger  Blick  in  die  dem  Buche  vorangeschickte  .Chr-nol'e.* 
Übersicht“  wird  genügen,  um  den  Xachweis  zu  erbringen,  dass  das  Regiment  l"i 
an  allen,  seither  von  Österreich  geführten  Kümpfen,  thätigen  Antheil  gei...Ua 
und.  wenngleich  nicht  immer  den  Sieg,  so  doch  stets  den  Ruhm  und  di-  L 
treu  erfüllter  Pflicht,  ausgezeichneter  Tapferkeit,  und  unerschütterlicher  Auei. 
Hingebung  und  Fahnentreue  an  seine  Feldzeichen  zu  fesseln  gewusst  hat 

Es  war  keine  leichte  .\ufgabe.  die  Gesammtleistungen  des  Regimen;«-  I 
heitlich  zusammenzufassen  und  in  einer  „Geschichte“  desselben  zur  DarsteUc-i 
bringen.  .'<ie  wurde  überdies  durch  d«.«n  Fni-stand.  d.ass  die  ünterabtheilungTl 
selben  sehr  häutig  zu  gleicher  Zeit  auf  verschiedenen,  räumlich  weit  v-c  1 
ander  entfernten  Kriegsschauplätzen  zur  Verwendung  gelangten,  sowie  aj«! 
ihrer  Formation  und  .Stärke  fortwährend  Veränderungen  erfuhren.  ii«>ch  • — , 
lieh  erschwert 

Der  Verfasser  hat  sich  der  Lösung  der  schwierigen  Aufgabe  nut  '•  I 
Hingi'bung  unterzogen  und  augenscheinlich  Jahre  gewissenhafter  Korscho: '! 
emsigen  Fleisses  darauf  verwendet,  um  die  mannigfachen  un«l  vielfach  vetvsi 
geilen  Erlebnisse  und  .Schicksale  eines  der  bravsten  Regimenter  unserer  .tn 
wahrheitsgetreu  und  möglichst  übersichtlich  der  Mit-  und  Xachwelt  ic 
liefern  Seine  Ausführungen  zeigen,  bei  anerkennenswerter  Objectivitit  ic 
gemeinen,  in  erster  Linie  von  warmer  Zuneigung  und  treuer  Anhänglichk-e, 
den  Trujii>enkör])er  Er  bringt  aus  dem  reich  bewegten  Leben  des  Regirj“ 
theils  im  Tejte.  thcils  in  Form  von  Tabellen,  Rangs-,  Stainles-  und  Mb- 
Listen.  Wohnungs-,  .Service-,  Zahlungs- und  Xaturalgebürs-Xomien  u s w eiu-  I 
hochinteressanter  Daten,  welche  der  Arbeit  den  Charakter  eines  schätj 
werten  Quellenwerkes  verleihen  und  auf  das  dankbarste  begrüsst  werden  ui4 
Den  verschiedensten  Zeitabschnitten  entn.unmen  und  ebenso  vielseitig  als  > -r. 
und  genau  zusammengestellt,  ermöglichen  diese  Aufzeichnungen,  naiuenthc 
organisatorischer  und  militär-administrativer  Beziehung,  eine  eingehetii«- 
übersichtliche  Würdigung  der  seinerzeitigen  Verhältnisse  unseres  Heere- 
müssen  daher  für  das  Verständnis  der  Entwicklungs-Geschichte  dcsselb-t 
höchst  wertvoll  bezeichnet  wenlen  Weniger  vollendet  i.st  der  stjTistische  \. 
des  Werkes  und  in  dieser  Richtung  scheint  es  dem  geschätzten  Verfasser  <•? 
an  Zeit  gefehlt  zu  haben,  die  letzte  ausgleichende  Feile  an  sein- 
führungen  zu  legen  ,\bgesehen  davon,  dass  ilie  Erörterungen  de- 
fassers  in  Bezug  auf  politische  und  allgemeine  Geschichte  der  versehiedene- 
abschnitte  innerhalb  des  Rahmens  einer  Regiments-,  also  in  erster  Lin  - 
Familiengi'si'hiohte,  viel  zu  viel  Raum  gewähren,  und  häutig  sogar  auf  c* 
fährliehste  Gebiet  di-rselben.  das  der  Raisonnements  sieh  gewagt  haben,  k.'.nn 
uns  aber  auch  au  zahlreichen  Stellen  mit  der  Diction  Oberhaupt  nicht  befr- ' 
und  besorgi'ti.  dass  das  Werk  diesfalls  mannigfachen  .knfechtungen  kann 
gehen  dürfte 
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Im  Intsresse  der  nngewölinlich  fleissigeii  Arbeit  würden  wir  uns  aufrichtig 
irtaoi.  wenn  'litf  eben  ausgesprochene  Befürchtung  als  eine  »ubjective,  nicht 
tiiUig  ratreffende,  sich  erweisen  sollte,  denn  der  Verfasser  hat  der  schönen 
Pibbcition  ersichtlich  eine  solche  Suniuie  von  Gewissenhaftigkeit,  Mühe  und 
H.npknng  rugewendet.  dass  er  sich  schon  aus  diesem  Grunde  eines,  nach  jeder 
Farfctimsr  vollen,  uneingeschränkten  Erfolges  würdig  gemacht  hätte.  Umsomehr 
raJ  E!D  «0  lebhafter  müssen  wir  es  bedauern.  da.ss  locale  und  dienstliche  Ver- 
Saiaisse  gleicbmässig  dazu  beigetragen  zu  haben  scheinen,  die  so  wichtige 
.vhlarsredaction  der  Einflussnahme  des  Verfassers  zu  entziehen.  Wenn  wir  den 
VuiH  an  Gleichförmigkeit  in  der  Schreibweise  von  Personen-  und  Ortsnamen, 
i-n  Widerspruch  zwischen  einzelnen  Angaben  im  Texte  und  in  den  Illustrationen 
>tachten:  wenn  wir  die  zahlreichen,  nicht  immer  in  Übereinstimmung  mit 
-inuider  stehenden  Daten  verfolgen,  welche  uns  in  dem  Buche  — und  keines- 
trp  nur  bei  nebensächlichen  Partien  desselben  — entgegentreten  ; wenn  wir 
itdlkh  den.  zu  einer  raschen  Orientirung  des  Lesers  ganz  ungeeigneten  , Inhalt“ 
ia*  .tage  fauisen.  welcher  dem  Werke  beigegeben  ist.  — so  können  alle  diese 
.Vireel  augenscheinlich  nur  darauf  zurückgeführt  werden,  dass  die  endgiltige 
Ic.rrhsicht  des  Maiiuscriptes  sowohl  als  des  Druckes,  unabhängig  von  deni  Ver- 
•a-fsr  und  ohne  seiner  Mitwirkung  erfolgte. 

Es  wäre  absolut  unmöglich,  die  in  dieser  lüchtung  vorfindlichen,  geradezu 
nuüenhaften  Verstösse  hier  zu  verzeichnen;  wir  müssen  uns  an  einigen  Stich- 
]0'ben  genügen  lassen.  — FML  Fürst  Carl  .Auersperg,  dessen  Audeuken  bekanntlich 
tut  dem  Verluste  der  Wiener  Taborbrücken  (13.  November  180h)  in  so  trauriger 
Weise  verknüpft  i.st,  wurde  — „in  F(dge  dieses  Cnglücksfalles“  — wie  sich  die 
l'efiment.sgeschichte  (S.  347)  euiihemistisch  au.sdrückt  — im  folgenden  Jahre 
Erbst  anderer  Würden  auch  der  seit  1801  innegehabten  Regiments-Inhaberschaft 
i'Hn.'.tig,  und  erhielt  das  liegiment  Nr  34  im  Jahre  1808  in  der  Person  des 
l'LM  Gottfried  Freiherm  v.  Strauch  einen  neuen  Inhaber,  dessen  Namen  es  bis 
loin  Jahre  1836  führte.  Nun  finden  wir  auf  Seite  340  ein  Porträt  des  Fürsten 
.turrsperg.  Seite  354  ein  solches  des  FZM.  Baron  Str.auch  — und  unter  beiden 
Bildern  den  gleichlautenden  Vennerk;  „Inhaber  1808—1836“.  — 

Nach  dem  Tode  Strauch’s,  im  Jahre  1836,  wird  das  Regiment  dem  Herzog 
oa  Lncca  verliehen  (S.  411).  welcher  nach  der  .Abtretung  Lucca's  an  Toscana 
ihn  Titel  eines  Herzogs  von  Panna  anninunt  (1848)  und  als  solcher  bis  zu  seinem 
llfy  erfolgten  .Ableben  Inhaber  des  Regimentes  bleibt.  AVährend  derselbe  in  der 
.Chojnologischen  Übersicht“  (S.  II)  von  1836—1847  als  „Herzog  Carl  Ludwig 
Ten  Bourbon“  — von  1848 — 1883  aber  als  „Carl  Ludwig.  Herzog  von  Parma“ 
iifircfllhrt  erscheint  — trügt  sein  Bildnis  (S.  412)  die  Collectiv-Bezeichnung: 
.Carl  Ludwig  von  Bourbon.  Herzog  von  Parma.  Inhaber;  1836 — 1883“,  und  doch 
fährte  das  Regiment,  seinem  Inhaber  entsprechend,  von  1836—1847  den  Namen 
•Herzog  von  Lucca“,  — von  1848-1883  aber  jenen  „Herzog  von  Parma“.  — 

Wir  finden  z.  B an  zahlreichen  Stellen  im  Texte  „Marmoros“  statt  „Mar- 
nuros“,  „Butyii“  statt  „Buttyin“,  „Porto-Lengone“  statt  „Porto-Longone“, 
.IVtreiuoli“  .statt  „Pontremoli“.  „repostiren“  statt  „ripostiren“,  „Porto  el  Ercole“ 
wd  „Porto  del  Ercole“  (S.  121)  statt  „Port’  Ercole“.  „Batthijäny“  statt 
.Bittbyänyi“,  „Ferry“  statt  „Ferzy“,  „Lichtenstein“  statt  „Liechtenstein“,  n.  s w. 
Eismal  lesen  wir:  „Panutine,“  dann  wieder  „Paniutine“,  erst  „Csoncso  Bach“ 
■inri';htig.  dann  „Czonczö  Baidi“  richtig,  zuerst.  Seite  457,  „Szepsiszentgyörgy“, 
»'iter  unten  „.Szepsi  Szt.  György“,  endlich  Seite  459,  richtig  „Seiisi-.Szt.  György“. 
Ihr  hier  erwähnten  Widersprüche  und  Mängel  sind  allerdings  keine  wesentlichen 
3nd  ihre  .Aufzählung  mag  vielleicht  sogar  kleinlich  erscheinen  — .Allein  sie 
Sweben  einen  gewissen  Grad  von  Oberflächlichkeit  und  Ungenauigkeit,  welcher 
«wvhaus  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  darf,  umsoweniger, 
iixchdem  sidche  Bücher  in  der  Regel  keine  Neuauflagen  zu  gewärtigen  haben, 
Lher  es  nicht  möglich  wird,  derlei  Unrichtigkeiten  sjiäter  zu  verbessern  oder 
'ir.-chwinden  zu  lassen. 

Die  Ausstattung  dee  Werkes  ist  eine  sehr  anständige,  Druck  und  Pa)der 
guii  Vorzüglich.  ~ U.  — 


XIV 


Bflchcr-Anzeigfr. 


* Geschichte  des  Feuerwerkswesens  in  den  letzten  50  Jahren.  le.’ 

Schrift  zum  8.  September  1886.  K1.-8.  103  Seiten.  Berlin  18d 
Mittler  & Sohn. 

, Eine  recht  interessante  Arbeit,  welche  denselben  Zweck  verfolgt,  wi» 
Regiments-Geschichte,  nämlich  Erinnernngshlätter  zur  Gelegenheit 
Jubiläums  oder  sonstigen  Stiftungstages  zu  schaffen. 

Das  Feuerwerkswesen  ist  seit  lange  her  auf  das  innigste  nii: 
Artillerie  verknüpft.  Die  Erzählung  der  Entwicklung  der  Feuerwerksmeie^ 
muss  zwar  hinter  den  geschichtlichen  Bildern  glanzvoller  Kuhmesthaten  des  tu 
oder  des  anderen  Artillerie-Regimentes  zurückstehen,  denn  es  ist  zum  grv-- 
Theile  von  stiller,  ernster,  wenn  auch  für  die  Erfolge  im  Kriege  änsseist  n 
wendiger  Friedensarbeit  zu  berichten. 

Ein  Rückblick  auf  die  früheste  Zeit  der  Entwicklung  der  Feuerr.i 
kunst  zeigt  vor  .kllein  die  Durchführung  der  Arbeitstheilung.  Während  im  Jl;r 
alter,  abgesehen  von  l’ulvemiacherei  und  Stückgiesserei,  alles  artilleri-'.- 
Wissen  und  Können  in  der  Büchsennieisterei  vereinigt  war,  bildete  sich  :t 
als  hei  den  stehenden  Heeren  Artillerie-Truppen  fomiirt  wurden,  allmähliel. 
Trennung  einzelner  Zweige,  namentlich  des  taktischen  und  technischen  h-^r 

Jede  Armee  hat  daher  im  .\rtillerie-Corps  heutzutage  ein  eigenes  tecla 
gebildetes  Personale,  welches  das  Pulverwesen,  die  Geschoss-Adjustirang,  Vi 
suchung  und  Prüfung  des  gesammten  Waffenmaterials  der  Amiee.  speei-l' 
Geschütze  zur  Aufgabe  hat.  Im  Frieden  kommt  dieses  Feuerwerk.spersei«i 
Geltung  durch  seine  Mitwirkung  bei  den  .Schiessübungen,  im  Kriege  aber  a 
ihm  bei  .Angriff  und  Vertheidigung  der  Festungen  bedeutsame  und  sch«il 
-Aufgaben  bei  Bereitstellung  der  erforderlichen  Munitionsnia.ssen  zu. 

Der  sachliche  Inhalt  der  Broschüre  gliedert  sieh  in  zwei  Capitel.  von  »• 
das  erste  die  Zeit  von  1836  bis  1867  behandelt,  das  zweite  von  1867  bi-  I 

.Am  8,  .September  1886  waren  es  nämlich  50  J.ahre,  seit  K'önig  F* 
Wilhelm  III  von  Preussen  über  A'eranlassung  des  um  die  .Artillerie  »o  b- 
dienten  Prinzen  .Augu.st  von  Preussen  die  A’erhältnisse  des  Fenerw  erkr' 
in  seiner  bis  zur  Gegenwart  nur  unwesentlich  veränderten  Organi-sation  r z 

ln  der  vorliegenden  .Abhandlung  wird  zunächst  die  Organi-satiun  des  F' 
Werkspersonals  von  1836  vorgeführt  und  die  von  demselben  zu  leistenden  A“. 
besprochen,  die  Ehrenrechte,  welche  es  geniesst,  die  Oberfeuerwerkssch-. 
l.ebrvorgang  derselben,  dargestellt. 

Recht  interessant  sind  die  Mirtheilungen  über  die  Tliätigkeit  de«  F 
Werkspersonals  in  den  Feldzügen  1864  und  1866. 

Das  zweite  Capitel  bespricht  zunächst  die  ira  Jahre  1867  angeordn  * ! 
inelmtng  des  Feuerwcrksporsonal.«,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  n«' 
struction  über  Beruf-prüfung,  Dienstverhältnisse  etc  erörtert  und  anszu.: 
wiedergegeben  wervl.n 

Sehr  inteivssant  sind  die  Mittheilungen  über  die  Thätigkeit  de«  1 
werk  «Personals  im  Feldzuge  187071:  so  wurden  z B vor  Strassbnrg  : 
4.1\'''  K.iseiikeme  un\gegossen.  4 tä1‘>  Granaten  und  1 OOO  Shrapnel»  adjn«"ri 
•öt't'O  Patr'nen  erreugt  W.Ahrend  der  Belagerung  wurden  mehr  als  7 0«)ii 
IbtGer  und  l.‘>  Centner  Blei  verbraucht  und  in  8umme  166  0<^  Sei  ' 
gegeben. 

ln  analoger  .Art  weielen  die  Daten  des  Munitionsverbraachs  vor  -‘1 
.icen  bet-agenen  F'cstunge-o.  wie;  TouL  Verdun.  Mezieres,  Montnu-dv, 
hofeil,  Soi««oiis.  Paris  etc  vergetuhrt  " | 

Die  g.inie  .Abhandlarg  gibt  eine  klare  Vlwrsieht  Ober  die  KitnH 
dic«es  speci.llcn  /'»vges  der  techr.is.-hen  -Artillerie  in  der  pncn.s^isebenl 
und  sc-.gt  viele  .Aval. guii  mit  den  gleichen  Aertilmissen  nn«erer  Fenil 
tv.-'t-r. t --  OberstUeatenant  A'olknut 
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'Die  Ausrüstung  des  Infanterie-Offlciers  zu  Fuss  und  zu 

VonStreccius,  General-Major,  und  Menningen, 
lientenant.  Berlin  1887.  Mittler  & Sohn. 

D»s  BQchlein  ist  ein  berücksichtigungswerter  Rathgeber  bei  eiiitretendcr 
Motaifhung  sowie  für  das  Manöver  und  beruht  auf  den  zum  Theile  von  den 
TijWm  selbst  oder  von  Kameraden  gesammelten  Erfahrungen,  welche  dieselben 
u iKrkennenswerter  Weise  den  Infanteric-Officieren  zur  Verfügung  stellen 

Der  Stoff  in  zwei  Hauptstücke  gegliedert  und  mit  bemerkenswertem  Vor- 
versehen,  berührt  alle  Gegenstände,  welche  der  Infanterie-Offlcier  bei  eitv- 
ürt(odfr  Mobilmachung  bedarf,  sowie  die  Bezugsquellen  für  die  Bekleidungs-  und 
li-rtslnngsstücke.  Daran  reihen  sich  die  Angaben  über  die  beste  Art  des  Fort- 
(fliffens  der  verechiedenen  Gegenstände,  endlich  sehr  schätzenswerte,  allgemeine 
ti.sjltungsmassregeln 

Nebstbei  wird,  wenn  auch  in  der  Form  getrennt,  die  .Ausrüstung  für  das  * 
Medem-Manöver  behandelt,  welche  die  den  Manöver-Verhältnissen  angepassten 
l'-lififstiunen,  u z insbesondere  jene  der  .Ausrüstung  entluAlt 

In  dam  folgenden  Abschnitt  „Lebensmittel“  werden  einige  wissenswerte 
«tärädaten  geboten. 

Wenngleich  das  Heftchen  für  die  Officiere  der  deutschen  Armee  verfa.sst. 

«r  die  Verhältnisse  und  Erfahrungen  derselben  zur  Grundlage  hat,  so  anerkennen 
ni  wm.  dass  fast  auf  jeder  der  ,50  Blattseiten  nicht  nur  lesenswerte,  .sondern 
«in  Jchätzbare,  den  unzähligen  .Adjustirungs-Fatalitäten  abgelauschte  Winke  und 
Slfcn  »ngegeben  sind,  welche  das  Heft  zu  einem  nützlichen  Rathgeber  für  Ver- 
lUraif.-e  machen,  in  welchen  der  Ofticier  der  Sorge  für  seine  Person  nicht  die 
Weende  .Aufmerksamkeit  schenken  kann  Wir  wünschen  daher  diesem  Hefte 
ine  recht  weite  Verbreitung.  — . . — » 


Pferde. 

Oberst- 


Anlsitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankungen  und  Verletzungen 
an  Bord  in  Ermanglung  ärztlidiPii  Beistandes.  Von  Dr.  Ale.vius 
Uhlik,  k.  k.  Liniensebiflfsarzt.  Mlen  1887.  Gerold's  Sohn. 

Dieses  kleine  Heft  bringt  eine  für  jeden  Laien  leicht  fassliche  In.struction 
D Hilfeleistung  bei  Erkrankungen  und  Verletzungen,  welche  ebenso  an  Bord  der 
fhiffe  als  auch  überall,  wo  man  in  ähnlichen  Lagen  ärztliche  Hilfe  entbehren 
güte  Dienste  leisten  wird.  Erwünscht  wäre  vielleicht  nur  noch  eine  kurze 
cl'hrüng  über  die  Blutstillung  bei  Verletzung  oberflächlich  liegender  und  an 
iMn  centralen  Ende  zugänglicher  Oefässe.  was  auch  jeder  Laie  durch  Com- 
uvüoii  mit  einer  Pelotte  oder  mittels  der  Esmarch'schen  oder  Langcnbeck'sehen 
W'!  leicht  bewcrk.stelligen  könnte.  Ausserdem  möchte  es  sich  empfehlen,  anstatt 
» Krankentransportstühle,  von  welchen  der  Verfasser  auf  Seite  2,  Zeile  4 spricht, 
»eil  eher  Tragbahren  zu  benützen,  da  es  sich  bei  solchen  Gelegenheiten  zumeist 
ür  am  Schwerkranke  handelt,  deren  Transport  mittels  Tragbahren  der  Erfahrung 
«ir  entspricht. 

Das  kleine  nur  15  Seiten  umfassende  Heft  ist  bezüglich  Druck  und  Papier 
* bewährten  Verlags-Buchhandlung  vortrefflich  ausgestattet  und  bezüglich 
M«  Inhalte»  für  jene  Kreise,  für  die  cs  berechnet  ist,  bestens  zu  eniplehlen 

— T.  M.  — 


Lä  Science  colombophile.  Par  M.  F.  Gigot.  .sous-lieuteiiant  et 
porte-drapeau  au  Chasseur.s  ii  Pied.  Jlons  iBelgique  i 1887. 

Das  unter  diesem  Titel  erschienene  Heft  macht  es  sich  zur  .Aufgabe,  die 
■'uftiulienzncht  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  einer  Würdigung  zu 
eioniehen.  Langjährige,  praktische  Erfahrung  berechtigt  und  befähigt  den  Ver- 
‘•w,  seine  Beobachtungen  einem  weiteren  Kreise  mit  Nutzen  mitzutheilen 
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Das  Heft  enthält  zahlreiche,  interessante  und  fflr  den  Züchter  wichtige 
Rathschläge,  welche  massgebenden  Orts  volle  Beachtung  verdienen  Die  Imnlii: 
vorkonimende  Degenerirung  der  Hace.  scheinbar  ohne  nachweisbare  Veraiilat-sung 
findet  ihre  vollkommene  Begründung  in  der  Ausserachtlassung  der  wichtigsten 
Zuchthedingungen  Die  Capitel  über  Kreuzung,  Zuchtwahl  und  Blutverwandtschif: 
geben  hierüber  bemerkenswerte  Aufschlüsse.  Ks  ist  zweifellos,  dass  in  verhält- 
nismässig kurzer  Zeit  durch  schlecht  gewählte  Paarung,  mangelhafte  Obsorce 
und  vernachlässigte  Dressur  eine  sonst  ganz  gute  Zucht  vollkommen  zu  timnde 
gerichtet  werden  kann. 

.kuch  was  über  die  Entwicklung  der  Sinne  der  Brieftauben,  über  da- 
Oefieder,  die  Bildung  und  Verwandlung  des  Knochen.systems  derselben,  dann  übe.’ 
die  Hygiene  der  Taubenschliige  und  die  Gesundheitspflege  vom  Verfasser  gesagt 
wird,  verdient  beachtet  zu  werden. 

Die  in  ihrem  meritorischen  Theile  sehr  instructive  Studie  sei  allen  Jenen, 
welche  von  diensteswegen  oder  aus  Vorliebe  mit  der  Brieftaubenzucht  sich 
beschäftigen,  empfohlen,  sie  werden  daraus  mancheilei  Belehrung  schöpfen 

Als  keineswegs  glückliche  Idee  ist  es  aber  zu  bezeichnen,  dass  die  Vervielfil- 
tigung  auf  lithographischem  Wege,  mit  Goldbronze  gestaubt,  erfolgte.  Das  liest 
sich  stellenweise  herzlich  schlecht.  — Hauptmann  V.  Fiebich.-  — 

'Jahrbuch  und  Kalendarium  der  Wiener  freiwilligen  Rettungs-Gesell- 
schaft für  1886-1887.  Wien  1887. 

Wann  immer  in  Wien  ein  Hilferuf  erschallt,  stets  berichten  die  Zeitungen 
von  dem  alsbald  stattgehahten  Eingreifen  der  genannten  Gesellschaft  Aber  die 
Zeitungen  haben  nicht  Alles  berichtet  Die  summarische  Darlegung  ihrer  Thätig- 
keit  bringt  die  freiwillige  Rettungs-Gesellsehaft,  oder  vielniehr  ilir  Actions- 
Coniite,  in  dem  vorliegenden  Jahrhuchc  zur  Kenntnis  der  Öffentlielikeit  .hui 
demselben  ist  zu  ersehen,  dass  die  Gesolbschaft  1.731  Mitglieder  (darunter  882  activet 
zählt  Die  activen  Mitglieder  theilen  sich  in  die  für  „erste  ärztliche  Hilfeleistung-, 
in  die  für  „Eeuerwelir“  und  „Wasserwelir“  Für  den  Krankenhilfsdienst  stehen 
16  M agen,  viele  Tragniittel  und  Sanitätskästen,  nebst  einem  grossen  Vorrathe  »n 
Medieamenten  und  Verbandmaterial  zur  Verfügung,  für  Feuersnoth  ein  eoinpleter 
LOschtrain.  hei  Wassergefahr  ein  Kettung.sboot  fflr  20  Mann,  endlieh  3 Küehenwägeii 
und  ein  Fourgon.  Nach  den  vom  k k Keichs-Kriegs-Ministerium  genehmigten 
organischen  Bestimmungen  werden  überdies  im  Mohilisirungsfalle  in  den  Bahn- 
höfen M'iens  Kranken-Haltstationen  von  der  Gesellschaft  errichtet  nnd  auf  diese 
Weise  die  Militär-.Sanitatspflege  unterstützt 

Eine  dem  Buche  heigegebenc  graphische  Tabelle  bringt  übersichtlich  zur 
Darstellung  die  Zahl  jener  Erkrankungen.  Verletzungen  nnd  Krankentransporte 
bei  welchen  die  Gesellschafts-Mitglieder  in  der  Zeit  vom  1 Mai  1883  bis  31.  De 
cember  188G  niitgewirkt  haben,  u z : bei  1.646  Erkrankungen.  3 051  Verletzungec 
und  bei  4.492  Krankentransporten.  Drei  weitere  Tabellen  zeigen  die  Arten  der 
plötzlichen  Erkrankungen.  Verletzungen,  Selbstmorde  und  Selbstmordversuch-., 
hei  welchen  in  der  letzten  Berichtperiode  (1.  JCovemher  188,5 — 31  Decemher  1886^ 
die  erste  Hille  geleistet  wurde,  u z ; hei  779  Erkrankungen,  1 604  Verletzungen 
und  80  Selbstmorden  und  Selbstmordversuchen  -\lle  diese  Daten  sind  von  InU-resse 
für  die  l'nfall.s-Statistik  und  wären  es  auch  weit  mehr,  wenn  die-  Tabeller- 
den  pereentualen  .Intheil  an  der  ersten  Hilfeleistung  durch  die  Gesellschaft  im 
Vergleiche  zu  allen  in  Wien  überhaupt  vorgcfallcnen.  amtlich  constatirten  Un- 
fällcn  nachweisen  würden  — Dr  .4  Z — 
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'fiemeinfassliche  Waffenlehre.  Ein  Hilfsbuch  zum  Selbstunterricht 
von  W.  Witte,  Oberst  z.  I).  Mit  7 Tafeln  in  Steindruck. 
Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  & Sohn.  247  Octav-Seiten. 

An  'Waffenlehren  besteht  kein  Mangel.  Auch  der  Verfasser  gibt  dies  zu 
ml  fährt  sogar  ein  vortreffliches  Werk  dieser  Gattung  rühmend  an.  Xichtsdesto- 
»rniger  begrflssen  wir  die  vorliegende  Waffenlehre  mit  besunderer  Freude,  u.  z. 
•Tjtens  wegen  des  um  die  Waffenliteratur  hochverdienten  Verfa.ssers  und  zweitens, 
»eil  dieselbe  — ganz  verschieden  von  den  bisherigen  analogen  Lehrbüchern  — 
aaf  eine  autonome  Basis  gestellt  und  dadurch  für  eine  selbständige  Oiientirung 
eher  iia.s  Waffenwesen  geeignet  ist.  Nicht  allein  der  Titel  und  das  Vorwort  des 
Haches  lassen  diese  Tendenz  erkennen,  sondern  auch  die  thatsächliche  Anordnung 
des  Stoffes  und  die  Bearbeitung  aller  einzelnen  Capitel 

Von  der  unzweifelhaft  richtigen  Anschauung  ausgehend,  dass  für  das  Ver- 
-töjidnis  des  modernen  Waffenwesens  Gedächtnisdaten  nicht  ausreichen,  dass  viel- 
mehr eine  Begründung  der  vorhandenen  Einrichtungen  geboten  erscheint,  ausserdem 
anch  die  Kenntnis  der  historischen  Entwicklung  der  Waffen  und  des  Zusanimcn- 
banges  dieser  mit  den  Fortschritten  in  der  Kriegführung  und  Taktik  durchaus 
ihthwendig  i.st,  enthält  die  1.  Abtheilung  des  Werkes:  „Allgemeines  und 
Historisches  über  die  Waffen“  Nachdem  in  dem  ersten  Capitel  dieser 
-ihtheilnng  die  Kampfmittel  und  die  an  dieselben  zu  stellenden  Forderungen  im 
.tllgeineinen  charakterisirt  werden,  folgt  im  zweiten  Theile  eine  gedrängte  Be- 
schreibung jener  Waffen,  welche  vor  Anwendung  des  Schiesspulvers  im  Gebrauche 
»Iren  Das  nächste  Capitel  behandelt  die  Zeit  der  FeuerwalVcn  bis  zur  Einführung 
der  gezogenen  Gewehre  und  Geschütze,  wobei  der  Verfasser  nicht  auf  die  Be- 
■chreibung  der  Kampfmittel  sich  beschränkt,  sondern  auch  die  hiemit  zusammen- 
bingenden  Factoren  der  Kriegführung,  die  Entwicklung  des  Heerwesens  und  der 
Tsktik  in  anziehender  Weise  schildert.  Das  letzte  Capitel  des  historischen  Theiles 
ist  der  Zeit  gewidmet,  welche  seit  Einführung  der  gezogenen  Feuerwaffen  ver- 
'tricheu,  und  liefert  in  gedrängter  Kürze  eine  sehr  übersichtliche  Darstellung  der 
neuesten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Waffenwesens  und  des  Einflusses, 
»eichen  diese  auf  den  Feld-  und  Festungskrieg  nahmen. 

Die  folgenden  fünf  Abtheilungen  enthalten  die  Beschreibung  des  bestehenden 
Wolfenmaterials  und  sind  sachlich  so  geordnet,  dass  die  zweite  Abtheilung  das 
Pulver,  die  dritte  die  Geschützrohre,  die  vierte  die  Lafetten  und  Fahr- 
zeuge, die  fünfte  die  A r t i 1 1er i e - M u n i t i on  und  die  sechste  die  Hand- 
feuerwaffen behandelt 

In  der  dem  Pulver  gewidmeten  .Abtheilung  werden  auch  die  Fabrikations- 
Methoden.  dann  in  einem  Anhänge  die  Ersatzmittel  für  das  Schiesspulver  und 
die  Knallpräparate  besprochen  Die  das  Geschützmaterial  behandelnden  .Abtliei- 
lungen  gründen  sich  hauptsächlich  auf  das  Material  der  preussischen  Artillerie, 
doch  werden  alle  Haupttheile  des  Artillerie-Materials  in  allgemein  gütiger  Weise 
gekennzeichnet  und  die  an  dieselben  zu  stellenden  .Anforderungen  prägnant  entwickelt. 
Die  sechste,  den  Handfeuerwaffen  gewidmete  Abtheilung  enfliält  ein  specielles 
Capitel  Ober  die  Magazin-  oder  Repetir-Gewehrc.  in  welchem  die  Entwicklung 
dieses  neuesten  Kampfmittels,  für  sich  ausführlicher  behandelt  wird  A^m  den  zu 
einbändigem  Gebrauch  bestimmten  P>uerwaffen  werden  nur  die  deutschen  Revolver 
M.79  und  M/S.9  eingehender  besprochen. 

Die  siebente  .Abtheilung  behandelt  das  Schi  essen  und  die  Wirkung 
der  Feuerw  affen,  wobei  zunächst  die  ballistischen  A'erhältni.sse  in  gedrängter 
Kürze  erörtert  und  dann  die  Grundsätze  der  Trefl'wahrseheinlichkeit.  sowie  die 
verschiedenen  Geschosswirkungen  eingehender  geschildert  werden. 

Die  letzte,  dem  Gebrauche  der  F' eu  e r w aff  e n gewidmete  Abtheilung 
beginnt  mit  der  Verwendung  der  Ilanilfeiierwaffen,  wobei  bereits  das  deutsch'- 
Iiifanterio-Gcwehr  M 71/S4  zugrunde  gelegt  i.st.  Bei  den  Darlegungen  über  den 
Gebrauch  der  Feldgeschütze  werden  selbstverständlich  nur  die  deutschen  Feld- 
kanonen  in  Betracht  gezogen  Unter  dem  Titel;  „Gebrauch  der  Belagerungsgeschütze“ 
werden  auch  die  Zwecke  und  die  Organisation  der  Belagerungs-Artillerie,  dann 
V>rf.  a.  Mllil  -niMensrhsftl.  Vereine.  XXXV.  liaml.  1887.  üücbcr-Anieigor.  2 
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die  Einrichtung  der  Belagerungsparks  besprochen  Desgleichen  findet  sich  in  dto 
(’apitel  über  den  Gebrauch  der  Fe.stungsgeschütze  eine  kurze  Schilderuniz  de- 
Ganges  der  artilleristischen  Vertheidigung,  sowie  der  Einrichtung  der  Festnnf^^• 
werke  für  den  Gebrauch  der  Artillerie.  Zum  Schlüsse  ist  die  Verwendung  dti 
Küstengeschütze  kurz  besprochen. 

Aus  diesem  gedrängten  Resumd  ist  zu  ersehen,  dass  die  vorliegeul 
Waffenlehre  vortrefTlich  angelegt  ist,  um  eine  leichte  und  rasche  Orientimio' 
auf  dem  weiten  Gebiete  des  Waffenwesens  zu  cmißglichcn  Durch  die  V-  .i 
gegebenen  sieben  Tafeln  wird  dies  noch  wesentlich  gefördert.  Wir  müssen  »t-^j 
auch  einer  Lücke  Erwähnung  thun.  Dass  die  Gebirgsgeschütze  ausseracht  gelzs-i 
wurden,  finden  wir  mit  Rücksicht  auf  den  Standpunkt  des  Verfassers  und 
von  ihm  hauptsächlich  in  Betracht  gezogenen  Leserkreis  erklärlich;  allein  «j 
fehlt  uns  auch  die  Erörterung  der  blanken  Wallen.  Der  Verfasser  maft'l 
wohl  gelegentlich  eine  Bemerkung,  in  welcher  hinsichtlich  dieser  nnd  der  SchoUi 
Waffen  auf  andere  Lehrbücher  verwiesen  wird,  nachdem  in  dieser  Beiiehim{ 
wesentliche  .Änderungen  in  neuester  Zeit  nicht  vorgekommen  seien  Da  diu 

aller  in  einigem  Widerspruch  mit  der  ganzen,  eingangs  erwähnten  Tendeni  dn 
Werkes  steht  nnd  jedenfalls  der  Vollständigkeit  des  Gebotenen  Eintrag  tkn 
möchten  wir  wünschen,  dass  in  der  zweiten  Auflage,  nach  welcher  sich  wohl  bili 
ein  Bedürfnis  ergeben  wird,  auch  den  erwähnten  Waffen  ein  Plätzchen  eint» 
räumt  werde. 

Es  bliebe  nns  dann  wirklich  nichts  zu  wünschen  übrig  — B — 


*0ie  Mehrladevorrichtung  des  Infanterie  - Gewehres  M.  71  84.  I 

struction.  Ausbildung.  Verwendung  nebst  Anführung  und  Lr 
läuterung  der  Änderungen  im  Exercir-Reglement  und  der  Schic* 
Vorschrift  der  Infanterie.  Für  Officiere  und  Untere fficiere  dd 
Linie  und  der  Re.serve . bearbeitet  von  v.  Brunn,  Major  a» 
Bataillons-Commandeur  im  Grenadier-Regimente  König  Frieiirrt 
Wilhelm  IV.  il.  Pomm.)  Xr.  2.  Mit  Abbildungen  im  TcU 
Berlin  1887.  Liebei.  79  Octav-Seiten. 

Durch  den  ausführlichen  Titel  wird  der  Inhalt  dieses  Werkchens  zienili'' 
deutlich  umschrieben,  und  wir  können  gleich  hinzufOgen,  dass  der  angedent  ' 
Stoff  auch  in  erschöpfender  Weise  behandelt  erscheint. 

ln  der  Einleitung  wird  überdies  über  den  Rahmen  einer  „Instmct-.oi 
und  .Erläuterung“  etwas  hinausgegriffen  und  hiebei  manches  vorgebracht,  «i 
besonderes  Interesse  verdient  So  z B die  Angabe,  dass  eine  Adaptirung  d 
alten  Gewehre  M 71  nicht  stattgefunden  hat,  obschon  das  neue  lnfanterie-Ge»fl 
nur  eine  Moditication  des  alten  darstellt;  es  wurden  vielmehr  an  alle  Trupp- 
nur  ganz  neu  hergestellte  Gewehre  ausgegeben.  Ferner  ist  die  Bemerkung  ti 
aehleuswert,  dass  bei  dem  neuen  Gewehr  auch  eine  neue  Patrone  Verwenii 
findet,  die  sieh  allerdings  von  der  alten  hauptsächlich  nur  dadurch  untersch*i-e. 
dass  das  Geschoss  durch  eine  geringe  .Abstumpfung  der  Spitze  um  nng-.-fv 
‘.’mm  kürzer  gemacht  wurde,  uni  eine  bessere  Lage  der  Patronen  im  Magazir 
erzielen  und  jede  Gi'fahr  einer  Explosion  auszuschliessen  .Ausserdem  ist  I 
Patrone  mit  einem  besseren  Pulver  gefüllt,  welches  eine  grössere  Gescl  » 
.Anfangsgeschwindigkeit  und  hiedurch  eine  gestrecktere  Flugbahn.  Lei  bcx>e 
Rasanz  ergibt. 

Die  an  dieser  Stelle  vom  Verfa.sser  eingeflochtenen  Bemerkungen  übet  l 
Einführung  eines  kleinen  Kalibers  haben  allgemeine  Giltigkeit  und  passen  a;- 
insbesondere  für  unsere  Verhältnisse.  Dem  über  die  Zukunft  der  Metallpat.--'  ■ 
iiesagten  können  wir  aber  nicht  vollständig  beipflichten  und  müssen  namentl 
die  vom  Verfasser  ausgespn>chene  Hoffnung,  dass  es  der  Technik  bald  gelir.g 
»enle.  statt  der  Metallhnlse  eine  andere  Patronenhülse  zu  beschaflen.  weh 
leichter  ist  und  .ohne  Zurücklassung  wesentlicher  Rückstände  verbrennt“.  i 
einen  frommen,  kaum  realisirbaren  Wunsch  betrachten,  zumal  dies  einen  AVidc 
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fh  einschliesst  Wie  soU  denn  die  Hülse,  welche  beim  Schüsse  verbrennt, 
nnbfdiiiijt  nothwendigen  gasdichten  Abschluss  bewirken?  Dass  dieser  Wuirsch 
(tf  vielfach  geänssert  wird,  ändert  nichts  an  der  Sache. 

We  eigentliche  Instruction  beschränkt  sich  — entsprechend  dem  Titel  — 
■bieblich  auf  die  Beschreibung  der  Mehrladc-Vorrichtung  des  neuen  deutschen 
iterie-üewehres  und  jener  Details,  welche  gegenüber  dem  deutschen  Reichs- 
krM/71  geändert  wurden.  Zu  diesen  Modificatinnen  gehört  die  Ausscheidung 
lilifher  Messingtheilc,  der  Wegfall  des  Entladestockcs  (Putzstockes),  die 
ibr  einer  kurzen  Spiralfeder  zur  Abzugvorrichtung,  um  ein  gleiclmiässigeres 
nihigeres  Abziehen  zu  ermöglichen,  insbesondere  aber  die  Einführung  eines 
1 Visira,  welch'  letzteres  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  desselben  für 
^brauch  des  neuen  Gewehres  eingehender  behandelt  wird. 

Die  Beschreibung  der  Mehrlade -Vorrichtung  und  des  Visirs  wird  durch 

deutliche  Abbildungen  unterstützt.  Nichtsdestoweniger  empfiehlt  auch  der 
S'cr  als  vorzügliches  Hilfsmittel  zuin  Unterricht  über  das  neue  Gewehr  die 
rte  Tafel  „Infanterie-Gewehr  M.  71/84“,  auf  die  wir  unsere  Leser  bereits 
iniger  Zeit  an  dieser  Stelle  aufmerksam  machten  *). 

Itas  t'apitel  über  die  Ausbilduug  gründet  sich  auf  die  Änderungen  und 
le,  welche  infolge  Einführung  des  in  Rede  stehenden  Gewehres  zum 
ir-Keglement  erschienen  sind.  Diese  Neuerungen  werden  kurz  angeführt 
'■»eit  als  nothwendig  erläutert. 

Auch  das  letzte,  der  Verwendung  des  Gewehres  gewidmete  Capitel  hat 
rarihnten  Nachträge  zum  Gegenstände  und  enthält  jene  neuen  Vor- 
cn.  welche  sich  auf  die  Verwendung  des  Magazins  im  Gefecht,  sowohl  von 
osvenen  Abtheilungen,  als  auch  von  Schützenlinien  beziehen.  Gleichzeitig 
litdurch  der  Wert  des  Magazin-Gewehres  in  prägnanter  Weise  charakterisirt 

voller  Würdigung  des  hohen,  der  neuen  Wafl'e  innewohnenden  Wertes  tritt 
Erfasser  doch  der  schon  mehrfach  geäusserten  Behauptung  entgegen,  dass 
nführung  des  Repetir-Gewehres  eine  Änderung  der  bisherigen  Taktik  der 
nie  herbeiführen  müsse  Er  bestreitet  eine  derartige  Bedeutung  des  Repetir- 

nnd  sucht  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  der  Mehrlader  infolge  seiner 
igsfähigkeit  dem  bisheiigen  Hinterladegewehr  nicht  so  überlegen  ist,  um 
c Infanterie-Taktik  einen  modificirenden  Einfluss  zu  üben.  Da.s  Magazin- 
könne  lediglich  nur  als  ein  „Plus  zu  dem  bisherigen  Schnellfeuer  des 
alaiiers“  aufgefasst  werden  Es  werde  daher,  sobald  dasselbe  nur  in  den 
Aricbenen  Grenzen  Anwendung  findet,  gewiss  keine  Munitionsverschwen- 
ind  kein  Verschiessen  eintreten  Allerdings  müsse  man  aber  bestrebt  sein, 
icr-Discijdin  immer  mehr  zu  heben  und  die  Eeuerleitung  zu  vervollkommnen, 
den  sei  das  Erreichbare  noch  lange  nicht  erzielt  — ein  Ausspruch,  den 
“iehfalls  unterschreiben. 

Der  Verfasser  zieht  auch  die  wichtige  p'rage  der  Munitionsergänzung  und  der 
envertheiluiig  mit  Rücksicht  auf  den  Mehrlader  in  den  Kreis  seiner  Be- 
uigcn  und  untersucht  schliesslich  den  eventuellen  Einfluss  der  neuen  Wafl'e 
! taktischen  F'ormen  beim  Angriff  und  in  der  Vertheidigung,  woniach  er 
ig  zu  dem  Schlu.sse  gelangt,  dass  die  Einführung  des  Magazin-Gewehres 
kJ  tief  gehende  Änderung  der  Watfentechnik  sei,  dass  sic  durchgreifende 
Ingen  der  Fechtweise  bedinge.  Die  grössere  Feuerschnejligkeit  sei  nicht 
cutend.  dass  die  gegenwärtigen  Formationen,  welche  der  möglichsten  Ver- 
lag der  Verluste  angepasst  sind,  geändert  werden  müssten.  „Grosse 
enräume,  grosse  Tretfenabstände,  ausschliessliche  Anwendung  der  zer- 
n Fechtart  in  vorderster  Kampfeslinie,  Führung  des  Gefechtes  durch  starke, 
'llig  aufbrauchende  Schützenlinien,  beständige  Nahrung  und  Verstärkung 
len  durch  neue  Schützen,  niemals  durch  geschlossene  Abtheilungen.  Ver- 
ung  der  Ziele  durch  vorzügliche  Terrainbenützung  etc.  bleiben  auch  nach 
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Einfuhmng  d«  »mn  »ath  in  p^sttigerter  Form,  die  Mitt'i.  d 

V-rlm.».-  n»rh  M<>i»lii-bk»tt  ra  TKrTingem.* 

Ino-os  Büchelcben.  welehes  eine  der  wicbtigslen  inüitiri>fk 

Tage^-fragen  in  -achgomä-Tjer  nnd  anregender  Weise  behandelt,  kostet  nor  1 Mj" 

- B.  - 

*L’education  de  llnfanterie  fran^aise.  Par  H.  de  F 1 e t r e s.  .Spemt' 
militaire."*  Paris  1887. 

El-  i»t  eine  erfreuliche  Erscheinung,  einen  franiösischen  SchriftstelleT  i 
finden,  welcher  die  Schwrächen  des  französischen  Heeres  schonungseoU.  »l- 
ehrlich  aufdeckt  und  hespricht.  Der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  ''eik 
gehört  immerhin  in  diese  Kategorie,  nnd  .schon  deshalb  verdient  dasselbe  besi'när 
Beachtung 

ln  der  eingehendsten  Weise  mit  der  Ausbildung  nnd  Erziehung  der  friü 
sischen  Infanterie  sich  beschäftigend,  sagt  der  Verfasser,  was  daran  gut  ist.  ' 
der  Bchuh  drückt,  dann  in  welcher  Weise  abgeholfen  werden  könnte  nnd  mä>r 
wenn  diese  Hauptwaffe  wieder  zur  vollen  gedeihlichen  Entwicklung  gelangec  x 
Sclhsländigkeit  nnd  damit  Selhstthätigkeit  des  Compagnie-Cominandanten  — i 
ist  es,  was  der  Vcrfs.sser  vor  allem  fordert  Es  kann  keinem  Zweifel  nnterlii-jh 
dass  dieses  Mittel  auch  im  französischen  Heere  jene  reichen  Früchte  tragea  wu 
welche  sich  anderwärts  ergehen  haben,  wenn,  — und  jetzt  kommt  ein  x 
wichtiges  wenn:  sich  in  der  französischen  Infanterie  nicht  nur  die  für  J» 
-Vufgabc  geeigneten  Compagnie-Comniandantcn,  sondern  auch  Vorgesetzte  fiel« 
welche  für  die  erwähnte  Erziehungs-Methode  das  richtige  Verständnis  Ui* 
Sind  diese  Elemente  schon  vorhanden,  so  wird  das  System  sich  rasch  einl«W 
wenn  nicht,  so  wird  es  Jahre  brauchen,  bis  die  Früchte  reifen.  , 

Im  Schlussworte  anerkennt  der  Verfasser,  dass  die  deutsche  Infantcrr  < 
so  .Manches  voraus  ist  „Die  Sache  darf  uns  aber  nicht  entmuthigen*",  »utt  j 
„wenn  man  bedenkt,  dass  wir  in  fünfzehn  Jahren,  Dank  un.serer  Äasimila:!< 
Fähigkeit,  Fortschritte  gemacht  haben,  zu  welchen  die  Preussen  ein  halbe.- Jil 
hundert  nöthig  hatten  “ 

Fa.st  wäre  man  versucht  den  Eingang  dieser  Besprechung  zu  streich 
doch  man  muss  bei  französischen  Schriftstellern  schon  mit  etwas  Bescheiieuh 
vorliebnehnicn.  — H.  v M - 

*l£tude  comparative  sur  ies  r^glements  de  rinfanterie  franpais» 
de  Unranterie  allemande.  Par  H.  Monet.  Paris.  Westhan.-t 

Der  Verfasser  bespricht  vergleichend  das  Infanterie-Reglement  der  frsa 
sischen  und  jenes  der  deutschen  .Annee.  Er  gelangt  zu  folgendem  Schlüsse:  I 
französische  Heglemeut  ist  besser  als  das  deutsche.  Ersteres  ist  einfacher,  klü 
und  zweckmässiger  angeordiiet.  Es  enthält  nur  da.sjenigc,  was  ün  Kriege  duz 
l'ührbar  iinil  brauchbar  ist. 

Ih-ni  deutschen  Reglement  fehlt  die  Einheit  und  Einfachheit  E«  w 
vielfach  erläutert  und  kritisirt,  weil  es  Zweifel  zulässt,  und  darin  liegt 
gn>sso  Schwäche  So  ungefähr  der  Verfasser. 

■Mau  kann  iiieht  leugnen,  dass  das  deutsche  Infanterie-Reglement  da 
Kritik  zum  Theile  verdient.  Bei  dem  conservativen  Vorg^ge,  weichet  j 
Deutschi'ii  hei  Verfassung  ihrer  militärischen  Vorschriften  stets  beohachtevi 
cs  erklärlich,  dass  ihr  Infanterie-Reglement  noch  nicht  allen  .Vrtforderungi*'  1 
modernen  Iiifanlcrie-Taktik  vollends  Rechnung  trägt.  Man  trennt  sich  ia  1 
deiilseheu  .Armee  mir  ungeni  vom  .Althergebrachten  und  wirft  es  erst  dait  U 
Mord,  wenn  es  ah.-olut  schädlich  wird  Dieser  Hang  zur  Stabilität  hat  aber  dl 
■Iculschen  Ilccrc  viel  weniger  geschadet,  als  genützt:  eine  eminente  Dien-' 
keuutiiis  ist  die  natürliche  Folge  davon  ' 

Der  Verfasser  möge  sieh  ja  nicht  dem  Glauben  hingeben,  dass  es  io  Ftw.: 
ilcr  .lusbilduiig  eines  llccros.  einer  Waffe  nur  auf  das  Wollen  aiikonm*  ' 
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I auch  sofort  zu  können,  besonders  wenn  Jahre  hindurch  eiperinienfirt  und 
linlo«  herumgetastet  wurde.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  französische  Heere  zuerst 
I ähnlicher  Form  gekämpft  haben,  wie  dieselbe  heutzutage  von  den  grösseren  euro- 
ikhen  Infanterien  angenommen  worden  ist.  Die  Deutschen  haben  sich  aber  diese 
anpfweise  zuerst  eigen  gemacht  und  dieselbe  mit  der  ihnen  eigenthOmlichen  GrUnd- 
chlicit  reglementirt.  Der  Verfasser  schliesst  nun;  ,Wenn  die  Deutschen  unsere 
k)  Taktik  sich  aneignen  konnten,  welchen  Vortheil  werden  wir  über  sie  ge- 
isiien  mit  dem  Tage,  an  welchem  wir  ihnen  damit  entgegentreten  werden.“ 
IS  Temperament  allein  ist  keineswegs  genügend  für  die  dermalige  Kampfweise 
T lofanterie;  es  kann  sogar  schädlich  werden,  wenn  es  nicht  durch  eisenie 
ociplin  und  methodische  Schule  eingedämmt  ist.  — H.  v.  M.  — 

Tafeln  der  flüchtigen  Befestigung.  ZusammeDgestellt  von  .Julius  Mally, 
k.  k.  Oberlieutenant  im  Genie-Kegimente  Erzherzog  Leopold  Nr.  2. 
2.  Auflage.  Wien  1887.  Selb.stverlag  des  Verfassers. 

ln  diesem,  nur  12  Octav-Blätter  umfassenden,  handlichen  Notizbuchc  sind, 
idem  erst  kürzlich  erschienenen  11.  Theile  des  technischen  Unterrichtes  für 
k k.  Genie-  (und  Pionnier-)  Truppe  alle,  auf  die  Herstellung  flüchtiger  In- 
iterie-  und  Artillerie-Deckungen  bezüglichen  Figuren  übersichtlich  zu.sammen- 
tellt  (deutlich  gezeichnet  und  cotirt)  und  durch  zwei  Tabellen  erläutert,  welche 
. auf  Ausführung  dieser  Deckungen  bezüglichen  Daten  über  Arbeitszeit, 
Seiterzahl  und  Anstellung  etc.  enthalten 

Da  diese  Notizen  allen  Offleieren  der  technischen  Waffen  unentbehrlich, 
eu  der  taktischen  Waffen  sehr  nützlich  sind,  so  hat  der  Verfasser  seine 
geraden  der  Mühe  Oberhoben,  mit  mehr  oder  weniger  Zeitverlust  die  nöthigen 
‘Züge  aus  dem  technischen  Unterrichte  — der  eben  bezüglich  dieser  Deckungen 
den  bisher  in  Anwendung  gestandenen  Normen  in  allen  Detailangaben  ab- 
fht  — selbst  herzustcllen. 

Er  darf  des  Dankes  seiner  Kameraden  umsomehr  versichert  sein,  als  er 
der  zweiten  Seite  noch  eine  nützliche  Tabelle  mit  den  Dimensionen  der 
Jen  und  Werkzeuge  der  taktischen  und  technischen  Truppen  cinschaltet  und 
mf  tiinweist,  wie  dieselben  als  Massstäbe  zu  verwenden  sind,  und  weil  er  dem 
klein  eine  Ausstattung  gab,  welche  demselben,  auch  bei  häufiger  Benützung, 
eren  Bestand  sichert, 

.Sehr  erwünscht  wäre  es,  wenn  Oberlieutenant  Mally  seinen  „Tafeln“  bei 
r Neuauflage  auch  die  „Tabelle  II“  aus  dem  11  Theile  des  „technischen 
.■rrichtes“  beigeben  wollte,  weil  diese  bei  Arbeits-Dispositionen  wegen  der 
riken  „Stundenschichten“,  „Werkzeug-Erfordernis“,  „Material-Erfordernis“  sehr 
lieh,  ja  unentbehrlich  werden  kann 

— Hauptmaun  Franz  Ricger.  — 


ndbuch  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine.  Von  Alfred  v.  Zwolensky, 
k.  k.  Linienschiffs-Fähnricli  in  der  Keserve.  Mit  21  Abbildungen. 
Wien  1887.  A.  Hartleben. 

Die  in  letzter  Zeit  angebahnte  Keorganisirung  des  k.  k.  Flottcn-Materials 
des  inneren  Marinedienstes  veranlasstc  den  in  der  Marine-Literatur  oftmals 
unten  Verfas.ser  in  dem  vorliegenden  Handbuche  eine  gedrängte  Darstellung  der 
n Verhältnisse  unserer  Flotte  und  deren  Anstalten  zu  veröflTentlichen.  Die 
™ llaupttheile  des  gefällig  ausgestatteten  Werkchens  enthalten  die  wichtigsten 
iben  über  Eintheilung  und  Beschaffenheit  des  schwimmenden  Flottenmatcrials 
die  Organisation  der  k k Kriegs-Marine. 

Von  den  beigegebenen  Illustrationen  sind  jene  erwähnenswert,  welche  die 
eranlagen  unserer  Schlachtschiffe  veranschaulichen. 

Bei  aller  .Anerkennung  der  fleissigen  Arbeit  des  Verfassers,  können  wir 
•h  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  demselben  im  Eifer,  die  VorzOg- 
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lichkeil  der  Toritcdobootc  darzuthan,  einige  Unrichtigkeiten,  unter  »ndero*  li 
Seite  34  des  Handbuches,  unterliefen.  So  ist  z.  B die  Tauchung  der  T>rpe<if- 
boote  „Adler“  und  „Falke“  keine  denkbar  minimale,  sondern  beträgt  achter  J • 
Auch  „kann  das  Boot  durch  Einnahme  von  Wasser  und  Kuhle  fast  a Heur  d'c4i* 
nicht  gesenkt  werden,  sondern  i.st  wie  jedes  andere  Fahrzeug  für  eine  k» 
stimmte  Ladewasscrlinie  gebaut,  deren  Lage  während  eines  Angriff-Manöven  t» 
verändert  bleibt. 

Zur  Orientirung  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine  wird  das  Handbuch  rcdl 
gute  nienste  leisten,  und  deshalb  empfehlen  wir  es  unseren  Lesern 

— t 

*Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs -Archivs.  (Abtbeiluog  für  Krit>s 

geschichte.)  Herausgegeben  von  der  Direction  des  k.  t Kriifl 
Archivs.  Neue  Folge.  1.  Band.  Mit  vier  Tafeln.  Wien  Isffl 
L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Diese  Publication  wählt,  wie  verlautet,  nunmehr  eine  neue  Art  I 
scheinens.  In  zwangloser  Folge  sollen  grössere  Hefte  herausgegeben  werden  i 
vemiuthlich  so  oft  und  in  solchem  Umfange,  als  die  Theilnahme  und  vicUrH 
auch  die  Unterstützung,  welche  dem  Unternehmen  zugewendet  werden  kann, 
gestatten.  Die  Gründe,  welche  hiezu  geführt  haben,  sind  ohne  Zweifel  triftig  l 
die  .Mittheilungen“  werden  dabei  gedeihen,  vorausgesetzt,  dass  der  Inhalt  i 
folgenden  Bände  auf  der  Höhe  des  ersten  bleibt. 

Bevor  wir  den  reichen  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  in's  Auge  fsMi 
sei  es  gestattet,  bei  der  Geschichte  dieser  „Mittheilungen“  ein  wenig  n • 
weilen.  Die  in  den  Jahren  1><08-  1849  mit  kurzer  Unterbrechung  erschrU 
„Alte  Militär-Zeitschrift“  brachte  sehr  wenige  militär-technische,  sonst  fast  a 
schliesslich  kriegsgeschichtliche  Aufsätze.  Sic  galt  den  Gelehrten  all  1 
lässliches  Quellcnwerk,  erschien  in  kleinen  Monatsheften  und  war  vertnogr  ih 
Preises  den  Officieren  leicht  zugänglich.  Den  Inh, alt  bot  das  „krieg8ge>chicbl& 
Bureau“  weitaus  zum  grössten  Theile;  Schels,  Rothkirch  n.  s w,  haben  der  Zi 
Schrift  treffliche  Arbeiten  zugewendet.  In  ihrer  Gesammtbeit  bildet  sie  ■ 
heute  eine  Zierde  jeder  Bibliothek.  In  den  Jahren  1850 — 1860  trat  die  sogenia 
Gavenda-Pause  ein.  die  Zeit,  wo  Gavenda's  administrative  Leitffiden  fast  den  Intel 
der  ganzen  Militär-Literatur  Österreichs  bildeten.  Im  Jahre  1860  begann  Stred 
mit  bedeutenden  geistigen  Hilfsmitteln  und  ungewöhnlicher  Beihilfe  des  Knt 
Ministeriums  (Graf  Degenfeld)  die  bis  heute  nach  ihrem  Nenbegründer  Isnai 
Zeitschrift.  Sie  war  eine  zeitlang  die  einzige  bedeutende  militärische  Fzclii 
Schrift,  welche  überhaujit  in  Österreich  bestand.  Trotz  der  Lieblingsneigng 
Strcfflcur's  blieb  das  Schwergewicht  bei  den  historischen  .Arbeiten.  Man  veivi 
nicht,  dass  wir  vor  und  nachher  keine  officielle  Darstellung  der  Kimi-fc 
Italien  1848  und  1849  erhalten  haben,  als  jene,  welche  bogenweise  im  ,Stiei!ll 
erschienen  ist,  dass  einzelne  hochwichtige  Werke  Erzherzog  Carls  im  „Stnifh 
und  bis  nun  ausschliesslich  dort  erschienen  sind  u.  s.  w .Als  das  krieg.sg.ifh4 
liehe  Bureau  seine  Hand  abzog  und  fortan  bloss  selbständige  AA'erke  her»»-l 
als  die  historischen  Aufsätze  für  die  Zeitschrift  immer  spärlicher  zuflo.sse». 
im  Jahre  1870  das  wissenschaftliche  Leben  in  die  A'ereine  und  deren  lej 
Vorträge  in  das  „Organ“  sich  zusammenschlossen.  als  endlich  auch  Gallina  .1 
epochemachenden  militär-technischen  Arbeiten  und  Gallina's  Schüler  ihn'  4l 
geknüpften  Studien  fast  ausschliesslich  dem  „Organ“  widmeten,  da  trat  cü 
.stand  zutage,  welchen  man  - Zersplitterung  nennen  muss,  welcher  n(K;h  »J 
und  in  neuerer  Zeit  durch  die  .Ausgabe  der  „Mittheilungen  des  Militir-} 
graphischen  Instituts“,  und  jene  des  „Kriegs-Archivs“  noch  offenkundiger  • 

Befände  sich  jede  dieser  vier  Publieationen  in  üppiger  Entwiekluir. 
wäre  diese  unsere  Erörterung  höchst  überflU.ssig.  Aber  diese  üppige  Entwic 
fehlt,  und  wenn  die  „Mittheilungen  des  Kriegs-.Archivs“  sich  so  ausbreitra  < 
stärken  sollten,  dass  sic  ihren  Zweck  wirklich  erfüllen,  so  würden  sie  k 
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[|M'  und  dem  „Strefl'Ieur“  die  wiehtiffste  Ader  unterbinden,  denn  eine 
lilärische  / ei  t .sc  Ii  ri  f t kann  ohne  v o r Ii  e r r»  c h en  d b i ,s  t or  ise  Ii  e 
liätie  nicht  lebenskräftig  bleiben  Die  hi.storische  Behandlung;  i.st 
- nicht  blo8.s  beste,  sic  ist  die  einzige,  welche  für  'I  hat.sächlichcs,  für  l’rak- 
^llt^  passt,  welche  überzeugt,  zurechtweist,  welche  an  die  Stelle  der  geiat- 
i-aiicn  t'apitel  und  l’anigraphe  der  Theorie  und  Vorschrift  die  belebende 
iichauung  darbietet,  wie  Theorie  und  Vorschrift  einstens  functionirt  haben 
I dzher  später  wieder  einmal  functioniren  werden.  Die  Geschichte  zeigt  uns 
unerschöpflichen  und  interessanten  Wechsel  der  höchst  einfachen  Elemente 
militirischen  Wesens. 

üallina  hat  einmal,  als  über  die  neuanzunehmende  Gliederung  der  Truppen- 
idonen  (1Ö67)  die  Meinungen  der  berathenden  Coinniission  bedenkliche  Blüthen 
^rn.  beantragt,  die  Berathungen  für  acht  Tage  auszusetzen,  „weil  es  nöthig 
eine  Geschichte  der  Truppen-Divisionen  zu  verfassen,  und  er  wolle  sie  dann 
der  nächsten  Zusammenkunft  vorlegen“.  Es  geschah  und  — das  Ergebnis 
r Commission  ist  — bei  allen  seitherigen  Neuerungen  im  Ganzen,  vielleicht 
lu.  unangetastet  geblieben.  Die  Geschichte  spricht  eben  klarer  als  alle  Ab- 
§Kilungen. 

Wenn  eine  genügende  Pflege  des  historischen  Faches  in  den  Österreichischen 
tärischen  Zeitschriften  ohne  die  Personen  des  kriegsgeschichtlichen  Bureau 
des  Kriegs-Archivs,  welche  ja  ganz  oder  grossentheils  für  die  „Mittheilungen“ 
iton  werden,  möglich  sein  würde,  so  wären  diese  eben  ein  Buch  mehr  und 
barer  Gewinn  Aber  es  geht  nicht  leicht  olme  jene  Männer.  Talent,  Archiv, 
li'ithek  und  Müsse  müssen  Zusammenkommen,  wenn  eine  historische  Arbeit 
Khen  soll,  und  die  Kameraden  ausserhalb  jenes  Kreises,  wenn  sie  auch  fähig 
n.  sind  erfahrungsgemäss  nicht  imstande,  sich  damit  zu  befassen  Mit  Bücher- 
rbreiben,  was  man  zur  Noth  auch  ausserhalb  der  llaupdarchivorte  vollbringen 
ite,  ist  nicht  geholfen  und  so  muss  man  wünschen  und  hoffen,  dass  die  Arbeit 
Kriegs-Archivs  wie  in  der  Zeit  von  1808 — 1849  und  1860 — 1865  wieder  den 
ueitschriften  intensiv  und  nach  einem  festen  und  folgerichtigen  Plane  zn- 
komnie. 

Da  die  „Eugen'schen  FeldzOgi-“  Qucllenwerke  und  nicht  für  ila.s  grosse 
ärische  Lescpublicnm,  am  wenigsten  für  die  militärische  Jugend  berechnet 
8«  Bögen  wenigstens  die  Ergebnisse  kleinerer  .\rbeitcn  des  Archivs,  populären 
ken  gewidmet,  neben  so  viel  wuchtigen  Goldbarren  etwas  gangbare  Scheide- 
!•’.  für  unseren  täglichen  Gebrauch  ausgeprägt  werden,  da  die  moderne  Welt 
Jfclisch  erscheinende  Sammlungen  von  kürzeren  Monographien  gegenwärtig  um! 
für  lange  Zeit  vor  allen  anderen  Bildungsmitteln  bevorzugt. 

Das  GlanzstUck,  welches  den  1 Band  der  neuen  Folge  der  „Mittheilungen“ 
et,  sind  „Erinnerungen  aus  clem  Leben  des  Feld m arsch al  1 s 
etzkj“,  theils  von  ihm  selbstgeschrieben,  theils  dictirt,  theils  durch  Seine 
llenz  FZM.  Graf  Thun,  den  langjährigen  Begleiter  des  Fcldmar.schalls  aus 
imerkten  Gesprächen  und  Mittheilungen  ergänzt.  Man  kann  diese  schlichten 
■iihnnngen,  welche  mit  der  Kindheit  Radetzky's  beginnen  und  mit  dem 
agc  1816  enden,  nicht  ohne  Bewegung  lesen.  So  lieb  uns  allen  die  Persön- 
!cit  des  greisen  Siegers  von  Novara  war  und  ist,  hier  werden  zahlreiche 
erkennbar,  welche  seine  Eigenart,  seinen  menschlichen  und  militäri.schen 
noch  näher  bringen  und  bisher  unbekannt  waren. 

Wir  lernen  ihn  vor  Allem  in  seinem  Verhältnisse  zu  einer  Zeit  kennen, 
c uns  wie  eine  fremde  oder  versunkene  Welt  anmuthet.  Seine  Eindrücke 
da.s  Leben  im  damaligen  Truppendienste,  über  das  Tbun  und  Treiben  in 
Hauptquartieren  der  Lacy's.  Laudon  s,  Beaulieu’s,  Mclas'  und  Alvinzy’s,  wobei 
“tnbar  wird,  wie  sehr  er  seine  Zeitgenossen  schon  als  Jüngling  und  dann  als 
. da  er  seine  Erinnerungen  niederschrieb,  geistig  überragte,  kennzeichnen 
nd  seine  Zeit  Hierin  ist  ein  Capitol  militärischer  Kulturgeschichte  geboten, 
IC8  unsere  Literatur  geradezu  bereichert  und  um  so  wertvoller  ist,  als  aus 
Tagen  von  Bivoli,  Ulm  und  Marengo  wohl  eine  Menge  trockener  Erzählungen 
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viiii  Operationen,  aber  unseres  W'issen.s  gar  keine  an.sohauliche  .Scliilderung  des 
inneren  Anneclcbens  — insofern  sie  eben  die  C.sterreieliische  Armee  betreffen 
würde,  übrig  ist.  Kadetzky's  Schilderung  der  ans  dem  Cordon-System  hervor- 
gehenden Erscheinungen  z.  B.  ist  höchst  anschaulich ; sein  Urtheil  über  Personen 
scharf,  und  es  macht  den  Eindruck  unerbittlicher  .'Sachlichkeit;  cs  ist  in  vielen 
Fällen  auch  durch  spätere  Schicksale  und  Thaten  des  Geschilderten  bekräftii.'!. 
ltnreh  die  Bemerkungen  über  das  heikle  Verhältnis  zu  den  russischen  Ver- 
bündeten und  besonders  zu  .Suwarow  wird  neues  Licht  auf  bisher  unerklärte  Vor- 
gänge des  Jahres  1799  geworfen  u.  s.  w 

Eine  so  kna|ipe,  inhaltsreiche  und  durchwegs  fesselnde  Schrift  kann  nioi 
soll  diese  Anzeige  auch  nicht  in  den  Hauptnmrissen  darlegen.  Man  soll  sie  leseu. 
und  die  Kritik  darf  sich  nur  insofern  darati  wagen,  dass  sic  gebürend  daraul 
aufmerksam  macht.  Hofl'enflich  wird  diese  Abhandlung  in  den  mehr  in  Händen 
der  .\rmceglieder  befindlichen  Zeitschriften  abgedruckt  werden. 

Der  folgende  -\ufsatz : „ZurGeschichtc  derEreignisse  inBosnien 
und  Montenegro  im  Jahre  1853,  von  Hauptmann  K.  Gerba,  ist  eine  wolil- 
geordnete  Darstellung  und  nicht  bloss  ein  Quellenbeitrag;  der  Aufsatz  ist  inter- 
essant und  zeitgemäs.s 

Hauptmann  Duncker  bringt  Docuinente  und  Quellen  zur  Geschichte 
des  ersten  schlesischen  Krieges  1711  in  der  Fonn  einer  zusammeufassenden  Er- 
zählung. vieles  nach  ungedruckten  Archivquellen ; Oberst  Metzer  eine  cbens'- 
basirte  D.arstellung  des  Feldzugs  am  Ober-Rhein  im  Jahre  16.38  und  der  Belagerung' 
von  Breisach,  welche  die  Werke  von  Röse  und  Droysen  nach  österreichischen 
Quellen  ergänzt 

Mit  eigenen  Seitenzahlen  folgt  zum  .Schlüsse  endlich  der  III  Theil  der 
Kriegs-Chronik  Österreich-Ungarns. 

Der  Band  zählt  3H4  Seiten,  4 Tafeln  und  zeigt  eine  ernste,  tüchtig. 
.■\rbcit,  ein  kräftiges  wissenschaftliches  Streben  im  Kriegs-.Archiv  und  grosse 
Befähigung  der  Mitarbeiter  Während  die  1 . 2.  und  letzte  .Abhandlung  trefnicti 
für  den  weiteren  Kreis  der  mit  Kriegsgeschichte  sich  befassenden  Armee- 
Angehörigen  ]iBssen,  wenden  sich  die  3.  und  4.  (Duncker  und  Wetzer),  also  die 
Hälfte  des  Buches  ausschliesslich  an  den  Historiker  vom  Fach  Dieser  Unistan*! 
hat  uns  zu  dem  grössten  Theile  der  obigen  Betrachtungen  angeregt. 

- B — 

*Bibliotheque  internationale  d’histoire  militaire.  Tome  I.  Prt^cis  de» 
campagnes  de  Gu.stave  Adolphe  en  Alleimigne  (16.30  — Ki32!. 
8.  LXXXI  und  216  Seiten.  Bruxelles  1887.  0.  Muquardt 

Das  Programm  dieses  nunmehr  mit  dem  Bande  I vorliegenden  Kamtncl- 
W erkes,  von  welchem  übrigens  schon  die  Bände  IX,  XVI  und  XXII '}  veröffentlicht 
worden  sind,  wurde  bereits  bei  Besprechung  des  Bandes  IX  umständlich  dar- 
gelegt  Dasselbe  erhält  in  dem  gegenwärtigen  Band  I insofern  eine  Ergänzung,  ab- 
diesem  ein  bibliographischer  Indei  vorangestellt  i.st,  aus  welchem  die  mei.stcn- 
gut  gewählten  Quellen  zu  ersehen  sind,  auf  Grund  welcher  die  Bearbeitung  jede» 
einzelnen  Btindes  des  ganzen  Werkes  stattfindet. 

Rücksichtlich  der  Schilderung  der  Feldzüge  Gusttiv  Adolphs  1630  — 1632 
in  Deutschland  selbst  mus.s  aber  gesagt  werden,  dass  dieselbe  den  Bedürfnissen 
nach  einer  allgemeinen,  vorwiegend  kriegshistorischen  Orientirung  entsprechen 
dürfte,  denn  der  Verfasser  schreibt  khir  und  leichtverständlich,  emiöglicbt  einen 
ausreichenden  Einblick  in  jede  Plmse  des  Krieges,  bringt  gute  Angaben  über  die 
Organisation,  F’ormation  und  Bewaffnung  der  gegnerischen  Heere  und  Ut  aner- 
kennenswert leidenschaftslos  und  unparteiisch  — R R.  — 


*)  liMprocben  im  Kritiitrhen  Anzeiger  de*  „Organ*',  Band  XX  Xli.  .Weite  50  nnd  Band  X VXIV 
Beite  ZI  und  lls 
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'Der  deutsch  - dänische  Krieg  1864.  Herausgegebeii  vom  grossen 
Geueralstabe;  Abtheiluug  für  Kriegsgp.schicbte.  II.  Band.  Mit 
8 Plänen,  4 Skizzen  in  Steindruck  und  5 Textskizzeu.  Berlin  1887. 
Mittler  & Sohn. 

Dirse»  beiUnitcmie  Werk,  dessen  I.  Bund  unlängst  ini  ,Orgiui“  be.sproclicn 
»erde')-  ist  nun  abgeseblossen.  Es  sehildcrt  die  Arbeiten  und  Känipfe  vor  Düppel 
uBd  die  Einnuliine  der  dortigen  Schanzen  (18.  -April),  dann  den  Übergang  auf  die 
h«l  Alseii  (29.  Juni).  Die  Ereignisse  der  Zwischenzeit,  welche  au.sser  dem  See- 
treffen hei  Helgoland  (9,  Mai)  und  der  Büuniung  Fridericia's  (29.  April)  nichts 
Interessantes  darbieten,  und  das  Naelisiiiel  der  Operationen  bis  zum  Friedens- 
schlüsse (30  October)  und  bis  zur  Häumung  Jütlands,  füllen  den  Best  des 
586  Seiten  starken  II  Bandes. 

Es  ist  dem  Österreicher  sehr  schwer,  das  Buch  mit  ganz  ruhigem  Gemüthe, 
mit  ganz  freiem  Blicke  zu  Ende  zu  lesen  Der  Mensch  verzeiht  nichts  so  schwer 
ds  Vorzüge  eines  anderen,  besonders  wenn  dieselben  zu  seinem  Xachtheile  aus- 
M-hlugen  und  wenn  der  Vorzug  in  einer,  wenn  auch  noch  so  legalen  und  nütz- 
lichen, aber  nicht  angenehm  anmuthenden  Eigenschaft,  oder  in  einer  besonderen 
»icschicklichkeit  beruht  End  die  preussische  Politik  war  1864  ausserordentlich 
beschickt.  Die  verflossenen  2.3  Jahre  sind  für  diejenigen,  welche  das  Jahr  1864 
riitlebten,  kein  hinreichender  Zeitraum,  um  all'  dasjenige  vergessen  zu  können, 
weni  eigentlich  der  F’eldzug  1864  nicht  bloss  die  Flinleitung.  sondern  auch  die 
l-wusste.  plaumässige  Vorbereitung  gewesen  ist,  und  die  vorliegende  klare  Dar- 
.'icllung  bringt  dies  Alles  überdies  wieder  recht  vor  .Augen  ; nicht  in  gehässiger, 
aber  offenbar  in  jener  Weise,  wie  sie  den  aus  der  Actenlage  auf  die  Bearbeiter 
bbergegangenen  Stimmungen  entspricht  Mit  dem  Betreten  Jütlands  durch  die 
Verbündeten  scheint  damals  der  Zwiespalt  wenigstens  im  Keime  begonnen  und 
mit  jedem  weiteren  Schritte  sich,  wenn  auch  versteckt,  entwickelt  zu  haben  Die 
beiden  Bundesgenossen  boten  nach  Veile  das  Bild,  dass  der  eine  immer  kühncf 
izfahren,  der  andere  immer  eifriger  bremsen  wollte ; und  der  .Artikel  des  Friedens- 
schlusses, so  wie  jener  der  Karlsbader  Abmachungen,  dass  Schleswig-Holstein  beiden 
Verbündeten  zur  gemeinschaftlichen  Verwaltung  abgetreten  werden  sollte,  war 
di«  Knospe,  woraus  Sadowa  cntsjirang 

Kaufs  erster  Präliminarartikel  zum  ewigen  Frieden  lautet;  ,Es  soll  kein 
Friedensschluss  für  einen  solchen  gelten,  der  mit  dem  geheimen  Vorbehalt  des 
.'toffs  zu  einem  künftigen  Kriege  gemacht  worden  " Nach  dieser  Theorie  war 
der  Wiener  F’ricde  bloss  ein  Waffenstillstand  vor  einem  Kampfe  mit  gewechselten 
Parteien. 

Der  Soldat  schlechtweg,  also  nicht  gerade  der  dänische  und  österreichische, 
badet  an  diesem  Buche  hohes  A'ergnOgen.  Die  Persönlichkeiten  Moltke's  und  des 
Prinzen  Friedrich  Carl  treten  sehr  hübsch  und  cffectvoll  hervor  ; der  Erster«  durch 
seine  Denkschriften  bei  mehreren  .Anlässen,  welche  vermöge  ihrer  krystallenen 
Klarheit,  ihres  sachlichen  Inhalts  und  ihres  Gefüges  der  classischen  Militärlite- 
ratur  sngchören;  der  Letztere  durch  seine  urgesunden.  militärischen  Ansichten,  sein 
iiiarkiges  bewusstes  Auftreten  und  h.auptsächlich  durch  seine  Dispositionen  zum 
Büppelstunn  Dass  die  nicht  kriegsgewöhnte  preussi.sche  Armee  sich  so  rasch 
der  anfänglichen  Unbehilfliclikeit  entledigte;  dass  die  Commandeurs  so  rasch  zu 
Selbständigkeit  und  voller  Entschlossenheit  gelangten,  der  Prinz  hatte  ohne 
Zweifel  ebensoviel  Verdienst  daran,  wie  Moltke.  welcher  zuerst  von  Berlin  ans 
die  bewegenden  Drähte  zog  und  dann,  als  die  preussischen  Streitkräfte  bedeutend 
gewachsen  waren,  in's  Hauptquartier  persönlich  eintrat  (2  Mai) 

Es  ist  dankenswert,  dass  nebst  den  Ereignissen  auch  noch  der  Werde- 
process  gewisser  Operationen  und  der  Meinungsaustausch  über  gewisse  nicht  aus- 
geführtc  Pläne  erzählt  werden ; nämlich  die  geistige  Vorbereitung  eines  Über- 
ganges nach  Fünen  (unterhlichen  wegen  Weigerung  Österreichs)  und  nach 
b'ciand,  also  mit  der  .Absicht  gegen  Kopenhagen  (dnreh  den  Friedens.scliliiss 
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ciitbehrlidi  Rcwordi;!)).  Es  wäre  scliade  );eweseii,  die  sehr  klaren  und  inter- 
essanten Denkschriften  hierüber,  iin  Dunkel  der  Archive  zu  las.sen  Schliesslich  nnc 
auch  Dänemark  aus  den  kühnen  Plänen  des  fast  schitflosen  Preussen  von  IHtit 
einen  Schluss  ziehen,  was  Deutschland  in  einem  neuen  KrieRe  nunmehr  mit  seiner 
ziemlich  entwickelten  Flotte  thuii  könnte  und  wollte. 

Das  Buch  ist  lehrreich.  E.s  Hesse  sieh  manche  Krieg.ssipiel-Aufftabe  den 
Kricsstagen  von  1864.  welche  sich  schon  wegen  ihrer  geringeren,  leicht  zu  über- 
sehenden Dimensionen  hiezu  darbieten,  entnehmen.  Die  Änderungen,  welche  die 
Neubewatlhung  im  Gange  jener  Gefechte  hervorgebracht  hätte  und  daher  in  der 
Fassung  künftiger  Dispositionen  hervorbringen  muss,  zu  erkennen,  würde  den 
Zweck  dieser  l/hungen  bilden. 

Es  fällt  auf,  dass  die  Preussen  weder  bei  Düppel  noch  auf  Alsen  eimn 
richtigen  Gebrauch  vom  Hinterladegewehr  gemacht  und  daher  den  Dänen  verhält- 
nismässig weniger  Verluste  beigebracht  haben,  als  uns  im  Jahre  1866.  Das  Werk 
erkennt  an  (Seite  708),  dass  das  an  sich  unbedeutende  Gefecht  bei  Lundby  am 
3.  Juli  das  einzige  gewesen  sei.  in  welchem  das  Gewehr  zur  sichtlichen  Wirkutu: 
kam  „Der  Erfolg  Hess  erkennen.“  heisst  es,  „zu  welcher  Bedeutung  diese  Waifo 
in  der  Hand  gut  geschulter  und  sicher  geleiteter  Truppen  in  einem  igrossm 
Kriege  gelangen  müsste.“  Eine  Abtheilung  von  109  Mann  streckte  dort  mit  drei 
Salven  auf  ÜOO — 1‘JOni  und  mit  Verfolgungsfeuer  88  Mann  nieder;  die  Preus>er. 
hatten  bloss  3 Verwundete.  Dies  kleine  Gefecht  wurde  von  den  Preussen  nicht 
Obersehen.  Es  gab  Veranlassung  zu  Massregeln.  welche  später  bei  .Skalitz  und 
Saiiowa  sich  äusserten.  Das  kühne  und  etwas  verworrene  Drauf  und  Dran  bo 
Düppel  aber,  wenn  cs  auch  von  österreichischen  Officieren  beobachtet  wunie, 
konnte  über  das  Zündnadelgewehr  keine  Anhaltspunkte  geben.  So  erklärt  es  sich, 
dass  unmittelbar  nach  diesem  F^eldzuge  die  Neubewaffnung  und  die  Nothwendiy- 
keit,  bis  zu  ihrer  Durchführung  jedem  Krieg  auszuweichen,  nicht  so  selbstver- 
ständlich .schienen,  als  man  jetzt  nach  der  Hand  annehmen  möchte  Auch  für  da- 
.\ufgeben  des  geschlossenen  Bajonnett-.Xngriffs  mit  ganz  geringer  Vorbereitut;r 
durch  Infanteriefeuer,  welcher  uns  1866  so  sehr  geschädigt  hat,  bot  sich  im 
Jahre  1864  kein  zwingendes  .\nzeichen  Der  .\nlauf  bei  Übersclk,  Oversee,  Veil* 
hat  ja  Erfolg  gehabt;  dieser  aber  hat  uns  ennuthigt  und  erfreut  und  hat  uns  di- 
1859  verminderte  Prestige  wiedergegeben.  Ja  noch  mehr!  Die  Hauptaction  dir 
Preussen,  der  DUppelsturm,  schien  auch  nicht  viel  anders  verlaufen  zu  sein  Wir 
sagen  „schien“,  weil  diesem  schneidigen  Bajonnettanlauf  denn  doch  eine  fünf- 
wöchentliche  Vorbereitung  durch  Schaufel  und  überlegene  .Artillerie  vorausg"- 
gangen  war 

Die  deutsche  .Armee  hat  nun  an  den  Darstellungen  von  1864.  1866  und 
1870/71,  welche  in  gleichartiger,  gediegener  Form,  in  gleich  vornehmer,  sozu- 
sagen monumentaler  Haltung  und  durch  ihre  innige  Beziehung  zu  einander,  ein 
einiges  Ganzes  bilden,  eine  Geschichte  jener  denkwürdigen  Epoche,  welche  ihr>i 
würdig  ist. 

Sollte  uns  der  AVille  des  Monarchen  eines  Tages  wieder  an  die  Seite 
unserer  ehemaligen  Verbündeten  und  späteren  Gegner  stellen,  damit  wir  mit 
ihnen,  diesmal  ohne  geheimen,  cifersttehtigen  Widerstreit,  gleiche  Ziele  zu  gemein- 
samem Besten  erstreben,  so  gönne  uns  das  Sehicksal  ebensolche  Erfolge  und 
eine  ebenso  würdige  Nachrede.  — B.  — 

*Kritische  Rückblicke  auf  den  russisch-türkischen  Krieg  1877  78.  Xach 
.Aufsätzen  von  Kuropatkin,  damals  (.'hef  des  Stabes  bei  General 
Skobelew,  jetzt  General  im  kais.  russiseheii  Generalstabe,  bearbeitet 
von  Kr  ahm  er,  Ober.stlieutenant  im  kön.  preussisehen  General- 
stabe. Xene  Folge.  2.  Heft  ide.s  Werkes  6.  Heftl.  Die  Blokade 
Plewna’s  mit  2 Plänen.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Von  diesen  Heften  übertrifft  bis  jetzt  jedes  folgende  die  früheren  ar. 
AVichtigkeit  und  an  lehrreichem  Inhalte.  Während  das  1.  Heft  der  neuen  Folg< 
welches  jüngst  im  Organ  (XXXIA'.  Band,  .Seite  123)  besprochen  wurde,  haupt 


Digitized  by  Coogle 


Bü-rher-ALi^iätT 


XXVII 


^rlüicfa  in  die  Be»cli4flenbc  it  drr  ni-'?i5eh-n  Arnue  im  JiJire  l."T7.  eiiun  liefen 
and  p'radem  öbemnchenden  Einbliek  e-  >iaiteio.  bi.  tet  das  neueste  unter  ander.  n 
rintn  fnnzen  Conius  über  Feldbefestiirunc.  über  Venheidiconp  von  KeldM-hani.-n 
and  einer  »uspedehnten  befes.ti)rten  i'iellunir.  wie  man  ihn  cncieer.  übeneacender 
and  finlcuehtender  kaum  denken  kann,  weil  eben  alles  m 8ehildemde  and  lu  Er- 
klirtnde  in  die  Erzählunjr  der  Ereigni.*^.'  ini  Lac.-r  and  vor  dem  Lasrer  v.^n 
l'leana  verflochten,  das  All^meiue  dadnreh  am  Bes-  nderen  damrestellt  und  durch 
die  Thatsachen  selbst  treflend  und  kart  kritisirt  wir!  l»as  v.im  k.  k technischen 
icd  administrativen  Militär-C»mite  im  Jahre  lri79  ausirejrebene.  die  türkischen 
FeWbefestiptmpen  behandelnde  Heft,  erhält  liiemit  eine  Vervollständiiruntr. 
»eiche  dem  Stadiam  pewiss  la  statten  kommen  wird 

Bo  pr..>sis  die  Versachunp  ist.  aus  der  Fülle  des  Beb..tenen  fortificatorischen 
Iietail.v  recht  viel  heransiupreifen  und  in  diese  .Vnieipe  aofzanehmen.  müssen 
•ir  derselben  doch  gänzlich  widerstehen  I*ie  K a ropat  k in'schen  Schriften 
njiiss  man  lesen,  ganz  lesen,  und  die  Besprechung  darf  sich  nicht  erlauben, 
durch  einen  schliesslich  doch  unvollkommenen  .Vuszug  einen  oder  den  anderen 
Leser  vom  Lesen  des  Ganzen  abzuiiebm 

Dass  Kar.'patkin  das  Trace  der  in  der  Kriegsgeschiehte  einzig  dastehenden, 
iihi  im  Vmkreise  messenden,  impp.visirten  Lag.-rfestung  um  Plewna  nicht  so 
cenau  zu  geben  weiss.  als  es  wünschenswert  wäre;  dass  die  .Skizze  derselben 
iin  r.irigen  Heftel  auch  auf  einem  etwas  mangelhaften  Plan  basirt,  ist  scliade. 
■Iber  es  kommt  ja  hierauf  nicht  so  sehr  an  Hiezu  hraarbt  es  für  einen  geschalten 
Stab  keiner  Vorbilder,  keines  histori.schen  Bei.'piels  .\ber  eewi5.^e  teehni.'che  — 
fast  m.Vrhte  man  sagen  — Erfindungen  der  lürken  kann  man  wohl  nützen,  man 
tanB  aus  ihnen  Fingerzeige  g.'winnen,  Bo  wurde  bei  Plewna  zum  crstenmale  das 
Trace  and  das  Profil  von  Feldschanzen.  aber  auch  die  .Vnordnang  der  Werke  mit 
Köcksieht  auf  Etagenfeuer  im  grossen  Ma.-sstabe  entworfen : auch  für  die  .Viiord- 
nang  der  Traversen  und  der  Winterunterkünfte  sin«!  hübsche  Beispiele  vorhanden. 
Lehrreich  ist  auch  die  Verwendung  der  .Vrtillerie  beiderseits  und  überraschend 
der  minimale  Erfolg  der  russischen  trotz  einer  grossartigen  .Vnwendung  von  v..r- 
bestimmten  Balven  auf  Ein  Object  bis  zu  1*6  gleichzeitigen  S.-hüssen. 

Cher  den  Mang.d  einer  strategis«hen  Idee  bei  den  Türken  ist  oft  ge- 
•chrieben  worden  Der  Kampf  am  Plewna  war  .schliesslich  d.«"h  nur  ein  Kampf 
öin  Zeitgewinn,  da  ja  jede  taktische  (iffensive  der  Türken  aus  Plewna  heraus  bis 
iuni  .Vugenblicke  der  Chergabe  — und  da  wollte  wohl  Osinan  Pascha  bb.ss  die 
Waffenehre  retten  — unterblieb  Zeit  g.-wrinnen  kann  man  vernünftigerweise  bloss 
für  eine  That  Da  eine  solche  sar  nicht  geplant  war.  auch  an  anderen  Punkten 
nicht  versncht  wnrde.  so  haftet  dem  Verhalten  bei  Plewna  etwas  Räthselhaftes 
an.  Welches  auch  ein  interessanter  Brief  Osman's  an  den  Sultan  und  die  Befehle 
des  Sultans  nicht  aufzuklären  venn.'.gen  Lehrte  uns  die  Geschichte  und  der 
Charakter  des  Islam  nicht  die  hervorragende  Tüchtigkeit  und  Befähigung  der 
-Vlohamedaner  für  verzweifelte  .Aufgaben,  gleichsam  ihr  Genie  für  verlorene  Posten, 
für  fruchtlose  Auf>..pferung.  so  würde  uns  das  Heft  Kuropatkin's  mit  staunender 
Hewunderung  erfüllen.  Das  Verhalten  d.-r  Türken  bei  einem  Drittel  der  Verjiflegnng, 
in  einem  verschanzten  tiefechtsfelde.  welches  monatelang  von  mehr  oder  wenig,  r 
• ieschossen  der  Russen  unbehaglich  gemacht  wurde,  mit  einigen  Tausend  nnb.- 
grabeuer,  verwesender  Leichen  dnreh  4<l  Tage  als  verderbliche  und  sehr  nah.- 
Nachbarn  vor  der  Front  — eine  solche  Ijigc  u z ohne  jede  positive  .Aussicht,  kann 
nur  Möhamedanem  zugetraut  werden  I<ie  Russen,  in  ähnlicher  Lage.  halt,  n 
■liKh  die  begründete  und  feste  Hoffnung  anf  einen  schlii'ssliehen  Erfolg  der  mehr 
leidens-  als  verlustreichen  Blokade 

.Auch  dieses  Heft  tad**!!  wieder  Fehler  des  russischen  Haupt.juarliers.  aber 
auch  mancher  rnterbcfehlshab.-r  N'ur  dup-h  ITnstände.  welche  Kuropatkin  nicht 
genau  erwähnt,  vielleicht  durch  l uistände  de»  Terrains,  der  schlechten  Coinmunica- 
tionen,  vielleicht  durch  Kartenniangel  oder  Mängel  im  Inneni  der  Heereskürper  und 
Truppenk.'rper,  vielleicht  auch  durch  eine  dauernde  moralische  Eiiibnsse  seit  dem 
12  September,  erklärt  man  sieb  den  Verlauf  der  Zusehübe  der  Türken  Ihre  sehwer- 
ßlligen  A'erj.Hegungs-Colonnen  sind  im  Oe-tober  alle  durch  die  russischen  Blokade- 
Truppen  bindarchgekommeii  und  n..ch  dazu  mit  geringem  Verluste,  bis  endlich  am 
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24.  ehe  Strasse  narh  Sojihia  bleibend  in  die  Hände  der  Russen  fiel  Auch  die  Corn- 
niando- Verhältnisse  vor  Plewna  waren  und  blieben  bis  zum  16.  November  misslich 
Todleben,  welcher  bekanntlich  nach  den  Unglückstagen  vom  11  und  12  September 
als  „Gehilfe  des  Coimnandeurs  der  Westarmee-Abtheilung“  (4  October)  in  eine 
etwas  unklare  Stellung  kam.  aber  seinen  Plan:  „kein  neuer  Stunn . kein  festungs- 
massiger  Angriff;  sondern  eine  dichte  Blokade  mit  dem  Zwecke,  die  feindliche 
Armee  schliesslich  gefangen  zu  nehmen“,  dennoch  mit  Zähigkeit  zur  Ausführunc 
brachte,  hatte  gegen  das  Verwischen  der  Befehlssphären  anzukämpfen. 

Todleben's  Plan  hat  Anfechtungen  erlitten  Auch  Kuropatkin  ist  nicht  da- 
mit einverstanden.  Er  weist  ihm  jetzt,  nach  dem  Tanze,  falsche  Grundlagen  de- 
Calculs  über  Osman's  Stärke  und  über  seine  Lebensmittel  nach;  er  kommt  immer 
wieder  auf  die  allzu  grosse  Vorsicht,  auf  den  Nachtheil  princi])icUer  Thatlosig- 
keit,  auf  den  Mangel  jeder  offensiven  Tendenz  Todleben's  zurück. 

Man  mag  darüber  urtheilen,  wie  man  will;  Todleben  hat  aber  den  Erfolg 
mit  geringen  Verlusten  wirklich  errungen,  kann  auf  berühmte  Muster,  auf  Pari- 
und  Metz  (1870/71)  hinweisen  und  mag  bei  der  am  27.  September  beobachteten 
Stimmung  der  Truppen  erkannt  haben,  dass  man  neue  und  schwere  Opfer  vorerst 
nicht  von  ihnen  fordern  dürfe.  Die  grossen  Verluste  bei  der  Einnahme  von  Gomji- 
Dubnjak  (24  October),  wodurch  die  Blokade  erst  wirksam  wurde,  scheinen  Tod- 
leben recht  zu  geben. 

Sehr  interessant  und  wohl  neu  ist  die  Mittheilung  über  die  Vorgeschichte 
des  am  l.'i.  November  angetn  tenen  Gurko'schen  Balkanzuges,  welcher  der  An- 
regung Gurko's  unmittelbar  entstammte  und  von  dem  bis  zur  Hartuäckigkeit  an 
dem  Hauptplane  festhaltenden  General  Todleben  vergeblich  bekämpft  wunlc 
Interessant  ist  auch,  dass  der  Fortilieatioiis-Mcister  Todleben  es  nicht  verschmäht«. 
Nomialtvpen  für  Befestigungen  der  Blokadclinicn  hinanszugeben,  welche  die  tür- 
kischen Anlagen  zum  Muster  n.ahmen 

Die  Russen  kamen  endlich  zu  48  geschlossenen  Werken,  ,")2  Batterien 
68fcni  „Laufgräben“,  welche,  an  einer  Stelle -10  Schritt,  an  anderen  5 — 900  Schritt, 
von  der  türkischen  Nordfront  endlich  2 600  Schritt  entfernt  waren  Kuropatkin  nennt 
alle  diese  Werke  „schwach“,  erhebt  den  Mangel  der  Hindernisse  und  der  Sturmfrt-i- 
h««it  hervor  Hingegen  ist  die  mangelnde  Stunnfreiheit  aller  türkischen  Werk-' 
welche  aber  doch  einen  monatelangen  Widerstand  erlaubte  und  der  Ersatz  der 
Sturmfreiheit  durch  zwei-  und  dreigliedriges  Feuer  einzuwenden.  Die  ungeheure 
Ausdehnung  der  Terrain-Verstärkungen,  die  Minimal-Be.satzung  derselben  durch 
72  Bataillons  und  die  durch  die  52  Batterien  nicht  bedingte,  aber  tbatsächlich  ein- 
getretene Zersplitterung  der  Artillerie  wird  tailelnd  hervorgehoben.  Fast  scheint 
es,  als  sei  das  l'i-tlu-il  Kuropatkin'a  nicht  ohne  Abneigung  gegen  den  General 
Todleben.  Sie  mag  geherrscht  haben;  denn  die  Berufung  dieses  Greises  nach 
Plewna,  um  dort  den  von  Anileren  mit  vereinten  Kräften  in  den  Sumpf  gefahrenen 
Karren  wieder  herauszuziehen,  hat  ohne  Zweifel  das  Selbstgefühl  und  die  Eitel- 
keit Vieler,  am  meisten  aber  ji-ner  verletzt,  welche  sich  fähig  und  muthig  genuc 
wussten,  an  seiner  Stelle  und  vielleicht  mit  rascherem  Erfolge  zu  wirken 
Skobelew  und  Gurko  sind  hier  vor  allen  Anderen  gemeint. 

Alles,  was  Intendanz-Dienst  betrifft,  erscheint  auch  nach  iler  Schilderun;« 
dieses  Heftes  durchwegs  elend. 

Die  Anordnungen  'Todleben's,  welche  er  vor  dem  letzten  Durchbruchsversuch, 
oder  besser  gesagt  vor  dem  Anstand.skampfe  O.sman  Paschas  am  10  Dccenib«r 
ausgab.  bilden  zusammen  eine  classische  Delensivmassregel  — aber  auch  nur  dief<- 
Es  ist  auffallend,  dass  von  einem  allgemeinen  Vorrücken  in  die  Flanken  und  in  den 
Kücken  .üsman  Pa.schas.  sobald  und  insofern  die  Werke  von  seinen  Truppender 
lassen  würden,  was  ja  geschehen  mus.ste,  wenn  ein  Durchbruchsversuch  stall- 
finden sollte,  gar  nicht  die  Rede  ist.  Einzelne  Cominandanten  habeu  ohne  Befehl 
verlassi-ne  Werke  besetzt,  aber  jenes,  allerdings  mögliche,  Kesseltreiben  wnr-i 
unterlassen. 

Politisch  interessant  sind  die,  nicht  eben  freundlichen  Streiflichter,  welch- 
auf  das  Verhältnis  zu  den  rnmänischen  Bundesgenossen  geworfen  werden.  Gering 
.Schätzung  von  der  russischen  Seite  scheitit  l'bi-rhebung  bei  den  Rumänen  nn-t 
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üfs  fine  gegenseitige  Abneigung  hervorgerufeii  zu  haben  Kuropatkin  drückt 
Jie»  in  Worten  aus,  welche  den  bitteren  Keni  nicht  eben  versttssen. 

We  Plewna-Episudc  wird  ewig  denkwürdig  bleiben  Ist  auch  viel  Misser- 
‘.|z and  Unglück,  sowie  eine  gewisse  Unbeholfenlieit  ini  Felddienste  zutage  getreten, 
s<  IfBchtet  anderseits  aus  diesem  für  beide  Theile  düsteren  Capitel  der  Kriegs- 
zstliichtc  beiderseits  so  viel  Hingebung.  Treue,  Ehrliebe,  zähe  Pflichterfüllung, 
tlati  and  Geduld  hervor.  da.ss  kein  Soldat  den  Xaiiien  „Plewna“  ohne  Ehrfurcht 
■M  Bttrundening  neunen  kann.  — B,  — 

Oer  nächste  deutsch-französische  Krieg.  Eine  militärisch-politische 
Studie  von  L.  Koettschan,  Oberstlieiitenant  a.  P.  Strass-  ' 
borg  im  Eisass.  K.  Schultz  & Comp.  I.  Theil  1886. 
II.  Theil  1887. 

Pas  vorliegende  Werk  ist  nicht,  wie  der  Titel  und  der  Zeitpunkt  seines 
Krscheinen.s  glauben  machen  konnten,  eine  Gelegenheits-  oder  Flug.schrift,  welche 
mit  der,  vorläufig  wieder  gebannten  Gefahr  des  Au.sbruehes  eines  neuen  Krieges 
:»i«hen  Deutschland  und  Frankreich  auch  ihre  Bedeutung  verloren  hat.  Es  ist 
n-ltathr  eine  sehr  gediegene,  verdienstliche  und  lehrreiche  .\rbeit,  der,  soweit 
Wdem  ra.schen  W'echscl  un.serer  Zeitverhältnisse  von  Dauer  die  Bede  sein  kann  — 
eia  bleibenderer  Wert  innewohnt  Sie  bildet  eine,  mit  grosser  Objectivität, 
drändlichkeit  und  Sachkenntnis  geschriebene  Studie  über  alle  jene  politischen, 
iMfUertuellen.  moralischen  und  militärischen  Factoren,  deren  Zusammenwirken 
-laerseits  das  gegenwärtige  Verhältnis  beiiier  Vcdker  zu  einander,  anderseits  den 
.lofbrach  und  Charakter  eines  nachmaligen  Krieges  derselben  bedingen.  ' 

Pas  Streben  der  Franzosen  nach  Wiederaufrichtung  der  Kheingrenze,  nach 
oier  Picvanchc  für  Sedan,  nach  Wiedererlangung  der  Preponderance  in  Europa; 
litt  Drang  der  .\rmec  nach  Wiederherstellung  ihres  hohen  Rufes  in  einem  neuen 
Kampfe;  die  grossartigen  Vorbereitungen  für  denselben  durch  die  völlige  Neu- 
■rjanisation  der  Armee  und  der  Landesvertheidigung.  durch  den  Bau  zahlreicher 
•trategischer  Bahnen,  sowie  der  Befestigungen  an  der  Nordostgrenzc  und  vor 
Paris;  die  Wühlereien  der  Patriotenliga,  die  Erregbarkeit  des  französischen 
'■likes,  die  Unbeständigkeit  seiner  Regierungen  und.  dem  gegenüber,  die  feste 
Entschlossenheit  Deutschlands,  die  Friedensverträge  vom  Jalirc  1871  in  vollem 
I ®fange  aufrecht  zu  erhalten  und  mit  dem  Sehwerte  in  der  Hand  sein  gutes 
Rrcht  zu  schützen,  werden  als  die  Grüiiile  der  seit  Jahren  bestehenden,  einen 
Krieggausbruch  in  nahe  .Vus.sicht  stellenden,  halben  Kriegsbereitschaft  beider 
'nlier  erklärt. 

Die  Berechtigung  des  Trachtens  nach  der  Wiederherstellung  der  Rliein- 
Ztttue,  nach  einer  Revanche  für  Sedan  wird  an  der  Hand  historischer  Belege,  — 
«Dem  .\uszug  aus  der  Geschichte  des  Eisass,  einem  Hinweis  auf  Jena  — unter- 
>0fht  und  negirt. 

Das  Streben  der  Armee  nach  Gelegenheit  zur  Bethätigung  ihres  gcliobenen 
"'Ttes  im  Kaiiijife  mit  dem  vonmiligcn  Sieger  wird  als  eine  natürliche  Fcdge 
li«  beispiellosen  Unglücks  der  sieggewohnten  franzibsisehen,  des  unvergleichlichen 
Erfolges  der  deutschen  Waffen  1870/71  anerkannt  Die  Möglichkeit  des  Ausbruches 
ncoer  Feindseligkeit  wird  im  Hinblicke  auf  die  politischen  und  gesellscliaftliclien 
T rhÜtnisse  beider  I.änder  und  auf  deren  Stellung  zu  den  übrigen  Staaten 
Eompss  untersucht ; insbesondere  aber  wegen  des  häutigen  Wechsels  der  be- 
stimmenden Faetciren  in  Frankreich,  als  naheliegend  bezeichnet.  Die  umfa.ssendeii 
' "tbereitungen  der  Franzosen  für  diesen  Kampf  endlich  werden  eingehend 
t’i'wärdigt,  anerkannt  und  zum  Ausgangpunktc  von  lehrreichen  Betrachtungen 
über  den  mufhmassliehen  Charakter  eines  nochmaligen  deutsch-französischen 
Krieges  genommen. 

Dabei  ergeht  sich  der  Verfasser  keineswegs  in  unfruchtbaren  Hyiiothesen, 
"•ndem  basirt  seine  .■knsichten  auf  die  übersichtliehen  .\ngahen.  welche  er  über 
'iie  Organisation  der  französischen  Land-  und  Seemacht  gibt,  auf  eine  genaue 
l'-schrcibung  der  Grenzlamle , ihrer  geographischen  Beschaft'enheit  und  )d;in- 


Digitized  by  Google 


XXX 


Büchpr-Aiizeiger. 


lllä»^^igOIl  Ausstattung  mit  Halitilinicn  und  Befestigungen,  endlich  auf  eine  gründ 
liebe  Kenntnis  der.  all  diese  Vorbereitungen  erläuternden  oder  kritisirenden 
(selbst  auch  der  Bevanebe-)  Literatur. 

Da  diese  nicht  iiimier  die  ürenzeu  jener  Zurückhaltung  beobachtet,  welch'- 
in  anderen  Ländern  bei  der  Behandlung  von  Verhältnissen  geübt  wird,  welche  mit 
den  planinässigen  Kriegsvorbereitungen  Zusammenhängen,  so  war  der  Verfass-r 
in  der  Lage,  an  der  Hand  vornehmliih  zweier  äVerke  („Avant  la  bataille*"  und 
„Pas  encore“)  über  viele  hieher  gehörige  Erscheinungen  ebenso  umfassende,  al' 
eingehende  Daten  zu  liefern. 

Sind  diese  .Angaben  allein  schon  von  besonderem  Interesse,  so  ist  di'- 
Beschreibung  „des  Schauplatzes  eines  nächsten  deutsch-französischen  Krieges", 
welche  sich  nicht  mir  auf  die  dem  Verfasser  wohlbekannten  Grenzlande,  soudeni 
auch  auf  die  „Küsten  Deutschlands  und  Frankreichs“  erstreckt,  sehr  wertv')ll 
und  auch  jener  Theil  des  Buches  sehr  sehätzeiiswert,  in  welchem,  bei  Hesprechung 
der  „den  Verlauf  des  Krieges  bedingenden  Verhältnisse“  die  hervorragendsten 
allgemeinen  .Änderungen  in  Bewaffnung  und  Kampfweise  der  Heere,  in  Zusammen- 
setzung und  Gebrauch  der  maritimen  Streitmittel,  im  Befestigungs-,  Luftschiff- 
fahrts-  und  Artillerie-Ballonwesen  etc.  besprochen  werden. 

Der  Leser  findet  somit  keineswegs  eine  einseitig  „politiseh-militärischi'. 
d.  h.  strategische“  Betrachtung  über  einen  Zukunftskrieg  zwischen  Deut.schlan'l 
und  Frankreich,  sondern  eine  reiche  Fülle  wertvollen  Materials  zur  Kenntnis  der 
beiden  Gegner,  ihrer  Kamirfmittel  und  des  muthmasslichen  Kampf-Terrains,  sowie 
eine  zusammenfassende  Darstellung  über  alles  Neue  und  Werdende  auf  den  vei- 
achiedensten  Zweigen  der  Kriegskunst,  -Wissenschaft  und  -Technik 

Da.ss  dieser  reiche  Stotf  im  besonderen  Hinblicke  auf  den  jüngst  erwarteten 
.Ausbruch  eines  neuen  grossen  Krieges  zusammengestellt  und  veröffentlicht  wunb-. 
schmälert  den  AVert  des  geistvollen,  von  warmer  Vaterlandsliebe  überquellendt-n 
AVerkes  nicht  nur  durchaus  nicht,  sondern  erhöht  denselben,  da  das  allgemein 
Wissenswerte  durch  Beziehung  auf  einen  besonderen  Zweck  das  Interesse  dei 
•Actualität  gewinnt.  — Hauptmann  Franz  Ricger.  — 


* Kampfbereitschaft  (La  veillee  des  armes  •.  Von  H.  Barth<^‘Ieray. 
Autorisirte  Über.setziing  von  ,T.  M.  Hannover  1887.  Helwino. 

Barthtdemy  ist  ein  Mitglied  der  französischen  Patriotenliga  und  predigt 
den  Bachekrieg  gegen  Deutschland.  Im  Vorjahre  hat  er  ein  grösseres  Werl 
„Avant  la  bataille“  geschrieben , welches  bis  nun  neun  Auflagen  erlebt  hat 
Der  Major  a D.  Wachs  („Vor  der  Schlacht“,  Entgegnung  aus  dem  deutschen 
Lager)  hat  darauf  geantwortet.  Weil  das  grössere  AA'erk  Barthelemy’s  ins 
Deutsche  nicht  übersetzt  worden  ist,  so  bringt  man  jetzt  die  Übersetzung  der 
vorliegenden  Schrift,  welche  wieder  nichts  anderes  ist,  als  ein  von  Barthäleuir 
für  „den  Landwehrmann“  verfasster  .Auszug  aus  dem  ersten.  Der  Leser  hat  dabei 
zwei  A'ortheilc;  er  versteht  nunmehr  die  AVachs'sche  Entgegnung  besser  und  er- 
hält eine  Musterkarte  der  in  Hachen  der  „lievanche“  in  Frankreich  gangbar'-n 
A'erbalinjurieu.  Nebenbei  ist  auch  noch  zu  entnehmen,  dass  eine  .sehr  grosf- 
Hehichte  der  französischen  Bevölkerung  nicht  recht  heran  will,  weil  Barthcleni.» 
seine  ganze  .Schrift  polemisch  fasst.  Hätte  er  das  Gefühl,  zu  Überzeugten  mi-i 
AVollenden  zu  reden,  müsste  das  Heftchen  völlig  anders  gehalten  sein  Es  scheint, 
dass  man  eben  in  Frankreich  o)  den  Frieden  liebt,  4)  der  Beschaffenheit  de- 
Holdaten  nicht  recht  traut,  c)  die  relative  Tüchtigkeit  des  französischen  Officii-is 
anzweifelt ; d)  nicht  ganz  von  der  Sicherheit  der  Mobilisirungsvorsorgen  überzengt 
ist  und  e)  die  Kriegführung  der  Preussen.  wegen  ihrer  1870  bewiesenen  Überlegen- 
heit noch  immer  scheut.  Diese  Zweifel  und  Gemüthsbewegungen  werden  durch  je 
einen  -Abschnitt  bekämpft. 

Man  muss  diese  Schrift  nicht  mit  preussischen  .Augen  lesen;  denn  sie  er- 
schiene dann  als  eine  rohe  Insulte  und  als  nichts  weiter  Besonders  müsste  dt-r 
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st«  Abschnitt,  welcher  iin  .Allgemeinen  den  Krieg  jilausihel  machen  will,  als 
Dl  Stück  rohster  Volksrediiorei,  als  ein  Muster  der  Lüge  und  Verdrehung 
scheinen.  Versetzt  man  sich  aber  in  das  Fühlen  und  Denken  eines  Theilcs  der 
■amosen,  so  ändert  sich  das  Bild  Wenn  Barthdleiny  fühlt,  was  er  sagt,  — und 
la  hat  ohne  nähere  Indicien  nicht  das  Kecht,  das  Gegentheil  zu  behaupten  — 
thut  er  nichts  anderes,  als  was  üherall  und  vor  jedem  Kriege  geschieht.  Er  macht 
inunimg.  Er  reizt  auf.  Er  und  seine  Genossen  wollen  den  Krieg  und  sie  ver- 
dien, ihren  Willen  zu  verpflanzen,  zu  verallgemeinen. 

Die  weiteren  Abschnitte  sind  zumeist  für  einen  Franzosen  recht  löblich. 
I versuchen,  das  Vertrauen  zu  heben,  und  werden  dadurch  Niemandem  mehr 
Ben,  als  der  französischen  Armee  seihst,  in  welcher  ein  skeptischer  Sinn 
Tscht  und  wo  man  den  Höheren  ziemlich  scharf  kritisirt.  Dass  die  französischen 
bilGirungs- Instructionen  ganz  offen,  bis  in’s  Einzelne  und  sehr  sachgemäss 
gelegt  werden,  deutet  auf  offieiöse  Beihilfe  oder  Duldung,  weil  ja  sonst  ein 
leess  wegen  Landesverrath  unbedingt  folgen  müsste.  Streng  genommen  ist 
8«  Veröffentlichung  kein  Unglück  und  Hesse  sich  auch  als  Kegierungs- 
isnahme  rechtfertigen,  wenn  etwa  die  Hebung  des  Vertrauens  wichtiger 
iene,  als  die  Geheimhaltung  einer  Vorsorge,  welche  ja  in  einer  oder  der 
eren  Form  hei  den  meisten  Armeen  gepflegt  wird  und  daher  iui  Grossen 
i Ganzen  gar  kein  Gcheimni.s  mehr  ist.  Die  allgemeine  Mobilisirungsnonn 
nicht  das  Allergeheimste,  sondern  die  einzelnen  Abweichungen  nach  Ort  und 
itänden  A'on  diesen  hängt  der  Zeitpunkt  der  vollen  Schlagfertigkeit  ab  Aller- 
fs  überrascht  cs,  die  Tagcseintheilung  eines  mobilisirenden  Regimentes  in 
r Broschüre  aller  Welt  verkündet  zu  sehen. 

Wenn  man  seit  sechzehn  Jahren  die  ungeheure  Geldverschwendung  für 
Militärdienst  in  Frankreich  beobachtet,  so  kann  man  den  bis  heute  währenden 
den  durch  etwa  mangelhafte  Rüstung  nicht  erklären  Materiell  wäre  Frank- 
I längst  bereit  gewesen,  und  ein  Land,  welches  wirklich  so  zornig  wäre,  als 
s Broschüre  machen  möchte,  hätte  schon  vor  zehn  Jahren  gekämpft.  Dass 
e.  nach  vollen  sechzehn  Jahren,  erst  auf  polemischem  Wege  Kriegslust  ange- 
t oder  anzufaehen  versucht  wird,  beweist,  dass  die  Kriegsfreunde  nicht  zahl- 
I und  nicht  mächtig  sind.  Es  ist  misslich,  zu  prophezeihen  Eingetroffene 
.■rsagniigen  werden  vergessen,  nicht  eingetroffene  verlacht,  — aber  wir  haben 
Eindruck,  dass  ein  deutsch-französischer  Krieg  nicht  bevorstehe.  Erst  wenn 
Kriegsgeschrci  enden  wird,  dann  mag  Deutschland  sich  vorsehen. 


Luftschiffahrt  in  ihrer  neuesten  Entwicklung.  Von  Hermann 
M o e d e b e ck,  Premier-Lieutenant  in  der  Luftschiffer- Abtheilung. 
Mit  Abbildungen  und  4 Plänen.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler. 


L>ie  Schrift  bildet  den  etwas  erweiterten  Inhalt  eines  vom  Verfasser  zu 
thätigeiji  Zwecke  im  März  dieses  Jahres  gehaltenen  Vortrages. 

Dieser  Veranlassung  entsprechend,  ist  auch  der  Stoff  in  vorwiegend  er- 
nder  F'orm  gehalten  und  orientirt  in  recht  anregender,  leicht  verständlicher 
e über  die  Geschichte  und  die  neueste  Entwicklung  der  Luftschiffahrt. 

Theoretische  Auseinandersetzungen  sind  durchwegs  vermieden. 

Die  Versuche  Giffard's.  Dupuy  de  Löme's,  Haenlein’s  und  Tissatidier’s, 
egend  aber  die  bahnbrechenden  Errungenschaften  der  französischen  Luft- 
cr-Cspitan.s  Rcnard  und  Krebs  werden  objectiver  Würdigung  unterzogen. 

Kurz  berührt  sind  auch  die  bezüglichen  Bestrebungen  in  den  verschiedenen 
äischen  Staaten  und  ihre  AntbcUnahme  au  der  Lösung  der  aeronautischen 
eme. 

Den  Schluss  bildet  eine  allgemeine  Erläuterung  der  in  der  Flugtechiiik 
dersi  bevorzugten  Prineipien.  — Hauptmann  V,  Eicbich.  — 
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*Le  pigeon  voyageur  et  les  colombiers  militaires.  Par  M.  F.  Gigot 
soiis-lieutenant  porto-drapeau , au  2'"'  chasseurs  ii  pied.  Mun.< 
( BidgiquR ).  Bruxelles. 

Der  Verfasser,  dessen  Schrift  „La  seicncc  colombophile“  wir  bereits  pe. 
würdigt  haben,  bietet  in  der  vorliegenden  Broschüre  eine  ausgedehntere  Arb-ii. 
welche  in  übersichtlicher  und  knapper  Darstellung  zahlreiche,  praktisch  sehl 
beachtenswerte  .\ngaben  enthält. 

Der  Stoff  ist  in  zwei  Haupt.ab.schnitte  gegliedert,  deren  erster  allgcroeine,., 
der  zweite  jedoch  vorwiegend  militärisches  Interesse  bietet,  da  in  demselben  die 
besonderen  .Anforderungen  und  Bedingnisse  für  den  Militär-Brieftaubemiienst  im 
Kriege  erörtert  werden.  .Als  Beispiel  wird  der  Entwurf  eines  Correspondeiii- 
Systems  durch  Brieftauben  für  Frankreich  und  Belgien  vorgeführt  Den  Schlu.-s 
bildet  die  Schilderung  der  wesentlichsten  Krankheitsformen,  welchen  Brieftauben 
unterworfen  sind,  und  die  .Angabe  der  bezüglichen  Heilmittel. 

(iigot's  Schrift  muss  als  dankenswerte  Bereicherung  der  cinschlägigriv 
Literatur  bezeichnet  werden. 

Für  eine  künftige  Neuauflage  wäre  eine  etwas  sorgtaltigere  Correctur  de.» 
Druckes  wohl  zu  empfehlen.  — Hauptniann  Ficbich 


^Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Herausgegebeu  von 
G.  Piz zigbelli.  k.  k.  Hauptniann  der  Genie- Waffe.  Tasclien- 
format.  153  Seiten  Text  mit  70  Holzschnitten.  Halle  a.  d.  S.  1887. 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  in  Wien  bei  A.  Moll. 

Dieses  Werkchen  repräsentirt  eine  Miniaturausgabe  des  vor  länger  ah 
einem  Jahre  erschienenen  grossen  Werkes  in  zwei  Händen  „Handbuch  der 
Photographie  für  Amateure“  desselben  Verfassers. 

Der  in  photographischen  Kreisen  so  hochgeschätzte  A^-rfitsser,  welcher  als 
vielseitig  und  gründlich  unterrichteter  Fachmann  mit  den  Ansprüchen  und  Bedörf- 
ni.ssen  des  .Amateurs  vollkoumicn  vertraut  ist,  besitzt  in  hohem  Grade  die  Eignum: 
den  Freunden  der  Photographie  mit  zahlreichen  praktischen  Kathschlägen  nrcl 
AVinken,  theils  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  eigenen  Erfahrungen,  thoils  unter 
Benützung  der  Publicationen  anderer  hervorragender  Fachcollegeu,  an  die  Haiii 
zu  gehen. 

Vielseitig  geäusserten  Wünschen  nachkommend,  hat  nun  der  Verfasser 
unter  Zugrundelegung  des  oben  erwähnten  grossen  Werkes  die  vorliegende  kurze 
.Anleitung  zum  Photographiren  für  .Anianger  zusammenge.stellt,  in  welcher  in 
niögliclist  knapper  Form  das  für  den  angehenden  Amateur  AVichtigste  und  AVissen- 
werteste  sehr  anregend  besprochen  wird 

Der  fachliche  Inhalt  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte,  von  welchen  der 
erste  die  photographischen  Aufnahmsapparate  behandelt,  die  diversen  Linsen- 
Combinationen  der  übjective  bespricht  und  auch  die  wichtigsten  Momentver- 
Schlüsse,  soweit  sich  selbe  in  der  Praxis,  be.sonders  für  Amateure  bewährten 

Der  zweite  Abschnitt  erörtert  die  praktische  Durchführung  der  photc- 
graidiischen  Aufnahmen,  speciell  den  A'organg  bei  L.andschaft-  und  Personenanl- 
iiahmen  und  macht  da  wieder  insbesondere  auf  die  AVahl  der  Beleuchtung,  um 
gute  Effecte  zu  erzielen,  aufmerksam. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  den  Negativ-Process,  der  vierte  den  Positit 
Process  mit  den  verschiedenen  Methoden  des  Copirens  Ein  .Anhang  berechnet 
endlich  die  approximativen  Kosten  für  die  erste  photogr.aphische  Einrichtung. 

AA'ir  können  diesen  Leitfaden  als  erste  Anleitung  bestens  empfehlen,  weil 
der  in  die  Praxis  eintretendc  Laie  beim  Durchblättem  des  AVerkchens  jedenfali- 
eine  klare  Anschauung  aller  Manipulationen  gewinnt,  zumal  auch  die  Verlag.^ 
lirma  durch  sehr  nett  ausgeführte  Illustrationen  zum  A'erständnis  des  Teit'- 
viel  beigetragen  bat.  Obcrstlieutenant  A’olkmer. 
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iS  reglementsmässige  Exercieren  im  Trupp,  in  der  Compagnie  und 
im  Bataillon.  Von  F.  A.  Paris,  General-Major  a.  D.  Gera  1887. 
K e i s e w i t z. 

üa-s  preussisclie  Exercier-Ile^'lement  von  1812  war  eine  p’riulit  des  im 
tioualeii  Unfilückc  gestählten  Selbstbewusstseins,  ein  wahres  Krietrs-Heglement. 

Der  ffrosse  Kurse  schrieb  auf  Helena  Meniuiren,  Eurupa  exercierte ! Im 
•inixldreisaigsten  dieser,  für  Preussen  wenigstens,  nngestörten  Exercieijahre  wurde 
prenssisehc  Infanterie  durch  ein  neues  Reglement  beglückt  Im  tiefsten 
eden  erstanden,  trug  cs  ilas  .\ntlitz  seines  Erzeugers;  cs  enthielt  eine  Menge 
I recht  nett  |irä.sentirendcr  .Spielereien. 

Die  preuasische  Infanterie,  nach  dem  Reglement  vmi  1847  gedrillt,  he- 
fte Österreich  und  Frankreich.  Was  war  natürlicher,  als  dass  die  militärische 
h — oder  wenig.stens  doch  ein  grosser  Theil  derselben  die  Überzeugung  an- 
m.  .Alles,  was  preussisclie  Infanterie  übt,  müsse  gut  und  zweckdienlich  sein 
lusen  selb.st  wurde  in  seinem  Conservatismus  bestärkt.  Die  Zeit  und  ihre 
ratur  wirkten  aber  auch  hier  klärend.  Sie  zeigten,  wie  verlustreich  den 
issen  die  Siege  wurden,  eben  infolge  ihrer  Starrheit.  Die  Vernünftigsten  im 
re  klagten  über  das,  auf  Kosten  kriegsgemässer  Ausbildung  betriebene  Friedens- 
1.  die  Befürchtung  wurde  immer  lauter,  die  AVage  des  Erfolges  konnte  im 
isten  Kriege  gegen  einen  (icgner,  dem  man  nicht  mehr  Hinterlader  und 
lelle  Mobilisirung  als  Überraschung  entgegenzustellen  vermag,  durch  den 
ast  des  Formwesens  zum  Sinken  gebracht  werden. 

Üo  ent.stand  der  Xeu-.Abdruek  des  Exercier-Reglcments  für  die  Infanterie 
1.  März  1876.  AVidmet  auch  dieses  Reglement  der  Formation  und  Bewegung 
rei  Gliedern  sechzig  Seiten,  während  es  doch  selb.st  die  .Aufstellung  in  zwei 
fern  ausschliesslich  als  die  Gefechtsaufstellung  bezeichnet,  hält  auch  dieses 
ement  noch  immer  am  Bataillons-Carre  und  manchem  anderen  alten  Brauche 
so  enthält  cs  doch  auch  sehr  wertvolle  Bestimmungen,  wehhe  zumeist  der 
reuten  Fechtart  und  der  Ausbildung  im  Schie.sswesen  gelten.  .Seit  der  Heraus- 
diesea  Reglements  erschienen  wiederholt  Abänderungen  und  Ergänzungen, 
irch  da.s  Bedürfnis  sich  geltend  machte,  alle  die.se  Tbeile  in  ein  Ganzes  zu 
n Das  ist  dem  A'crtässer.  General  Paris,  gelungen.  Im  .Allgemeinen  hält 
dessen  Arbeit  an  den  AVortlaut  der  A'orsehriften ; Vorschläge  zu  Neuem  gibt 
.icht.  wohl  aber  wertvolle  Bemerkungen  und  Erläuterungen  in  Bezug  auf  die 
äbrung  des  im  Reglement  A'urgeschricbenen.  Zweiundfünfzig  in  den  Text 
jckte  Holzschnitte  tragen  viel  zur  Erleichterung  des  A'erständnisses  bei. 

„Das  reghtmentsmässige  Exercieren“  ist  ein  gutes  Handbuch  für  den 
caischeii  Ofticier  und  ünteroflieier.  Den  Officicr  unserer  .Armee  wird  das 
orn  dieses  Buches  in  der  Überzeugung  bestärken,  dass  wir  im  k.  k.  Exercier- 
,'nient  eine  Musterarbeit  besitzen,  und  nicht  nothwendig  haben,  das  preussische 
•ment  zu  eopiren.  — Obcrstlicutenant  Porth.  — 

Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  mit  dem  Infanterie-Gewehr 

M.  71  84.  Mit  Berücksichtigung  der  iieue.sten  Bestimmungen  zti- 
sanimengestellt  und  durch  70  Abbildungen  erläutert  von  H.  v.  M.. 
Hauptniann  und  Compagnie-i.'hef.  Berlin  1887. 

Die»«*  kleine  Broschüre  ist  eigentlich  nichts  .Anderes,  als  ein  Tbeil  des 
eben  Exercier-Rcglements ; sie  behandelt  bloss  die  Gewehr-,  Lade-  und 
■grifle  mit  dem  neuen  Gewehre  auf  Grund  der  hierüber  ertiossenen  neuen 
hrifton.  Sonst  läs.st  sich  über  dieses  Büchlein  Nichts  sagen.  Die  Praxis  in 
em  Ma.sse  wird  zeigen,  ob  Einiges  davon  nicht  bc.sscr  und  einfacher  gemacht 
.Tj  konnte.  --  H . , . . tli.  — 

offenes  Wort  über  die  Mängel  unserer  Ausbildung  und  Vorschläge 
zum  Besseren.  Von  L.  Kassel  1887.  Theodor  Fischer. 

Ein  recht  „bestechender  Titel“  — den  dieses  104  Seiten  umfassende  Buch 
Es  sind  wohl  auf  dieses  Thema  schon  viele  Bücher  geschrieben  worden, 
d >init..wlfBcniichÄni.  Vereine.  XXXV.  B,vn<I.  ISST.  Büelier-Anzeirer.  0 
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mitunter  recht  ftute;  zu  den  h tzt'  reii  fjesellt  sich  würdi 
Schrift. 

Der  Verfasser  — ohne  Zweil'.  l i-in  deutscher  Tmi> 
ein  Mann  der  Praxis  — legt  den  No'-hdruek  seiner  Auseina 
Satz:  „Weniger  Formendrill  --  ilafür  melir  kr 
l)iIdung.“Er  wiederholt  diesenSau  \"iidi'r Einleitungange 
durch  alle  Capitel  seines  Buches,  und  nir  können  ihni  nich 
mit  diesem  Ausspruche  sollte  sich  jeder  Militfir  einverst«t 
Die  „Vorschläge  zum  Be.--  ren".  «eiche  der  Verfr. 
anregt,  knüpfe'n  an  die  einzelnen  Ali.-clinitte  des  alten  p; 
an.  Viele  seiner  Vorschläge.  bes"tider-  «a-  di--  tiefechtsf* 
unserer  .Armee  reglementarisch  I-  r-  ii-  eingefiihrt.  Ob  a 
anderen  dieser  Vorschläge  nicht  zu  «eit  gi  bt  ? — Wir  g' 
irgend  einer  .Armee  zulässig  eru-  lit-t  «ird.  nach  Einreib 
eigentlichen  .Ausbildung-speriode  eiii-ii  I .■)«■-■(  hentlichen 
fürs  vorangehen  zu  lassen,  die  Ausidbiurig  selbst  bis 
auszudehnen  und  die  meisten  G-.«ibrgrille.  sogar  das  „I 
wie  dies  der  Verfasser  gern  eingefährt  sehen  würde 

Die  Vorschläge  über  gefechtsmässige  .Ausbildung 
Schaft  basirt  der  Verfasser  auch  auf  die  Kangirung  der  Inl 
worüber  sich  Gründe  dafür  und  dagegen  anführen  la.ssen 
Im  Ganzen  ist  das  Buch  sehr  klar  und  anregend  g; 
mit  .Aufmerksamkeit  gelesen  zu  werden.  ^ 

*Die  französischen  Infanterie  • Repetir  - Gewehr 

nover  1887. 

Frankreich  hat  schon  im  Jahre  1867  die  Kepetir 
sichtigt  und  einige  Marine-.Abtheilungen  mit  Samson-  v 
Büchsen  bewaffnet.  Seither  schlief  die  ganze  .Angelegenheit  w 
ersetzte  das  Chassepot-Gewehr  im  Jahre  1878  dvreh  da  • _ 
.M.  74.  und  da  erst  wurde  dieser  Gedanke  wieder  angereg  »*•'  ■ 
Von  den  drei  Repetir-Modellen.  welche  die  franzOsi  i‘^, 
der  .Artillerie  im  Winter  1877/78  experimentirte.  Hotchkiss,  , 
entsprach  das  letztere  am  besten  und  wurden  vorläufig  44.0,  i ’ 
reichi.schen  Waffenfabrik  in  Steyr  bezogen 

Die  Feuerprobe,  welche  diese  Waffe  in  Tonkin  nn^p 
Sfax  bestand,  lenkte  die  .Aufinerk.samkeit  der  Constructei  • * 
Frankreich  auch  A'ersuche  mit  amieren  Modellen,  vomehn 
Gewehr  anh.Angharen  Magazinen,  nach  den  Projecten  von 
anstellt'',  de.  retirte  'las  Krieg.— .Ministerium  die  Bewaffnni 
na-  h ib'in  Entwurf'-  ib  - Ober.-t'-n  Gras  verbesserten  Marin 
in  'lies'-r  Wi-i-e  in  i 'h.it--lb-r"ult  adaptirten  Gewehre  d 
■iie  Marke  M S4. 

Da-  Jahr  IS.--.")  brai  ht«-  weitere  A’erbesserungen.  w 
•b-r  Gra--<i-  wehre  in  Mehrlader  .M  81  eingestellt  und  in  solc 
Krankn  i'  h besitzt  <b-mna'-h  zwei  wenig  von  einand- 
voll  .M'-hrla-b-rn.  'b  ren  'ietaillirt'-  Beschreibung  das  vorliegi 
Itüi-hb  in  . nth.ilt  Ib-iib-  Gt-w-hre  haben  Vonlerschaft-Magi 
uioi  llm>'i  ('alilo-r 

Zum  Vergb-i'  he  gibt  der  — ungenannte  — Verfasser 
Tabelli  II  b.-i-b  r Gi-W'-hre.  -.'»  ie  jener  der  hervorragendsten 
iiioi  '-rläut-  rt  -eine  li---chreibung  durch  einfache,  aber  sehi 
-'■Imitt--  Int.-r'-'-ant  i-t  hiebei  die  der  franzüsischen  Instrnc 

-'■hrift  üb'-r  'ia-  Ein-'lii -b-r  Gewehre  und  der  .Auszug, 

-b-r  In-tru.  ti  -n  .p  -ur  b-  "-mbat-.  welche  die  .Abgabe  der  ver 
ii.i'-li  r-gb-meiiMri-li-r  He-tinimung  und  die  hiezu  angew 
1 iiig.itbniig-n  ( '•■mnian-i  - r.-rfuhrt  un-l  das  Büchlein  nie 
T'-cliniker.  son.lern  auch  .Iciii  Taktiker  nützlich  macht. 

--  Hauptmann  .Ant« 
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Etüde  8tir  le  Service  de  la  cavalerie  en  Campagne.  Par  le  lieutenant- 
general  Y.  C 0 u r t i n.  Tournai  1887.  Van  Ch e 1 u w e-C o o m a n s. 

Ein  Büchlein  vun  159  Seiten  mit  einigen  Zeichnungen.  Sein  Verfasser 
«kifhtigt  mit  der  Ausgabe  desselben  eine  Vervollständigung  der  Bestininiungen 
lifhjffen,  welche  über  den  Sicherungsdienst  in  der  belgischen  Armee  bestehen. 

Er  behandelt  zuerst  die  verschiedenen,  bei  diesem  Dienste  vorkoinmendeii 
’cbischen  Ausdrücke,  die  Oricntirung,  das  Schätzen  der  Entfernungen,  das 
irtenle»en,  die  Verhaltungen  des  einzelnen  Reiters  als  Eclairenr,  Flanqueur, 
(tiferte,  Vedette,  Wachposten,  die  Verhaltungen  des  Commandanten  eines  vor- 
«biibenen  und  eines  Examinirpostens,  dann  der  Patrouillen. 

Er  übergeht  hierauf  auf  die  Befehle  und  Meldungen  und  hehandelt  endlich, 
» Vorschriften  seiner  Armee  gemäss,  den  Sicherungsdienst,  den  Dienst  der 
ti.'i'.iu-Cavallcrie,  den  Beobachtungsdienst  und  den  .Aufklärungsdienst  in  der 
rrftlirten  Reihenfolge  und  Gruppirung.  — S.  — 


lanöver-lnstruction  fQr  den  Cavalleristen.  Zusammengestellt  von 
einem  Officier  der  WafFe,  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Ein  kleines  45  Seiten  zählendes  Schriftchen,  welches  zwar  nichts  Neues, 
ht.'destowenigcr  aber  zahllose  Goldkörner  enthält,  dessen  Besitz  wir  einem 
n unserer  Cavallerie-Ofticiere  wünschen,  trotzdem  dasselbe  in  erster  Linie 
für  die  deutsche  Reiterei  von  einem  erfahrenen  und  denkenden  Freunde  ge- 
neben wurde. 

Treffliche  Gesichtspunkte  für  die  Schonung  und  Erhaltung  der  Pferde 
terhalb  des  Quartiers,  über  das  Verhalten  im  Quartier  und  wenige,  aber  vor- 
lieh  gewählte  Stichworte  für  den  Felddienst  bilden  den  wesentlichsten,  auch 
unsere  Reiterei  giltigen  Inhalt  des  Schriftchens.  Wir  würden  wünschen,  das- 
e demnächst  unseren  Verhältnissen  angepasst,  erneuert  auf  dem  Büchcr- 
kte  zu  finden.  — S.  — 

ndamental  erläuterter  Felddienst  der  Cavallerie  (Metliodi^ich- 
praktischer  Theil).  1.  Lieferung.  Kitte  in’s  Freie.  Mit  30  Skizzen. 
Von  Alexander  Duimovid,  k.  k.  Rittmeister  im  Uhlanen- 
Fegimente  Nr.  5.  Warasdin.  Platzers  Sohn. 

Der  Verfasser  beabsichtigt  mit  der  Veröffentlichung  des  74  Seiten  und 
'kizzen  umfassenden  Büchleins  seine  eigenen,  in  diesem  Ausbildungszweige 
Kclddienstes  gemachten  Beobachtungen  und  gewonnenen  Erfahrungen  den 
nen  Kameraden  zur  .Anregung  etwa  neuer  Gesichtspunkte  mitzutheilen.  Das 
lein  erfüllt  jedoch  vielleicht  noch  mehr  als  diese  Aufgabe  und  könnte,  wenn 
twss  weniger  umfangreich  und  etwas  schriftstellerisch  gewandter  redigirt 
eine  recht  gute  Anleitung  zur  Ausbildung  in  diesem  Zweige  des  Feld- 
tes  bilden. 

Iler  Verfasser  stellt  zuerst  die  allgemein  leitenden  Grundsätze  auf,  bespricht 
m Zweck  und  allgemeines  Verhalten  bei  den  „Ritten  in 's  Freie“  und  die 
len,  und  geht  sodann  zur  Einzelnausbildung  im  Sinne  der  neuesten  Bestim- 
;en  zum  §.  47  des  Exercier-Reglements  I.  Tbeil  für  die  k.  k.  Cavallerie  über, 
n er  einige  einfache  Aufgaben  stellt  und  dann  etwas  complicirtere  an  die- 
B aureiht  Hierauf  schreitet  der  Verfasser  in  derselben  Weise  zur  formellen 
il'lung  der  Patrouille,  zuerst  im  Nachrichten-,  dann  im  Sicherungsdienste, 
t im  Vorpostendienste  und  in  speciellen  Verhältnissen. 

Das  Büchlein  kann  gewiss  manchem  Cavallerie-Officier  ein  willkommener 
If  für  die  Ausbildung  seiner  Reiter  im  Felddienstc  sein.  — S.  — 
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*Das  WurfTeuer  im  Feld-  und  im  Positionskriege,  insbesondere 
beim  Kampfe  um  Feldverschanzungen.  Gelegentlich  der  Preis- 
Aufgabe  für  Artillerie-Officiere  1886  bis  1887  mit  dem  Prei.si- 
gekrönt.  Von  Lej'dhecker,  Major  h la  suite  des  Nassauischen 
Feld- Artillerie -Regimentes  Nr.  27,  Adjutant  der  General- 
Artillerie-Inspection  der  Feld-Artillerie.  103  Octav-Seiten.  Mit 
1 Tafel  im  Steindruck.  Berlin  1887.  Mittler  & Sohn. 

Eine  Preisschrift,  die  auch  wir  prämiiren  würden  .ledcr  Artillerist,  welcher 
aus  der  Krieft-streschichte  Xutzen  zieht,  ist  sich  bcwu.sst,  dass  die  nächsten 
Kricffe  viele  Feldbefestigungen  vorführen  werden,  gegen  welche  das  rasant« 
Feuer  der  Feldkationen  ganz  unzulänglich  ist.  Dasselbe  reicht  selbst  zur 
Bekämpfung  von  cinigernia-ssen  gut  jirofilirten  Schützengräben  nicht  aus.  ü 
dass  hier  jedenfalls  Abhilfe  dringend  nothwendig  erscheint  Eine  solche  in  der 
prcussischen  Artillerie  angebahnt  zu  haben,  ist  gewiss  mit  ein  Verdienst  de« 
Verfassers,  welcher  sich  zunächst  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  die  Vorurtbeil« 
seiner  Kameraden  gegen  das  Wurffeuer  der  Feld-Artillerie  im  .Allgemeinen  nn! 
gegen  das  Werfen  von  Shrajmels  im  Besonderen  zu  bekämpfen. 

ln  dem  ersten,  allgemeinen  Betrachtungen  gewidmeten  Capitel  sind  es 
demnach  auch  zumeist  literarische  und  historische  Belege,  welche  Major  Eeydhecker 
ins  Feld  führt,  um  darzuthun.  .auf  welch  natürliche  Weise  die  Feldverschanzungeu 
gerade  seit  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  ihre  Bedeutung  gewonnen,  wie 
deren  .Anwendung  sich  immer  numr  entwickelte  und  schliesslich  vor  Plewna  det 
grossen,  ttberrasohenden  Erfolg  errang 

Hierauf  wird  die  Wirkungsfiihigkeit  der  deutschen  Feldkannncn  und  ihrci 
Munition  gegen  Feldbefestigungen  untersucht  und  aus  den  diesbezüglichen 
Ergebnissen  ziffemiässig  nachgewiesen,  dass  die  Feld-.Artillerie  Deutschlands 
mit  ihrer  bisherigen  Munition  gegen  die  üblichen  Profile  von  Feldverschanzung.  n 
nicht  das  zu  leisten  vennag,  was  zur  Lösung  ihrer  taktischen  .Aufgabe  nothwendig  ist 
Denn  von  einer  eigentlichen  Vorbereitung  des  Infanteriekampfcs  gegen  befestigte 
Stellungen  seitens  der  Feldkanonen  könne  bei  Frontalfeuer  gar  nicht  die  Eed< 
sein ; höchstens  sei  in  aussergewrihnlich  günstigen  Fällen  durch  Schrägfeuer 
eine  gewisse  Wirkung  gegen  schwächere  Profile  zu  erzielen. 

Hinsichtlich  der  Mittel,  welche  die  Artillerie  befähigen  sollen,  der  Infanter.« 
im  Kampfe  um  Feldverschanzungeu  die  unbedingt  erforderliche  Unter.stützunr 
zu  bieten,  bespricht  der  Verfasser  zunächst  die  Forderung  nach  schweren  Fla.li- 
bahn-Kanonen  für  die  Feld-.Annee  und  gelangt  zu  dem  Resultate , dass  solch« 
Geschütze  für  die  Zwecke,  welche  Manche  damit  erreichen  wollen,  nicht  genOgea  I 
und  dass  die  Vortheile,  welche  sie  unter  Umständen  bringen  können,  keinesfali- 
auf  dem  Gebiete  des  Kampfes  um  Feldschanzen  liegen.  Um  die  letzteren  wirksar 
unter  I’euer  zu  nehmen,  bleibe  nur  ein  Weg  übrig,  der  sicher  zum  Ziele  führt 
das  Verticalfeuer,  welches  demnach  der  Verfasser  einer  eingehenden  AVürdignr. 
unterzieht. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  diese  Schu.ssart  werden  die  Forderung- 
entwickelt,  welche  an  den  Bogenschuss  für  Zwecke  des  Feld-,  hez.  Position« 
Krieges  zu  stellen  sind,  und  gezeigt , wie  denselben  Genüge  geleistet  werdti- 
kann  Sodann  werden  verschiedene  Wurfgeschütze  in  Bezug  auf  den  erwähnt«. 
Zweck  beurtheilt  und  hieraus  gefolgert,  dass  für  die  Verhältnisse  der  preussiacha 
Artillerie  am  besten  die  Wahl  einer  kurzen  12cm  Kanone  als  Wurfgeschütz  in 
Feld-Artillerie  entsprechen  würde.  Diese  nimmt  nun  Major  Leydhecker  znni  .Aa.- 
gangspunkte  eingehenderer  Vorschläge  über  die  Lafette,  die  Protze  und  d«i 
Munitionswagen  eines  solchen  Geschützes  und  formulirt  auch  Anträge  über  di- 
Zusammenstellung  solcher  Geschütze  in  Wurfbattcrien  und  über  die  Bereitstellur. 
derselben  im  Frieden. 

Diesem  gedrängten  Kesumd  wollen  wir  nur  noch  hinzufügen,  dass  wir  di- 
vtirliegende  Thema  --  so  oft  dasselbe  auch  schon  ventilirt  wurde  — nirgend.«  .«• 
sachlich  und  klar  behandelt  gefunden  haben,  wie  in  diesem  Falle.  Für  unsere  Lern 
dürfte  der  Wert  dieser  verdienstvollen  Schrift  allerdings  etwas  geringer  anzuschlag- 
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-fu.  ‘U  bei  unseren  Feldgeschützen  die  Verhältnisse  etwas  anders  liegen  als  hei 
liea  iler  Studie  zugrunde  gelegten  Fcldkanonen  Deutschlands.  Die  k.  k.  Feld- 
.l.'tillme  hat  bekanntlich  den  Wurf  niemals  ganz  aufgegeben,  sondern  denselben 
iiiphl  bei  den  ersten  gezogenen  Feld-Kanonen  M.  1863.  wie  bei  dein  gegenwärtigen 
Ffld-.trtillerie-Marterial  M.  1875  beibehalten.  Seit  geraumer  Zeit  i.st  aber  in 
dieser  Richtung  noch  ein  bedeutender  Schritt  nach  vorwärts  geschehen.  Es  ist 
ietaiuch  in  dieser  Schrift  Manches  empfohlen,  was  hei  uns  bereits  durchgeführt 
■der  doch  angebahnt  ist;  nichtsdestoweniger  erübrigt  in  derselben  soviel  des 
.laregenden  und  Wissenswerten,  dass  wir  das  kleine  Buch  auch  unserem  Leser- 
krfii«  wännstens  empfehlen  küiinen.  — B.  — 

'(Ne  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Von  Hermann  Vogt, 
Oberstlieutenant  a.  D.  (Heft  XIV  bis  einschliesslich  XXI.) 

Die  von  Oberstlieutenant  Vogt  unter  dem  obigen  Titel  herausgegehenen 
iiiWicationen  gehen  mit  den  vorliegenden  vier  Doppelheften  rasch  ihrem  Ab- 
.fhloäse  entgegen,  und  wir  haben  nur  mehr  zwei  Lieferungen  zu  erwarten  — in 
r>-»ijser  Beziehung  allerdings  die  interessantesten  von  allen,  naehdem  Heft  XXII 
lu-  XIV  die  „Wchrverhaltnis.se  des  Deutschen  Keiches“,  XXVI  und  XXVII  aber 
liie  .Vergleichende  Zusammenstellung  der  Stärke  aller  europäischen  Heere“ 
Iritgen  sollen. 

Während  Heft  XIV  und  XV,  das  erste  von  den  kürzlich  erschienenen,  uns 
die  .Xeutralen“  (Schweiz,  Belgien,  Niederlande)  vorführt,  behandelt  das  darauf- 
t'lsfode.  XVI  und  XVll,  die  Wehrverhältnisse  in  den  skandinavischen  Keichen 
iSchweden,  Norwegen,  Dänemark);  in  den  nächsten  (XVIU — XXI)  i.st  der  Ver- 
ftocr  bemüht,  uns  über  die  Streitmittel  der  Balkanländer  (Türkei,  Bulgarien, 
(Mriimelien,  Kumänien,  Serbien,  Griechenland  und  Montenegro)  zu  orientiren. 

Wenngleich  naturgemäss  keiner  der  genannten  Staaten  in  Bezug  auf  die 
Intuicklung  und  Stärke  seiner  Wehrmacht  sich  auch  nur  annähernd  den  in  den 
triiheren  Heften  besprochenen  Wehrverhältnissen  der  Grossmächte  an  die  Seite 
tu  stellen  vermag,  — ein  gewisses  Interesse  dürfen  sie  beinahe  alle  mehr  oder 
wtnijfcr  für  ihre  militärischen  Institutionen  in  Anspruch  nehmen,  denn  während 
fhiige  von  ihnen  dereinst  und  wiederholt  schon  eine  hervorragende  Holle  in  der 
'iiscbichte  gespielt  haben,  bereiten  sich  andere  auf  eine  solche  vor,  oder  halten 
»'nigstens  an  der  Überzeugung  fest,  dass  ihnen  diese  im  Buche  des  Schicksals 
v'jiWbalten  sei. 

Die  meisten  sind  infolge  dessen  auch  emsig  und  mit  Anspannung  aller, 
ihnen  zur  Verfügung  stehenden  materiellen  Mittel  bestrebt,  in  der  Entwicklung, 
I r<tärkung  und  Ausgestaltung  ihrer  Wehrmacht  dem  Beispiele  der  grossen 
ontinentalen  Staaten  nachzustreben,  um  im  entscheidenden  Momente  den  Tag 
•ier  .Abrechnung“  auch  ihrerseits  bis  an  die  Zähne  gewappnet,  anbrechen  zu  sehen. 
Nicht  überall  scheint  dieses  Bemühen  gerechtfertigt  und  auf  reale  Faetoren 
basirt.  denn  keine  Wehrverfassung  der  WVlt  wird  und  kann  beispielsweise  imstande 
»ein,  der  Schweiz  oder  Belgien  die  bisherige  Neutralität  auch  von  jener  Stunde 
»b  zu  gewährleisten,  in  welcher  politische  oder  strategische  Interessen  einem 
oier  dem  anderen  ihrer  mächtigen  Nachbareu  vortheilhaft  oder  zweckdienlich 
«Kheinen  lassen,  über  diese  Neutralität  sich  hinwegzusetzen  und  einfach  das 
Recht  des  Stärkeren  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Jedenfalls  muss  es  als  ein  verdienstvolles  ünternehmen  bezeichnet  werden, 
*cM  der  V'erfasscr  bemüht  ist,  uns  auch  mit  den  Wehrverhältnissen  der  kleineren 
europäischen  Staaten  bekannt  zu  machen,  zumal  er  dies  in  einer  so  ansprechenden, 
ulxTsichtlichen  und  concisen  Form  zu  thun  verstanden  hat,  dass  man  aus  den 
heinbaren  Heftchen  wirklich  viel  zu  lenien  vermag.  Er  hat  sich  damit  umso 
crflieseren  Anspruch  auf  die  dankbare  Anerkennung  der  Leser  erworben,  nach- 
dem gerade  die  in  den  letzten  Heften  besprochenen  Heere  zahlreiche  und  voll- 
stuudig  von  einander  abweichende  Eigenthümlichkeiten  aufweisen  (z.  B Schweiz, 
Schweden  und  Norwegen.  Montenegro)  und  hei  einigen  von  ihnen  auch  die  Be- 
schaffung des  zu  ihrer  Schilderung  nothwemligen  yuellenmaterials  mit  nicht 
giringen  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen  sein  musste. 
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Pie  Ausstattung  der  einzelnen  Hefte  von  Seite  der  VerlagsbnchhandlaDj 
ist,  gleich  jener  der  frSheren.  eine  sehr  anst&ndige;  die  Illustrationen  sind  fl'if. 
gezeichnet  und  zur  Orientirung  iin  Allgemeinen  vollkommen  genügend. 

— C - 

*La  Situation  militaire  de  ia  Belgique  dans  le  cas  d’une  gusnr 
franco-allemande , ^enthaltend  die  Ansichten  eines  Frauzoset 
von  M.“  so  betitelt  sieh  eine  Broschüre,  deren  „.Antorisirte  Cbersetiua:" 
soeben  in  Hannover  in  der  Helwing'sehen  Vcrlagsbuohhandlung  erschienen  ie 
Die  Schrift  vermehrt  die  Literatur  über  die  sogenannte  belgische  Frag'  n 
deutsch-französischen  Kriegsfälle  nm  ein  recht  sorgfältig  gearbeitetes  Werkrh'-i. 

Per  Verfasser  sucht  den  Beweis  herzustellen,  dass  weder  Frankreich  a-.i 
Deutschland  aus  militärischen  Gründen  Anlass  hätten,  die  Neutralität  Belgi'f* 
nicht  zu  respeetiren,  und  bespricht  dabei  die  strategischen  Verhältnisse  der  Miv 
Olierationslinie,  des  Nieder-  und  Mittelrlieins,  dann  die  gegenwärtigen  deutsd* 
franzrisischeii  Grenzgcbietverhältnisse,  unter  Berufung  auf  zahlreiche  militiris» 
Schriftsteller  und  sonstige  Autoritäten  ersten  Ranges,  womit  die  Schrift  and. 
manchen  Stellen  das  Feld  der  Polemik  betritt. 

Richtig  ist.  dass  wie  vor  dem  Jahre  lSTO/71  auch  jetzt  die  beiderseitig 
Haupt-Opcrationslinie  über  den  Mittelrhein  führt,  also  durch  die  hentig* 
deutschen  Reichslande  — den  Sammelraum  des  deutschen  Hauptheeres  Die  Seist! 
hebt  hervor,  dass  zwischen  den  Festungen  Metz  und  .Strassbnrg  ein  lOOk«  breit^ 
jeder  Befestigung  entbehrender  Streifen  Landes  liegt,  welcher  dem  franiösi-''iei 
■Angriffe  Gelegenheit  genug  zu  entscheidenden  Operationen  bietet,  wogeget.  U 
deutsche  Hauptheer  ebenso  Gelegenheit  hat.  aus  seinem  Sammelrauine  durrh  4 
Lücken,  welche  die  französischen  östlichen  Befestigungsgruppen  offen  lassen,  i 
Feindesland  einzubreclien.  Hiebei  wird  des  unumstOsslichen  Grundsatzes  godsdf 
nach  welchem  die  beiderseitigen  .Armeen  im  Felde  stets  für  beide  Theile  das  näck^ 
und  wichtigste  Operatiunsobject  bilden,  was  voraussehen  lässt,  dass  der  rfi 
Znsammeustoss  auf  dieser  Haupt-Operationslinie  — sei  es  auf  deotschem.  s«  t 
auf  französischem  Boden  erfolgen  wird.  , 

Per  Operationslinie  längs  der  Maas  gegen  den  Niederrhein  wird  w-d 
der  Neutralität  Belgiens,  wegen  ihrer  ezcentrischen  Lage,  Durchzi-'honz  l 
Ardennen,  dann  wegen  der  Möglichkeit,  dass  ein  auf  dieser  Operationslinie  « 
gehendes  fninzösisches  Heer  gezwungen  sein  könnte,  mit  der  Front  gegen  t4 
also  gegen  den  von  der  Mosel  vorrückenden  Feind,  mit  Prei.sgebunj:  ! 
Verbindungen  sich  zu  schlagen,  als  minder  geeignet  erachtet. 

Pass  beim  Vorgehen  über  den  Mittelrhein  in  ähnlicher  Weise  F'ront 
Nonien,  d.  h.  gegen  den.  auf  Mainz  gestützt,  vom  Main  vorrückenden  Feind  | 
macht  werden  müsste,  wird  nicht  erwähnt.  , 

Ob  des  Verfassers  Hoffnmigen  auf  ein.  im  französischen  Sinne  gan.--a( 
F.rgebnis  im  letzteren  Falle,  nämlich :*  A\'rgehen  über  den  Mittelrhein  zori 
probung  der  Bundestreue  Süddeutschlands  mehr  als  fromme  W üol 
zu  nehmen,  kann  nur  die  Zukunft  lehren.  Wir  glauben  aber,  dass  diese  Rechat 
sich  heute  ebenso  falsch  erweisen  wünle  wie  im  Jahre  1870  , 

Bezüglich  des  Wertes  der  Maas-Operationslinie  kann  aber  doch  nicht  unbrrh 
sichtigt  bleiben,  dass  die  Besitznahme  des  prenssischen  linksrheinischen  GebiS 
— der  Kheinprovinzen  — an  und  für  sich,  und  weiters  zur  Sicherung  der  lu^ 
Flanke,  wenn  das  französische  Hauptheer  seine  Operation  über  den  MittehB 
zur  gänzlichen  Niederwerfung  des  Gegners  fortsetzen  sollte,  von  nicht  zu  tM 
schätzender  Bcleutung  wäre,  wenn  die  Franzosen  nicht  etwa  mit  der  Besei« 
und  Behauptung  des  ganten  deutschen  linksrheinischen  (Jebietes  sich  beguM 
Pa.vs  eine  der  zwei  Mächte,  gleichviel  ob  Frankreich,  ob  Deutschst 
ttperationen  längs  der  Maas  phanen  sollte,  ohne  der  Theilnahme.  bez  des  .AnsrliM 
Belgiens  sicher  tu  sein,  wäre  w"hl.  wie  der  Verfas.ser  meint,  eine  Thorheit  4 
selbe  belicht  diesen  .Ausspruch  allerdings  nur  auf  einen  beabsichtigten  Ituli 
bruch  Frankreichs  durch  Belgien,  indess  kann  man  ihn  ohneweitcr«  auch  I 
Peutscbland  ausdehnen.  Jeder  der  beiden  eventuell  kriegführenden  Pirtw 
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fährt  4ie  Neutralität  Belgiens  gewisse  niilitärisohe  Vortheile,  eine  gewalt- 
i<  Vfrietzuiig  derselben  würde  aber  den  Angreifer  in  dem  Masse  bcträelitlieh 
»jcbrn,  als  das  kleine  Künigreieh  Widerstandskraft  zu  entfalten  in  der  Lage 
Wir  halten  übrigens  dafür,  dass  der  grössere  V'nrtheil  aus  mehreren 
y«n.  die  zu  erörtern  hier  nicht  der  Platz  ist  — auf  Seite  Frankreichs  läge, 
ti  es  diesem  gelänge,  Belgien  zu  seinem  Bundesgenossen  zu  machen. 

her  politischen  Thätigkeit  hat  der  Verfasser  — vielleicht  nicht  ohne  Ab- 
it  — kaum  gedacht,  während  dieselbe  der  kriegerischen  vorangehen  muss, 
bilb  leidet  das  Werkehen  bei  aller  Uediegenheit  der  militärischen  Arbeit  an  Ein- 
iirteit.  Die  Verhältnisse  liegen  nach  unserer  Auffassung  ungefähr  so : Trotz  aller 
türfordemngen  denkt  Deutschland  nicht  daran,  sich  aus  der  Kühe,  welche  ihm 
f f'ste  Position  verleiht,  herauslocken  zu  lassen  und  Frankreich  anzugreifen. 

dieses,  wenn  es  den  Revanchekrieg  wirklich  will,  politisch  und  mili- 
cb  iffeusiv  auftreten  muss.  Hiezu  bedarf  es  der  umfassendsten  Vorbereitungen, 
tfbhen  auch  die  Gewinnung  Belgiens  für  seine  Sache  gehört.  Deutschland 
1 darauf  verzichten,  ,1c  mehr  nun  Belgien  sich  durch  Heeresorganisation  und 
"tijung  seiner  Grenzen  gegen  alle  Eventualitäten  sichert,  ein  desto  schätzens- 
frtr  Bundesgenosse  wird  es  ln  demselben  Masse  erwirbt  cs  sich  die  Fähigkeit, 
jeiiigen  energisch  und  erfolgreich  sich  zu  widersetzen,  welcher  seine  Neutralität 
dtsam  verletzen  wollte.  Diese  Anschauung  findet  auch  im  III  Abschnitte  des 
feenden  Werkchens  .kusdruck  bei  näherer  Erörterung  der  von  Belgien  bereits 
liencn  und  noch  zu  treffenden  militärischen  Massnahmen,  wobei  der  vor- 
•fflen  und  noch  zu  erbauenden  Befestigungen  in  ausführlicher  Weise  gedacht  ist. 
Die  garantirte  Neutralität  kann  thatsächlich  nur  so  lange  das  Palladium 
nabhingigkeit  Belgiens  bilden  — wie  der  König  selbst  bei  einer  feierlichen 
ali-fsung  kürzlich  andeutete  — als  das  Land  die  Kraft  besitzt,  dieselbe  zu 
ridigen. 

ln  dem  Masse  als  Belgien  für  seine  Unabhängigkeit  zu  kämpfen  gerüstet 
ht  und  jedem  seiner  beiden  in  Feindschaft  lebenden  Nachbarn  durch  die  Kraft 
r Haltung  imponirt,  ohne  einen  zu  begünstigen,  in  demselben  Masse  erwirbt 
h Verdienste  um  die  Erhaltung  des  Friedens  zwi.scheu  beiden.  Wer  Belgien 
t verletzt,  macht  es  zum  Bundesgenossen  des  .\nderen.  — Oberst  F — 

if  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.  Ein  Beitrag  zur  Geachichte 
iler  Erziehung  und  des  Unterrichtes  in  Österreich.  Von  \V.  Eymer. 
k.  k.  Gymnasial-Profe.ssor.  8.  IV  und  64  Seiten.  (Der  Reinertrag 
i.d  dem  ^Vereine  vom  rothen  Kreuz“  bestimmt.)  Prag  188“. 
H.  Domini  cu  s. 

Den  äusseren  Anlass  zur  Zusammenstellung  dieser  sehr  dankenswerten 
düng  bedeutsamer  Aussprüche  aus  Kinsky's  Werken  nahm  der  Verfasser 
-Ulauf  eines  Zeitraumes  von  100  Jahren  seit  dem  Erscheinen  der  „ge- 
nten  Schriften  Kinsky’s“  in  5 Bänden,  im  Verlage  der  Buchhandlung 
k Comp  zu  Wiener-Neustadt. 

Es  ist  also  eine  Art  kleiner  Jubiläums-Schrift.  die  uns  hier  geboten  wird, 
e 'ich  aber  von  anderen  derlei  Schriften  dadurch  vortheilhaft  unterscheidet, 
de,  statt  über  den  Gefeierten  viele  schöne  Worte  zu  machen,  ihm  selbst 
fsrt  überlässt,  und  durch  die  auszugsweise  citirten.  gewählten  Stellen  aus 
1 Werken  den  Lesern  klare  Einblicke  in  die  edle  Denkweise,  die  gediegenen 
und  Charakter-Eigenschaften  und  die  pädagogischen  Grundsätze  und  Über- 
ogen  dieses  seltenen  Mannes  vermittelt.  Uns  Militärs  ist  sein  Ruhm  wohlbe- 
— aber  nicht  oft  greift  man  nach  seinen  gesammelten  Werken;  auch  uns  ist 
her  ganz  nützlich,  in  Kürze  die  Aussprüche  Kinsky’s  über  die  Aufgabe  und 
filung  der  Erziehung  und  über  den  Unterricht  uns  vor  Augen  zu  führen 
ders  freuen  wir  uns  aber  des  Umstandes,  dass  die  ebrende  Anerkennung 
Miutung  dieses  so  hochgeschätzten  Militärs  nicht  aus  unseren  Krei.sen, 
m durch  einen  nichtmilitärischen  p’aehmann  erfolgte.  Eine  kurze  Biographie 
• berühmtesten  Oberdirectors  der  Wiener-Neustädter  Militär- .Akademie  ist 
amralung  vorangestellt.  — B,  — 
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*Beiträge  zur  neueren  Kriegsgeschichte  der  Balkan  - Halbinsel.  Vot 

Spiridion  Ooiicevi6.  Mit  2 Cbersicht.skartpii  und  11  Schlacht 
planen.  245  Seiten.  Leipzig  1887.  B.  El  is eher. 

Der  V'crfasser  dürfte  kaum  alt  geiiuj*  sein,  um  den  Zauber  und  die  .Mach 
von  l’aganini’s  ücigenspiol  an  sieh  seihst  erfahren  zu  haben  V — Gleichwuh 
seheint  er  sich  als  eifriger  Historiker  dem  Einflüsse  der  Tradition  nicht  vülli 
haben  entziehen  zu  können,  denn  ebenso  wie  der  grosse  Cieigerkönig  aus  Genu 
dereinst  die  grössten  und  überwältigendsten  Erfolge  durch  das  eigenartige  Spit 
auf  der  G-Saitc  seines  In.strumentes  zu  erringen  verstand.  — ist  auch  der  V« 
fasser  der  „Beiträge“  bemüht,  der  staunenden  Mitwelt  seine  literari.scheu  Prj 
ductionen  hauptsächlich  auf  einer  Saite  vorzuführen.  u.  z auf  der  südslavisehen 
hez.  serho- montenegrinischen,  .ther  „Duo  si  faeiunt  idem,  tion  est  idem’ 
sagt  schon  Terenz  Wenn  die  mit  geradezu  beneidenswerter  Eruehtbarkei 
auf  dem  Büchermärkte  erscheinenden  l’ublicationen  des  Verfassers,  trotz  ihre 
Einseitigkeit  und  dem  ihnen  eigenthümlichen  völligen  Mangel  an  Objectivitäi 
doch  einen  relativ  grossen  Leserkreis  finden  und  im  Allgemeinen  günstig  beur 
theilt  werden.  — in  dem  vorliegenden  Buche  werden  uns  nicht  weniger  aL“  eil 
eng  gedruckte  Octav-.Sciten  als  „.Vuszüge  aus  einigen  Kritiken“  übe 
ein  im  vorigen  Jahre  erschienenes  Werk  des.selhen  vorgeführt  — so  ist  dies  gar. 
leicht  zu  erklären  Für  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  Gebildeter, 
namentlich  Deutschlands,  ist  die  Balkan-Halbinsel  auch  heute  nocli  beinahe  roll 
•ständig  terra  incognita.  wenngleich  sie  durch  die.  in  den  letzten  vierzig  Jahrti 
daselbst  eingetreteiieii  politischen  und  militärischen  Veränderungen  und  l'ni 
Wälzungen,  dem  allgemeinen  Interesse  seither  naturgemäss  beträchtlich  nih, 
rücken  mu.sste.  Nachdem  nun  der  Verfa.sscr  die  Orientirung  des  Bublicums  übe 
südslavisehe  Verhältnisse  seit  mehr  als  zehn  Jahren,  sozusagen  in  Generalpach 
genommen  hat  und  beinahe  in  jedem  Jahre  ein,  zumeist  aus  früheren  Arbeitci 
neu  zusammengestelltes  Sträussehen  dem  Publicum  zu  bieten  bemüht  ist,  so  er 
gibt  sieh  der  Schluss  von  selbst,  dass  „Publicus“  sich  eines  gewissen  Erkennt 
li(  hkeit-sgefühls  nicht  wohl  entschlagen  kann,  zumal  unter  den  Blinden  der  Eit 
äugige  zu  allen  Zeiten  König  war 

M'enn  wir  ilie  uns  heute  vorliegenden  -Ausführungen  des  Verfassers  einel 
auch  nur  flüchtigen  Durchsicht  unterziehen,  .so  müssen  wir  uns  vor  .Allem  frag-.'!, 
welches  Motiv  wohl  seinen  „geschätzten  Freund  und  Verleger“  bestimmt  haben 
mochte,  dem  Verfa-sser  den  A'orschlag  zu  machen,  Aufzeichnungen,  welche  er  seiner- 
zeit in  verschiedenen  Zeitschriften  hatte  erscheinen  lassen,  nunmehr  gesanim-’ll 
in  Buchfonii  herauszugeben V 

Während  diejenigen  Leser,  welche  die  .Aufsätze  schon  bei  ihrem  erste« 
Erscheinen  gelesen  und  seither  — vergessen  haben,  in  wenig  angenehmer  Weise  »« 
eine  verlorene  Stunde  erinnert  werden,  hätte  jener  Theil  des  Publicums.  welehrM 
dieselben  bis  jetzt  unbekannt  gewesen  sind,  keinerlei  Eiubusse  an  seiner  geistigen 
Erquickung  und  Belehrung  zu  erleiden  gehabt,  wenn  ihm  ein  gütiges  Geschirk 
deren  Kenntnisnahme  auch  ferner  erhassen  luaben  würde.  .Aber  auch  die  „Gefeierten' 
selbst  hätten  durch  eine  grössere  Zurückhaltung  des  A'erfas.sers  profitin,  denn 
seinen  serbischen  Brüdeni  z.  B.  wird  in  der  I\^  Studie  („Zur  Geschichte  de- 
serho-bulgarischen  Krieges“),  nach  den  Mittheilungen  des  „Reserve -Sanität- 
Oberst“  I)r  A’ladan  Gjorgjevic.  Alles  eher  denn  zu  Ruhm  und  Ehre  gedacht 
I 14'  t"/u  Selkstverstümmler!  — Um  die  Serho-Montenegriner  durch  die  Feder  eine* 
ihrer  Landsleute  zum  ungezählt  wiederholten  Male  auf  den  höchsten  Gipfel  de- 
Ruhmes,  Heldenmuthes  und  der  antiken  Grösse  erhoben  zu  sehen,  hätte  der  Leser  o 
kaum  nöthig  gehabt,  sich  nochmals  ein  dritthalbhundert'Dnickseiten  starkes  Bnrh 
in  die  Hand  geben  zu  lassen  Um  so  weniger,  wenn  dieses  Buch  vorwiegend  a»! 
Vergewaltigung  der  historischen  AVahrheit  und  auf  principieller  und  methodbek' 
A'erunglimpfung  des  jeweiligen  Gegners  aufgebaut  ist.  mag  dieser  nun  in  dr» 
französischen,  türkischen  oder  bulgarischen  Reihen  gestanden  haben  Es  verstO"t 

— vom  rein  militärischen  und  kriegshi-storischen  Standpunkte  gar  nicht  zu  reJeo 

— einfach  gegen  den  guten  Geschmack,  wenn  uns  beispielsweise  Marschall  5l»t 
iiHint,  in  den  Kämpfen  zwischen  Montenegrineni  und  E'ranzoseii  zu  .Anfang  dieser 
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JikrtunHerts,  ganz  nnverbIQint  als  ein  Srhwachknpf  vorgeführt  und  in  seinen 
Tnnsactionen  mit  dein  damaligen  Vladika  von  Montenegro,  Petar  Petrovi^  — 
J . als  ein  nnbehilflicher.  in  keiner  Kiehtung  auf  der  Hnhe  seiner  Aufgabe 
'Whender  Theatcr-Intriguant  geschildert  wird  Allerdings  glauben  wir  nicht,  dass 
te«  wenig  wohlwollende  Charakteristik  den  Herzog  von  Ragusa  in  seiner  Grabes- 
rahe  stören  werde.  Immerhin  aber  gereicht  es  uns  wenigstens  zu  einigem  Tröste, 
liiie  Mar.schall  Hamiont,  dessen  Verwaltung  in  Dalmatien  heute  noch  rahmend 
uerkinnt  wird  und  der  das  Reifezeugnis  seinerzeit  aus  den  Händen  eines 
Vifoleon  empfangen  hat,  — von  der  Welt  in  ihrer  Verblendung  auch  dann 
tsi  als  ein  nicht  ganz  unbedeutender  Feldherr  und  Staatsmann  in  Erinnerung 
zsäilten  werden  dürfte,  — wenn  es  dem  Verfasser  schon  lange  versagt  sein 
»ird.  ilie  lesenden  Zeitgenossen  durch  seine  literarischen  Eipectorationen  zu  er- 
z'>tien.  Auch  wäre  dem  wackeren  Vladika,  obgleich  er  Metropolit  und  Regent  in 
daer  Person  war  und  seine  sieben  Schuh  hohen  Begleiter  noch  um  einen  ganzen 
Sfhoh  an  Höhe  überragte  (Seite  48)  — die  Kenntnis  von  Knigge’s  bekanntem 
.Umgang  mit  Menschen“  entschieden  nothwendiger  und  nützlicher  gewesen,  als 
Jer  posthume  Paneg.vricus  des  so  schreibeeifrigen  Verfassers. 

Wenn  bei  diesem  ein  Marschall  von  Frankreich  so  Übel  wegkommt,  so 
iain  man  sich  unschwer  vorstellen,  wie  in  seinem  Buche  erst  den  Düs  luinorum 
gentium,  den  armen  Türken,  Franzosen,  Bulgaren  u s.  w.  mitgespielt  wird ! Diese 
gehen  .sogar  ihrer  ehrlichen  Namen  verlustig  und  müssen  rettungslos  und  ganz 
anmotivirt  die  südslavische  Schreibweise  über  sich  ergehen  lassen,  wenngleich 
diese  der  Mehrzahl  der  Leser  völlig  fremd  und  daher  unverständlich  ist.  .So 
Snden  wir  stets  Cemajev  statt  Tschernajeff,  Pa.sa  statt  Pascha,  Fort  Spanjol  statt 
Spagnuolo  etc. 

Alles  in  .Allem  genommen,  hat  das  vorliegende  Buch  die  Überzeugung  in 
uns  wachgerufen,  dass  die  Deutschen  der  Vorsehung  nicht  dankbar  genug  dafür 
s-in  können,  dass  sie  ihnen  die  Erfolge  von  1870/71  ohne  Mitwirkung  der  Serbo- 
Montenegriner  zu  erringen  gestattet  hat ; das  Gcgentheil  wäre  furchtbar  geworden ! 
Es  kann  uns  natürlich  weder  zukommen  noch  einfallen,  dem  Verfasser  mit 
'inetn  Käthe  lästig  fallen  zu  wollen,  vielleicht  ist  es  uns  aber  gestattet,  im  all- 
gemeinen Interesse  einen  bescheidenen  Wunsch  anszusprechen.  In  diesem  Falle 
wSrden  wir  uns  erlauben,  zunächst  an  Lessing’s  schönes:  „Weniger  wäre  mehr“ 
in  erinnern,  und.  daran  anknüpfend.  für  ein  etwas  langsameres  Tempo  in  der 
Böcher-Fabrikation  zu  plaidircn.  — C.  — 

'Die  Schlacht  bei  Borodino  am  7.  September  1812.  Mit  besouderer 
RücLsicht  auf  die  Theilnahme  der  deutschen  Reiter-Contingente. 
Von  Maximilian  Freiherrn  von  Ditfnrth,  weil,  kurfnrstlieli 
hessischem  Hauptmann.  Mit  3 Plänen  und  5 Beilagen. 
133  Gr  .-Octav  - Seiten.  Marburg  a.  d.  Lahn  1887.  El  wert 

Die  zweite  Hälfte  unseres,  rasch  seinem  Ende  zucileuden  Jahrhunderts, 
hat  auf  aUen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens  mit  einer  solchen  Fülle  von 
gros.sen.  epochemachenden  und  folgenschweren  Ereignissen  uns  überschüttet,  das.s 
wir.  namentlich  die  jüngere  Generation,  nur  zu  geneigt  sind,  jener  verheerenden 
.''türme  zu  vergessen,  unter  deren  Herrschaft  sich  der  Übergang  aus  dem  XVllI 
in  das  XIX.  Jahrhundert  vollzogen  hat  und  welche,  volle  fünf  Guinquennien  hin- 
durch. ganz  Europa  bis  in  seine  Grundfesten  erbeben  Hessen 

Mag  unsere  heutige  Zeit  immerhin  die  rascher  auffassende.  ])roducirende 
und  lebende  sein  und  dem  entsprechend,  ihren  Kindern  mitunter  innerhalb 
weniger  Wochen  mehr  an  gei.stigen,  technischen  und  materiellen  Errungenschaften 
und  Erfolgen  zuffihren,  als  unseren  Vorfahren  in  Jahrzehnten  geboten  wurde,  — 
wir  haben  trotzdem  weder  .Anlass  noch  Berechtigung,  allzu  vornehm  auf  die 
Vorfahren  und  ihre  Zeit  herabzusehen.  .Auch  sie  hatten  dereinst  ihr  vollgerüttelt 
Mass  an  Drang-  und  Mühsal  zu  tragen,  und  der  einzige  rnter.schied  zwischen  der 
damaligen  und  der  heutigen  Zeit  mag,  wenigstens  in  dieser  Beziehung,  vielleicht 
in  dem  Hinweise  auf  den  sehr  einfachen  Tmstand  sich  präcisiren  lassen.  — dass 
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unsere  Altvordern,  dnreh  die  früher  nllgeinein  lierrsehenden  Verhältnisse  und 
liebrüuehe  daran  gewohnt,  ihren  Jauinier  mehr  in  sieh  zu  verschliessen.  densell»:!: 
weniger  auf  den  offenen  Markt  hinaustrugen  als  wir,  ihre  um  so  viel  höher 
entwickelten  Epigonen,  denen  eine  niögliehst  weitgehende  Puhlicität  in  »llen 
privaten  und  öffentlichen  Angelegenheiten  zum  Lebensbedürfnis,  zur  zweiter 
Natur  geworden  ist. 

i)en  sprechendsten  Beweis  für  das  Zutreffende  unserer  Anschauung  liefen 
das  Vorliegende  Buch  über  „Die  Schlacht  bei  Borodino“,  welches,  den 
literarischen  Nachlasse  des  ehemaligen  kurhessischen  Hauptmanns  Freihemi  vo-,. 
Ditfurth  entstammend,  vor  Kurzem  durch  einen  ungenannten,  wie  es  scheini. 
dem  Verfasser  verwandtschaftlich  nahestehenden  Herausgeber  veröffentlicht  worden 
ist.  Selbst  heute  wird  Niemand  leugnen  können,  dass  der  Feldzug  Napoleon» 
gegen  Uussland  im  Jahre  1812  zu  den  grössten  Tragödien  gezählt  werden  mu* 
welche  die  Geschichte  in  ihren  Annalen  jemals  aufzuweisen  hatte,  und  dass  ein- 
der  blutigsten,  schauerlichsten  Episoden  in  diesem  Drama  die  Schlacht  an  d-e 
Moskwa  oder  bei  Borodino  gewesen  ist.  Gleichwohl  beschreibt  v.  Ditfurth  den 
in  Wahrheit  und  für  alle  Zeiten  welthistorisch  gewordenen  Zug  der  „grosv.n 
Armee“  in  die  russischen  Steppen  und  Einöden,  den  Verlauf  der  Schlacht  u.  s «, 
in  einer  geradezu  antiken  Einfachheit  und  Anspruchslosigkeit  und  findet  es  in  dci 
langen  Jahren  nach  seiner  Kückkehr  aus  Bussland  nicht  einmal  nothwendig.  u 
die  Veröffentlichung  seiner  hochinteressanten  Aufzeichnungen  zu  gehen,  so  da.-» 
ihn  schliesslich  der  Tod  dieser  Mühe  völlig  überhebt.  Diese  Thatsache  allen, 
ist  schon  des  Erwähnens  wert,  zumal  in  einer  Zeit,  wo  so  viel  geschrieben  und 
so  Voreilig  gedruckt  wird.  Wir  begrüssen  die  Arbeit  v.  Ditfurth's  deshalb  mit 
aufrichtiger  Freude  und  sind  dem  Herausgeber  zu  Dank  verpflichtet,  uns  dnrcä 
diese  Veröffentlichung  wieder  einmal  an  eine  ernste,  trübe,  tief  schmerzlich», 
aber  auch  nahrhaft  grosse  und  ereignisreiche  Zeitepoche  erinnert  zu  haben. 

Gewiss  haben  weder  der  Verfasser  noch  der  Herausgeber  .Anspruch  daratl 
erheben  wollen,  etwas  Neues,  Blendendes,  Mustcrgiltiges  zu  bringen,  und  specidl 
über  das  von  ihnen  behandelte  Hauptthema  mangelt  es  Ja  seit  geraume  r Itt 
schon  keineswegs  an  vortrefflichen,  instruetiven  und  zum  Gemeingute  all» 
gebildeten  Militärs  gewordenen  Publicationen.  Viele  der  letzteren  sind  eingeheudci 
übersichtlicher  gehalten  und  gerundeter  geschrieben,  gleichwohl  dürfte  an»» 
die  heute  vorliegende  von  einem  verständigen  Officier  kaum  ohne  Nutzen  und 
Befriedigung  gelesen  werden.  Namentlich  die  zahlreichen  Daten  über  die  Organi- 
sation und  die  inneren  Verhältnisse  der  im  französischen  Heere  an  dem  Krieg- 
betheiligt  gewesenen  deutschen  Keiter-Contingente,  ihr  Verhalten  auf  den  Märsch-c 
und  im  Gefecht  u.  s.  w.  sind  geeignet,  dem  milit.ärischen  Leser  die  Ereigni  - 
des  denkwürdigen  Jahres  1812  in  voller  Plastik  ins  Gedächtnis  zu  rufen. 

Die  .Ausstattung  des  Buches  ist  gleichfalls  aller  Anerkennung  würdig,  u : 
sowohl  in  Bezug  auf  den  Druck  und  das  Papier,  als  hinsichtlich  der  Auefthmü; 
der  grajdiischen  und  tabellarischen  Beilagen.  — C.  — 

^Beiträge  zur  Kulturgeschichte  Russlands  im  XVII.  Jahrhundert.  Voi 

Alexander  Brückner.  Leipzig  1887.  Elise  her. 

Diese  Beiträge  enthalten  .Aufsätze  kulturhistori.schen  Inhaltes,  welche  » r 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  in  verschiedenen  Zeitschriften  erschienen  sind. 

Die  Titel  dieser  .Aufsätze  sind : 

1.  Zur  Naturgeschichte  der  Prätendenten. 

2.  Die  Pest  in  Russland  16.Ö4 

3 Die  Herstellungskosten  eines  Buches  im  Jahre  1319. 

4 Des  Patriarchen  Nikon  .Ausgabebuch  16.V2 

.h  Eine  russische  Gesandtschaftsreise  nach  Italien  (1656 — 57). 

6 Eine  russische  Gesandtschaft  in  Paris  im  Jahre  1681 

7 Ein  Kleider-llefonn-Project  vor  Peter  dem  Grossen 

8 Laurentius  Binhuber 

9 Fürst  W W Golizvn  (1643—17141. 

10  Patrick  Gordon  (1635—991. 
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t Ef  sind  als«  recht  heterogen«  Fächer,  welche  in  den  Terschiedenen  Ah- 
pKlinitten  des  Werkes  behandelt  werden,  doch  sind  dieselben  in  ihrer  Gesammt- 
^it  geeignet,  die  Kulturentwieklung  Russlands  in  der  Epoche,  welche  den  Refonneu 

ipjeter-  des  Grossen  Toranging,  zu  schildern,  und  können  auch  als  ein  wertvoller 
®eitrag  zur  Geschichte  der  Civilisation  in  Russland  betrachtet  worden, 

■ Allen  Freunden  kulturhistorischer  Studien  wird  diese  Sarnmlung  daher 
Ikstens  empfohlen.  — C , . . c.  — 

j^ilitSrmedicin.  Kurze  Darstellung  des  gesammten  Jlilitär-Sanitäts- 
we.sens.  Von  Dr.  H.  Frölich,  kön.  sächsischem  Oberstabsarzt 
erster  Classe.  liraunschweig  1887. 

An  der  Hand  eines  bedeutenden  statistischen  Materials,  bei  Anhandgabe 
jiiiner  eingehenden  Morbiditäts-  und  Mortalitäts-Statistik  der  .4nnecn,  citirt  der 
werfasser  den  grössten  Theil  der  milifärärztlichen  Schriftsteller  aller  Zeiten  zu 
Hnn  Zwecke , um  ein  möglichst  genaues  Bild  des  bisherigen  niilitärärztlichen 
pkaffens,  der  Militärmedicin,  darzustellen.  Er  schildert  zilfermüssig  jene  Seuchen, 
tlche  die  -Armeen  iiii  Felde  geschwächt  haben,  und  zeigt  an  den  Beispielen  der 
ititen  Feldzüge,  welche  Segnungen  die  Militärmedicin  trotz  ihres  langsamen  Fort- 
chrittes  bereits  in  die  Wege  geleitet  hat,  und  welche  Fortschritte  dieselbe  in  den 
«egen  der  Zukunft,  falls  die  Feldherren  ihre  berathende  Stimme  hören,  zu  leisten 
»Stande  sein  wird.  Allein  nicht  bloss  in  dem  blutigen  Ringen  der  Vrdker,  nicht 
oss  ira  Kriege  hat  die  Militärmedicin  ihren  wohlthätigen  Eintlus.s  kundgethan. 
adern  auch  in  Friedenszeiten,  wie  cs  die  in  allen  .Armeen  verminderte  Sterblichkeit 
iweist.  Die  Ideen,  welche  sich  in  dem  Buche  vorfinden,  bieten  für  ältere  Militär- 
Itc  natürlich  nichts  Überraschendes,  das  ist  auch  gar  nicht  die  .Aufgabe  des 
Bches;  es  will  nicht  neue  Entdeckungen  des  Verfassers  bringen,  cs  beabsichtigt 
elmehr  .Alles  zu  zeigen,  was  ein  Professor  der  Militärmedicin  an  einer  etwa  zu 

Erenden  Lehrkanzel  heutzutage  lehren  müsste , um  Arzte  zu  gediegenen 
tärärzten  heranzubilden  Das  Buch  ist  somit  allen  jenen  jungen  .Ärzten 
iwempfehlen.  welche  beabsichtigen,  die  militärärztliche  Laufbahn  zu  betreten ; 
jan  .sie  linden  darin  vom  technischen  Gesichtspunkte  aus  .Alles  klargelegt, 
»durch  man  imstande  ist,  ärztlicherseits  dem  Heere  möglich.st  zu  nützen,  da 
1 diesem  Werke  die  Bedeutung  und  der  Inhalt  des  gesammten  Üanitätswesens 
Ir  .Armeen  veranschaulicht  wird. 

i.  Der  Kekrutirungsdienst  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffung  eines 
behaus  tauglichen  Ersatzes  des  sich  jährlich  verjüngernden  Heeres  besprochen, 
•besondere  wird  im  Interesse  der  allgemeinen  Wehrjjflieht  auf  alle  diejenigen  Mittel 
Bgewiesen,  welche  zur  Feststellung  der  Simulationen  auf  dem  .Asseni platze  dienen. 

Der  Militär-Gesundheitsdienst  bringt  einen  Auszug  des  bisher  unüber- 
Menen  Werkes  der  Militürhvgienc  von  Roth  und  Lex  An  Fnterkunften,  an 
b Bekleidung,  Ernährung  und  Beschäftigung  der  Soldaten  werden  vorzüglich 
•e  Momente  hervorgehoben,  welche  ganz  besonders  geeignet  sind,  die  Schlag- 
Itigkeit  der  bewaffneten  Macht  zu  erhöhen,  die  Krankenziffem  zu  erniedrigen 
id  obendrein  nützliche  Gewohnheiten  dem  Soldaten  für  sein  künftiges  bürgerliches 
tben  mitzugeben. 

Der  Militär-Krankendienst  skizzirt  die  .Art  und  AVeise,  welche  es  ermög- 
iht,  die  durch  Krankheit  oder  Waffengewalt  gestörte  Gesundheit  möglichst 
wh  wiederherzustellen  Es  werden  jene  Krankheiten  erwähnt,  welche  am 
eisten  die  .Armeen  bedrohen,  und  sodann  die  gegenwärtig  den  Principien  der 
Üzsenschaft  ents]ireclienden  prophylaktischen  Massregeln  und  wirksamsten  Heil- 
Ittel  empfohlen.  Die  besprochenen  Krankheiten  sind  demnach:  Darmtyphus, 
ecktyphus  und  Rückfalltyphus.  Ruhr,  Cholera,  Genickstarre,  Malaria,  Gelbfieber, 
»rbnt,  Blattcni , Tuberculose , Lungenentzündung , epidemische  Gelbsucht, 
(philis,  Krätze,  Hitzschlag,  Minenkrankheit,  Trachom,  Marschverletzungen  und 
Bschosswunden.  Bei  Besprechung  der  letzteren  wird  selbstverständlich  die 
Rtiseptik  gründlich  dargestellt. 

Es  wird  ferner  die  Krankenbeförderung  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen 
rten  der  Transportmittel  und  die  Krankenverptlegung  mit  Bezug  auf  Her- 
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Stellung  mCiglichst  guter  Spitäler  besprochen.  Schliesslich  wird  die  Wichtigkeit 
des  sanitäts-statistischen  Dienstes  eingehend  beleuchtet,  welcher  die  gemmchtei< 
Erfahrungen  in  ZahlengrOssen  umsetzen  und  die  erlangten  Wahrheiten  rnui 
Nutzen  der  Armeen  verwerten  soll. 

Bei  allen  diesen  Darstellungen  geht  der  Verfasser  von  den  in  de® 
einzelnen  Armeen  bestehenden  Dienstvorschriften  aus  und  ergänzt  dieselben 
durch  die  Verbesserungen,  welche  in  letzter  Zeit  der  wissenschaftliche  Fortechrirt 
mit  sich  gebracht  hat.  Das  vorliegende  Werk  ist  deshalb  ein  wertvolles  Lehrbuch 
der  Militärmedicin,  und  wenn  auch  gesagt  wurde,  da.ss  die  älteren  Militärirztr 
darin  nichts  Überraschendes  linden  werden,  so  bildet  dasselbe  immerhin  für  sic 
ein  sehr  brauchbares  Nachschlagebuch,  insbesondere  auch  schon  mit  Bäcksichl 
auf  den  Umstand,  dass  es  eine  nahezu  vollständige  Bibliographie  der  militäi 
ärztlichen  Literatur  enthält.  — Regimentsarzt  Dr.  Zemanek.  — 

*Über  Gebirgs-Sanitätsdienst  Von  Hauptmann  Dr,  Louis  Frölich. 
Instructions-Officier  erster  Classe  der  Sanitäts-Truppen.  (Er- 
weiterter Separat -Abdruck  aus  den  ^Blätter  für  Krieg.<ver- 
waltung“  1886.)  Bern  1887. 

Der  Verfasser  skizzirt  die  Gebirgs-Sauitäts -Ausrüstung  der  dentschen. 
l'ranzOsiscben,  italienischen.  Österreichischen,  englischen  und  schweizerischen  Armee, 
wobei  er  auf  Grundlage  der  Arbeiten  von  Michaelis,  Mühlwenzel.  Matial 
Gschirhakl, Kirchenberger,  Wittelshöfer  etc. zu  der  Überzeugung  gelanfi. 
dass  die  organisatorischen  Sanitäts-Einrichtungen  für  den  Gebirgskrieg  im  Oster 
reichischen  Heere  die  vollkommensten  sind,  sowie  dass  unter  den  Sanitäts-Officiem' 
alter  europäischen  Armeen  die  o.sterreichischen  Militärärzte  sich  von  jeher  (eigent- 
lich seit  18.o9,  Anmerkung  der  Redaction)  am  meisten  mit  der  Frage  des  Gebirr-i 
Sanitätswesens  und  seiner  Eigenthümlichkeiten  eingehend  beschäftigt  haben  Ds- 
gegen  ist  der  Verfasser  mit  der  gegenwärtigen  Einrichtung  des  Sanitätsdienstes  M 
den  Gebirgs-TruppenkOrpern  der  schweizerischen  Armee  nicht  einverstanden  und 
bringt  Vorschläge  für  eine  entsprechende  Reorganisation  Er  bespricht  ferner  die 
Vor-  und  Nachtheile  der  bekanntesten  Transportmittel  für  den  Verwundeten-Transpert 
im  Gebirgskriege  (an  die  gewiss  erwähnenswerte  Gebirgs-Doppeltrage  von  .Alter 
hiebei  vergessend),  verwirft  insbesondere  die  für  den  Transport  mittelst  Tragthierea 
bestimmten  Caeolets  und  LitiOren,  und  empfiehlt  eindringlichst  die  Verwendung  de# 
L a tt  i on’schen  Sanitäts-Schlittens,  welcher  so  construirt  ist.  dass  die  darauf  befind-« 
liehe  Tragbahre  selbst  bei  dem  steilsten  Terrain  stets  wagrecht  bleibt.  Wenn  die-<r^ 
Schlitten,  der  nur  von  einem  Manne  bedient  wird,  bei  den  Ambulanren  in  genOgeuder| 
Zahl  vorhanden  wäre,  so  würde  man  „bergab“  den  Transport  von  Kranken  aa4 
schonendste  Weise  und  sehr  schnell  bewerkstelligen  können.  Ausserdem  werden  aM 
Transportmittel  für  den  Gebirgskrieg  empfohlen:  die  Lattion'sche  Gebirgstraew 
ein  auf  dem  Kücken  des  Trägers  angebundener  Sessel,  auf  dem  der  Verwundet« 
rittlings  sitzt:  ein  zwischen  zwei  Stangen  festgebundener  Sessel  für  zwei  TrigerJ 
der  Gebirgssitz  von  M ü h 1 w e n z e 1 in  der  Weise  modificirt.  dass  anstatt  StocB 
und  Stroh  ein  Faschineumesser  und  Kleidungsstücke  znsammengebuiiden  werdoj 
eniilicli  ein  Gebirgstragsitz  des  Verfassers,  welchen  er  gelegentlich  der  59.  NaturA 
forsclier-Versammlung  in  Berlin  ausgestellt  hat  Dieser  Tragsitz  ist  ähnlich  wit 
die  Sanitätskraxe  von  Michaelis  gebaut,  jedoch  ohne  Kopfstütze  für  den  Träg«; 
und  vinterscheidet  sich  von  der  Port'schen  Improvi.sation  jener  Kraxe  dadurvlk 
dass  ersterer  in  wagrechte,  letztere  in  kniefomiig  gebogene,  flache  Hohlschien'S 
für  die  verletzten  unteren  Gliedmassen  endet.  — Dr.  A Z — 

*Erste  Hilfe  in  der  Gefechtslinie.  Von  Dr.  F.  Zimmert,  k.  k.  Regi- 

mentsarzt  im  Pionnier-Regimente.  München.  Verlag  von  Dorret 
& Braun.  Fabrik  antiseptischer  Artikel.  I 

Das  mit  sechs  .Abbildungen  versehene  Büchlein  bildet  eigentlich  nnr  da»1 
Beilage  eines  nach  des  Verfassers  Ang.aben  für  den  Feldgebrauch  behufs  Selbst- J 
hilfe  angefertigten  antiseptischen  Nothverband-Etuis.  7 
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Für  die  erste  Hilfe  in  der  tiefeehfsliiiic  und  insbesondere  für  bestimmte 
1‘ersanen  geschrieben,  unterscheidet  sich  das  Hüchleiii  vortheilhaft  von  den  vielen 
ilmlicheii  Schriften,  welche  theils  zu  weit  eingehen,  theils  nicht  Alles  enthalten, 
Vit  für  den  vorliegenden  Fall  wissenswert  ist. 

Die  .Schreibweise  ist  leicht  verständlich,  das  Büchlein  eignet  sich  daher 
Mfh  luni  Gebrauche  für  ünteroffieiere  und  bildungsfähigere  Soldaten,  und  wäre 
io  Interesse  aller  Armee-AngehOrigen  demselben  die  weiteste  Verbreitung  zu 
vtnschen.  — A.  T.  — 

‘Der  Soldatenfreund.  Von  P.  Herrn.  Koueberg.  Kalender  1888  für 
katholische  Soldaten.  Donau wörth.  Druck  und  Verlag  der 
Buchhandlung  L.  Auer. 

Der  Verfasser  hat  .\lles  gethan.  um  den  3.  Jahrgang  seines  Taschen- 
üilcnders  für  Soldaten  ebenso  inhaltsreich  als  schön  auszustatten.  Das  Büchlein 
'Hthilt  nebst  dem  usuellen  Kalendarium  eine  Menge  kleiner  belehrender  und 
hübscher  Erzählungen,  welche  durch  Illustrationen  an  Wert  gewinnen 


'Verdeutschungs-Wörterbuch  fachmännischer  und  dienstlicher  Sprache 
des  deutschen  Wehrthums  durch  Hermann  v.  Pfister,  Major 
und  Docent  an  der  technischen  Hochschule  zu  Darmstadt. 
Berlin  1887.  Reinecke. 

Der  Verfasser  engt  in  seiner  Vorrede  die  Beurtheilung  ein;  oder  möchte 
ie  tinengen  Vor  .\llem  verbietet  er  eine  Beurtheilung  des  „für“  und  „wider“, 
i er  nur  für  Freunde  der  Sprachreinigung  geschrieben  hätte.  Das  Verbot  ist 
eltsam,  aber  zum  Glücke  unwirksam.  Pfister  nennt  sich,  und  darin  hat  er 
lecht,  einen  berufenen,  fachlich  geschulten  Germani.sten : aber  einen  Germanisten, 
relflier  auf  dem  Boden  der  Sprachwissenschaft  „jegliche  Bemängelung  als  eine 
»ii-iihafte  zurüekweisen  mü.sste“  — darin  hat  er  wieder  nicht  Recht,  weil  ein 
»drrer  Germanist  vorhanden  sein  kann,  und  vielleicht  auch  wirklich  lebt, 
'elfher  den  Gennaniaten  Pfister  nicht  so  unbedingt  gelten  läs.st.  Schliesslich 
igt  der  Verfasser  von  sich,  dass  er  die  Entwicklung  des  Wehrthums  aufmerk- 
un  verfolgt  habe. 

Was  nun  das  „für“  und  „wider“  betrifft,  so  muss  man  vor  Allem,  ob  man 
M der  Sprachreinigung  zustrebt  oder  entgegenwirkt,  zngestehen,  dass  trotz 
Der  amtlichen  und  wissenschaftlichen  Bemühungen  die  Fremdwörter  von  Tag  zu 
lg  an  Zahl  und  Häufigkeit  des  Gebrauches  im  Munde  der  Deutschen  anwachsen. 
Mie  Schläge  im  heimischen  Sprachforst  verdorren  und  fremdes  Schlinggestrüpp 
berdeckt  und  ersetzt  endlich  die  traurige  Bescheerung.  Es  ist  so  weit  gekommen, 
w»  schon  das  einigerma.ssen  belesene  Schulkind  fiiessend  spricht  und  schreibt. 
■Mn  man  ihm  das  Fremdwort  freigibt  — aber  an  der  Feder  kaut,  sobald  die 
ofeabe  in  reinem  Deutsch  gelöst  werden  soll.  Ich  selbst  schreibe  diesen  -Vuf- 
Uz  bedächtig,  als  schriebe  ich  in  einer  fremden  Sprache,  weil  ich  ihn  aus 
Mne  — deutsch,  d i,  ohne  Fremdwörter  schreiben  will. 

Die  Zeitungen,  deren  Inhalt  hastig  zu  Papier  gebracht  wird,  enthalten 
II  diesem  Grunde  zumeist  solche  Wörter  und  Fügungen,  welche  den  Schreibern 
D nächsten  zur  Hand  liegen.  Sie  strotzen  von  Fremdwörteni  und  fremdartigen 
fendungon;  ein  triftiger  Beweis,  dass  diese  eben  schon  die  gangbarere  Münze 
Aden.  Die  echte  deutsche  Wendung,  das  scharfbestimmte  deutsc'he  Wort  wird 
eggeschoben,  weil  die  Auswahl,  gleichsam  das  Umrechnen  und  Umwechseln  Zeit 
iiben  würden.  Den  Deutschen  in  überwiegender  Mehrzahl  fehlt  es  heutzutage 
• Zeit  zu  Allem,  was  mit  den  sachlichen  Zwecken  des  Verkehres,  also  besonders 
ut  dem  Erwerbe  nicht  enge  und  wesentlich  zusammenhängt ; es  fehlt  daher  um- 
’Belir  an  Sammlung,  an  Sinn  für  sprachliche  Schönheiten  und  schliesslich  an 
iin  und  Verständnis  für  einen  grundlegenden  Unterricht  in  der  Muttersprache 
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Was  noch  nicht  verdorben  ist.  verderben  die  5.000  deutsch  geschriebenen 
Zeitungen  und  die  in  jedem  Jahre  geschriebenen  — (wohl  auch  eilig  ge- 
schriebenen) und  empfangenen  t>83  Millionen  Briefe  de.s  deutschen  Reiches. 

Ich  sehe  eigentlich  gar  kein  „für“  und  „wider“  in  dieser  Sache,  .sondern 
ich  sehe  einen  geschichtlichen  Entwicklungsvorgang,  welcher  sich  allem  Ach  und 
Weh  zum  Trotze  einfach  vollzieht,  weil  er  sich  vollziehen  muss ; so  wie  etwa 
das  heute  so  lachende  Po-Thal  eines  Tages  eine  versandete,  verrottete  tlerOllhald.- 
werden  muss,  man  erhöhe  und  verdicke  die  Schutzdänime,  so  weit  man  kann 

Es  gibt  eine  Sprache,  der  Stolz  und  die  Wonne  derer,  welche  sic  sprechen : 
mächtig  im  Munde  des  Dichters:  traut  und  lieb  als  Ausdruck  des  Gefühls;  tief 
und  klar  als  Werkzeug  der  Wissenschaft  — und  sie  ist  doch  durch  eine  all- 
inälige  An.saimnlung.  einen  ziemlich  grobkörnigen  Niederschlag  von  Fremdwartern 
ent.standen.  Ich  meine  die  englische.  Jahrhunderte  lang  war  auf  den  britischen 
Inseln  das  Angelsäch.sische  eine  fremdartige  Beimischung  zu  dem  keltischer. 
Grundstoffe  der  Sprache.  Das  Fränkisch-Romanische  der  erobernden  Normanen 
fügte  streng  genommen  doch  nur  wieder  Fremdw3rter  hinzu  und  schlies.slich  ent- 
stand eine  neue  .Sprache  mit  einem  lallenden  Satzbau,  einem  ganz  abgeschliffenen 
Gepräge  in  Wortfügung  und  Beugung,  eine  Sprache  zum  Radebrechen  gleichsam 
geschaffen  — und  ebendarum  befähigt,  Amerika,  die  Südsee,  Indien,  Südafrika 
zu  erobern 

So  machtlos,  wie  der  Deiehgräber  im  Po-Thale,  ist  der  Schriftgelehrte  ün 
Getriebe  der  Sprachumw.andlung.  Jener  dämmt,  und  die  Gewässer  ergiessen  sich 
endlich  doch ; dieser  verkündet  Gesetze,  und  die  Sprachentwicklung  befolgt  sie 
nicht.  Das  Nothwendige  geschieht. 

Wenn  irgendwo,  könnte  im  Kriegsdienste,  in  welchem  ja  der  Befehl 
Einzelner  Alles  ordnet,  Sprachreinheit  angebahnt  werden.  Das  deutsche  Heer 
leidet  weit  mehr  an  Fremdwörterei  als  das  österreichisch  - ungarische  und  man 
versteht  manchen  Schmerzensschrei  des  Verfassers.  Viele  seiner  Vorschläge  sind 
sehr  ansj)rechend ; manche  aber  geradezu  abstossend.  Er  tritt  allzu  stark  als  Ger- 
manist auf  Er  empfiehlt  manche  echt  deutsche  Ausdrücke,  welche  aber  unseren 
Ülireu,  viel  fremder  klingen,  als  das  fremdeste  P'remdwort.  Pfister  hat  es  sich 
zum  Überflüsse  auch  noch  verbeten,  dass  man  Einzelnes  heraushebe.  Er  meint 
in  seiner  altcrthümclnden.  an  Jakob  Grimm  gemahnenden  Ausdrucksweise:  „man 
solle  nicht  aus  dem  Gefüge  heraus,  hie  und  da  nur  zupfelen“.  Ich  müsste  jalnr 
eigentlich  verzichten,  seine  Vorschläge  durch  Beispiele  zu  kennzeichnen,  aber 
ich  muss  doch  zupfelen. 

Kein  Kriegsmann  wird  beistimmen,  anstatt  seiner  „Portion“  eine  „Mund- 
gabe“ zu  erhalten:  keiner  wird  in  seinem  „Officier“  gerne  einen  „Wehrherrn' 
erblicken  und  der  einfache  „Soldat“  wird  sich  nicht  gerne  „Knappe“  nennen 
lassen.  Pfister’s  „Artillerie -Regiment“  hiessc  „Stückwehren -Bund“  und 
sein  „.Artillerie-Officier“  hiessc  „S  t ü c k w e h r e n -H  e r r“.  Unser  Occupatiön^- 
Gebiet“  würde  nach  Pfister  „Pfändungs-“  oder  noch  besser  „G  c währ- 
schaft sgebiet“  heissen. 

Als  vor  etwa  vierzig  Jahren  in  Preussen  der  „Hauptmann“  an  die  Stelle 
des  „Capitainc“  trat,  lachte  man.  weil  dort  das  Wort  fremd  anmuthete  und  hat 
es  seither  gewöhnt.  Pfisters  vorgeschlagenc  Benennungen  würden  auch  vetdaat 
werden ; aber  man  wird  sie  nicht  cinführen.  Sie  verhalten  sich  zu  dem  wamieti 
Tone  der  Umgangssprache,  wie  ein  Wa])penbild  zu  seinem  Urbilde.  Wer  Sprafh- 
gcbräuche  bessern  will,  darf  nicht  wähnen,  er  könnte  dies,  indem  er  die  wälsclien. 
aber  lebendigen  Wörter  durch  ausgegrabene,  vertrocknete  Wort-Leichen  ersetzte 
Ein  veraltetes  deutsches  Wort  ist  im  Mtindo  des  Volkes  auch  ein  Fremdwort 
Die  Wörter,  bei  deren  Umschreibung  man  sofort  und  gern  dem  Verfasser  bei- 
pflichten  möchte,  übersetzt  und  ersetzt  auch  d.as  bis  nun  unübertroffene,  weil 
wohl  unübertreffliche  Fremdwörterbuch  von  Heyse  ganz  befriedigend. 

Manches  vertraut  gewordene  Fremdwort  würden  wir  nicht  gerne  entbelmo 
Das  Wort  „Compagnie“  hat  sich  eben  schon  einen  bestimmten,  festumschriebeuri' 
Sinn  erobert.  Wozu  cs  vertauschen  gegen  dashcuteganzsinnlo.se  „Fähnlein“? 
.Als  die  Com]iagnic  Fähnlein  hiess,  führte  sic  eine  Fahne.  Auch  der  „Schilf" 
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<’»pitio“  ist  ans  lii'b  und  wort  geworden.  Eine  ganze  Geschichte  und  ein  voll- 
•tliidiger.  klarer,  inhaltreicher  Begriff  knüpfte  sich  an  dieses  Mischwort 

I)er  .Schreiber  der  gegenwärtigen  .Anzeige  ist  ein  eifriger,  wenn  auch  ent- 
•i^ader  Krennd  der  Sprachreinigung  in  Sachen  des  Kriegsdienstes;  und  eben 
4(slialb  hat  er  auch  eifrig  gegen  die  Verdeutschungs-Wuth  des  Verfassers  die 
ffifffU  ergriffen.  Die.s  Buch  kann  nur  schaden.  Nehmen  wir  an,  die  Leitung  des 
iätoreichisch-ungarisehen  oder  jene  des  deutschen  Heeres  entschlösse  sich  wirklich, 
da Dienstsprache  ein  wenig  den  Pelz  von  Kletten  zu  reinigen.  .Sie  gebe  die  An- 
jrlegrnheit  in  die  Hand  eines  im  Heere  und  mit  dem  Heere  lebenden,  gebildeten 
Szanes  Pfister's  V'erdeutschungs-Wörterbuch  wäre  ohne  Zweifel  eines  der  ersten 
Hilfsniittel . welches  unser  Sprachreiniger  zur  Hand  nähme;  und  schon  am 
.ffe h r h e r r n“,  am  „S  t ü c k w e h r e n -H  e r r n“  müsste  die  ganze  Unter- 
ifhmnng  scheitern;  er  erschräke  und  sein  Bericht  würde  abrathen.  Wenn  ein 
maataslbarer  Germanist,  — so  würde  er  schliessen  - der  „zu  den  wenigen 
B'rufsgenossen  im  Heere  gehört,  welche  dessen  Entwick- 
liBgsgang  mit  wahrer  Liebe  durch  alle  Jahrhunderte  bis 
inaAlterthura  verfolgt  haben“,  so  unannehmbare  Vorschläge  macht, 
o.  ons.s  wohl  die  Sache  beim  Alten  bleiben. 

Schriebe  man  nur  hie  und  da  ein  besseres,  folgerichtiges  Deutsch,  etwa 
«ric  l’lausewitz.  man  könnte  sich  dann  Clansewitz'  wuchernde  Frcmdwörterei 
Z'fillen  lassen.  — B — 

'Handbuch  der  Photographie.  Baud  II.  Die  Anwendung  der 
Photographie  für  Amateure  und  Touristen.  Von 
C.  P i z z i g h e 1 1 i , k.  k.  Hauptmaun  der  Genie  -Waffe.  Gr.  8. 
355  Seiten  Text  mit  158  Holzschnitten  bildlicher  Darstellungen. 
Halle  a.  S.  1887.  Wilhelm  Knapp. 

Der  geschätzte  Verfasser,  welchem  wir  schon  manche  wertvolle  Publi- 
ition  auf  dem  Gebiete  der  Photographie  verdanken,  gibt  in  dem  vorliegenden 
11  Bande  seines  stattlichen  Werkes  eine  eingehende  Darstellung  der  Anwend- 
barkeit der  modernen  Photographie  in  Kunst  und  Wissenschaft,  womit  ohne 
Zweifel  Künstlern  und  Gelehrten  ein  guter  Kathgeber  an  die  Hand  gegeben  ist, 
der  au.sübenden  Photographie  aber  neue  .Anhänger  zugeführt  werden  dürften.  In 
dem  vorliegenden  Bande  linden  Touristen  und  insbesondere  Forschungsreisende, 
wie  nicht  minder  auch  der  .Arzt,  der  Mikroskopiker  und  Naturforscher,  der 
.l.-tronom  etc.  gediegene  Belehrung  und  Anleitung,  die  Photographie  ihren  Fächern 
ri'jtzbar  zu  machen. 

Den  sachlichen  Inh.alt  anbelangend,  gliedert  sich  derselbe  in  zehn  .Abschnitte, 
welche  der  Reihe  nach  die  Art  der  Aufnahme  von  Landschaften,  von  Menschen 
nad  Thieren.  von  AVaffen  und  Geräthen,  etc.  beliandeln  und  praktische  Winke 
enthalten  fftr  die  Aufnahme  wälirend  der  Seefahrt,  in  Tropengegenden,  in  Polar- 
;:egenden.  für  Anthropologie,  Physiognomie,  Ethnogra])hie  etc. 

Für  den  Militär  speciell  interes,sant  sind  die  .Abschnitte  über  die  Luft- 
kitlon -.Aufnahmen  und  über  die  P ho t ogram m et  r ie ; der  erstere,  weil 
cuf  Grundlage  der  erzielten  gelungenen  Aufnahmen,  wie  von  Tis.sandier  in  Pari.s. 
Silberer-Lenhard  in  Wien  gefolgert  werden  kann,  dass  die  Photographie  vom 
liillon  aus  mit  höchst  empfindlichen  Emulsionsplatten  für  die  Aufnahme  von 
feindlichen  Stellungen,  von  Befestigungen  etc.  dienstbar  gemacht  werden  kann. 
.Aber  auch  in  geographischer  Beziehung  hätte  man  damit  ein  mächtiges  llilfs- 
niittel.  nämlich  um  schwer  oder  gar  nicht  zugängliche  Stellen  einer  Terrainstreckc 
aofzunehmen. 

Ebenso  interessant  und  militärisch  wichtig  ist  die  Photogrammetrie,  d i. 
eine  Methode  zur  Herstellung  von  Karten  und  Plänen  nach  perspectivischen.  auf 
plsitographischem  Wege  gewonnenen  Bildern.  Den  historischen  Mittheilungen 
über  dieses  Verfahren  lässt  der  Verfasser  gleich  den  Vorgang  bei  der  Terrain- 
aufnabm.'  folgen,  sowie  bei  der  .Aufnahme  von  Bauwerken. 
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Ein  Schlussabsclmitt  als  Anhang  oricntirt  den  Leser  über  die  Preise  diverser 
Apparat-  und  Materialartikel  für  die  ausübende  Pliotngra]diie  und  bespricht  die  ver- 
wendeten chemischen  Materialien  mit  ihren  giftigen  Wirkungen  und  der  Art. 
denselben  entgegenzuwirken,  d.  h.  den  Operateur  vor  Schaden  zu  bewahren. 

Der  ganzen  Anlage  nach  ist  das  vorliegende  Werk  weniger  für  solche 
.\niatenrc  bestimmt,  welche  die  Photogra]ihie  nur  zum  Vergnügen  und  als  Zeit- 
vertreib ausüben,  sondern  für  Kreise  berechnet,  welche  in  der  Photographie  einen 
Behelf  für  ernste  Studien  suchen.  Wir  können  daher  das  Werk  Jedermann  nur 
bestens  als  Lectüre  und  Xachsehlagebuch  empfehlen. 

— Oberstlieutenant  Volkmcr.  — 

*Elektricität  und  Magnetismus  im  Alterthume.  Von  l)r.  Alfred 
Kitter  von  U r b a n i t z k AVien,  Pest  und  Leipzig. 
A.  Hartl  eben. 

Wa-s  wussten  die  Gelehrten  des  Alterthums  von  Magnetismus  und  was  von 
Elektricität  ? — Wenig,  sehr  wenig  — im  Verhältnisse  zu  unserem  heutiger, 
Wi.ssen  fast  nichts.  >So  einfach  diese  Antwort  klingt.^so  war  sie  durchaus  nicht 
leicht  zu  geben : denn  man  muss  bedenken,  dass,  um  sie  crtheilen  zu  können, 
ein  gründliches  Studium  der  Schriften  der  Alten  und  ihrer  Coramentare  nothwendig 
war.  Diesem  Studium  hat  der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  sich  unterzogen 
indem  er  bestrebt  war,  Alle.s,  was  sich  auf  Magnctismu.s  und  Elektricität  im 
Alterthume  bezieht,  zu  sammeln  und  das  gesammte  Material  derart  zu  gruppiren. 
dass  der  Leser  ein  getreues  Bild  von  dem  Stande  der  genannten  Disciplinoi. 
im  Alterthume  erhält.  Müh.sam  war  dieses  Studium  gewiss,  aber  sein  Eudre.-ultat 
ist  nur  gering.  Die  Alten  kannten  die  Eigenschaft  des  Magueteiseiierze.s,  da- 
Eisen  festzuhaltcn,  sie  wussten  auch,  dass  dadurch  dem  letzteren  die  Fähigkeit 
innewohnt,  seinerseit.s  Eisenstücke  zu  tragen,  aber  sic  ahnten  nicht  die  Polarität 
und  die  neutrale  Zone  der  Magnete;  sie  kannten  nur  die  Magneti.simng  de.' 
Eisens  durch  Berührung,  verstanden  aber  weder  die  Erzeugung  künstlicher 
Magnete  durch  Streichen,  noch  war  ihnen  die  C'oPrcitivkraft  bestimmter  Eiscu- 
sorten  bekannt,  auch  blieb  ihnen  die  Fernwirkung  der  Magnete  ebenso  verborgen 
wie  das  Bestreben  eines  freibeweglichen  Magnetes  stets  eine  bestimmte  Kichtunc 
cinzunehmen;  denn  es  fehlte  ihnen  jede  Kenntniss  des  Erdmagnetismus  (nur 
die  Chinesen  sidlcn  den  (lehrauch  der  Boussole  [Südanzeiger]  schon  im 
IV,  Jahrhundert  v.  Chr.  gekannt  haben).  Auch  die  Elektricität  war  den  Alten 
unbekannt,  wenngleich  sie  einige  elektrische  Erscheinungen  beobachtet  batten 
Mit  der  Anziehungskraft  des  Mugnetsteines  wurde  die  des  geriebenen  Benisteines 
zusammengenannt.  nicht  weil  etwa  die  Beziehung  zwischen  .Magnetismus  und 
Elektricität  geahnt  wurde,  sondern  wegen  der  äusserlicheii  .Ähnlichkeit ; Ehus- 
feucr.  Blitz  und  Nordlicht  wurden  zusammengenannt,  nicht  weil  man  dir 
gemeinsame  Ursache  derselben  ahnte,  sondern  weil  alles  Feuer  als  vierte' 

Element  galt 

Insbe.sondere  ist  dem  Verfasser  die  Beweisführung  gelungen,  dass  im 
Alterthume  die  Priester  der  Juden.  Chaldäer.  Egypter,  Griechen  und  Kömrr 
durchaus  keine  Anwendung  des  Magmetismus  und  der  Elektricität  kannten, 
wie  es  einige  Schriftsteller  in  ihrer  unbegrenzten  Verehrung  des  Alterthuni; 
und  der  Symbolik  der  religiösen  Ceremonien  jener  Völker  abzuleiten  versuchten 
Die  in  der  Atmosphäre  sich  kundgebenden  elektrischen  Lichteffectc  wurden  nicht 
als  solche,  soudem  als  Vorzeichen  schrecklicher  Ereignisse  gedeutet,  und  über  die 
Wirkung  des  Magnetes  wurden  Fabeln  erdichtet  und  geglaubt,  z.  B.  schriet 

der  weise  Thaies  von  Milet  (geh.  640  v.  Ch.)  dem  Magnete  eine  Seele  in. 
Psellus  empfahl  ihn  gegen  Melancholie,  Dioscorides  gegen  Magerkeit. 

Plinius  gegen  Augenfiüssc,  Atius  gegen  Podagra  u.  s.  w.  gegen  all' 

möglichen  Krankheiten. 

Der  Hauptwert  des  vorliegenden  Buches  liegt  aber  nnbestreitbar  dariti 
dass  es  in  Zukunft  hei  fachschriftstellcrischen  Arbeiten  als  Quelle  zu  benfltZ'ii 
sein  wird.  — Dr.  A.  Z.  — 
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'Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  in)  Militär- 
wesen. XIII.  .Jahrgang  1886.  Herausgegeben  von  H.  r.  Lob  eil, 
Oberst  z.  D.  Berlin.  Mittler  & Sohn.  Gr.  8.  XIX  und  586  Seiten. 

Der  festbegrttndetc  Ruf  dieser  „Jahresberichte“,  das  ehrende  Ergebnis 
d'j  rnransgegangenen  zwölf  Bände,  welche  in  der  gesammten  militärischen  Welt 
«tährende  Beachtung  und  Würdigung  erlangten,  überhebt  uns  jeder  Bemühung, 
die  Bedeutung  des  vorliegenden  dreizehnten  Jahrganges  besonders  anzurühmen. 
Unterstützt  durch  die  gleichen  vorzüglichen  Mitarbeiter  ist  der  Herausgeber 
seiner  Aufgabe  auch  in  diesetn  Bande  mit  bestem  Erfolge  nachgekommen. 

Dem  im  Allgemeinen  friedlichen  Charakter  der  Jahre  1885  und  188d 
mtfprcchend , ist  der  3.  Theil;  „Beiträge  zur  militärischen  Geschichte  der 
Jihre  1885 — 86“,  am  knappsten  ausgefallen,  indem  nur  die  Erzählung  der  scrbisch- 
briilgarischen  Kriegs-Episode  des  Jahrgangs  1885  auf  7 Seiten  Text  entsprechend 
Wrichtigt  wird.  Am  umfang-  und  inhaltsreichsten  ist  der  1.  Theil;  „Berichte 
ilier  das  Heerwesen  der  einzelnen  Armeen“  (328  Seiten)  von  Deutschland. 
Belgien.  Bulgarien  und  Ost-Rumelien,  China.  Dänemark,  Egypten,  Frankreich, 
(iricchenland,  Grossbritannien,  Japan.  Italien.  Montenegro,  Niederlande,  Norwegen. 
Oiterreich-Ungarn.  Persien,  Portugal,  Rumänien.  Russland.  Schweden,  Serbien. 
Spanien  Und  Türkei.  Entsprechend  der  Grösse  und  Bedeutung  der  Armeen. 
Namentlich  vom  Standpunkte  des  deutschen  Militärs,  ist  hiebei  die  ausführlichste 
Berichterstattung  Russland  (mit  65  Seiten)  und  Frankreich  (mit  47  Seiten) 
gewidmet,  während  nächst  ausführlich  über  das  Heerwesen  Deutschlands. 
140  Seiten),  Italiens  (35  Seiten)  und  Österreich-Ungarns  (30  Seiten)  berichtet  wird 

Die  im  Laufe  des  Jahres  1886  wirklich  erfolgten  oder  begonnenen 
Brorganisationen  in  den  einzelnen  Heeren  sind  pünktlich  evident  gehalten. 
"t  bieten  die  Berichte  in  dieser  Beziehung  wie  alljährlich  das  bequemste 
ond  sicherste  Nachschlagebuch  über  die  neueren  militärischen  Gesetzentwürfe, 
.'■'ptciell  hinsichtlich  des  Berichtes  über  Ru.sslands  Heerwesen  sei  hervorgehoben. 
■hLvs  derselbe  als  Einleitung  sagt : „Nachdem  die  Reformen  des  Kriegsministers 
Wannowski,  welcher  im  Juni  1881  mit  der  Leitung  des  Kriegsministeriums  betraut 
wurde,  infolge  Vollendung  der  nach  allen  Seiten  hin  durchgeführten  Reorganisation 
der  Armee  einen  gewissen  Abschluss  gefunden  zu  haben  scheinen,  möchte  cs 
»airejeigt  sein,  die  Gliederung  de.s  russischen  Heeres  im  Zusammenhänge  dar- 
rastellen.“  Dieser  sehr  löblichen  Ansicht  Folge  gebend,  ist  demnach  auch  der 
fi'-richt  über  Russlands  Heer  weit  mehr  als  ein  solcher  „über  die  Veränderungen 
nad  Fortschritte“,  und  dies  erklärt  auch  dessen  grösseren  Umfang.  Wir  empfehlen 
siueren  Lesern  diesen  Bericht  als  zur  kurzen  übersichtlichen  Information  über 
die  russische  Heerwesen  vorzüglich  geeignet. 

Der  2.  Theil:  „Berichte  über  die  einzelnen  Zweige  derKriegswissenschaften“. 
behandelt  in  seiner  bekannten  objectiven  und  vornehmen  Weise  (auf  200  Seiten) 
die  wesentlichsten  Streitfragen  der  Gegenwart,  wobei,  wie  gebührend,  der  Taktik 
der  Infanterie,  der  Cavallerie  und  der  Feld-.Artillerie  der  Vortritt  gelassen  ist 
Die.  wie  immer,  geistreich  und  mit  rühmenswerter  Sachkenntnis  geschriehenen 
Berichte  Ober  die  „Taktik  des  Festungskrieges“  und  über  das  „Befestigungswesen“, 
deren  wesentlicher  Zusammenhang  nicht  erst  betont  zu  werden  braucht,  lassen 
dem  unbefangenen  Leser  doch  einigermassen  den  Eindruck  zurück,  als  wäre  auf 
diesen  Gebieten  eine  bedenkliche  Aufregung,  ein  vielfach  noch  grenzenloses  und 
nibestimnites  Drängen,  Treiben  und  Kämpfen  wahrnehmbar,  aus  welchem  manche 
Nrogestaltungen  hervorgehen  mögen,  welche  aber  — wenigstens  1886  — delinitive 
I rmen  noch  nicht  angenommen  hatten.  Eine  solche  Übergangsperiode  i.st  für 
Lilie  Wissenschaft  sehr  erquicklich,  und  wenn  der  Herr  Berichterstatter  die 
•ogere  Beschäftigung  der  Literatur  mit  dem  Befestigungswesen  „sehr  erfreulich“ 
Senat,  mahnt  uns  doch  auch  dieser  Umstand  zugleicli  daran,  dass  als  minder 
erfreuliche  Ursache  die  Gährung  und  Unvermitteltheit  der  ini  Gegensätze  zu 
einander  um  Geltung  ringenden  theoretischen  .Anschauungen  sei,  welchen 
in.<ge8ammt  die  Weihe  der  praktischen  Kriegserfahrung  — daher  die  Gewissheit 
des  Erfolges  — abgeht. 

Otz.  d.  MiUl.-wiMenscbafll.  Vereise.  XXXV.  Bend.  ISST.  Bflcber-Auzelser.  4 
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Sehr  interessant  sind  natnrgemäss  anrb  die  Berichte  über  die  Handfcac 
wnifen  und  Geschütze  — doch  schreitet  hier  die  Technik  so  schnell,  und  di 
Eifer,  sich  über  das  Neueste  zu  belehren,  ist  in  allen  Heeren  bezüglich  di-si 
Gegenstände  so  gross,  dass  die  Berichte  über  das  Vorjahr  hier  nur  gewissemus-« 
historisch  — ergänzend  und  berichtigend  — sowie  zum  Nachschlagen  ili*-ii 
können. 

Der  Bericht  über  die  „kriegsgeschichtliche  Literatur“  des  Jahres  IS 
scliliesst  den  2.  Theil  und  enthält  sowohl  Angaben  über  die  bedeutenden 
Arbeiten  der  periodischen  Literatur,  als  über:  A.  Werke  allgemeinen  Inhalt- 
wobei  ehrenvoll  des  XL  Bandes  der  Geschichte  der  Feldzüge  Prinz  Euc  i 
Erwähnung  geschieht;  B.  Kriegsgeschichtliche  Darstellungen,  welche  sich  n 
kürzeren  Zeiträumen  befassen;  C.  Denkwürdigkeiten  und  Lebensbeschreibnn.v; 
V.  Trupiien-Geschichte  Die  Durchsicht  dieses  Berichtes  lehrt,  wie  regr  t 
militär-literarische  Thätigkeit  im  Friedensjahre  1886  sich  gestaltete. 

Der  Schluss  des  dritten  Theiles  — der  pietätvollen  Erinnerunc  i 
bedeutende  Dahingeschiedene  geweiht  — bewegt  uns  schmerzlich,  indem  » 
unter  den  zahlreichen  Nekndogen  fremdländischer  Ofliciere  die  vier  Österreich* 
Mendel,  Littrow,  Stubenrauch  und  Marenzi  finden. 

Die  .Ausstattung  des  Buches  ist  wie  gewöhnlich  tadellos  und  auch  1 
Druck  sehr  correct:  dennoch  würden  wir  die  Beigabe  eines  l)ruckfehlcr-Tt 
zeichnisses  befürworten,  damit  kleine  Fehler  in  Büchern  so  d.auemdcn  Bibliothci 
wertes  nicht  uiiberichtigt  stehen  bleiben. 

Wir  erwähnen  beispielsweise  in  dieser  Beziehung,  dass  der  auf  Seite  i 
(bei  der  sichtlich  wohlwollend  gehaltenen  Besprechung  der  Bedactions-Sch»i«i 
keiten  der  Stretfleur 'sehen  Zeitschrift)  genannte  Kittmeister,  von  Walimd« 
(nicht  Walimsberg)  heisst',  sowie  dass  die  Jahreszahl  der  Besprechnri*  I 
Wi-rkes  Graf  York's  auf  Seite  520  unzweifelhaft  1885  (nicht  1865)  lautcu  • 

— B 


*Strategische  Briefe.  I.  Von  Kraft  Prinz  zu  H o h e n 1 o h e - 1 d « 
fingen.  Berlin  1887. 

Bei  dem  ausgezeichneten  Rufe,  welchen  der  Verfasser  des  vorlifC' 
Werkes  als  Militär-.Schriftsteller  geiiiesst.  bedurfte  es  wohl  nicht  einer  t 
deren  Anpreisung,  um  den  .strategischen  Briefen“  einen  zahlreichen  Lcs 
zu  eröffnen,  daher  wir  uns  mit  der  kritischen  Besprechung  derselben 
beeilen,  sondern  dem  .''tudinm  des  Buches  mit  voller  Müsse  hingeben  zu 
glaubten. 

l'nd  was  ist  nun  das  Ergebnis  dieses  Studiums?  Sprechen  wir  es  rüc 
los  aus:  hohe  Befriedigung  in  jeder  Beziehung. 

Was  Tor  .Allem  anmnthet.  ist  die  Einfachheit  der  Behandlung  des 
Theile  doch  ein  wenig  spröden  Stoffes.  Man  kann  über  Strategie  so  un- 
•loch  schwer  verständlich  schreiben,  dass  die  Lektüre  oder  das  Studium  S’ 
Schriften  geradezu  unleidlich  wird.  Und  in  dieser  Schreibweise  haben  sich 
in  jüngerer  Zeit  selbst  hervorragende  Militär-Schriftsteller  sehr  gefallen. 

Prinz  zu  Hohenlohe  hat  seine  .Strategischen  Briefe“  so  geschrieben, 
sie  jeder  gebildete  Militär  nicht  nur  leicht  verstehen,  sondern  auch  gern  I 
and  studiren  wird  Man  glaube  nicht,  dass  hiedurch  der  Nimbus  des  AA'erkes 
busse  erleide;  im  Gegentheile.  die  einfache  Darstellung  trägt  wesentlich  zor 
allgemeinerung  strategischer  Studien  bei.  und  wir  müssen  darin  schon 
grossen  A'orzug  iles  uns  vorliegenden  Werkes  erkennen. 

■Allerdings  winl  dasselbe,  wie  erwähnt,  nur  von  dem  .gebildeten“  Jf 
mit  A ersiändnis  gelesen  werden  Prinz  zu  Hohenlohe  .schreibt : ..Aber  ich 
Dir,  lies  erst  Blume  udH  studire  die  taktisch-strategiseben  .Aufgaben,  dann 
Bronsart's  \\  erk  neben  Dich,  wenn  Du  liese.st,  was  ich  schreibe.  I>enn  ich 
mich  an  diese  trefflichen  \\  erke  anlehnen,  wenn  ich  auch  ganz  andere  AA'ege 
als  sie  “ 

l nd  welchen  A\  eg  ging  nun  der  A’erfasser?  Er  betrat  den  indnet. 
indem  er  eine  Reihe  von  leld/ugen  .strat.*gisch  durchwanderte  und  dann  an. 
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iaiime  lier  bk'rans  ^ewoimenoii  Ertahrniifren  „Lehren  von  mriplichstem  L’infanjre 
aki  müalichster  Sicherheit“  ahleitete. 

Der  Verfasser  hofft  auf  diese  Weise  aucli  die  beste  Vorbereitung  zu  sclialfen 
Itjcne  strategischen  Situationen,  „denen  tvir  in  Zukunft  entgegengehen“. 

Welche  Feldzüge  und  Feldzugs-Episoden  glaubt  nun  Prinz  zu  Hohenlohe  aus 
ks  Schatze  der  Oeschichte  herausgreifen  zu  sollen  'i  Solche,  „deren  Geheininis- 
pklckr  nicht  wenigstens  in  Hetretf  der  Momente  durch  die  Geschichte  gelüftet 
it  welche  auf  die  strategischen  Entschlüsse  des  Feldherrn  als  Motoren  ein- 
prirtt  haben“.  Und  auch  solche  weiter  zurückliegende  Kriege,  bei  welchen  der 
htfrschied  der  Bewaffnung,  Organisation  und  Verptlegungsart  gegenüber  heute 
Ücht  zu  fehlerhaften  Schlüssen  führen  konnte. 

Was  der  Verfasser  über  das  Studium  der  Strategie  schreibt,  ist  so  lehr- 
iicli.  lias.s  wir  seine  tVorte  hier  anführen  zu  sollen  glauben. 

-Ich  will  nicht  Kritik  üben,“  sagt  Hohenlohe.  „La  critique  est  ais^e,  mais 
ktzst  difticile.“ 

\ -Ich  will  gar  nicht  erforschen,  oh  dieser  oder  jener  Feldherr  einen  Fehler 
■•ttlt  hat,  oder  wenn  ein  Fehler  vorkam,  wer  daran  Schuld  hat,  denn  diese 
^heilende  Kritik  ftjrdert  meine  Strategie  nicht  um  ein  Haar.  Sie  war  früher 
•hrllode.  Ich  lernte  als  junger  Lieutenant  unter  Anleitung  geistreicher  Lehrer 
itkln  über  grobe  Fehler  iler  berühmtesten  Feldherren.  Aber  gefördert  hat  inieli 
h nicht.“ 

So  erfahren  wir  denn,  dass  es  anderswo  auch  so  gewesen  ist.  wie  es  bei 
s tor  noch  gar  nicht  langer  Zeit  war,  da  man  den  Zögling  der  Militär-Aka- 
lic.  u.  z.  meist  sehr  negativ  gehaltene  Kritiken  über  die  grössten  Kriegsmeister 
(letzten  Jahrhunderte  und  die  Schlachten  dieser  Zeiten  auswendig  lernen 
».  am  damit  vor  den  Prüfungs-Commissionen  scheinbar  zu  glänzen.  Und  auch 
uns  waren  es  mitunter  ganz  geistreiche  Lehrer,  welche  so  zweckwidrig  vor- 
ifen.  vielleicht  selb.st  gegen  ihre  bessere  Überzeugung. 

, Erst  seitdem  Verdy  die  applicatorische  Untersuchungsmethode  mund- 
bcht  fciziacht  hat,“  schreibt  Prinz  zu  Hohenlohe  weiter,  „brachen  unsere  Lehrer 
I dem  Sy.stem  absprechender  Kritik.  Die  Erkenntnis  von  Fehlem,  die  ein 
Wtich  oder  ein  Napoleon  etwa  gemacht  hat,  ist  nur  insoferae  nützlich,  als 
f daraus  bdgern,  dass  die  Strategie  wohl  nicht  so  leicht  sein  muss  in  der 
fflhnmg.  Wir  urtheilen  dann  milder  Ober  Sterne  zweiter  und  dritter  Grösse. 
Hcmen,  dass  Alle  Fehler  machen,  gemacht  haben  und  machen  werden,  wenn 
fct  die  grössten  Meister  solche  begingen,  denn  der  Feldherr  wird  nur  dadurch 
Pier  als  sein  Gegner,  das.s  er  weniger  Fehler  macht  als  dieser.  Uns  aber  für 
•»Ti  Zweck  interessirt  es  nicht,  zu  wissen,  wer  an  diesem  oder  jenem  Fehler 
Wd  trage,  sondern  wir  fragen  bei  jedem  Fehler,  st.att  „Wer?“,  „Was  war  die 
phe?“.  um  zu  lenzen,  was  zu  vermeiden,  wie  zu  verfalirmi  ist,“ 
t l'nd  so  bespricht  nun  der  Verfasser  in  der,  ihm  eigenen  fe.sselnden  Weise 
TOc  Feldzugs-Episoden: 

Den  Feldzug  1806  vom  8.  bis  14  October, 

' den  Feldzug  IS.bft  vom  29.  April  bis  4 Juni  und 
den  Feldzug  1870  bis  zum  18  .\ugust 

Ins  interessirt  begreiflicher  Weise  iler  italienische  Krieg  am  meisten,  und 
uns  in  eine  eingehendere  Besprechung  einzulassen,  wollen  wir  nur  in 
dieBeurtheilung  wiedergeben,  welche  der  Verfasser  diesem  Feldzuge  zutheil 
:U  li.sst. 

Es  ist  in  der  liebenswürdigen  Art  de.s  Verfassers  gelegen,  dass  seine  Ur- 
■ihne  an  Bichtigkeit  Einbusse  zu  erleiden,  jene  Schärfe  verlieren,  welche 
ievon  betroffenen  Theile  verletzen  könnte.  Dies,  sowie  die  voiz  Freund  und 
anerkannte  Offenheit  und  Ehrlichkeit,  welche  dtm  vom  österreichischen 
tabe  redigirten  und  von  Hohenlohe  fast  ausschliesslich  benützten  Ge- 
iwerke  über  diesen  Feldzug  eigen  sind,  benehnzen  der  vorliegenden  kriti- 
Darstellung  jeden  Stachel  und  lassen  sie  als  eine  vorurtheilsfreic,  höchst 
che  Studie  erscheinen. 

Izu  Gegentheile,  Prinz  zu  Hohenlohe  benützt  jede  Gelegenheit,  um  die 
tcicheiz  Leistungen  unserer  Truppen  nzit  den  Worten  wärmster  Anerkennung 
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hervorzuhcbcn.  Leistungen,  welchen  cs  fast  allein  zn  danken  war,  dass  die  K«i« 
Strophe  wesentlich  abgeschwächt  wurde,  welche  durch  die  strategischen  Eis 
leitungen  angebahnt  worden  war. 

Bei  Besprechung  dieses  Feldzuges  durchpfiflgt  der  Verfasser  ein  pit 
weites  Feld.  Bietet  ihm  doch  schon  die  politisch-strategische  Lage  Gelegenhec 
den  mächtigen  Einfluss  der  Politik  auf  die  kriegerischen  Ereignisse  einer  rii 
gehenden  Betrachtung  zu  unterziehen.  Er  sagt  u.  a.:  „Die  H^bheiten  der  ds- 
maligen  Österreichischen  Politik  drückten  der  ganzen  Kriegführung  den  Steniis 
auf.  Es  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  die  ganze  Geschichte  dieses  Krieges 
dass  auch  die  Führer  der  Armee  immer  nur  halbe  Massregeln  crgrilfen.  und  mal 
lernt  daraus,  von  welchem  Einflüsse  die  leitende  Politik  auf  den  Geist  ist,  it 
dem  die  Strategie  verfährt.“ 

Sehr  interessant  und  treffend  polemisirt  Prinz  zu  Hohenlohe  über  li 
österreichischen  Massregeln  bis  Ende  April,  über  die  ersten  strategiMh'! 
Entschlüsse,  über  die  Rüstungen,  die  „nur  tropfenweise“  angeordnet  wnnirt 
und  über  die  Zweifel,  welche  den  Feldherm  erfassten  über  das.  was  eigtti 
lieh  seine  Aufgabe  sei.  Er  kennzeichnet  sehr  richtig  als  die  Grundlage  ill« 
strategischen  Mas.snahmen  zunächst  die  gesunde  Vernunft  und  erklärt  eine  Poktl 
und  Strategie,  welche  nicht  zum  Siege  führt,  als  falsch,  „mag  sie  noch  so  •eb 
aller  bisherigen  Tbcorie  entsprechen“.  Güldene  Worte,  welche  sich  jeder  Letu« 
der  Strategie  zum  Motto  seiner  Vortrüge  wählen  sollte 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Betrachtungen,  welche  der  Verfa-sser  Ste 
die  Persönlichkeiten  des  österreichischen  Hauptquartiers  anstellt,  in  welch'» 
wie  allgemein  bekannt,  die  differirenden  .\nsichten  zwischen  dem  Annee-Conai» 
danten  und  dessen  Generalstabs-Chef  zur  Quelle  von  Zuständen  wurden, 
so  treffimd  in  den  Worten : „ordre,  contreordre,  ddsordre“  Ausdruck  finden 

„Was  wir  daraus  lernen?“  fragt  Prinz  zu  Hohenlohe  „Dass  in  ciz^ 
Hauptquartier  Einigkeit  herrschen  muss,  d.  h.  dass  der  Feldherr  mit  ■‘ciat* 
(ieneralstabs-Chef  hannoniren  muss.  Sie  sind  so  anszusuchen.  dass  sie  zufamas. 
|iassen.“ 

Die  F(dgen  jener  Disharmonie  spiegeln  sieh  denn  auch  fast  in  jedem  W 
Schlüsse,  der  in  diesem  Kriege  erwogen  oder  gefasst  wurde.  Während  der  An»« 
Commandant  schon  vom  Beginne  des  Feldzuges  das  Fe.stungsviereek  liinter  i9 
Mincio  in  den  Kreis  seiner  Erwägungen  zieht  und  sieh  nur  deshalb  anfani.’-  r 
einer  jedoch  allerdings  sehr  matten  Offensive  entschliesst,  weil  ein  amolrSckli  s 
Befehl  seines  Kaisers  ilm  dazu  bestimmt,  will  sein  Generalstabs-Chef  den  Tich 
imd  Po  überschreiten  und  die  piemontcsischc  Armee  „in  ihrer  Stellung  von 
Salvatore  aufsuchen  und  schlagen“,  bevor  noch  französische  Unterstütianc 
ausreichendem  Masse  zur  -Hand  sein  konnte.  Aus  diesem  Widerstreite  enww 
bekanntlich  in  letzter  Linie  die  Vertheidigungs-Aufstellung  in  der  Lomellina  l! 
ebenso  hinsichtlich  der  Bedeutung  lier  feindlichen  Flügel : während  G.vulai  «im 
Blick  starr  nach  dem  rechten  Flügel  des  gegnerischen  Aufmarsches  gerichtet  i* 
erkennt  sein  Generalstabs-Chef  bald,  dass  die  Gefahr  von  der  Sesia  her  di  A 
doch  vermag  er  mit  dieser  Ansicht  erst  durchzudringen,  bis  es  zu  spät  uivi  ml 
gezwungen  ist  — weil  zu  einem  Angrifle  auf  die  Alliirten  von  Süden  her  mr 
Xovara  nicht  kühn  genug  — den  Ticino  zu  überschreiten  und  bei  Magenta  i 
sclJagen  und  — als  Folge  der  getrotfenen  Massnahmen  — auch  geschlag'-''.  ' 
werden 

Alle  diese  Verhältnisse  besjiricht  der  Verfasser  so  klar  und  verstän'i* 
dabei  so  vollkommen  vorurtheilslos  und  gründlich,  dass  die  Lektüre  dieser  Sm 
volle  Befriedigung  gewähren  muss,  trotzdem  darin  mit  so  überzeugender  DeatlM 
keit  geschrieben  .steht,  wie  leicht  es  gewesen  wäre,  in  diesem  Feldzuge  da.s  *>l* 
an  unsere  Fahnen  zu  fesseln. 

Sehr  lehrreich  sind  auch  die  Betrachtungen,  welche  Prinz  zu  Hohenl''l 
an  die  schlechten  Verpflegungs-Massnahmen  in  der  reichen  Lomellina  kutj 
Was  er  über  die  Intendantur  und  über  deren  Erziehung  schreibt,  verdient  > ■ 
Beachtung,  wenn  wir  in  künftigen  Kriegen  besser  verj)flegt  sein  wollen,  wie  < 
Jahre  löf)9  in  der  Lomellina. 


Digilized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LIIl 


Wir  hüffcn,  dass  dem  „I.“  Bande  der  „Strategischen  Briefe“  bald  Fort- 
-■tiMgen  iiachfolgen,  sie  werden  dem  militärischen  Leserkreise  hoch  will- 
bmraen  sein.  — H.  t.  M.  — 


'Verites  militaires.  Le  service  de  trois  ans.  La  question  des  sous- 
officiers.  Etüde  nouvelle  et  independante  par  Victor  Pailly, 
Eiofficier.  Paris,  chez  Louis  W e s t h a u s e r,  1887. 

Den  Anlass  zu  dieser  Studie  gab  dem  Verfasser  das  demnächst  zur 
B'rathimg  gelangende  Project  eines  neuen  Militärgesetzes. 

Der  Verfasser  ist  zur  Einsicht  gekommen,  dass  die  gegenwärtigen 
BÜitirischen  Einrichtungen  der  französischen  Armee  bezüglich  der  an  die  Spitze 
<fcf  Buches  gestellten  Fragen  unzulänglich  und  nicht  mehr  zeitgemäss  sind,  und 
iui  Frankreich  sich  beeilen  müsse,  die  nothwendigen  Keformen  sofort  einzu- 
fthnu.  wenn  es  auf  alle  Eventualitäten  hinlänglich  vorbereitet  sein  wolle. 

Niemand,  der  sieh  für  militärische  Einrichtungen  intercssirt,  konnte  darüber 
fc  Zveifel  sein,  dass  die  französische  Heeres-Organisation  wegen  der  so  sehr 
wriciiedenen  Dienstesdauer  und  wegen  des  hieraus  unvermeidlich  henorgehenden 
Citcrschiedes  im  AushUdungsgrade  zwischen  dem  Friedensstande  des  stehenden 
fierre»  — premiere  portion  — und  der  Territorialarmee  — seconde  portion  — 
uklitihrt'  Mängel  habe.  Es  bricht  sich,  wie  es  scheint,  auch  in  berufenen  französischen 
lr«i»n  die  Meinung  Bahn,  dass  die  Staatslenker  der  Jahre  1871  bis  1875  im 
btiune  waren,  als  sie  die  Friedenspräsenz  - Dienstpflicht  von  fünf  Jahren 
Wbrrlich  festhielten.  Ans  flnanziellen  Gründen  wurde  es  damit  unmöglich,  alle 
tajslichen  Wehrpflichtigen  zu  den  Fahnen  einzuberufen.  Dem  t'bel  abzulielfen, 
ttuf  man  die  Territorialarmee  aus  der  seconde  portion,  mit  einjähriger,  thatsächlich 
kr  nur  zehnmonatlicher  Dien.stpflicht.  Nun  zeigen  sich  die  eben  angedeuteten 
Müden  dieser  Einrichtung, 

Der  Verfasser  schlägt  daher  die  Einführung  der  dreijährigen  Dienstzeit 
w,  um  die  Gleichmässigkeit  in  der  Erfüllung  der  Friedensdienstpflicht  für 
lUc.  und  damit  verbunden  die  Gleichmässigkeit  im  Ausbildungsgrade  in  der 
hmee  tu  erreichen.  Die  Begründung  ist  eine  sehr  eingehende,  patriotische,  von 
(cfechtigkeitsgefühl  geleitete.  Die  Ansicht  des  Verfassers,  dass  „gewisse  Classen 
fcr  Getellschaft  ihren  Egoismus  opfern  und  es  den  anderen  gleichthun  müssen“, 
8 vielfach  schon  früher  von  anderen  — auch  nicht  französischen  — Fachmännern 
i*  richtig  anerkannt  worden  und  dürfte  sowohl  im  neuen  Gesetze,  als  bei  den- 
(•igen,  welche  es  angeht,  entsprechende  Würdigung  finden. 

Die  vorbereitende  militärische  Erziehung  durch  .Schulbataillone,  wie  sie 

Ksein  soll,  findet  keine  günstige  Beurtheilung  und  mit  Recht,  da  dieselbe 
he  Unregelmässigkeiten  Thür  und  Angel  öfiiien  würde.  Das  Bedürfnis 
futriotischcr  Erziehung“  ist  überall  das  gleiche;  man  sollte  glauben,  dass 
in  Frankreich  darin  nichts  versäumt  worden  wäre,  wenn  nicht  etwa  bloss 
binedigung  nationaler  Eitelkeit  und  nicht  ernstes  Streben  das  Ziel  war,  welchem 
üu  zastrebte. 

Die  Budgetberechnung,  wie  sie  im  Buche  aufgestellt  wird,  scheint  etwas 
•nguiiiisch  zu  sein.  Ersparungen  in  dem  durch  Erhöhung  des  Friedensstandes 
•tiiwcndigen  grösseren  Aufwande  durch  weitgehendsten  Gehrauch  temporärer 
Icvrliubungen  machen  zu  wollen,  stimmt  nicht  zum  Festhalten  an  der  drei- 
irigen  Dienstpflicht,  wie  dies  sonst  aus  dem  Ideengange  des  Verfassers  zu 
“ ichiuen  ist.  Eine  durchgreifende  Reform  wäre  der  an  die  Budgetaufstellung 
»öpfte  Vorschlag  der  territorialen  Abgrenzung  der  Regiinents-Ergänzungsbezirke, 
Db  wie  in  Österreich  und  Deutschland,  an  Stelle  der  bisherigen  Vertheilung 
Rekruten  sämmtlicher  Departements  in  die  ganze  Armee.  Der  wesentlichste 
Jen  dieser  Refonn  bestünde  unzweifelhaft  in  der  Vereinfachung  des  Ergiinzungs- 
. ns  und  besonders  in  der  Beschleunigung  der  Mobilisirung.  In  Italien  hat 
N den  regionalen  Ergänzungsmodus  aus  Gründen  heibehalten,  welche  in  Frank- 
nicht  vorhanden  sind.  Der  Vorschlag  erscheint  daher  zweckmä-ssig.  Von 
bt  Entwicklung  des  territorialen  Corpsgeistes  verspricht  sich  der  Verfasser  aber 
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X.-TU— ir-iui  i;is  Wicbtiirere.  ohne  den  gönatigio 
Tnr^rerhatzeii  m wollen. 

— Cej:  '_;  rm  :ic  vr.m  Vt-rfaseer  vorffebraeht  wird. 

J.j-i*  ” J Ingen  die  .Vuilassongen  des  Verfes5e^ 

r n:  e oc  im-nung.  init  weichen  es,  wie  er  schreibt 

- — 5 2nnrr  'lenr  mn  Besten  bestellt  ist.  obgleicb. 
■ '-'-fr  j.r  3.  i n n liesen  [’mkten  schon  Tiele.s  zum 


ie*  .n-nf'-n  ■ 

. -.-rn  -(••n  uent  m äandnmdrehen  ablegen;  4».- 

-i-r.r  ;-r  .fg— -'tte  -nn  ir-etr  me'.-.o-  inu  wird  -s  auch  bei  den  sonstigen 

-"r-n  -uif  2 g.'s»r  irme-,  an  EIrTnig»  nicht  fehlen. 

•-.r-n  n*  -“-'.•sam-e;  -■r.girr  -es  'incars  diider  die  Behaniilang  der 

■f-r-'T- — rrfnc-.  w-ti  lie  _l.t  rar.-g  et  .lüinrtngnnir  des  Bedarfes  an  Üntei- 
■''■•--r'rn  g f-zr  itTne • — n-eiiiea  ni-selben  sind  wie  in  anderen 

.l-Ti — i-'  — r'etseag  ; „i..- r -g-irs*L i n la-rail  J-aehtnng  n-dhwendiij  nraehl 

r-r~-fu--e-r  "gtz-r  •— »-  i r t-rrrzenTwrnrr  der  li-staltnng  der  Unter- 
•'ü.-:rr---r-4»r“  i,  nr  w. — c“g  g .rr-g-a  -eta  nirtte.  Derselbe  präcisire  zu  wenig 
üe  a--'-;- -T'-g-g-a  I„-  -e -.izr.*  i-.r  ■.■g-r  'g--..-rr 

ll;r  2. — tr  gat  -.r  'er  ' 'ns—r  g-  -»n.i“r"are  Be-rimmong.  nach  webher 
2.- ejct-g-x-eir.-  c t-a  ir-:  za  — g-rsat rseen  werrien  t'nnen.  welche  der 

iogaj-stirg  HT-.  lem  ?—.?eet:'gegsn-  g g“<i.  »»ui  gcnng  Wer  wird  im  zweiten 
■••e-  gar  irtTTea  i uir-  we— ra  -gg;-«  — ••ne.  wet.-iie  nirgends  eine  Stellnnf 

nn-:en  «.  onrea.  _a>  "r-.a-r  i-wgig-s  i-  -»tic.U'n  -ei  g-aiigend  gewesen. 

T-r  ''.lar  n-.a-s  wi- u ti  X-gtra-.  ws.-ae  -r  >-Eaiiit  md  denen  er  Benefiriei 
g“wuu— . m-sn  trzi-a.  i ■•.-a  -emre-n  nr  x_r  i-m  '-rtaoser  dberein  in  der  Ansieht, 
te-'S  ne  m •ts‘se'7  ■nrnr'  -n— £.-r  '.aig  -■•n  tat  tä  Dienstjahreft/ 
iiit'  •'■’-T'rar.-r  A-t-'ornca  'na.  n-n-.Lr  ' •.■n  r»' i gm*  ai  loch  gognifen  ist. 

W o-  lie  g'g.:“  -rrr  sn-n-n.  grur  n-tnr  i-r  V.-nasoer.  keine  Unter- 

x-nr  T’-  .L:r:.— -ra  ■ img-ar'  — '.a  sr-ej,  nunderworrig  wogender 
i.’.rnai’.tr.e  tiir  a üe  jl.lir.krs--ago3.  iigen  i'-iwiilig-nrhum  and  überdief 
m'"- ilzaiuig  w— g-n  i--r  rw.-tr.-a  ? m- x -Uw,  'leibr  inng  "hr  'lie  seryent»  dr 
■e— f-  a •'TTk  '.  ;gr';jr  e-  Vb-gri  os  -vg-a-mgr.-  ■ i-ki-iimg-r.  F'garanten.  wekbe 
urr  u-  ~nrer-r-n.-n.-n  4 -:nen  xguix-s  io-n  gr-i  nur  iinen  >iea  duzen.  Die  Offieier- 
■on<t  iaiTVttf  uig-w.-^eT.  «•-nn  -.-a-'n  h-onucri  r nni  Berikigniur  fehlen,  den  i^t-Ti 
A'  Ueti  m -i.-nera  inu  -;n  .V-u.—.  maaeninja  «la  jefie  tuzii-imcken.  S)  schwindelt 
s!'-n  i.-r  ~neer  ~.rer  tnr-a  iis  mm  ''••u'is— • u~  c’-a!e-aruien'r''s.  die  EntU-sstiii': 
s-aniicn.-r  -r-r  u-emu  V .n  ii-r  Ejirüartng  i-  r ir-ttaungen  Dionstneit.  ri  der 
«•n.  n •TUiur.e'Ta  r--m.ra.-a  laue.  -rw  ir-.-e  ler  V rms-»-r  Bessemng  und  rerlantU, 
laes  ge-ir  mr  lie  Xeri.i--.-ae  ü-  nitag  i-r  ”nn-r-iti  -tere  g-rnan  werde 

If  aie-o-ai.  wi»  iaj.  '>V  ..-a  i .er  '.V  toi  in>i  S.-ntennung  -u-r  Unr>Tifli.;iep. 
l.ie-  i.-r-n  g'.en.-r  in.i  g',s.-riH:x  -ti'er  3ee..n;ugaiig'-n  eor  .ier  Mannschaft.  Be- 
ffe|.-mng  t » w -n'.iair.  w.ir'  je;gnj.riin.x.  a;  .i.ie in  e.t.„-a  nn-hr.  Der  Verfas.-er 
r*nr  ximn-.*r  'ieer--f  ler  -'r-dlung  ter  Unr.-r'-rti.-rere  ;u  -einen  Ftfierungen  tu 
T-e  in.i  -».-rer.  ii.-  -e.  si.-n  xir  u-a  xiiiair-- n-a  'imnic-atzen  vereinen  li-.-t 
»-.‘.'-rte  gn  i*I.-n  "ierr.-a  -m.i  inr-r  ul.-n  2---r*-r'ing't'-rajea  inv.-räudert  gela.-.-D 
-»nrien  A' ....ne  Pmrerin-e  -iiietiea  iann  n.»  n ietn  "tiiciersetande.  .lese» 
•••n-»-er-g-r  .2emi  li..:n.->w.-gs  .iur-a  ii-  niar-g-ilen.  s»>n>t*  m nur  dufh  di' 
■n'.m.;--.tnen  V .rrig"  -eaier  e.usr  e.  .iurae-nviiden  jte.-ltuig.  ertei.-hrert  mei 
g-a.ioea  w-ri 

r -r  T .'-..•x-ig--  rw-.i  r'mrhe'.Ie  i-r  Uureni-utenajirs  -in^iien  zu  la-e-t 
nnit  t:— e —-eilen  uir-a  einen  nen.*n  irnrer.fti.-iersgnid.  nämii'-h  Z-jg-conunun.ianteB 
— *nee..  le  .e.— i.-n  — ZU  eis-emen.  wri  aus  pnutris*-aen  *irui'ieu  -.-hweriifk 
-t-is-.ing  lin.iex  i'nrer.gi.-..-r.-  e»-..'  aian  -le  w-in>.  -ir.  in  -ier  -rp.rteriii-heo  ZaW 
za  aesen-,den.  nneeriie-e-  -'an.‘niii  'iheriil  -b-n  -tieii-hen  S-hwiengk-dren  I'e- 
'z-iar  .eure  <i,'h  t.e— ilo-n  .lauer  -.-hen  »..n  3-liier  J'igen.i  an  eriieuen.  was  aH'-b 
.|..r--  wa  .tie  M -Tel  tazn  »..man.i.-n  sin.i-  b.-r-irs  ge>.-.iiehr. 

r.-i-  B.1.-Ü  »-.iiin  libm  -Ien.-n.  w-i.-he  s-.-ii  mr  iie  inneren  V-raalmisse  der 
fr-inzosts.-'ien  -i.miee  inree-— ir-n.  oe-r.-ns  enipt.-oieu  wepi.-n. 

— '.'*berst  Fsiie  — 
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fnstnKtiofl  übsr  das  Infairterie  Gewehr  H 71  84  and  dessen  Munition. 

Ali-  Leitenden  für  den  rntenieht  der  >£ana*rhaft  und  als  Hilf»- 
bneh  für  den  Selbsrunterricht  für  Officiere.  Ucteroffieiere. 
Einjährig-Freiwillige  bearbeitet  und  durch  87  Abbildungen  im 
Texte  erläutert  von  A-  v.  B.  Berlin  1887.  LiebeL 

Hit  Beeilt  DeBat  »iek  da>  tvriirceMr  Bc'b  eit»e  lsa««el'ter 

lirtt»  4ie  eio^keadite  Bclriir«*»  tver  im»  oeor-  destwbe  fc*-.'-uere»e»/  »ii 
j-ifii«  siek  geiE:«o«l<er  deo  t»hlrci'iies  wel'itr  We,->  tier  4>eie» 

‘r>z«maBd  mekiesra  »iad.  dire»  mzA  ».tu.  Ber 

ii  jliwe  Vtrffceier  plrt  iier  ir-iea.  M'ä  tiriarteti  h^zuyf.ti^ns  »jea^we* 
JificUBs»  ai»i  «BtetiieiiSes  isrea  Wirt  «üj  BjC  Iver  4-n  Zvuuui>ea' 

kuif  i*!  eiwelaea  Tieile  'oa  dem  la  eU.rn  eaareiervcer  » e;»e 

irt  äf  H«eni*«  de»  aevta  •»ew-iire»  ierx<Lr^irrt,  at/d  c.e  der 

Vii« 

UMre  dieea  A*  -röiizrr  ii-t  d>  « äitVwi.i^T»  roi 

EM'iikfa  Tfcrrdü-'i  rr-«ri^  taic  eie  rrtitC— 'itr  Kni-tt:..»  t-» 

ir^nirei,  «kar  de»  ic  Euii  rx  nado  ««i  ea.  Zer^-r-a  ejueue» 

Bril«  luMÄWKa  rfi  luiTetXL 

DeiBe  lirtioa^  de»  V-riiio».^»-  w>  x b die  Ai.ri.v-.  <a»*  ü»  ii .« 

itiaT«las»-a  de»  -ttS-.»-  fcr  E.-»-i.ir>Tciir  drr  U etSe-  j-i-  A.i  * 

U(ä  cTÜit.  l *Vf»  an  a>n  dtr  ii,f-3T.ct«.a  uui» .■» .ajt-r  i^jr-itrieur  rei_ 

»1j  «k  dieteii-a.  atr  e_’r  i>-rTliirui!r  na  *.■  a-t.-V'-ji'U*— 

4-niiack  ftr  dra  Einej-i  i.  öe  tiai»ä- vt  i>-«« iiafr-u»-.":  oer  » iJU  ••uu»  br- 
Uar  sad. 

IittkaTi  rsati-T.  wü.  i.L-  Lj-i  Abeu  c,*  wi  für  c>t  Ear-/'i.euur 

ir>  WB  decueaKi  bei«ta_-re» -tm  j v?»'»:» tv  t 'uv»-i 

- Jb  — 

'Die  M*e  FeciitweeK  der  ^-aszMtf«^  lufwtoris. 

t ^V.  iiic 

.iiL-crucij  a v ' ^ i»*5i:an**-r.e< 

Tot  I'unL^-tc;  üC 

!•>?  3biri^-»siCiritrL  i*!/'  T--rifl»?aemajr'n.  niiC  5'Oi'rrui.r'n  »t:* 

£jir"inmr*n  r*  zi  lOdr.-n  j#r 

■'•Cir  Tji'Ui*^  ♦'a.j''6''ir-1iL  leer  — V i'  l- .jr  A»- 

mr  *307:1  ■‘*n**'i  ' o*rr  jr £.'Ti*‘-ri 

0:  Ö?  iur*^ 

I2  iJr-a  ATlr^  ^:'L  • CTa-W'^  re^•^e»•r.^.  UÜ  O'-l 

T .TstHnntrtL  r*fce“  r*?.”iT*  uu*  /'-jü'  r*  i«  -t 

;>z  ?ri*;6«3|rJJ^,t;XU  Ula»^  Uämu.  r"X"1.  •^'*1  lUdil  Caar  TA*  »■'-TO» 

t'TOHn. 

TWani  •ir-  ci-^  üi:“n  C-*  '^•’A  /.li-**  ii  »;oe  l>-v 

~ vtÄft*!!.  ÜnrrT  £j*c.-T-a  j--^r  u!.t  •t»  “•»'i-- 

«i.  •■•-'-.131  ‘.'"Uitt--  !.r-*  • -nia»'  : .a-s  ,;r 

fiag'i*a  i^-r  i-  iT'-:  .i-  »"O  •'•!  iia**!"  -.-i  z*  o»-— ij-<i:j  »-x. 

itTi»  AliO-fTOBF-n  ••fa»—  Ix'n#»  1 t»*r*e'«k*-i -aT  -*i  ^ li*a* 

Milwm.  «r  i it  ,e"ir<i  J--"!— n *'-**.»• -ruiii  IüiO"!.  st  •,•»^''»-1,—  le»—*-* 

*^C22^^  Q»r  fällig  jr-fi.  »ikr  G-1  G'—  l>«-'«*'*:r;*.r.|'  .•  ji  C"»? 

iHMQ-tr  <**i  i/c.  -IW»  ?in  *if  i.— l*»'*".  o»r  1#— -..-i  *'*'*-r-  o-- 

^OTAQwni-a.  iiraein-r-.  »-*-5»-  ►!'.**#— 1 r-— -‘  i *-.*i  *•  i ^ 

isaa  a o*?i  Jtiirur'*  •^*1-  vi<  **—•  .-rt  -■  . r- l 

13'.  t.'.  ■^  •— .n-r*' — ■•  .’■•  -r.»  a -.»-r—  «— .-»n  a-irr 

[^'■"OuMa*  AT  ■»’ir«!*  u--  ’ m»—-  -:r  v »«r  o-r-'i  “uj:*.-*i»-  ss.*  t-— •— * »-::w  -•*1- 
• nit  irj*  n o-t.  •-i'i*»  »-  -.•—  r 

i-i-TtTSoif  »»-nrai,  .*— * *—11»'.  r-...--  -—:>n  *-*  •-•-•  •.  i **• 


Digitized  by  Google 


UV 


Bücher-Anzeiger. 


vielli'icht  za  viel;  der  Annocgeist  bleibt  das  Wichtigere,  ohne  den  gftnstij.i 
Einflu.ss  des  Corps-  oder  Eegimentsgeistes  unterschätzen  zu  wollen. 

Was  über  den  militärischen  Unterricht  vom  Verfasser  vorgebracht  wiri 
enthält  im  Grunde  nichts  Neues.  Elegisch  klingen  die  Auslassungen  des  Verfas-:- 
über  die  Di.sciplin  und  die  militärische  Erziehung,  mit  welchen  es,  wie  er  schreik 
in  der  französischen  Armee  noch  immer  nicht  zum  Besten  bestellt  ist.  obgleit.: 
wie  wir  von  com]>etenter  Seite  hCrcn,  sich  in  diesen  Punkten  schon  Vieles  nci 
Besseren  gewendet  hat. 

Schlechte  Gewohnheiten  lassen  sich  nicht  im  Handumdrehen  ablegen ; ii- 
kann  nur  fortgesetzte  rationelle  Arbeit  erzielen,  und  wird  es  auch  bei  den  son-dii- 1! 
ausgezeichneten  Eigenschaften  dieser  Armee,  am  Erfolge  nicht  fehlen. 

Einen  interessanten  .Abschnitt  des  Buches  bildet  die  Behandlung  i" 
Unterofticiersfrage,  weil  die  Calamitäten  bei  .Aufbringung  des  Bedarfes  an  I nif-- 
oftieieren  in  der  französischen  Armee  so  ziemlich  dieselben  sind  vrie  in  and  r-s 
•Artneen,  der  Gegenstand  daher  thatsächlich  überall  Beachtung  nuthwendig  miclUj 
Per  Verfasser  findet,  dass  der  Gesetzentwurf  der  Gestaltung  der  I nlr- 
officiersfrage  nicht  wesentlich  förderlich  sein  dürfte.  Derselbe  präcisire  zu  vetg 
die  Bedingungen  der  Stellung  der  Unterofficiere. 

Mit  Recht  tadelt  der  Verfasser  die  sonderbare  Bestimmung,  nach  webte; 
Reengagements  in  den  drei  Jahren  abgeschlossen  werden  können,  welche  bc 
Entlassung  aus  dem  Präsenzdienste  folgen.  Ganz  richtig.  Wer  wird  im  zw-its* 
oder  gar  dritten  Jahre  wiederkommen  V Solche,  welche  nirgends  eine  StellcW 
finden  konnten.  Pas  früher  bewilligte  Jahr  de  retleiion  sei  genügend  gewe.'cs,  II 
Iler  St.aat  muss  wohl  die  Kräfte,  welche  er  bezahlt  und  denen  er  Bencfcfll 
gewährt,  ausnützen,  doch  stimmen  wir  mit  dem  Verfasser  überein  in  der  Anei» 
d;i.ss  die  im  Gesetzentwurf  enthaltene  Erhöhung  von  10  auf  l.'v  Dienstjahrc  V 
auf  Civilämter  Anspnich  machende  Unterofficiere  zu  hoch  gegriffen  ist  i 

Wie  die  Dinge  jetzt  stehen,  gibt  es.  so  meint  der  Verfasser,  keine  l’w# 
officiere  mehr  Pie  jährlichen  Contingentc  seien  stets  minderwertig  weg«  ii 
Entnahme  durch  die  Militärschulen.  durch  das  Ereiwilligenthum  und  üb  riia 
unvollzählig  wegen  der  zweiten  Portion.  Was  bleibt  übrig  für  die  sergeia# 
section  (etwa  Zugführer)?  Nichts  als  sogenannte  Galonrräger.  Figuranten,  v .b» 
auf  die  Untergebenen  keinen  Einfluss  üben  und  mit  ihnen  sich  duzen.  Die  Oft  'tf 
sind  darauf  angewiesen,  wenn  schon  Charakter  und  Befähigung  fehlen,  den  nt« 
Willen  zu  sichern  und  ein  .Auge,  manchmal  auch  beide  zuzudrücken.  So  schvuiia 
sich  der  Untendficier  durch  bis  zum  Schlüsse  des  Präsenzdienstes',  die  Entlas-si 
sehnlichst  erwartend.  Von  der  Einführung  der  dreijährigen  Dienstzeit,  zo  ilj 
schon  Gambctta  gcrathen  habe,  erwartet  der  Verfasser  Besserung  und  verU’^ 
dass  mehr  für  die  moralische  Hebung  der  Unterofficiere  gethan  werde  | 

Manchem,  w.-is  das  Werk  über  Wahl  und  Ernennung  der  Untcrof1i''i4 
über  deren  Dienst  und  Disciplin.  über  Bevorzugungen  vor  der  Mannschaft.  « 
fi'nlerung  u s w enthält,  wäre  beizu.stimmen;  .Allem  jedoch  nicht.  Der  Verfi-si 
geht  mitunter  betreff  der  Stellung  der  Unterofficiere  in  seinen  Forderune«  I 
»eit  und  weiter,  als  es  sieh  mit  den  militärischen  Grundsätzen  vereinen  li«4 
welche  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Kegierungsfonnen  unverändert  gelaVi 
»nnien  Welche  PräO'gative  blieben  dann  noch  dem  Ofliciersstande,  c.d( 
schwieriger  Beruf  keineswegs  durch  die  materiellen,  sondeni  nur  durch  J 
moralischen  A'enügv'  seiner  sonst  so  dornenvollen  Stellung,  erleichtert  I 
gehoben  winl 

Der  A'orschlag.  zwei  Prittheile  der  Unterlieutenants  eingtehen  zu  !ä 
und  diese  ,<tellen  dun'h  einen  neuen  Unter.fficiersgrad.  nämlich  Zugscommandä 
ehefs  de  seeti.-n  — zu  ersetzen,  wird  aus  praktischen  Gründen  sehwiil 
.Anklang  linden.  Unter-'ftieierv.  wie  man  sie  wünscht,  in  der  erforderliehec  i 
lu  beschaffen,  unterliegt  ohnehin  überall  den  gleichen  Schwierigkeiter  1 
St.aat  sollte  sieh  dieselben  daher  sch  m von  früher  Jugend  an  erziehen,  was 
dort,  wo  die  Minel  dazu  vorhandin  sind,  bereits  geschieht.  * 

Das  Buch  k.ann  allen  Jenen,  welche  sieh  für  die  inneren  A'erhältuiss  Ä 
fVan;.'>Msehen  .Armee  imervssiren.  bt'stens  empfehlen  werden.  V 

— Oberst  Finke.  — > 
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Instruction  über  das  Infanterie  Gewehr  M.  71/84  und  dessen  Munition. 

Äl.<  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  Mannschaft  nnd  als  Hilfs- 
biu'h  für  den  Selbstunterricht  für  Officiere,  Uuterofficiere, 
Einjährig-Freiwillige  bearbeitet  und  durch  87  Abbildungen  im 
Texte  erläutert  von  A.  v.  B.  Berlin  1887.  Liebei. 

I 

Hit  Recht  nennt  sich  das  vorliegende  Bnch  eine  Instruction.  Dasselbe 
lind  die  eingellendste  Belehrung  über  das  neue  deutsche  Reichsgewehr  und 
leifhaet  sich  gegenüber  den  zahlreichen  Monographien,  welche  bereits  über  diesen 
8crcs.‘tand  erschienen  sind,  durch  V'ollständigkeit  und  Deutlichkeit  aus.  Der 
fcarae  Verfasser  gibt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Bestandtheil  des  Gewchre.s 
WKhla»»  und  unterrichtet  ausführlich  durch  Wort  und  Bild  über  den  Zusaramen- 
ivg  der  einzelnen  Theile  und  deren  Functionirung.  In  gleich  eingehender  Weise 
M die  Munition  des  neuen  Gewehres  beschrieben  und  die  Behandlung  der 
Halt  dargelegt. 

jp  Infolge  dieser  Anordnung  ist  die  Instruction  insbesondere  zum  Öelbst- 
Krrrifht  vortretflich  geeignet  und  ennöglicht  eine  gründliche  Kenntnis  des 
Inthrts,  ohne  das  letztere  zur  Hand  zu  haben  oder  ein  Zerlegen  der  einzelnen 
Vik  loniehmen  zu  müssen. 

Kleine  Irrthümer  des  Verfassers,  wie  z.  B.  die  Angabe,  dass  das  Geschoss 
fn  Verlassen  des  Laufes  „infolge  der  Erschütterung  der  Waffe“  eine  Abweichung 
Ick  rechts  erhält,  können  den  Wert  der  Instruction  umsoweniger  beeinträchtigen, 
Itich  dieselben  lediglich  auf  die  Begründung  von  Constructions-Details  beziehen, 
■uwh  für  den  Einblick  in  die  thatsächliche  Beschaffenheit  der  Waffe  ohne  Be- 
lg lind. 

Deshalb  glauben  wir.  dieses  Büchlein  .Allen,  die  sich  für  die  Einrichtung 
I ocuen  deutschen  Repetirgewehres  interessiren.  bestens  empfehlen  zu  können. 

— B.  - 

üe  neue  Fechtweise  der  französischen  Infanterie.  Nach  dem  franzö- 
sischen Infanterie-Exercier-Reglement  vom  29.  .Tuli  1884  und 
der  „Instruction  pour  le  combat“  vom  Jahre  1887,  bearbeitet 
von  einem  deutschen  Offieier.  Darmstadt  und  Leipzig.  Zern  in. 

Die  Xothwendigkeit,  alle  Veränderungen  nnd  Neuerungen  auf  dem  Gebiete 
kUrischer  Einrichtungen  anderer  Staaten  evident  zu  halten , ist  gewiss 
dennann  vom  Fache  einleuchtend.  Besonders  wichtig  ist  aber  gegenwärtig  das 
Unutaein  mit  den  taktischen  Vorschriften  der  grossen  europäischen  Armeen 
d die  Kenntui.s  ihrer  Gefechtsweise. 

In  allen  .Armeen  wird  sozusagen  fieberhaft  gearbeitet,  um  den  Anderen 
lakummen.  Das  geistige  Ringen  auf  diesem  Felde  gehört  zu  unserer  bedeutend- 
1 Friedensarbeit,  unbekümmert  darum,  gegen  wen  man  das  Gelernte  werde 
Bfhen  können 

Thatsache  bleibt,  dass  durch  die  Gepflogenheit.  Alles  zu  prüfen,  das  Beste 
Ixhalten.  Einer  vom  Anderen  lernt  und  Derjenige  entschieden  im  Nach- 
äe  sich  befindet,  der  das  Studium  fremder  Heereseinrichtungen  vernachlässigt 
t gänzlich  unbeachtet  lässt.  Es  genügt  jedoch  nicht,  sich  darauf  zu  beschränken, 
hi  .Änderungen  oder  neue  Einrichtungen  bureaukratisch  evident  zu  halten, 
•rissen  auch  in  jenen  Kreisen  Verbreitung  Anden,  zu  deren  .speeieller  Berufs- 
fekeit  dasjenige  gehört,  was  den  Gegenstand  der  Beachtung  bildet.  In  dem 
fc  handelt  es  sich  beispielsweise  um  die  Kenntnis  der  neuen  Fechtweise  der 
Ksischen  Infanterie,  welche  allen  Infanterie-Officieren  geläufig  sein  soll.  So 
'Han  in  den  Militär-Fach-  und  Truppenschulen  organisatorische  Einrichtungen, 
izffimngs-  nnd  Ausrüstungsverhältnisse  etc.  anderer  Armeen  lehrt,  ebenso 
fkürässig  würde  der  Unterricht  über  deren  taktische  und  reglementarische 
whümlichkeiten  uns  dünken,  natürlich  nur  in  dem  Umfange,  welcher  zur 
nuhtung  wesentlicher  ]irinci]iieller  Verschiedenheiten  da  und  dort  nöthig  ist. 
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Der  deutsche  Infanterie  - Officier.  welcher  die  vorliegende  aomgswfL« 
Übersetzung  nach  dem  französischen  Infanterie-Exercier-Reglement  vom  Jahre  t>^ 
und  der  in  diesem  Jahre  erschienenen  Instruction  geliefert  hat,  ging  offenlu 
von  ähnlichen  Gesichtspunkten  aus.  Das  Buch  enthält  ausschliesslich  den  weset) 
liehen  Inhalt  der,  wie  vom  Verfasser  mit  Recht  bemerkt  wird,  ,hochbedent(D<lei 
Ergänzung“,  welche  das  Reglement  durch  die  „instruction  pour  le  combat“  erflU 
Ini  Schlussworte  wird  als  das  Wichtigste  derselben  die  allgemeine  Li 
fUhmng  eines  Xormalangriffes  hervorgehoben  und  betont,  dass  bedeutende  takti^k 
Autoritäten  sich  schon  wiederholt  för  die  Annahme  eines  solchen  ansgespmeh« 
haben.  Der  Gebrauch  des  Repetirgewehres  ist  dieser  Instruction  bereits  ngnnj 
gelegt  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  wegen  der  in  den  frfiheren  Reglem-H 
unterschätzten  Verluste  in  künftigen  Schlachten,  welche  beim  Repetirgewehr  i) 
mindestens  ein  Viertel  des  Gefechtsstandes  zu  veranschlagen  sind,  künftig  hM 
bei  Beginn  des  Kampfes  eine  grossere  Truppenzahl  einznsetzen  sein  wiH.  ij 
iui  entscheidenden  Augenblicke  noch  über  die  genügende  Zahl  kampflüii.H 
Leute  wie  ehedem  verfügen  zu  können. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  der  Zug  der  Zeit  in  taktischen 
wieder  auf  fester  gefügte  reglementarische  Angriffsformen  in 
deutet,  trotzdem  diese  bestimmten  Formen  von  mancher  Seite  als  mittelalterha 
oder  wenigstens  vormärzliche  Schablone  angefeindet  werden.  Das  Bedürfnis  -a 
springt  der  Erkenntnis  des  Wertes  der  Methodik  innerhalb  gewisser,  den  TÄ 
verhUtnissen,  d.  h.  dem  allgemeinen  theoretischen  und  praktischen  Intelle, '•  j 
der  Gefechtsführung  entsprechender  Grenzen.  Kein  Geringerer  als  Clau*e^ 
belehrt  uns  in  seinem  W'erke  vom  Kriege,  speciell  im  Capitel  „Methodisnoj 
aufs  Überzeugendste,  was  es  damit  für  eine  Bewandtnis  hat. 

Das  hier  besprochene  Buch  wird  allen  Infanterie-Ofiieieren  als  huM 
nützliche  und  interessante  reglementarische  Detailstudie  wärmstens  empf* 
Das  Lesen  desselben  wird  auch  ohne  Zuziehung  des  französischen  Eiodl 
lieglements  vom  Jahre  1884,  wozu  nicht  überall  Gelegenheit  geboten  ist.  ti« 
noch  vom  besten  Erfolge  begleitet  sein,  weil  die  neue  ergänzende  InstnfW 
reich  an  guten  und  vielfach  auch  an  neuen  Anschauungen  ist. 

— Oberst  Finkt 

*Beitrag  zur  theoretischen  und  praktischen  Ausbildung  der  Cavaller 
im  Felddienst  nebst  erläuternden  Beispielen.  Von  .Tunk.  Bit 
ineister  und  E.scadrons  - Chef  im  Altmärkischen  Uhlanen-Kef 
mente  Nr.  16.  Mit  einer  Karte.  Gera  1887.  A.  Reisewiti 

Das  93  Seiten  zählende  Buch  gruppirt  seinen  Inhalt  in  einen  theoretsek 
und  einen  praktischen  Theil  und  behandelt  zum  Schlüsse  noch  das  F'euergoVc 
Da.'  Buch  ist  sehr  klar  und  einfach  geschrieben.  — 8 - 

*Condition  der  Dienstpferde.  Wie  werden  die  Dienstpferde  in  gut 
Condition  erhalten?  Von  General-Lieutenant  Freiherr  r.  Bndd« 
brock.  Hannover  1887.  Helwing. 

Die  41  Seiten  zählende  Broschüre  verdankt  dem  Vorworte  gemäsi  i 
F.ntstchimg  einer  vom  k.m  preussisehen  Kriegs-Ministeriimi  im  Jahre  1886  d 
geschriebenen  l'reisbewerbung  für  Abhandlungen  über  die  Condition  der  D* 
pfeivie  für  veterinäre  Zwecke.  Der  Verfasser  spricht  die  gewiss  einzig  ndl 
Ansicht  aus.  d.vss  die  Aufstellung  von  Grundsätzen  für  die  Art  und  Dat'f« 
.Vrbeit,  selK't  für  die  l’liege  im  Stalle  — die  wesentlichsten  Factoren  itri 
laiigmig  umi  F.rhaltung  der  Condition  — nur  von  erfahrenen  Beitem  und  Pk* 
keimern.  al'O  blivs  von  den  Regiments-  und  Eseadrons-Commandanten  aasr» 
könne,  dem  Tluetant  dagegen  nur  bei  der  ämliehen  Behandlung  erkra.v«l 
Diervie  eine  entseheidende,  bei  bjgienisehen  und  prophylaktischen  Ma.s.-rn' 
al'O  lediglich  nur  eine  Uratbende  Stimme  lufalle. 
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Der  Verfasser  bespricht  sudann,  (jestützt  auf  langjährige  Erfahrung,  die 
fcniiitioii  des  Benn-,  Jagd-  und  Dienstpferdea  in  ihren  verschiedenen  Anforderungen, 
{(it  hierauf  auf  die  Pflege  des  Dienstpferdes,  die  Dressur,  Erziehung  des 
Tmpeninenta,  Ezercieren  und  Felddienst  Aber  und  entwickelt  in  allen  diesen 
tkhtuDgen  seine  Ansichten  in  sehr  sachgeniässer  und  klarer  Weise. 

Das  Schriftchen  ist  jedem  Cavallerie-Officier  bestens  za  empfehlen, 

— S.  — 


Ln  chiens  militaires  dans  l’armee  franpalse.  Par  L.  J u p i n , lieu- 
tenant  au  32“*  regimeut  d’infanterie,  Paris  1887. 

Indem  man  Hunde  in  den  Armeen  zu  verwenden  gedenkt,  wird  nur  ein 
»hr  alter  Gebrauch  wieder  anfgenommen,  welchen  die  Griechen  und  Römer, 
pwie  im  Mittelalter  die  Franzosen,  Spanier  und  Schotten  kannten.  Aber  bis  zum 
lün  l(t86  war  die  allgemeine  Verwendung  der  Hunde  zu  Kriegszwecken  nicht 
hFnge  gekommen. 

( Der  V'erfasser  bringt  aus  der  Geschichte  zahlreiche  Beispiele  der  wich- 
Dienste,  welche  die  Wachsamkeit  und  der  Spürsinn  von  Hunden  leistete; 
kfitirt  Napoleon  I.,  welcher  an  die  Nutzbann.aehung  der  Hunde  in  Alexandria 
kthte.  indem  er  Mannont  einen  bezüglichen  Befehl  ertheilte. 

Es  gab  in  der  französischen  Armee  berühmte  Hunde,  wie  Moustache,  der 

Salle  Feldzüge  des  Consulats  und  der  ersten  Kaiserzeit  niitmachte,  wie 
ehe,  der  bei  Sebastopol  verwundet  wurde,  als  er  den  Fahnenträger  ver- 
■iiiigte  u,  s.  w. 

Die  Corsen  schützen  sich  gegen  die  Gendaniien  ebenso  durch  Hunde,  wie 
I Franzosen  solche  in  Afrika  gegen  die  Araber,  in  Mexico  gegen  die  Guerillas 
•rauchten 

i Die  Österreicher  bedienten  sich  1882  in  der  Krivoscie  dalmatinischer 
Bsie,  um  die  Insurgenten  anfzuspüren. 

Skobelew  Hess  bei  der  Expedition  gegen  Geok-Tepe  die  vorgeschobenen 
«ten  durch  Hunde  bewachen. 

,Die  immer  praktischen  Deutschen“,  sagt  der  Verfasser,  geben  sich  seit 
Wen  Monaten  Versuchen  hin.  welche  darauf  abzielen,  die  Hunde  für  den  Krieg  zu 
feen  und  diesfalls  eine  regelrechte  Organisation  zu  schafien.  Vorerst 
sich  ein  Bataillon  mit  der  Sache.  Die  Deutschen  dressiren  Hunde  für 
(•eie  des  Vorpostendienstes;  man  gewöhnt  Hunde  von  den  Hauptposten  zu  den 
München  und  zurück  als  Träger  einer  kleinen  Tasche,  welche  Meldungen  u.  dgl. 

zu  verkehren;  weiters  wird  die  Wachsamkeit  der  Hunde  in  der  Richtung 
f«  den  Feind  ausgenützt.  Jede  Compagnie  dressirt  zwei  Hunde. 

• Im  neuen  Reglement  für  den  Felddienst  der  deutschen  Armee  wird  schon 
Iwt.  dass,  wenn  eine  Truppe  Hunde  besitze,  dieselben  sehr  wichtige  Dienste 
( den  V’orposten  leisten  können. 

Man  wird  demnach  mit  einem  neuen  Elemente  im  Kriege  zu  rechnen  haben; 
li^'hlLs.sigen  wir  es  nicht,  meint  der  Verfasser,  welcher  eine  neue  Hunderace: 
w inilitaire,  den  Kriegshund,  erstehen  sieht.  Diesem  werden  folgende  vier 
ofUufgaben  zufallen;  Aufklärung  des  Terrains  und  Wachsamkeit  in  allen 
«renheiten  des  Sicherheitsdienstes;  im  Kampfe  Vermittlung  des  Munitions- 
Wzes  und  endlich  Botendienste  fle  chien  estafettel. 

Der  Verfasser  zeigt  nun  aus  zahlreichen  Beispielen  des  Krieges  1870—71, 
> die  Deutschen  durch  nächtliche  Uebcrraschung  ihrer  Gegner  sich  deren 
pl  an  Wachsamkeit  zunutzen  machten,  und  folgert  hieraus  die  Nothwendig- 
des  vorzüglichen  Mittels,  die  Wachsamkeit  zu  steigern,  ohne  die  Truppen 
in  Anspruch  zu  nehmen,  des  „chien  inilitaire“  sich  in  Hinkunft  ausgiebigst 
dienen 

Wir  können  in  diesem  Tunkte  dem  Verfasser  nur  beistimmen  und  meinen 
• ilua,  dass  die  Kriegführung  sich  in  kürzester  Zeit  es  sehr  angelegen  sein 
•Ol  werde,  alle  Mittel,  also  auch  den  chien  militaire,  welche  im  weiteren 
Ue  Tor  V'erlusten  schützen,  in  Anwendung  zu  bringen  Wir  wertlen  es  erleben. 


LVIII 


Bücher-Anzeiger. 


dass  fferade  die  lifiohste  Steigerung  der  Waffentechnik,  welche  der  mMuchlir'; 
Erfindungsgeist  ersinnt,  uns  andererseits  wieder  dahin  drängt,  an  die  nari!’ 
liehen  Instincte  von  Thieren  zu  appelliren,  die  des  Menschen  treue  Gefihrtei,  u 
Kaiii])f  und  Gefahren  waren  zu  allen  Zeiten.  Ist  doch  die  friedliche  Taube  Utn- 
für  Kriegszwecke  nutzbar  geworden , statt  des  Ölzweiges  trägt  sie  Krioc- 
depeschen ! 

Es  würde  den  liahnien  einer  Besprechung  weit  überschreiten,  wollte!  «i 
dem  Verfasser  bei  all'  seinen  interessanten  Ausführungen  folgen:  es  sei  daV 
nur  eine  Skizze  derselben  geliefert 

Im  Capitel  I des  zweiten  Abschnittes  wird  entwickelt,  wie  die  Mir-A 
fähigkeit  der  Infanterie  wesentlich  dadurch  gesteigert  werden  kann,  dass  der 
strengende  Marschsicherungsdienst  mit  Zuhilfenahme  dressirter  Hunde,  wdiil 
aufklären  und  die  Verbindungen  hersteilen,  besorgt  wird 

Mangelnde  Cavallerie  kann  auf  diese  'Weise,  bis  zu  einem  gewissen  Grill 
durch  den  chien  militaire  ersetzt  werden. 

Bei  Nacht.  Kegen  und  Nebel  und  im  Gebirge  wird  sich  der  Sffc 
sinn  dressirter  Hunde  ganz  be.sonders  bewähren : wo  opti.sche  Signale  crti 
meteorologischen  Einflüssen  versagen,  wird  der  Hund  als  Bote  seine  Schnldirt* 
thun,  selbst  wenn  er  Gewässer  durchschwimmen  müsste. 


Im  Capitel  II  wird  dargethan,  wie  die  Besorgnis  vor  nächtlichen  l‘«M 
nehmungen  in  allen  .Armeen  zur  Venollkommuung  des  .Sicherheitsdienstes  drir^l 
aus  den  einfachen  wurden  Doppclvedetten.  und  trotzdem  bleibt  die  Sicb-fli 
doch  eine  fragliche,  wenn  sie  nur.  wie  so  oft.  von  enuQdeten.  durch  Strin 
lierabgekomKrenen,  die  Gefahr  mit  leichtem  Sinne  verkennenden  oder  auch  — • 
gekehrt  — vergrösseniden  Menschen  bewirkt  wird  Solchen  Menschen  ersvijl 
dem  chien  militaire  ein  nimmermüder  Gehilfe  mit  geschärften  Sinnen,  w« 
wie  der  Verfasser  nachweist,  auf  500m  — ungünstigsten  Falles  aber  auf  9 
im  Umkreise  die  Gefahr  entdeckt  1 

Wenn  jede  Compagnie  mit  zwei  militärisch  dressirten  Hunden  verseUt.! 
kann  man  für  alle  Fälle  das  Auslangen  linden,  d h.  für  jede  Do|>pelve<Iettc  f 
Hund  beistellen  und  noch  eine  Eeserve  für  den  Patrouillendienst  vertügiw 
halten.  Correcturen  der  Vorpostenaufstellung  für  ilie  Nacht  künnen  K;  1 
Wendung  dressirter  Hunde  meist  ganz  entfallen. 

Welche  Dienste  aller  Art  der  chien  estafette  ^der  die  Depesche  it  i 
metallenen  flachen  Kapsel  luu  Halsbiinde  trägt)  leisten  kami,  ist  leicht  i« 
messen ; der  Verfasser  sieht  in  demselben  auch  Ersatz  für  CavaUerie-< 'rdoimsj 
welche  detacliirten  .Cbthcilungen  beigegeben  werden  müssen. 

Das  Capitel  lU  schildert  sachkundig  und  lebhaft  die  Schwierigkeit'»; 
Munitions-Ersatzes  für  die  in  erster  Linie  kämpfenden  Infanterie-Abtheilim 
Denkt  man  sich  die  Munitionswägen  noch  so  nahe  herangebraclit  und  »a-i 
deckt,  so  bleibt  doch  noch  d.as  Zutragen  der  Munition  durch  einzelne  L-e» 
deren  moralischen  Muth,  — sie  bewegen  sich  in  der  gefährdetsrten  Zone  und  mt 
die  fatalsten  Eindrücke  aufnehmen  — , überaus  hohe  .\nforderungen  gestellt  w-r 
-\uch  hier  findet  der  \'erfasser  im  chien  poun  oyenr  (Munitionsträger)  eine , 
hilfe  Allerdings  kann  ein  Hund  weit  weniger  Patronen  auf  einm.vl  tragen  di 
Mann,  allein  die  Schnelligkeit  des  Thieres,  welehes  dem  Gegner  ein  kaum  I 
bares  Ziel  bietet,  ist  da  aussehlaggebend 

Uns  scheint  die  Idee  aller  Braehhmg  wert.  Der  Munitions-Ersatz  im  G'! 
wird  nur  dann  gesichert  sein,  wenn  man  jedes  Jlittel  zu  seiner  F'rd< 
sehieiie  es  aueh  kleinlich,  mit  aller  Consequenz  sieh  nutzbar  zu  maclnl 
strebt  ist 

Da.ss  Hunde  gewisse  Lasten,  ähnlich  wie  ein  Maulthier  seine  Laducr, 
aller  Schnelligkeit  befördern  können,  ist  durch  Scbmugglerlnmde  reicljick 


Vor  und  nach  dem  Kampfe  fällt  dom  ehien  militaire  noch  eine  Beihi’  * 
Tbätigkeiten  zu.  deren  letzte  die  Aufsuchung  der  Todten  und  Verwundete»  | 
Dass  bei  der  Vertheidiguiig  und  beim  Angriffe  fester  Plätze  alle 
früher  erörterten  Verwendungen  des  militärisch  dressirten  Hundes  zur  G*tl| 
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»Bjart  können  und  hieraus  Schonung  der  'l'mppen,  ja  Reducirung  der  Posten 
«iltirt,  wird  ira  Capitel  IV  des  Breiteren  dargethan. 

Ebenso  ergeht  sich  das  Capitel  V über  die  Nützlichkeit  des  chien  niili- 
iIr  in  besonderen  Gelegenheiten,  bei  Expeditionen  aller  Art.  iiu  Kampfe  mit 
Rlei  u.  dgl.  — Spione  sollen  durch  Hunde  entdeckt  werden? 

Im  dritten  Abschnitte  des  Baches  wird  das  Verhältnis  des  chien  militaire 
I frieden  und  seine  Dressur  bei  den  Truppen  behandelt. 

Der  Verfasser  verwirft  aus  einleuchtenden  Gründen  die  Vereinigung  aller 
Btirisch  dressirten  Hunde  eines  Tru])pcnkOrpers  in  gemeinsamem  Stalle  und 
adiit  für  die  Vertheilung  der  Thiere  an  einzelne  Personen,  ja  er  appellirt  an 
küffiriere,  welche  Hundebesitzer  sind  — und  diese  scheinen  in  der  französischen 
«ff  ebenso  zahlreich  zu  sein  wie  in  anderen  — und  verlangt,  dass  dieselben  statt 
iSfielienges  kleiner,  unnützer  Hunde  scdche  halten,  welche  nach  Race  und  Con- 
teion  sich  zur  militärischen  Dressur  am  besten  eignen.  Das  Futter  Hesse  sich 
icotarisch  aus  den  Menageresten  und  Abfällen  leicht  und  gut  beschaffen. 

Wgetären  Fragen  fänden  hiemit  eine  sehr  befriedigende  Lösung,  und  so 
Wfr  Köter,  der  jetzt  den  Vorgesetzten  seines  Herrn  ein  Greuel  ist,  könnte 
kfrechtigter  Existenz  gelangen. 

Racksichtlich  der  Dressur  dient  grossenthcils  jene  zum  Muster,  durch 
kkf  Schmuggler  bei  ihren  Hunden  thatsächlich  ganz  erstaunliche  Resultate  er- 
to.  Dass  militärische  Dressur  mit  bestem  Erfolge  möglich,  dafür  bieten  die 
ihnngen  der  Deutschen,  Rassen,  Italiener  und  Türken,  jüngst  auch  jene  des 
jlnunts  .Inpin  den  Beleg.  Letzterer  leitete  beim  französischen  IX.  Armee-Corps 
•ertglichen  Versuche  und  versichert,  bei  seinem  Regimente  habe  man  inner- 
inner  Woche  durch  chiens  militaires  improvisi's  Depeschen  auf  500m 
^ im  vollsten  Laufe  befördern  lassen  können.  Langhaarige  Jagdhunde 
rt-  noch  nie  gejagt  hatten)  und  Schäferhunde  bewährten  sich  am  besten. 

Nach  Jupin  bedient  man  sich  für  militärische  Zwecke  in  Russland  des 
anschen,  in  Österreich  (?)  des  dalmatinischen,  in  der  Türkei  des  asiatischen 
Iler-.  in  Deutschland  des  pommerischen  Wolfshundes. 

..  Auf  .Vbstammung  hohen  Wert  legend,  sieht  der  Verfasser  in  den  Sehniuggler- 

fJes  nördlichen  Frankreich  (deren  Zahl  sich  .auf  weit  über  100.000  be- 
Joll;,  eventuell  in  jenen  der  Douaniers,  welche  ebenbürtige  Gegner  ersterer 
das  Rekrutimngs-Materi.al  für  den  chien  militaire  seiner  Armee,  sofemo  mau 
k durch  Kreuzungen  verschiedener  geeigneter  Raeen  d,ahin  streben  widlte, 
I speciellen  Tvpus  sich  zu  schaffen,  wie  dies  den  Mönchen  vom  St.  Bernhard 
•ntglich  gelungen  ist. 

^ Der  Verfasser  gibt  Hunden  dunkler  Farbe  den  Vorzug  und  verlangt  die 
teung  des  chien  militaire  unbedingt. 

Wir  verzichten  darauf,  die  vom  Verfasser  angegebene  Dressur-Methode 
liegen  und  heben  aus  seinem  interessanten  Buche,  welches  einen  ganz  neuen 
g militärischer  Vorbereitungen  für  den  Krieg  mit  aller  Überzeugungstreue 
Winne  behandelt,  hervor,  dass  er  selbst  den  grOsstmOglichen  Bedarf  an  Mate- 
mr  Schaffung  des  chien  militaire  leicht  und  für  den  Staiitsschatz  nahezu  kosten- 
tdeckt sieht,  wenn,  nach  .Art  der  Brieftaubenzucht-Vereine,  militärische  Hunde- 
i-Vereine entstehen,  deren  Leistungen  durch  Prämien  ausgezeichnet  würden. 
Ii»e  VVeise  kann  der  gegenwärtig  noch  mehr  der  Liebhaberei  geltende  Hunde- 
[•iB  eine  dem  Vatcrlande  sehr  nützliche  Bahn  gelenkt  werden. 

Wir  können  nicht  schliessen,  ohne  den  AVunsch  auszusprechen:  cs  möchten 
jecht  viele  Kameraden,  insbesondere  der  Infanterie  und  Cavallerie,  finden. 
|i  ihre  Hunde  in  Musse.stunden  militärisch  dressiren  und,  gefördert  von 
t Vorgesetzten,  die  braven  Thiere  bei  allen  passenden  Gelegenheiten  im 
ft  auch  militärisch  benützen  möchten. 

Es  gilt  einer  Idee  Bahn  zu  brechen,  deren  Tragweite  sich  nicht  erst 
Jth  erfassen  lassen  sollte,  dass  der  Gegner  uns  mit  einem  fait  accompli  un- 
Behm  überrascht.  — Bf.  — 
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* Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Berufsarmeen  im  FriedH 
und  im  Kriege  und  die  Möglichkeit  ihrer  thunlichsten  Eki- 
dimmung.  Von  Dr.  Adolf  Zemanek,  k.  k.  RegimenUam 
Wien  1887.  Moriz  Perles. 

Der  Verfasser  erOrtert  zunächst  eingehend,  dass  trotz  der  grossen  Fifr 
schritte  der  Wissenschaft  heutzutage  noch  immer  schwere  Erkrankungsfors-i 
der  Syphilis,  besonders  der  Nerven  und  Gefässe,  des  Herzens,  der  Lunge. 
Unterleibsorgane,  Schleimhäute,  Knochen,  Muskel  u.  s.  w.  nicht  selten  vorkoKiM 
und  der  sorgsamsten  Behandlung  hartnäckig  widerstehen. 

Er  bespricht  ferner  mehrere  Krankheitsgeschichten  der  Sanitäts-Berico 
über  die  kOn.  prenssische  Armee  von  188^,  um  nachzuweisen,  dass  selbst  in  Ul 
Armeen,  welche  in  sanitärer  Beziehung  ununterbrochen  überwacht  werden,  schi«! 
Syphilis-Erkrankungen  nicht  selten  sind. 

Darauf  folgt  ein  geschichtlicher  Überblick  über  den  Ursprung  der  Sypkl» 
bez.  über  das  Vorkommen  des  Trippers  und  der  primär-syphilitischen  Affectii* 
in  der  vorhistorischen  Zeit,  sowie  über  den  Verlauf  und  die  Behandlung  in 
folgenden  Jahrhunderten,  woran  sich  kurze  Mittheilungen  über  einige  der  neotvai 
bacterioli>gischen  Untersuchungen  _anschliessen  mit  dem  Hinweise  auf  einen  Tg 
trag  Martineau's  (1884)  über  die  Überimpfnng  des  menschlichen' Syphilis-Barül 
auf  Thiere. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Syphilis  in  ihrer  Rückwirkunr  g 
die  Berufsarmeen  im  Frieden  und  im  Kriege.  Zunächst  wird  die  Verschlci'fd 
und  Verbreitung  der  Syphilis  durch  Truppenzüge  erwähnt,  wie  im  XVTl  im 
hundert  in  Schottland  unter  dem  Namen  Sibbens  zur  Zeit  der  Invasion  CronvM 
in  Schweden  1762  die  Radesj  ge  zur  Zeit  der  Heimkehr  der  schwedischen  Tr* 
aus  dem  siebenjährigen,  und  1792  nach  der  Rückkehr  der  Truppen  ao^  9 
tinnisehen  Kriege  j in  Serbien  1810  zuerst  in  den  von  russisch-serbischrt  I 
türkischen  Truppen  besetzten  Gegenden  als  Frenga  oder  Frenek;  im  ra.-d« 
tUrki.schen  Kriege  1828  bis  1829  unter  dem  Namen  Boala  in  Bulgarien  und  Ruia| 
und  seit  1820  bis  182.0  unter  dem  Namen  Spirokolon  in  Griechenland.  ] 
Durch  diese  und  ähnliche  Ausführungen  zeigt  der  Verfasser,  dass  S\ph^ 
allen  Kriegsanneen  sehr  verbreitet  war,  und  dass  dieselbe  eine  bedeutende  *i 
Wirkung  auf  die  Bevölkerung  jener  Gegenden  übte,  welche  ausser  den 
des  Krieges  noch  durch  viele  Jahre  hindurch  in  späteren  Generationen  die  F'li 
der  erbliehen  Krankheit  zu  ertragen  hatten. 

Dass  Syphilis  gegenwärtig  auch  häutig  in  unseren  Berufsarmeen  vorkoMI 
sucht  der  Verfasser  aus  den  verschiedenen  statistischen  Daten  und  Tabehct 
erweisen  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  während  der  jetzt  kurz  andio-izl 
Feldzüge  nur  äusserst  selten  primär-syphilitische  Affectionen  auftret  en.  da*-  i 
gegen  unmittelbar  nach  jedem  beendeten  Feldzüge  die  Zahl  der  Syphiliti-A 
in  den  .\rmecn  bedeutend  gestiegen  ist. 

Die  stetige  .Ibnahnie  der  Syphilis  in  tlsterreich-Ungam  in  den  l«fll 
Jahren  schreibt  der  Verfasser  der  geänderten  Heeres-Organisation  (1883)  n, 
durch  die  in  ihren  Heimatsbezirken  verbleibenden  Truppen  weniger  venctik 
Krankheiten  in  andere  Bezirke  verschleppt  werden.  Auch  in  Frankreich  1) 
die  vermehrte  Stabilität  der  Truppen  auf  die  .Abnahme  der  Syphilis  in  der  .01 
einen  günstigen  Einfluss  bewirkt.  I 

llen  Verlust  an  Zeit  und  Geld,  welchen  der  Staat  durch  Syphili.-  M 
Armee  erleidet,  sucht  der  Verfasser  aus  der  Zahl  der  Behandlungstage  dieser  im 
heiten  zu  erweisen.  Ini  österreichisch-ungarischen  Heere  wurden  im  Jahre  8 
17.275  Syphilitische  mit  639.4.51  Behandlungstagen  und  einem  Kostenac/wk 
von  269  666  fl.  73  kr.  in  den  Heil-Anstalten  behandelt  Im  Decenninm  1876 
1885  betrog  der  jährliche  .lufwand  für  wegen  Syphilis  behandelte  Soldaten  itl 
Bchnittlich  rund  284.000  fl. 

In  dem  gedachten  Zeiträume  nahm  die  Syphilis  in  den  Heil-Anstall 
weit  mehr  Behandlungstage  in  .\nspruch,  als  jede  andere  Krankheit 
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Aoch  im  preussischen  Hi'ere  erfordert  die  Krsnklieit  die  meisten  Be- 
tu<llImg^tagc  in  den  Militär-Heil-Anstalten,  nnd  auch  da,  sovie  in  allen  Qbrigi'n 
Armeen  remrsarht  diese  Krankheit  die  meisten  Kosten. 

Bei  den  Kriegs-Marinen  sind  die  Verluste  an  Menschen  (durch  Dienst- 
nßhigkeit),  an  Zeit  und  Geld  infolge  von  Syphilis  noch  hoher,  als  hei  den 
L^iiilameen. 

Die  Möglichkeit  der  thunlichsten  Eindämmung  der  Syphili.s  sucht  der 
Verfasser  im  3.  Abschnitte,  u.  z. ; 

1 in  der  Behandlung,  wobei  er  nur  die  durch  schnelle  Heilerfolge  bewährten 
il-hiBdlungs-Methoden,  wie  sie  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  mit  sich  bringt, 
«trewendet  wissen  will,  und  einige  kurz  bespricht; 

2.  in  der  Vorsorge  (Prophylaxis).  Er  erörtert  die  ersten  Vorsorgen  in  den 
ältesten  Zeiten,  n.  z. : die  religiösen  Gebräuche,  Reinlichkeit,  Waschungen,  Ent- 
hiinmg  (Depilation),  Beschneidung,  Verweigerung  des  Aufenthaltes  für  fremde 
Sjphilitische  nnd  selbst  die  Anwendung  der  Todesstrafe. 

Schliesslich  findet  der  Verfasser,  dass  die  Prophylaxis  gegen  Syphilis  im 
tt;fsten  Zusammenhänge  mit  der  sanitätspolizeilichen  Überwachung  der  Prostituirteii 
stehe,  was  dafür  spräche,  dass  der  Sanitätsdienst  der  Gemeinden  in  die  Hände 
der  Tom  Staate  angestellten  Sanitäts-Personen  gelegt  werde,  um  auch  die  geheime 
Po«ritution  in  eine  behördlich  überwachte  umzugestalten  und  die  Prostituirteii 
ater  die  Kennzeichen  der  Syphilis  zu  belehren. 

Die  gesammtc  Mannschaft,  einschliesslich  der  Unterofticiere  (mit  Ausnahme 
der  Verheirateten)  aller  Armeen  seien  der  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterziehen 
sod  die  ,Syj)hilitischen  in  die  Heil-Anstalten  abzugeben ; endlich  soll  die  Mann- 
schaft diesfalls  belehrt  werden  mit  Hinweis  auf  die  Gefahren  für  den  mensch- 
Kfhtn  Organismus,  sowie  auf  die  Schäden,  welche  Vernachlässigung  für  die 
feme  Zukunft  in  sich  schliessen  kann. 

Freundliche  Unterkunftsvcrhältnisse,  angemessene  Beschäftigung  der  Sol- 
daten in  der  dienstfreien  Zeit,  Mannschafts-Bibliotheken  u.  dgl.  würden  zur  Fort- 
tiHang  des  Geistes  und  zur  Kräftigung  der  Moral  beitragen.  — A — 

'Grundriss  der  Differential-  und  Integral  - Rechnung.  I.  Theil. 
Differential-Rechnung.  Von  M.  Stegmann,  Dr.  phil., 
weiland  Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover. 
Fünfte  vollständig  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage  mit 
66  Figuren  im  Texte,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Kiepert, 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Hannover.  Han- 
nover 1888.  Helwing. 

Bei  wissenschaftlicher  Strenge  und  Gründlichkeit  neben  leicht  fasslicher  Dar- 
stellung bietet  das  Werk  dem  Anfänger  ein  schätzenswertes  Mittel,  auf  möglichst 
bequeme  Weise  mit  den  wichtigsten  Sätzen  und  Aufgaben  der  Difterential-Kechnung 
sich  bekannt  zu  machen.  Ein  hervorzuhebender  V’orzug  des  Werkes  ist  die 
richtige  Begrenzung  des  Stoffes,  denn  es  ist  allgemein  bekannte  Thatsache,  dass 
eine  unmässig  aufgebauschte  Fülle  des  Stoffes  den  Studirenden  eher  verwirrt 
aU  belehrt. 

Nach  einer  zweckfiirdernden  Einleitung  handelt  das  Buch  von  den  Hilfs- 
sitzen aus  der  algebraischen  Analysis;  von  den  Functionen  einer  und  mit 
rarhreren  unabhängigen  Veränderlichen. 

Als  Anhang  ist  eine  Tabelle  der  wichtigsten  Fonnein  beigefügt.  Bei 
»fhwierigen  und  wichtigen  Stellen  wird  die  Entwicklung  der  Theorie  durch 
Erörterung  eines  speciellen  Falles  eingeleitct.  Graphische  Darstellungen  cr- 
leichtem  das  Studium. 

Wir  können  dieses  Werk,  das  sich  auch  zum  Selbststudium  eignet,  unseren 
Militär-Schulen  zum  Gebrauche  empfehlen.  — Zaffauk.  — 
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*Oie  Anwendung  der  Eiektricitfit  bei  registrirenden  Apparaten. 

Von  Dr.  Ernst  Gerl  and.  K1.-8.  255  Seiten  Text  mit  119  At- 
bildungen.  Wien,  Pest  und  Leipzig.  1887.  A.  Hart  leben. 

Schon  im  vorigen  Jahrliundert  wurden  für  meteorologische  Zwecke  Instrument.; 
con.struirt,  welche  ihre  Beobachtungen  selbst  notirten  und  kenntlich  machtfu. 
Die  neuere  Zeit  verwendet'derlei  Apjiarate,  durch  Elcktricität  activirt.  auch  für 
die  Lösung  von  .\ufgaben  der  Wissenschaft  und  Technik.  So  war  z,  B di« 
selbstthätige  Ziililung  aufgewendeter  elektrisclier  Energie  eine  X’orbedingttD| 
der  Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Grossen.  Aber  es  hätten  aurk 
die  verschwindend  kleinen  Zeiten,  welche  ein  Geschoss  benfithigt.,  um  die  Bohrnni! 
zu  durchfliegen,  ohne  solche  Apparate  nicht  gemessen  werden  können. 

Weil  nun  solche  Aufgaben,  infolge  der  immer  brauchbarer  werdeml« 
Hilfe  der  Elektrotechnik,  rasch  nicht  nur  an  Wichtigkeit,  sondern  auch  u 
Mannigfaltigkeit  zunehnien,  hat  cs  der  Verfasser  unternommen,  diese  Lücke  ii 
der  Literatur  durch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  und  Beschreibm^ 
aller  hier  in  Betracht  kommenden  Instrumente  auszufallen. 

Den  sachlichen  Inhalt  anbelangend,  erörtert  der  Verfasser  in  einer  kuma 
Einleitung  die  Wichtigkeit  der  registrirenden  Apparate  und  behandelt  dann  d« 
Keihe  nach  in  vier  Gapiteln  zunächst  Ap]>arate,  welche  zur  Bestimmung  eine« 
festzusetzenden  Zeitmomentes  dienen  können,  und  geht  dann  zu  .speciellcit* 
Problemen  über,  wie  den  .Apparaten  zur  Messung  von  sehr  kleinen  Zeij 
theilen  von  Geschwindigkeiten  und  Arbeit;  daranschli essend  beschreibt  M 
Verfasser  die  Apparate,  welche  die  meteorologischen  Elemente  einzeln  al 
zusammen  aufschreiben,  ferner  die  elektrisch  registrirenden  Wa.sserstandzcip% 
die  .^])parate  für  Erdstrom-Beobachtungen  und  endlich  für  Bewegungen  W 
Erdrinde. 

Den  Militär,  speciell  den  Ballistiker,  interessirt  besonders  das  zweiti 
Cajiitel.  welches,  wie  schon  erwähnt,  von  den  Apparaten  zur  Bestimmung  kleiiKJ 
Zeittheile  handelt,  mittels  welcher  man  im.stande  ist,  die  Geschwindigkeit  ein«» 
Geschosses  als  sogenannte  Anfangsgeschwindigkeit  zu  ermitteln.  VoUstinhg 
können  wir  leider  dieses  Capitel  nicht  nennen,  da  wir  daselbst  den  Api.iiat 
von  Noble,  wie  er  in  England  in  Verwendung  steht,  nicht  finden,  so  wie  aodl 
des  phonisclien  Rades  von  la  Cour,  welches  Capitain  Caspersen  der  dänisch« 
Artillerie  in  sinnreicher  Weise  zu  Ermittlung  der  Gcscho.ssgeschwindigkeit  d 
verschiedenen  Stellen  der  Flugbahn  verwertet,  keine  Erwähnung  gemacht  wiri 
Die  Zusammenstellung  dieses  letzteren  Apparates  mit  seinen  ausserordentlifk 
präcisen  Angaben  hatte  auf  der  internationalen  elektrischen  Ausstellung  t» 
Wien  1880  allgemein  die  Aufmerksamkeit  der  Fachkreise  erregt  und  wnrd« 
dieser  Ajiparat  auch  in  der  damals  bestandenen  „internationalen  Zeit- 
schrift für  die  elektrische  Ausstellung  in  Wien  1 883“  nähfr 
beschrieben . weil  diese  Methode  der  Zeitmessung  ohne  Zweifel  eine  ^Ifl' 
feinfühlendsten  ist.  Für  das  Studium  der  Ballistik  sind  diese  Apparate  mit 
ihren  Angaben  von  hohem  Werte,  um  damit  zur  genauen  Kenntnis  der  BeweguniV 
Verhältnisse  des  Geschosses  zu  gelangen.  • 

Reichlich  finden  wir  die  .4j>parate  zur  Registrirung  meteorologischer  Dii« 
vertreten  und  vorgeführt,  so  dass  dies  Wcrkchen  für  den  Astronomen,  MetW~ 
logen,  Physiker,  Techniker  und  Artilleristen  lesenswert  erscheint. 

Das  ganze  Wcrkchen  ist  klar  und  übersichtlich  geschrieben , von  Jet 
Verlagshandlung  mit  netten,  schön  amsgeführten  Holzschnitten  reiclilich  illustnrt 
und  somit  für  Jedermann,  der  sich  über  die  einschlägigen  in  neuerer  Zeit 
wichtig  gewordenen  Beobachtungsweisen  unterrichten  will,  als  Nachschlagebcci 
und  Orientirungsbehelf  bestens  zu  empfehlen.  ' 

— Oberstlieutenaut  Volkmer.  — ' 
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He  Laboratorien  der  Elektro-Technik  und  deren  neuere  Hlifs- 
apparate.  Ein  Handbuch  für  Elektriker,  Mechaniker,  Telegraphen- 
Ingenieure,  Lehrer  und  Studirende  der  Physik.  Von  August 
-Veumayer,  kön.  bayer.  Telegraphenbeamter.  K1.-8.  231  Seiten 
Text  mit  52  Abbildungen.  Wien,  Pest  und  Leipzig  1887. 
Ä.  Hartleben. 

Eine  flüchtige  Durchsicht  der  Literatur  drängt  die  Überzeugung  auf, 
» W'bl  in  keinem  Gebiete  der  Wisaenschaften  eine  gleiche  Vollständigkeit 
klfn  wird,  wie  im  Bereiche  der  Elektro-Technik 

Tmz  dieser  Vollständigkeit  beschäftigte  sich  bisher  noch  kein  tVerk  mit 
■ Heim  des  Elektro -Technikers,  mit  dem  elektro-technischen 
ikorstorium, 

Lt  es  schon  in  physikali.schen  .Vrbcitsräumen  von  Wert,  durch  passende 
II  ies  Locales,  günstige  Grupjiirung  und  .tufstellung  der  .Apparate  etc.  die 
hfe  ues  Versuches  in  zufriedenstellender  Weise  zu  lösen,  um  wie  viel 
r muss  diesem  Bestreben  in  dem  Laboratorium  des  Elektro-Technikers,  der 
•itteti  im  praktischen  Leben  steht,  Kechnung  getragen  werden. 

Der  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Buches  hat  es  unternommen,  diese  Lücke 
Wfällen  und  im  systematischen  .\ufbaue.  beginnend  mit  dem  zugleich  als 
tujtte  dienenden  Laboratorium  eines  Kleinmechanikers  bis  zu  den  grossen 
ihfsälen  reich  dotirter  Hochscliulen,  eine  .\nlcitung  zur  Einrichtung  elek- 
kirr  und  elektro-technischer  Laboratorien  zu  geben.  Der  Verfa.«ser  Hess  sich 
iton  dem  ganz  richtigen  Gedanken  leiten,  dass  nicht  Grösse  und  Kostb.arkeit 
Apparate  dem  Laboratorium  einen  Wert  verleihen,  sondeni  einzig  und  allein 
&hmieg.samkeit  des  Ganzen  an  die  vorhandenen  Verhältnisse,  durch  das 
is-aiigsvennOgen  der  Instrumente  an  die  verschiedenen  Messbedürfhissc, 
lif  haoptsächlich  durch  die  Möglichkeit  der  sofortigen  Benützung  derselben, 
t erst  zeitraubende  Vorarbeiten  beim  Zusammenstellen  etc.  nöthig  zu  haben. 

Von  dem  ganz  gesunden  Principe  ausgehend,  dass  präcise  Messresultate 
Irzc  s er  Zeit  nur  mit  vollkommen  dauenid  aufgestellten  .\pparaten  zu  er- 
ta  sind,  hat  der  Verfasser  der  fixen  .\ufstellungsart  der  Instrumente  eine 
Idere  .\ufmerk.samkeit  gewidmet  und  dieselbe  als  Grundzug  des  modernen 
mtoriums  für  kleine  und  grosse  derartige  .trbeitsräume  aufge.stellt.  Aueh 
der  Verfasser  verstanden,  die  Zahl  der  .Apparate  durch  möglichste  Aus- 
»c  des  einzelnen  Instrumentes  auf  ein  Minimum  zu  beschränken.  Ist  es 
bekannt,  dass  ein  Spiegel-Galvanometer  z B mit  zweierlei  Multiplicatoren. 
p dick-  und  einem  dünndrahtigen,  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen  Neben- 
ben,  Isolationsmessungen  an  Kabeln  bis  zu  zwanzig  Millionen  Isolations- 
Rstand.  Bestimmung  der  Spannung  von  galvanischen  Elementen,  sowie  des 
Bstaiides  von  Leitungen  und  Dräliten.  endlich  Messungen  von  Stromstärken 
J.lkOOOOl  bis  l.bO  Amperes  gestattet. 

ln  consequenter  Verfolgung  dieser  Tendenz  ist  es  dem  Verfasser  gelungen, 
tt  Benützung  der  im  ersten  Caidtel  beschriebenen  Wandfernrohre  ein  schon 

tommenere.-  Laboratorium  in  den  relativ  bescheidenen  llaum  eines  zweifenstrigen 
lers  einzufügen.  In  einem  .Anhänge  sind  dann  diejenigen  Laboratorien  vor- 

i.  welche  besonderen  Zwecken  dienend,  nicht  in  den  Rahmen  der  svstema- 
Entwicklung  sich  autnehmen  Hessen. 

W den  Capiteln,  welche  die  im  Laboratorium  aufzustellenden  Haujit- 
benapparate  bespirechen,  ist  der  Beschreibung  der  mechanischen  Behand- 
rselben,  auf  ihre  Correctur,  ihre  Instandhaltung  etc  die  Hauptaufmerk- 
gewidmet  worden,  und  bieten  diese Capiitel  dem  praktischen  Eachmanne,  d.  h. 
sübenden  Elektro-Techniker  eine  vollständige  Kritik  der  einzelnen  .Apparat- 
theile,  sowie  eine  Übersicht  der  neueren  .Apparate  der  verschiedensten 
irten  Firmen.  Der  Verfasser  hat  es  dabei  aber  auch  verstanden,  durch 
Wtenang  jener  kleinen  Kunstgriffe,  deren  Kenntnis  die  Behandlung  eines 
Hutes,  namentlich  dem  .Anfänger  im  Eiiierimentiren,  wesentlich  erleichtert. 
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angehenden  Ingenieuren  der  Elektro-Technik,  technischen  Telegraphenbeamten  «: 
nützlich  xn  sein. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  mit  grossem  Fleiss  und  grosser  Sachkenntni- 
durchgefDhrt,  für  Jedermann  leicht  verständlich  und  kann  daher  zur  Lektir 
und  Orientirung  auf  diesem  Gebiete  empfohlen  werden. 

— Oberstlieutenant  Volkmer.  - 


*0ie  Construction  der  magnet-elektrischen  und  dynamo-elektrischN 
Maschinen.  Von  Gustav  Glaser-De  Cew.  Fünfte,  umgearbeit»* 
und  vermehrte  Auflage  von  Dr.  F.  Auerbach.  Privatdoc«s 
an  der  Universität  Breslau.  K1.-8.  255  Seiten  Text  mit  80  JA' 
bildungen.  "Wien,  Pe.st  und  Leipzig  1887.  A.  Hartleben. 

Die  Grundlagen  der  gesaniniten  modernen  Elektro-Technik  büdeu  § 
dynamo-elektrischen  Maschinen ; was  Wunder  daher,  dass  dieser  Band  der  elckt* 
technischen  Bibliothek  einen  grossen  Leserkreis  fand  und  innerhalb  der  kur» 
Zeit  von  1881  bis  heute  die  fünfte  Auflage  erlebte 

Als  jedoch  im  Jahre  1881  die  erste  Auflage  dieses  Bandes  erschien,  befxsil 
sich  die  magnet-elektrischen  und  dynamo-elektrischen  Maschinen  noch  ic  ^ 
ersten  Stadien  der  Entwicklung.  Seitdem  haben  elektrische  Ausstellungen  luP« 
München.  PhiladeJphia  und  Wien  stattgehabt,  welche  gewiss  ein  grosser  Srf 
zu  weiteren  Verbesserungen  und  Erfindungen  in  diesem  Gebiete  gewesen  M 
Thatsächlich  werden  auch  von  Jahr  zu  Jahr  überraschende  Fortschritte  verzeidM 
80  dass  heute  schon  ein  gewisser  Stillstand  eingetreten  ist,  und  an  der  V»« 
kommnnng  der  Einzelheiten  rege  weiter  gearbeitet  wird,  während  die  fiial 
principien  und  typischen  Fonnen  der  in  Rede  stehenden  Maschinen  im 
liehen  feststehen  dürften. 

Dieser  Thatsache  Rechnung  tragend,  wurde  auch  die  neue  Ausgabe 
Bandes  der  elektro- technischen  Bibliothek  vollständig  unigearbeitet.  • 
insbesondere  bezüglich  der  drei  ersten  Abschnitte  zu  bemerken  ist.  Nickt  f 
dass  eine  grosse  Zahl  neuerer  Maschinen  - Constructionen  theils  eingeb« 
theils  kurz  hinzugefügt  wurde,  so  sind  dieselben  überdies  besclirieben.  4 
neuesten  Anschauungen  entsprechend  dargestellt  und  dazu  an  den  betreffed 
Stellen  mannigfache  neue  Illustrationen  eingefügt  worden.  Die  Beschreibuii.’  I 
Maschinen-Constructionen  ist  sehr  präcise  gegeben,  wobei  die  typischen  Verurt 
derselben  eine  ausführliche  Behandlung  erfuhren  und  damit  dieser  Band 
auf  der  Hohe  der  Zeit  steht. 

Der  übrige  Theil  des  Bande.«  ist  der  Beschreibung  von  Constmction.'>ieU 
und  der  Hilfsapparate,  sowie  einer  Übersicht  über  die  .Anwendung  der  elektri'^k 
M.aschinen  gewidmet,  mit  einem  Anhang:  „Formeln  zur  Construction  von  EletS 
Magneten“,  die  ja  bei  der  Zn.s,ammen.steliuiig  einer  Dj'namo-Maschine  von  emuit 
grosser  Bedeutung  sind. 

Dagegen  wurde  die  mathematische  Tlieorie  dieser  Maschinen  au»  4 
Inhalte  der  vorliegenden  fünften  .Auflage  ausgeschlossen,  um  wie  dem  Pro-fj 
dieses  grossen  Sammelwerkes  zu  entnehmen,  in  einem  eigenen  Band  behs 
zu  »erden,  u z.  als  Band  38:  .Die  Wirknngsgesetze  der  dynanto-elektrM 
Ma.'chinen“.  auf  welchen  Umstand  wir  hiemit  den  mathematisch  gebildeten  1<| 
besonders  aufmerksam  machen  möchten. 

M ir  empfehlen  diese  ausgezeichnete  und  dem  neuesten  Standpunkte  -4 
Elektro-lechnik  angepasste  .Arbeit  des  Verfassers  auf  das  Beste.  Das  Buch  «e 
nicht  nur  für  den  Laien  ein  wichtiger  Orientirungshehelf  sein,  sondern  auch  o 
hachmann  wird  manchmal  ihm  nothwendige  Daten  in  diesem  Bande  der  ebk" 
technischen  Bibliothek  finden 

— Oberstlieutenant  Volkmer 
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'Magnetismus  und  Hypnotismus.  Von  G.  Gessmann.  Wien,  Pest 
und  Leipzig.  A.  Hartleben.  Elektro -technische  Bibliothek. 
Band  XXXV. 

Fliesren  die  Haben  wieder  um  den  Berg?  Waren  die  wissenscliaftliehen 
fsnsrhritte  unseres  Jahrhunderts  eitel  Lug  und  Trug?  Ist  es  denkbar,  dass  man 
i'ttiiitage  in  einer  faehtecbnischen  Bibliothek  einen  Mesmer  verherrlicht? 
t>i«er  M e s m e r.  welcher  im  Jahre  1775  aus  Wien  au.sgewiesen  wurde,  weil  er 
iri  Hypnotismus  ohne  jedwede  wissenschaftlich  begründete  Xothwendigkeit  an- 
«jDtlte  und  für  seine  egoistischen  Zwecke  ausnOtzte?  Bekanntlich  gab  er  sich 
in  Schein  eines  wunderwirkenden  (ielehrteii,  indem  er  sein  Treiben  auf  die 
noi  willkürliche,  durch  nichts  bewiesene  und  absurde  Annahnie  basirte,  dass  in 
lirin  thierischen  Organismus  ein  iinponderables  Fluidum  exi.stire,  dessen  Bewe- 
iUDgcn  nach  unbekannten  Naturgesetzen  vor  sich  gehen,  und  welches  gegenseitige 
Ib/ichungen  zwi.schen  den  inlischeii  und  den  Himmelskörpern  vermittelt.  Dieses 
lliidum  nannte  M e s ni  e r „thierischen  Magnetismus“  und  sich  selbst  einen 
kignctiseur.  welchen  Namen  er  und  seine  Nachfolger,  die  gleich  ihm  den 
Hypnotismus  geschäftlich  zu  verwerten  verstanden.  Jiiit  demselben  Beeilte  führten, 
ait  dem  sich  die  l’restidigitateurs  den  Namen  „Professoren“  beilegen;  denn  die 
»i-!tnschaftlichc  Forschung  über  die  neuro-  und  psychojiathologischen  Zustände, 
welche  das  Wesen  des  Hyimotismus  bilden,  lieferte  selbstverständlich  den  Beweis 
Jtfär.  dass  von  dem  erwähnten  Fluid,  von  thierischem  Magnetismus  im  Organismus 
■hr  .Menschen  und  Thiere  absolut  Nichts  vorkomme. 

Wenn  nun  der  Ausdruck  Magneti-smus  hier  zu  entfallen  hat.  so  sehen  w ir 
jicht  ein,  wie  die  Besjirechung  des  Hypnotismus  in  die  elektro  - techni.sche 
Bibliothek  hineinkommt  Ferner  sehen  wir  nicht  ein.  wie  ein  Nichtarzt  sich  für 
cempetent  halten  kann,  über  einen  pathologischen  Zustand  ein  Urtheil  zu  lallen; 
denn  ebenso  wie  über  den  Hyimotismus.  hätte  der  Verfasser  über  einen  beliebig 
mderen  krankhaften  Zustand  des  Menschen  eine  .Abhandlung  in  der  elektro- 
vchnischen  Bibliothek  verötfentlichen  können  Freilich  hält  der  Verfasser  sich 
•clbst  für  einen  Fachmann ; er  ist  nämlich  — Hypnotiseur.  Es  ist  ihm  gelungen. 
i'iD  .iüa  Personen  Itib  zu  hypnotisireii  Er  .steht  hieiiiit  auf  dem  Standpunkte 
lUiuier's,  dessen  Methode  er  in  die  erste  Keihe  stellt;  die  Schriften  des  Frei- 
tcmi  von  Bei  eben  hach  emptiehlt  er  aber  den  .Ärzten  znm  eingehenden  Studium 
-der  lobt  sein  Handwerk,  deshalb  begreifen  wir  den  Enthusiasmus  des  Verfassers 
fit  den  Hypnotismus ; w>eso  aber  das  Verständnis  des  Letzteren  eine  Umwälzung 
'l'<  bestehenden  medicinischen  Systems  in  sich  birgt,  wie  in  der  Einleitung  des 
t-tliegenden  Buches  (Seite  3)  behauptet  wird,  i.st  völlig  unbegreiflich.  Schön 
«ire  es,  wenn  der  junge  Medicincr  die  ganze  Facultät  bei  Seite  lassen  könnte 
M'l  imr  zu  einem  Hypnotiseur  in  die  Schule  zu  gehen  brauchte,  um  ein  wunder- 
»irkender  Arzt  zu  werden,  wie  es  z.  B.  nach  dem  Ausspruche  des  Verfassers  der 
C'tt  genannte  Mesmer  war,  welcher  im  Jahre  1778  in  Paris  so  bedeutende 
Haren  verrichtete,  dass  er  iiifidge  des  Zulaufs  des  Publicums  eine  eigene 
naznetischc  (?)  Heilanstalt  gründete,  oder  wie  es  gar  ein  gewisser  (Jreatrakes 
*4t.  der  nur  durch  blosses  Handauflegen  die  Heilung  von  Skropheln  uml  (ie.schwüren 
bewirkte  und  auch  andere  Leiden  nicht  schlecht  heilte,  da  dessen  Buf  ein  so 
uiigfheuerer  wurde,  dass  er  sich  von  Kranken  überflutet  sah  (Seite  3(j).  Bei  dem 
Geschäfte  wäre  das  Beichwerden  leicht,  und  schwer  wäre  das  Geschäft  auch  nicht 
ta  erlenien  Aber  leider  zerstört  das  durchaus  fachmännische  Werk:  „Eulenburg. 
Beil-Encyklopädie“  alle  Illusion,  indem  es  darin  (Seite  90)  heisst:  „Man  darf 
C'trost  sagen,  dass  in  der  ärztlichen  Welt  gerade  durch  das  genaue  Studium  des 
Hypnotismus  vorzeitige  llotlnungen  auf  eine  ergiebige  Bereicherung'unseres  Heil- 
■'tutzes  durch  den  Hyjmotismus  definitiv  beseitigt  worden  sind“,  und  auf 
vite  122  desselben  Werkes  „wird  das  Hypnotisireii  als  in  den  meisten  Fällen 
“hädlich  bezeichnet“ . 

Es  füllt  uÄ,  dass  der  Verfasser  für  die  .Ansebauungen  lebender  ärztlicher 
Anturitäten  in  seinem  Buche  keinen  Platz  gefunden  hat.  Schon  am  2 .April  18.51 
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ilt^r  HyjjiKjtinnius  den  Gegenstand  einer  lebhaften  Debatte  in  der  ,EJit- 
barger  inedieiniseh-ehirurgischen  Gesellschaft"  („Contributions  towards  tht  stnat 
»f  cerlain  phenoinena.  which  havc  been  recentlv  dcnoniinated  eiperiraent«,  r?« 
befure  the  Kilinburgh  Medie'i-Chirurgical  Society,  on  2.  April  18M.  Momkli 
Journal  of  Medical  Science.  Xll,  407— 4dö“)  und  hat  insbesondere  Kennet  riti 
bis  hellte  gütige  anatomische  Erklärung  der  Hypnose  gegeben  Kr  niaclite  it 
jene  Verbindungsfaseni  der  Nerven  aufinerksani,  von  welchen  eine  Gropiie  d« 
Verbindung  der  Rückeninarksganglien-Zellen  und  Gehimganglien-Zellen.  d li  d» 
der  «iefühls-  und  Hewegungs-Centren  mit  dem  Grosshirn  unterhalte  znr  Vrmun- 
lung  psychischer  Einflüsse.  Während  des  hypnotischen  Zustandes  sind  di« 
Nervenfasern  gelähmt  oder  functionslos,  deshalb  drängt  die  vorherrschende  Idfl 
den  l’atienten  in  eine  Täuschung,  da  die  übrigen  (functionslosen)  Sinne  m'K 
corrigirend  einwirken  können;  die  .\ufhebung  der  Thätigkeit  der  Nervenfa.'e.T, 
welche  die  liewegungen  der  Muskel  veriuitteln.  übergdbt  die  Muskulatur  da 
llyimotisirten  zur  beliebigen  .Stellung.sgabe  dem  Experimentator.  Die  eingespnrli'id 
(suggerirtcj  Idee  und  die  ihm  gegebene  Stellung  beherr.schen  vollkoamien  Oü 
I’alienten. 

Alexander  Wood  hob  die  Thatsache  hervor,  dass  nicht  alle  Menschi-n  ft 
den  Hypnotismus  empfänglich  seien,  ja  sogar,  dass  weitaus  die  meisten  il 
„.Medien“  unbrauchbar  sind.  Die  Hrauchbarkeit  des  Einzelnen  sei  abhu^ 
von  der  Eähigkcit,  sehr  leicht  in  einen  abnormen  nervösen  Zustand  auch 
Hypnose  zu  gerathen  (Nervöse  Menschen).  Alle  Symptome  des  Hypnoti*]^ 
lassen  sich  auf  Zunahme,  Verlust  oder  Umänderung  der  Bcwegurig¥-  und  G'ftijj 
thätigkeit  oder  -Intelligenz  beziehen  und  sind  analog  irgend  welcher  det  aa 
reichen  Können  der  Monomanie,  Delirium  tremens.  Hypochondrie.  Hift« 
Ekstase  und  anderer  bekannten  krankhaften  Zustände.  Bei  anscheinend  G'  - J 
wird  der  Hyiinotismus  durch  Erschöpfung  der  Aufmerksamkeit  erzeug't  Hi«* 
wird  ein  Zustand  herbeigeführt,  ähnlich  dem  der  Schlafwandler,  wobaB 
Patient  durch  beliebig  mitgethcilte  .knregungen  und  erweckte  Vorstel!* 
(suggestive  ideas)  beherrscht  wird  Diese  haben  dann  die  Wirkung  der  objec^ 
Wirklichkeit  und  beeintlussen  völlig  das  Benehmen  des  .Medium“.  i 

Thatsache  ist.  dass  der  Hypnotismus  an  eine,  wenn  auch  eIperitJ^l^( 
erzeugte,  krankhafte  Beschatfenheit  des  Nervensystems  gebunden  ist.  nudB 
welcher  und  der  idiysiologischen  Nerventhätigkeit  ein  wesentlicher  Untervcht 
besteht  Es  handelt  sich  sicherlich  beim  Hypnotismus  um  eine  Gefgr'-u«J 
wenn  auch  meistens  vorübergehende  Störung  der  centralen  und  peripheren  SIÜI 
aber  es  sind  genügend  viele  Fälle  in  der  Literatur  verzeichnet,  wo  wied-rlw 
Hypnose  in  verschiedenen  Nervenkrankheiten  und  sogar  zu  Wahnsinn  g'W 
hat  Es  ist  somit  durchaus  nielit  gleiehgiltig.  ob  und  wie  oft  man  sich  hypn'iu-ir 
lasst  .Vm  Leichtesten  gelingt  der  Hypnotismus  bei  einer  besonderen  4n  ' 
Nervenkrankbeil,  nämlich  bei  jenen  Personen,  welche  mit  Hysterie  behaftet  dl 
so  ivvar,  dass  K ieher  den  hypiiotisehen  Zustand  .la  gründe  hysterie“  (Paris  Pt 
nennt  Das  .Vemiektsein“  gewisser  Beterinnen  mit  stark  naeh  oben  gcerr  i 
Bild  stamidem  Blicke  und  lang  anhaltender  Unbeweglichkeit,  die  UneBipÜ 
liehkcii  gegen  Seluneri  bei  den  sogenanmen  .wunderwirkenden“  tsomnamboba  t 
bei  vielen  Märtyrern  des  Mittcl.vlters  gehören  hierher 

v'harcot.  bckänntlich  einer  der  b-sleutendsten  Nenropathologen  arJ 
.'cvi  umcrschcidct  drei  E rm«n  des  Hypnotismus,  u.  i : | 

t Der  V ä t al  cp  t i sc  h c Zustand  wird  erzeugt  durch  plötzlich-  4 

h.'Pig  e;nw '.rkcv.de  ^■.r■ne.sc;r.trä,■ke.  >sier  darvh  längere  Eiiation  eines  gläniJ 
V»,  g>  vstänsi,  s.  .d.  r d-.'.rh  pl  rr'.i-he  Gemüthsersehütterung.  Die  Unk* 

b.chkcu  einer  n Persm  ist  das  hervorragendste  Merkmal,  ihre  'jW 

nehmen  y.dc  ihe.  n,  g>  ge  bene  St«'!urg  dauernd  ein.  sie  sind  .w  ie  von  Wäil 
v>',.';.-h;,  i;  g hcsi,  hr  v '..  g,-  Uurrgr  hr  i'.; -rke;:  Nur  für  gewisse  tsirniesciuaw 

V B l‘,;r  h.  ha',',  bl.  das  .Mcvi-.uu;'  < v ; r.u-t'.i  "b.  s.'  dass  es  automatenhalt  « 

B.'t.d  Ic  d.s  K\i  . i-r-,  era;  rs  ; '.gu  Mi-  dar;  jed  -eh  nicht  Handlungen  verUztl 

c-.i  c l.i.vn,.  V's.  C at;  s v ra-gss«;r:=.  da  die  Hypnotisinen  nur  s ■ lo( 
t- '.gvv.  a'.s  d.T  au".  V ■■■d  r -k  av.uaucr:  ' I 
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2.  I*er  lethargische  Zustanii  entwiekelt  sich  meistens  als  Fort- 
Mnii)'  des  früheren  Zustaniies.  Sein  Merkmal  ist  musknläre  Übererregbarkeit, 
kieken  oder  Reiben  eines  Muskel  erzeugt  tetanische  Erstarrung  und  laug  an- 
IwenHle  Contracturen  und  Krämpfe. 

3.  Der  somnambule  Zustand.  Der  Kranke  beantwortet  Fragen. 
»Khrt  gewisse  Handlungen  und  hat  nach  dem  Erwachen  keinerlei  Erinnerung 
■ iD  dies  Geschehene.  Dieser  Zustand  war  am  Meisten  Gegenstand  der 
kkiiktellnng  gewinnsüchtiger  , Magnetiseure“  und  bot  auch  am  Meisten  Gclegen- 
Ü ni  länschung,  Betrug  und  manchmal  zu  Verbrechen.  Es  kann  deshalb  der 
hz'.tUnins  Gegenstand  iler  richterlichen  Beiirtheilung  werden ; denn  ein  geübter 
Jfti'tisenr.  welcher  auf  die  Verfolgung  selbstsüchtiger  Zwecke  ausginge,  wäre 
k tir  die  Gesellschaft  gefährliche  Person.  Er  könnte  sein  Opfer  zu  Hand- 
irt-n  veranlassen,  welche  im  wachen  Zustande  niemals  geschehen  wären.  Da- 
P»  wäre  es  unsinnig,  leugnende  Verbrecher  behufs  Geständnisses  zu  hypnotisiren, 
man  einem  Hypnotisirten  .\lles  einreden  (suggeriren)  kann. 

Der  Verfasser  des  besprochenen  Buches  fühlt  übrigens,  dass  eine 

lasilting  über  den  Hypnotismus  doch  eigentlich  in  die  elektro-technische 
Itoilifk  nicht  hineingehört  Er  gibt  ihr  daher  als  Geleitbrief  ein  Capitel  mit 
Ir  .die  Beziehung'en  des  mineralischen  Magnetismus  zum  menschlichen  Köqver“, 
)b  er  historisch  nachweist,  dass  der  Magnet  sich  gegen  eine  Menge  von 

Uh  'iten  bewährt  hat,  vor  denen  man  sich  übrigens  leicht  schützen  konnte 

li  da.«  Tragen  der  in  dem  Buche  abgebildeten  magnetischen  .kmulete. 

IC  -rnd  sagt  der  Verfasser  (Seite  21):  „Trotzdem  aber  so  vielfache,  die 
kraft  des  Magnets  bestätigende  Erfahrungen  gemacht  wurden,  fand  diese 
■ethode  weniger  Beachtung  als  sie  verdiente.  Als  Förderer  dieser  Curart 
km  Mesmer  u s.  w.“  Doch  auch  dieses  Capitel  war  an  dieser  Stelle  der 
(Iro-technischen  Bibliothek  überflüssig,  weil  denselben  Gegenstand  bereits  im 
D Bande  derselben  Bibliothek  Dr  Rudolf  Lewandowski  unter  dem  Titel 
» Magnet  in  der  Heilkunde“  sachgeniäss  behandelt  hat.  und  wurde  in 
teriT  Arbeit  die  Wirksamkeit  des  Magniets  bei  Krankheiten  auf  das  richtige, 
tminimale  Mass  zurückgeführt. 

k — Dr  A.  Z.  — 


Mral-Feldmarschall  Helmuth  Karl  Bernhard  Graf  von  Moltke 
und  der  preussische  Generalstab.  Von  A.  Froiherr  von  F i r c k s, 

Mitglied  des  köu.  statistischen  Btireau.s,  Hauptiuaun  a.  D.  Mit 
einem  Porträt.  Berlin  1887.  P.  Kittel. 

1 

: Ein  biographisehes  Werk,  welches  der  von  Freund  nnd  Feind  anerkannten 
■ Bedeutung  des  greisen  Feldniarschalls  ein  Monument  setzte,  liess  sich  in 
Uä  Seiten  des  uns  vorliegenden  Bnelie.s  nicht  zusammendrängen.  Immerhin 
t«  der  Verfa-sser  verstanden,  aus  dem  überreichen  Material,  welches  dem 
JJpheii  Moltke's  Lebensgang,  sein  nimmermüdes  Schalfen  und  seine  der 
4i'-hte  angehörenden  Thaten  bieten.  Hauptsäehliehes  hervorzuheben  und  zu 
1 Bilde  zu  verwenden,  das  auf  Ähnlichkeit  Anspruch  machen  d;irt'.  Des 
* konnte  wohl  kanin  geboten  werden  — der  Name  Moltke's  nnd  was  er 
•tet  bedarf  in  unserer  Zeit  keiner  Erklärung. 

Das  Bueh  könnte,  wie  schon  sein  Titel  zu  erkeimen  gibt,  sieli  auch  als 
.Ittngefasste  Geschichte  des  preussischen  Generalstabes  bezeichnen  lassen, 
(CS  zeigt,  wie  der  preussische  Generalstal)  nntcr  Friedrich  II  jiersönliclier 
|»h  entsteht  und  unter  Moltke's  Leitung  zu  seiner  gegenwärtigen  Entfaltung 
l■^irksaInkeit  gelangt  Moltke  nahm  seinen  Weg  durch  den  Generalstab,  und 
B cs.  welcher  seiner  .Armee  im  Generalstabe  ein  Organ  der  Heeresleitung 
1 dessen  Wert  ein  hoher  und  vielbewährter  ward. 


LXVTII 


llüi-hor-Anzeiger 


Das  Duoli  zeiftt  vorwiegend  Moltke  als  Chef  des  Generalstabes  der  Annes, 
widmet  aber  aueb  seinem  Auftreten  im  Reichstage  unil  seiner  Häusliehkeit 
interessante  Schilderungen 

Je  mehr  man  über  den  grossen  Schweiger  erfahrt,  desto  berechtigter  stellt 
sich  sein  Wahlsjiruch  dar.  der  da  lautet : ,Erst  wägen,  dann  wagen“. 

— Bf  - 


*Öber  Kriegspoesie.  Ein  Beitrag  zur  Betrachtung  des  Krieges  von 
der  idealen  Seite  von  Friedrich  Teicher,  kön.  bayer.  Haupt- 
mann und  Inspections  - Officier  am  kön.  Cadetten  - Corps. 
München  1887.  Theodor  Ackermann. 

„.Alle  guten  Geister  loben  Gott  den  Herrn“  — waren  wir  bei  dem  Ao- 
blicke  des  vorliegenden  Büchleins  auszurufen  geneigt!  — 28'’  R.  im  Schatten 
und  116  Druckseiten  Gedichte  — so  etwas  sollte  gesetzlich  verboten  sein.  — 
Znm  Glück  stellte  sich  die  Sache  bei  näherer  Betrachtung  als  minder  getneio- 
•schädlich  heraus,  denn  nicht  Dichtungen  eigener  Factur  sind  cs.  mit  welchen 
der  A’erfasser  die  leidende  Mitwelt  heimsucht,  sondeni  eine  Sammlung  von 
Poesien  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  zu  deren  Herausgabe  er  sich  entschlo.-s'^n 
hatte,  unter  dem  Einflüsse  der  „tiefgehenden  Bewegung“,  von  welcher  Deutsch- 
land angesichts  der  drohenden  Weltlage  in  den  ersten  Monaten  des  laufenden 
Jahres  ergrift'en  worden  war 

Die  vom  A’crfasser  gesammelten  Dichtungen  und  Kriegsgesänge  entstanimec 
den  verschiedensten  Epochen  deutscher  und  Österreichischer  Kriegsgeschichte, 
und  ebenso  sind  die  Verfasser  derselben  beinahe  allen  deutschen  Stämmen  ent- 
nommen. Naturgemäss  ist  auch  der  Wert  und  der  Gehalt  der  einzelnes 
Poesien  ein  sehr  verschiedener  und  nur  in  der  Liebe  zum  Vaterlande,  in  der 
Begeisterung  für  dessen  Ehre  und  Ruhm  stimmen  alle  überein. 

Diese  edlen  Gefühle  waren  es  auch,  welche  die  vorliegende  Arbeit  in 
erster  Linie  hervorgerufen  haben  und  dieselbe  mit  ebensoviel  Fleiss  als  Sach- 
kenntnis zur  Durchführung  gelangen  Hessen. 

Wir  glauben,  dass  die  Sammlung  des  Verfassers  durch  allgemeine  Ein- 
fühning  in  den  Schulen  und  Bildungsanstalten  am  meisten  zur  Förderung  seiner 
patriotischen  .Absichten  beizutragen  im  Stande  wäre.  AVenn  unsere  heutige 
Jugend  sich  — leider  - dem  verflachenden  Einflüsse  des  Materialismus  auch  nicht 
mehr  völlig  zu  entziehen  vermag,  immerhin  ist  die  .ideale  Seite“  in  ihren 
Kreisen  noch  eher  zu  Hilden  und  wachzurnfen,  als  in  den  Reihen  von  uns  .Alten, 
welchen  von  des  Lebens  Ernst  schon  zu  mannigfach  und  zu  rauh  mitgespiel; 
worden  ist,  als  dass  wir  nicht  längst  erkannt  haben  sidlten.  dass  Poesie  unJ 
Ideale  zwar  mitunter  ganz  hübsche  Dinge  sind  — dass  aber  ein  eiserner  Will-'  j 
und  eine  eiserne  Faust  unter  allen  Umständen  sicherere  und  ausdauenider?  [ 
Führer  abgeben.  — C.  — J 
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"L'officier  allemand  — son  role  dans  la  nation.  Par  un  officier  d’infan- 
terie.  Recrutemeiit  des  officiers  sous  les  premiers  rois  de  Prusse 
jusqu’en  1866.  Privileges  qui  leur  ^taient  accord^s.  Mode  de 
recrutement  des  soldats  jusqu’en  1807.  Privileges  des  officiers. 
Kecrutement  actnel  des  officiers.  Avancement  des  officiers.  Des 
Privileges  des  officiers.  Des  casinos.  Paris  1888.  L.  Westhauser. 

Vor  dem  Jahre  1870  kümmerten  sich  die  Franzosen  im  Allgemeinen  wenig 
m üre  militärischen  Nachbaren. 

-■tas  den  tragischen  Misageachieken  von  1870/71  energisch  sich  aufrichtend, 
kiien  die  Franzosen  mit  fieberhafter  Hast  auf  das  Studium  Deut.schlands  und 
der  «ifutschen  Armee  sich  geworfen,  ja  man  begann  sogar  die  Sprache  des  glück- 
lichen Siegers  zu  lernen,  und  eröft'ncte  sich  dadurch  die  Möglichkeit,  ihm  geistig 
n*hr  luf  den  Grund  zu  sehen. 

Das  vorliegende  Buch  des  anonymen  Verfassers  gibt  sich  als  eine  ernste 
AiVit,  gestützt  auf  deutsches  schriftstellerisches  Material  aller  Art  und  angeblich 
noch  auf  persönliche  Kenntnis  deutscher  militärischer  Verhältnisse.  Der  Aufbau 
■irt  Huches  ist  durch  den  Titel  gekennzeichnet. 

Nächst  dem  Officiere,  wird  auch  dem  typisch  gewordenen  „preussischen 
Cntcrofficiere“  eingehendste  Betrachtung  gewidmet,  aber  kaum  etwas  geboten, 
«5  in  jenem  .\uslande,  welches  die  Kenntnis  deutscher  militärischer  Verhält- 
ik<e  consequent  im  .•Inge  behielt,  nicht  schon  zur  Genüge  bekannt  wäre. 

Interessant  für  minder  Eingeweihte  ist  die  Vorführung  von  .\ussprflchen 
ßiarösischer  Militärs,  welche  vor  hundert  Jahren  die  prenssische  Armee  kennen 
brüten  und  sich  so  äusserten,  wie  sie  es  heute  auch  noch  thun  müssten;  dieses 
Skenus  conservative  Moment  in  militärischen  Dingen  mag  insbesondere  dort 
Sfwrraschen,  wo  man  selbst  so  wenig  conservativ  ist. 

Uns  erschiim  als  besonders  lesenswert:  die  Vorrede  und  Einleitung,  ferner« 
ks  eigentliche  Kesume  des  Buches : „die  Stellung  des  Officiers  in  der  Nation.“ 
Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede: 

„Dieses  Buch  wird  vielleicht  Jenen  nicht  gefallen,  welche  jeden  Tag  zum 
trähstücke  oder  Mittagessen  (das  ist  Geschmacksache)  einen  Deutschen  ver- 
ehren — aber  für  diese  ist  es  nicht  gemacht. 

„Es  ist  bestimmt  für  meine  Kameraden  der  französischen  .\rmee;  sie  wissen, 
las»,  wenn  man  auch  seine  Feinde  nicht  fürchten  soll,  man  sich  auch  nicht  zu 
cheuen  hat,  ihren  Eigenschaften  Anerkennung  zu  zollen,  wenn  es  am  Platze  ist. 

„Das  Officiers-Corj)s  in  Deutschland  ist  hochbeachtenswert;  Jene,  welche 
Ib-se  Thatsache  läugnen,  sind  blind  oder  schlechter  Absicht  — es  gibt  kein 
littelding. 


„Ich  fürchte  mich  nicht,  die  deutschen  Officiere  zu  bewundern,  wenn  sie 
s verdienen,  aber  ich  halte  darauf  zu  sagen  und  zu  wiederholen,  dass  dieses 
lach  bestimmt  ist,  die  Franzosen  zu  belehren,  nicht  aber  den  Deutschen  zu 
•efallen.“ 

Gegen  diesen  Standpunkt  des  Verfassers  lässt  sich  kaum  etwas  einwenden; 
on  bizarrer  Denkweise  erscheint  dagegen  folgender  Ausspruch: 

„Deutschland  behauptet  zur  Stunde  den  Bang,  welchen  Frankreich  einst  ein- 
lahia,  jedoch  unter  verschiedenem  Gesichtspunkte. 

„Frankreich  bot  seine  Schriftsteller,  seine  Gesetzgeber  u.  s.  w , mit  einem 
#orte.  seine  Denker  als  Muster,  Preusseu  dagegen  zwingt  uns,  seine  Soldaten, 
•eijB«  Kanonen,  seine  Taktik  n.achzualunen.  Es  ist  dahin  gelangt  durch  seine 
digeraeine  Wehrpflicht  und  die  mit  mathematischer  Genauigkeit  arbeitende  mili- 
arische  Maschine. 

„Staunenswert  ist  dabei,  dass  das  „Volk  in  Waffen“  .auf  einem  revolu- 
ionären  Principe  fusst. 

„Dass  aber  das  „Volk  in  Waffen“  ein  Werkzeng  der  Eroberung  ward,  ver- 
ankt  es  einem  aristokratischen  Officier-Corps. 

d.  »lillt.-wltseiincbafll.  Vorelue.  XXXV.  Bd.  18S7.  BQrbcr-Anieigcr.  6 
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,Was  auch  Oherstlicutcnant  von  der  Goltz  sapc,  das  Officier-Corps  i 
nicht  hioss  eine  geistige  und  inoralischo  Aristokratie  — es  ist  eine  ganz  be*  ".- 
dere  Kaste  mit  besonderen  Vorrechten.“ 

Wir  denken,  das  preussisch-deutschc  Officier-Corps  darf  die  Beieicbnie^ 
als  Kaste  ruhig  über  sich  ergehen  lassen  in  dem  Bewusstsein,  dass  es  Tnfr 
tionen  allerbester  Art  sind,  welche  es  schufen,  erhielten  und  so  wirksam  tnaebr-e. 
dass  seihst  seine  Gegner  ihm  Anerkennung  nicht  versagen  können. 

„Der  Degen  adelt,“  wie  Friedrich  II.  sagte  — und  so  blieb  es.  unbeiK 
durch  alle  Strömungen  einer  gegen  militärische  Vorrechte  kämpfenden  Vergaaj» 
heit  und  Gegenwart. 

Dergleichen  kann  nicht  nach  re]>ublikanischeni  Geschmacke  sein. 

So  gipfeln  denn  auch  die  Ausführungen  des  Resume  hauptsächlich  da* 
die  privilegirte  Stellung  des  preussisch-deutschen  Üfficiers  in  der  GeselloW 
und  im  gesaramten  öffentlichen  Leben  zu  zeigen,  gegen  welche  sich  auch  I 
öffentliche  Meinung  im  Wege  jenes  Theiles  der  Presse,  welche  das  Schl»f*l 
„Militarismus“  so  gerne  umherwirft,  entweder  nicht  anfznlehneu  wagt,  oder  # 
gänzlich  erfolglos  thut. 

Jede  Armee  hat  ihr  eigenes  Gepräge  — aber  nicht  um  dieses  baniic!il 
sich  vornehmlich,  sondern  um  ihren  inneren  Wert.  — B -• 

1 

*Die  Infanterie  im  Gefecht,  allein  sowie  mit  anderen  Waffen  unti 
kleinen  Kriege.  Von  Cardinal  von  Widdern.  Gera  id 
K e i s 0 w i t z. 


Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  will  mit  derselben  ein  InstrK'J 
mittel  für  Keserve-Offleiers-Aspiranten.  für  Reserve-  und  Landwehr-Officiert, 
Handbuch  zur  systematischen  Durcharbeitung  ihres  Verständnisses  für 
Infanterie-Gefecht  und  „für  die  gerade  ihnen  im  Etapendienste  in  s- 
gedehntem  Masse  gestellten  Aufgaben  des  kleinen  Krieges“  bieten. 

Fragen  wir,  ob  das  vorliegende  Heft  dieser  Absicht  entsprechen  dürfte? 
glauben  dies  bejahen  zu  müssen,  da  Anlage  und  Fassung  desselben  jenen  Rr 
angepasst  ist , welche  durch  den  vorangeführten  Zweck  gezogen  sind . 
des  Verfassers  bekannt  tüchtige  Feder  für  die  Gediegenheit  den  Inhalte* 
sorgt  hat. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  „Gefechtsfonnen  und  Gefcchts^a 
Sätze  der  Infanterie“,  wobei  aber  vennieden  wird,  „auf  die  Darstellung  ei» 
genannten  Normal- Angriffes  der  Infanterie  einzugehen“. 

Wir  werden  fa.st  verleitet,  dieser  Frage  hier  näher  zu  treten  und  ■ 
Anhänger  der  vom  Verfasser  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe  1 
klären.  Dieser  Gegenstand  gehört  aber  eigentlich  nicht  in  den  Rahmen  <1 
besprechenden  Buches,  daher  wir  der  Versuchung  widerstehen  und  uns 
darauf  beschränken  wollen,  folgende  Worte  des  Verfassers  zu  wiederholen: 
heutige  Angriffsgefecht  der  Infanterie  etwa  in  Form  eines  „NormaJ-Angi 
schematisiren  zu  W(dlen,  erscheint  ebenso  sehr  als  ein  unnützes  Untemat 
wie  als  ein  Versto.ss  gegen  die  moralischen  Gewalten,  welche  ge 
blutigen  schrittweisen  Vorwärtsdringen  der  Infanterie  weit  mehr  als  in  dem 
tigen  Acte  einer  wie  die  M’indsbraut  über  das  Feld  dahinraseiiden  Ca 
.\tla(jue  die  Führung  übernehmen.“ 

Am  Schlüsse  des  in  Rede  stellenden  Abschnittes  wird  über  „Feu- 
und  Munitionsersatz“  gesiirochen  Dieses  Capitel  ist  heute  wichtiger  als  je 
daher  wir  daraus  so  manche  Winke  dem  Infantcrie-Officier  einpfehlen 
insbesondere  hinsichllich  der  Disjmnirung  der  l’atronen-Wagen,  welchi  ~ 
uns  noch  nicht  vollkommen  geläufig  ist. 

„Vom  Gefechte  überhaupt“  lautet  der  zweite  Abschnitt  Er  bchaai 
Taktik  vom  elementaren  Standpunkte. 

Der  im  dritten  .\bschnitte  besprochene  „kleine  Krieg“  und  „Etapi 
wird  vom  Verfasser  mit  Recht  als  für  den  lufanterie-Officier  sehr  wie 
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!-i.hnft  und  werden  die  einschlägigen  Fragen  recht  eingehend  hchandelt,  zuin 
Tkeüf  durch  Beispiele  erläutert 

Dieses  Capitcl  ist  recht  fasslich  redigirt;  viele  nicht  sehr  routinirte  Ofli- 
fifre  »erden  daraus  reichlich  schöpfen  können,  und  nicht  nur  solche  des  deutschen 
Hreivs,  sondern  auch  Angehörige  anderer  Armeen,  du  die  Behandlung  des  Stoffes 
Drkr  allgemein  gehalten  ist. 

Im  vierten  Ahschnitte  bespricht  Widdeni  „die  Gefechtsvorschrift  für  die 
iuiödsche  Infanterie  von  1887“.  Man  ist  in  Deutschland  immer  bemüht,  die 
fifiLC  Armee  mit  der  Kampfweise  fremder  Heere  vertraut  zu  erhalten,  ein  üe- 
braoeh.  welcher  schon  öfters  gute  Früchte  getragen  hat. 

Den  Schluss  des  Heftes  bildet  eine  schematische  Skizze  über  die  all- 
milliche  Entwicklung  einer  deutschen  Infanterie-Brigade  aus  der  Versammlung- 
AofsteUung  durch  die  verschiedenen  Manövrir-Fomiationen  hindurch  bis  zur  letzten 
Phase  vor  dem  Sturme. 

Also  eigentlich  einer  von  den  vielen  Fällen,  „wie  ein  Frontalangriff  sich 
vD!»irkeln  kann“. 

Dieser  kurze  Überblick  über  den  Inhalt  des  uns  vorliegenden  Werkchens 
vtnuag  darzuthun,  dass  dasselbe  nicht  nur  wie  schon  eingangs  bemerkt,  seinem 
Z»fcke  vollkommen  entspricht,  sondern  auch  allgemeineren  militärischen  Kreisen 
rirl  des  Anregenden  zu  bieten  vermag. 

Es  sei  hiemit  allseits  wann  empfohlen.  — H,  v.  M.  — 

'Oie  Ausbildung  der  Compagnie  in  der  Verwendung  der  Waffe  und 
im  Feuergefecht.  Hannover  1888.  Hehving. 

Diese  kleine  Broschüre  bringt  einen  Auszug  aus  der  im  Jahre  1887  erschie- 
nenen deutsehen  „Schiessvorschrift  für  die  Infanterie“. 

Die  Mothwendigkeit  eines  solchen  Auszuge.s  will  uns  in  diesem  Falle  nicht 
»LZ  eiidcuchten,  da  die  Schies.svorsohrift  seihst  kein  so  voluminöses  Buch  ist, 
am  eine  kürzere  Fassung  wünschenswert  zu  machen,  abgesehen  davon,  dass 
das  „Lchrpersonal“,  wie  die  officiclle  Bezeichnung  lautet,  gewiss  am  besten 
that,  beim  Instruireii  gewissenhaft  an  die  Details  der  Sehiessvorschrift  sich  zu 
halten,  anstatt  Auszüge  zu  benutzen. 

Indessen,  den  Vortheil  billiger  Beschaffung  der  Broschüre  für  Unteroffieierc 
»Is  Hilfshnch  beim  Unterrichte  — sie  kostet  nur  60  Bf.  — geben  wir  gern  zu,  und 
damit  ist  der  Sache  schliesslich  doch  ein  Dien.st  geleistet. 

Über  die  innere  Einrichtung  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Es  gibt  in  wohl- 
er..rdncten  Schlagworten  das  Wesentliche  der  Schiessvorschrift  wieder  und 
erleichtert  auf  diese  Weise  dem  Unterrichtenden,  die  Feststellung  des  Lehr- 
pr'gramms  und  die  Einh.altung  der  nothweudigen  Systematik.  Einzelne  Punkte 
eind  etwas  ausführlicher  gegeben,  so  die  Erklärung  über  Geschossgarhen  und 
Treffflächen , welche  überdies  durch  graphische  Darstellung  auf  den  bei- 
grgebeneii  Tafeln  noch  eingehender  anschaulich  gemacht  wird,  als  dies  in  der 
.Sehiessvorschrift  der  Fall  ist.  Ebenso  gibt  die  Tafel  III  zahlreiche  graphi.sche 
Details  zu  den  „praktischen  Lehren“  über  „Haltc(Ziel)punkt“  und  „Anwendung 
der  Visire“. 

Einige  Einriehtungen  und  Bestimmungen  der  deutschen  Schiessvorschriff. 
ini  Vergleiche  mit  anderen,  springen  auch  aus  dem  Inhalte  der  Broschüre  deutlich 
hervor;  z.  B Fremdworte  sind  thunlichst  vermieden.  Beim  Anschläge  geht  der 
Soldat  grundsätzlich  einen  halben  Meter  unter  das  Ziel  und  fängt  es  im  .\uf- 
iteigeu  mit  der  Visirlinie.  Besonders  betont  erscheint  das  Schiessen  mit  einem 
Vlrire  bis  auf  600m.  offenbar  eine  sehr  zweckmässige  Be.stimmung.  Da.s  Coinbi- 
niren  verschiedener  Visire  von  .ÖO  bis  100m  Unterschied  heim  Schies.sen  mit  Ah- 
theilungcn  ist  fester  geregelt;  desgleichen  hei  demsclhen  Anlasse  die  Ver- 
theilung  der  Arbeit  an  Abtheilimgseommandanten  und  Unteroffieierc,  wobei  es 
hauptsächlich  auf  Überwachung  des  Munitionsverbrauches,  der  Visirstellung,  der 
Erfassung  des  richtigen  Zieles,  des  Munitionsersatzes  etc.  abgesehen  ist. 

6* 
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In  unseriT  Schieiis-Iii.'tnu’tion  ist,  nebenbei  gesagt,  die  Vorsehnle  pSfi- 
lieber  bebamlelt : die  Beibebaltnng  des  Schrittniasses  für  Sehiessiwecke  erstkriu 
[irakti-seber  als  das  Metemiass,  wie  denn  auch  beim  Unterrichte  iin  ischitzen  i» 
Kntfemungen  nach  der  deutschen  SchiessTorsehrift  das  Schrittmass  doch  zur 
Wendung  kommen  muss.  Gewiss  bringen  alle  jungen  .Soldaten  heute  von  Hit- 
aus  den  cingelebten  Begriff  des  Metenuasseg  mit,  allein  doch  nicht  in  dem  SitO'. 
um  denselben  sofort  zur  Abschätzung  von  Entfernungen  zu  verwerten. 

Über  das  Magazinfeuer  wird  in  der  deutschen  Schiessvorschrift  nicht  meb 
gesagt,  als  was  über  diesen  Gegenstand  überall  zu  lesen  und  zu  höret  iR 
nämlich  dass  die  Hauptsache  dabei  der  richtige  Gebrauch  des  Magazingewebna 
sowohl  als  Einzellader,  wie  als  Repetirwaffe,  bleibt.  Gewiss,  der  Vortheil  »ul 
auf  Seite  desjenigen  sein,  der  davon  den  besseren  Gebrauch  zu  machen  crlcib 
hat  und  zu  diesem  auch  im  Kampfgetümmel  die  Fähigkeit  bewahrt. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  dein  Schiesswesen  von  allen  Ofhcitxa 
— welcher  Waffe  immer  — heutzutage  entgegengebracht  werden  muss,  ist  d 
selbstverständlich,  dass  ein  Einblick  in  die  deutsche  Schiess-Instructioti.  ••it 
wenn  diese  nicht  zu  Gebote  steht,  in  ähnliche  .Auszüge,  wie  der  in  Rede  steh^ak 
Jedermann  nur  von  Nutzen  sein  k.ann.  Prüfe  .Alles,  behalte  das  Be.<te. 

— Oberst  Finke  - 

* Betrachtungen  über  das  Einschiessen  mit  Belagerungs-  undFestun|t 
Geschützen.  Von  Wiebe,  General  der  Infanterie  z.  D.  28  OfU» 
seiten.  Berlin  1887.  Mittler  & Sohn.  } 

Pas  vorliegende  Werkchen  bildet  den  Separat-.Abdruck  eines  im  h* 
jährigen  Juni-Heft  des  „Archiv  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur -Officiii-  i 
Deutschen  Reichsheeres“  erschienenen  .Aufsatzes,  welcher  hiedurch  weiteren  Kr-.e 
zugänglich  gemacht  wird.  Dies  verdient  derselbe  auch  in  vollem  Masse;  jdl 
allein  wegen  des  Gegenstandes,  dessen  eminente  Wichtigkeit  für  den  ausöl-rll 
Artilleristen  ausser  Frage  steht,  -sondern  hauptsächlich  wegen  der  Behanllil 
die  — obschon  in  Form  von  Betrachtungen  — den  Entwurf  für  eine  m-=sl 
gütige  A' Urschrift  bietet 

Es  mangelt  allerdings  nicht  an  Vorschriften  über  das  Eiuschiesseii  i 
Belagerungs-  und  Festungs-Geschützen;  allein  man  kann  dem  Verfasser  ij 
Unrecht  geben,  wenn  er  den  bestehenden  Anleitungen  den  Vorwurf  mach:.  I 
darin  zu  viel  einzelne  Fälle  behandelt  und  in  jedem  derselben  auf  zu  viele  ! 
zelnheiten  eingegangen  wird,  was  leicht  zu  einem  schablonenhaften  Verf.J 
verleitet.  Es  wird  eben  der  Form  meUtens  ein  zu  hoher  Wert  bei  gelegt  und  I 
der  ängstlichen  Befolgung  eines  passend  scheinenden  Beispieles  der  Enü.t 
des  Schiessens,  die  Wirkung.  aus.ser  .Acht  gelassen  ln  jeder  kriegerischen  Tli 
keit  kommt  es  aber  hauptsächlich  auf  den  Erfolg  au,  wozu  alle  die  je« 
-Aufgabe  beeinflussenden  Umstände  rasch  und  richtig  erkannt  und  in  cntspreeli  J 
Masse  berücksichtigt  werden  müssen.  Dies  ist  auch  die  Grundbedingung  rJ 
erfolgreiches  Einschicssen:  es  muss  dem  selbständigen  Denken  und  Ukefj 
freier  Spielraum  gelassen  und  der  rasche,  den  Verhältnissen  aiigepasstc 
Schluss  höher  gestellt  werden,  als  die  gewissenhafte  .Anwendung  irgend  J 
bchema,  dies  im  concreten  Falle  stets  einer  Moditication  bedarf. 

Der  A'erfasser  ist  bestrebt,  in  dieser  Richtung  eine  Abhilfe  anznbJ 
und  auf  Grund  seiner  reichen,  im  praktischen  Dienst  bei  der  .Artillerie,  r.m 
lieh  .aber  als  luspecteur  der  Fuss-.Artillerie  gewonnenen  Erfahrungen,  zur  8ri.ri 
einer  8chiessvorschrift  beizutragen,  welche  den  erwähnten  Anforderungen  1 
gerecht  wird 

Es  bleibt  nur  zu  sagen  übrig,  dass  wir  diesen  Versuch  als  einen  srir 
lungenen  ansehen.  Der  praktische  .Artillerist  wird  darin  wertvolle  -Anhalt]  tl 
linden,  um  die  Regeln  der  Schiesskunst  geistig  beherrschen  und  in  den  uJi 
fachen  WechselfiUlen  der  .Ausübung  richtig  anwenden  zu  lernen  Aber  auch  J 
welche  berufen  sind,  die  Sebiessübungen  der  Festungs-.Artillerie  zu  leiten,  tu  . 
wachen  oder  hiefür  A’orschriften  zu  geben,  können  in  Wiebe's  Schrift  axi' 
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InSlifhen  Wink  fimleii,  uni  das  Versifindnis  für  das  Einschiessen  zu  wecken 
lud  den  Wort  der  Übungen  als  Vorbildung  für  den  Krieg  noch  zu  erhöhen. 

Das  Büchlein  ko.stet  00  Pfennige.  — B.  — 

1i§K  unsere  reitende  Artillerie  Schritt  mit  der  Entwicklung  des 
Heeres  etc.  Darm.stadt  und  Leipzig  1887.  Zernin. 

Der  Verfasser  der  Broschüre  stellt  an  die  Spitze  seiner  Betrachtungen  den 
lisifnioh,  dass  die  deutsche  reitende  Artillerie  seit  ihrer  Begründung  keine, 
i«  doch  nicht  sehr  wesentliche  Fortschritte  gemacht  habe.  Wir  mü.ssen  diese 
kbiptong  der  Beurtheilung  Derjenigen  überlassen,  welche  mit  dem  Einst  und 
itrt  dor  prenssischen  hez.  deutschen  Feld-Artillerie  vollkommen  vertraut  sind. 
|»«rhin  glauben  wir,  dass  schon  die  grossen  Fortschritte  allein,  welche  die 

(»KDite  Feld- Artillerie  in  den  letzten  Jahren  im  Schiesswesen  gemacht  hat, 
t bei  der  reitenden  Artillerie  sehr  vortheilhaft  in  die  Wagschale  fallen.  Be- 
Ifknot  doch  der  Verfasser  selbst  „die  erreichbar  höchste  Schiessfertigkeit  als 
Vcf  von  guter  reitender  Artillerie  zu  forderndes  Element“. 

Und  wir  stimmen  hierin  mit  dem  V'erfasscr  auch  vollkommen  überein.  In 
ttnff  der  Forderung;  dass  in  Beziehung  auf  Schiessfertigkeit  die  reitende 
{ äbrigen  Feld-.\rtillerie  sich  verhalten  .solle,  „wie  die  Jäger  oder  Schützen 
t Intanterie“,  möchten  wir  Folgendes  bemerken : Wir  glauben  bei  voller 

fcdignng  der  hohen  Bedeutung  dieser  Forderung  für  die  reitenden  Batterien, 
»die  gesarninte  Feld-.Vrtillerie  die  höchst  mögliche  Schiessfertigkeit 
Äreben  solle  und  erscheint  diese  Möglichkeit  bei  Batterien,  deren  Be- 
•Mgs-Mannschaft  nebst  der  Bedienung  des  Geschützes  auch  noch  das  Beiten 
ctlemen  hat,  schwerer  erreichbar  als  bei  den  anderen  Feld-Batterien. 

Jenes  Resultat  bei  reitenden  Batterien  durch  die  vom  Verfasser  in  Vor- 
bg  gebrachten  Abtrennung  derselben  von  der  übrigen  Feld-Artillerie  zu  erreichen 
^ in  fördern,  könnte  nur  dann  möglich  werden,  wenn  für  die  reitende  Artil- 

LslU  jene  Prärogative  gewährt  würden,  welche  der  Verfasser  für  dieselbe 
gt.  Wir  müssen  jedoch  hier  schon  bemerken,  dass  dies  wohl  nur  auf 
t«n  der  übrigen  Feld-Batterien  durchführbar  wäre. 

Wir  wollen  keineswegs  der  demialigen,  auch  bei  uns  in  Kraft  stehenden 
fteilnng  der  reitenden  Batterie  - Divisionen  hei  den  Corps-Artillcrie-Kegi- 
iem  das  Wort  reden;  wir  würclen  uns  vielmehr  von  der  Selbständigkeit  der 
•■den  Batterie-Divisionen,  bei  directer  Unterstellung  unter  die  Artillerie- 
fidf  Commanden  und  Gewährung  aller  für  einen  selbständigen  Organismus 
^'ndigen  Lebensbedingungen,  mehr  V'ortheilc  versprechen,  als  von  der  gegen- 
l^en  Organisation  Und  zwar  Vortheile  für  beide  Theile;  denn  cs  lässt  sich 
ü leugnen , dass  bei  aller  Unparteilichkeit  der  Regiments-C'ommandanten 
»niigstens  bei  uns  — die  anderen  Batterien  doch  sehr  oft  — mehr  oder 
i(Cer  — zu  Stiefkindern  werden,  n.  z.  zu  Nutz'  und  Frommen  der  reitenden 
krien. 

In  Deutschland  soll  das  umgekehrte  Verhältnis  zu  Gunsten  der  schweren 
*nen  vorwalten.  Es  gilt  dies  in  beiden  Fällen,  namentlich  von  der  Pferde- 
tuung,  und  wir  gelangen  hiemit  znr  Besprechung  des  zweiten  Elementes  der 
ttivn  Artillerie:  der  „grösstinögliehen  Manövrirfähigkeit“. 

Der  Verfa.sser  der  Broschüre  fordert,  dass  die  Pferde  der  reitenden  Batterien 
I dem  besten  Pferdematerial  des  Landes“  anszusuchen  seien.  Er  bemerkt 
Nass  die  den  .Artilleric-Kcgimentern  überwiesenen  Kemonten  meist  den  Ein- 
a machen,  „als  wären  sie  die  Überbleibsel,  wenn  nicht  der  Ausschuss  der  zur 
l»bc  gekommenen  Bestände  der  Kemonten-Depots“. 

Wenn  wir  unsere  V'erhältnis.se  ins  .Auge  fa.ssen,  so  trifft  dieses  Bild 
klifher  Weise  nicht  ganz  zu,  doch  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  unsere  Feld- 
Itric  nicht  überall  jenen  Schlag  an  Zugpferden  erhält,  welcher  dem  Gewichte 
Geschütze  und  der,  zumal  bei  reitenden  und  schweren  Batterien,  zu  fordern- 
andauemdeii  Leistungfahigkeit  entspricht.  Dazu  kommt  noch  die  an  sich 
ag  bemessene  Futtergebür,  insbesondere  für  die  vielen  jungen  Pferde,  welche 
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jedoch  in  Arbeit  genommen  werden  mOssen,  da  ihre  Plätze  in  den  Batterien  fr», 
sind  Wir  bähen  dieses  Eingeständnis  hier  für  nothwendig  erachtet,  da  der  Vei- 
faaser  die  Verhältnisse  in  Österreich  als  „bedeutend  bessere“  gegenüber  Beatseb- 
land  bezeichnet 

Wir  glauben  hier  auf  den  Wunsch  des  Verfassers  aufmerksam  machen  n 
sollen,  nach  welchem  der.selbe  die  Vertretung  der  Artillerie  bei  den  Beiootitei- 
Commissionen  dun  h Officiere  dieser  Waffe  oder  die  Creirung  Ton  besoD'hivi 
„Ankaufs-Commissionen  für  die  liemontirung  des  Artillerie-Zugpferdes“  empfi;kK 

Nicht  mit  Unrecht  fordert  der  Verfasser  eine  „Steigerung  der  auf  ib» 
l.eistungfähigkeit  bezüglichen  Anforderungen“  durch  andauerndes  Fahrta  a 
eoupirtem  Terrain  und  insbesondere  durch  eine  systematische  Method*-,  na;i 
welcher  das  Zugpferd  im  Ziehen  auszubildcn  sei.  Es  würde  zu  weit  führen,  hi« 
auf  all'  jene  Umstände  näher  einzugehen , welche  der  Ifurchfühning  «olch* 
Massnahmen  hemmend  entgegenwirken,  und  jene  Momente  zu  besprechen.  wtH» 
berücksichtigt  werden  könnten,  um  die  so  allgemein  bekannte  Thatsach»  s 
beheben:  dass  un.ser  Militär-Zugpferd  gar  nicht  oder  doch  nur  schlecht  zichi-l 
kann.  Wir  wollen  uns  hier  begnügen,  dies  zu  constatiren,  und  finden  wohl  w 
einen  sehr  schwachen  Trost  in  der  Erfahrung,  da-ss  dies  in  Iteutsfhland  soj 
beobachtet  wird,  wie  es  der  Verfasser  der  in  Hede  stehenden  Broschüre  uua* 
wunden  eingestellt. 

Übergehen  wir  auf  die  dritte  Forderung  an  reitende  .Artillerie:  „sich  na^ 
und  sicher  im  Terrain  zurechtzutinden.“ 

Wenn  der  Verfasser  für  den  Commandanten  einer  reitenden  Batterie-lMi 
sion  den  „Superlativ“  an  gewandter  Führung  fordert,  so  müssen  wir  ihm  h>i4 
vollends  zustinmien.  T>ie  üaschheit,  mit  welcher  sich  zumeist  alle  .Actione«  i 
spielen,  welche  mit  Cavallerie  in  Verbindung  stehen,  — bedingt  eine  hervorr!i.''l 
Orientirungsfähigkeit  des  Batterie  - Divisions -Commandanten.  hohe  EntscUl 
fähigkeit  und  Selbständigkeit.  Sind  all  diese  Eigenschaften  auch  für  die  CetiW 
d.anten  anderer  Batterie-Divisionen  erforderlich,  so  fällt  ein  geringeres  Miss  4'.i 
Fähigkeiten  gleichwidil  bei  diesen  nicht  so  schwer  in  die  Wagsch.ale,  wie  bei  i 
Führern  reitender  Batterie-Divisionen,  welche  in  der  Hand  schwerfälliger  Coun 
danten  grösseren  Cavalleriekörpem  geradezu  hinderlich  werden  können. 

Wenn  der  Verfasser  für  die  Commandanten  der  reitenden  BattericC 
siouen  die  „vollständige  Kenntnis  der  rcglenienfarischen  h'orinen  der  C»v-.!i 
der  Kegeln  für  deren  .Anwendung,  das  Verständnis  für  die  einzelnen  T:-i 
deren  Formation  und  .Aufgaben  im  tiefecht  fordert“,  kurz  gesagt,  wenn  m«s  ' 
langt,  dass  er  auch  etwas  Cavallerist  sei,  so  können  wir  ihm  hierin  nur  lUstiin 
wie  wir  auch  dem  Anträge  bei|itlichten  müssen,  die  Commandanten  reito 
Batterie-Itivisionen  und  auch  die  Batterie-Coinmandanten  öfters,  auch  al,s  Zb» 
den  grösseren  Cavallerie-Ubungen  beizuziehen. 

Zum  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  spricht  der  Verfasser  noch  ein  1 
über  den  „im  Herzen  der  meisten  Feld-.Artilleristen  lebenden  und  in  der  l'l 
Stellung  ihrer  Waffe  unter  die  .Annee-Corjis.  bezügdieh  Divisionen  — aU'-i 
Frieden  — bestehenden  Wunselie“  und  gelangt  dabei  zu  dem  Ergebnisse.  4 
so  sehr  hieilureh  auefi  „d.as  (iefuhl  der  Zusammengehörigkeit,  des  Siehergia 
müssens  zwisehen  den  einzelnen  Waffen  und  den  Truppenführem  wesentli't 
hoben“  und  damit  auch  das  Interes.-c  der  höheren  Conimand.anten  für  die  A 
b rie  sieb  steigern  wünie.  gleiehwoht  es  sehr  fraglieh  sei,  „oh  die  Feld-.ArvJ 
sieh  nieht  sehr  b.ald  wieder  unter  ihre  Genenil-lnspection  zurOeksehnen  wi 
Der  Verf:wi.ser  glaubt,  dass  nur  dureh  die  letztere  das  „einheitliche  Cedi 
ülefoli  itute  I.eistungen  der  Waffe“  gewährleistet  sei. 

Wir  wollen  dem  Verfasser  hei  diesen  Betraehtungen  nieht  weiter  fl 
da  unsere  geoenwärtige  thganisation  der  Feld-.ArtUlerie  die  — wie  wir  gUah- 
glüekliche  .Mitte  lult.  zwisehen  der  kunstmässigen  Einseitigkeit  dieser  ^ 
vou  Emst,  und  der  vor.iu>sicbtliehen  .Aufl".-ung  jener  Einheit,  deren  sie  in  t.iXm 
Bciifhun^'  lusiarf  Hierin  unsen*  Antwort  auf  *ies  Vurfsl 

J'ohlu>>\sort 

Hio  HrA‘}ii'hüre.  Aien  n lVsprxvhuu>r  wir  hiemit  absohliesscn.  veni'.**l 
art  ilU'ri>TisA*lu‘n  Krt  ison  ctUsAn  lu  werden.  — H.  t V ' 
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"Napoleon  als  Feldherr  von  Graf  York  v.  Wartenberg,  Haupt- 
mann,  aggregirt  dem  Generalstabe.  I.  Theil,  zweite  Auflage. 
Berlin  1887.  Mittler  & Sohn. 


Dritthalb  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  ersehien  der  vor- 
ÜJptJ«  nnveründerte  Neudruck  de»  obigen  Werkes,  welches  im  2.  und  3.  Hefte 
I«  .Oigsas“,  Jahrgang  1886,  eine  eingehende  Würdigung  bereits  gefunden  hat. 
fl.«  dort  von  E. — gesagt  wurde,  entspricht  auch  unserer  Ansicht  über  den  Zweck 
kl  Bufbes  und  über  die  Art.  wie  der  geistvolle  Verfasser  ihn  erreicht,  oder  hie 
id  dl  wenigstens  die  Erreichung  desselben  angestrebt  hat. 

Wer  auch  immer  aus  dem  Bonie  der  Napoleonischen  Literatur,  besonders 
kr  der  Correspondance  zu  schöpfen  unternimmt,  mit  der  Absicht,  die  Erkenntnis 

• Systems  Napoleon’»  zu  gewinnen,  wird  unfehlbar  vor  Allem  dazu  gelangen, 
fees  Graf  York  getban,  Kriegsgeschichte  zu  schreiben. 

.Vapoleon  ist  als  Kriegskünstler  aufznfa.ssen. 

So  wie  es  keine  Theorie  der  bihlenden  Künste  gibt,  welche  sich  nicht  auf 
I Ansicht  oder  die  Nachbildung  der  Kunstwerke  stützen  würde,  so  gibt  es  auch 
■f  ersprieasliche  Darlegung  des  napoleonischen  Systems,  einer  Theorie,  welche 

• »i-inen  Feldzügen  — und  das  sind  eben  seine  Kunstwerke  — deducirt 
ird-n  muss,  ohne  dass  sie  sich  auf  mehr  oder  minder  schematische  Darstellung 
I Feldiüge  und  Schlachten  stützte.  Y'ork's  Hauptverdienst  liegt  in  den  scharfen 
«bsco,  in  dem  schematischen  Charakter  seiner  Skizzen.  Er  besitzt  die  Kunst, 
I Getriebe  der  Operationen  gleichsam  aus  grosser  Ferne  ins  Auge  zu  fassen, 
»ei  alles  verwirrende  Detail  entschwindet  und  die  Hauptbewegungen  recht 
»Üsfh  ins  Auge  springen,  .An  diese  Darstellungen  knüpft  er  dann  die  Erör- 
»g  gewisser  napoleonischer  Grundsätze,  welche  der  Feldherr,  freilich  nicht 

und  nicht  theoretisch,  sondern  stets  streng  zu  diesem  oder  jenem  Befehle 
Irig.  also  im  höchsten  Sinne  praktisch,  unmittelbar  auf  eine  concrctc  That 
khtet  ausgesprochen,  niedergeschrieben  oder  dictirt  hat  Y'ork  handelt  nun 
Wne  und  gar  nicht  viele  solche  Fundamentalsätze  ab;  dies  ist  gewiss  kein 
Jer  des  Buches , eher  ein  Vortheil ; denn  er  hat  die  wichtigsten  ausgewählt, 
ifin  Buch  soll  nicht  .Alles,  cs  soll  nicht  zu  A'ieles  bringen,  wenn  es  überhaupt 
l nur  in  Einigem  wirken  soll.  Dass  die  napolconisclie  Literatur  noch  eine 

t Fundgrube  für  lange  Zeit  und  für  manehen  Edelsteinsucher  darbietet, 
sich  aus  ihrem  Inhalt  und  aus  der  Grösse  des  Mannes,  welcher  sie  theils 
■ttclbar  schuf,  theil»  mittelbar  hervorrief. 

Nicht  die  Hauptsache,  aber  ein  sehr  erfreuliches  und  unser  Wissen  be- 
Jrnides  Nebending  liegt  in  der  reichen  .Auslese  kleiner  Züge,  welche  Graf 
I der  ifemoiren-Literatur  entnahm  Nicht  viele  Leser  haben  Mu.sse  und  wenige 
B zcra<ie  diese  Bücher  vollständig  zur  Verfügung.  Auch  ist  es  nicht  Jeder- 
•»  «Sache,  viel  Spreu  mit  dem  wenigen  Nährstoff,  welchen  Memoiren  in  der 
*1  darbieten,  niitzugeniessen.  Graf  York  hat  seine  enorme  Belesenheit  zu 
Bcr  Verfügung  gestellt  und  man  muss  ihm  auch  für  die  Bewältigung  grosser, 
it  Verwendeter,  sondern  blos  ausgelaugter  Detailschriften  d.ankbar  sein.  Jeden- 
V gewinnt  die  Anschaulichkeit,  die  Erkenntnis  des  grossen  Kriegskünstlers, 
• wir  ihn  nicht  blos  im  blendenden  Lichte  seiner  Erfolge  erblicken,  sondern 
I erfahren,  was  »eine  .Adjutanten  und  Minister  von  ihm  gedacht,  wie  er  seinen 
p"«sen  in  Liebe  oder  Hass  erschienen  ist.  .Ausserdem  erfahren  wir  auch. 
Wcä  scheint  recht  wichtig,  wie  er  Manches  gemacht  hat.  Man  wird  z B. 
«n'-n  Abriss  der  Geschäftsordnung  beim  .\rmee-Comniando  Napideon's,  welche 

tVi;rk  an  passender  Stelle  einschaltet,  mit  allergrösstcm  Interesse  lesen, 
üm  den  Reichthum  der  Quellenunterlage  zu  kennzeichnen  und  vielleicht 
den  Lesern  dieser  Besprechung  einen  kleinen  bibliograj)hischen  Dienst  zu 
1.  sollen  die  wichtigsten  der  verwendeten  AVerke  hier  angeführt  werden: 
Bircs  von  Bourienne:  A'ictor;  Madame  de  Remus.at;  Antomarchi;  Luzian; 
dw;  Berthezöne  (souvenirs  milibairs);  Mamiont;  Miot;  Havnrv;  Gouvion  St.  Cvr; 
»Mt;  F ezensac  fsouvenirs  militairs);  Mülfling  {„.Aus  meinem  Leben“  in 
•it  auf  eine  frühere  Epoche);  O'meara  (Napoleon  en  esil)  u.  s.  w. 
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An  kriopsgcschiclif liehen  Werken  wurden  benützt : Sojfur  „His-toire  de  XajH.l.-  ^ 
et  de  la  srande  armee“ ; Foy  „Hietoire  de  la  puerre  de  la  peninsule“ : Büluw 
„Histoire  des  campagnes  de  l'Empereur  Napoleon  enl805  — IWMj  et  18l>7— 

O.  V.  0.  „Napoleon's  Feldzug  in  Sachsen  1813“;  Aufsätze  der  ,(Meireichisch- 
inilitärisehen  Zeitschrift“  1823,  183'*  etc.,  Dumas’ Werke  u s.  w : an  kriejrswisse: 
schaftlichen  Werken  jene  des  Erzherzogs  Carl,  Willisen,  Bemhardi.  Lloyd.  Jonur.i 
an  Quellenwerken  die  Correspondance  de  Napoleon  I und  seine  übrigen  Schnii  i 
Am  häufigsten  wird  Jomini  citirt  und  irgendwo  als  der  grosse  Kritiker  der  N»j-. 
leon'schen  Zeit  und  als  derjenige  Schriftsteller  bezeichnet,  welcher  Napoh'i 
Ideen  am  klarsten  aufgenouimen  und  sein  System  am  besten  dargestellt  hin 
Werke  wie  das  vorliegende  sind  besonders  geeignet,  dem  Geiste  e< 
Officiers  jenen  Schwung  zu  verleihen,  welcher  inmitten  der  Technik  des  Friedea 
dienstes  so  nothwendig  ist:  sie  lassen  die  grosse  Arbeit  durch  den  Ansblick  ^ 
ihre  grossen  Zwecke  und  Ziele  leichter  und  erfreulicher  erscheinen  Solche  Weri 
sind  also  nicht  bloss  für  künftige  Feldherren  erspriesslich.  — Ba  — 

Studien  über  aussereuropäische  Kriege  jüngster  Zeit  Von  Spiridh' 
Gopcevic.  Mit  5 Karten  und  6 Plänen.  Leipzig  19;' 
B.  Elischer.  Gr.  8.  VIII  und  388  Seiten. 

Dieses  dem  früheren  kön.  serbischen  Minister  des  .Aussem,  Oberst  DriZi 
tin  Franasovic  ,dem  eifrigen,  uneigennützigen  Patrioten  und  hochgeschiüJi 
Freunde  in  inniger  Zuneigung  und  Verehrung"  vom  Verfasser  gewidmete  W4 
enthält  die  kurze  Schilderung  des  Verlaufes  der  Land-Operationen  ini  <• 
amerikanischen  Kriege  zwischen  Chili  und  Peru-Bolivia  1879 — 84  und  i 
drei  englischen  Feldzüge  in  Egypten  l^82,  im  Sudan  1883 — 8.i  ms)  i 
Afghanistan  1878 — 81  Der  Erzählung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Egypten,  id 
eine  historische  Darstellung  der  politischen  Verhältnisse  überhaupt  voraus,  »dd 
zur  Erhebung  Achmed  .\rabi's  geführt  hatten.  Da  der  Verfasser  selbst  in  Egv|| 
geweilt  hat.  gewinnen  seine  Seliilderungen  eine  .Anschaulichkeit,  welche  den.^ 
sehr  zum  Vortheile  gereicht.  Man  mu.ss  aber  gestehen,  dass  der  Verfasser  lä 
in  den  übrigen  Erzählungen  der  Kriegs-Ereignisse,  welche  er  nur  nach  gedneUi 
oder  schriftlichen  Quellen  schildert,  eine  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  • 
fesselnde  Frische  des  8tils  zeigt,  welche  aus  dem  an  und  für  sich  ernsten,  trock* 
Thema  eine  äu.sserst  anregende  Leetüre  zu  machen  wussten. 

Hinsichtlich  des  meritorischen  Wertes,  bez  hinsichtlich  der  in  di« 
Darstellungen  enthaltenen  militärischen  Kritik  werden  die  Ansichten  vielldl 
nicht  so  einstimmig  tauten  Der  Verfasser  liebt  es,  wie  wir  schon  in  vielen  s<| 
Schriften  gesehen,  ganz  Freund  seiner  Freunde  — aber  auch  ganz  Feind 
Feinde  — zu  sein:  die  kühle  Objectivität  des  ganz  unparteiischen  GeseWd 
Schreibers  dürfte  seinem  heissen  Blute  und  leidenschaftlichen  Charakter  «• 
Zusagen  Diesmal  hat  es  der  englische  Ober-Commandant  General  Wolseley  * 
standen,  den  Verfa.sser  sieh  zum  bittersten  Feinde  zu  machen,  wie  der  Letztere  iV 
haupt  auf  die  Engländer  sehr  b.'.se  zu  sprechen  ist. 

Von  welchem  Gesichtspunkte  aus  er  es  überhaupt  anternommen  hat.  | 
ilrei  Feldzüge  der  Enghänder  zu  erf'rtem,  gibt  uns  übrigens  unnniwundeti  I 
Eingang  des  Vorwortes  an:  > 

..kuch  aus  den  Fehlem  .Anderer  kann  man  lernen  “ J 

.Von  diesem  Grundsätze  ausgehend,  hat  der  Verfasser  drei  von  den  ■ 
ländern  in  .Afrika  und  .Asien  gefuhne  Kriege  in  den  Bereich  seiner  Betracht™ 
gezogen,  »eil  » ir  aus  jenen  lernen  können,  wie  man  nicht  Krieg  führeu  4 
Die  beabsichtigte  Tendenz  dieser  militärischen  Schilderungen  ist  in  vll 
Schärfe  duivhgetührt  Es  gibt  eben  auch  wenig  Feldzüge,  welche  so  viele  .Aiih«il 
punkte  für  die  tadelnde  Kritik  bieten,  wie  die  englischen  Massnalimen  in  Egi|t 
und  im  Sudan  Sehr  merkbar  ist  dem  entgegen  die  achtungsvollere  BebaadlB 
des  afgh.anischen  Fildsugx's  und  seiner  Führer,  namentlich  des  Generals 
dem  der  A erf;  sser  stellenweise  warme  AAorte  der  Anerkennung  widmet 
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Pie  I.andopcrationcn  iin  süilamerikanisclien  Kriege  sind  unseren  niilitärisolien 
Lekera  im  Allgemeinen  weniger  bekannt  Es  ist  daher  nicht  uninteressant,  in  kurzem 
\bri.'se  über  die  Hauptzüge  und  Hauptschläge  aus  diesem  für  die  Chilenen  so 
rahmiollen  Kriege  belehrt  zu  werden.  Xur  lassen  die  graphischen  Beilagen  sehr 
riel  Kün.schen. 

Auch  hier  sind  die  (bereits  gelegenhcitlich  der  Besprechung  eines 
jideren  Werkes  desselben  Verfassers  erwähnten)  „eilf  Seiten“  belobender  Kritik 
aber  das  Werk  „Bulgarien  und  Ost-Buinelien“  beigebunden  — eine  Geschinack- 
biilfleit,  welche  man  grossentheils  wohl  dem  Verleger  anzurechneii  hat,  welche 
aber  doch  auch  auf  den  Verfasser  znrückfällt.  Diese  Kritikauszüge  stehen 
ainilifh  in  gar  keiner  Beziehuug  zu  dem  vorliegenden  Werke,  sondern  sollen 
aar  dem  Verfasser  Keclame  machen  — sind  dabei  aber  so  überschwänglich 
Ifhalten,  dass  sie  in  unseren,  dem  Schauplatze  des  Geschilderten  näher 
iteheuden  Kreisen  nur  den  Eindruck  zurüeklassen,  wie  wenig  wohlunterrichtet 
diese  Journalistik  über  die  dortigen  Verhältnisse  sei  — eine  Thatsache,  die 
auch  schon  vom  Verfasser  der  früher  erwähnten  Besprechung  (XXXV.  Band, 
3 Heft.  Seite  XL)  geziemend  hervorgehoben  wurde,  dessen  Ansicht  wir  in  dieser 
HiD.dcht  vollständig  theilen.  — B.  — 

'Schlachten-Atlas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur 
Oegenwart.  Pläue  der  wichtigsten  Schlachten.  Gefechte  und  Bela- 
gerungen mit  begleitendem  Texte  nebst  Übersichtskarten  mit 
compendiösen  Darstellungen  des  Verlaufs  der  Feldzüge  in  Enropa, 
Asien  und  Amerika  nach  authentischen  Quellen  bearbeitet. 
10.  und  11.  Lieferung.  Iglau.  Bäuerle. 

Wer  kriegsgeschichtliche  Studien,  nicht  bloss  be(iucine  Leetüre  treibt,  der 
lennt  die  Schwierigkeit,  welche  mit  der  gra])hischen  Darstellung  der  Truppen- 
.'tcllnugen  verbunden  ist.  Gar  manche  Bücher  dieser  Gattung,  mögen  sie  noch  so 
»»'föhrlich  sein,  bringen  gerade  das  nicht,  was  man  absolut  braucht.  Sie  schildern 
sad  raisonnireii;  wenn  man  aber  das  Gelesene  fiiireu,  wenn  man  das  Wort  zum 
Bäde  umschaffen  will,  so  versagen  sic  häufig  den  Dien.st.  Die  nach  einer  kriegs- 
jrschicht liehen  Schilderung  entworfene,  u.  z.  gewissenhaft  entworfene  Zeichnung, 
in  welcher  die  Phantasie  den  Stift  nicht  unterstützt  hat,  ist  somit  eine  gute. 
Probe  des  Textes.  Man  kann  sagen,  dass  die  graphisch  darstellbare  Kriegs- 
leschichte  der  grossen,  modernen  Operationen  ziemlich  neuen  Datums  ist.  Erst 
die  Kriege  von  1859  bis  1871  in  Europa  sind  vom  österreichischen  und  deutschen 
dfiieralstabe  wieder  mit  jener  Genauigkeit,  mit  jener  Bestimmtheit  im  Detail 
dirgcstellt  worden,  wie  sie  bei  den  älteren,  freilich  weniger  schwierigen  Dar- 
stellungen ans  der  Zeit  der  Linear-Taktik  und  der  kleinen  Armeen  gang  und 
gibe  war  Die  napoleonisehen  Kriege  bieten  dem  Studium  jene  Hilfsmittel  nicht, 
uad  der  bekannte  Schörrsche  Schlachten-.\tlas , zu  welchem  der  vorliegende 
gleichsam  eine  Fortsetzung  bildet,  unterstützt  daher  das  Studium  sehr  wenig. 

Die  10  und  11.  Lieferung  des  neuen  Schlachten-.Xllas  hat  mit  den 
drei  Blättern  au.s  dem  Feldzuge  18G4  und  18G6  ein  leichtes  Spiel.  Da  die 
"fliciellen  Darstellungen  dieser  Kriege  überreichlich  Schlachten-  und  Gefechts- 
pläne, .Terrainskizzen  und  graphische  Situations-Übersichten  bringen,  so  galt 
c*  nur  eine  nette  Keproduction,  eine  sorgfältige  Auswahl  markanter  und  ilen 
Ging  der  Gefechte  wohl  charakterisirender  Momente,  eine  plastische  Terrain- 
Klarstellung,  um  etwas  ganz  Gelungenes  zu  bieten.  Das  Gebotene  ist  sehr  gelungen. 
Was  die  Darstellung  der  Schlacht  von  Perryville  aus  dem  nordamerikanischen 
Bürgerkriege  betrifft,  erlaube  ich  mir,  wegen  ungenügender  Kenntnis  der  Quellen, 
•ein  Urtheil. 

Der  Text  enthält,  was  man  beim  Studium  der  ausführlichen  Werke  zu  den 
-Oleaten“  sich  zu  notiren  pflegt;  einen  Auszug,  u.  z.  einen  wohlgeordneten,  vor- 
läglich  gemachten  Auszug.  Auf  mehr  macht  er  wohl  nicht  .Anspruch.  Der  Ver- 
fasser hatte  ja  für  die  vorliegenden  Blätter  fertige,  vollständige  Texte  zur  Hand 
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und  bedurfte  jener  peinlichen  Forschungen,  Qnellenrergleichc,  kritischen  Coui- 
binationen  u.  s.  w.  nicht,  welche  z.  B.  Chartas  für  die  Feststellung  des  Schlacht- 
Verlaufes  von  Ligny  und  Belle  Alliance  durchführen  musste. 

An  und  für  sich,  also  in  allgemein  literarischer  Beziehnni'. 
scheint  mir  dieser  Schlachten-Atlas,  so  nett  und,  so  weit  prüfender  Vergleich 
angeht,  zuverlässig  er  auch  ist,  keinem  dringenden  Bedürfnisse  zu  entsprechen  Wtr 
Zeit  und  Interesse  für  eingehende  kriegsgeschichtliehe  Studien  hat,  wird  wohl 
auch  die  Bücher  liiefür  linden,  und  Nichts  haftet  besser  im  Gedächtnisse,  als  w« 
man  selbst  ausgezogen,  was  man  vom  Schlachtverlaufe  selbst  gezeichnet  hat 

Dies  l'rtheil  wollen  wir  gerne  einschränken,  wenn  uns  eine  spätere  Liefe- 
rung Schlachtpläne  liefern  sollte,  welche  so  bequem  und  eiact  nicht  aus  vorhas- 
denen  Darstellungen  zu  ziehen  sind,  wenn  gelungene  Ergebnisse  kritischer  tjuellen- 
forschung  folgen  sollten,  anstatt  guter  Keproductionen  Die  russisch-türkischet 
Kriege  von  1829  und  1877,  der  Krimkrieg  u s.  w werden  Gelegenheit  dazu  geben 
Als  Schul  behelf  ist  der  neue  Schl.achten-.Atlas  vorzüglich,  n.  z.  pavü 
er  nach  den  Lehridänen  sehr  gut  für  die  k k.  Kriegsschule.  Dort  hat  der  Frequen- 
tant wenig  Zeit,  er  kann  aus  umfangreichen  Werken  die  kriegsgeschichtlich- c 
,Thatsachen“  nicht  mit  Gründlichkeit  herausschälen,  graphisch  darstellen,  mem- 
riren.  .\uch  lenit  er  ja  die  Thatsachen  nicht  um  ihrer  selbst  willen;  sie  sind  ji 
nur  die  Grundlage  der  kritisch-applicatorischen  Lehrvorgänge,  welche  man  »t 
gegebene  Entschlüsse.  Situationen  und  Ereignisse  anzuknüpfen  pflegt  Es  wJ! 
also  für  die.se  geistige  Arbeit  mehr  Zeit,  mehr  Nervenkraft  verfügbar  bleibet 
es  soll  wenig  Zeit  und  Mühe  auf  die  schlie.sslich  doch  etwas  handwerksmäs.-i,’-. 
Fiiirung  der  Thats.achen  verwendet  werden. 

Der  Verfasser  und  sein  eigentlicher  Zweck  sind  uns  nicht  bekannt.  S-lm 
der  Erstere  an  der  Kriegsschule  thätig  und  der  Letztere  mit  dem  Lehrpläne  derselbe 
in  Verbindung  sein,  s»  würden  wir  im  Interesse  oer  etwas  stark  helast--ta 
Kriegsschüler  d.as  Werk  wämistens  begrüssen  Träfe  diese  Voraussetzung  nnkl 
zu.  aber  adoptirte  man  dessenungeachtet  den  neuen  Schlaehten-.Atlas  für  d<* 
rnterricht  an  der  Kriegsschule,  so  käme  es  auf  das  Gleiche  her-aus. 

— Ba  - 


Notice  sur  les  cartes  topographiques  de  l’ftat-major  gen^ 
d'Autriche-Hongrie.  Von  D. Carusso.  Genevel887.Schuchard 
8.  131  Seiten. 

Per  VorfasstT,  üWrzouirt  von  der  wichtigen  Bedeutung  der  offici'*!!« 
Kartosrrrtjdiie  für  ssämmtliehe  Interessen  eines  jeden  Staatswesens,  hat  es 
lur  AutVahe  gemacht,  die  Arbeiten  auf  diesem  tiebietc  eingehend  zu 
und  dureh  Ver-'-ffentlichung  seiner  J^tudien  den  Sinn  und  das  Interesse  1 
die  N«'thweiidii:keit  und  Nützlichkeit  der  «'fticiellen  Kartographie  zu  fordern  El 
im  Jahre  ISM  erschienene  Arbeit  huldigte  bereits  dieser  Hichtung  und  wuH 
\om  \ erfasset  dann,  erweitert  durch  die  geschichtliche  Darlegung  der  topf^'1 
pliiM*heii  Kartenwerke,  welche  die  k*  n gT«*ssbritannische  Regierung  herausge)»'-!*' 
hat.  neut*r»lins:s  im  Jahre  ver-'-ffent licht  unter  dem  Titel:  ^Iinportance 

U cart-*i:raphie  othcielle* 

^ Zur  Kortsetzmiir  sein»»r  Studien  wendete  sich  der  Verfasser  hierauf  ni. 
O.Nterreich-rngarn  und  erlij.-lt  im  November  1.<S>  die  Erlaubnis,  dieselben  bi 
in  eini:ehend>ter  \Nei?e  durchzuführen,  wobei  ihm  die  betheiligten  Coinmandibnt^ 
Norstände  und  K.o  hmfinner  in  entgegenk  -mmender  Weise  die  gewünschten  Ai 
kl.irmigcn  crthcilteii  Ergebnis  dieser  Studien  liegt  nun  in  einem  nett 
gestatteten  kleinen  Ivinde  vor  uns:  die  »Notice"  enthält  eine  kurtgefasst?  iT 
schichtliche  Darbgung  der  Kntwieklung  des  Kartenwesens  in  den  Ländern  ^ 
ö>terrvichi>ch-ungari'*‘h»*u  Mon^m  hie.  namentlich  vom  17  Jahrhunderte 
und  briiiiTt  dann  detaillirtere  Anirabvn  über  die  Leistungen  des  OeneraUt^h 
und  der  gtH\graj'hi>chcn  M rti:är-lii>iirute  >eit  Beginn  des  Jahrhunderts  1*" 
.Vngaben  l.is>cn  — sowvu  dies  ohne  Einsiw'ht  in  die  verschiedenen  Kaitcß»'^ 
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ältriiujit  niöglioli  ist  — don  Oliarakter  und  Wert  der  einzelne«  Kartenwerke 
n-nlieh  richtig  erkennen 

Iler  Verfasser  zeigt  sieh  dabei  wohl  infomiirt,  oder  als  selbst  erfahrener 
z-^egter  Fachmann.  Das  Lob , welches  er  den  fisterreichisch  - ungarischen 
iutcgraphiselien  Leistungen  spendet,  macht  einen  umso  angenehmeren  Kindruck, 
L.'  n mit  kühler  Objectivitfit  gegeben  wird,  und  sieh  von  jeder  Übertreibung 
fni  hält.  Auch  die  Schilderung  der  Ge.sehäfts-Gliederung  des  Militär-gengrajihi- 
sbcD  Instituts  und  der  den  einzelnen  Seetionen  und  Abtheilungen  zufallenden 
.kfnben  bildet  einen  klaren,  danken.swerten  Beitrag  zur  Darstellung  unserer 
Srrlographie  in  der  Gegenwart 

Vollends  beistimmen  muss  man  den  Schlussworten,  in  welchen  der  Ver- 
fjswr  den  Wert  der  topographischen  Kartenwerke  Üslerreieh -Ungarns  und  den 
b hen  Kuf.  welchen  sie  geniessen.  darauf  zurückführt,  da.s.s  man.  die  alten  er- 
frebten  Traditionen  in  Khren  haltend,  den  Fortschritt  im  Wechsel  der  Zeiten 
nrbf  aussehloss.  sondern  bestrebt  war,  durch  Einführung  neuer  Methoden,  durch 
Finierang  moderner  Kunstzweige,  sich  auf  der  Höhe  der  künstlerischen  Production 
H erhalten,  dabei  zugleich  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  liechnung  tragend. 


'Oie  hygienischen  Verhältnisse  der  grösseren  Garnisonsorte  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie.  I.  Graz.  (Mit  8 Liuear- 
Skizzen  im  Texte,  1 Umgebung.s-Karte  und  15  weiteren  graphischen 
Beilagen.)  Über  Auftrag  de.s  k.  k.  Heiclis-Kriegs-Mini-steriums 
herausgegeben.  Wien  1887. 

Jeder  Militär-Arzt  wird  oft  veranlasst,  über  die  Salubrität  einer  Gegend, 
einer  Stadt  oder  Localität  seinem  Vorgesetzten  Bericht  zu  erstatten;  jede  Arinee- 
V -rwaltung  muss  sich  oft  mit  der  Losung  hygienischer  Probleme  befas.sen,  welche 
lU  Grundlage  von  Verfügungen  dienen  sollen  mit  dem  Ziele,  die  in  dieser 
wier  jener  Gegend  unter  den  Truppen  aufgetretenen  Erkrankungen  einzuschränken; 
tic  Alle;  Militär- .Vrzte  uud  Verwaltungs-Organe  haben  oft  den  Mangel  brauch- 
barer officieller  Daten  bedauert  Wenn  die  Umstände  drängten,  ersetzte  man 
Jii-sen  Mangel  durch  Schlussfolgerungen,  indem  man  die  Eigenthümlichkeiten 
Kner  Gegend  auf  eine  andere  anwandte,  indem  man  Gleiclimä.s.sigkeiten  voraus- 
t<  trte,  welche  oft  nicht  vorhanden  w.aren,  indem  man  sich  auf  fremde  Forschungen 
•rätzte,  ohne  die  einem  jeden  Lande  und  jeder  .Stadt  eigenthOmlichen  Verhält- 
nisse ent.sprechend  zu  würdigen  Am  nftesten  gingen  Ph.antasie  und  Combination 
Tc-n  -Ximlogien  aus,  um  zu  erklären,  dass  Krankheiten  mehr  oder  minder  häufig 
vi.rkomincn.  wie  man  dies  jährlich  in  manchem  der  chefärztlichen  Sanitätsberiebte 
k-en  konnte. 

Der  Mangel  einer  hygieni.schen  Topographie  war  eine  Lücke  in  der  militär- 
äatlichen  Berichterstattung  Die  .Xusfüllung  dieser  Lüeke  em|pfahl  Regiments- 
-Xrzt  Dr.  Zemanek  in  seiner  im  .lahre  1881  vom  k k.  Militür-8anitäts-Comitil 
pr-isgekr.anten  Schrift:  „Wert  und  Bedeutung  der  Militär  - Sanitäts  - Statistik“, 
indem  von  ihm  bezüglich  des  Garnisonsortes  und  der  lieiiuartiernng  jene  Fragen 
präcisirt  wurden,  deren  Beantwortung  geeignet  erscheint,  Aufschlüsse  über  die 
ioi-alen  Krankheits-Ursachen  zu  geben  In  der  That  wurde  bereits  bei  Besprechung 
der  genannten  .Arbeit  im  b.  Hefte  des  XXXII.  Bandes  des  „Organ“  darauf  hin- 
gewieseii,  dass  der  babligen  -Ausführung  iler  von  Zemanek  skizzirten  -Arbeiten 
durch  die  dazu  dienstlich  berufenen  Organe  mit  Bestimmtheit  entgegengesehen 
«erden  kann 

Der  Fortschritt  der  hygienischen  Wissenschaft  bringt  es  mit  sich,  dass 
jene  Fragen,  auf  welche  schon  vor  wenigen  Jahren  das  gn'isste  Gewicht  gelegt 
wurde,  heutzutage  viel  genauer  specialisirt  werden  müssen  Die  Hygiene  gibt  nach 
wie  vor  zu.  dass  die  Kenntnis  der  Boden-,  Luft-  und  Wasser-Beschatl'enheit  für 
die  Beurtheilung  der  Salnbritäts- Verhältnisse  eines  tlrtes  höchst  wichtig  ist.  aber 
sie  hat  die  auf  Erfahrung  gegründete  Überzeugung  gewonnen,  dass  z.  B die  bei  lier 
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(geologischen  Reichs  - Anstalt  vorhandenen  Daten  über  die  Art  der  Boden 
forination  u.  s.  w , zu  allgemein  gehalten  sind  und  nicht  in  genügender  Weisi 
dem  angestrebten  Zwecke  entsprechen  Nehst  diesen  Angaben  verlangt  die  Hvgien 
folgende  Daten: 

Bestimmung  der  Dichte  der  einzelnen  Erdschichten  bis  in  eine  grossi 
Bodentiefe  reichend  (z.  B.  10  bis  15»»  tief,  gelegentlich  von  Tiefbohrungen  ode 
Brunnen-Abteufungen  zu  erforschen).  — Chemische  Untersuchung  der  meterweio 
auf  einander  folgenden  Schichten,  u z.  percentuale  Aufziihlung  des  Geh:iltes  ai 
Sand  und  Kiesel,  an  Thonerde,  Eisenoxyd,  kohlensaurem  Kalk  u.  s,  w.  — Luft 
gelullt  eines  oberflächlichen  und  eines  tiefliegenden  Erdvoluinen»  (GrOsse  der  l’oro 
sität).  — Percentuale  Bestimmung  der  Absorptions-Fähigkeit  für  Wasser,  sowi: 
für  organische  und  mineralische  Substanzen.  Bei  den  Beobachtungen  über  Grund 
Wasser  handelt  es  sich  nicht  allein  um  die  Pe  tten  k ofe  r'sche  Theorie,  d.  h.  um  di 
Vergleichung  der  Niveauverhältnisse  mit  der  Höhe  der  Erkrankungen,  senden 
auch  um  die  chemische  Analyse  des  Wassers  und  um  die  Feststellung  der  darii 
vorkommenden  Bakterienarten.  In  Bezug  auf  die  Luft  verlangt  die  modern' 
Hygiene  nicht  allein  die  Angabe  aller  meteorologischen  Phänomene,  sondern  auci 
die  Bestimmung  des  Gehaltes  an  „lebendem  Staube“,  d.  i.  an  organischen  Sab 
stanzen,  welche  Bestimmungs-Methode  bekanntlich  von  Miqucl  in  die  Wissen 
•Schaft  eingeführt  wurde. 

Man  sieht  ein,  dass  Daten  solcher  Natur  nicht  in  einem  Tage  erhaltet 
werden,  dass  vielmehr  ihre  gewissenhafte  Feststellung  eine  lange  Zeit  dauernd'' 
jedoch  dankbare  Arbeit  der  hygienischen  Laboratorien  bilden  wird. 

Insbesondere  ist  die  Bestimmung  der  .\bsoqitions-Fähigkeit  der  einzelnoi 
Bodenarten  für  organische  Substanzen,  auf  die  schon  zu  Anfang  dieses  Jahr 
hunderts  der  Chemiker  Gazzeri  aufmerksam  gemacht  hat,  bei  der  Lösuig 
hygienischer  Probleme  von  höchster  Wichtigkeit  und  auch  in  dem  vorliegenJei 
Buche  wird  auf  sie  durch  ein  Beispiel  hingewiesen : „Von  den  Gaswerken  in  dci 
Schönau  wurde  nämlich  durch  unrichtige  Gebarung  mit  Theer  und  Theerwassci 
der  Untergrund  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  hundert,  Meter  verunreinigt 
Alle  vom  Gaswerke  nicht  allzu  weit  entlegenen  Brunnen  wurden  ganz  unbrauchbar 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  war  der  Untergrund  ohne  Anwendung  künst- 
licher Mittel  gereinigt.“ 

Man  wird  anerkennen,  dass  dieses  Beispiel  allein  schon  den  Beweis  dafüi 
liefert,  dass  das  vorliegende  Buch  mit  grosser  Sachkenntnis  ansgearbeitet  wiiräo 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  eclatant  bewiesene  .\bsorption  der  organischen  Sub- 
stanzen im  Grazer  Boden,  verbunden  mit  der  durch  das  Toiincnsystem  begrün- 
deten Reinhaltung  desselben  und  mit  der  hohen  Fluctuation  des  Grundwassers 
nicht  nur  die  Reinigung  der  Brunnen  veranlasst  hat,  solidem  die  Ursache  del 
Cholera-Immunität  ist,  deren  sich  die  Stadt  Graz  erfreut.  Natürlich  wird  auch 
die  Typhus-Bakterie  in  einem  solchen  Boden  und  Wasser  nur  äusserst  spärlich 
gedeihen.  Beweise  liiefür  sind  sowohl  in  dem  vorliegenden  Dienstbuche  (Seite 
und  S5),  als  auch  in  den  über  .•Anordnung  des  Reichs-Kriegs-Ministerinm.'  V'-a 
technischen  und  administrativen  Militär-Comitd  herausgegebenen  militär-statiätb 
scheu  Jahrbüchern  enthalten. 

Nebst  den  geologischen  und  Vegetations-Verhältnissen,  fanden  auch  dii) 
hydrometrischen  und  klimatischen  Verhältnisse  die  sorgsamste  Bearbeitung.  Be- 
sonders rühmen.swert'  sind  die  für  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  dcui 
Wasserstande  der  Mur  und  jenem  des  Grundwassers  dienenden  zehn  griiphisch-!» 
Darstellungen,  dio  Wasser-Analysen,  die  Tabellen  Uber  eine  zehnjährige  Ueob-, 
achtung  (1S74— 1883)  der  Lufttemperatur,  des  Lnftdmekes,  der  relativen  Feuchtig- 
keit der  Luft,  der  Niederschlags-Verhältnisse  und  der  Windvertheilung,  endlich  di* 
percentuale  Darstellung  der  vorherrschenden  LufstrOmungen.  Nicht  minder  correct 
wurden  die  Details  über  die  militärischen  Unterkünfte  ausgearbeitet,  sowie 
die  Dienstverhältnisse  der  Garnison  und  dio  Hauptmomente  aus  der  Stali»tit 
der  Civilbevölkernng  skizzirt 

Wohl  kann  man  von  der  vorliegenden  Arbeit  behaupten,  dass  ihr  nicht  nur 
der  Wert  eines  brauchbaren  Dienstbuches,  sondern  der  eines  wissenschafllicli 
gediegenen  Werkes  innewohnt.  
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'Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1870 
bis  1882.  Mit  vergleichender  Berücksichtigung  der  Jahre  1883 
bis  1885.  sowie  der  Sanitäts  - Statistik  fremder  Armeen.  Mit 
38  Tabellen  und  17  graphischen  Beilagen.  Nach  den  militär- 

• statistischen  Jahrbüchern  und  anderen  authentischen  Quellen 
bearbeitet  vou  Dr.  Paul  Mvrdacz.  k.  k.  Regiments  - Arzt. 
Wien  1887. 

Dieser  Buchtitel  hebt  hervor,  dass  das  vorliegende  Werk  keine  selb- 
rtimiige  Quellenarheit  des  Verfassers  ist,  sondern  dass  sie  ein  Auszug  ist  aus 
l«i  bisher  erschienenen  niilit.’ir-statisti.schen  Jahrbüchern  und  anderen  namentlich 
•itit  bezeichneten  authentischen  Quellen,  womit  eine  Anzahl  chefUrztlicher  Sani- 
ats-Berichte  und  die  einschlägigen  niilitärärztlichen  Vorschriften  gemeint  sind. 
El  ist  somit  eine  künstlich,  wie  bei  einem  Geduldspiel,  zusammengelegte  Mosaik- 
iiicit.  welche  sich  nur  schwer  iü  ihre  früheren  Bestandtheile  auflösen  lässt, 
«al  sie  der  Bienenfleis.s  des  Verfassers  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  von  wahr- 
tlfl  wissenschaftlichem  Werte  zusanimenfügte.  Die  Absicht,  welche  ihn.  wie  er 

• dem  Vorworte  betont,  dabei  leitete,  war  die,  in  knapp  gefa.sster  Form  das 
*it  dein  Jahre  1870  ge.sammelte  Material  der  statistischen  Jahrbücher  auch 
fcmjfnigen  leicht  zugänglich  zu  machen,  welcher  nicht  in  der  Lage  ist,  aus  dem 
Awer  zu  bewältigenden  Detail  der  militär-statistischen  Jahrbücher  die  Beant- 
(orting  einzelner  Fragen  selbst  abzuleiten. 

Vorau.sgesetzt,  dass  ein  auf  diese  Weise  qualificirter  Leser  des  Buches 
liitirt.  ist  die  angestrebte  Absicht  dem  Verfas.ser  entschieden  gelungen,  wie 
I die  klare  und  stilgewandte  Darstellung  beweist ; nur  begreifen  wir  nicht, 
Ulialb  das  Detail  der  militär-.statistischen  Jahrbücher  deren  über.sichtliche 
lonlnung  des  Stoffes  von  allen  Fachleuten  geradezu  als  mustergiltig  bezeichnet 
W.  von  irgendwem  schwerer  zu  bewältigen  sein  sollte,  ahs  die  38  Tabellen 
Ü 17  graphischen  Beilagen  des  vorliegenden  Buches. 

Dasselbe  gewinnt  jedoch  durch  die  vergleichende  Berücksichtigung  der 
nitäts-Statistik  fremder  Armeen  an  Wert;  denn  die  Statistik  ist  jene  Wissen- 
ksft,  welche  auf  der  Basis  grosser  Zahlenreihen  eine  vergleichende  Kritik  üben 
iw.  we.shalb  ihr  Inhalt  stets  in  zwei  Theile  zerfallt,  nämlich  in  den  tabella- 
«hen  und  in  den  textlichen.  Wenn  nun  in  einem  statistischen  Werke  das  Haupt- 
wicht auf  die  Tabellen  gelegt  würde,  wie  es  der  Verfasser  (auf  Seite  3)  betont, 
wäre  dies  ebenso  unrichtig,  wie  wenn  in  der  Logik  nur  Prämissen  stünden 
^ die  Schlussfolgerungen  gar  nicht,  oder  nur  nebenbei  erwähnt  wären.  Freilich 
il  amtliche  Statistik  sieht  sich  aus  mancherlei  Gründen  (z.  B.  um  Polemik  zu 
jfeleiden)  in  einigen  Ländern  veranlasst,  nur  die  Tabellen  zu  veröffentlichen  und 
t textliche  Ausnützung  derselben  der  privaten  wissenschaftlichen  Forschung  zu 
Irlassen  Glaubt  man  aber  im  Texte  nahezu  dasselbe  sagen  zu  müssen,  was  in 
9 Tabellen  ohnehin  klar  zur  Anschauung  gelangt,  so  ist  eine  solche  Wieder- 
hng  furchtbar  langweilig.  In  der  That  hat  der  Verfasser  diese  Fehler  ver- 
•den,  indem  er  zu  seinen  38  mit  grosser  Sachkenntnis  ausgearbeiteten  Tabellen, 
lehe  die  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1870 
■ 1882  und  eine  kurze  Übersicht  der  Morbidität  und  Mortalität  der  Armee 
hrend  der  Jahre  1883  bis  1886  zum  .Vusdrucke  bringen,  233  Seiten  interes- 
iten  Textes  bietet. 

Derselbe  erörtert  darauf  zunäehst  die  Vorschriften  über  Wehr]>flicht,  Rekru- 
Bg  und  über  jene  statistischen  .\ufzeichuungen,  welche  während  des  Zeitraumes 
lObis  1882  den  Militär-.Arzten  zur  Einsendung  vorgeschrieben  waren,  behandelt 
aun  die  Zahl  der  Stellnngspflichtigen  und  ihr  Verhältnis  zur  Bevölkerung, 
■rgeht  hierauf  auf  die  Ergebnisse  der  ärztlichen  Untersuchung  der  Wehr- 
chtigen  nach  Militär-Territorial-Bezirken  und  Ergänzungsbezirken  und  ver- 
ödet diese  Ergebnisse  zu  einer  Charakteristik  der  Ergänzungsbezirke  in  der 
i»«,  dass  in  jedem  Ergänzungsbezirke  alle  Gebrechen  aufgezählt  werden,  welche 
elbst  bei  den  Stellungspflichtigen  am  häufigsten  constatirt  wurden.  Hierauf 
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werden  die  Ergebnisse  der  Sanitäts-Stntistik  im  engeren  Sinne  beliiindelt.  bd 
eingehender  Diirstellung  der  in  den  .Iiiliren  1870  bis  1882  den  Militär-Arrteii  rer- 
gescliriebenen  Berieliterstattungs  - Methoden  und  der  livgienisehen  Verhältni>'-^. 
unter  welchen  die  Truppen  sich  befanden,  u.  z.  mit  ROcksieht  auf  nieteor<dogi->ohf 
und  hvdronietrisehc  Momente,  sowie  auf  die  Unterkunft  und  Veri)flegnng  Ai 
diese  Darstellungen  reihen  sich  die  bdgenden  Erörterungen ; die  Sanitäts-Verhiitni?-« 
des  k.  k.  Heeres  nach  Militär-Territorial-Bezirken  und  nach  Waffengattungen,  die 
Krankenbewegung  in  den  Heilanstalten,  die  behandelten  Krankheiten,  die  8anitst> 
Verhältnisse  der  einzelnen  Truppenkörper  und  der  (iarnisonsorte  und  sehliessUib 
kommt  als  wichtigster  Theil  der  ganzen  Arbeit  die  Besprechung  Ober  Vorkomniet 
Verbreitung,  Verlauf  und  Ausgang  der  einzelnen  Krankheiten. 

Diese  Reichhaltigkeit  beweist , wie  mOhsam , aber  zugleich  verdien>t 
voll  die  Arbeit  ist,  welcher  der  Verfasser  sich  unterzog.  Nicht  zu  vergcsvj 
ist  jedoch,  dass  die  Tabellen  der  militär-statistischen  Jahrbücher  fast  diescU-i 
Bezeichnungen  bieten.  Was  die  an  mehreren  Stellen  des  Buches  vorkommend.  i 
Bemerkungen  betrifft,  sowohl  über  die  im  Laufe  der  Jahre  erfolgten  Veränl- 
rangen  in  der  Form  der  Tabellen  der  Jahrbücher,  als  über  die  wiederholte  n< 
ducirung  des  Umfanges  der  zur  Veröffentlichung  gelangten  Tabellen,  so  wäre  vm 
Verfasser,  welcher  noch  vor  Kurzem  dem  militär-statistischen  Bureau  angeb’rto 
zu  erwarten  gewesen,  dass  er  auch  die  Ursachen  der  Veränderungen  entwirklii 
sowie  dass  er  angebe,  welche  (insbesondere  finanzielle)  Momente  auf  den  Unifo( 
der  Veröffentlichungen  entscheidend  einwirkten.  Die  Kürze  der  Fussnote  il 
Seite  177  und  178,  dass  für  die  betreffenden  Jahre  in  den  Jahrbüchern  dieXzA 
Weisung  der  Krankenbewegung  fehlt,  muss  z.  B.  befremden  gegenüber  dem  W.  r 
laute  der  hier  in  Betracht  kommenden  Jahrbücher. 

Was  die  Tabellen  des  besprochenen  Buches  hetrifft.  so  wäre  zu  bemcrl.il 
dass  die  Vergleichung  der  Cidonnen  18  und  20  der  Tabelle  II.  d.  i.  die  7« 
gleichung  der  Zahl  der  lebend  geborenen  Knaben  mit  der  Zahl  der  Stellnigl 
pflichtigen  der  ersten  Altersclasse  nicht  zulässig  ist.  ebenso  auch  nicht  die  l« 
liebte  Darstellung  des  Ergebnisses  in  der  Colonne  22.  nämlich  die  Folgeren 
wie  viel  von  je  1.000  lebend  geborenen  Kindern  das  20.  Lebensjahr  durehschnit^ 
lieh  erreichten,  u.  z.  aus  dem  Grunde,  weil  von  den  beispielsweise  in  "><| 
gebomen  Kindern  nahezu  die  Hälfte  anderwärts  heimatsberechtigt  sind.  Ai4 
hätte  in  derselben  Tabelle  für  die  Odonnen  2 und  4 statt  der  Gcfut* 
bevölkerung  die  (bekiinnte)  Zahl  der  heimatsberechtigten  Bevölkerung  verwcill 
werden  sollen,  da  diese  Zahl  der  Repartition  der  Kekmten-Contingente  iugrt»l 
liegt  und  überhaupt  nur  die  heimatsbercehtigte  Bevölkerung  mit  der  Zahl  !• 
StellungspHichtigen  verglichen  werden  kann.  In  der  Tabelle  XXXVII  sind  Kbtt* 
Tolna,  Güns,  Mediaseh  und  ähnliche  Orte  mit  einem  durchschnittlirhen  Yerpli-f' 
Stande  von  1 .(XX)  Mann  und  darüber  angegeben,  während  zumeist  nur  eine  Ese’a.h'i 
beim  Stabe  sieh  befindet.  Die  an  anderer  Stelle  (Seite  146  und  159)  gemach« 
Bemerkungen  über  die  .Art  der  Dislocation  sind  nicht  jedem  Leser  gegenwiiH 
die  Tabelle  XXXVII  spricht  aber  ausdrücklich  von  120  Gamisonsorten.  der  tcH 
liehe  und  tabellarische  Wortlaut  stimmen  somit  nicht  überein.  Freilich  sagt 
Verfasser  (Seite  1.59),  dass  diese  Tabelle  weder  etwas  Vollständiges  noch 
kommen  Zutreffendes  bietet,  auch  sei  sic  unvollständig  und  ungenau  Uil| 
solchen  Umständen  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  die  Tabelle  oder  einen  gn*-“^ 
Theil  der  120  Garnisonsorte  ganz  wegzulassen.  , 

*Der  geographische  Unterricht  nach  den  Grundsätzen  der  Ritttd 
sehen  Schule.  Ilistoriscli  und  methodologisch  beleuchtet  ■ 
I)r.  phil.  Hermann  Oberländer,  weil.  Seminar-Director  I 
Pirna.  IV.  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von  Dr.  Lu‘j«| 
Gabler,  Schul-Director  in  Roszweiu.  8.  X und  281  Seit4 
Grimma  1887.  Gen  sei. 

Ein  vortreffliches  Buch,  das,  wie  kaum  ein  zweites,  geeignet  ist,  zur  weiten 
Verbreitung,  insbesondere  aber  zur  allgemeineren,  didactischen  Verwertanc 
Grundsätze  Ritter’s  beizutragen. 
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Namentlich  für  hehrer  der  Geogriijihic  nn  höheren  Lebr-Aiistalten  wird 
& lifhtTollo  Darlcf^ng  der  einzig  richtigen  Methodik  geograjdiisehen  Unter- 
rifhtes.  der  reiche,  mit  kurzen,  aber  treffenden  Bemerkungen  versehene  Literatur- 
iKbweis,  vrirzüglieh  aber  dessen  zweiter  Theil  zu  den  geradezu  unenthehrlicheii 
Uhrbehelfen  gezählt  werden  müssen.  Allein  auch  der  Lehrer  der  Geographie  auf 
iiei<ren  Cnterrichtsstufen  wird  darin  Manches  vorfinden,  das  er  sehr  gut  zu  ver- 
i^rten  vermag.  Dem  Freunde  geographischen  Wissens  überhaupt  endlich,  wird 
du  Bach  eine  reiche  Quelle  des  Anregenden  und  Belehrenden  bieten. 

Der  erste  Theil  behandelt  die  Geschichte  und  Methodik  des  geographischen 
fstemchtes.  Er  beginnt  mit  den  Kosmographen  des  KJ.  und  17.  .lahrhunderts 
ehe  historische  Beleuchtung  der  geographischen  Literatur  und  des  geographischen 
Cnterrichtes  vor  der  Keformation  durch  lütter,  geht  dann  auf  dessen  Vorläufer, 
uf  ihn  selb.st  unil  die  bezüglichen  Werke  über,  beleuchtet  Wesen  und  Wert  der 
erbleichenden  Erdkunde  und  schildert  endlich  ihre  niöglich.st  praktische  Ver- 
tmong  für  den  Schulunterricht.  Dieser  Theil  ist  reich  an  charakteristischen 
Beoerkongen,  welche  einen  raschen  Einblick  in  die  gesammte  geographische 
liherstor  gewähren,  sowie  an  praktischen  Winken  für  den  Lehrer. 

Per  zweite  Theil  bringt  eine  ausführliche  Darlegung  der  Grundzflge  der 
Wbicichenden  Erdkunde.  Es  wird  darin  ein  jedes  geographisches  Element, 
irdvheä  bei  Betrachtung  des  Erdrauines  ins  Auge  zu  fassen  ist,  in  seiner  Wichtig- 
kit and  Bedeutung  für  alle  übrigen  beleuchtet.  In  jedem  wieder  in  mehrere 
rntcrsbtheilungen  zerfallenden  Abschnitt  gipfelt  die  Untersuchung  in  der  Dar- 
fcpmg  der  Wichtigkeit  des  betreffenden  Elementes  für  Kulturleben  und  Geschichte 
les  Menschen. 

Pas  verwertete  Material  ist  aus  den  besten  und  zum  grossen  Theile  auch 
Bä  den  neuesten  Quellen  der  llitter'scben  Schule  geschöpft,  wobei  Schul-Director 
)r.  öäbler  die  betreffenden  Verfasser  theils  mit  ihren  eigenen  Worten  sprechen 
hst,  theils  auch  die  in  verschiedenen  Werken  niedergelegten  Ideen  frei  verarbeitet. 

, Kenntnis  der  geographischen  Verhültni.sse  an  sich  wird  vorausgesetzt  und 
ka  nur  versucht,  den  wechselseitigen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  beleuchten, 
h ln  pietätvoller  Erinnerung  an  den  ursprünglichen  Verfasser  des  Werkes 
■nien  demselben  in  der  durch  dessen  Schüler,  Dr.  Gabler,  bearbeiteten  IV  Auf- 
Igr  die  ursprüngliche  Gestalt  belassen  und  nur  jene  wenigen  Umarbeitungen 
Kgenommen , welche  mit  Bezug  auf  Vervollständigung  der  Literatur  sowie 
iifbtigstellung  kleiner  Versehen  und  überwundener  Ansichten  nothwendig  waren. 

Wir  können  das  Werk,  das  wie  wenige  eine  Fülle  geographischen  Wissens 
1 bedrängter  Form  enthält,  nur  bestens  empfehlen. 

— Oberstlieutenant  v.  Haradaucr.  — 


larte  von  Südost -Europa.  Von  A.  Steinhäuser.  Wien. 
Artaria  & Comp. 

Im  Massstabe  von  1 : 2,000  000  gehalten , erfüllt  dieses  Blatt  alle 
wderungen,  welche  an  eine  Übersichtskarte  billiger  Weise  gestellt  werden 
ämien.  Das  Terrain  ist  deutlich  hervortretend,  das  Flussnetz  vollständig,  an 
»aramnicationen  alle  Eisenbahnen  und  die  wichtigsten  Strassenzüge  zur  An- 
iiaung  gebracht.  Die  politische  Eintheilung  wird  durch  Farbe  hervorgelioben. 
ii  Einzeichnung  der  politischen  Eintheilung  und  der  Eisenbahnen  wurde  den 
he  sten  Veränderungen  Kücksicht  getragen. 

Von  anderen  Karten,  welche  gleiche  Zwecke  verfolgen,  unterscheidet  sich 
!•  gegenwärtige  vortheilhaft  dadurch,  dass  sie  nicht  allein  die  im  Titel  ge- 
lten Läniler  unseres  Welttheiles  graphisch  wiedergribt,  sondern  auch  auf 
rdsatende  Landstriche  der  Nachbarländer  sich  erstreckt,  u.  z.  im  Norden  bis 
hu  und  Czemowitz,  im  Westen  bis  Triest  und  Neapel,  im  Osten  bis  Odessa 
sd  Kntahia. 

Die  Karte  kann  Jedem,  der  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Balkan- 
lä'hinsel  Orientirung  sucht,  bestens  empfohlen  werden.  — F.  S.  — 
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’^EIektricität  und  Magnetismus  als  kosmotellurische  Kräfte.  Von 

Dr.  Theodor  Hob.  Professor  der  Physik  am  kön.  Lyceum  k 
Bamberg.  Wien,  Pest  tiiid  Leipzig  1887.  A.  Hartl  eben. 

Das  Streben,  das  Wesen  der  beiden  geheimnisvollen  Xaturträfte  Elektri- 
cität  and  Magnetismus  im  Weltall  zu  ergründen,  musste  einen  neuen  kräftigen 
lni]iuls  erhalten  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Elektricität  der  Dampfkraft  die 
Herrsehaft  streitig  zu  machen  sich  anschickt.  Von  dem  an  der  Erde  selbst  Con- 
statirbaren  in  immer  weiteren  Kreisen  sich  bewegend,  gelangen  wir  in  den  Welt- 
raum. Dorthin  die  Elektricität  und  den  Magnetismus  zu  verfolgen,  entspricht  den 
Einheitsbestrebungen  in  der  Betrachtung  physikalischer  Kräfte.  Schwere,  Licht 
und  Wärme  auf  die  Erde  zu  beschränken,  ist  unmöglich;  auch  der  Elektricität 
und  dem  Magnetismus  darf  das  kosmische  Heimatsrecht  nicht  vorenthalton 
werden. 

Die  jüngste  Zeit  nun  ist  geneigt,  den  Zusammenhang  der  Erde  mit  dem 
Weltraum  und  den  darin  verstreuten  Körpern  eingehender  zu  beachten.  Die  Ver- 
gleichung periodischer  Erscheinungen,  welche  von  vornherein  einander  nicht  ver- 
wandt schienen,  führte  zunächst  zur  Vennuthung,  dass  au  den  Oberflächen  weit  ab- 
stehender, bloss  in  der  mechanischen  Beziehung  der  Massen  und  Bewegungen 
befindlicher  Himmelskörper  Vorgänge  verliefen,  welche  entweder  sich  gegenseitig 
auslösten  oder  aus  einer  gemeinsamen  höheren  Ursache  stammten.  Besonders 
schienen  Elektricität  und  Magnetismus  eine  weit  aUgemeinere  Rolle  zu  spielen, 
als  bisher  angenommen  ward. 

Bei  der  universellen  Bedeutung  jener  Kräfte  unter  den  physikalischen  Er- 
scheinungen an  der  Erde  mid  dem  immer  mehr  und  mehr  vertieften  elektro- 
magnetischen Zusammenhang  lag  es  nahe,  auch  räumlich  den  Wirkungskreis  der 
noch  ziemlich  räthselhaftcn,  doch  unleugbar  allerwärts  mächtigen  N,aturkräfte  zu 
erweitern,  zumal  die  .Anlässe  zu  ihrer  Entwicklung  und  Verbreitung  roichlicli 
im  Welträume  vorhanden  sind. 

Wenn  man  der  kosmischen  Elektricität  eine  besondere  Stelle  im  Natur- 
getriebe anweist,  so  gestattet  man  ihr  ebensoviel  und  ebensowenig  Selbständig- 
keit wie  der  tellurischen,  atmosphärischen  und  organischen  Elektricität  Überall 
ist  es  ja  die  nämliche  Kraft,  blos  Ort  und  Gelegenheit  ihrer  Erscheinung,  wie 
Spielraum  und  Tragweite  ihrer  Wirksamkeit  sind  eigenthümlich ; das  Wichtigste 
liegt  aber  stets  in  den  Wechselbeziehungen. 

Die  kosmische  Elektricität  hat  daher  für  uns  nur  insofeme  Bedeutung,  als 
sie  auf  das  irdische  Lehen  Einfluss  gewinnt  u.  z.  einerseits  praktisch,  indem 
jener  Einfluss  höchst  wichtige  Phasen  des  irdischen  Lebens  hervorruft  oder  modificirt 
anderseits  theoretisch,  weil  hiebei  auf's  Schönste  erkannt  wird,  wie  Mensch 
und  Erde  bloss  Etwas  bedeuten,  sofern  sie  als  Glieder  eines  grösseren  System- 
Geltung  erhalten.  Es  wurde  vom  Verfasser  durch  seine  -Abhandlung  in  diesem 
Werke  versucht,  die  Spuren  aufzufinden,  in  welchen  die  tellurische  Bethätigung 
der  kosmischen  Elektricität  sich  verräth,  und  dies  ist  ja  der  Fall  in  den  elektrischen 
Erscheinungen  innerhalb  der  .Atmosphäre  etc. 

Der  A'erfasser  theilt  demgemäss  auch  den  sachlichen  Inhalt  seiner  vor- 
liegenden Arbeit  in  die  drei  Abschnitte : Magnetische  Eigenschaften  der  Erde . 
die  tellurische  Elektricität  mit  dem  Nachweis  der  elektrischen  Erdströme,  der 
eingehenden  Bes]irechung  der  atmosphärischen  Elektricität  und  der  hiebei  auf- 
tretenden diversen  Erscheinungen  bei  Erörterung  der  Verbreitung  und  Be- 
deutung der  Gewitter  im  .Allgemeinen,  sowie  in  hygienischer  Beziehung.  Der 
dritte  Abschnitt  endlich  behandelt  die  kosmische  Elektricität,  deducirt  in  recht 
interessanter  Weise  die  elektrischen  Polarströme,  bespricht  dann  die  Elektricität 
des  Weltraumes  und  gibt  endlich  in  einem  Schlussworte  die  Begründung  zu  dem 
Titel  dieser  seiner  .Abhandlung. 

Die  vorliegende  Arbeit  des  Verfassers  muss  als  recht  anziehend  geschrieben 
bezeichnet  werden,  hasirt  ihre  Deductionen  auf  die  neuesten  Ansichten  der  Fach- 
gelehrten dieser  Richtung  und  ist  für  jeden  Gebildeten  als  Leetüre  bestens  zu 
empfehlen.  — Oberstlieutenant  Volkmer.  — 
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I Strategische  Briefe  II.  Von  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe-Inge  1- 
fingen.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Kasohi>r  als  zu  erwarten,  hat  der  am  Schlüsse  jinserer  Besjireehung  des 
1 Budes  der  ^Strategischen  Briefe“  geäusserte  Wunsch  sich  erfüllt,  der  II.  Band 
Ü8!s  Werkes  liegt  vor  uns. 

Derselbe  behandelt  den  Abschnitt  des  letzten  deutsch-franzüsischeu  Krieges 
tu  S August  bis  zum  1.  September  1870,  d.  i.  die  Einleitung-Periode  zur 
Mhcht  bei  Sedan  und  diese  selbst 

Die  Ereignisse  dieser  Tage  sind  im  Allgemeinen  sehr  bekannt,  deren  Be- 
rktOang  ziemlich  geläufig:  gleichwohl  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  diesem 
Fndng.s-Abschnitte  gar  manche  neue  Seite  abzngewinnen. 

St'hon  in  den  einleitenticn  Worten  sagt  Prinz  zu  Hohenlohe,  er  werde  in 
ln  folgenden  Briefen  seine  Aufmerksamkeit  besonders  dem  eigentlichen  „strate- 
pshtn  Handwerk,  der  Technik“  zuwenden  und  sich  mehr  an  Bronsart's  Werke 
Ultimen. 

Xichtsdestoweniger  nützt  der  Verfasser  die.sen  auch  in  Hinsicht  der  grossen 
SBiitfie  sehr  interessanten  zehntägigen  Feldzug  zu  Betrachtungen  im  Sinne  der 
R»rie  der  Blume'schen  Strategie  ans. 

Im  21.  Briefe  — dem  ersten  des  II  Bandes  — bespricht  Prinz  zu  Hohen- 

den  deutschen  Operations-Plan  in  sehr  fesselnder  Weise.  Er  ptdemi- 
<irt  insbesondere  über  die  verschiedenen,  ja  geradezu  entgegengesetzten  Ansichten. 
»dfh<  sich  nach  dem  Tage  von  (jravelotte  in  den  deutschen  Armeckreisen 
djftber  geltend  machten,  was  nun  weiter  zu  geschehen  habe,  und  insbesondere 
tba  die  hiebei  beobachtete  Erscheinung,  dass  das  au  sich  so  Einfache,  „der 
Vsnnirsch  auf  die  feindlichen  Streitkräfte  zu,  welche  man  in  der  Versammlung 
Wi  Chälons  wusste“,  selbst  von  Autoritäten  gar  nicht  in  Betracht  gezogen 
»Mm  war 

Prinz  zu  Hohenlohe  verneint  allerdings  nicht  die  Gefahren,  welche  ein 
|tlangener  Durchbruch  Bazaine's  am  25.  oder  26.  .August  in  südfastlicher  Kich- 
tog  hätte  mit  sich  bringen  können ; insbesondere  hinsichtlich  der  Etapen- 
fiaiea  der  deutschen  .Armeen. 

Er  .sagt  weiter:  „Aber  auf  der  anderen  Seite  wusste  die  deutsche  Heeres- 
Ifltjig  auch,  welche  Macht  sie  dem  Feinde  in  die  Hand  gegeben  haben  würde, 
v®  sie  ihm  die  Initiative  Oberlassen  und  sich  in  starrer  Defensive  an  der 
' Xui  aufgestellt  hätte  “ 

i „Hiermit  handelte  sie  nach  den  fünf  Axiomen,  welche  wir  für  den  Krieg 
ajfäiellten,  denn  ad  2 suchte  sie  die  feindliche  Streitmacht  auf.  um  eie  zu  über- 
Iwmden,  ad  ,3  stellte  sie  dazu  .alle  verfügbaren  Streitkräfte  bereit,  ad  4 befolgte 
[ee  kein  System,  sondern  nur,  was  die  einfache  gesunde  A^eniunft  vorschrieb. 
Dim  sie  ad  1 dabei  die  Strategie  mit  der  Politik  Hand  in  Hand  gehen  lassen 
»erde,  dafür  bürgte  die  Anwesenheit  der  Leiter  unserer  Politik  im  Heere,  und 
um  dem  5 Axiom  zu  entsprechen,  d.  h.  keine  .Änderungen  in  den  allgemeinen 
Anoninnngen  zu  treffen,  durch  C'outre-Ordres  keine  Desordres  herbeizuführen, 
»etite  sie  nur  die  Idee  des  A'ormarsches  gegen  den  Feind  im  Allgemeinen  fest, 
»ml  behielt  sich  täglich  vor,  von  Fall  zu  Fall  zu  bestimmen,  und  günsGge  Ge- 
bginheiten  zu  ergreifen.“ 

Wir  trelTcn  hier,  wie  auch  in  den  weiteren  Briefen  auf  jene  einfache,  an- 
(»pruchlose  und  doch  so  treffende  Kritik,  welche  wir  schon  bei  Besprechung  des 
[1  Bandes  der  „Strategischen  Briefe“  hervorzuheben  Gelegenheit  hatten 

In  der  weiteren  Folge  bespricht  der  Verfasser  den  Mae  Mahon'schen 
1 t>l>traGon.s-Plan,  wobei  er  allerdings  die.sera  General  die  Gerechtigkeit  .angedeihen 
l'liist.  dass  ihm  der  Marsch  nach  Sedan  aufgedrungen  worden  war. 

' So  lange  die  Entscheidung  liinhalten,  bis  man  so  stark  als  möglich  w;>r, 
Wittchnet  Prinz  zu. Hohenlohe  als  das  „Vernünftigste“  was  hätte  geschehen  sollen, 
dlfer  auch  als  d;ui  stmtegisch  Richtigste;  „in  aller  Ruhe  die  durch  die  Eisen- 
fahnfahrt  nach  rückwärts  gewonnene  Zeit  und  Jlusse  zur  Reorg:inisation  der 
Truppen  so  lange  benützen,  als  es  die  feindlichen  Bewegungen  gestatteten,  und 
dann  noch  durch  rechtzeitigen  Rückzug  ohne  Kampf  der  Entscheidung  so  lange 
'^r».  <1  Mllll.-noaetisshaftl.  Vereine,  XX.XV.  Btl.  18S7.  BUrln^r-Anzeiaer.  7 
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ausweiclieti,  bis  man  stark  genug  zu  derselben  war“.  Immer  und  immer  predigt 
der  Verfasser,  dass  die  Einfachheit  in  Allem  und  Jedem,  was  sich  auf  Strategie 
bezieht,  als  Axiom  zu  gelten  habe. 

Sehr  interessant  sind  des  Verfassers  Betrachtungen  über  die  Befehl.--  I 
Verhältnisse  im  französischen  Heere,  wonach  dem  Herzoge  von  Magenta  eigen!-  | 
lieh  drei  Vorgesetzte  zugemuthet  waren,  von  welchen  überdies  jeder  „die  An-  j 
sichten  des  Anderen  durchkreuzte“.  I 

Diese  lehrreichen  Erwägungen  knüpft  Prinz  zu  Hohenlohe  an  den  Befehl  I 
des  deutschen  Grossen  Hauptquartiers  vom  21.  August  hinsichtlich  der  Vorwärts- 
bewegung der  beiden  deutschen  Armeen  gegen  Westen,  wobei  er  nicht  umhin 
kann,  sehr  treffende  Vergleiche  mit  jenen  Dispositionen  zu  machen,  welche 
auf  österreichischer  Seite  gegeben  worden  sind 

Was  in  diesem  Abschnitte  über  die  Thätigkeit  der  Cavallerie-Divisioncn. 
über  die  Bolle  der  ihr  zugetheilten  Artillerie  in  organisatorischer  Hinsicht 
gesagt  ist,  bietet  interessante  und  zum  Theil  neue  Gesichtspunkte.  Nicht 
weniger  gilt  dies  von  dem  Brief;  „Vom  strategischen  Werte  der  Festungen“, 
worin  sich  Prinz  zu  Hohenlohe  sehr  abfällig  über  die  Bedeutung  jener  rielen 
kleinen  Sperren  ausspricht,  die  man  in  jenem  Thcile  Frankreichs  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnete,  welche  aber  die  Coramunicationen  nicht  „absolut“  sperrten.  Er 
schlicsst  hinsichtlich  der  grösseren  Festungen  seine  Betr.achtnngen  wie  folgt:  „Sci 
bedeutend  daher  auch  eine  grosse  Festung  mit  detachirteu  Forts  in  ihrer  Wirk- 
samkeit nach  aussen  sein  kann,  wenn  sie  vertheidigungfahig,  vollständig  armirt 
und  ausreichend  besetzt  ist.  so  gewichtige  Unterstützung  eine  Armee  an  ihr  auch 
findet,  wenn  sie  sich  mit  einer  Fbanke  daran  anlehnt,  oder  hinter  ihr  sammelt 
so  verderblich  kann  sic  doch  auch  einer  Feldarmee  werden,  wenn  diese  sich 
durch  deren  Existenz  dazu  verlocken  lässt,  sich  innerhalb  derselben  eiuschliesscn 
zu  lassen.“ 

Sehr  richtig  spricht  sich  der  Verfasser  über  die  zweckmässige  Organisation 
grösserer  Cavallerie-Köri)er  aus,  wobei  er  auch  zutreffende  Ansichten  Ober  den 
Einfluss  der  Organisation  „auf  das  Heranführen  der  Massen  zum  Zwecke  dr> 
Gefechtes“  entwickelt. 

Der  25.  Brief  behandelt  in  sehr  anziehender  Weise  den  Beginn  der 
Schwenkung  der  deutschen  .Armee,  bez.  die  diese  Schwenkung  bedingenden 
Umstände;  der  2G.  Brief  den  Marsch  der  Deutschen  nordwärts,  wobei  wieder  der 
Thätigkeit  der  aufklärendcn  deutschen  Cavallerie,  speciell  der  strategischen 
Wichtigkeit  der  Cavallerie-Patrouillen“  eine  eingehende  Besprechung  gewidmet  wird 

Der  28.  Brief  erörtert  die  Frage:  „was  Mac  Mahon  hätte  thun  sollen“,  al* 
er  in  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  August  von  der  Kegentschaft  in  Pah- 
nochmals  aufgefordert  wurde,  seinen  Marsch  gegen  Osten  fortzusetzen.  ,Dv- 
Bichtigste  wäre  gewesen,“  schreibt  Prinz  zu  Hohenlohe,  „der  Stimme  der  Strategie, 
d.  h der  gesunden.  Vernunft  zu  gehorchen  und  nach  Paris  zurückzugehen" 
Sodann  .stellt  sich  aber  der  Verfasser  auf  den  veränderten  Standpunkt  und  sagt : 
„Diese  Frage  war  abgethan.  Mac  Mahon  hatte  den  Anordnungen  des  Ministcr- 
rathes  sich  gefügt  und  musste  zur  Vereinigung  mit  Bazaine  marschiren.“  Auf 
die.se  Grundlage  gestellt,  beurtheilt  nun  der  Verfasser  die  Sachlage  wie  folgt 
„Mar  Mahon  hatte  die  Strasse  Vouziers-Stenay  aufgegeben,  weil  von  letzterem 
Orte  — Maas-Ubergang  — 15.000  Sachsen  gemeldet  wurden.  Er  wählte  zum 
weiteren  Vormarsche  die  nächst  nördlichen  Strassen.  Hoffte  denn  Mac  Mahon.“ 
fragt  der  A'erfa.sscr,  „überhaupt  ohne  Kampf  zu  Bazaine  zu  gelangen,  nachdem 
doch  die  feindliche  Cavallerie  ihn  täglich  marschiren  gesehen  hatte?  Abge.sehen 
von  der  Thatsache,  d,ass  die  erwähnten  15.000  Sachsen  in  Wahrheit  nur  sech- 
schwache Bataillone  gewesen  sind,  worüber  eine  thätige  Cavallerie  leicht  .Auf- 
schluss hätte  geben  können,  hatte  Marschall  Mac  Mahon.  .sowie  sich  ihm  die 
A’erhältnisse  wirklich  darstelltcn,  mit  einem  feindlichen  Schleier  von  Cavallerie 
dicht  an  seiner  rechten  Fbanke  und  mit  einem  schwachen  Feinde  von  — ich 
will  sagen  15.000  Mann  zu  rechnen,  der  ihm  den  Weg  bei  Stenay  verlegte.“  Prin.' 
zu  Hohenlohe  gelangt  nach  Erörterung  aller  Umstände  zu  dem  Schlüsse,  dass  am 
29.  August  ein  V'orstoss  nach  Süden  zu  machen  und  sich  Stenay's  zu  bemächtig-'n 
war.  Das  Nichtvorhandensein  von  Brückenmaterial  konnte  kein  Hindernis  hiefür 
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.ifin,  da  die  Maas  bei  Stenay  sehr  seicht  war,  was  der  französische  Generalstab 
»■'hl  hätte  wissen  müssen  Diesem  zollt  der  Verfasser  übrigens  wenig  Lob  und 
»prioht  die  begründete  Vermuthang  aus,  dass  speriell  in  dieser  Feldzugs-Periode 
-die  Marschfähigkeit  der  franziKsischen  Armee-Corps  durch  das  mangelhafte 
Functioniren  des  Befehlsmechanismus  im  Generalstabe  wesentlich  beeinträchtigt 
»■■rden  ,yei“. 

Übergehen  wir  die  beiden  Capitel,  welche  das  Gefecht  bei  Nouart  und  den 
Tag  von  Beaumont  behandeln  und  berühren  wir  noch  flüchtig  die  Betrachtungen 
des  Verfassers  über  die  Schlacht  bei  Südan.  Als  Ansgangspunkt  hiefür  wollen 
»ir  die  Schlussworte  des  Verfassers  in  seinem  .31  Briefe  anführen:  „Gegen  den 
'mp6ndlichsten  Punkt  (der  „dreieckigen“  Stellung  der  französischen  Armee  bei 
Soian)  — Donchery  — ward  am  31.  August  nicht  einmal  eine  Patrouille 
geschickt“, 

Stellen  wir  den  ersten  Satz  des  Armee-Befehles  der  III.  deutschen  Armee 
vDDi  31  August,  abends  !l  Uhr  den  vorangeführten  Schlussworten  entgegen, 
»elcher  lautet : „Um  den  Feind,  welcher  sich  etwa  auf  dem  rechten  Ufer  der 
Maas  von  Sddan  nach  Meziüres  zurückziehen  sollte,  aufzuhalten  und  ihm  den 
IVeitemiarsch  unmöglich  zu  machen,  wird  ein  Theil  der  Armee  morgen,  den 
1 September,  bei  Dom-le-Mesnil  und  Donchdry  die  Maas  überschreiten“,  so 
liegt  die  Katastrophe  von  Sddan  eigentlich  schon  im  Concepte  vor  Augen,  nachdem 
die  Maas-Armee  östlich  der  französischen  Stellung  bereits  am  Abende  des 
31  August  einem  eventuellen  Durchbruche  gegen  Osten  sich  entgegengestellt  hätte. 

Prinz  zu  Hohenlohe  versucht  den  leitenden  Gedanken  zu  ergründen,  welcher 
am  1 September  des  Morgens  bei  der  französischen  obersten  Heeresleitung  mass- 
gebend gewesen  sein  dürfte. 

Dispositionen  eiistirten  keine,  wohl  aber  scheint  es,  da.ss  Napoleon  und 
Mac  Mahon  schon  am  31  August  in  der  Absicht  einig  waren,  auf  Mdzieres  zurück- 
iugehen.  Wann?  ist  zweifelhaft,  da  nach  einem  nicht  verlautbartcn  Befehl 
-l’uhe  für  die  ganze  Armee“  u.  z.  wahrscheinlich  für  den  1.  Septemher  in  Aus- 
sicht genommen  war;  jedenfalls  fehlte  am  31.  August  eine  Disposition  für  den 
Eückinarsch  auf  Mdzieres. 

Was  weiter  geschehen  ist,  darf  man  wohl  als  ganz  ausschliesslich  unter 
dem  Eindrücke  der  Thatsachen  ausgeführt,  nicht  aber  als  Ergebnis  eines  Planes 
bezeichnen ; hat  doch  selten  eine  kriegerische  Situation  die  Lehre,  dass  man  dem 
t'Cgner  das  Gesetz  zu  dictiren  bestrebt  sein  müsse,  u.  z zum  Nachtheile  der 
Franzosen  so  drastisch  illustrirt,  wie  der  Tag  von  Sedan.  Und  es  ist  daher  ganz 
richtig,  wenn  Prinz  zu  Hohenlohe  der  Vermuthung  .\usdruck  gibt,  dass  Marschall 
Mac  Mahon  auf  einen  jener  „unberechenharen  Zwischenfälle“  gehofll  zu  haben 
scheint,  „die  zuweilen  dem  Schwächeren  noch  Gelegenheit  geben,  einen  Um- 
schwung der  Lage  herbeizufohren“. 

Es  ist  wohl  sehr  fraglich,  „erklärt  der  Verfasser,“  ob  ein  Entkommen  nach 
Westen  möglich  gewesen  wäre,  wenn  3—4  französische  Infanterie-  und  1 — 2 Ca- 
vallerie-Divisionen  noch  am  31.  August  etwa  bei  Vringne  aui  B(ds  sich  auf- 
gestellt  hätten  Die  Lage  dieses  Ortes  knapp  vor  der  längs  der  belgischen 
Grenze  führenden  einen  Bückzugsstrasse  für  die  ganze  französische  Armee, 
wäre  hiezu  wohl  nicht  günstig  gewesen. 

Prinz  zu  Hohenlohe  erkennt  dem  Durchbruche  gegen  Osten,  welchen  Mac 
.Mahon.  nach  seiner  Aussage,  am  Morgen  des  1.  September  ins  Auge  gefasst  hatte, 
noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges  zu.  Wenn  sich  auch  nicht  leugnen 
l-äs.st,  da.ss  cs  im  Verlaufe  der  Schlacht  einen  Augenblick  gegeben  hat,  in  welchem 
die  Möglichkeit  eines  Durchbruches  der  Schlachtfront  gegen  Osten,  zu  dämmern 
schien,  so  kann  man  doch  nicht  übersehen,  dass  dies  wohl  nur  mit  Truppen,  nicht 
aber  auch  mit  den  Trains  hätte  glücken  können,  daher  von  einem  dauernden 
Flrfolge  keine  Bede  sein  konnte.  M.ac  Mahon  fehlte  es  an  den  richtigen  Grund- 
anschauungen für  die  Beurtheilung  der  Situation;  seine  Armee  war  keineswegs 
so  operationsunfähig,  wie  er  cs  angenommen  h.at,  und  andererseits  waren  deutsche 
Truppen  in  hinreichender  Zahl  vorhanden,  um  von  beiden  Seiten  gegen  Sedan  in 
Thätigkeit  zu  treten. 
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Prinz  zu  Hohenlohe,  welcher  bei  seiner  Benrtheilung  immer  snf  einen  realen 
Boden  sich  stellt,  macht  aus  dieser  Unkenntnis  dem  Marschall  nicht  so  sehr  einen 
Vorwurf,  als  daraus  „dass  am  1.  September  frühzeitig  gar  nichts  geschah,  um 
wenigstens  das  Dcflle  von  St.  Albert  zu  besetzen“.  „Statt  der  Besetzung  des 
genannten  Passes  geschah  gegen  den  schon  am  Nachmittage  des  31.  August  bei 
Doncherv  signalisirten  Feind  am  1.  September  so  gut  wie  gar  nichts.  Die  Ent- 
sendung von  zwei  Officieren  des  grossen  Hauptquartiers  in  diese  Gegend  konnte 
am  1 September  keinen  wesentlichen  Nutzen  mehr  bringen;  denn  bis  dieselben 
sich  ein  Ürtheil  gebildet  hatten  und  zur  Meldung  zurückgekehrt  waren,  konntf 
der  Feind  das  genannte  Defile  erreicht  haben.“ 

Prinz  zu  Hohenlohe  be.spricht  weiters  die  Schlacht  und  beurtheilt  hiebei 
in  seiner  geistreichen  Art  den  Wert  der  Festung  Sedan  in  der  Katastrophe  vom 
1.  September,  wobei  er  zu  dem  Schlüsse  gelangt:  „Wie  dem  auch  sei,  die 
Existenz  von  Sddan  als  Festung  hat,  sowie  sie  damals  beschaffen  war,  thatsäoh- 
lieh  strategisch  wie  taktisch  dem  französischen  Heere  von  Chalons  nur  geschadet  '■ 

Die  kurzen  Auszüge,  welche  wir  aus  dem  uns  vorliegenden  Buche  ge- 
bracht, und  die  wenigen  Worte,  welche  wir  über  die  Behandlung  des  Stoffes  am- 
gesprochen, dürften  den  Lesern  die  Gewis.sheit  bieten,  wenn  cs  bei  dem  so  be- 
kannten Verfasser  überhaupt  in  dieser  Richtung  einer  Erw&hnung  bedürfte  — 
dass  auch  der  II.  Band  der  „Strategischen  Briefe“  eine  reiche  Fundgrube  strs- 
tegischen  Wissens  bildet.  Insbesondere  werden  die  Generalstab.s-Officiere  in  diesem 
Buche  sehr  viel  über  ihr  „Handwerk“  finden. 

Dem  Verfasser  wollen  wir  aber  ohneweiters  die  Versicherung  au.ssprecben 
dass  sein  Streben:  „recht  viele  Kameniden  zur  Theilnahme  an  dem  Studium  der 
Strategie  angeregt  und  cs  ihnen  schmackhaft  gemacht  zu  haben“,  in  vollem  Ma^^. 
sich  erfüllt  hat.  — H.  v.  M.  — 

'''Ausbildung  des  Infanteristen  im  Patrouillendienste  der  Vorposten. 

Zusammengestellt  auf  Grund  der  neuesten  Bestimmungen  von 
V.  B.  Hannover.  H e 1 w i n g. 

Was  in  diesem  Hefte  enthalten  ist,  finden  wir  in  allen  denselben  Gegen- 
stand behandelnden  Instructionen,  bei  uns  speeiell  im  Dienstroglemcnt  unter  dem 
Capitel  „Vorposten“.  Das  Heft  hat  daher  weder  im  .Allgemeinen,  noch  für  uns 
im  Besonderen  eine  hervorragende  Wichtigkeit. 

Für  den  Zweck  der  Ausbildung  des  Infanteristen  muss  wohl  jeder  Unter- 
richtende in  der  Lage  sein,  nach  den  dienstlichen  Instructionsbücheni  den  Gegen- 
stand in  dem  Umfange  zu  lehren,  wie  er  für  den  Infanteristen  pa.sst.  Wer  vor- 
tragen will  oder  muss,  bedarf  ohnehin  umfassendere  Kenntnisse  von  der  Saohi, 
die  er  zu  lehren  hat,  als  derjenige,  welchem  vorgetragen  wird.  Für  den  Lehrer 
also  genügt  das  Heft  kaum,  trotz  einiger  guter  Beispiele  aus  der  Wirklichkeit i 
vielleicht,  dass  es  für  strebsame  Unterofficiers-Aspiranten  von  Nutzen  sein  kann, 
oder  für  Unterofficiere,  gleichviel  bei  welcher  lufanterietruppe,  die  zum  Unter- 
richtertheilen  befähigt  und  berufen  sind  und  eines  solchen  Lehrbehelfes,  den  »is 
sieh  nicht  selbst  zusammenstellcn  können,  bedürfen.  — Oberst  Finke,  — 

■'Der  Felddienst.  Ein  Hilfs-  und  Handbuch  für  den  Infanteristen.  Lei 
dem  theoretischen  Unterricht  und  der  praktischen  Ausfibuu;; 
Bearbeitet  nach  der  neuen  Felddienst-Ordnung  vom  23.  Mai  1881 
von  T.  — Hannover  1887.  Helwing. 

„Der  für  die  praktische  .Ausübung  des  Felddienstes  absichtlich  offen  ge 
lassene  Spielraum  soll  der  selbständigen  Entschliessung  der  Führer  aller  Gradl 
zugute  kommen;  eine  Beschränkung  dieser  unbedingt  erforderliche! 
Selbständigkeit  durch  weitergehende  formelle  Fortsetzung  ist  u n t e r k e i n e i 
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Umständen  statthaft.“  Das  sind  die  Worte,  mit  welcher  die  Cabincts-Ordre 
die  neue  Felddienst-Ordnung  für  das  deutsche  Heer  einfillirt. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  will  nicht  seheniatisiren.  Sie  sagt : „Drin- 
I rend  nothwendig  ist  es,  die  Ausbildung  nicht  zu  erschweren  durch  Erfindung 
™ Formen  und  Mustern,  welche  weder  das  Reglement,  noch  der  Krieg  kennt 
Hiirauf  pcinlichst  zu  achten,  ist  Pflicht  jedes  Vorgesetzten.“ 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  legt  besonderes  Gewicht  auf  Einzelausbil- 
iung.  auf  entschlossenes  Handeln  und  Initiativ.'.  Die  Mannszucht  will  sie  nicht 
•luroh  drakonische  Mittel  und  mit  Überstürzung  — gewissermassen  über  Nacht 
und  gleich  nach  Verlesung  des  ersten  Kriegsartikcls  — erreichen,  sondern  im 
Laufe  der  Zeit  erstreben. 

Überall  wird  auf  Schonung  der  Truppe  hingewiesen.  Hier  nur  einige 
Beispiele : Grossere  Massen  sollen  nicht  gleichzeitig  auf  einem  tiamraelplatze 
emtreffen,  sondern,  dem  folgenden  Abmarsche  entsprechend,  successive  — und 
grundsätzlich  in  der  Marschrichtung  gesammelt  werden.  Vor  zu  frühem  Aufbruche 
»ird  gewarnt.  Die  Truppen  sollen  so  bequem  als  möglich  und  auf  der  be((uemsten 
Seite  der  Strasse  marsebiren.  Wo  Beschleunigung  geboten  erscheint,  soll  die  Infan- 
terie den  feste.sten  Theil  der  Strasse  erhalten.  Die  Doppelposten  können,  auf  beson- 
dere Erlaubnis  des  Feldwache-Commandanten.  Tragegerüst  und  Tornister  abhängen  ; 
die  gegen  den  Feind  entsandten  Patrouillen  dürfen  diesen  Dienst  ohne  Gepäck  und 
in  Mätzen  versehen,  wesentliche  Erleichterungen,  welche,  bei  Tag  und  wenn 
Cavallcrie  voran,  zulässig  sind.  Die  Gefahr,  dass  etwa  bei  Allarmirung  oder 
Überfall  einige  Tornister  abhanden  kommen  konnten,  wiegt  nicht  die  Wohlthat 
auf,  die  man  dem  marschmüden  Soldaten  durch  solche  Entlastung  gewährt. 

Der  Spielraum,  welchen  die  neue  Felddienst-Ordnung  den  ünterführem  gibt, 
kommt  der  Ökonomie  der  Kräfte  zugute,  Indern  die  neue  Vorschrift  allenthalben  mit 
dem  bequemen  Schema  bricht,  protegirt  sic  das  Denken. 

Auch  in  dem  Abschnitte  „Verpflegung“  zeigt  sieh  jene  die  Disciplin  mächtig 
unterstützende  Fürsorge  für  den  Mann.  Die  neue  Felddienst-Ordnung  macht  es 
: i'-dera  Vorgesetzten  zur  Pflicht,  unausgesetzt  für  eine  gute  und  reichliche  Ver- 
pflegung seiner  Truppe  zu  sorgen  und  dieselbe  auch  selbständig  zu  sichern. 

Für  sehr  richtig  halten  wir  die  Bestimmung,  dass  die  Leitung  der  min- 
ctstens  eine  Sectiou  starken  Spitze  der  Avantgarde  einem  Offleier  übertragen 
»ird  Sehr  zweckmässig  ist  es  auch,  dass  die  neue  Felddienst-Ordnung  das  Feld- 
fivqnis  nur  als  Skizze  betrachtet,  die  mit  wenig  Strichen  und  einzelnen  Worten 
uid  ohne  Innehalten  des  zeitraubenden  Massstabes  zu  verfassen  ist. 

Die  (resundheitspflege,  das  Schützengefecht,  der  Signal-  und  Meldedienst, 
die  Aushebung  von  Schützengräben,  der  Dienst  der  Feld-Gendannerie,  die  Zer- 
'torung  von  Eisenbahnen  erscheinen  in  der  Felddienst-Ordnung  durch  eigene 
Abschnitte  vertreten.  Wir  halten  diese  Idee,  Alles,  was  auf  den  Dienst  im  Felde 
Bezug  hat.  in  einem  Buche  zu  vereinen,  für  sehr  glücklich.  Etwas  zu  weit  gegangen, 
scheint  es  uns  aber,  dass  in  die  Felddienst-Ordnung  auch  die  Manöver-Bestim- 
mungen und  die  schriftlichen  Übungsarbeiten  aufgenommen  wurden.  In  dem 
-Ab.schnitte  „Schiedsrichter“  finden  wir  sehr  Vieles,  was  auch  ausserhalb  der 
deutschen  Grenzpfthle  Beherzigung  verdient. 

Die  neue  Felddienst-Ordnung  war  auch  bestrebt,  die  militärischen  Aus- 
drücke zu  verdeutschen,  hat  aber  auch  hier  die  Tradition  geachtet.  Damit,  dass 
das  schon  am  23.  Mai  1S87  erschienene  Reglement  erst  mit  1,  Jänner  1K88  in 
Kraft  tritt,  wurde  dem  deutschen  Heere  Müsse  gegeben,  das  Neue  vor  , dessen 
Anwendung  zu  studiren. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Auszug  aus  dieser  einen  grossen  Fortschritt 
bezeichnenden  Felddienst-Ordnung  und  enthält  Alles,  was  der  junge  Infanterie- 
t tfficier  und  der  Unterofficier  als  Leitfaden  zum  Selbststudium  und  für  den  Unter- 
richt der  Mannschaft  zu  wissen  brauchen.  Es  ist  auch  ein  bequemes  Handbuch, 
um  sich  in  den  verschiedenen  Dienstzweigen  schnell  zu  orientiren.  und  hält  damit, 
was  es  versprach.  Dieses  Buch  Lst  auch  für  den  Offieier  unserer  Armee  sehr 
empfehlenswert,  AVarum  ? Weil  für  uns  .Vlies  wichtig  ist.  was  über  die  Einrich- 
tungen des  mächtigen  N'aehbarheeres  unterrichtet  und  zum  vergleichenden  Btn- 
•iiam  anregt.  — Oberstlieutenant  Porth.  — 
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^Studien  über  Felddienst  auf  Grund  der  neuen  Felddienst-Ordnung 

vom  23.  Mai  1887.  Von  J.  v.  Verdy  du  Vernois,  General- 
Lieutenant  und  Gouverneur  von  Strassburg  im  Eisass.  Do 
III.  Theiles  erstes  Heft.  Selbständige  Cavallerie. 
Vorposten  derselben.  „Studien  über  Truppen- 
führung.“ Mit  einer  Karte  und  drei  Skizzen.  Berlin  1887. 
E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  durch  seine  Schriften,  insbesondere  jene  über  TrupiienfOhrunc, 
rübnilich  bekannte  Verfas.ser  hat  hier,  in  der  seinen  Lesern  wohlbekannten, 
applicatorischen  Wdise,  an  der  Hand  eines  Beispieles,  die  neue  „Felddien.^t• 
Ordnung“  für  die  deutsche  Armee  in  sehr  fachgemiisser  Weise  erläutert 

Das  Beispiel  behandelt  die  Tagesoperation  einer  Infanterie-Tru]ppen-Divisiun. 
zu  welcher  ein  Cavallerie-Kegimcnt  gehört.  Das  Letztere  ist  bis  auf  ein'ii 
kleinen  Bruchtheil,  auf  einen  schwachen  Taginarsch  vorgeschoben  und  bleibt 
auch  nach  Beendigung  des  Marsches  in  diesem  Verhältnisse,  hiebei  Punkte  mil 
Abschnitte  im  Ti'rrain  besetzend,  welche  eventuell  durch  Feuergefecht  ab- 
gesessener  Beiter  gehalten  werden  sollen.  Das  Gros  der  Truppen-Division  hat 
überdies  seine  eigenen  Vorposten. 

Sehr  eingehend  ist  die  Darstellung  und  Besprechung  der  Verhältnisse  mul 
Anordnungen,  welche  sich  nach  Beendigung  des  Marsches  ergeben,  es 
w.äre  nur  eine  wünschenswerte  Beigabe  gewesen,  wenn  der  Verfasser  in  derselben 
Weise  auch  die  Anordnungen  während  des  Vormarsches,  namentlich  die  alltte- 
meinen  und  fallweisen  Dispositionen  für  die  Nachrichten-Abtheilungen  uici 
Sicherungs-Truppen  ins  Auge  gefasst  hätte. 

Das  zweite  Heft  des  im  Vorstehenden  besprochenen  IIL  Theiles  „.Avant- 
garden - Cavallerie,  gemischte  Voriiostcn  mit  Vorposten- 
Cavalieri  e“,  behandelt  die  Operationen  des  nächstfolgenden  Tages  und  ist  in 
derselben  eingehenden  und  lehrreichen  Weise  wie  das  erste  Heft  verfasst. 

Die  beiden  Studien  sind  an  und  für  sii'h  sehr  lehrreich  und  iuteres.sant. 
besonders  für  jene  Leser,  welche  in  Geist  und  Form  der  neuen  deutschen  „Feld- 
dienst-Ordnung“ cindringen  wollet!.  Der  Umstand,  dass  durch  die  im  Laufe  des 
Sommers  erschienene  Neuauflage  des  Dien.st  - Reglements  II  Thcil  für  ds< 
k.  k.  Heer  auch  unsere  Feldvorschriften  einige  nicht  unwesentliche  .Änderungen 
erlitten  haben  und  jetzt  vielfach  an  jene  der  deutschen  Armee  anklingen,  maebt 
deren  Leetüre  in  unserer  Annee  überdies  sehr  wünschenswert.  — S.  — 


*Die  Officiers  - Patrouille  und  die  strategische  Aufgabe  der 
Cavallerie.  Von  Georg  von  Kleist,  Kittmeister.  Berlin  1887, 
E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Eine  kleine  Broschüre,  welche  GO  Seiten  in  Klein-Octav  zählt  und  von 
dem  gewiss  sehr  richtigen  Grundsätze  ausgeht,  dass  die  wichtigste  kriegerische 
Thätigkeit  des  jungen  Cav-allerio-Offlciers  das  Reiten  einer  Ofliciers-Patrouill- 
ist  Die  Broschüre  ist  recht  frisch  geschrieben  und  sucht  einen  geschichtlicb'.n 
Überblick  über  die  striitcgische  .Aufgabe  der  Cavallerie  zu  geben,  sowie  über 
die  wichtigsten  Gesichtspunkte  bei  der  .Aufklärung,  hauptsächlich  für  den  titan'l- 
punkt  des  Patrouillen  - Commandanten  festzustcllcn.  Ausserdem  bringt  da- 
Schriftchen  in  wörtlicher  Wiedergabe  eine  grosse  Zahl  von  guten  Meldungen, 
welche  hauittsächlich  von  patrouillireiulcn  Cavallerie-Ofticicren  erstattet  wuribn 
und  zumeist  dem  AVerke  des  „Deutschen  Gcneralstabes  über  den  deutsch-franiösi- 
schen  Krieg“  1870/71  entnommen  sind. 

Das  Schriftchen  kann  unseren  jungen  Cavallerie-Officieren  nur  warn 
empfohlen  werden.  — S.  — 
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^Militärische  Briefe  III.  Über  Feld-Artillerie.  Von  Kraft  Prinz  zu 
Hohenlohe-Ingelfingen,  General  ä la  suite  der  Infanterie. 
3.  Auflage.  Berlin  1887.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  lebhafte  Befriedigung,  mit  welcher  die  Fachliteratur  und  die  Tages- 
presse die  „Militärischen  Briefe“  über  Infanterie,  Cavallerie  und  Artillerie, 
BiUistik,  Festungskrieg  u.  a.  w.  begrüssten,  haben  den  hohen  Militär-Schrift.steller 
in  einer  Neu -Auflage  veranlasst.  Das  vorliegende,  bei  Ifi  Bogen  starke  Werk 
behandelt  in  gelungen.ster  und  origineller  Weise  die  Taktik  der  Feld  - Artillerie. 

Der  Verfasser  hat  für  seine  Auseinandersetzungen  die  Briefform  gewählt 
and  hiedurch  die  Möglichkeit  gesichert,  Entgegnungen,  Einwürfen  und  Fragen  — 
die  der  I.eser  stellen  könnte,  ab  ovo  zu  begegnen  und  sie  zu  beantworten. 

Solche  Briefe  sind  18  vorhanden,  u.  z.  17  der  ersten  Auflage  nahezu  un- 
verändert entnommen,  und  einer,  in  welchem  der  Verfasser  nicht  vorhergesehene 
Auffassungen  seiner  Arbeit  erklärt  oder  widerlegt  und  so  gleichsam  die  Kritik 
der  Kritik  bildet. 

Systematisch  und  logisch  ini  chronistischen  Aufbau,  bereichert  durch  zahl- 
reiche historische  Thatsachen,  welche  der  Verfasser  in  hohen  Stellungen  meistens 
ab  handelnde  Person  selbst  erlebt,  und  gewürzt  durch  Anekdoten  und  Boninot.s, 
rieht  sich  durch  die  ganze  Folge  der  Briefe  ein  Gedanke;  „Wie  war,  wie  ist,  wie 
soll  die  Feld-Artillerie  im  Gefechte  sein  ?“  Freilich  i,st  hier  zunächst  die  deutsche, 
speciell  die  jireussischo  Artillerie  gemeint,  aber  die  Fundamentalregelfl  der 
Artillerie- Verwendung  sind,  wenigstens  für  europäische  Verhältnisse,  überall 
dieselben,  und  andererseits  hat  Preussen  iin  Laufe  von  wenigen  Jahren  seine 
Kräfte  mit  zwei  anderen  Grossmächten  (Österreich  und  Frankreich)  gemessen, 
und  sohin  fällt  so  manches  Streiflicht  auch  auf  die  Verhältnisse  dieser  Heere. 

Gleich  die  ersten  Briefe  lassen  nicht  nur  zwischen  den  Zeilen  heraus- 
Icsen,  sondern  der  unparteiische  Verfasser  gesteht  es  schliesslich  rundweg  zu. 
dass  die  preussische  Artillerie  von  der  österreichischen  18liG  gelernt  hat  und  die 
Erfolge  im  Jahre  1870  die  h’rucht  dieses  Erkenntnisses  waren. 

liii  böhmischen  Feldzuge  186G  waren  die  preussischen  Batterien  selten  recht- 
zeitig zur  Stelle,  meistens  unnöthig  in  Reserve  gehalten,  mitunter  sogar  während  des 
heissesten  Kampfes  (wie  die  grosse  Keserve-Artillerie  der  1.  Armee,  deren  Hälfte 
während  des  ganzen  Schlachttages  von  Königgrätz  keinen  Schuss  th.at),  und  dem- 
entsprechend war  auch  die  Marscheintheilung  der  Batterien  weit  hinter  der 
Tete,  die  Bewegung  der  .Artillerie  langsam  Schritt  galt  als  Regel,  Trab  als  .Aus- 
nahme, Galop  war  eine  heroische  That,  endlich  trifft  d.as  Zusammenwirken  vieler 
Geschütze  — Massen-.Artillerie  — zu  gleichem  Zwecke  äusserst  vereinzelt  auf.  wiewohl 
auf  gegnerischer  Seite  mitunter  schon  9G  und  mehr  Geschütze  vereint  wirkten 
Die  österreichischen  Batterien  traten  gewöhnlich  noch  vor  ihrer  Infanterie  und 
gleich  von  .Anfang  zahlreich  auf.  Dieser  Drang  nach  vorwärts  kennzeichnet  nun 
die  ganze  Verwendung  der  deutschen  Artillerie  im  FcJdzuge  1870/71,  und  da 
meistens  der  Erfidg  die  Regel  dictirt.  sollen  die  Batterien  auch  fernerhin  so 
verwendet  werden. 

Höchst  interessant  sind  die  folgenden  Briefe,  welche  die  TreBTUhigkeit 
gezogener  Geschütze  und  die  Wirkung  ihrer  Geschosse  — wieder  in  hi.storischer 
Folge  — vorführen.  In  drastischer  Komik  und  packender  Naturtreue  werden  aus 
beiden  Feldzügen  Anekdoten  und  Thatsachen  erzählt,  welche  beinahe  an  Jäger- 
latein grenzen  und  zum  Schlüsse  das  etwtis  Übcrras4-licn<ie  Ergebnis  bringen, 
dass  18GG  hüben  und  drüben  keine.  1870  hingegen  furchtbare  Geschosswirkungen 
erzielt  wurden,  d.  h.  von  Seite  der  Deutschen.  Citate  ans  französischen  Werken, 
wie  das  so  oftmals  wiederholte:  . . . „nous  sommes  öerasös  par  le  feu  de  votre 
artillerie“  u.  s.  w.,  endlich  auch  statistische  Nachweisungen  illustriren  liie  Wahrheit 
dieser  Behauptung.  Worin  liegt  der  Grund  für  diese  Erscheinung,  da  doch  die 
Techuik  des  Geschützwesens  in  dieser  Zeit  nicht  erheblich  vorgeschritten  war? 
Die  folgenden  Briefe  belehren  uns  darüber:  In  der  rationellen  Schiesstheoric; 
dem  methodischen  Einschiessen  und  der  zielbewus.sten  Feuerleitung 

Die  Erkenntnis  geschickt  als  Übergang  benützend,  schildern  die  folgenden 
Driefe,  „wie  die  .Artillerie  schiessen  lernte“,  u.  a.  in  launiger  Weise  die 
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alten  noch  an  die  Biicliscnnieisterzeiten  erinnernden  Schiessübuiigen.  vergleichen 
sie  mit  den  späteren  und  jetzigen  derlei  Eiercitien.  kommen  auf  das  Schiesäcii 
gegen  bewegliche  Ziele,  Wahl  des  Zielpunktes,  Munitions-Ersatz  und  andere 
l’unkte  zu  sprechen  und  entwickeln  so  eine  Reihe,  deren  jedes  Glied  brennende 
Frage  der  Artillerie  gewesen  oder  noch  ist  Hiemit  ist  aber  die  Reihe  noeh 
nicht  geschlossen.  Die  nächsten  Briefe  bringen  eine  Fülle  des  Interessanten  und 
Lehrreichen : das  Heranschiessen  und  Gabeln,  die  Batteriesalve,  das  Diagonal- 
fener,  die  reitende  Artillerie,  die  Reservc-Geschütz-Abtheilungen.  die  Echelon- 
Stellungen,  die  Deckungen  für  Protzen  und  Munitionswägen,  die  Benützung  von 
Masken  und  ähnliche  die  taktische  Verwendung  der  Artillerie  betreffende  Erwä- 
gungen finden  ihre  Au.seinandersetzung  in  ausführlichster  Weise  und  gehen  nicht 
nur  den  jungen,  sondern  seihst  dem  kriegserfahrenen  .Artillerieführer  manchen 
schätzenswerten  AVink  und  Fingerzeig.  .Allerdings  stützt  sich  der  Ideengang  auf 
da.s  Reglement,  aber,  sagt  der  Verfasser,  wer  Herz  hat,  wird  im  kritischen  Moment 
sich  die  Regel  selbst  machen. 

Munitions-Ausrüstung  und  Munitions-Ersatz  behandeln  die  Briefe  in  geniab-r 
Weise,  nicht  nur  was  Menge  und  Art  anhetriflt,  sondern  auch  wie  die  einzelnen 
Munitionssorten  im  Verhältnisse  zu  stehen  haben.  (Die  Batterien  der  Garde- 
Artillerie  verbrauchten  im  g.anzen  Feldzuge  1870/71  S!5  000  Granaten  und 
1 Kartätsche;  letztere  war  beim  Transporte  entzweigegangen  Dies  illustrirt 
hinlänglich !) 

* Der  A'ergleich  zwischen  Artillerie  und  Infanterie  in  ihrer  Wirkung  i.st  mit 
mathematischer  Eleganz  und  zu  Gunsten  der  ersteren  schlagend  durchgeführt 
Doch  wozu  Brief  für  Brief  vornehmen  und  in  Bewunderung  sich  erschöpfen 
ein  Brief  ist  interessanter,  lehrreicher  als  der  andere  und  alle  enthalten  des 
Interessanten  und  Lehrreichen  sehr  viel. 

Nicht  nur  der  Feld-.Artillerist  findet  eine  .Art  taktisches  A'ademecum  für 
seine  Waffe  in  diesen  Briefen,  dem  Officiere  jeder  Waffe  wird  darin  auch  etwa- 
geboten. was  er  brauchen  kann  und  wird ; ihr  Inhalt  belebt  seine  Ideen,  er- 
weitert seine  Anschauungen  und  lehrt  ihn  praktische  Vortheile  für  Übung  und 
Gefecht. 

Das  Werk  bildet  eine  Zierde  jeder  militärischen  Bibliothek ; vor  .Allem 
der  Artillerist  ist  dem  genialen  Verfasser  zu  Danke  verpflichtet. 

Hauptmann  .Anton  Dolleczek.  — 

‘Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefestigungen.  Nach  authen- 
tischen Quellen  bearbeitet  von  Franz  Klotzmann,  k.  k.  HaujU- 
mann  im  Geniestabe.  Mit  zwei  Heliotypien  und  einem  Atlas  mit 
8 Tafeln  und  2 Tableaux.  (Separat-Abdruck  aus  den  .Mit- 
theilungen über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens“.' 
Wien  1887.  Selbstverlag  des  Verfassers  und  in  Commission  bei 
11.  V.  Waldheim. 

Eine  sehr  beachtenswerte  Publication.  Sic  bildet,  wie  der  Verfasser  »nf 
dem  Titelblatte  des  Buches  eigens  vermerkt,  einen  Anhang  zu  der  im  A'oijahr 
vom  Hauptmann  des  Geniestabes  Franz  Rieger  veröffentlichten  compilatorischer 
Arbeit;  .Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  permanenten  Befesti^nc 
und  des  Festungskrieges“,  welche  gleichfalls  in  den  „Mittheilnngen“  des  Militär 
Cornites  und  im  Separat-Abdruck  erschienen  ist. 

Bekanntlich  sind  in  den  letzten  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Befestigung?- 
kunst  neue  Vorschläge  zutage  getreten,  welche  eine  tiefgreifende  Reform  der 
bestehenden  Grundsätze  für  die  Detail-.Anordnung  ]iermanenter  Befestigungswerk' 
zum  Ziele  haben  Der  belgische  General  Brialmont,  gegenwärtig  der  erste  uml 
fruchtbarste  Schriftsteller  und  wohl  auch  auf  dem  Gebiete  der  Fortification  sehr 
erfahren,  hat  mit  seinen  hiehergehörigen  jüngsten  Publicationen  den  meister 
Anlass  zu  dieser  reformatorischen  Strömung  gegeben  Insbesondere  waren  es  ahff 
auch  die  auf  seine  Initiative  durchgeführten  Schie.ssversuche  gegen  zwei  Panzer- 
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thdnne.  bez  l’anzerlafetteii  (bei  Cotroeeni  in  Rumänien),  welebe  lebhafte  Discussionen 
henrnrriefen. 

Der  General  war  von  der  rumäiiisclien  Regierung  eingeladen  worden,  ein 
hroject  für  die  Befestigung  von  Bukarest  auszuarbeiten.  Nun  konnte  derselbe 
ebenso  wenig  als  andere  Kriegs-Ingenieure  sieh  den  Einflüssen  der  Thatsache  ent- 
ziehen, dass  heutzutage  die  Angriffs-Artillerie  vermftge  ihrer  sehr  au.sgebildeten 
Kampfweise  und  üeschützwirkung  überwiegende  Vortheile  über  die  Artillerie  des 
Vtrthoidigers  besitzt,  die  insbesondere  zu  einem  Abgehen  von  der  offenen  Wall- 
einrichtung — einer  Hanptschwäche  des  Letzteren  — und  zur  Unterbringung 
aller  Vertheidigungs-KampfgeschUtze  in  Panzer-Anlagen  nfifhigt  Die  beiden  Vor- 
.-achs-Objccte  zu  Cotroeeni  stellten  zwei  T^^pen  für  diese  neuere  Placirung  der 
lujnpfgeschütze  dar  Durch  die  Schiessresultate  sollten  .Anhaltspunkte  für  die 
f'etail-Anordnung  der  zu  erbauenden  Bukarester  Befestigungswerke  gewonnen 
Werden. 

Wie  ersichtlich,  handelte  es  sich  hier  nicht  mehr  um  theoretische  Contro- 
tersen,  sondern  um  die  praktische  Lösung  einer  Hauptfrage  der  neueren  Befesti- 
jungskunst.  welche  ohne  Zweifel  auch  die  geschäftlichen  Interessen  der  beiden, 
bei  diesen  Sehiessversuchen  in  Concurrenz  getretenen  Haupt-Panzerfabriken,  der 
deatscheai  Firma  Gruson  und  der  französischen  der  Werke  von  St.  Chamond,  leb- 
haft berührte. 

Hauptmann  Klotznaann  hat  sich  sehr  bemüht,  dem  Leser  seines  vorliegenden 
Buches  über  die  eben  erwähnten  .Schiessversuche  und  die  Conse((uenzen  ihrer 
Ergebnisse  eine  möglichst  instructive  Darstellung  zu  bieten.  Er  möchte  hiemit 
den  Leser  in  Stand  setzen,  sich  nicht  nur  über  die  bezeichnete  Hauptfrage  im 
hetail  zu  infomiiren,  sondern  auch  ein  eigenes  Unheil  über  deren  Bedeutung 
sich  zu  bilden,  um  selbst  die  Folgerungen  ableiten  zu  können,  die  sich  hieraus 
fär  die  Befestigungs-Anordnung  der  Zukunft,  sowie  nicht  minder  für  eine  Umgestal- 
tung der  bestehenden  Fortificationen  ergeben. 

Demgemäss  gibt  der  Verfasser  zuerst  eine  eingehende  Beschreibung  und 
Dctailzeichnungen  der  beiden  Versuchs-Objecte.  Das  von  der  deutschen  Firma 
erstellte  war  eine  sogenannte  Panzerlafette  nach  dem  Muster  der  vom  kön.  preuss. 
Hajor  a.  D.  Schumann  constrnirten,  welche  in  den  Jahren  1882  und  188.Ö  bei 
Kannnersdorf  eingehenden  Schiessversuchen  unterworfen  worden  war.  Der  Unter- 
schied zwischen  der  bei  Kummersdorf  erprobten  und  der  nach  Cotroeeni  gesen- 
deten Panzerlafette  war  hauptsächlich  der.  dass  die  erstere  nur  ein  Kanonenrohr 
batte,  die  bei  Cotroeeni  versuchte  jedoch  deren  zwei  besass.  Der  Verfasser 
bespricht  nun  sehr  eingehend  diesen  Unterschied  und  setzt  sich  sofort  mit  grosser, 
uns  scheint  etwas  übergrosser  Wärme  für  Schumann  ein.  um  zu  zeigen,  wie  sehr 
dessen  bei  den  Versuchen  zu  Kummersdorf  bewährte  Construction  durch  die  Ein- 
richtung mit  zwei  Kanonenrohren  für  die  Erprobung  zu  Cotroeeni  nachtheilig 
geändert  worden  war.  Er  sucht  nachzuweisen,  dass  hauptsächlich  hierin  die 
l'rsache  für  die  geringere  Treffsicherheit  beim  Schiessen  aus  der  „zweirohrigen 
Panzerlafette“  lag. 

Wenn  man  den  .Ausführungen,  die  unser  Verfasser  hier  und  an  später  fol- 
gender Stelle  über  diese  Angelegenheit  gibt,  aufmerksam  folgt,  so  kann  man  wohl 
emsehen,  dass  die  in  Preussen  versuchte  Panzerlafette  bessere  Resultate  ergeben 
bonnte,  als  die  in  Rumänien  erprobte,  allein  damit  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass 
man  mit  der  Ersteren  ein  ebenso  gutes  Treffresultat  erreicht  hätte,  als  mit  dem 
französischen  Thunn  Ziffermässige  Daten  sind  Ober  die  bei  Kummersdorf  erprobte 
Panzerlafette  vom  preussischen  Kriegsministerium  nicht  verötfentlicht  worden,  und 
mit  allgemeinen  Bemerkungen,  wie:  „die  Treffsicherheit  liess  nichts  zu  wünschen 
übrig“,  oder  „das  Treffresult.at  war  ein  sehr  gutes“,  lässt  sich  bei  einem  streng 
technischen  Calcul  Nichts  anfangon  Die  französischen  Beobachter,  Major  Mougin 
und  Capitaine  Bosch,  sind  der  Meinung,  dass  diese  geringere  Treffsicherheit  weniger 
in  dem  vorberührten  Umstande,  als  vielmehr  im  Constructions-Princi]ie  der  Panzer- 
lafette liege.  Major  Schumann  liess  sich  von  der  sehr  löblichen  .Absicht  leiten, 
die  P.anzerconstruction  so  einfach  als  nur  möglich  zu  gestalten  und  demgemäss 
auch  die  Beschaffungskosten  auf  das  geringste  Erfordcniis  zu  reducireii.  Ist  er 
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aber  in  diesem  Streben  nicht  zu  weit  gegangen  auf  Kosten  der  artilleristisct-T' 
Erfordernisse? 

ln  der  Tbat,  wenn  man,  wie  Schumann  es  thut,  Kanonenrohr,  Lafette  «c; 
Panzer  fest  miteinander  verbindet  und  da.s  Ganze  dann  auf  ein  Mittelpi'  ' 
stellt,  mit  der  Mfiglichkeit  des  Pendelns  nach  allen  Kichtungen,  wenn  mau  et  ft; 
belanglo,s  hält,  da.«,s  nun  der  Panzer  den  Rückstos.s  der  Pulverladung  der  eigrim 
Kanonenrohre  in  sich  aufnehmen  und  zugleich  den  Choc  der  feindlichen  Gescls'« 
trelfer  aushalten  muss,  die  ihn  doch  allmälich  defomiiren  und  schliesslich  la 
trüniniem,  was  unmöglich  ohne  Einfluss  auf  die  Kohrlage  etc  bleiben  kann  - 
muss  man  da  bei  einiger  Unbefangenheit  nicht  fragen,  ob  die  Erhaltunc  *• 
vollen  Schusstüchtigkeit  der  Kanone  während  der  ganzen  Kampfdauer,  d i k 
zur  völligcu  Breschirung  des  Panzerschutzbaues,  nicht  sehr  merkliche  Einh» 
erleide  ? 

Die  französische  Panzerkuppel  zu  Cotroceni,  deren  Constniction  vom  Mtj 
Mougin  herrührt,  war  von  den  vorerwähnten  Mängeln  frei ; sic  hat  die  häri  • 
artilleristische  Erprobung  bestanden,  indem  auch  mach  Breschirung  des  Parr 
die  Rohre  ihre  er.staunliche  Treffsicherheit  ganz  unvermindert  behalten  har» 
Mougin  hat  bei  seinem  neuesten  modificirten  Projecte  für  den  PanzerxL« 
statt  der  cvlindrischen  die  vortheilhaftere  flache  Kuppelforni  gewählt  Man  Tt 
daher  dieses  modificirte  Project  für  eine  bessere  Lö.suiig  der  Aufgabe  anoi 
können,  als  die  Schumann'schc  Panzcrlafette,  selbst  jene  neuerer  Oonstret» 
mit  ihrer,  auf  den  Panzerring  fix  .aufsetzbaren  Kuppel.  Beide  sind  im  voll 
genden  Werke  dargestcllt  und  besprochen. 

Einfachheit  der  Construction,  geringe  Höhe  der  Kosten,  da.s  waren  Hn 
zwecke,  welche  Schumann  zu  erreichen  strebte.  Was  ist  heutzutage  „einti 
„ökonomisch“,  was  nicht  mehr?  Das  sind  so  wenig  präcise  Begriffe,  das,- 
praktisch  mit  denselben  nicht  viel  machen  lässt.  Marum  soll  ni.an  Schm 
beipflichtcn,  wenn  er  den  französischen  Thurm  ein  .Kunstwerk  der  MedJ 
nennt?  Ist  die  Panzerlafette  gar  so  viel  einfacher,  oder  ist  sie  aui  h ein  Kt 
werk  anderer  Art?  Ist  diese  noch  ökonomisch,  jener  jiicht  mehr,  weil  eri 
kostet?  IVenn  ein  Ding  (offener  Wallgang)  unbrauchbar  wird,  weil  es  denil 
derungen  nicht  mehr  ent.spricht,  und  durch  ein  anderes,  entsprechenderrs,  ' 
etwas  kostspieligeres  ersetzt  werden  muss,  ist  Letzteres  darum  nicht  mehr 
misch,  oder  wäre  es  nur  dann  ökonomisch,  wenn  das  Ersatz-Object  nicht  l 
kostet  als  das  Ersetzte?  In  S.achen  der  Ökonomie  entscheidet  ja  nicht  allria 
Höhe  der  Kosten ; das  Billigere  muss  ja  bekanntlich  durchaus  nicht  au'-a 
Ökonomischere  sein.  Und  gerade  rücksichtlich  der  Kosten  hat  Schumann  :-l 
hafte  Berechnungen  angestellt,  welche  sein  Befestigungssystem  nur  schc  i 
billiger  machen  als  die  bestehenden  Befestigungs-.Aulagen  Man  darf  nicht.; 
Schumann  („Gepanzerte  Lafetten“.  Seite  20  und  21)  es  z.  B thut,  nur  zwei  Fr-t 
einer  Gürtellinie  nach  seinem  und  dem  bestehenden  Befe.stigungs.systcm  initeim 
vergleichen.  Zieht  man  den  ganzen  Umzug  eines  festen  Platzes  in  Betracht, 
dem  angenommenen  Gürtelradius  von  (i.OOOm,  und  thcilt  die  Kostensummo  i 
GUrtelwerkc  auf  I.OOOm  Gürtellinie  auf,  so  ergibt  sich,  dass  das  Schumanr'l 
Befestigungssystem  nicht  billiger,  sondern  um  mehr  als  ein  Drittel  theurc* 
als  die  Befestigungsweise  der  Gegenwart  mit  offener  WallvertheidigTing. 

Nach  Beschreibung  der  Versuchs-Objecte  gibt  Hauptmann  Klotzniazm  f 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  Bukarester  (Cotrocenier)  Schiessvcr,su’ b 
tabellarischer  Form,  wendet  sich  dann  zur  Besprechung  der  activen  Leistl 
fahigkeit  drehbarer  Panzer,  sowie  der  charakteristischen  Unterschiede  ia 
Anschauungen  Schumann's  und  Mougin's.’und  fügt  auch  noch  zum  bess*  ren 
gleiche  eine  detaillirte  Dar.stellung  der  bereits  bestehenden,  bez.  angeweud 
Grusoirschen  Hartgtiss-Panzcrthürme  für  zwei  12cm  Minimalscharten-K.in 
bei,  wofür  ihm  manche  Le.ser  dankbar  sein  werden  Schumann  s praktisefct  I 
gerungen  aus  den  Bukarester  Schiessversuchen  für  die  Panzerfrage  un  Allgeiacu 
mit  dessen  Kritik  des  Mougin'schen  Thurmsystems,  sowie  endlich  ein  Kürllli 
auf  die  hervorragendsten  Grundsätze,  von  we’lchen  Schumann  sich  bei  seinen  M 
würfen  leiten  Hess,  machen  den  Schluss  des  Werkes, 
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Der  Kaum  gestattet  uns  nieht,  auf  alle  jene  hier  behandelten  Fragen  ein- 
iQ^ehen,  welche  zu  einer  Kritik  der  Darlegungen  und  Folgerungen  herausfordern. 
.Vor  einige  Bemerkungen  mögen  hier  noch  Platz  finden. 

Die  Frage,  ob  man  mit  der  „Panzerkanone“  nur  indirect  zu  richten  brauche, 
der  ob  auch  die  Möglichkeit  de.s  directon  Kichtens  gewahrt  bleiben  müsse,  ist 
tfinc  Capitalfrage,  weder  taktisch,  noch  artilleristi.sch  Das  indirecte  Richten  hat 
bis  jetzt  auch  hei  den  offenen  Geschütz-Emplacements  so  vielfache  Anwendung 
.vfanden,  da,ss  cs  gar  nicht  auffällig  ist,  dasselbe  bei  den  Franzosen  als  Nornial- 
r.ohtweise  bei  Panzerthürmen  eingefuhrt  zu  sehen,  entsprechend  dem  Umstande, 
dijä  man  hier  mit  der  indirecten  Richtmethode  sogar  eine  grössere  Schus.spräci- 
sien  erreichen  kann.  Man  wird  mit  dem  Gedanken  sich  befreunden  inü.ssen,  dass 
die  Ermittlung  der  Kichtungs- Elemente,  die  Beobachtung  und  Leitung  des 
Froers  nieht  den  Commandanten  der  einzelnen  Panzerkanonen  zustehe,  sondern 
ten  einer  Commandostelle  für  mehrere  derlei  Kanonen  wird  ausgehen  müssen, 
ijerade  ans  taktischen  Rücksichten  ist  dies  zur  Erreichung  wirklicher  Erfolge 
ancrlässlich. 

Eine  erhebliche  Feuerschnclligkeit  der  P.anzerkanonen  ist  wohl  erwünscht, 
ilWn  in  der  Regel  nicht  nothwendig;  die  praktisch  wirklich  nothwendige  ist 
liiigst  erreicht.  Unterschiede,  wie  sie  bei  den  Versuchs-Objecten  zu  Cotroceni  vor- 
gekoninien,  sind  schon  belanglos. 

Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  drehbarer  Panzer  i.st  ein  Factor,  der  im 
Gesammtausdrucke  der  Widerstands-  und  Leistungsfähigkeit  einer  Panzerkanone 
keine  so  belangreiche  Rolle  spielt,  als  es  nach  der  literarischen  Disenssion 
hierüber  den  Anschein  hat.  Zumal  bei  einem  Panzer-Objecte,  dessen  Kugclcalot- 
fena  dem  Greifen  der  Geschosstreffor  sehr  ungünstig  ist,  wird  dieser  Factor  noch 
»eniger  wichtig.  Bei  der  deutschen  Panzerlafette  erfolgt  die  Abgabe  des  Feuers 
»as  einer  fixirten  Stellung;  der  französische  Thunn  dreht  sich  continuirlich 
während  des  Feuers.  Für  diesen  ist  eine  Umdrehungsgeschwindigkeit  gleich 
der  Geschwindigkeit  des  Ladens  genügend.  Schumann  bekämpft  den  An- 
greifer. indem  er  mittels  Feinschusses  MündungstrelTcr  zu  erreichen  trachtet; 
o-ine  Geschütze  schiessen  einzeln,  naturgemäss  langsam,  weil  mit  steter  Berück- 
sichtigung aller  wechselnden,  die  Schusspräcision  beeinflussenden  Um.stände. 
l*cn  französischen  Thurm  greift  er  mit  isalvenfeuer  ganzer  Batterien  mittels 
'•hhrischer  Abfeuerung  an;  der  beobachtende  und  visirendc  Batterie-Comman- 
d»nt  hat  den  Taster  für  den  Stromschluss  zur  elektrischen  Abfeuerung  in  der 
Hand  und  activirt  den  Letzteren  im  Momente,  als  der  Thurm  feuert.  Eine  Ver- 
•hcilung  der  Treffer  auf  den  ganzen  Thurm-Umfang  kommt  dann  nicht  vor.  Die 
Thurmdrehung  ist  also  für  den  Kampf  nicht  so  wichtig. 

In  zwei  Beziehungen  können  fast  alle  bisherigen  Panzerconstructionen 
nicht  befriedigen.  Die  eine  betritft  die  Rücksichtnahme  auf  die  Möglichkeit, 
einmal  ausgeführtc  Panzerbauten  ohne  bedeutenden  Arbeits-  und  Kostenaufwand 
recoDstructiv  verstärken  zu  können,  wenn  es  die  fortschreitende  erhöhte  Leistungs- 
fähigkeit der  Angriffs-Artillerie  erfordert.  Bei  dem  bisherigen  Erd-Mauer-Bau 
War  dies  durch  Vergrösserung  der  Erdwälle,  Verstärkung  der  Decken  etc.  nicht 
allzuschwer  möglich.  Wie  würde  sich  aber  die  Erfüllung  dieser  Forderung  in 
Zukunft  bei  dem  reinen  Panzerbau  a la  Bchumann  stellen?  Ohne  einen  völligen 
bniban  ginge  cs  kaum,  zumal  bei  Panzerkuppeln  und  ähnlichen  Constructionen. 
'örerst  sinil  es  aber  in  der  Hauptsache  nur  zwei  Momente,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  nämlich  die  erhöhte  Transportabilität  stärkerer  Kaliber  als  die  löcni  Riiig- 
kanone.  wofür  die  Technik  heute  schon  viele  brauchbare  Mittel  bietet,  und  die 
weitere  Ausbildung  des  Vertiealfeuers,  die  .sich  auch  schon  ziemlich  deutlich 
'oraussehen  lässt.  Ist  cs  zweifelhaft,  dass  ein  Panzerbau,  der  jetzt  hergestellt 
Würde,  mit  einem  nur  der  gegenwärtigen  Artilleriewirkung  und  -Verwendung 
entspreidienden  Widerstandsvermögen,  schon  in  naher  Zukunft  rcconstructiver  Ver- 
stärkung bedürftig  werden  könnte?  Und  welche  Schwierigkeiten  würde  das  machen? 

Die  zweite  der  vorangedeuteten  Beziehungen  betrifft  die  Disposition  mit 
dem  gesaminten  Artillerie-Material  eines  festen  Platzes,  bez  dessen  Verwendung 
iü  den  Panzerbauten  nach  den  Ergebnissen  und  den  Anforderungen  des  Festungs- 
krieges. Es  ist  nicht  dafür  vorgedaeht,  dass  in  einem  Panzerstande  verschiedene 
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Bohre  cinstellhar  und  verwendbar  werden  können,  so  wie  jetzt  auf  den  Geschte 
ständen  des  offenen  Walles.  Wären  z.  B.  im  Verlaufe  des  Kampfes  die  Eekn 
der  12cm  Panzerkanunen  grösstentheils  unbrauchbar  gemacht,  die  Panzer  srlW 
aber  noch  intact,  so  licssen  sich  letztere  für  den  Kampf  nicht  weiter  nsnl« 
machen  ohne  die  Möglichkeit,  auch  mit  anderen  Kohren  die  Panzer  frisch  amiire 
zu  können.  Ohne  Kohr  kann  auch  die  „Panzer-Lafette“  nicht  feuern,  und  i«  li 
Vorrath  ihres  Kohrcalibers  erschöpft,  so  hört  ihre  weitere  Betheiligung  am  Kua^ 
auf,  und  dann  steht  sie  dem  Vertheidiger  geradezu  im  Wege. 

Die  schwerste  Arbeit,  Demolirung  des  Panzers,  wird  der  Angreifet  ■ 
dann  zu  verrichten  wirklich  gezwungen,  wenn  er  aus  dem  Panzer  bis  loi  VJ 
bringung  dieser  Arbeit  mit  Geschützfeuer  bekämpft  werden  kann  Man  siebt,  i 
Vertheidiger  wird  auf  die  Erfüllung  der  hier  berührten  Forderung  nicht  h 
zichten  dürfen,  sollen  zumal  die  sogenannten  reinen  Panzerwerke  bis  zum  Momec 
des  Sturmes  überhaupt  noch  genügende  Vertbeidigungsfähigkeit  besitzen 

Man  hört  heutzutager  dass  die  Technik  Alles  vermag,  sie  wird  als«  it 
den  vorentwickelten  beiden  Forderungen  Genüge  leisten  können.  Die  Schnmi: 
sehen  Schützengrabenpanzer,  auf  Taf  IV,  Fig.  57  bis  59  des  vorliegenden  "fff 
ahgebildet.  haben  auch  schon  Lob  geerntet.  Sie  kommen  uns,  offen  gestandm.  i 
wie  eine  niedliche  Spielerei  Wehe  dem  Festungs-Commandanten  der  ZoVn 
der  einmal  mit  Hunderten  derselben,  wie  ihr  Erfinder  meint,  im  Festunpslm! 
kämpfen  soll,  und  dreimal  Wehe  denen,  die  im  Frieden  deren  Instandho'i 
besorgen  müssten,  von  der  erforderlichen  Munition  gar  nicht  zu  reden 

Als  eine  Consequenz  der  Bukarester  Versuche  und  vortheilhafif  U 
bildnng  der  Panzerbefestigung  wird  die  fortgesetzte  Verkleinerung  der  Paniitmi 
bez.  Objecte  als  Ziel  befürwortet.  Keine  mächtigen  Panzerbanten ! Nur  ftvij 
einzelner  enger  Batteriethurm,  umgeben  von  einigen  tiefer  placirten  Drehpitf 
für  Kevolverkanonen.  recht  niedrig  profilirt,  möglichst  wenig  sichtbar'.  .Whl 
Angreifer  postirt  sich  möglichst  „unsichtbar“ ; beide  wollen  schwer  in  nl 
sein  .Vllein  der  Angreifer  braucht  mit  seinen  schweren  Angriffs-Battcrifo 
auch  für  die  Bestreichung  und  Beherrschung  des  Vorfeldes  zu  sorgen,  eia« 
gäbe,  welche  die  Werke  des  Vertheidigers  unbedingt  erfüllen  müssen 

Kann  aber  diese  Aufgabe  leicht  erfüllt  werden,  wenn  die  Werkt  l 
that.sächlich  beherrschende  Positionen  einnehmen?  Was  nützt  es  denn.  < 
rechnen,  dass  die  Feuerkraft  der  Werke  nach  Schumann'scfaer  Detailconstn 
sich  derart  vereinen  lasse,  dass  man  das  Vorterrain  eines  derselben  in  10  Ma 
mit  52K  (XX)  Geschosssprengstüeken  und  Füllkugeln  überschütten  könne  (.0 
zerte  Lafetten“,  Seite  27).  Dabei  ist  noch  nicht  einmal  auf  die  Schützenzn 
panier  Bedacht  genommen  Diese  schiessen  auch  1.200  Projectile  in  der  Mi 
somit  100  Panzer,  die  leicht  gemeinsam  in  Action  zu  setzen  wirrt 
10  Minuten  l'/i  Millionen!  Es  schwindelt  einem  förmlich  vor  diesen 
Zahlen.  Zum  Glücke  treibt  es  die  Praxis  nie  so  arg  wie  die  Theorie 

Wenn  die  Panzerbauten,  von  denen  dieses  Feuer  ansgehen  soll,  narb 
jknregungen  des  Verfassers  im  Terrain  versteckt  angelegt  sind,  können  sic  I 
zugleich  das  Vorfeld  überall  einsehen.  bemerken  nicht  Alles,  was  auf  dein-l 
Vorgeht,  und  kommen  leicht  zu  spät  bei  rasch  sich  abspielender  Action  l'a 
zu  vermeiden,  muss  der  Vertheidiger  sich  so  anfstellen.  da-ss  er  das  Um!« 
weithin  übersieht,  einsieht  und  beherrscht  (ob  von  einem  oder  mehreren  Po 
einer  Position,  ist  einerleil  Hiezu  sind  nur  doininirende  Punkte  geeignet  1« 
dessen  muss  der  Vertheidiger  es  als  etwas  Unvermeidliches  hinnebmen.  sid 
zu  sein,  weil  es  für  ihn  unendlich  wichtiger  i.st,  selbst  überallhin  zu  seh-n 
Dem  Taktiker,  der  in  einer  Gefechtsstellung  die  Schlüsselpositi't 
schwach  besetzt  und  vertheidigt.  weil  sie  zu  markirt  ist  und  die  feindliche  i 
auf  sich  lenkt,  würde  m.an  verkehrte  Disposition  mit  Recht  zum  Vorwurfe  mi 
l>ie  jetzigen  Forts-Emplacements  sind  durchwegs,  solche  SchlüsselpositicM 
die  betreffenden  Gürtelabschnitte:  auf  diese  Punkte  hat  man  die  Fort-  l 
weiidigerwcise  stellen  müssen  Hieher  vor  .Vllem  gehören  auch  die  Panzfrai 
Von  hier  muss  die  stärkste,  zäheste  artilleristische  .ketion  ausgeben. 
Position  für  eine  solche  die  relativ  meisten  Vortheile  bietet.  So  war  es  Mw 
so  wird  es  wvdil  auch  in  Zukunft  bleiben,  trotz  v.  Sauer  und  SchuiDaDB. 
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i,v6irterische  Nuthwendigkoitcn,  welche  die  Praxis  dictirt,  theoretisch  sich  nicht 
.sesmotiren  lassen. 

Die  dem  vorliegenden  Werke  beigegehenen  Pläne  sind  technisch  sehr  hübsch 
b'-r2e8tellt ; die  photulithographisehe  Verkleinerung  der  rcproducirten  Original- 
Z'ichnungen  scheint  uns  aber  etwas  zu  weit  getrieben,  so  dass  an  complieirten 
Figuren  die  Details  und  die  Cöten  nur  mit  scharfem  Auge  gut  gesehen  werden 
Danen. 

Da.ss  uns  die  Schreibweise  des  Verfassers  gar  nicht  behagt.  ist  ganz  neben- 
■ichlich  in  .Anbetracht  des  Nutzens,  den  das  Studium  des  Buches  dem  Leser 
tdrnfalls  bringen  kann. 

J Geipek, 

Major  im  Geuiestabe  *). 


‘Transkaspien  und  seine  Eisenbahn.  Nach  Acten  des  pjrbaners, 
Generallieutenant  M.  Annen  ko  w.  Bearbeitet  von  Br.  0.  Hey- 
felder, Staatsrath  in  St.  Petersburg,  ehemals  Chefarzt  der 
Skobelew-Achalteke-Expedition.  Hannover  1888.  Helwing. 

Ist  schon  an  und  für  sich  der  Bau  einer  Bahn,  welche  eine  der  wichtigsten 
Verkehrlinien  zwischen  Europa  und  Central-.Asien  bildet  und  den  Bussen  den 
nächsten  Weg  nach  Indien  sichert,  von  hohem  Interesse,  so  wird  dasselbe  noch 
»esentlieh  durch  die  Umstände  gesteigert,  unter  welchen  dieselbe  hergestellt  wurde. 

Von  Michailowskaia,  bez.  üzun-.Ada  am  Ka.spisehen  Meere  beginnend, 
führt  sic  in  einer  Länge  von  mehr  als  1.000km  über  Kisil-Arvat,  Aschabad  und 
M-rw  bis  Tschardsehnj  am  Amu  Darja,  während  die  Fortsetzung  über  Buchara  und 
Samarkand  noch  der  Ausführung  harrt 

Die  Erbauung  des  ersten  TheilesbisKisil-.Arwat  fällt  in  die  Jahre  1880  und  1881 
und  hängt  mit  der  .Skobelew'schon  Exiiedition  eng  zu.samnien.  Der  Zweck  des 
Baues  dieses  Theiles  war  ein  rein  strategischer,  nämlich  der  Transport  von 
Truppen,  Munition,  Proviant  und  Spitalsgeräthcn  vom  Seeufer  nach  der  Oa.se 
Athalteke.  Der  Bau  des  zweiten  Theiles  begann  im  Jahre  188Ö  und  trat  schon 
initer  allgemeineren  Gesichtspunkten  in’s  Leben. 

Der  Leiter  des  Baues  war  heidemale  der  rassische  General  Annenkow, 
»elchcr  im  Eisenbahn-  und  Truppen-Transportwesen  schon  wiederholt,  insbesondere 
aber  während  des  rassiseh-tfirkiseheu  Krieges  sieh  bewährte.  Der  Bahnbau.  von 
»clthem  dieses  Buch  handelt,  ist  insbesondere  deshalb  von  Interesse,  weil  die 
Ausführung  unter  aussergewöhnliehen  Schwierigkeiten,  in  unglaublich  kurzer 
Zeit  und  mit  sehr  geringen  Ko.sten  von  dem  eigens  aus  Moskau  dahin  beorderten 
Eisenbahn-Bataillon  unter  Zuziehung  von  aufgenommenen  .Arbeitern  sieh  voUzog. 
Die  Hauptschwierigkeiten  waren;  der  Flugsand,  der  erst  durch  Begiessen  mit 
hehmlösung  gebunden  und  für  den  Unterbau  tauglieli  gemacht  werden  musste, 
'Isun  der  Alangel  an  Wasser  nnd  an  Brennmateri.al. 

Der  ersterc  Uhelstand  wurde  auf  verschiedene  Weise,  theils  durch  Destil- 
lirung  des  Meerwassers  mittehst  Nohel'scher  Destillations-Dampfmaschinen,  theils 
'turch  Graben  von  artesischen  Brunnen,  durch  Zufuhr  in  grossen  Behältern  oder 
Zuleitung  aus  Flüssen  behoben.  AVas  die  Beheizung  befriti't,  so  ermöglichte 
cs  die  Nähe  der  grossen  Petroleum-Quellen,  sowohl  die  Locoinotiven  als.  was  in 
ilieser  .Art.  noch  neu  ist,  auch  die  Station.sgebäude  mit  Na])hta-Küekständen  zu 
keizen  und  dasselbe  sogar  als  Feuerung  zum  Brodhaeken  zu  verwenden. 

Trotz  der  geschilderten  Sehwicrigkeiten  und  ungeachtet  des  Umstandes, 
'lass  nnr  von  einem  Endpunkte  aus  gebaut  werden  konnte,  also  dass  Material 
and  Menschen  von  weither  bezogen  werden  mussten.  d.ass  die  Navigation.speriode 
auf  der  Wolga  und  dem  Kaspischen  Meere  beschränkt  und  Klima  sowie  Terrain- 
'erhältnisse  hinderlich  waren,  wurde  die  Bahn  so  schnell  wie  kaum  eine  andere 
‘iem  Abschlüsse  zugeführt. 

')  Lehrur  der  BcfcatiffUDgHkanst  an  der  k.  k.  tcehDisehen  MiliUr- Akademie. 
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Wie  schon  aus  dem  Vorhergehenden  theilweise  ersichtlich,  bietet  der  B»i 
dieser  Bahn  soviel  Interessantes  und  sind  hiebei  sowohl,  was  Organisation  im 
Dienstes  als  Arbeit.sthcilung  und  Ausrüstung,  dann  Organisation  der  Arbeiter  tlr 
betrift't.  bei  Überwindung  ausserordentlicher  Schwierigkeiten  so  viele  praktixtv 
Maasnahmen  zur  Anwendung  gelangt,  dass  das  Buch  schon  deshalb  lesrar- 
wert ist. 

Nebst  der  eigentlichen,  in  populärer  Weise  gehaltenen  Schilderung  im 
Bahnbaues  enthält  das  Buch  noch  als  Vorgeschichte  eine  Darlegung  der  b5- 
tärischen  und  diplomatischen  Verhältnisse,  welche  dieselbe  herbeigeführt,  so*» 
den  Ahriss  einer  Topographie  von  Transkaspien. 

Nicht  minder  dürften  die  von  dem  Verfasser  nach  eigenen  Wahrnehmung'! 
gemachten  Bemerkungen  über  Klima  und  Gesundheits-Verhältnisse,  dann  üb-.'r6 
von  Europäern  zu  beobachtende  Lebensweise  in  weiteren  Kreisen  lebhaft  ansprcl« 

Den  Schloss  bildet  eine  Biographie  des  Erbauers  der  Kaspi-Bahn  ni 
dessen  Porträt.  Eine  Übersichtskarte,  zwei  Planskizzen  und  16  recht  gut  ag 
geführte  Ansichten  der  Örtlichkeiten  an  der  Bahn,  des  Schienenlegen.c  6 
Kasemenzuges , dann  der  Wohnung  des  Generals  Annenkow  sind  dem  'ü>A 
beigegeben. 

Ausser  auf  den  Acten  des  Erbauers  beruht  die  Darstellung  noch  auf  zik 
reichen  gedruckten  Werken,  deren  Titel  vier  Seiten  eines  beigegebenen  Litenli 
Verzeichnisses  füllen,  — Oberstlientcnant  v.  Har  ad  an  et  - 


*Seidel’8  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilung 
k.  k.  Heeres,  der  k.  k.  Kriegsmarine,  der  k.  k.  und 
k.  ungarischen  Landwehr.  Wien  1887.  Seidel  & Sohn. 

Wie  mit  der  Wiederkclir  der  Jalireszeiten  bestimmt  zu  rechnen, 
auch  das  Erscheinen  dieses  Gedächtnisbehelfes  sicher.  Sehr  bald  nach 
lautbaruiig  des  halbjährigen  Anncc-Avanccments  bringt  die  vorgenannt'; 
handlung  als  für  das  Militär  und  dessen  Freunde  erwünschte  Gabe  das  b.i 
kleine  Buch,  welches  über  die  Besetzung  aller  höheren  Cuniman' 
und  über  die  Dislocation  der  Truppenkörper  Aufschluss  gibt.  Sjieciell 
dasselbe  auch  die  Dislocation  der  einzelnen  Escadronen  und  Batteriiui. 
Daten,  welche  sonst  in  gar  keiner  gedruckten  Zusammenstellung  sich  vorf 
Da  diese  Daten  überdies  verlässlich  sind,  so  kann  das  Armee-Schema  wirr 
empfohlen  werden.  Grössere  Genauigkeit  im  Drucke  wäre  übrigens  immethn 
wünschen,  um  Fehler  wie  Bogdanowska  statt  Bogdanowka  (I)ragoner-Reg 
Nr.  10),  Maklai  statt  Maklar  (Husaren-Regiment  Nr.  12)  u.  dgl.  zu  vermeiden 


^Zusammenstellung  und  Kritik  der  wichtigsten  Publicationen  in 
ImpfTrage  mit  besonderer  Berücksichtigung  militärischer ' 
hältnisse.  Von  Dr.  Adolf  Zemanek.  k.  k.  Regiment'i 
Vom  k.  k.  Militär-Sanitäts-C'omite  mit  einer  goldenen  Meiil 
gekrönte  Prei.sschrift.  Wien.  84  Seiten.  Moriz  Perles.  1» 

Diese  gekrönte  Preisschrift  verfolgt  den  Zweck,  den  Nutzen  der  Sf! 
Pockenimpfung  für  die  Menschheit  im  Allgemeinen  und  für  die  Armee  im  Beson. 
darzuthun.  Der  hohe  Wert  der  Impfung  und  Wiederimpfung  wird  cinn 
durch  die  Statistik,  andererseits  durch  das  Experiment  bestätigt 

Die  Erstere  lehrt,  dass  seit  der  durch  den  englischen  Arzt  Jenner  eingefc 
Impfung  die  Blatteni-Epidemien  an  In-  und  Extensität  wesentlich  abgen>a 
haben , dass  Geim])fte  und  Wiedergeimpfte  in  Bezug  auf  Blattern  eia 
geringeres  Erkrankung-  und  Sterbeverhältnis  aufweisen,  als  Nichtgeimpfte 
Solche,  welche  nach  einem  gewissen  Zeiträume  der  Wiederimpfung  sich  i 
unterzogen  haben.  Den  glänzendsten  und  überzeugendsten  Beweis  des  W 
der  Impfung  bietet  die  preussische  Armee,  welche  infolge  des  in  ders- 
bestehenden  Dnpfzwanges  in  den  letzten  sieben  Jahren  keinen  Todesfall  itt 
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von  Blattern  erlitten  hat,  während  das  k.  k.  Heer,  in  welchem  bis  zum  Vorjahre 
liiT  Impfzwang  nicht  eiistirte,  in  dem  Zeiträume  yon  1870  bis  1884  im  Durchschnitte 
ihrlicii  91  Mann  durch  Blatteni  verlor.  Ja  sogar  während  des  deutsch-franzOsiseheu 
Krieges  1870/71  wurde  die  preussische  Armee  nur  wenig  von  Blattern  hc- 
tr  ffen.  obgleich  in  Frankreich  an  zahlreichen  Orten  des  Kriegsschauplatzes  die 
Kranthcit  herrschte  und  die  französische  Armee  in  den  beiden  Kriegsjahren 
ilOOO  Mann  durch  dieselbe  verlor. 

Auch  das  Experiment  hat  in  jüngster  Zeit  den  Nutzen  der  Schutzpocken- 
kpfang  insofern  bestätigt,  als  dieselbe  in  der  mit  glücklichstem  Erfolge  von 
Pasteur  in  Paris  durchgeführten  Schutzimpfung  der  Thiere  gegen  Milzbrand 
Sud  Hühner-Cholera  ein  Analogon  gefunden  hat,  endlich  weil  der  Botaniker 
F Cohn  in  Breslau  den  Spaltpilz  der  Impflymphe  endeckte  und  mit  Rein- 
rsltnren  dieses  Pilzes  Impfungen  mit  Erfolg  durchführte. 

Alle  von  den  Impfgegnem  in  England,  Frankreich  und  Deutschland 
f?eeu  die  Impfung  vorgebrachten  Bedenken  und  Einwände  werden  vom  A'erfasser 
n widerlegen  gesucht  und  zahlreiche  Unrichtigkeiten,  sowie  Unwahrheiten  in 
ihren  Behauptungen  aufgedeckt.  Alle  die  B'olgekrankbeiten,  welche  von  den 
Impfgegnem,  der  Impfung  in  die  Schuhe  geschoben  werden,  wie  z.  B.  Skro- 
fhfln  und  Tuberkulose  stehen  in  gar  keinem  Zusammenhänge  mit  der  Impfung, 
«leiere,  wie  Kothlauf  and  Syphili.s,  können  unter  Beobachtung  der  gebotenen 
Vursichtmassregeln , bez.  bei  Anwendung  von  Kuhpoeken- Lymphe  vermieden 
werden 

Am  Schlüsse  der  im  Jahre  ISS.I  verfassten  Preisschrift  empfiehlt  der 
Verfasser  die  Einführung  des  Impfzwanges  in  der  k,  k.  Armee,  sowie  die 
F.rricbtung  eines  eigenen  Impfinstitutes  für  dieselbe  und  hebt  in  einer  An- 
»■•rkung  mit  Genugthuung  hervor,  dass  der  ersteren  Forderung  der  Erfolg  auf 
ilem  Busse  gefolgt  ist,  — Regimentsarzt  Dr.  Kirchenberger.  — 

Tromme’s  Wochen-Notiz-Block-Kalender  1888.  Wien.  Karl  Fromme. 

Derselbe  enthält  ein  vollständiges  Kalendarium  für  Katholiken,  Protestanten 
ffldbraeliten,  vertheilt  auf  52,  je  einer  Woche  des  Jahres  entsprechende  Blätter, 
i\il»t  vollständigen  Daten  über  Stempel-,  Post-  und  Tclcgraphcn-Tarife 

Nach  der  Einrichtung  empfiehlt  sich  dieser  Block-Kalender  für  Geschäfts- 
Ifülf.  welche  gewisse  Verpflichtungen  für  bestimmte  Tage  eingehen,  sowie  analog 
Li  Kilitär-Kanzleien  für  V'ormerkung  von  Termin-Arbeiten  u.  dgl.  * 

'Russlands  nächster  Krieg.  Eine  strategische  Studie.  Hannover  1888. 
H e 1 w i n g. 

Wir  haben  es  da  mit  einer  ganz  vorzüglichen  Arbeit  zu  thun,  deren  Be- 
I'Unng  durch  die  Actualität  der  Frage  ungemein  gewinnt. 

Aus  der  Anlage  und  dem  Inhalte  des  Werkes  sowohl  in  seinem  rein  mili- 
Urinfhen,  als  im  politischen  Theile  spricht  nicht  bloss  die  Sach-  und  Fachkenntnis, 
»■'Irhc  jedem  höher  gebildeten  Militär  eigen  sein  muss,  sondern  auch  die  voll- 
lommene  Beherrschung  des  Gegenstandes. 

Die  kurze,  philosophisch  gehaltene  Vorrede  kennzeichnet  überdies  den 
hetz  unzweifelhaft  hervorragender  Begabung  bescheidenen  Charakter  des  Ver- 
h-'äers.  Er  hat  sich  nicht  genannt,  und  cs  kann  daher  ebenso  auf  einen  deutschen, 
»ie  auf  einen  österreichischen  Offieier  geschlossen  werden,  obgleich  nach  der 
Provenienz  des  Werkes  die  erstere  Annahme  näher  liegt. 

Die  Charakteristik  von  Land  und  Leuten  des  „westlichen  Rns.sland“  kann 
litht  schärfer  gegeben  sein,  und  kann  jeder  Offieier,  der  das  Buch  liest  — und 
>'ffcntlich  lesen  es  recht  Viele  — Ober  das,  was  er  auf  dem  dortigen  Kriegs- 
•rhanplatze  zu  erwarten  hätte,  vollständig  orientirt  sein,  ebenso  über  Alles,  was 
•ich  auf  die  strategischen  Elemente  bezieht,  welche  aus  der  Configuration  des 
Landes  und  dessen  dermaligetii  Kulturzustande  sich  ergeben. 

Aus  der  strategischen  Übersicht  sei  die  wohlbegründcte  Anschauung  hcr- 
vorgehoben,  dass  der  russische  Angriff,  dem  vorthcilhaften  Zuge  der  Schwer- 
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jiunktlinic  St.  Petersburg-Budapest  über  die  Dukla-Depression  folgend,  und  - 
vorausgesetzt,  dass  er  so  weit  vorwärts  käme  — nur  gegen  Budapest  us 
nicht  auch  gegen  Wien  gerichtet  sein  werde.  Natürlich  könnten  sich  die  re»-| 
sehen  Hceresniassen  in  Ungarn  leichter  ausbreiten,  ernähren  und  blieben  bes») 
basirt,  als  beim  Zuge  durch  Mähren  nach  Wien,  mit  der  T>agerfestong  K rätst 
mit  ÜlmUtz,  mit  dem  strategischen  Detile  zwischen  der  prenssischen  (ireit 
und  den  Beskiden  und  mit  der  mährischen  Pforte  im  Kücken. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  hat  der  Verfasser  auf  die  Darstellung  i| 
•strategischen  Aufmarsches  der  russischen  Operations-Annee  erster  und  zweiter  Lij 
in  den  beiden  Aufmarschräumen  — in  Polen  der  eine,  in  Volhynien  an  der  '•■t 
grenze  Galiziens  der  andere  — verwendet.  Der  Erstere,  für  die  .\ufnahm-  ii 
Hauptarmee  geeignet,  begrenzt  durch  die  Festungen  Warschau,  Brest-Litcit 
und  Iwangoroil,  der  Letztere  für  eine  secundäre  Kraft,  voraussichtlich  inneibti 
der  Punkte  Kowno.  Kazatin  und  Zmerinka  gelegen. 

Die  lichtvolle  und  faehgeinässc  Naehweisung.  welche  Vortheile  für  t 
darin  liegen,  dass  Russland  seine  888  BataUlone,  4.ö2  Escadronen  und  338  Kid 
rien  doch  erst  um  etwa  14  Tage  später  (mit  allen  Anstalten)  zusammenbri’i« 
kann,  als  die  Österreichisch-ungarische  Armee  mit  ihren  678  Bataillonen,  37>>  U 
dronen  und  227  Batterien  in  Galizien  operationsbereit  dastehen  wärdc.  ImM 
einen  Glanzpunkt  dieser  ausgezeichneten  Arbeit. 

Nach  30  Tagen  vom  ersten  Mobilisirnngstagc  wäre  demzufolge  die  Ä 
lichkeit  geboten,  unsererseits  mit  40  Infanterie-Divisionen  und  6 bis  8 CaTzl-a 
Divisionen  die  Linie  Radom-Iwaugorod-Wieprz  zu  erreichen,  zu  welchem  Zi 
punkte  die  Kossen  mit  noch  nicht  mehr  als  33  bis  34  Iiifanterie-DivUi  ■ 
8 bis  9 Cavallcric-Divisionen  und  2 bis  3 Schützen-Brigaden  in  der  gl  iJ 
Linie  eintretfen  können,  wonach  es  nur  an  uns  liegt,  diesen  Moment  des  reUll 
Übergewichtes  unserer  Kraft  zu  erfassen.  j 

Jeden  Tag,  vom  ersten  Aufmarschtage  an.  treffen  zwei  Infanterie-  ■ 
vier  Cavallcrie-Divisionen  sammt  Anstalten  erster  Linie  im  AnfmarschramaM 
also  erscheint  die  Ansicht  des  Verfassers  berechtigt,  dass  mit  jedem  Tage,  »dl 
die  österreichische  Armee  später  in  den  russischen  Aufmarsebraum  hineis* 
da-s  Kräfteverhältnis  zu  ihren  Ungunsten  sich  ändert. 

Dieses  Calcul  konnte  nun  im  Ernstfälle  leicht  die  gehoffte  Beidfl 
doch  nicht  erfahren,  wenn  nämlich  die  Grundbedingung,  die  beiderseitig  M 
zeitige  Mobilisirung.  nicht  zutreffen  würde.  Wenn  Rus.sland  seine  Truppen  u M 
in  aller  »Stille  verstärkte,  so  ist  es  unausbleiblich,  dass  der  oben  herus« 
nete  Vortheil  betreff  der  Aufmarschzeit  verloren  geht,  ja  es  ist  sogar  wakrsll 
lieh,  dass  während  der  Mobilisirung  eine  Invasion  der  schon  jetzt  an  ^ 
Grenze  gesammelten  Cavalleriemasscn  erfolgt,  ein  Umstand,  welchen  da‘B 
des  Verfassers  gleicbfalls  ins  Auge  fasst. 

Wenn  nun  auch  mit  solchen  Kräften  vorläufig  nichts  weiter  zu  trra 
wäre  als  Störungen  in  der  Mobilisirung  und,  je  nach  der  Zeit,  in  wekb-r 
sulche  Invasion  eintreten  würde,  auch  unseres  Aufmarsches,  so  wäre  d'H-i  o 
jede  Art  von  Storung  sehr  beirrend.  Die  zur  Zeit  in  Galizien  stationirten  Tn 
genügen  jetzt  noch,  um  derlei  vorgreifendc  Invasionen  zurückzoweisen,  doch  l 
uns  das  Werk  aufmerksam,  dass  binnen  kurzer  Zeit  weitere  fünf  CavJ 
Divisionen  zu  den  jetzt  unmittelbar  an  der  Grenze  stehenden  vier,  und  ein  I 
halt  an  Infanterien  (Schützen-Brigaden)  die  Grenze  erreichen  können,  und  - 
.Ängstlichkeit  — ist  die  Mahnung  zur  Vorsicht  in  diesem  Punkte  gewiss  am  P 
Ganz  bestimmt  hat  der  Katli  des  Vcrfa.sscrs.  Ostcrreich-Ungan» 
•sobald  cs  den  Krieg  in  den  nächsten  Jahren  für  sicher  hält,  denselben  11 
sogleich  selbst  beginnen,  seine  geschichtliche  Begründung-,  doch  nd 
ist  es  der  Wunsch  der  iji  Russland  massgebenden  Kreise,  dass  wir  oni 
reizen  lassen.  Sollen  wir  ihnen  den  Gefallen  thuuy 

Indes  diese  Fragen,  sowie  jene,  was  nach  dem  Kriege  zu  gisd 
hätte,  gehören  auf  das  Gebiet  der  Politik  und  deshalb  nicht  hierher 

Nebst  den  hier  erörterten  allgemeinen  Betrachtungen  enthält  das  Bck 
viele  wichtige  und  interessante  Details,  kann  daher  jedem  Militär  bestens  enifS 
werden.  - Oberst  Finlf 
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^ B.  Bibliographischer  Theii. 

Hierttcht  der  neueren  literarischen  Veröffentlichungen  als  Orientirungs- 
/'•helf  hei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  heim  Ankäufe  von 

Büchern. 

Mai  bis  Ende  October  1887. 

[ Ke  im  Börhrr-Anr^lfer  unter  .A  KHtlaeher  TTieÜ“  beaproeheneu  Itficher  «Ind  ln  dein  der  Blhllo- 
fraphle  anfcsehlofaeneu  «A  n t ore  n • V e n eic  h d I aRe**  aAeliKewioaeD 
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I.  Abtheilimg.  Seine  lUUtär-WiMeneohaften. 

I /.  Beeret -Terfattung , -Vervaüung , -Düloration , -Verpflegung , -Bekleidung , -Ant- 
retung. — 2.  Beglemenlt,  Intlnictionen  elc,  — .9.  Nichtamtliche  Bearbeitungen  der 
! Beglementt  etc.  — 4.  Rangt-,  Stamm-  und  Quartier- Littm. 

Anleitung  za  den  In.stand.setzongen  an  den  Sohusswaffen  M.  71.  Berlin  1887. 
8.  55  kr. 

— znr  Ansbildung  d.  Richtkanoniere  d.  Fcld-.\rtillerie.  Berlin  1887.  8.  24  kr. 
Angriistnng,  Die  kriegsgeniässe,  de.s  Officiers  zu  Fu.ss  und  zu  Pferd  der  Infan- 
terie, Jäger,  Landwehr  und  des  Landsturms  in  der  Mobilität.  I’ress- 
burg  1887.  8.  30  kr. 

Bescbreibnng  d.  Infanterie-Ausrüstung  M 87.  Mit  2 Taf  Berlin  1887.  8.  30  kr. 
Bestimmnngen  über  Satteln,  Packung  und  Zäuiuung.  Xaeli  der  Adjustirungs- 
und  Ausrüstungs-V^orscbrift  f.  d.  k.  k.  Cavallerie.  Wien  1887.  8.  40  kr 

— zur  Durchführung  der  Vorsehrift  f den  ökonomisch-administrativen  Dienst 
bei  den  Unterabtheilungen  des  k.  k.  Heeres.  Wien  1887.  4.  30  kr. 

Dienst-Reglement  f.  d.  k.  k.  Heer.  Ergänzungen  zum  I.  Thl,  (2.  Auf!  des  Regle- 
ments V J.  1873)  in  seiner  Anwendung  auf  die  k.  k.  L.andwchr.  Geneh- 
migt mit  den  allerhöchsten  Entschliessungen  v 30.  April  u 2 Mai  1887. 
Wien  1887.  8.  10  kr. 

Dienstvorsclirift  für  die  Platz-Commanden.  die  qnarticrregulirenden  und  die 
Proviant-Ofticierc  der  Haupt-  tStabs-)  Quartiere  bei  der  Armee  im  Felde. 
IVien  1887.  8,  15  kr. 

— für  die  Militär-Geistlichkeit.  IVien  1887.  8 30  kr 

Dlalocation  u.  Eintheilung  der  französischen  Armee.  Nach  authentischen  Quellen 
in  übersichtlicher  Weise  zusanimengestellt.  Leipzig  1887.  8.  62  kr. 
Eintheilnng  und  Standquartiere  des  deutschen  Hcere.s  und  der  kais.  Marine. 

Rev.  b.  z.  1 Jqni  1887,  v.  C.  A.  21.  Jahrg.  2.  Ausg  Berlin  1887.  8.  .50  kr. 
Felddienst-Ordnnng.  Berlin  1887.  8.  1 fl.  36  kr. 

FViesa,  Hptm.  E Braucht  Deutschland  eine  Colonial-.Xrmee?  Dresden  1887.  8. 
93  kr 
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Friedei,  Landwclir-Litendant  F.,  und  Major  C.  Hoffmann  Die  Urtranisation  dir 
bcwatTiieten  Maclit.  Separat  - Abdruck  aus  der  „Militär-Handbibliothek 
(I.  Tbl.,  1.  Hft.)  für  Officiere,  Cadeten  und  Einjährig-Freiwillige“  4 Auf! 
Wien  1887.  8.  70  kr. 

Hnyssen,  Consistorialratli  G.  Der  Militärdienst,  als  eine  Schule  für  das  Leben 
dargestellt.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Janda,  Kittm.  F.,  und  Militär-Unter-Intendant  F.  Zubrinic.  Der  Pruviant- 
Oflicier  im  Frieden  und  im  Kriege.  Systematisch  geordnet  und  znsanniien- 
gestellt.  Mit  10  Fig.  und  16  Taf.  Innsbruck  1887.  8.  8 fl. 

Instruction  zur  Führung  des  Grundbuches  f.  d.  Personen  der  k k.  Landwehr 
(Landessehützen).  Wien  1887.  4.  90  kr. 

— f.  d Truppenschulen  d.  k k Heeres.  Allgemeine  Grundsätze  und  V Thl 
Truppenschulen  des  Pionnier-llegiments.  3.  Aufl.  Wien  1887.  8.  60  kr 

— zur  Ausführung  des  Gesetzes  über  die  Xaturalleistungen  für  die  bewalliietc 
Macht  im  Frieden  v.  13.  Febr.  1875  und  der  dazu  ergangenen  abändenidea 
Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1887.  Berlin  1887.  8.  74  kr. 

Instruction  sommaire  sur  la  conduite  des  voiture.s  en  guides  lians  la  cavalerie 
Approuvee  par  le  Ministre  de  la  guerre  le  26  mars  1887.  Paris  1887  IS 
20  kr. 

— provisuire  sur  l'emploi  du  canon  de  12,  se  chargeant  ]>ar  la  culasse  dani 
les  ca-semates,  pour  le  flamiuement  des  fossüs.  Approuvüc  par  le  Minislrr 
de  la  guerre  Ic  25  dücembre  1886.  Paris  1887.  18.  20  kr. 

liaverrenz,  V.  Das  deutsche  Heer  in  Einzeldarstellungen  1. — 3.  Lfg.  Die  Uhlanen 
Zeichnung  v.  H.  Goetze.  Mit  Text.  Berlin  1887.  h’ol.  a 62  kr 

Liste  der  sUmmtlichen  Trupiientheile  und  Landwehr-Fonnatiunen  der  deut.sclnn 
Annee.  Vcrvollst.  bis  1.  April  1887.  Leipzig  1887.  8.  10  kr. 

Hilitär-Pensionsgesetze,  Die.  Berlin  1887.  8.  45  kr. 

Militär- Vorschriften.  Taschenausgabe.  (Zusammengestellt  f.  d.  Feldgebrauck  i 
Wien  1887.  8. 

Hft  65.  Organische  Bestimmungen  für  die  Militär-Caasen  und  Militär- 
Zahlstellen  und  Dienstvorschrift  für  die  Militär-Cassen-Beamteu  v.  J 1S?*> 
20  kr. 

Hft.  66.  Vorschrift  für  die  zeitliche  Beurlaubung  der  Personendes  Marni- 
schaftsstundes  des  k.  k.  Heeres  v.  J.  1887.  10  kr. 

Nonnen  für  die  Train-Ausrüstung  des  k.  k.  Heeres.  I.  Thl.  Truppen-Train 
Wien  1887.  8.  1 fl.  60  kr. 

Poten,  Obst.  1!.,  u.  Maler  Ch.  Speier.  Unser  Volk  in  Wallen!  Das  deutsche  Ueii 
in  Wort  uud  Bild.  21. — 33.  (.Schlu.ss-)  Hft.  Stuttgart  1887.  Fol.  ä 93  D 

Prüsker,  Hptm.  A.  Handbuch  des  militärischen  Wissens  für  Ofticicre  der  nicht- 
activeii  Landwehr  und  des  Landsturmes.  Wien  1888.  8.  2 fl. 

Reglement  über  die  Servis-Competenz  der  Trui)pcn  im  Frieden  v.  20.  Fcbr  l83ö 
in  der  durch  die  inzwischen  erschienenen  Gesetze.  Nachträge  u.  s.  w bf- 
dingten  P'assung.  Abgeschlossen  im  Ajiril  1887.  Berlin  1887.  8.  93  kr 

Schlessvorachrift  für  die  Jäger  und  Schützen.  Berlin  1887.  12.  45  kr. 

Seidel's  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  u.  Eintheilung  d.  k.  k.  Heeres,  der 
k.  k.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Landwehr  u.  d.  k.  ung.  Landwehr.  Nr  21 
Nov.  1887.  Wien  8.  50  kr. 

Ühersichtakarte  über  die  Dislocation  der  französischen  Armee.  Leipzig  1887 
Fol.  62  kr. 

Unterricht,  Technischer,  für  die  k k.  Genie-Truppe.  XL  Thl.  Feldbcfcstiguif 
Wien  1887.  8.  1 fl.  60  kr. 

— für  die  k.  k.  Pionnier-Truppe  XI.  Thl.  Feldbefestigung.  Wien  1887  8 
1 fl.  60  kr.  XV.  Thl.  Kricgsbrücken-Material  und  Train.  Mit  1 Fig-Hft 
Wien  1886.  8.  ä 1 H.  60  kr. 
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ogt,  Öbütlt  H.  Die  europäischen  Heere  der  Getfenwart.  Illustr.  v.  A.  KnOttel. 

12—25.  Hft.  Eathenow  1887.  8.  a Hft.  31  kr. 
brschrlft  über  die  Führung  der  Militär-Matrikeln.  Wien  1887.  8.  10  kr. 

- für  den  ökonomisch-administrativen  Dienst  bei  den  Unterabtheilungen  des 
k.  k.  Heeres.  Wien  1887.  4 . 60  kr. 

- aber  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Militär-Pferdeställe,  bedeckten  Eeit- 
bahncn  und  Beschlagschniieden.  Berlin  1887.  8.  32  kr. 

- über  das  Fechten  mit  dem  CavaUerie-Dcgen  M.  86.  Entwurf.  Berlin  1887. 
8.  18  kr. 

- für  die  Prüfung  von  Waffenmeistern.  Entwurf.  Berlin  1887.  8.  6 kr. 

- für  die  Verwaltung  der  Provincial-Bibliotheken  der  Artillerie.  Berlin  1887 
8.  5 kr. 

ehrkraft.  Die,  der  Schweiz  und  ihre  Bedeutung  für  einen  europäischen  Krieg. 
Berlin  1887.  8.  62  kr. 

'ort,  Ein  offenes,  über  die  Mängel  unserer  Ausbildung  und  Vorschläge  zum 
^ Besseren.  Von  L.  — Kassel  1887.  8.  98  kr. 

I 

SiMToltlabt-  Wittmtchaft  und  Adjutanten- Dienst.  — t>.  Taktik.  Strategie.  Staaten- 
Aädigung  {Felddienstf  Märsche,  Sieherkeits-  und  Kiindscha/tsicesen,  Afanöver, 
theoretisch-taktische  Aufgaben,  Kriegsspiel). 

le-memolre  des  fonctionnaires  de  l’intendance  en  Campagne.  Paris  1887.  8. 
3 fl.  10  kr. 

- de  l’ofticier  d'etat-inajor  en  Campagne.  2®  üdition.  (Tirage  de  janvier  1887.) 
Baris  1887  . 8.  3 fl.  10  kr. 

jere,  Capit.  C.  Des  chemins  de  fer  et  le  aervice  des  dtapes.  D'ajwes  le  nou- 
teaux  rt'glements.  Paris  1886.  8.  46  kr. 
te,  Le  general  T.  Cavalerie  au  combat.  Paris  1887.  8.  3 fl.  10  kr. 
let  figuratif  de  marche.  Paris  1887.  8.  1 fl.  38  kr. 

btwelae,  Die  neue,  der  französ.  Infanterie.  Nach  dem  französ.  Infanterie- 
Eiercier-Reglement  v.  29.  Juli  1884  und  der  „Instruction  pour  le  combat“ 
V.  J 1887  bearbeitet  von  einem  deutschen  Infantcrie-Officier.  Mit  zahlreichen 
Skizzen  auf  6 Taf.  Darmstadt  1887.  8.  1 fl.  12  kr. 

»a,  Le  general.  Quelques  indications  ]>our  le  combat,  fl“  edit.  (l'r  novembre 
1887.)  Revue  et  augmentee.  Paris  1887.  8.  62  kr. 
ttreloh  und  die  französ.  Armee.  Ein  Sattelbuch  für  den  Feldgebrauch. 
14  Aufl.  Leipzig  1887.  12.  74  kr. 

bUlkeii  über  unsere  Ausbildung.  Ein  Beitrag  zur  Ausbildung  im  Felddienste 
und  im  Schiessen.  Hannover  1887.  8.  1 fl.  24  kr. 
rcU,  Oberst!.  H.  v.  Strategisch-taktische  Aufgaben  nebst  Lösungen.  1.  — 4.  Hft. 

2.  vervollst.  Aufl.  Mit  Karten.  Hannover  1887.  8.  99  kr. 

•oh,  Le  capitaine  Waldor  de,  etc.  La  tactique  d'aujourd'hui  et  quelques 
Diots  de  la  tactique  de  demain.  Bruxelles  1887.  8.  4 fl.  96  kr. 
hnlohe-Ingelflngen,  General  Kraft  Prinz  zu.  Strategische  Briefe  II.  Mit 
I Skizze  und  1 Schlachtplan.  Berlin  1887.  8.  3 fl.  4i  kr. 
lit  Pdttm  G.  V.  Die  Offlciers-Patrouille  und  die  strategische  Aufgabe  der 
C'avallerie.  Berlin  1887.  8.  74  kr. 

ttsohau,  Obstlt.  C.  Der  nächste  deutsch-französ.  Krieg.  Eine  milit.-polit.  Studie. 

U.  Thl.  Strassburg  1887.  8.  2 fl.  23  kr. 

^ Die  militärische,  Belgiens  im  Falle  eines  deutsch-französ.  Krieges.  I>ie 
.Ansichten  eines  Franzosen  v.  M.  Autorisirte  Übersetzung.  Hannover  1887. 
8.  62  kr. 

lörer-Postordnnng.  Berlin  1886.  8.  25  kr. 

pld,  Lieut.-col.  E.  Sur  les  marches  en  pays  de  inontagnes.  Paris  1887.  8.  80  kr. 
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Ponvonrvüle,  A.  de.  Notes  sur  la  marehe.  Paris  1887.  8.  95  kr. 

Quartiermaohen,  Das,  tei  den  Fus.struppeii.  2.  Aufl.  Metz  1887  8.  30  kr 

Ravltalllement,  Le,  en  niunitions.  Par  un  offioier  d'infanterie.  Paris  1887  8. 
B2  kr. 

Rothpletz,  E.  Die  Gefechtsmcthode  d.  drei  Waffengattungen  u deren  Anwendnnir 
IV.  Die  Artillerie.  Aarau  1887.  IG.  1 fl  8G  kr 

Rnssland  und  die  russische  Armee.  Ein  Sattelhiicli  für  den  Feldgebrauch.  Nebst 
einem  Anhang  über  die  rumäni.sche,  serbische  und  bulgarisch-ostrumelische 
-Vmiee.  Leipzig  1887  8.  74  kr. 

Trotha,  Maj.  Thilo  v.  Russische  Truppenübungen  i J.  1886  Ein  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  russischen  Heeresverhältnisse.  Mit  2 Skizzen  Berlin  1887  8 
1 fl.  36  kr. 

Verdy  du  Vemoia,  Gen.-Lieut.  Studien  über  Fclddicnst  auf  Grund  der  Feld- 
dienst-Ordnung  v 23.  Mai  1887.  1 Hft.  Selbständige  Cavallerfe,  Vor])osten 
und  gemischte  VT)rposten.  Mit  1 Karte,  3 Skizzen.  2.  Hft.  Avantgarden- 
Cavallerie,  gemischte  Vorposten  mit  Vorposten-Cavallerie.  Mit  1 Skizze 
Berlin  18.S7.  8.  (Auch  HI.  Thl.  1.  u 2.  Hft.  der  „Studien  über  Truppen- 
fohrung“.)  1 fl.  24  kr.  u.  93  kr. 

Wedell,  Hptni.  M.  v.  Ofticier-Tasehenbuch  für  Manöver,  Generalstabsreisen, 
Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  etc.  5 venn  u.  umgearb. 
Jalirg.  Berlin  1887.  16.  1 fl.  55  kr 

Widdern,  Maj  Cardinal  v.  Die  Infanterie  im  Gefecht,  allein,  sowie  mit  anderen 
Wallen  und  im  kleinen  Kriege.  Mit  vielen  Skizzen  etc  Gera  1887.  8. 
1 fl  50  kr 


7.  Artülfrie-Lchre.  OeMchiUz-  und  Waffenkunde.  Sdiieazicaen. — 8,  Pionnier -Winn- 

tcha/l.  Marine.  {Xur  allgemein  WUgcngicerles.)  — 9.  KriegtlmukuneC.  Oeniewem 

Fettungakrieg . 

Brunner,  Maj.  M litt.  v.  Leitfaden  f d.  Unterricht  in  der  beständigen  Befe-ti- 
gung.  Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Militilr-Bildungs-Aiistalten  etc.  Mi: 
10  Taf.  und  7 Holzsehn.  3.  durch  einen  Anhang  verm.  Aufl  Wien  1887  8 
3 fl.  10  kr. 

Delambre,  Col.  A.  La  fortification  dans  ses  rapports  avec  la  tactique  et  la  stn- 
tegie.  Conferences  faites  ii  Tecole  superieure  de  guerre  (1883/85).  T 1 
Fortification  passagere.  Paris  1887  . 8.  4 fl. 

Felz,  R..  k.  k Oberl.  Neue  Prineipien  zur  flüchtigen  Deckung  der  Feld-Artitleri  r 
beim  Angriffe.  Wien  1887.  k.  60  kr. 

— Die  Übungen  im  Geschützplaciren,  wie  sic  vorgenommen  und  wie  sie  ans- 
geführt  werden  sollten.  Wien  1885.  8.  60  kr. 

Gleraberg,  früherer  Ing.-Premier-Lieut.,  Brandmeister  der  BeruGfeuerwehr  ri 
Bremen.  Armirung  von  Festungen.  Capitel:  Feuerlüschweseu.  Mit  5 Taf 
Bremen  1887.  8.  1 fl.  86  kr. 

Infanterie  - Repetlr  - Gewehre,  Die  französischen,  M.  84  u.  85.  Mit  60  Hoh- 
schnitten.  Hannover  1887.  8 98  kr. 

Klotzmann,  Hauptm.  F.  Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefestigungen.  Narh 
authentischen  Quellen  bei  Berücksichtigung  der  Folgerungen  aus  dcBi 
Bukarestcr  Schicssversuche  1885, '86,  unter  Einbeziehung  jedoch  auch  jener 
aus  den  Knnimersdorfer  Versuchen  1882  u.  1885  bearb  Hiezu  2 Heliotjqii'.-: 
1 Atlas  u 2 Tableaux  -4.1s  Anhang  zu ; „Vorschläge  für  Neuerungen  in; 
Gebiete  d.  permanenten  Befestigung  und  des  Fcstungskrieges“  v F.  Riege: 
(Aus:  „Mitlheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesen-' l 
Wien  1887.  8.  3 11. 
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Lanfilar,  Hauiitiii.  G.  Ritt.  v.  Studien  über  die  taktische  und  artilleristische  Bedeu- 
tung der  „Masken"*  (Verdeckungen)  für  den  Feldkrieg.  Wien  1887.  8 90  kr. 
Leydhecker,  Maj.  Das  Wurffeuer  ini  Feld-  und  Positiou-skriege,  insbesondere 
beim  Kampfe  um  Feldrerschanzungen.  Mit  1 Taf  Berlin  1887  8.  1 fl  40  kr. 
Haoh,  E.,  u.  P Salcher  Photographische  Fixirung  der  durch  Projcctile  in  der 
Luft  cingeleiteten  Vorgänge  Mit  1 Taf  8 Holzschn.  (Aus:  „Sitzungsberichte 
der  k.  Akad.  der  Wi.ssenschaften'*.)  Wien  1887.  8.  40  kr. 

Äaudry,  Hauptm.  J.  Minimalscharten-  und  Verschwindnngs-Lafetten.  Hiezu  4 Taf 
(Aus:  „Mittheilungeu  über  Gegcn.stände  des  Artillerie-  und  Genieweseus**.) 
Wien  1887.  8.  1 fl.  40  kr. 

Koisson,  Chef  d'esc.  A.  Thäorie  des  explosions  dans  les  canons  et  les  toqdlles. 
Paris  1887.  8.  3 fl  72  kr. 

Konthaye,  Cai)it.  E Krupp  und  de  Bange.  Mit  4 Taf  und  1 Photogr.  Vom 
Verfasser  autorisirte  Übersetzung  roiiRogalla  v.  Bieberstein.  Berlin  1887. 
8.  2 fl.  44  kr. 

Rieger,  Hauptm.  i’.  Vorschläge  für  Neuerungen  im  Gebiete  der  jiermancntcn  Be- 
festigung und  des  Festungskrieges.  An  der  Hand  der  neuesten  einschlä- 
gigen Publicationen  zusanimengestellt  und  besprochen.  Mit  4 Taf  (Aus : 
„Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens*".) 
Wien  1887.  8.  2 fl  50  kr. 

Schiessen,  Pas,  der  Reiterei.  Vergleichende  Betrachtungen  über  die  Schiess- 
ausbildung der  Reiterei  unter  Berücksichtigung  der  in  den  verschiedenen 
Staaten  eingeführten  Schiess-Instructionen.  Hannover  1887  8.  1 fl  "24  kr 
Schütz,  Ingenieur  J.  v.  Grnson's  Hartgusspanzer.  2.  vervollst.  Aufl.  Cottbus  1887. 
8.  2 fl.  48  kr. 

Tabelle  für  die  Haltepunkte  und  senkrechten  Treffflächen  der  Nahvisire  des 
Infanterie-Gewehres  M.  71/84.  Hannover  1887.  Fol.  18  kr. 

Wiebe,  Gen.  Betrachtungen  über  das  Einschie.ssen  mit  Belagerungs-  u.  Festungs- 
geschützen. (Aus:  „.Archiv  für  die  .Artillerie-  und  Ingenieur -Officiere.) 
Berlin  1887.  8.  37  kr. 

Witte,  Oberst,  Gemeinfas.sliche  AVatfenlebre.  Ein  Hilfsbuch  zum  Selbststudium 
Mit  7 Taf  Berlin  iaS7.  8.  3 fl.  10  kr 

Zvolenszky,  Linien.schifisfahnrich.  A.  Handbuch  über  die  k.  k.  Kriegs-Marine. 
Mit  21  Abbild.  Wien  1887.  8.  .55  kr. 


W.  Militär-Geographie  vnd  -Statietik.  Terrainlehre.  SUuationeseichnen.  Terrain- 
Jiecognoteirnvg.  [Aufnahme  und  Zeichnungalehre  aiehe  auch;  II.  AUheilung,  5.) 

Algermissen,  J.  L.  Karte  der  deutsch-frauzös.  Grenzländer  mit  genauer  Einzeich- 
nung  der  französ  Befestigungsanlagen  und  deren  neueren  Verstärkungen, 
1:400.000.  2.  Aufl.  Metz  1887.  Fol.  1 fl.  24  kr. 

Carl  Ulohael,  Dr , Herzog  von  Mecklenburg-Strelitz,  Die  Statistik  des 
Militär-Ersatzgeschäftes  im  deutschen  Keiche.  Gesammelt  u erläutert. 
Leipzig  1887  . 8.  3 fl.  10  kr. 

Comsso,  C.  I).  Notice  sur  les  cartes  topograidiiques  de  Tetat-major  general 
d'Autriche-Hongrie.  Geneve  1887.  8,  1 11  8(5  kr. 

Gamisouskarte  der  deutschen  Armee  mit  .Angabe  der  Annee-Corj)s-  und  LaTid- 
wehr-Bezirksgrenzen.  sowie  mit  Bezeichnung  der  Servis-Classen  für  sämmt- 
liche  Gamisons-Orte.  5.  .Aufl.  v.  1.  April  1887.  Nebst  einer  ausführlichen 
Liste  aller  Trup]ientheile  und  Landwehr-Bataillone.  Leipzig  1887  8.  62  kr. 

Jabrbtloh,  Militär-statist.,  f d.  J.  1886  Über  Anordnung  des  k.  k.  Reichs-Krieg.s- 
Ministeriums  bearb  u.  herausg  v.  d.  III  Section  d.  technisch,  u.  administr. 
Militär-Comitds.  Wien  1887.  4 1 fl.  50  kr. 
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Myrdaoz,  K.  k.  Rcgiinentsarzt  l)r,  P.  Ergebnisse  der  Öanitäts-Svatistik 

k.  k Heeres  in  den  J.  1870—1882.  Mit  vergleichender  Berflcksichtign..? 
der  J.  1883— S.'i,  sowie  der  Sanitäts-Statistik  fremder  Armeen.  Nach  d»  ( 
militär-.statistischen  Jahrbüchern  und  anderen  authentischen  Quellen  hrar' | 
Wien  1887.  8.  5 fl. 

Reltzner,  Hauptra.  V.  v.  Die  Terrainlehre.  2.  Hft.  5.  verb.  Aufl.  Wien  1887 
3 fl.  40  kr.  Compl.  6 fl.  40  kr. 

Wahle,  E.  Militär-geographisch-statistisclies  Leiikon  d.  deutschen  Eriche».  Vnte 
genauester  Berücksichtigung  d.  f.  d.  Verkehr  erfordert.  Behörden,  iBsl-« 
d.  Post-, Telegraphen- u.  Ei.senbahn-Stationen.  2.  Bd  14.  — 17.Lfg  Berlin  IRM 
4.  ä 91  kr. 


11.  OaclwMe  det  Kriegtwuent  und  der  Kriegekuntt. 

^RegimerUt-OeechiclUen.) 


12.  Kriegigtteliirh 


Amman,  F.  Die  Schlacht  bei  Prag  am  G.  Mai  1757.  Quellenkritische  Unt>- 
.suchungen.  Inaugural-Dissertation.  Heidelberg  1887.  8.  1 fl.  80  kr 
An^r,  G.  Hlu.str.  Geschichte  der  k.  k.  Armee  in  ihrer  culturhist.  Bedeutnni: 
der  Begründung  an  bis  heute.  Unter  Mitwirkung  namhafter  Schrift stellrr  »4 
Mit  vielen  Illustrationen.  18. — 44.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä 30  4 
Anker,  C.  J.  Norske  Frivillige  i de  danske  Forsvarskrige  fra  184.8  oO  og  i G4 

I.  Hft.  Christiania  1887.  8.  93  kr. 

Armee,  Die,  des  Königreiches  Westphalen  in  den  J.  1808 — 1813.  (Beihfl  6 i 

,Milit.-Wüchenbl.“  1887.)  Berlin.  8.  46  kr. 

Bntler,  W.  F.  The  Campaign  of  the  Cataracts.  Being  a personal  Xarrative  wf  j 
the  great  Nile  Expedition  of  1884  85.  London  1887.  8 14  fl. 

Chnqnet,  A.  Les  guerres  de  la  rävolution.  Valmy.  Paris  1887.  8.  2 fl.  10  1 
Deohent,  Prem  -Lt.  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Feldzuges  v.  1806  nach 
des  Archivs  von  Marburg.  Berlin  1887.  8.  1 fl.  48  kr. 

Dolleozek,  Hauptin.  A.  Geschichte  d.  österr.  Artillerie  von  den  frühesten  Zeitsi 
zur  Gegenwart.  Nach  authentischen  und  grös.stentheils  officieUen  Q;:<l 
verfasst.  Wien  1887.  8.  10  fl. 

Emonts,  J.  W.  Unserer  Jäger  Freud  und  Leid.  Kriegserinnerungen  ans  den  ^ 
reichen  Feldzuge  1870/71  nach  dem  Tagebuche  eines  bayerischen  J»? 
Kaiserslautern  1887.  8.  1 fl.  24  kr. 

Franklyn.  H.  B.  The  great  Battles  of  1870,  and  Blockade  of  Metz.  London  l( 
8.  11  fl.  50  kr.  1 

Oeneral  Graf  Todleben  vor  Plewna  1877.  Aus  dem  Rn.«s.  von  O.  Hevfela 
(An.s;  „Internationale  Revue  für  die  gesammten  Armeen  und  Flott  ^ 
Cassel  1887.  8.  50  kr.  | 

Ghlo,  G.  La  guerra  dell’  anno  1866  in  Germania  ed  in  Italia.  Firenze  IS 
8.  1 fl.  86  kr.  , 

Gemeth,  Hanptm.  Geschichte  d.  k.  bayer.  5.  Inft  -Regmts.  (Grossherzog  v He-« 

II.  ThI.  1.  Hälfte.  1804—1811.  Auf  Grund  archivalischer  ForschciuS 
Berlin  1887.  8.  3 fl.  10  kr. 

Geschichte  des  k.  preuss.,  2.  hess  Hus.-Regmt  Nr.  14  und'  seiner  hess  Sta 
truppen  1706 — 1886.  I.  Thl.  Die  hessen-ka.ssclschen  Husttren  v 1706—11 
Bearbeitet  von  C.  v.  Kossccki,  Rittm.  II  Thl.  Hess.  Hnsarsm-Re 
<i(  Kurfiirstl.  he.ss.  1.806 — 1866.  4)  kön.  preuss.  (Nr.  14)  1866—11 
Bearbeitet  von  R.  Frhr.  v.  Wrangel,  Rittm.  Mit  4 Abbild.  5 Kjl'I 
Leipzig  1887.  8.  7 fl.  4 kr. 

Gopüevio,  8p.  Krieggeschichtlichc  Stadien  1.  Reihe  Beiträge  zur  n>-»i^ 
Krieg.sgeschichte  der  Balkan-Halbinsel  2.  Reihe  Studien  Ober  aus.-er-i*v 
päische  Kriege  jüngster  Zeit.  Mit  Karten  mid  Plänen.  Leipzig  ]8f7.  i 
7 fl  44  kr 


Digitlzed  by  Google 


Büchor-Anzeigcr. 


CVII 


Grasset,  E,  La  gnerre  de  secession  18G1/65.  Paris  1887.  12  4 fl. 

Gnerlcke,  BürKemi,  0.  Geschichte  der  Belagerung,  Er(.berimg  und  Zerstörung 
Magdeburgs.  Aus  d.  Handschrift  zuin  erstcnniale  veröffentl.  v.  F.  W.  Hoff- 
mann.  2.  Aufl.  mit  1 Ansicht.  Magdeburg  1887.  8.  62  kr. 

Hartmann,  Br.  0.  Nochmals  zur  Sempaclier  Frage.  Historisch-kritische  Studie. 
Frauenfeld  1887.  8.  62  kr. 

Hemnaim,  Ü.  Über  die  Quellen  iler  „Geschichte  des  7jfihrigen  Krieges“  von 
Tempelhoff.  Inaugural-DissertaHon.  Berlin  1885.  8.  1 fl.  12  kr. 

Hooper,  G.  The  Campaign  of  Sedan,  thc  I>ownfall  of  the  Second  Empire, 
Aug. — Sept.  1870.  London  1887.  8.  10  fl.  50  kr. 

Jahresberichite  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militürwcsen. 
XIII.  Jahrg.  1886,  Unter  Mitwirkung  herausg.  von  Oberst  H.  v.  Lnbcll. 
Berlin  1887.  8.  5 fl  89  kr. 

Kaaff,  Oberl.  A,  Die  Belagerung  der  Festung  Liixeniburg  durch  die  Franzosen 
unter  Marüchal  de  Crequi  i J.  1684.  Mit  1 Karte.  Lusemburg  1887.  8.  62  kr. 
Köhler,  Gcn.-Maj.  G.  Die  Entwicklung  d.  Kriegswesens  u.  d.  Kriegführung  in  der 
Ritterzeit  v d.  Mitte  d.  11.  Jahrh.  bis  zu  d.  Hussiten-Kriegen,  in  3 Bdn. 
3.  Bd.  1.  Abth.  Mit  6 Taf  Bre.slau  1887.  8.  9 fl.  30  kr 
Erahmer,  Maj.  Kritische  Bückblicke  a.  d.  russ.-türk.  Krieg  1877/78.  Nach  Auf- 
sätzen des  Generals  Kuropatkin  bearb.  Neue  Folge.  2.  Hft.  (d.  ganzen 
Werkes  6.  Hft.).  Die  Blokadc  Plewnas.  Mit  2 Plänen.  Berlin  1887.  8. 
1 fl.  55  kr 

Krieg,  Der  deutsch-dänische.  1864  Herausg.  v.  Grossen  Generalstabe,  Abth.  für 
Kriegsgeschichte.  2 Bd.  Mit  8 Plänen,  4 Skizzen  etc.  Berlin  1887.  8. 
9 fl.  30  kr. 

— Der  serbisch-bulgar.,  von  1885.  Eine  milit.  Studie  von  einem  deutschen 
Officier.  (.\us:  „.411g.  Militär-Zeitung“.)  Dannstadt  1887.  8.  1 fl.  53  kr. 
Kriegskalender,  Bayerischer,  v.  J.  600  vor  christlicher  Zeitrechnung  bis  1870/71. 
Kegensburg  1885.  8.  62  kr. 

Xlttheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  (Abth  für  Kriegsgeschichte.)  Herausg. 
von  der  Direction  des  k k.  Kriegs-Archivs.  Nene  Folge.  1.  Bd.  Mit  4 Taf. 
Wien  1887  8.  3 fl.  50  kr. 

Kottebohm,  W Montecuccoli  und  die  Legende  von  St  Gotthard  (1164),  Berlin 
1887.  8.  62  kr. 

Parrean,  Lieut.  J.  Historique  du  104e  regiment  d'infanterie  de  ligne  redige 
d'apres  les  documents  du  minist^re  de  la  guerre.  Paris  1887.  12  1 fl.  86  kr. 
Petzei,  Prem  -Lt.  Friedrichs  des  Grossen  Operationsplan  für  den  Feldzug  v.  1759. 
Vortrag.  (Beihft.  zum  „Militär- tVochenbl.“  1887,  3.  u.  4.  Hft.)  Berlin  1887. 
8.  86  kr. 

Relshaos,  Th.  Wallenstein  und  die  Belagerung  Stralsunds  i,  J.  1628.  Vortrag. 
Mit  1 Plan.  Stralsund  1887.  8.  46  kr 

Schlaohten-Atlas  d.  19.  Jahrh.  Zeitraiun : 1820  bis  zur  Gegenwart.  Pläne  d. 
wichtigsten  Schlachten,  Gefechte  u.  Belagerungen  mit  begleit.  Teite,  nebst 
Übersichtskarten  m.  compcndiösen  Darstellungen  d.  Verlaufes  d.  Feldzüge  in 
Europa.  A.sien  u.  Amerika.  Nach  anitl.  Quellen  bearb.  6.-7  Lfg.  Iglau  1887. 
Fol.  Subscr.-Preis  ä 1 fl.  20  kr. 

Soholtz,  Oberst  W.  v.  Die  preuss.  Werbungen  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  dem  Grossen  bis  zum  Beginn  des  7jähr.  Krieges  mit  besonderer 
Berücksichtigung  Mecklenburg-Sehwerins.  Dargestellt  nach  den  Acten  des 
grossherzogl.  Geheim-  u Haupt-Archivs  zu  Schwerin.  Schwerin  1887.  8 96  kr. 
SteinmanD,  Hauptm.  Geschichte  des  4 jioseii'schen  Inftr -Kegmts.  Nr.  .59  bis 
Juli  1877.  V'ervollständigt,  mit  Karten  u Plänen  versehen  und  fortgeführt 
bis  -\]iril  1886  von  Bober,  Sec.-Lt  Mit  1 -\bbild.,  6 Skizzen,  2 Karten. 
Berlin  1887  8.  1 fl  24  kr. 
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Tanera,  Hauptiii.  C.  Ernste  u.  lieitere  Eriiineraiigeii  eines  Ordunnanz-Offifier- 

Eeldzuge  1870/71.  Nördlingen  1887.  8.  1 fl.  10  kr.  ^ 

. Teioher,  Hauptm.  F.  Uber  Kriegspoesie.  Ein  Beitrag  zur  Betrachtung  d.  Kriew 
von  der  idealen  Seite.  München  1887.  8.  74  kr. 

Waldenfels,  Prein.-Jvieut.,  Frhr.  v.  W.  Erlebnisse  eines  Gefangenen  von  Jeu 
Aus  dem  Tagebuche  des  kön.  preuss.  Stabscapitäns  iui  Feldjiger-Ecgiie-: 
C.  V.  Keitzenstein.  Berlin  1887.  8.  1 fl.  40  kr. 

Wengen,  F.  von  der.  Tagebuch  über  den  Feldzug  des  Erbgrossherzogs  Karl  t.( 
Baden  1806—1807.  Verfasst  von  L.  v.  Grolniann,  damaligem  gK.'stcn 
badischen  Capitän  und  Adjutanten  des  Grossherzogs.  Berarh  u boraa-^ 
von  — . Freiburg  i.  B.  1887.  8.  1 fl.  24  kr. 

Winkler,  Hauptni.  U.  Der  Antheil  d.  bayer.  Armee  an  den  P'eldzügen  in  Finovi 
1691 — 1696.  II.  Thl.  Feldzugyahr  1692 — 1696.  München  1887  8 l fl  86  h 


n.  Abthellnng.  Hüfswlasenaohaften. 


/.  Allgemeine  und  Staaten  - Oeichichte,  — 2.  Getchirkle  der  K%dtur,  der  Lktnt* 
der  Künete  und  IVieeentchaJlcn.  — 3.  Biographieti.  Memoirtn.  Tagelüekrr 


Aoton,  Lord.  Die  neuere  deutsche  Geschichtswissenschaft.  Eine  .Skizze.  Ataj 
sirte  Übersetzung  von  J.  Imelniann.  Berlin  1887.  8 . 86  kr.  ' 

ArohiT  für  österr.  Geschichte.  Herausg.  von  der  zur  Pflege  vaterläni >4 
Geschichte  aufgestellten  Commission  der  kais.  Akad.  der  Wisseusdui 
M'ien  1887.  8.  69.  Bd..  2.  Hälfte.  1 fl.  20  kr.  70.  Bd.  3 fl.  80  kr 
— des  Vereines  für  siebenbürg,  l.andeskunde.  Neue  Folge.  21.  Bd . 1 J 
Herausg.  vom  Vercinsausschusse.  Hermannstadt  1887.  8.  70  kr. 
Bartkölemy-St.  Hilalre,  J.  L inde  anglaise.  Son  etat  actuel,  son  avenir 

d'une  introduction  snr  TAugleterre  et  la  Kussie.  Paris  1887.  8.  4 HI 
Beitr&ge  zur  Kunde  steiermärk.  Geschichtsijuellen  Herausg  vom  bistor  Ve 
für  Steiermark  22.  Jahrg.  Graz  1887  . 8.  1 fl.  f>0  kr. 

Bibliothek  deutscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  herausg.  von  H. 

dinek-8üdenhorst.  2.  Lfg.  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  6<| 
reformation  u.  d.  30jähr.  Krieges  von  M.  Kitter.  Stnttgart  1887.  8.  i . 
Biographie,  Allgem.  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Maj.  d.  Königs  v. 
herausg.  durch  d.  histor.  Commission  bei  d.  kOnigl.  Akademie  d 
schalten.  117. — 121.  Lfg,  Leipzig  1887  8.  ä 1 fl  50  kr. 

Blonck,  Dir.  E Genealogie  der  europäischen  Kegentenhänser  für  188S 
BenOtzmig  anitl.  Duellen.  Neue  Folge.  16.  Jahrg.  Berlin  8.  93  kr 
Briefwechsel  der  Königin  Katharina  und  des  Königs  Jeronie  von  Westj-ü 
sowie  des  Kaisers  Napoleon  1.  mit  dem  König  Friedrich  von  Württcisll 
Herausg.  von  Dr.  A.  v.  Schlossberger.  2.  Bd.  Vom  20.  März  18Ill 
27.  Sept.  1816.  Stuttgart  1887.  8.  4 fl.  96  kr. 

Bolle,  C.  1871  — 1885.  Geschichte  der  letzten  15  Jahre.  (Sonderausg.  des  4 1 
d.  ^Geschichte  d.  neuesten  Zeit  1815 — 1885*^.)  Leipzig  1887.  8 4 fl 
Carinthia.  Zeitsclirift  für  l aterlandskunde,  Belehrung  u,  Unterh;Utung.  He 
vom  tieschichtsvereine  und  naturhistor.  laindesmuseum  in  Kärnten 
M.  Frhr.  v.  Jabornegg.  77.  Jahrg,  1887.  12  Nm.  Klagenfurt  8.  S y 
Chambrier,  J.  de,  Marie-Antoinette,  reine  de  France.  Paris  1887  18  4 fl 
Chaodordy,  de.  La  France  ä la  suite  de  la  guerre  de  1870/71.  Pali«  1811  ' 
1 fl.  86  kr. 

Chiala,  I,.  Leitere  edite  ed  inedite  di  C.  Cavour,  raccolte  ed  illostrit«-  di  j 
T VI  ed  Indici  generdi  ed  alfabetici  delle  lettere.  CompUszii»«  I 
C Isaia  Torino  1887.  8.  7 fl,  20  kr. 
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Correspondanoe  de  Marie  Louise.  179tl—1847  Lettres  intimes  et  inedites  U la 
t'omtesse  de  Colluredo  et  M»'  de  Poutet,  depuis  1810  Coiiitesse  de  Crenue- 
ville.  Avec  3 portraits.  Wien  1887  . 8.  4 fl. 

Coirespondenz,  Polit.,  Friedricirs  d.  Grossen.  15.  Bd.  Berlin  1887.  8.  8 fl.  88  kr 
Dndlk,  B.  Allg.  Geschichte  Mähren.«.  Von  den  ältesten  Zeiten  his  1306.  General- 
Kegister  und  Xachschlagebuch  zu  den  10  Bdn.  Brünn  1887.  8.  3 fl. 
Dimoker,  M Abhandlnngen  aus  d.  neueren  Geschichte.  Leipzig  1887.  8.  4 fl.  % kr. 
Domy,  V.  Geschichte  d.  römisch.  Kaiserreiches  v.  d.  Schlacht  hei  Actium  und  der 
Eroberung  Agjiitens  bis  zum  Einbrüche  der  Barbaren.  Aus  dem  Französ. 
von  Prof.  Hr.  G.  Hertzberg.  Mit  2.000  Illustr.  etc.  47.-58.  Lfg. 
Leipzig  1887.  4.  ä 50  kr. 

Eekardt,  H.  Matthäus  Merian.  Skizze  seines  Lebens  und  ausführl.  Beschreibung 
seiner  ,Topographia  Germaniae“  etc.  Ein  cultnrhistor.  Studie  Mit  Portrait. 
Basel  1887.  8.  2 fl.  44  kr. 

Enoyklopädie  d.  neueren  Geschichte.  In  Verbindung  mit  namhaften  deutschen 
und  aussenieutschen  Historikern  begründet  v.  weil.  Prof.  Dr.  W.  Herbst. 
31.— 32.  Lfg.  Gotha  1887.  8.  ä 62  kr. 

Fogowitz,  A H.  Graf  Badetzky,  Österreichs  , Marschall  Vorwärts'^.  Geschicht- 
liche Erzählung  aus  den  Siegestagen  d.  alten  Kaiserreiches.  Keutlingen  1887. 
8.  86  kr. 

Galton,  A Character  and  Times  of  Thomas  Cromwell.  Birmingham  1887.  8. 
5 fl  60  kr. 

Geschichte,  .\llgemeine.  in  Einzeldarstellungen.  Unter  .Mitwirk.  v.  F.  Bamberg, 
F.  V.  Bezoid.  A.  Brückner.  Herausg.  v.  W.  Unckcn.  122.— 128.  Abth. 
Berlin  1887.  8.  ä 1 fl.  86  kr. 

— d.  curoiiäischen  Staaten.  Herausg.  v.  Heeren,  Ukert  u.  Gicsebrccht. 
48.  Lfg  1.  Abth.  Geschichte  Schwedens.  Von  F.  Carlson.  6.  Bd.  Gotha  1887. 
8.  4 fl.  96  kr.  2.  Abth.  Geschichte  der  schweizer.  Eidgenossenschaft.  1.  Bd. 
Bis  1415.  Von  J.  Dierauer.  Gotha  1887.  8 5 fl.  58  kr. 

Gtlf,  L)r.  F.  Die  Gründung  .Alcssandrias.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Lom- 
b.ardenbundcs.  Dresden  1887.  8.  74  kr. 

Gritznor,  M..  u.  A.  M Hildebrandt,  AVappenalbum  der  g^räfl.  Familien  Deutsch- 
lands, Österreich-Ungarns  etc.  35,— 40.  Lfg.  Leipzig  1887  4,  a 1 fl.  24  kr. 
Hallwioh,  Dr.  H.  AVallensteiii  und  Waldstein.  Ein  offener  Brief  an  Dr.  Gindely. 
Leijizig  1887.  8.  62  kr. 

Heigel,  l’rof.  K.  Historische  A orträge  und  Studien.  3.  Folge.  München  1887.  8. 
4 fl.  34  kr. 

Hirn,  Dr.  J.  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol.  Geschichte  seiner  Regierung  und 
seiner  Länder,  2.  Bd  Innsbruck  1887.  8.  6 fl. 

Hoenig,  F Oliver  Cromwell.  1.  Bd.  1.  Thl.  1599 — 1642.  2.  ThI.  1642 — 1646. 
Berlin  1887,  8.  zu  3 fl.  72  kr, 

Hoffimann,  A.  Kaiser  Fricdrich's  III.  (IV.)  Beziehungen  zu  Ungarn  i.  d.  Jahren 
1458 — 1464.  Inaugural-Dissertation.  Breslau  1887.  8.  62  kr. 

HuU,  J Franz  v.  Sickingen's  Nachkommen.  Nach  älteren  und  neueren  Quellen. 
Ludwigshafen  1886.  8.  93  kr. 

Hurmuzaki,  E.  Frhr.  v.  Fragmente  zur  Geschichte  der  Rumänen  Herausg.  von 
rumän  Kultus-  und  Unterrichts-Ministerium  unt<'r  der  Aufsicht  der  rumän. 
Akademie,  4.  u.  5.  Bd.  Bukarest  1885/86.  8.  Bd.  zu  2 fl.  88  kr. 

Jahrbaoh  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „.Adler‘‘  in  Wien.  16,  Jalirg.  der 
Zeitschrift.  13,  d.  Jahrbuches.  Mit  2 Bildertaf  und  vielen  in  den  Text  ge- 
druckten Illustr  Red.  unter  Leitung  des  Vice  - Präsidenten  Grafen  v. 
Pettenegg.  AA'ien  1886.  4.  6 fl. 

Karge,  Dr.  P.  Die  russ.-österr.  Allianz  v.  1746  und  ihre  A'orgeschiclite.  Nach 
mss,  und  österr.  Quellen.  Göttingen  1887.  8.  1 fl.  53  kr. 
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Kern,  früherer  Gesandter  etc.  Dr.  J.  C.  Souvenirs  politiques  1833  ä 1883.  K^diJ^ 
avec  la  collahoration  de  Oh.  Duhois.  2“  edit.,  revue  et  corrigee.  Bern  18h‘ 
8.  2 fl.  28  kr. 

Klsoh,  W.  Die  alten  Stra.ssen  n.  Platze  v.  Wiens  Vorstädten  u.  ihre  histt-rix- 
interessanten  Häuser.  Ein  Beitraff  z.  Kulturgeschichte  Wiens  m.  Bficksici 
auf  vatcrl.  Kunst,  Architektur,  Musik  n.  Literatur.  Mit  zahlreichen  Illu--t 
21.— 24.  Hft.  Wien  1887.  4.  ä 75  kr. 

Lehen,  ,\us  dem,  des  kurhess.  Gen.-Lieut.  Bauer.  (Beihft.  zum  ,Milit.-WochenU 
1887,  3.  u.  4.  Hft.)  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

Loroy-Beanlieu.  L’Algeric  et  la  Tunisie.  Paris  1887.  8.  4 fl.  80  kr. 

Lutz,  A.  Allg.  Portrait-Katalug.  1.  Hft.  Hannover  1887.  8.  31  kr 

Mömoires  du  prince  Adam  Czartorvski  et  correspondance  avec  Pempercur  Al 
xander  I.  Pr(iface  de  Ch.  de  Mazade.  Paris  1887.  8.  9 fl.  30  kr. 

Hilleker,  F.  Geschichte  der  knn.  Freistadt  Werschetz.  Budapest  1887.  8.  i 

Mittheilnngen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Bnhmen  Xchst  i 
literar.  Beilage.  Red.  v.  Dr.  L.  Schlesinger.  26.  Jahrg.  188788.  4Hf 
Prag.  8.  a Hft.  1 fl. 

— des  histor.  Vereines  für  Steiermark.  Herausg.  v.  dessen  Ausschüsse.  3.5  H 
Graz  1887.  8.  2 fl. 

Müller,  Prof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XX  Das  Jahr  1# 
Nebst  einer  Chronik  d.  Ereignisse  d.  J.  1886  etc.  Berlin  1887.  8.  2 fl.  Wl 

Naeher,  J.  Die  römischen  Militärstrassen  und  Handelswege  in  Südwest-Deoti( 
land,  in  Elsass-Lothringen  und  der  Schweiz,  nebst  1 Karte.  Strassburg  M 
8.  1 fl.  86  kr.  1 

Natzmer,  G.  E.  v.  Unter  den  Hohenzollcm.  Denkwürdigkeiten  ans  dem  \A 
des  Generals  Oldwig  v.  Natzmer.  I.  Thl.  1820—1832.  Gotha  18» 
3 fl.  72  kr.  1 

Orden,  Wappen  u.  Flaggen,  Die,  aller  Regenten  u.  Staaten  in  chromolitb^l 
-Abbildungen.  Supplement.  8.-9.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1887.  4.k9 

Prihram,  Dr.  .A.  Die  Berichte  des  kais.  Gesandten  Franz  v.  Lisola  im  ■ 
J.  16.55—1660.  Mit  einigen  Einleitungen  und  -Anmerkungen.  Aus  ..VW 
für  österr.  Geschichte“.  Wien  1887.  8.  4 fl. 

Pnhllcatlonen  a.  d.  k.  preuss.  Staatsarchiven.  Veranlasst  u unterstützt  4 
die  k.  -Archiv-Verwaltung.  29.  Bd.  Preussen  und  Frankreich  v.  1795—1 
Diidomatische  Correspondenzen,  herausg.  v.  Bailleu.  II.  Thl.  (1800— U 
Leipzig  1887.  8.  9 fl.  92  kr. 

Ranke,  L.  v.  Zur  Geschichte  Deutschlands  und  Frankreichs  iin  19.  Jahrfauni 
Leipzig  1887.  8.  7 fl.  44  kr. 

(Rieger,  F.  Hauptm.)  In  eilfter  Stunde.  Ein  patriotischer  Nothruf  in  Sarbei 
Radetzky -Denkmales  an  Meister  Zumbusch  und  an  die  Stadt  M 
Wien  1887.  8.  30  kr. 

— Feldinarsehall  Graf  Radetzky  und  sein  Denkmal  in  Wien  Mit  ein^t 
Zink  übertragenen  Photographie  nach  einem  flüchtigen,  plastischen  1 
würfe.  (Se]iarat-.Abdr.  aus  „Strefflcur’s  österr. -milit.  Zeitsthr.“)  Wien  li 
8.  30  kr. 

Rokos,  J.  Chronologisch-übersichtliche  Darstellung  der  10  wichtigsten  Ef . 
der  Weltgeschichte  seit  den  Kreuzzflgen.  1. — 13.  (,8chluss-)  Hft  P 
bürg  1887.  8.  a 30  kr. 

Rothan,  ancien  ministre  plenipotentiairc.  La  France  et  sa  polhique  ert'-ni 
cn  1867.  T.  1.  Paris  1887.  8.  4 fl.  50  kr. 

Rousset,  C.  L’.Algerie  de  1830  ä 1840,  Les  commencement  d'nne  ccBoa 
Paris  1887.  8.  2 Bde.  u.  1 Atlas.  12  fl. 

Schneider,  Dr.  J.  Die  alten  Heer-  und  Handelswege  der  Germanen.  Römer  m 
Franken  im  deutschen  Reiche.  Nach  örtl.  Untersuchungen  1.-5  8| 
Leipzig  1887.  8.  5 fl.  40  kr. 
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Sohnltbess’  emropüxh«.  G«i<üchtj.k»lrDdfr  Xme  3.  Jakrc.  (der 

Zinx^a  Eeiie  37.  Bii.  Her»n>^.  v.  E.  I)e!brfifk.  3.  Abti.  Xördlinpen 
1887.  8.  3 fi.  73  kr. 

Stüey,  Pr«>f.  — Stein.  Sein  Leben  und  seine  Zeit.  I>entschlaad  und  Preassen  im 
Zeitalter  Xapolevn's.  .kn>  dem  Englischen  t.  E.  Lehmann.  Sach-  and 
Xamenrrgister.  Gvtha  188*.  8.  63  kr. 

Sepp,  I>r  J.  Leben  und  Thaten  des  Feldhanptraannes  Eas}iar  t.  Winzer,  Obersten 
der  Land.sknechte  etc.  Mit  14  Bil'inissen.  Zur  Enthüllung  des  Krieger- 
Monumentes  mit  dem  erzenen  Standbilde  des  goldenen  Ritters.  Tölz,  am 
36.  Juni  1887.  München  1887  8.  63  kr. 

Siebmacher's,  J..  grosses  n.  allg.  Wappenbnch.  in  einer  nenen.  vollst.  geordn.  c. 
reich  verm.  mit  heiild.  n.  histor.-geneal  Erläuterungen  neu  heransg. 

266 — 273  Lfg.  Xümberg  1887.  4.  Subscr.-Preis  a 3 fl.  73  kr  Eintelprei.s 
ä 4 fl  65  kr. 

Thonmaa,  Le  general.  Le  general  Cnrelt.  Itineraire  d'un  cavalier  leger  de  la 
grande  armce  (1783  — 1815.1  Public  d'apre»  un  manuscrit  authentiqne. 
Paris  1887.  8.  3 fl.  10  kr. 

Vamhniy,  A Hungarr.  its  ancient.  mediaeral  and  modern  Times.  London  1887. 
8.  3 fl.  80  kr.  ■ 

Vignon,  L La  France  dans  r-Afrique  dn  Xord.  Alg^rie  et  Tnnisie.  Paris  1887 
8.  4 fl.  50  kr. 

Vrhorec,  Prof.  J.  I»ie  wohllöbl.  landesfürstl.  Hauptstadt  Laibach.  Kulturhisto- 
rische Bilder  aus  Laibachs  Vergangenheit.  Xach  archiralischen  Quellen. 
Laibach  1886.  8.  1 fl.  10  kr. 

Wahnntind,  I>r.  I>er  Kulturkampf  zwischen  Asien  und  Europa.  Ein  Beitrag 
zur  Klarlegung  des  heutigen  Standes  der  orientalischen  Frage.  3.  .Aufl. 
Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Weher,  G.  .Allg.  Weltgeschichte.  3.  .Aufl..  unter  Mitwirkung  von  Fachgelehrten 
öberarb.  83.-87.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  ä 62  kr. 

Weiss,  F.  Chronik  der  Stadt  Breslau  von  der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit. 
1.— 13.  Lfg.  Breslau  1887  . 8.  a 31  kr. 

Wirzbach,  I>r.  C.  v.  Biographisches  Leiikon  d.  Kaiserthums  Osterr..  enth.  d.  Lebens- 
skizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  17.50  in  den  österr. 
Kronländem  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  55.  Thl. 
Weninger-Wied.  Mit  7 Taf.  Wien  1887.  8.  3 fl. 

Zeitschrift,  Xumismatische,  heransg.  von  der  nuinismat.  Gesellschaft  in  Wien. 
18.  Jahrg.  1886.  Wien  8.  ä Halbjahr  3 fl. 


4.  Geographie.  Topographie,  .^tatulik.  Vöücerkunde.  Atlxute,  Karim.  Reite- 

beochreihungen. 

Ahhandlmtgen,  Geographische,  heransg.  von  Prof.  Dr.  .A.  Penck.  1.  Bd„  3.  Hft. 

Eintheilung  der  Ostalpen.  Von  Dr.  .A.  Bühui.  Wien  1887.  8.  4 fl. 
Ackermann,  E.  Karte  von  Konstanz  und  Umgebung  nebst  einer  Übersioht.skarte 
des  Bodensees.  1:36.0U<,>.  Konstanz  188L  Fol.  93  kr. 

Altrater.  Organ  des  niähr.-schles.  Sudeten-Gebirgs-Vereines.  Red.  v.  .A.  Kettner, 
5.  Jahrg.  1887.  12  Xm.  Freiwaldau.  8.  1 fl.  50  kr. 

Andree's.  R..  allg.  Handatlas  in  130  Karten.seiten  mit  vollst.  Xamensverzeichnis. 

2.  venn.  Aufl.  1.— 13.  (Schloss-)  Lfg.  Bielefeld  1887.  8.  ä 1 fl.  24  kr. 
Bergner,  K.  v.  Rumänien.  Eine  Darstellung  des  Landes  und  der  Leute.  Mit 
26  Illustr.  und  1 Karte.  Breslau  1887.  8 6 fl.  20  kr. 

BibUothek  f moderne  Vr.lkerkunde.  44.— .56.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  ä 62  kr. 
Boroevlö,  Svetozar.  k.  k.  Hptni.  des  Generalstabs-Corps,  Durch  Bosnien.  Illnstr. 
Führer  auf  der  k.  k.  Bosna-Bahn  und  der  bosniseh-hercegovinischen  Staats- 
bahn Doboj-Siminlian.  .Mit  1 Karte,  1 Plan  und  20  Ansichten.  Wien  1887. 
8.  1 fl.  50  kr. 
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Braohelll,  Prof.  Dr.  H.  Ritt.  v.  Statistische  Skizzen  der  euroji  und  »m'ri 
Staaten,  nebst  d.  auswärtigen  Besitzungen  der  erstereii.  2.  Aiith  6 
Aufi.  Leipzig  1887.  8.  3 fl.  78  kr. 

Danubius.  Organ  für  den  Verkehr  und  für  die  wirtscliaftlichen  Interessen  i 
Donanländer.  Herausg.  v.  L.  Zeis.  3.  Jahrg.  1887.  52.  Xm.  Wien.  Hsllji 
3 fl.  75  kr. 

Erde,  Die,  in  Karten  u.  Bildern.  Handatlas  in  60  Karten  u.  800  Illustr.  1-2  t 
IVien  1887.  Fol.  a 40  kr. 

Eisoher,  Prof.  Dr.  Th.  Die  Fortschritte  und  die  Entwicklung  der  geographbd 
Wissenschaft  in  den  letzten  50  Jahren.  Festrede.  Frankfurt  a.  >1  I8 
8.  93  kr. 

Hellvald,  Fr.  v.  Frankreich.  Das  Land  nnd  seine  Leute.  Seine  üeschichle.  A 
graphie,  Verwaltnng,  Handel.  Industrie  und  Production.  Leipzig  It^.J 
3 fl.  72  kr.  I 

Himmel,  Hptni.  H.  Eine  Orientreise.  2.  Aufl.  Wien  1887.  8.  50  kr.  j 

Hübner's,  O.,  geogr.-statist.  Tabellen  aller  Länder  der  Erde.  Herausg  v | 
F.  V.  Juraschek.  Jahrg.  1887.  Frankfurt  a.  M.  Fol.  62  kr.  j 

— Statist.  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  36.  Aufl.  für  1887.  Herau.«g.  W'uj 
F.  T.  Juraschek.  Frankfurt.  Fol.  31  kr. 

Jackson,  T.  G.  Dalmatia.  the  Quamero  and  Istria,  with  Cettigne  in  Mont'j 
and  the  Island  of  Grado.  London  1887.  8.  31  fl. 

Karte  des  euro])äischen  Orients.  1 : 200.000.  Nach  den  neuesten  Quellen  bl 
und  herausg.  vom  k.  k.  milit.-geogr.  Institute  in  Wien.  4 Bl  Wieu  1 
Fol.  3 fl.  60  kr. 

Konöicky,  Linienschiflslieut.  H Schlüssel  f.  d.  Abkürznngen  und  Bezeicbnl 
in  den  vom  k.  k.  hydrograph.  Amte  herausg.  Seekarten  und  Pläner 
deutschem  u.  Italien.  Texte.  Triest  1886.  Quer-Fol.  22  kr 

Krauss,  F.  Von  der  Ostsee  bis  zum  Xordcap.  Eine  Wanderung  durch  I>iw 
Schweden  und  Xorwegen.  1. — 15.  Lfg.  Neutitschein  1887.  8.  ä 3(itl 


Lux,  K.  k.  Artill.-Hptm.  A.  E.  Die  Balkan-Halbinsel  (mit  Ausschluss  von  ijrt 
land).  Mit  90  Illustr.,  1 Panorama  von  Konstantinopel  und  1 ITfri 
karte.  Freiburg  i.  B.  1887.  8.  3 fl.  72  kr. 

Monaroliie,  Die  österr.-ungar.,  in  Wort  u.  Bild.  31.— 37.  Lfg.  Wien  1887. 8. » J 

Nomenolature  alphabätique  des  villes.  bourgs,  villages.  hameaux.  chäteaui.fH 
nioulins  et  maisons  isoliies  du  grand-duchi^  de  Luxembourg,  avec  india 
des  litablisscments  de  poste  qui  les  desservent.  Luxemburg  1887.  4. 1 II 

Petermann’s,  Dr.  A.  Mittheil,  aus  Justus  Perthes’  geograjih.  Anstalt  Heria 
Dr.  A.  S upa  n.  34.  Bd.  od.  Jahrg.  1888.  12  Hfte.  Gotha.  4.  Jedes  Hft.  1 f 2 
Ergänzungsheft  Nr.  86.  Die  Reliktenseen.  Eine  physisch-geogr.  Monsgr*) 

I.  Thl.  Von  Dr.  R.  Credner.  3 fl.  36  kr.  Ergänzungsheft  Xr.  87 
schungsreisen  in  den  austral.  Alpen.  Von  Dr.  R.  v.  LendenfeU 
3 Karten.  1 fl.  86  kr. 

Keisehandbuoh  für  das  Königreich  Böhmen.  Mit  12  Karten  u.  Plänen.  Pric  II 
8.  3 fl. 

Roskosohuy,  Dr  H.  Die  Wolga  und  ihre  Zuflüsse.  Geschichte,  Ethnogn 
Hydro-  und  Orographie,  nebst  Mittheilungen  Ober  das  Klima  des  W 
Gebietes.  Leipzig  1887.  8.  6 fl.  '20  kr. 

Rundschau,  Deutsche,  f.  Geographie  u,  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervoriü’' 
Fachmänner  herausg.  v.  Dr.  F.  Umlauft.  10.  Jahrg.  Oct.  1887  bl-  ä 
1888.  12  Hfte.  Wien.  8.  5 fl. 

Special-Karte  von  Österr.-Ung.  Herausg.  v.  k.  k.  milit.-geogr.  Institut  in  IHI 
1:76.000.  Wien  1887.  Fol.  ä Blatt  50  kr.  J 

— topogra])hische.  von  Mittel-Europa.  Herausg.  von  der  kartograiihuchen  I 
theilung  der  k.  preuss.  Landesaufnahme.  Berlin  1887.  Fol.  ä 62  kr 
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Stetnhanser,  Keg.-R.  A.  Orts-  und  Strasseiikarte  des  Königreichs  Vngam  (mit 
Einschluss  des  ehemaligen  Siebenbürgen),  nebst  Kroatien  und  Slavonien. 
i 1 : 1,296.(X)0.  1887.  Ausg.  mit  Terrain.  Wien.  Ful.  2 li. 

: Stmve,  H.  Landkarten,  ihre  Herstellung  und  ihre  Fehlergrenzen.  Mit  zahlr. 
Abbild.  Berlin  1887.  8.  1 fl.  24  krT 

Topographie  v.  Xiedertsterr.  (Schilderung  t.  Land.  Bewohnern  n.  Orten.)  Unter 
JLtwirkung  v.  l»r.  Bauer,  M.  A.  Becker.  C.  Czaslawsky  etc.  nach  d.  besten 
tluellen  u.  d.  neuesten  Stande  d.  Forschung  bearb.  u.  heransg.  v.  Vereine 
f.  Landeskunde  v.  Xieder-Österr.  111.  Thl.  [d.  alphab.  Reihenfolge  (Schil- 
derung) d.  Ortschaften  t.  M.  A.  Becker,  2.  Bd.  2.  Hft.].  Wien  1^7  4. 
Für  Mitglieder  70  kr.,  sonst  1 fl. 

j-  Trantwein,  Th.  Register  zu  den  Publicationen  des  österr,  .-Ujien- Vereines  1863 
I bis  1873.  des  deutschen  Alpen-Vereines  1869 — 1872  und  des  deutschen  u. 
Osterr.  Alpen-Vereines  1873 — 1886.  München  1887.  8.  62  kr. 

' Ungewitter’s,  I>r.  F.  H.,  neueste  Erdbeschreibung  n.  Staatenkunde  od.  geograph.- 
r statist.-histor.  Handbuch  6.  auf  d.  neuesten  Standpunkt  d.  Wissenschaft 

j gebrachte  Aufl.  Bearb.  t.  Dr.  S.  R uge.  2.  n.3.  Lfg.  Dresden  1887.  8.  ä30kr. 

; Weber,  H.  Xenes  rollst.  Ortsleiikon  der  Schweiz.  X’ach  den  zuverlässigsten 
(Quellen.  2.  Aufl.  Mit  Beiträgen  competenter  Mitarbeiter  aller  Cantone. 
herausg.  V. Staatsarchivar  Dr. O.Henne  amRhyn.  1. — 5. Hft  St.  Gallen  1887. 
8.  h 49  kr. 

! Wissezi,  Unser,  v.  d.  Erde.  Allgem.  Erdkunde  u.  Länderkunde,  heransg.  unter 
: fachmänni.scher  Mitwirkung  v.  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen  .\bbild.  u.  Karten. 

68. — 82.  Lfg.  Prag  1887.  8.  ä 45  kr. 


)'S.  Mathematik.  Aufrtahmt.  Ztichnungtkhrt.  (Terrainlehre  und  Situationnächnea 
»xehe  auch  /.  AUheüung,  10.)  — 0.  Xatuncieeenecha/ten. 

Btthotheca  historico  naturalis.  phisico-chemica  et  matheinatica  oder  vicrtel- 
jährl.  systematisch  geordn.  Übersicht  d.  in  Deutschi.  u.  d.  .tuslande  auf  d. 
Gebiete  d.  gesammten  Xaturwissenschaften  u.  d.  Mathematik  neu  erschie- 
nenen Bücher,  herau.sg.  v.  Dr.  R.  v.  Haustein.  Güttingen  1887. 8.  36.  Jahrg. 
Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft,  Oct.  bis  Dec.  1886.  98  kr.  37,  Jahrg  Xeue 
Folge.  2.  Jahrg.  1.  Hft.  Jän.  bis  März  1887.  62  kr. 

BibUothek  der  gesammten  Xaturwi.ssen.schaften,  unter  Mitwirkung  von  DDr.  .\ls- 
berg,  Engel,  Günther  heransg.  von  Dr.  0.  Dämmer.  1. — 6.  Lfg.  Stutt- 
gart 188T  8.  ä 62  kr. 

— Elektro-technische.  38.  Bd.  Die  Wirkungsgesetze  der  d.vnamo-elcktrischen 
1 Maschine.  Von  Dr.  F.  Auerbach.  Mit  84  Abbild.  Wien  i887.  8.  1 fl.  50  kr. 

Elektro-Teohnlker,  I.»er.  Erstes  Osterr.-nngar.  Fachjoumal.  Organ  f.  angewajtdte 
Elcktricität  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Telegraphie,  Telephonie, 
elektri.sche  Beleuchtung.  Kraftübertragung  und  verwandte  Zweige.  Herausg. 
von  I>r.  G,  Ungär-Szentmiklusy.  6.  Jahrg.  Mai  1887  bis  April  1888. 
24  Xm.  Wien  8.  6 fl. 

Enoyklopädle  d.  Xaturwi.ssenschaften,  Herausg.  v.  DDr.  W,  Förster,  A.  Kenngott, 
Ladenbnrg  etc,  I.  ,\bth.  50.— 51.  Lfg.  11.  Abth.  40. — 43.  Lfg.  Breslau  1887. 
8,  ä 1 fl.  86  kr. 

Falb,  K.  Von  den  Umwälzungen  im  Weltall.  3 Bücher,  ln  den  Regionen  der 
Sterne.  Im  Reiche  der  Wolken.  In  den  Tiefen  der  Erde.  2.  Aufl.  Mit 
96  AbbUd.  Wien  1887.  8.  2 fl.  25  kr. 

Oalsberg,  .8.  Frhr.  v.  Die  elektrische  Beleuchtungsanlage  im  Kriegs-Ministerial- 
Gebäude  in  München.  München  1887.  8.  15  kr. 
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Bilcher-Anzeipor. 


Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlairo  d.  v.  Lirhip.  Poppt-nli  n 
und  Wühler,  Kolbe  und  Fehlinp  herausg.  Handwörterbuches  der  reinen  jJ 
angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  von  Baumaiin.  Ban.^en.  Fittic  -cl 
hearb.  und  herausg.  r.  Prof.  I)r.  H.  v.  Fehling.  Nach  dem  Tode  i* 
Herausg.  fortgesetzt  v.  I)r.  C.  Hell.  Mit  Holzschn.  56.  Lfg  BriH 
schweig  1887.  8.  a 1 fl.  48  kr. 

Kleyer,  Dr.  A.  Vollst.  gelöste  Aufgabensammlung,  nebst  Anhingen  angfl«-i 
Aufgaben  für  den  Schul-  n.  Selh.stunterr.,  mit  Angabe  u.  Entwicklunc  i 
benutzten  Sätze,  Formeln,  Regeln  etc.  aus  allen  Zweigen  d.  Kechenknn 
der  niederen  u.  höheren  Mathematik,  Physik,  Mechanik.  Graphostatik  - 
284.-333.  Hft.  Stuttgart  1887.  8.  ä 15  kr. 

— Die  elektrischen  Erscheinungen  u.  Wirkungen  in  Theorie  u.  Praxis.  Nr 
Anhängen  v.  gelösten  .\ufgaben  u.  Berechnungen.  Geineinfassl.  ErkUn 
und  Darstellung  der  Elektricitätslehren  und  Elektrotechnik.  60  — 6S*  1 
Stuttgart  1887.  8.  ä 15  kr. 

Maihak,  Ingenieur  H.  Die  Vervielfältigung  von  Zeichnungen,  insbesondere 
technischen  Zeichnungen.  Mit  10  Abbild.  Berlin  1887.  8.  86  kr. 

Rundschau,  Naturwissenschaftliche.  TVöchentliche  Berichte  über  die  Forttrin 
auf  dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissenschaften.  Unter  Mitwirkimc 
Prof.  DDr.  Bernstein,  Koenen  etc.  Herausg.  v.  Dr.  W,  Sklarek.  2 JJ 
1887.  52  Nm.  Braunschweig  4.  Vierteljühr.  1 fl.  60  kr. 


7.  Allgtmeine  Baukunde.  — 8.  Telegraphie.  Eieenbahnveten.  SehiffahrL  l 
echißahrt.  Verkehrnceeen.  Kryptographie.  ^ 


Anweisung  zur  Ausführung  d.  Linien-lnstandsetzungs-Arbeiten.  Berlin  1887.6  S( 
Berathungen  u.  Beschlüsse  des  II.  internationalen  Binnenschiffahrts-CouM 
Wien  1886.  Zusammengestellt  vom  Ausschüsse  des  Donau-Vereines  iiB 
tVien  1887.  8.  1 fl.  60  kr.  | 

BergCre,  Capit.  C.,  Les  chemins  de  fer  et  le  Service  des  dtapes.  D'^nR 
nouveaux  reglements.  Paris  1887.  8.  50  kr.  < 

Heas,  Maj.  Ph.,  u.  Dr.  Fr.  Wächter.  Der  gegenwärtige  Stand  der  LuiaJ 
fahrt.  (Aus:  , Mittheil,  über  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Geniewo« 
Wien  1887.  8.  70  kr. 

Heyfelder,  Staatsrath,  ehemals  Chefarzt  der  Skobelew-Achal-Teke-Exi>-'!it 
Transkaspien  und  seine  Eisenbahn.  Nach  Acten  des  Erbauers  Gfu-B 
M.  Annenkow.  Hannover  1888.  8.  4 fl.  96  kr. 


Jaeger,  Gen.-Dir.-R.  J.  Die  Eisenhahnkunde.  Zum  Gebrauche  f.  Eisenbahnl'^» 
und  Gebildete  aus  allen  Ständen  etc.  2.  verb.  n.  wesentl.  venn.  Ad 
des  Verfassers  Schrift:  „Die  Lehre  von  den  Eisenbahnen.“  Mönchrn  ll 
8.  1 fl.  86  kr. 

Konta,  Reg.-R.  J.  Eisenbahn-Jahrbuch  der  östeir.-ungar.  Monarchie.  Neue  F 
k Jahrg.  (der  ganzen  Reihe  19.  Jahrg.).  IVien  1887.  8.  5 fl. 
Lossada,  F.  Manual  präctico  de  telegrafia  militar.  Madrid  1886.  8.  5 fl 
Moedebeck.  Prem.-Lieut.  H.  Die  Luftschifiahrt  in  ihrer  neuesten  Entwi-ti 
Mit  16  Abbild,  n.  4 Plänen.  Berlin  1887.  8.  62  kr. 

Nietman,  IV.  Verkehrs-  und  Eisenbahn-Atlas  der  österr.-ungar.  Jlonarchit  I 
fassi'nd  sämintliche  Eisenbahnen  des  Kaiserstaates,  nebst  einem  vollstJ 
Stationsverzeichnis  1:700.000.  2.-5.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1887.  Fol.  •<( 
Schellen,  Dr.  H.  Der  elektromagnetische  Telegrajih  in  den  Hauptstadiec 

Entwicklung  und  in  seiner  gegenwärtigen  Ausbildung  u.  Anwendung  M 
einem  Anhang  über  den  Betrieb  der  elektrischen  Uhren.  Ein  Handbu-1 
theor.  und  prakt.  Telegraphie.  Bearb.  von  J.  Kareis.  6.  gänzl.  umet 
bedeutend  erweiterte  und  den  neuesten  Zuständen  des  Telegraphenw-* 
angepasste  Aufl.  Mit  zahlr.  Holzschn.  1. — 6.  Lfg.  Braunschweig  1''*' 
2 fl.  4,8  kr. 
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Schreiber,  C>‘ntrhI-Iii.-.]i,  J.  F.  l)ie  Ei.senl>atmen  als  nffentlulic  Verkchrscinrich- 
tunevn  uiiJ  ihre  Tarifpulitik.  Wien  1887.  8.  2 fi. 

Zeis,  L.  rinr  Wasserstrusson.  Vortrag.  (Aus:  „Danubius“.)  Wien  1887.  8.  GO  kr. 


Staatnciiaenscfia/t.  Politik,  ParlamentarUchea,  Völkerrecht.  — 10.  Cicil-  und  Militär- 

Rechtspflege. 

Blatter  f.  Gefangniskuiide.  Organ  d.  Vertdnes  d.  deutschen  Strafanstaltsbeamtcn. 
Ked.  V.  G.  Ekert.  22.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  Heidelberg  1887.  8.  1 fl.  8G  kr. 

Balmerlncq,  Prof.  Dr.  A.  t.  Das  Völkerrecht  «der  das  internationale  Hecht. 
Systematisch  dargestellt.  (.\us : „Maniuanlseii's  Handbuch  des  idfentlichen 
Hechts“.)  Freiburg  i.  B.  1887.  8.  3 fl.  72  kr. 

Dangelmaler,  Hptni.-Aud.  Dr.  E.  Die  GrumLsfitae  des  Militär-Strafverfahrens  und 
dessen  licfurm.  Innsbruck  1887.  8.  ‘JO  kr. 

Frankel,  Dr.  A.  Uus.slands  Verhältnis  zu  Deutschland  und  Ru.sslaiids  wirtschaft- 
liche und  militärische  Zustände.  Hannover  1887.  8.  62  kr. 

Hecker,  Divis. -Aud.  K.  Lehrbuch  des  deutschen  Militär-.Strafrechtes.  Stutt- 
gart 1887.  8 3 fl.  72  kr. 

LoviaonL  H Die  Ge.sandtenrechte.  Wien  1887.  8.  60  kr. 

Recaeil,  Nouveau,  gOniral  de  traite's  et  autres  actes  relatifs  aux  raiiports  de 
droit  international.  Continuation  du  grand  recueil  de  G.  F.  de  Martens 
jiar  ]irof.  Stoerk.  2*  sefie.  T.  XI.  2‘’  livr.  Göttingen  1887.  8.  0 fl.  30  kr. 

Sebetlö,  Oblt.  I!.  Duell-Kegeln.  4.  erweit.  Auf!  Graz  1887.  8.  75  kr. 

Staataarchiv,  Das.  Sammlung  der  officiellcn  Actenstücke  zur  Geschichte  der 
Gegenwart.  Begründet  von  ,\egidi  und  Klauhold.  In  fortlaufenden  Heften 
herausg.  v.  H.  Delbrück.  47.  Bd.  6 Hfte.  Leipzig  1887.  8.  ä Hft.  86  kr. 

Skala,  Hptm.-Aud.  K.  Vorschriften  für  den  Landstumimann.  Sammlung  aller 
militär-gosetzlichen  Bi'stiminungeii  sowohl  in  Straftällen  u.  in  Ehrensachen, 
als  in  Bezug  auf  da.s  bürgerl.  liecht  in  ihrer  .Anwendung  auf  Officiere  und 
Mannschaft  im  Landstunii  der  k.  k.  .krmee,  sowie  für  Wehrpflichtige  über- 
haupt. Wien  1887.  8.  56  kr. 

Welsl,  Dr.  E.  Frankreichs  Militär-Strafi>rocessordnung.  Studie  zur  Reform  der 
>Iilitär-Strnf|irocessordnungen  des  deutschen  Reiches  und  der  österr.-ungar. 
Monarchie.  Wien  1887.  8.  40  kr. 


11.  Sanitätaicesen.  — 12,  Pferdereeaen.  {Pferdezucht.  Veteriuärkunde.  Hufheechlug.) 
— lä.  Ggmnaetik.  {Reiten.  Fahren.  Turnen.  FeclUen.  Schwimmen.) 

Bibllotheca  medico-chirurgica,  phannacentico-chemica  et  veterinaria  od.  viertel- 
jälirl.  systemat.  geordnete  Übersicht  aller  auf  d.  Gebiete  der  ge.sammten 
Medicin  in  Deutschi.  u.  d.  .\uslande  neu  erschienenen  Schriften,  d.  wichtigeren 
Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausg.  v.  G.  Ruprecht.  Göttingen  1887.  8. 

40.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  4.  Hft.  Oct.  bis  Dee.  1886.  1 fl.  24  kr. 

41.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  .lahrg.  1.  Hft.  Jän.  bis  März  1887.  62  kr.  2.  Hft. 
-\pril  bis  Juni  1887.  93  kr. 

Buddenbrook,  Gen.-Lient.  Frhr.  v.  Condition  der  Dienstpferde.  Wie  werden  die 
Dienstpferdc  in  guter  Condition  erhalten  V Hannover  1887.  8.  74  kr. 
Conelgnatlon  der  Staatshengste,  welche  in  den  im  lieichsrathc  vertretenen 
Königreichen  und  Ländern  während  der  Beschälperiodo  1887  in  den  Beschäl- 
stationen,  in  Privatpflege  und  in  Miethe,  ferner  in  ilen  beiden  Vollblut- 
stationen und  im  k.  k.  Staatsgestüte  Radautz  aufgestcllt  sind.  Wien  1887. 
4.  50  kr. 

Dresky,  Oberstl.  v.  Die  königl.  Militär-Turnanstalt  zu  Berlin.  (Aus : „Monats- 
schrift für  das  Turnwesen“.)  Berlin  1887.  8.  31  kr. 
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Büchcr-Aiizoiger. 


Enoyklopädle  der  gosammton  Thierheilkunde  und  Thierrucht  mit  Inbeeriff  »Ut 
einschläg.  Disciplincn  und  der  speciellen  Etymologie.  Handtrorti-rbn^h  fl 
prakti.srhe  Thierärzte,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirkung  Tun  Staal-v-'. 
rinär  .\hleitner,  Proff.  DDr.  Anaeker,  Azary  etc.  Herau.-g.  t.  Bez-Tbiirx'i 
A.  Koch.  Mit  zahlr.  lllnstr.  31. — 3ü.  Lfg.  Wien  1887.  8.  ä 90  kr 
Flaohrenn-Prüfung.  Wie  ist  eine  abzuhalten,  welche  die  Hauptmängel  : 
jetzigen  (englischen)  Methode  aussehliesst?“"  Eine  populär  gehaltene  tp  n 
Betrachtung  von  einem  Freunde  d.  edlen  Pb'rdes.  Burg  1887.  8.  1 fl.  21  k 
FrOlloh,  I)r.  H..  k.  sächs.  Oberstabsarzt.  Militär-Medicin  Kurze  Darstelluni;  e 
gesummten  Militär-Sanitätswesens.  Mit  37  Abbild.  Braunsehweig  ISs; 

9 fl.  92  kr. 

Qeiszberg,  Hptni.  C.  Das  rothe  Kreuz  in  der  österr -Ungar.  Monarchie.  Kir 
1:1.500.000.  Wien  1887.  Fol.  2 fl. 

Gesttttbuoh,  Officielles,  für  Österr. -Ung.  Herausg.  vom  General-Secretariat>-  ■ 
Jockey-Club  für  Österr.  Vol.  III.  Suppl.  I.  (1886.)  Wien  1887  . 8.  2 fl 
Hiller,  Stabsarzt  I)r.  A.  Der  Hitzsehlag  auf  Märschen,  seine  Ursachen  und  s-r 
Verhütung.  Vortrag.  Hiezu  ein  .Anhang:  Lber  Erkennung  und  Behandl'j 
des  Hitzschlages.  (5.  Beihft.  zum  „Milit.-Wochenbl.“  1887.)  Berlin  18,S7. 8 SU 
Jahresberioht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte  a.  d.  Gebiete  des  MitS 
Sanitätswesens.  Bearb.  v.  Gen.-Arzt  Dr.  W.  Roth  XII.  Jahrg.  Bcrid' f 
das  J.  1886.  (Suppl.-Bd.  zur  „Deutschen militärärztl.  Zeitschrift*.)  Berlin  l'*T 
2 fl.  94  kr. 

Leendertz,  W.  Die  Evacuation  von  Kranken  und  Verwundeten  im  Kr;f 
Wien  1887.  8.  99  kr. 

Melssner-Diemer,  Frau  F.  Die  Krankenpflege  im  Kriege  und  die  HilfeUotJ 
der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Vertrage  von  Genf  (X:  f 
der  „Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge*.)  Prag  1^7.  8.  15  kr  , 
Milltär-Sanitfttswesen,  Unser,  u.  dessen  zeitgemässe  Ueorganisirung  Wici  1» 


Hyrdaoz.  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik;  siehe:  I.  Abth..  10.  Myrdi" 
Netz,  F.  Wie  schützen  wir  unsere  Gesundheit  im  Kriege.  Xach  einem  f 
von  F.  N.  Karlsnihc  1887.  8.  31  kr. 

Rasen,  Vom  grünen.  Skizzen  und  Plaudereien  von  der  Rennbahn  vot  'f 
Bremen  1887.  8.  1 fl.  86  kr. 


Stammregister  für  den  starken,  eleganten  Schlag  des  oldenburgischeu  K: 


l>ferdes.  Herausg.  von  der  grossherzogl.  Kührungs-Cunmiissioii  1 -U 
Oldenburg  1887.  8.  31  kr. 

Szöchönyi,  Graf  Denes.  Beitrag  zum  Reitunterriehte.  2.  Aufl.  Wien  1887  ; 
Trenenpreuss,  Dr.  Das  rothe  Kreuz  im  Völkerrecht  und  im  Vereia- 
Berlin  1887.  8.  46  kr. 

Uhlik,  LinienschilTsarzt  Dr.  A.  .\nleitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrinl' 
und  Verletzungen  an  Bord  in  Ennanglung  ärztlichen  Beistände- 

1 

i 
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tigt  bis  1.  Mai  1S87.  Wien  1887.  8.  20  kr. 


8.  90  kr. 


Digitized  by  Google 


Bücher- Anzeiger. 


CXVII 


HfUop&dle  des  gcsammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens,  herausg.  unter 
Mitwirkung  der  DDr.  Palmer  und  Wildermuth  von  Dr.  K.  A.  Schniid, 
2.  verb.  Aufl.  fortgeführt  von  Dr.  W.  Schräder.  8.  Bd.  1.  u.  2.  Abth. 
Leipzig  1887  . 8.  ii  3 H.  72  kr. 

«er,  Prof  W.  Graf  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts  in  Österreich.  Prag  1887.  8.  60  kr. 

Iler,  W Die  militär.  Ordnungsübungen,  für  die  Osterr.  Knaben- Volks-  und 
Bürgerschulen  bearb.  Mit  98  Textflg.  Wien  1887.  8.  90  kr. 

Oe.  . Katechismus  der  Oedächtniskunst  oder  Mnemotechnik.  6.  vemi.  Aufl. 

Bearb.  von  J.  B.  Montag.  Leipzig  1887.  8.  93  kr. 

Utär-Erziehnngs-  n.  Blldnnga-Anstalten,  Die  k.  k.  — Aufnahmsbediugungen. 
Berichtigt  bis  Ende  März  1887.  Wien  1887.  8.  20  kr. 


in.  Abtliellnng.  Allgemeine  Enoyklopädlen.  Sammelwerke. 

1 a)  MilUärinche  KncyklopHdien  ttc.  1.  h)  NidUmiUt&riacht  Encyklopädien. 

Idemle  d.  Wissenschaften,  Die  kaiserl.,  zu  Wien.  Wien  1886/87.  8.  u 4. 
lungsberichte.  Mathem.-naturw.  Classe.  I.  Abth.  Mineralogie.  Botanik  etc. 
M.  Bd  1 fl.  70  kr.  II.  Abth.  Mathematik,  Physik  etc.  94.  Bd.  1.-  5.  Uft. 
9 fl.  30  kr.  9.5.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  2 fl.  60  kr.  3.  Hft.  4 fl.  40  kr.  III.  Abth. 

I Physiologie.  91  Bd.  1.--5.  Hft.  4 fl.  20  kr. 

' Philosoph.-histor.  Classe.  113.  Bd.  1. — 2.  Hft.  7 fl.  5 kr.  114.  Bd.  1.  Hft. 
1 fl.  50  kr. 

lang,  Die  feierliche,  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  am 
26  Mai  1887.  60  kr. 

^hans'  Conversations-Lexikon.  13.  vidlst.  umgearb.  Aufl.  Mit  Abbild,  und 
I Karten  auf  400  Tuf  u.  im  Texte.  226. — 240.  (Schluss-)  Hft.  Suppl.  1. — 4.  Hft. 

; Leipzig  1887.  8.  ä 31  kr. 

IfklopAdle,  Deutsche  (Grunow).  Ein  neues  Universal-Lcxikon  f alle  Gebiete 
’ des  Wissens  19. — 20.  Lfg'.  Leijizig  1886  B7.  8.  ä 31  kr. 
bl  n Gruber.  Allgem  Encyklopädie  d.  Wissenschaften  u.  Künste  in  alphab 
Folge  II.  Section:  H— N.  Herausg.  v.  Leskien.  40.  Thl.  Leipzig  18H7. 
t 4 7 fl.  13  kr. 

karsch  u.  Heeren's  technisches  Wörterbuch  3 Aufl.  Ergänzt  u.  bearb  v. 
[ Prof  Kick  u Gintl  Mit  gegen  5000  in  den  Text  gedr.  Abbild.  83  Lfg. 
Prag  1886  8 k 1 fl. 

ir's  Conversations-Lexikon.  4.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  Mit  3.000  Abbild,  im 
■ Texte,  550  niustr.,  Tafeln,  Karten  etc.  89.— 114.  Lfg.  Leipzig  1887.  8.  a31  kr. 
lUnsere.  Deutsche  Revue  d.  Gegenwart  Herausg.  v.  R.  v.  Gottschall. 

‘ Jahrg.  1887.  Leipzig  1887.  8.  Vierteljahr.  2 fl.  79  kr. 

procälaArcn.  — ct.  Wörterhücher.  — 4,  Bücher-,  Schriften-  und  Kartenkunde, 
Archiv-  und  Büdiothekreeten.  Zeitung-Bepertorien. 

U,  M.  Cours  abröge  de  la  litterature  franyaise  depnis  son  origine  jusfju’a 
nos  jours.  Ouvrage  redige  d’apres  Bougeault,  Paris,  Albert,  Demogeot. 
2*  Mit.,  revue  et  complätee.  Leipzig  1888  8.  1 fl.  16  kr. 
otheoa  philologica  od.  vierteljährl  systeiuat.  geordnete  Übersicht  aller  auf 
dem  Gebiete  der  gcsammten  Philologie  in  Deutsch!,  und  dem  Ausl,  neu 
erschienenen  Schriften  und  Zeitschrifien-Aufsätze.  Herausg.  v.  Dr.  A.  Blau. 
Gottingen  1887.  8.  39.  Jahrg.  Neue  Folge  1.  Jahrg.  4.  Hft  Oct.— Dec.  1886, 
1 fl.  60  kr.  40  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  1.  Hft.  Jän.  — März  1887.  86  kr. 
■g,  Prof  A.  Volapükatid.  theoretisch  uud  prakt.  Weltsprache-Unterricht, 
in  2 Cursen  sammt  82  Abhandlungen  und  Bestimmungen  des  Erfinders  der 
Weltsprache  ans  den  7 ersten  Jahrgängen  des  „Weltspracheblattes“  etc. 
Lndwigshafen  1887.  8 1 fl.  86  kr. 

I <.  ViTcinc  XXXV  Ban.l  1S87  Hnolior-Anii'lser.  9 
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Orimm,  .1.  u.  W.  Grimm,  DfutBohes  Wörterbuch  Fortgesetzt  v,  DDr.  M Heye 
K.  H illieb r and,  M.  Lexer,  K.  Weigand  und  E.  Wüleker.  7 1 
10.  Lfg.  8.  Bd.  3.  Lfg.  Bearb.  v.  Dt.  M.  Heyne.  Leipzig  1887. 
a 1 fl.  24  kr 

Hoppe,  Dr.  A Englisch-deutsches  Suppl.-Lexikon  als  Ergänzung  zu  allen  1 
jetzt  erschienenen  englisch-deutschen  Wörterbüchern.  Mit  theilweiser  Angn 
der  Aussprache  nach  dem  phoneti.schen  Sy.stem  der  Methode  Tonssaii 
Langenscheidt.  Durchwegs  nach  englischen  Quellen.  Berlin  1887.  8.  1.  Ab' 
4 fl.  9ß  kr. 

Mieekowski's  Lehrbuch  zur  praktisch-theoretisehcji  Erlernung  der  rus.s.  SpracI 
1.  Lfg.  2.  Aufl.  St.  Petersburg  1887.  8.  ä 49  kr. 

Haller,  J.  Die  wissenschaftl.  Vereine  und  Gesellschaften  Deut.schl.  im  19.  Jahi 
Bibliographie  ihrer  Veröflentlichungen  seit  ihrer  Begründung  bis  auf  < 
Gegenwart.  1. — 10.  Lfg.  Berlin  1887.  4.  ä 3 fl.  72  kr, 

Nädler,  H,  Vollst.  deutsch-russ.  Wörterbuch.  4.  Lfg,  St.  Petersburg  1887  8.  ä 98  1 

Ohlidal,  Dr.  M.  L'nterrichtsbriefe  zur  Erlernung  der  Weltsprache  Volapük.  4.  Am 
Wien  1887.  8.  45  kr. 

Pohler,  Dr  J.  Bibliotheca  historico-militaris.  Systemat.  Übersicht  der  Ersch 
nungen  aller  Sprachen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Kriege  u 
Kriegswissen.sehaft  seit  Erfindung  der  Buehdruckerkunst  bis  zum  Schlus 
d.  J.  1880.  1 - 4.  Lfg.  Cassel  1887.  8 ä 1 fl.  24  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Spra-'l 
16  Aufl.  Berlin  1887.  8,  1 fl  86  kr. 

Soloweitsohyk,  Dr  J.  Neuestes  Taschenwörterbuch.  Deutsch  und  russisch  n 
Aussprache  des  Rnss,,  enthaltend  alle  im  täglichen  Verkehre,  im  Hause  ui 
auf  Reisen  vorkonimenden  Wörter,  nebst  einer  Sammlung  von  Gespräch 
und  einem  Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  geogr  Namen.  Dcutsch-rui 
Theil.  Berlin  1888.  16,  9.3  kr. 

Wörterbuoh,  Technolog.  Dcut.sch-engl.-französ.  Gewerbe,  Civil-  und  Militür-Bs 
kunst,  Artillerie,  Maschinenbau,  Eisenbahnwesen,  Strassen-,  Brücken-  ni 
Wasserbau  etc.  umfas.send.  Bearb.  von  Althans,  Bach,  Biedeniiann  .-i 
Herausg.  v.  Dr.  E.  Röhrig.  Mit  einem  Vorwort  v.  weil.  K.  Kamtar-c 
3.  Bd  Franz. -deutsch-engl.  3.  verb.  und  venii  ,\ufl.  Wie.sbaden  1887 
7 fl.  44  kr. 


5,  Hof;  IStaott-  und  gtnealogitche  Handbücher.  — C.  Venchiedenes.  {Schreiben  Fn 
handzeicknen.  Stenographie.  Photographie.  Forat~  und  Jagdweaen.  Kalender.)  ; 

Balmer,  Dr.  J.  J.  Die  freie  Perspective.  Einfache  und  leichte  Einführung  in  d| 
perspectivischo  Zeichnen  für  Künstler  und  Kunstfreunde  etc.  Mit  30  Tl 
Braunschweig  1887.  8.  2 fl.  17  kr. 

Berger,  G.  Das  Licht  in  seinen  verschiedenen  Erscheinungen  und  Wirkungc 
ans  den  natürlichen  Ursachen  derselben  wissenschaftl.  erkbärt  Zur  prall 
Anwendung  auf  das  Studium  der  Malerei.  2.  Aufl.  Mit  erklärenden  Abbil 
auf  4 farbigen  Taf  Leipzig  1887.  8.  1 fl  91  kr.  , 

Bttohmann,  G.  Geflügelte  Worte.  Der  Citatcnschatz  des  deutschen  Volkes,  g| 
sammelt  und  erläutert.  Nach  des  Verfassers  Tode  fortgesetzt  v.  R.  Waltcj 
Tornow.  15.  venn.  Aufl.  Berlin  1887.  8.  3 fl.  72  kr. 

Enoyklopädie,  Allg.,  d.  gesammten  Forst-  n Jagdwissenschaften  Unter  Jlil 
Wirkung  v.  DDr.  Albert,  Beck,  Benecke.  herausg.  v.  R.  Kitt.  v.  DuK 
browski.  Mit  zahlr.  Taf  etc.  24.-36.  Lfg.  Wien  1887.  8.  a 50  kr 

Faulmann,  Prof  C.  Historische  Grammatik  der  Stenographie.  Übersichtliche  D»i 
Stellung  der  Systeme  der  Stenographie  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  di 
Gegenwart  auf  Grundlage  von  Original-Studien.  Mit  vielen  in  den  Tel 
gedr  Alphabeten  und  Schriftproben  1.  16.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1881 

8.  ä 30  kr. 
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medrioh,  O.  Bus  udluu  Hundes  Aufzuebt,  l’flege,  Dressur  u.  Heliuiidluiig  seiner 
Kranklleiten.  Vollst,  Handbueh  für  jeden  Jäger.  Hundoliebhuber  und  Zftebter 
mit  50  Origiual-Illustr.  ete.  6.  wiederb.  vemi.  Auli  Zalinu  1887.  8.  »i  H.  10  kr. 
Ende-Stammbnoh,  Österr  Herausg.  von  dein  östeir.  Hundezuebtvereiue  in 
Wien.  4.  Bd.  1888.  läien  1887.  8.  1 11. 

.l^Salender  pro  1888.  Ein  Vadeuiecum  für  Jäger  und  Jagdfreunde.  10.  Jalirg. 

\ Herausg.  von  K.  v.  Donibrowski.  Wien.  16.  1 H.  5Ö  kr. 

Iimdo  (Prinz  Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotba).  Jagden  in  vier  Welttbeilen. 

Tagebuchblätter.  2.  venn.  Aull.  Wien  1887.  8.  :S  11. 

Pingheili,  Hptm  G.  Anleitung  zur  Photographie  für  Anfänger.  Mit  70  Holzscbn. 
Halle  1887.  12.  1 11.  86  kr. 

Stjtner  s,  E.,  Jagdinethoden  und  Fanggeheininisso.  Mit  vielen  Witterungen  und 
60  Abbild,  von  Fangapparaten.  Wildfährten,  Fälirtenstellungen  u.  Geweihen. 
8 Aull  Verb.  v.  Oberförster C.  v.  Schlcbrflgge.  Potsdam  1888.  8.311.  lOkr. 


IV.  Abthellnncr.  MlUtllTUolie  Zeltiobrlften. 


IrchiT  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Offieiere  des  deutsehen  Heichsheeres. 

Berlin.  Nur  ganzjähr.  6 11.  14  kr. 
liBseblatt.  Wien.  Viertclj.  3 11. 
raee-  n.  Marine-Zeitung  Wien.  Viertelj  2 H. 
llBT  and  Navy  Gazette.  London.  Viertelj.  4 11.  57  kr. 

Irtiiertjsklj-Journal.  St.  Petersburg.  Ganzj.  11  11.  85  kr. 

IniejnÜ  Sbomik.  St.  Petersburg.  Ganzj.  8 11. 

Imir,  L’,  militaire.  Paris.  Nur  halbj.  5 11.  4 kr. 

Wgiqne,  I.#a.  militaire.  Bruxelles.  Nur  ganzj  6 H.  78  kr. 

Bitter,  Neue  militärisehe.  Berlin  Viertelj  4 fl.  10  kr. 
iroad  Arrow,  The.  London.  Viertclj.  4 11  57  kr. 

Bulletin  international  des  soeietös  de  la  C'roii-Kouge.  Geneve.  Nur  ganzj.  3 H 60  kr 
folbum's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal  London. 
! Nur  ganzj.  6 11  80  kr. 

Nkirreo  militar.  Madrid  Halbj.  17  11.  9 kr 

^herldü  i askeriö.  Constantinopel.  Nur  ganzj.  14  11.  46  kr. 

»aercito,  L’,  italiano  Roma.  Viertelj.  5 11.  .56  kr 
pieeres-^itnng,  Deutsche.  Berlin.  Viertelj.  3 11.  72  kr 

Jahrbfioher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Viertelj.  3 II.  72  kr 
JugenieamiJ  Journal.  St.  Petersburg.  Nur  ganzj.  8 11  45  kr 
latralid,  Kusskij.  St.  Petersburg.  Viertelj.  8 11. 

Journal  des  Sciences  militaire.s.  Paris.  Nur  ganzj.  18  H.  5 kr 

Journal  of  the  Royal  United  Senice  Institution  London.  Nur  ganzj.  20  11  26  kr 

Ludovica  .Academia  köziönye.  Budapest.  Nur  ganzj.  4 fl. 

lilitArarzt.  Wien.  Nur  ganzj.  6 fl. 

XilitAr- Wochenblatt  Mit  der  Beilage;  „Militär-Literatur-Zeiliing“  u Beiheften, 
fianq.  9 fl.  4 kr 

Klitar-Zeitung  Wien.  Viertelj.  4 fl 

— für  die  Reserve-  und  Landwehr-Ofliciere  des  dentscheii  Heeres.  Berlin 
Viertelj  2 fl.  44  kr. 

— Allgemeine.  Dannstaih.  Nnr  ganzj.  13  11.  4 kr. 


— S<hwcizeri.Hche.  Basel.  Nnr  halbj.  2 fl.  51  kr. 

Kinutea  of  Proccedings  of  the  Royal  Artillery  Iii.-titntion  London.  16 

9» 


cxx 


Bflchcr-Anzeiper. 


Hittheilungen  über  Gcffciistäudc  des  Artillerie-  und  Geniewesens.  Wien  Nu 
Kanzj  Bei  direeter  Bestellun};  beim  techn.  und  administr  Militär-Coiniti 
für  Mitglieder  der  k k.  Wehmiaeht  5 fl.,  bei  direeter  Zustellung  6 fl  , be 
der  Post,  im  Burhliandel  10  fl. 

— au.s  dem  Gebiete  des  Seewesens  Pola.  Nur  ganzj.  Beim  k.  k hydriigr 
Amte  in  Pola  für  die  Armee  und  Marine  4 fl.,  bei  der  Post  6 fl. 

Naval  and  Military  Gazette.  Lonilon  Viertel].  2 fl  SO  kr. 

Organ  der  Milit.-wissensehaftl.  Vereine.  Wien.  Nur  ganzj.  Beim  Seeretariat  de: 
Vereines  für  Gener.ale,  Stabsoffieicre,  Haujitleute  und  in  gleichen  Bang 
elassen  Stehende  S fl.,  für  Subaltem-Officiere  etc.  4 fl  , für  Behflrdcn.  Ct>ni 
nianden,  Anstalten,  Bibliotheken,  Vereine  S fl.,  bei  der  Post  und  im  Buch 
handel  10  fl. 

Revue,  Internationale,  über  die  ge.samniten  Armeen  und  Flotten.  Hannover 
Viertelj.  3 fl.  2 kr. 

— du  circle  militaire.  Paris.  Nur  ganzj.  13  fl  84  kr. 

— d'artillerie.  Paris.  Nur  ganzj.  9 fl  23  kr. 

— de  cavalerie.  Paris.  Nur  ganzj.  14  fl.  18  kr 

— maritime  et  coloniale.  Paris.  Nur  ganzj  2.'»  fl.  80  kr. 

— militaire  de  l'ütrangcr.  Paris.  Nur  ganzj.  6 fl.  88  kr. 

- militaire  suisse.  Lausanne.  Nur  halbj.  1 fl.  85  kr. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Koma.  Nur  ganzjähr.  12  fl 

— di  Cavalleria.  Koma.  Nur  g,anzj.  IS  fl. 

— militare  italiana.  Koma.  Nur  ganzj.  12  fl. 

Soldatenfretmd.  Zeitschrift  für  fassliche  Belehrung  des  jireuss  Soldaten.  Berlin 
Nur  halbj  2 fl.  2S  kr. 

Spectateor,  Le,  militaire.  Paris.  Nur  ganzj.  17  fl.  71  kr. 

Streffleor's  österr.  milit.  Zeitschrift.  Wien.  Nur  ganzj.  für  Snbaltem-Officier' 
Cadeten,  Unterofficiere  8 fl.,  von  der  IX.  Diätenclasse  aufwärts,  dann  foi 
Bibliotheken,  Vereine,  Cominanden  10  fl.  Post  12  fl. 

Vedetto.  Wien.  Viertelj.  2 fl.  50  kr. 

Wehr-2jeltnng.  (Der  Kamerad.)  Wien.  Viertelj  3 fl. 

Wojennlj  Sbomjik.  St.  Petersburg.  Nur  ganzj.  12  fl.  S9  kr. 

Zeitschrift,  Deutsche  militär-ärztliche.  Nebst:  , Jahresbericht  über  die  Leistangrs 
und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Militär-Sanitätswesens“  von  Roth 
Berlin.  Nur  ganzj.  7 fl.  50  kr. 

— schweizerische,  für  Artillerie  u.  Genie  Frauenfeld.  Nur  ganzj.  3 fl.  15  kr 


Digitized  by  Google 


CXXI 


Autoren-Verzelchnis 

der  im  „Kritischen  Theile"'  des  Bücher-Anzeigers  (Bd.  XXXV)  bespro- 
chenen Werke,  nebst  dem  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite '). 

’ innee-Sohema,  Kleine»,  siebe;  Seidel. 

! irtUlerie.  Hält  un.sere  reitende  Artillerie  Sehritt  mit  der  Entwicklnnt;  des 
; Heeres  etc,  — 73. 

' Ansenkow,  siehe:  Heyfclder, 

Anerbaob,  siehe;  Glaser  de  Gew. 

Anablldting,  Die,  der  Coinpajrnie  in  der  Verwenduii(r  der  Waffe  und  im  Feuer- 
^efeeht.  — 71. 

I—  des  Infanteristen  im  Patronillendienste  der  Vorposten.  — 88. 

— Die,  des  einzelnen  Mannes  mit  dem  Infanterie-Gewehr  M.  71/84  Von 
H.  V M.  — 33. 

, Barthelemy.  Kampfbereitschaft.  (Ln  veillde  des  armes.)  — 30. 

Biblioth6qne  internationale  d'histoire  militaire.  Tome  I.  - • 21. 

Bruckner.  Beiträge  zur  Kulturgeschichte  Russlands  im  17.  .lahrhundert.  — 42. 

: Brunn.  Die  Mehrladevorrichtung  des  Infanterie-Gewehres  M.  71/84.  — 18. 

I Buddenbrook.  Condition  der  Dienstpferdo.  — .ö6. 

Cardinal  von  Widdern,  siche;  Widdern. 

I Compagtnld,  Die  Ausbildung  der,  in  der  Verwendung  der  Waffe  und  im  Feuer- 
j gefecht.  — 71. 

i Caruaso.  Notice  sur  les  cartes  tojeigraphiiiues  de  rKtat-major  gcndral  d'Au- 
i triche-Hongrie.  — 78. 

\ Courtin.  Etüde  sur  le  servicc  de  la  cnvalerie  en  Campagne.  — 3T). 
j Ditfurth.  Die  Schlacht  bei  Borodino  am  7.  September  1812.  — 41 
Buimoviö.  Fundamental  erläuterter  Felddien.st  d.  Cavallerie.  (Methodischer  Theil ) 
1.  Lfg.  — 35. 

■ Eymer.  Graf  Franz  Josef  Kinsky  als  Pädagog.  — 39. 

Fechtweise,  Die  neue,  der  französischen  Infanterie.  — 55. 

Feix.  Neue  Principien  zur  flüchtigen  Deckung  d.  Fcldartillcrie  b.  Angriffe.  — 2. 
Felddienst.  Der.  — 88. 

Fircks.  Gencral-Fcldmarschall  Helmnth  Graf  von  Moltke  und  der  preussische 
Generalstab.  — 67. 

Fletres.  L'dducation  de  l'infanterie  frani,ai8e.  — 20. 

Frölich.  Militär-Medicin.  — 43. 

— Über  Gebirgs-Sanitätsdienst.  — 44, 

Fromme's  Wochen-Notiz-Block-Kalender  1888.  --  99. 

Gabler.  Der  geograph.  Unterriebt  n.  d.  Gnmdsätzcn  d.  Kitter'schen  Schule.  — 82. 
Gerland.  Die  .Anwendung  der  Elektricität  bei  registrirenden  Apparaten,  — 62. 
Geschichte  des  Fcuerwerkswcsens  in  den  letzten  .50  Jahren.  — 14. 

Gessmann.  Magnetismus  und  Hypnotismus.  — 65. 

Gigot.  La  Science  colombophile.  — 15. 

— Le  pigeon  voyagenr  et  les  colombicrs  militaires,  — 32. 

Glaser  de  Cew.  Die  Construction  der  magneto  - elektrischen  und  dynamo- 
elektrischen Maschinen.  5.  Aufl.  Von  Auerbach.  — 64. 


•)  DIo  ScitniizftbleD  Bflpbcr-An*»*ig^rfc  sind  hier  Rtutt  mit  rÖmlnohen  ZAhlreiehen  mit 
>raM»ch«a  Ziffero  angegohen. 
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Gopöevlö.  Boitrilgi:  zur  iieiuTfu  Kriegsgeschichte  der  Bulk:iD-UalbinseI.  — 4(1. 

— Studien  über  aussereuropäischc  Kriege  jüngster  Zeit.  — 76. 

Graz,  Die  hygienischen  Verhältnisse  des  tjamisunsortes.  — 89. 

H.  V.  M.,  siehe:  Ausbildung. 

Heyfelder,  (ieneral  Graf  Todleben  vor  Plevna  1877.  — 10. 

— Transkaspien  und  seine  Kiseiihahn.  — 97. 

Hob.  Elektricität  nud  Magnetismus  als  kosuiotellurische  Kräfte.  — 84 
Hohenlohe,  Prinz.  Strategische  Briefe.  I.  — 50.  — II.  — 85. 

— Militärische  Briefe.  III.  Über  .\rtillcric.  — 91. 

Hyglenisohen  Verhältnisse,  Die,  der  grösseren  Garnisonsorte  der  österr  -ung.n 
Monarchie.  I.  Graz.  — 79. 

Impf-Frage.  siehe:  Zemanck. 

Infanterie,  Die.  iin  Gefechte  allein,  sowie  mit  anderen  Waffen  und  ini  kleincu 
Kriege  Von  Cardinal  v.  Widdern.  — 70. 

Infanteristen,  Die  .\usbildung  des,  im  Patrouillundienste  der  Vorposten.  — 88. 
Infanterle-Repetir>Oewehre  M 84/8:'),  Die  französischen.  — 34. 

Instmotion  über  das  Infanterie-Gewehr  M,  71/84.  .Als  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt der  Mannschaft.  — 55. 

Jahrhuoh  nnd  Kalendarium  der  „Wiener  freiwilligen  Kettungsgesellschaft  für 
1886/87“.  — 16. 

Jahresherichte  üb.  d V'eränderungen  etc.  im  Militärwesen.  XIII.  Jahrg.  1886  — 49 
Jomini.  Pri'cis  politifiue  et  militaire  cles  campagnes  de  1812  ä 1814.  Extniit  par 
L ec  0 inte.  — 6. 

Junk.  Beitrag  zur  theoretischen  nnd  praktischen  Ausbildung  der  Cavallenv  im 
Felddienst.  — 56. 

Jnpin.  Les  chiens  inilitaires  dans  rartncc  franvaise,  — 57. 

Kiepert,  siehe:  St  eg  mann. 

Kleist.  Die  Ofticiers-Patrouille  u.  d.  stnateg.  Aufgabe  d.  Cavallerie.  — 90. 
Klotzmann.  Drehbare  Panzer  für  Kanonen  in  Landbefestigungen.  — 92. 
Koettsohau.  Der  nächste  deutsch-französische  Krieg.  — 29. 

Koneberg.  Der  Soldatenfreund.  Kalender  1888.  — 45. 

Krahmer.  Kritische  Rückblicke  auf  d.  russ.-türk.  Krieg  1877/78.  Nach  Aulsätti-ii 
von  Kuropatkin  Neue  Folge.  2.  Hft  — 26 
Krieg,  Der  deutsch-dänische.  II.  Bd.  — 25. 

Kuropatkin;  siehe:  Krahmer. 

L. ,  siehe:  Wort. 

Leoomte.  siehe:  Jomini 

I<eydheoker,  Das  Wurffeuer  im  Feld-  und  Positions-Kriege  — ,36. 

LOhell,  siehe:  Jahresherichte. 

M,  siehe:  Situation. 

Mally.  Tafeln  der  flüchtigen  Befestigung.  — 21. 

HanOver-Instmotlon  für  den  Cavalleristen,  - 35. 

Mittheilungen  des  k k.  Kriegs-Archivs.  Nene  Folge  I.  Bd  22. 
Hoedeheok.  Die  Luft.schiffahrt  in  ihrer  neuesten  Entwicklung  -•  31 
Monet.  Etüde  compurative  siir  les  reglcments  de  rinläntcrie  frainaise  et  de  l'iti- 
fanterie  alleniande  — 20. 

Myrdaoz.  Ergebnisse  der  Sanitäts-Statistik  des  k.  k.  Heeres  in  den  Jahren  1879 
bis  1882.  — 81. 

Neumayer.  Die  Laboratorien  der  Elektrotechnik  — 63. 

Oberländer, , siehe : Gabler. 

L'offloier  allemand,  son  röle  dans  la  nation  — 69. 

Pallly.  Verites  militaire.s.  Le  Service  de  trois  ans  etc.  Etüde  nouvelle.  — 53. 
Paris.  Das  reglementsmässige  Exerciereii  im  Trupp,  in  d Compagnie  etc.  — 31 
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Pfister.  Verdentschungs-Wiirtorbuch  faclmiänni.sfhor  und  dioii-stliohor  Sprache  de.s 
deutschen  Wehrthuins.  — 45. 

P^zzighelU.  Handbuch  der  Photugrajihie.  II  Bd,  — 47. 

— .tnleitnng  zur  Photographie  für  Anfänger.  — .32. 

Preds  des  canipagnes  de  Gustave  Adolphe  en  Alleinagne,  siehe:  Biblio- 
thiquo  internationale  d'hi.stoire  inilitaire.  Tome  I. 

ProohÄzka  Geschichte  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  24.  — 11. 

Reglement  sur  l eicercicc  et  les  manoeuvres  do  rinfantcrie.  Bruxelles.  — 1. 

Reitende  Artillerie.  Hält  unsere,  Schritt  ni.  d.  Entwicklung  d.  Heeres  etc,  — 73. 

Russlands  nächster  Krieg.  — 99. 

Scheibert.  Das  Zusammenwirken  der  Armee  und  Marine.  — 4. 

ScUaobten-Atlas  d.  19.  Jahrhunderts.  8,  u.  9.  Lfg.  — 9.  — 10.  u 1 1.  Lfg.  — 77. 

Seidel’s  kleines  Armee-Schema.  98. 

Situation,  La,  militaire  de  la  Belgiqne  dans  le  cas  d'une  guerre  franco-alle- 
mande.  Par  M,  — 5. 

— Deutsche  Ausgabe.  — .38. 

Soldatenfrennd,  Der,  siehe:  Koneberg. 

Stegmann.  Grundriss  der  Diflerenti.al-  und  Integral-Hochnnng.  I Theil.  5.  Auti. 
Von  Kiepert.  — 61 

Steinhäuser.  Karte  von  Sfldost-Euroiia  — 83. 

Strecoins  und  Henningen.  Die  Ausrüstung  des  Infanterie-Officiers  zu  Fuss  und 
zu  Pferd.  — 15. 

Teioher.  Über  Kriegspoesie.  — 68. 

Trotha  Russische  Truppeii-Übungen  iin  Jahre  1886.  — 1. 

Chllk.  Anleitung  für  die  erste  Hilfe  bei  Erkrankungen  an  Bord.  — 15. 

Urbanitzky.  Elektricität  und  Magnetismus  im  .\lterthume.  — 48. 

Verdy  du  Vemols.  Studien  über  Felddienst  auf  Grund  der  neuen  Felddicnst- 
Ordnung  von  23.  Mai  1887.  90. 

Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grösseren  Gamisonsorte  der  österr.-ungar. 
Monarchie,  — 79. 

Vogt.  Die  europäischen  Heere  der  Gegenwart.  Hft  X bis  XIII.  — 3,  — Hft.  XIV' 
bis  XXI.  — 37. 

Wedell.  Handbuch  für  die  wisseiisclnaftliche  Beschäftigung  des  deutschen  Ofii- 
ciers.  3.  Aufl.  — 3. 

Widdern.  Die  Infanterie  im  Gefechte  allein,  sowie  mit  anderen  Waffen  und  im 
kleinen  Kriege.  — 70. 

Wiebe.  Betrachtungen  über  das  Einschiessen  mit  Belagcrungs-  und  Festungs- 

^ Geschützen.  — 72 

Witte.  Gemeinfassliche  Waffenlehre.  — 17. 

W'ort,  Ein  offenes,  über  die  Mängel  unserer  Ausbildung  und  Vorschläge  zum 
Bessern,  Von  L,  — 33. 

York-  Napoleon  als  Feldherr.  1 Thl.  2.  Aufl.  — 75. 

Zemsuiek.  Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Berufs-Armeen  im  Frieden  und 
im  Kriege.  — 60. 

— Zusammenstellung  und  Kritik  der  wichtig.sten  Publicationen  in  der  Impf- 
Frage  mit  besonderer  Berücksichtigung  militärischer  V'erhältnisse.  — 98. 

Zimmert.  Erste  Hilfe  in  der  Gcfechtslinie.  — 44. 

Zwolensky.  Handbuch  über  die  k k Kriegs-Marine,  — 21. 
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XXIII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  bU  30.  Jani  1S87.) 


I Das  nachstehende  Bepertorium  schliesst  an  die  im  XU.  bis 
. XXXIV.  Bande  des  .Organs"  veröffentlichten  Kepertorien  I bis  XXII 
' an,  und  umfasst  das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit 
1.  Jänner  1876  bis  Ende  Juni  1887  vorwiegend  in  den  nachbezeich- 

Ineten  Zeitschriften  erschienenen  Artikel. 

Benützte  Zeitschriften: 

1.  Strefllexir's  Ceteireichische  militärisrhe  Zeitschrift  Wien  Jänner — Juni, 

2.  Organ  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine.  Wien  Bd.  XXXIV,  Heft  1 — 5. 
3-  Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  Wien.  Xeue  Folge  Bd  1 
4.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens.  Wien. 
Heft  1-6 

5 .Vedette.“  Üsterreichisch-nngaiische  Militär-Reform-Zeitung.  Wien.  Nr.  1—53. 

6.  Wehrzeitung,  Österreichisch-ungarische.  Wien.  Xr.  1—53. 

7.  Militär-Zeitung  Wien.  Xr.  1—46. 

8.  Armee-Blatt.  Wien.  Xr.  1-36 

9.  Armee-  und  Marine-Zeitung.  Wien,  Xr.  171 — 193. 

10.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  Heft  1—6. 

11.  Jahrbiicher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine  Berlin.  Jänner— Juni. 

13.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Xr.  1 — 56,  Beiheft  Xr.  1 — 5. 
13.  Xene  militärische  Blätter.  Berlin.  Jänner — Juni. 
l.t  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Xr.  1 — 51. 

15.  Deutsche  Heeres-Zeituiig.  Berlin.  Xr.  1—52. 

16.  Internationale  Revue.  Berlin.  Jänner — Juni. 

17  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres. 
Berlin.  Heft  1-6. 

18.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 
XUl  Jahrgang  1.886. 

19  Wojennij  Sbornjik').  St.  Petersburg.  Jänner — Juni. 

JO.  Artillerijskij-Joumal ').  St.  Petersburg.  Jänner— Juni. 

21.  Ingenienmij-Joumal 'j.  St.  Petersburg.  Jänner — Juli. 

33  Amiejnij  Sbornjik ').  St.  Petersburg  Xr.  1 und  2. 

33.  L’avenir  militaire.  Paris.  Xr.  1124 — 1172. 

34.  Journal  des  Sciences  militaires.  Paris.  Jänner- Juni. 

*)  Pie  Titel  der  Aufsitz«  sind  io  deatsefaer  Sprache  aDge^'beo. 

Orf.  d.  Milit  •wiMenecbftitl.  Vereine.  XXJCV.  Bd.  1887.  Repertorium,  1 
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25.  llcTue  du  cercle  militaire.  Paris.  Nr.  5 — 26. 

26.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Bd.  XXXVI  und  XXXVU,  Nr.  154—165 

27.  Kevue  militaire  de  l’ctrangcr.  Paris.  Nr,  662—673. 

28.  Revue  d’artillerie.  Paris.  September  1886  bis  Juni  1887. 

29.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  April  1885  bis  Juni  1887. 

30.  Rivista  militare  italiana.  Roma.  Jänner — Juni, 

31.  L'ltalia  militare.  Roma.  Nr.  1—56,  mit  welcher  Nummer  das  Erscheinen  di 

Blattes  eingestellt  wurde;  als  Ersatz  biefür: 

L'esercito  italiano.  Roma  Nr.  61 — 78. 

32.  Rivista  d'artiglieria  e genio.  Roma.  Jänner. 

33.  Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution.  London.  Bd.  XXX.  Xr  l! 

bis  140. 

34.  Colbum's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal  Lende 

Jänner— Juni. 

35  Jlinute.s  of  Proceedings  of  the  Royal  .Irtillery  Institution,  London.  Bd  1 
Nr.  3-8. 

36.  The  Broad  Arrow.  London.  Nr.  966—991. 

37.  La  Belgi((ue  militaire.  Bruxelles.  Nr.  825—  852.  ^ 

38.  Allgemeine  schweizerische  Militär-Zeitung.  Basel.  Nr.  1—26 

39.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  und  Genie.  Frauenfeld.  JlH 

bis  Juli. 

40.  Revue  militaire  suisse.  Lausanne.  Jänner — Juni.  I 


I.  Heerwesen.  (Organisation.  — Administration.  — Verpflegung.^ 
Bekieidung.  — Ausrüstung.)  — Geist  und  Morai. 


Anmorkunff:  Die  den  Titeln  der  Aufsätze  bcigefQ|?ten  ZifTom  buzelcbncn  die 
Heftes  oder  BUttos.  Bd.  = Baud. 


Im  Allgemeinen. 


Streffleur’s  8sterr.  milit.  Zeitschrift. 

Mühlen  als  Hilfsmittel  der  Rc<iui- 
sitions-Vcqjflegung  im  Kriege.  Mai 
bis  Juni. 

Organ  d.  Millt.-wissensch.  Vereine.  Mili- 
tärische u.  technische  Mittheilungen. 
XXXIV.  Bd.  2.  3,  4,  5. 

Vedette.  Feldverpflegung.  (Thec,  Kaffee.) 
15.  . , 

— Valmisberg's  Universal-Feld-Koch- 
apparat.  24. 

Zur  Frage  der  Heeresver])flegnng  im 

näch.sten  Kriege.  26. 

Militär-Zeitung.  Über  Venjflegnng  der 
Truppen  im  Frieden.  4. 

— Die  Jugendwehren.  8. 

— Die  Ungar.  Studentenschaft  (Com- 
mando-  u Dienstsprache  betreff.).  35. 

Armeeblatt.  Ein  neuer  Kochwagon  (des 
Oborlieutenant  Deine).  6. 

— Der  Dcme'sche  Kochwagen.  8, 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Ein  .Armce- 

Vcrjiflegsartikcl  der  Zukunft  (Ossein). 
184. 


Militär-Wochenblatt.  Ein  nenc: 
gcschirr.  6. 

— Ein  nencs  Kaffeepräparat  8 

— Über  die  Verwendbarkeit  von  Li4 
Joppen  für  den  Gebrauch  Jf;  C 
ciers.  29. 

— Von  der  Leipziger  Kochkna  t- 
Stellung.  35. 

Neue  militärische  Blätter.  Ein 
Feldkochgeschirr  März 

— Milchkaffee  als  Conserven-I’i 

Mai.  J 

— Die  Armeen  der  Balkanst»a;ü| 

ihrer  neuesten  Organisation  | 
Zusammensetzung.  Juni.  J 

— Eine  neue  Maschine  zur  Eri  ’^ 
von  Brodteig.  Juni. 

Heeres-Zeltung.  Über  Veriiflegtni:| 
Truppen  im  Frieden.  4 

— Ein  neues  Kochgeschirr.  . 

— Abhärtung  fEiitgegnung  za  J® 
10. 

Internationale  Revue.  Das  monso! 

und  das  republikanische  Pric 
der  Rückwirkung  anf  d.  Heer 
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WojeniiJ  Sbornjik.  Gedanken  über  die 
ni;jMisation  der  Cavallerie  im  AIl- 
jtmeinen  und  in  einzelnen  Cavallerie- 
Divisiimen  oder  Corps.  Jänn. 

- rersorguiiK  der  Verwundeten  und 
ihrer  Familien  nach  den  gesetzlichen 
Bestiniraungen  der  westeuropäischen 
und  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
umerikas.  Jänn 

Aniqnlj  Sbornjik.  Details  des  Dienstes 
in  den  Armeen  Dcutschland.s,  Üster- 

1 rtichs  und  Italiens.  2. 

I Inml  des  Sciences  militalres.  Les 

I iransports  aui  arnides.  Jänn.  bis 
I Jooi. 

I - L'irt  militaire  chez  les  Ilomains. 
Jian. 

' - Service  d'etat-major.  Febr. 

Revse  do  cercle  militaire.  Les  sapeurs 
lians  la  cavalerie.  14. 

Lt  ipectateur  militaire.  Les  re]ias  varids. 
W .XXXVI,  Nr.  155. 

- L'education  morale , militaire  et 
phvsiiiue  du  soldat.  Bd.  XXXVI. 
Sr  1.59. 

Rewe  d’artlllerie.  Sur  riiamachement 
des  ebevaux  de  rartillerie,  et  de  la 
maniere  de  les  atteler.  März. 

Revue  de  cavalerie.  De  l'edncation  morale 
des  ofticiers.  Augu.st  1885. 

- De  la  formation  et  du  choix  de.s 
«■adres  dans  Fescadron.  Oct  1885. 

- Le  choix  descleves-ofticiers.  Jän.  1886. 

Intul  of  the  Royal  United  Service  In- 

sOtiltlon.  The  Engineer  Arm  in  Con- 
'inental  .Xrinies.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

~ Convoys:  are  they  any  longer  pos- 
äibley’Bd.  XXXI.'Nr. '139 

La  Beigique  militaire.  Les  grandes  arniees 
et  les  petites  armees  de  volontaires. 
S25. 

- Le  port  du  havre-sac.  835,  840. 

- I.e  Service  milit.  general  chez  les 
l'coples  cultives  contemi)orains.  836. 
837-840.  841.  844. 

- Des  changements  de  garnison.  842. 

- Des  anudes  recrutdes  d’a[>res  le 
Service  militaire  general.  847. 

Ailgtn.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Ein  neues 
Feldkochgeschirr.  3, 

Öst  erreich-Ungarn. 
(Bosnien  und  Hereegovina.) 

Slrttrieur’s  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Der  wasserdichte  Schaftschnürstiefel 
und  wasserdichte  Schnürschuh  als 
Pussbekleidung  für  Fuss-  u.  berittene 
Truppen  Jänn. 


Streffleur’s  österr.  milltär.  Zeitschrift. 

Betrachtungen  über  die  Organisation 
unserer  Cavallerie  April. 

Organ  d.  Milit.-wissensch.  Vereine.  Über 
die  Feldausrüstung  des  Infanteristen 
und  die  Compagnie-Munitionswägen 
XXXIV.  Bd,  5. 

Vedette.  Militaria  aus  der  jüngsten  Ungar. 
Delegation.  2. 

— Bemerkenswertes  über  die  Militär- 
Verpflegsbeamten-Branche.  5. 

— Organische  Bestimmungen  für  das 
Eisenbahn-  u.  Telegraphen-Reg.  6. 

— Unsere  Landwehr  (Geist  derselben),  7. 

— Die  .Vdministration  der  Militär-Bau- 
objecte. 9. 

— Die  Organisation  des  L.andstunne.s, 
9—15. 

— Veteranenfrage  in  ernster  Zeit  (Land- 
sturm) 10. 

— Über  die  Anneefrage  (Landwehrl,  15. 

— DasMarketenderwesen  der.krmee.  16. 

— Vorschläge  zu  einer  besseren  Aus- 
rüstung und  St.andesvermehrung  der 
Cavallerie.  17. 

— Fremdenzimmer  u.  Transenal-Unter- 
kunft.  17. 

— Unsere  Heeres-Administration.  18,19. 

— Avancements- Verhältnisse  in  d.  Linie 
und  Landwehr.  21. 

— Bemerkenswertes  (Kriegseinthei- 
lungslisten  der  Officicre  der  Infant. : 
Truppen-Trains ; Beschuhung).  22. 

— Die  8tabsofficiere  der  Infanterie.  24. 

— Der  Nachtrags-Credit  des  Reichs- 
Kriegsministeriums.  28. 

— Der  Sprachenfanatismus  in  Ungarn. 
28. 

— Behandlung  der  Unterofficiere.  28. 

— Das  Militär- Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  29,  31. 

— Vergleichsweise  Übersicht  des  Quar- 
tiergeldes für  die  Gagi.stcn  29 

— Das  V'ersorgungsgesetz  u d Militär- 
Taxfond.  33. 

— Zur  Verwendung  des  Nachtrags- 
Credits  d.  Keichs-Kriegsministcriums. 
35. 

— Das  Witwen-  u.  Waisen-Versorgungs- 
gesetz  im  Herrenhause  36. 

— Trommel  oder  nicht?  36. 

— Vom  ungarischen  Landsturm.  39. 

— Gesetz  V,  27.  .4]>ril  1887,  betreffend 
die  Militärversorgung  der  Witwen 
und  Waisen  von  Oflicieren  und  Xlann- 
schaften  des  Heeres,  der  Kriegs- 
marine, der  Landwehr  und  des  I.and- 
sturmes.  39—42. 
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Vedette.  Kevuc  über  einige  militärische 
Tagesfrageii  (u.z.;  Militärische  Weiter- 
bildung der  Mannschaft  undOfflcierc; 
Spraclienfrage  an  den  lUldungsan- 
stalten ; Oagegehübren ; Heiraten 
der  Ofticiere  des  activen  Standes; 
Generalstab ; Keclmungs  - Control- 
Hranche;  Verwaltung  der  Augmen- 
tations-Magazine. 42—45. 

— Die  Sprachenbetze  im  ungar.  Parla- 
mente. 42. 

— Kameradschaftlichkeit  46 

— Wem  gebürt  der  Vorrang?  (Berufs- 
und Keserre-Offleiere ) 49. 

— Die  allgemeine  Wehr])flicht  mit  ihren 
Anforderungen  an  die  Schulung  des 
Volkes  und  Scimlung  des  Heeres. 
50-52. 

— Zur  Witwen-  u Waisen- Vorlage.  52. 

Wehr-Zeitung.  Vorsorgen  für  den  Krieg 

(Ver])Hegung  betreffend).  4. 

— Die  Bewaffnung  der  Offleiere  (mit 
Bevolvern).  4 

— Eine  Honvthi-Dienstauszeichnung.  5. 

— Der  Landstunn  8. 

— Die  handstunn-Angst  10. 

— Die  Cavallerie  u.  der  Dandsturm.  13. 

— Der  Bagage-Koffer.  13 

— Unifonnirung  des  Landsturmes  14. 

— Pensionsverzicht-Keverse.  15. 

— Gesetz  v.  23.  Jänner  1887,  betreffend 
das  Institut  der  Landesvertheidigung 
für  die  gefürstete  Grafschaft  Tirol 
und  Vorarlberg.  15 

— Ein  Handbuch  für  Prociant-Officiere 
(Concurs-Ausschreibung).  15. 

— Der  Landsturm  und  die  Officicre  des 
Status  der  Landwehr -Localanstel- 
lungen. 16. 

— Organische  Bestimmungen  für  den 
Justizdienst  in  d.  k.  k Landwehr.  21. 

— Ein  l'orschlag.  (Ausrüstung  des 
Mannes  i 23. 

— Entlastung  d.  Infanteristen.  24, 25, 29. 

— Landstumibedenken.  25. 

— Das  Witwen-  u.  Waisen- Versorgungs- 
gesetz. 26 

— FML.  Baron Fcji‘rvärT  über  d.  Annee- 
s]irache  26. 

— Bedenkliche  Ersparnisse  (Mangel  an 
Berufs-Officieren  u Kadschuh-Cala- 
mitäteii  bei  d.  Feld-Artillerie)  30,  31. 

— Das  Mai-Avancement.  32.  35. 

— Die  8tellung  des  Cadeten.  37. 

— (iesetz,  betreffend  die  Militär-Ver- 
sorgung V.  Witwen  n.  M aisen  etc.  37. 

— Die  Stellung  der  Cadeten.  41. 

— Unser  Generalstab.  44. 
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Wehr-Zeitung.  Das  Tempo  derErhebunc-i 
in  Landsturm-Angelegenheiten  4' 

— Die  Stellung  des  Cadeten.  47. 

— Für  die  „Alten“  (über  ihre  4üjiti 
Dienstzeit  oder  das  60.  Lebensjsi: 
dienenden  Officiere).  51 

Militär-Zeitung.  Über  Mobilisirungs-V  r 
Boffren.  1. 

— Organische  Bestimmungen  ftr  1» 
Eisenbahn-  u Telegraphen-Rcf  j 

— Durchfuhrungs  - Verordnungen  :a 
Landsturmgesetz.  6,  7. 

— Kriegsversichernng.  6.  22. 

— Das  Militär- Witwen-  und 
Gesetz.  10. 

— Organisation  d ung  Landstunne-.l 

— Kriegsbereitschaft  der  Cavallerie  t 

— Die  Kosten  des  Landsturmes  ISs 

— Ein  neues  Heirats-Xonnale.  H I 

— Auf  dem  IsoUrschemel  (Contact  J 

activen  Officiere  mit  den  Ecsat 
Officierenl.  18.  j 

— In  zwölfter  Stunde  (MiUtär-MitW 
und  Waisen- Versorgung'.  21 

— Die  Reserve -Officiere  der  T 
Truppe.  26. 

— Über  die  Organisation  des 
sturmes  28. 

— Zur  Capellmeisterfrage.  32. 

— Diis  Mai-Avancement.  32 

— Ordonnanzen  und  Schreiber  S 

— Allerlei  AdjustimngsgedanU 

— Unser  Generalstab  38. 

— Zerrbilder  (über  die  Osten-« 
Armee).  39 

— Keserve-Officiere  u Bemfs-ibd'tj 

— Fahnenweihe  (Infant. -Kegffit  JV 

— Die  Chargengrade  d.  Mannsci»fl| 

— Über  Assentbehelfe  45 


Armeeblatt.  1887  (NeujahrsbetneW 
den  Beservistenstand  betreffen^ 


Militärische  Zwiegespräche  1 
„Warum?  Darum!“  in  der  Hiw 
Organisation.  1 

(Yerj.Cc) 


Kriegsvorbereitungen 
betreffend).  2 

— Militärische  Zwiegespräche  .tu 
ments-Ballistik  4. 

— Concurs-Ausschreibung 

für  Proviant-Officiere).  6.  ^ 

— Üiber  da.s  Rekruten  -MaterU  ' 
Hereegovina  6 

— Zum  Berittensein  der  Snbalt  rJ 
eiere,  der  Cavallerie-Officicrc 

— Friedliche  Waschungen 
Wäsche  (Soldatenwäschereieo  1 

--  Gedanken  über  eine  XeuausrU"? 
der  Feldjäger-Bataillone.  12. 
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ArMeblatt.  Jficlits  als  IM-ojectc  (Baii- 
douIicre-Sack).  12. 

j - Hi'lernnoth  u.  Kehriohtsiiualen,  11. 
I - Da»  Kekruten-Material  der  Hercego- 
j vma.  16. 

I - Glossen  zur  Beförderungs-Vorschrift. 
! 19. 

t-  ,Figaro“  über  unsere  Armee.  22. 

- ÄDsgebliebcn ! (I’räterirunpen  be- 
treffend.) 2.3. 

- Ganiiaonswecb.sel  (f.  d.  Herbst  1887). 
I 

j - Fahnenweihe  des  Infanterie -Regi- 
I raentes  Nr  31.  24. 

I - Ton  der  Kuineradschaft  (mit  Bezug 
I auf  Ofliciere,  welche  im  60  Lebens- 
jahre stehen  oder  40  Jahre  dienen). 

I 

I Annte-  und  Marine-Zeitung.  1886  (Rflck- 
' blick  auf).  171. 

1 - Unsere  Militär-Musik  und  unsere 
Capellnieister.  172,  175. 

- Organische  Be.stinimungen  für  das 
Eisenbahn-  u.  Telcgraphen-Regiment. 
172. 

- Znin24.  September  1886  (eine  Studie 
öber  die  Lage  unserer  Officiero  und 
Officicrs-Familien).  172. 

— Unser  Laudstunn.  174. 

- Landaturmpflieht  n.  Auswandemngs- 
recht.  177. 

- Nichts  deutsch  ! (Bester  Univcrsität.s- 
inrer  beim  Landes-Vertheidigungs- 
kinister  Fejörväry)  181. 

- Baron  Fejänäry  und  die  deutsche 
.Armeesprache.  182. 

- Das  Militär- Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  182. 

I — Unser  Witwen-  und  Waisen-Gesetz. 
' 183.  184. 

- DieMilitär-Capellineister-Frago.  187. 
- Zum  Garniaonswcchscl.  191. 

Klitär- Wochenblatt.  Die  k.  k.  österr.- 
nngar.  Cavallerie.  5. 

Alliein.  Mllitir-Zeitung.  Die  österr. -Ungar. 
Armee  19. 

Heere«  ■ Zeitung.  Organische  Bestim- 
mungen für  das  Eisenbahn-  und 
Tclegraphen-Regiment.  9. 
Iiternationale  Revue.  Die  .Armeefrage  in 
()sterreich-Ungarn  Jänn. 

- Parlament  und  Volk.sheer.  März, 
iitnsberichte  Gber  d.  Veränderungen  etc. 
in  Militärwesen.  Bericht  über  da.» 
Heerwesen  Österreich-Ungarns  1886. 
.XIII  Jahrg.  1886. 

*ojennlj  Sbornjik.  Österreich-Ungarns 
Laiid.sturm.  .April. 


Revue  militaire  de  l'etranger.  Le  per- 
sonnel  auxiliaire  des  bureaux  en 
.Autriche.  664. 

— Etüde  snr  Uorganisatinn  militaire  du 
Tyrol  et  du  Vorarlberg.  666. 

— Crädits  extraordinaires  pour  les  Ser- 
vices de  Uamnie.  666. 

— Räpartition  et  effectifs  des  troupes 
du  gänie.  672. 

Rivista  militare  itallana.  Rivista  cstera. 

.Austria-Ungheria.  Febr.,  Mai. 

L’ltalia  militare.  Note  sulla  mobilitaziune 
della  cavaleria  austro  - ungarica. 
(Forts.)  1. 

Ailgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Die 

Landstunn-Ordnung  für  Tirol  und 
Vorarlberg.  11. 


Belgien. 

Wehr-Zeitung.  Belgien  u.  die  persönliche 
Dienstpflicht  14. 

— Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
51 

Militär  • Wochenblatt.  Belgien  und  die 
persönliche  Dienstpflicht  13 

— Militärische  Nachrichten  aus  Belgien. 
18,  52. 

Neue  milit.  Blätter.  .Allgemeine  Wehr- 
pflicht. Jänn 

Jahresberichte  äberd.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Belgiens.  1886.  XIII  Jahr- 
gang. 1886. 

La  Belglque  militaire.  .Avertissement 
s.alutaire.  825. 

— La  question  militaire  au  Senat.  825. 

— Les  pensions  inilitaires.  825—829. 

— La  defense  naUonale.  826. 

— Une  protestation.  826. 

— Notre  ätat  militaire.  827. 

— Coup  d'oeil  snr  notre  Situation  mili- 
taire. 828. 

— Essai  lie  Conference  sur  le  refus 
d'obeissance.  828,  829,  833,  836. 

— Le  Service  personnel  et  la  loi  de 
milice.  828 

— .Appel  au  patriotismc  et  k la  fran- 
chise.  829. 

— L'organisation  829. 

— Service  personnel.  830—833,  835 
bis  840,  846,  847,  860—852. 

— La  gardc  civique  en  guerre.  831. 

— Les  sousofficiers.  837,  838. 

— Les  erädits  inilitaires  en  Belgique 
et  en  Rouinanic.  840 

— Punitions  pour  ivressc.  842. 

— L'armee.  846. 
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La  Belgique  mllitalre.  Un  dernicr  inot 
sur  le  recrutcment  de  Tarmde 
850-852. 

Allgetn.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Zur 

belgischen  Amiee-Organisation.  24. 


Bulgarien. 

Vedette.  Die  Wehrmacht  Ostrumcliens 
und  Bulgariens.  27. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
^ Heerwesen  Bulgariens  und  Ost- 
rumeliens  1886.  .XIII.  Jahrg.  1886. 

Revue  de  cavalerle.  Les  forces  militaires 
de  la  Bulgarie  et  de  la  Bonmdlie 
orientale.  Öct.  1885. 


Dänemark. 

Wehr-Zeitung.  Der  neue  dänische  Mo- 
bilisirungsplan  23. 

Militär-Zeitung.  Mobilisirungsplan  für  d. 
Heer.  7. 

Jahresberichte  Oberd.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  d.  Heer- 
wesen Dänemarks  1886.  XIU.  Jahrg 
1886. 

Revue  du  cercle  mllitalre.  Plan  de  mo- 
hilisation  de  l'armee  danoise.  10. 


Deutschland. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n. 
Genie-Wesens.  Veränderungen  bei  d. 
techni.schen  Truppen  v.  1.  April  1887 
angefangen.  2. 

— Trennung  d.  Feld-  u.  Fuss-Artill.  4. 

— General-Artillerie-Comite.  4. 

— Vermehrung  der  Feld-Artillerie.  4. 

Vedette.  Errichtung  neuer  Behörden  u. 

Tmppentheile  in  Deutschland.  25. 

— Kriegsministeriell.  Preisausschreiben 
f eine  Feldflasche  in  Deutschland.  26. 

— Bezeichnung  und  Unterbringung  der 
im  April  1887  neu  zu  errichtenden  In- 
fanterie-Truppentheile  26. 

— Die  verabschiedeten  Officiere  der 
preussisch-dcutschen  Armee.  42. 

Wehr-Zeitung.  Die  neue  Rang-  n Quartier- 
liste der  köii.  preuss.  Armee.  7. 

— Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppcntheile  in  Deutschland.  23. 

— Forniations- .Änderungen  aus  Anhass 
des  Etats  1887  88.  29. 

— Be.stiinmungen.  betreffend  d Geiieral- 
Artillerie-Comitö.  31. 


Militär -Zeitung.  Die  deutsche  Fd: 
Artillerie.  20. 

— Das  Septennat.  20. 

— Ritter  oder  Inhaber?  (des  eiiera-i! 
Kreuzes).  23. 

— Zur  Frage  der  Präterirung  30. 
Armeeblatt.  Standesverhältnisse  d.  pM> 

Armee.  4 

— Preisausschreiben  bezüglich  ehe 

Feldflasche.  13.  . 

— Die  neue  Infantcrie-Ansrästtme  J 
Deutschland.  14. 


— Heuer  Fnedensstand  des  Heerc>  11 

— Organisations-Veränderungen  15 

— Neuformation  des  Heeres.  17 

— Die  Militärlasten  in  Amerika  x( 
Deutschland.  18 

— Die  deutsche  Infanterie-.Ausrt»ti, 
M.  1887.  20. 


Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Das  Schictu 
der  deutschen  Militärvoriage.  iT] 

Militär-Wochenblatt.  Die  Rang-  u. 
tierliste  für  die  kön.  preuss  .\i* 
pro  1887.  5.  30. 

— Das  zweite  Paar  Stiefel!  7. 

— Militär-Handbuch  des  Königreich 
Bayern  vom  1.  Febr.  1887.  9' 

— Preisausschreibung  bezüglich  di 
Feldflasche.  __24 — 26. 

— Formations-.Anderungen  au.»  idf 

des  Etats  1887/88.  30.  1 

— Rangli.ste  der  kön.  sicissäj 

Armee  (XII.  Armee-Corps  d.  dew 
Heeres)  v.  J.  1887.  38.  ; 

— Die  deutsche  Militärdienst  - T» 
Sicherungsanstalt  in  Hannover  { 

— Zur  Verdeutschung  der  Fremdv'ri 
in  unserer  Hecressprache.  55 

Neue  militärische  Blätter.  Zur  pere7 
liehen  Feldausrü.stung  d.  Offic  Fd 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zum  Nein 
1887.  1.  j 

— Ein  französ.  milit.  Urtheil  über  ( 
Reichsvorlage,  betreffend  d.  Frieda 
Präsenzstärke  des  Heeres  1 

— Die  Dienstzeit  geistlich.  Anwän-' 

— Die  Ration  d.  holdatenpferde.*  ti 

- Die  Rang-  u Quartierliste  d ll 
preuss.  Armee  für  1887.  6.  I 

- Einige  Neuerungen  im  deut>m 
Heerwesen  (Verbessemng  d ITtn 
sation  und  Formation.  A^nrnW 
der  .Anstalten  für  die  .AushildS 
d.  Truppen.  Verbesserung  d tk  I 
mischen  Verhältnisse  der  Officirr! 
Unterofficiere,  Steigerung  der  I 
nährungsmittel  der  Dienstit-ri 
22.  23. 
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Allfca.  Militär-Zeitung.  Gedanken  Ober 
Bekleidung  nnd  Ausrüstung  der  In- 
fanterie. 21,  22. 

- .Ulerhüchste  Cabinetsordre,  betreff. 
■1  neue  Infanterie-Ausrüstung.  21. 
l»ie  neue  Formation  des  deutschen 
Keichsheeres.  27. 

- Die  Militärlasten  in  Deutschland  u. 
.Amerika.  27. 

- Preisausschreiben  des  Kriegs- 
ministeriunis,  ein  neues  Feldflaschen- 
Modell  betreffend.  28. 

- Die  Änderung  des  Militär-Etats  für 
IS87/88  29. 

- Die  Vorbedingungen  für  d.  Einjährig- 
FreiwiUigen-Dienst.  30 

- Die  neue  Infant.-Ausrüstung  M.  1887. 
.31 

Per  Nachtrag  zum  Keichshaushalts- 
Etat  für  1887/88  35.  33. 

- Nochmals  die  verabschiedeten  Offi- 
riere.  40. 

- Weitere  Änderungen  d.  Militär-Etats 
für  1887/88.  47. 

- Statistisches  über  die  Ergebnisse  der 
fleeresergäniung  von  1886.  47 

- Die  Aufnahme  frischer  Seefische  in 
die  Soldaten-Verpflegung.  49. 

- l>as  Gesetz,  betreffend  die  Fürsorge 
für  die  Witwen  und  Waisen  von 
.Angehörigen  des  Reichsheeres  und 
der  kaiserl.  Marine.  50. 

Dnitche  Heeres  - Zeitung.  Neuordnung 
der  Artillerie.  1,  2. 

- Der  Militär-Ausschuss  des  Reichs- 
tages. 3. 

- Der  Bericht  der  Militär-Commission 
des  Reichstages.  4 

- Die  Rang-  n.  Quartierliste  für  1887. 
5,  6.  10. 

- Zur  Verkürzung  der  Dienstzeit  bei 
der  Infanterie.  10. 

- Die  Officiere  d.  beurlaubten  Standes. 
13. 

- Bemerkungen  zu  dem  Entwürfe  zu 
einem  Gesetze  über  die  deutsche 
Welirverfassung.  17 — 19 

- Gesetzentwurf  Oberd.  Einquartierung 
der  Officiere.  20. 

- Erste  Berathung  d Entwurfes  eines 
Gesetzes,  betreffend  d Fürsorge  für 
die  Witwen  und  Wai.sen  von  An- 
gehörigen des  Reichsheeres  und  der 
kaiserl.  Marine.  21. 

- Errichtung  neuer  Behörden  und 
Truppentheile.  22 

- Heisst  es  Ritter  oiler  Inhaber  des 
eisernen  Kreuzes?  23 


Oeutiche  Heeres-Zeitung.  Die  .Anfänge 
unserer  heutigen  Mannszuebt  27 

— Belastung  des  Militär-Pensionsfonds 
durch  Präterirung  (Cbergehnngi.  31. 

— Eine  wünschenswerte  Heeresein- 
richtung (Freifahrscheine).  34 

— -Aus  dem  Nachtrags-Etat  34 

— Nachtrags-Et.it  und  Anleihe  3.5 

— Deutschlands  Heer  im  Spiegel  franzö- 
sischer Anschauung.  48. 

Intematiouale  Revue.  Die  Militärvorlage 
im  deutschen  Reichstage  Jänn. 

— .An  unsere  deutschen  Bundesgenossen 
(betreffend  den  .Artikel  der  .Armee-  u. 
Marine-Zeitung:  „Österreich  und  die 
deutsche  Militärvorlage.)  Febr. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offlciere. 

Die  Beschirrung  d Feld- Artillerie  2 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militirwesen.  Bericht  Ober  das 
Heerwesen  Deutschlands  1886 
XIII.  Jahrg.  1886. 

WojenniJ  Sbornjik.  Mobilisirung  der 
deutschen  Cavallerie  und  Infanterie. 
Febr. 

— Pie  Vermehrung  d.  deutschen  .Armee. 
März 

— Die  Entwickelung  d.  .Armee  Deutsch- 
lands. Juni. 

ArtilleriJaklJ- Journal.  Neue  Organisirung 
der  deutschen  .Artillerie  Juni 

Journal  des  Sciences  militaires.  La  mo- 
bilisation  de  rann^eallemande.  Jänn. 

Revue  du  cercle  militaire.  Le  soldat 
allemand.  5. 

— Le  nouvel  tiquipement  de  l'armee 
allemande.  7,  13. 

— Les  nouvelles  fomiations  dans  les 
troupes  d'infanterie  allemandes  13 

— La  nouvelle  fomiation  de  Partillerie 
de  Campagne  allemande  14. 

— l'n  mot  sur  le  budget  de  la  marine 
allemande.  16 

— Harnachement  de  la  eavalerie  et  de 
r.irtillerie  en  .Allemagne  et  en  France. 
17,  18. 

— Le  nouvel  ('quipement  de  Parmüe 
allemande.  23. 

Le  Spbetateur  militaire.  L'infanterie  alle- 
mande aui  grandes  manoeuvres  et 
au  garnison,  Bd  XXXVI,  Nr.  157. 

Revue  militaire  de  l'ätranger.  L'annnaire 
de  Parmile  prussienne  ])our  1887.  663. 

— Le  nouveauz  septenat  militaire  et 
les  nouvelles  fomiations  de  l'amiüe 
allemande  au  Ic  avril  1887.  667, 
(i68,  670,  G71,  673. 

— Le  nouvel  eqnipement  de  l'infanterie 
prussienne.  667. 
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Revue  Rillitaire  de  l’^tranger.  Le  nouvel 
i-quipoment  de  rinfanterie  alleruaiide. 
670. 

Revue  d'artlllerie.  Bud);et  de  la  Guerrc 
et  de  la  Marine  (alleniandes)  pour 
l'eiereice  1887/88.  Febr. 

— Organisation  de  rartillerie  allemande. 
Mai. 

Rivista  d'ariiglleria  e genlo.  Organizza- 
zione  delFartigUcria  germanica.  Juni. 

La  Belgique  milltalre.  Prevoyance  alle- 
mande. 832. 

Allgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  Mili-  | 
tärischer  Bericht  aus  dem  deutschen  [ 
Reiche.  1,  3.  6,  12,  1!),  21. 

Schweiz.  Zeitschrift  f.  Artill.  u Genie. 

Neues  Gepäck  für  die  deutsche 
Armee.  März. 

Revue  mllitaire  suisse.  Lcs  dühats  mili- 
taires  au  Reichstag  allemand.  Febr.  | 

— Les  nouvelles  <!-quipement  du  fantassin 
allemand.  April. 


England. 

Vedette.  Das  englische  Heer.  34. 

Wehr-Zeitung.  Reorganisation  der  Ein- 
geborenen-.Armee  in  Indien.  3. 

— Die  Misere  in  der  englischen  .Armee- 
Verwaltung.  50. 

Militär-Zeitung.  Englands  Heer  u.  Flotte 
im  Jahre  1886.  12. 

— Die  allgem.  Wehrpflicht  in  England. 

20. 

— Vom  englischen  Heere.  39. 

— Beitende  Artillerie  in  England.  39, 

Armeeblatt.  Die  neue  englische  Beför- 

dcrungs-A'orschrift.  3. 

— Englands  Wehrkraft,  beurtheilt  nach 
dem  Kriegs-Bndgef  pro  1887,88.  18. 

Militär -Wochenblatt.  Zur  Rekrutirung  d. 
englischen  Armee,  37. 

— Preliminary  Return  of  the  British 
.Amiy.  43 

Neue  miiit.  Blätter.  Die  engl.  Volunteers. 
Jänn 

— Ans  F'ngland.  (Mängel  in  d.  Organi- 
sation, Verwaltung  etc.).  März 

— Das  englische  Kriegsmini-sterium  u 
d.  Denkschrift  zum  diesjähr.  .Armee- 
Budget.  Juni. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Bericht  des 
Generals  Biddul|di  über  die  Heeres- 
ergänzung von  1886  24. 

— Die  Frage  der  reitenden  .Artillerie 
in  England.  37 

Heeree-Zeitung.  Rückblick  auf  Englands 
Heer  und  Flotte.  11. 


Heeres-Zeitung.  Zur  Beurthcilung  Ci- 
nada's.  14. 

— Zur  Beurtheilung  der  allgem.  \Vel.<- 
pflicht  in  England.  18 

— Das  neue  Befflrderungs-  u Pen.*iir.- 
gesetz  für  das  englische  Heer  ?>1 

Jahresberichte  über  d.  VeraaderuRgeii  ett 
im  Militärwesen.  Bericht  über  di> 
Heerwesen  in  Grossbritannien.  18s,; 
Xlll.  Jahrg  1886. 

Revue  du  cercle  mllitaire.  L'aTanceni''i,l 
dans  l'.armüe  anglaise  6 

— Les  forces  militaires  da  Canada  IJ 

— Lcs  forces  militaires  de  Natal  li 

— Eflectif  de  Pamiee  anglaise.  20 

Revue  mllitaire  del’etranger.  Statistiqii 

de  Farmte  anglaise  669. 

— Über  Ergänzung,  BefSrderung  n« 
Weiterbildung  in  dem  engli-ch-i 
Officiers-Corps.  Juni. 

— Englische  Correspondeni  Juni 

Rivista  militare  Italiana.  Rivista  estcti 

Inghilterra  Jänn.,  Febr.,  Märr 

Journal  of  the  Royal  United  Servie 
Institution.  The  extinct  Regiment.  ( 
the  British  Army  Bd.  XXXI.  Nr  1# 

— A future  supply  in  Jamaica  of  hsM 
for  the  .Army.  Bd.  XXXI,  Nr  U 

— Voluntcer  field  batteries  and 
horse  them  Bd.  XXXI,  Nr  14(^ 

— StudiesontransportduringopenfM 

in  South-.Afghanistan  1881  S II 
XXXI,  Nr.  140  J 

— The  officering  of  the  militit  W 
XXXI,  Nr  140 

— A Russian  critic  on  the  Anglo-lnii 

Army.  Bd  XXXI,  Nr  140  < 

Colburn's  United  Service  Magaziit.  h 
we  ready?  (Forts.)  Febr 

— Military  Snow-shoeing  in  Caaii 
Febr. 

— Needed  at  once.  März. 

— Are  the  Infantry  Militia  tit  f«r  t' 
war?  April. 

— The  Army  estimates  for  the  etn ' 
year.  April. 

— Our  horse  supply.  April. 

— Our  hearts  aml  homes  Juni 

Proceedings  of  the  Royal  Artiller)  I 

stitutlon.  The  Garrison  Gönner  1 
XV.  Nr.  .5.  j 

The  broad  arrow.  Tlie  Royal  VV»i» 
(for  the  Promotion  und  Betinud 
of  Offleers  of  the  .Army)  967  ‘ 

— The  Future  of  .Army  ProinotiMn 

— The  Promotion  of  Colonels  !*A 

— Rednetion  of  the  Royal  .Artillcn 

— The  Distinguished  Service 
971. 
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Tlie  broad  arrow.  The  Irieh  Militia. 
If87.  971. 

— Thi?  Indian  Native  Arniy.  its  Proposed 
Keservcs  and  it»  Auxiliarv  Forces. 
972. 

— The  Present  and  Future  on  the 
Volunteers.  978. 

— .\nn_v  Quartenna.sters  and  Uieir  ont- 
standiD)»  Grievanccs.  979. 

— The  Organisation  of  the  Eoval  Ar-  | 
tillery.  979. 

— Recmiting  and  Desertion.  979. 

Mr.  Stanhope  and  the  Military 
Members.  98tJ. 

— The  Militia  of  Canada.  988. 

— The  Reorganisation  of  the  Indian 
Army.  989. 

— The  Pay  of  Combatant  and  Non- 
combatant  offleers.  9.s9. 

— Lord  Kandolph  Churehill  and  Anny 
Administration.  990. 

Frankreich. 

Streffleur’s  dsterr,  milit.  Zeitschrift. 

i.ieneral  Bonlangcr  und  sein  neuer 
Refonnplan  des  franz.  Heeres.  Jänn.  | 
bis  Jnni. 

Vedette.  Organisation  des  Comniandos 
der  festen  Plätze  in  Frankreich.  G. 

— Frankreielns  Wehrmacht  18—20,  23. 

— Alter  der  commandirenden  Generale 
in  Frankreich.  24. 

— Probe-Mobilisirung  in  Frankreich.  43. 

— Organisation  und  Dienst  des  franz. 
Generalstabes.  46. 

Wehr-Zeitung.  Die  Cnterofficiere  d.  franz. 
Heeres.  f>. 

— Die  neuen  Festungs-Gouvernements 
u.  d neue  Gencralstabs-Organisation 
in  Frankreich.  9. 

— Das  Militär-Budget  Frankreichs  pro 
1887,  27. 

— Adjustirung  d.  Alpcn-B.ataillone.  42. 

— Wechsel  im  Kriegsministerium  (Bou- 
langer,  Ferron).  44. 

Militir-Zeitung.  Der  Corjisgeist  im  franz 
Heere.  16. 

— Die  franz  Annee  v.  1870  u.  heute.  18. 

— Die  höheren  Stäbe  in  Frankreich.  22. 

— Französische  Officiere  der  Reserve- 
und  Territorial-Armee.  24. 

— Die  franz.  Probe-Mobilisirung.  36. 
Vneeblatt.  Stabile  Festungs  - Com- 

inanden.  1. 

— Jahresbilanz  des  fr.anz.  Heeres.  2. 

— Belastung  des  Infanteristen.  3. 

— Identitätsk.arten  (für  Civilbedienstete 
des  Kriegsministeriums)  4. 


I Armeeblatt.  Neue  .Adjustirung  der  In- 
I fanterie.  6. 

I — Neue  Liegerstätten  für  Soldaten 
I (Concurs-.Ausschreibung  f elastische 
I Vnterlagen  statt  des  Strohsackes 
I sammt  llettbrettem).  11. 
i — Gcneralswägen.  14 

— Mobilisirungsversuch  (Ge.setzent- 
wurf  zu  einem  solchen  in  Frankreich). 
21. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Disciplinar- 
strafen  in  der  franz.  Fremdenlegion. 
188 

MilitSr-Wochenblatt.  Die  üntcrofticiere 
des  franz.  Heeres.  1 

— Das  Militär-Budget  Frankreichs  pro 
1887.  28. 

— Organisation  und  Dienst  des  franz. 
Generalstabes.  .32. 

— Versuch  mit  einer  veränderten  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  der  Alpen- 
Bataiüone.  44. 

— Annuaire  de  l'armee  fran^aise  ponr 
1887.  48 

Neue  militärische  Blätter.  Correspondenz ; 
Stimmungen,  Meinungen,  Vorgänge. 
Jänn.— März. 

— Das  Jahr  d Ministeriums  Boulanger. 
März. 

— Die  Zerrüttung  der  franz.  Armee. 
April 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Decret,  betretT. 
die  Einführung  von  Festnngs-Com- 
mandanten.  1. 

— Die  heutige  franz.  Armee.  8. 

— Der  Kriegssinn  des  franz.  Volkes. 
13,  14 

— Die  Corps-Commandeure  des  franz. 
Heeres.  17. 

— Die  Generalität  der  franz.  Annee.  32. 

— Aus  den  Mittheilungen  eines  Mit- 
gliedes der  Fremdenlegion  in  Algier. 
.37-39. 

— Das  Jahrbuch  der  franz.  .Armee  für 
1887  46 

— Neue  militärische  Reformpläne  des 
Kriegsministeriums.  48. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Vertheilung  d. 
franz  Artillerie  an  d.  deutsch-franz. 
Grenze.  1,  2. 

— Festungs-Commandanten.  1.  2. 

— Der  Corpsgeist  im  franz  Heere.  16. 

— Die  neue  Vorschrift  über  den  Dienst 
bei  den  höheren  Stäben.  19. 

— Kartenwagen.  23. 

— Über  die  franz.  Officiere  d Reserve- 
und  Tcrritorial-,Arniee.  24 

— Die  Rekrutirung  für  das  franz.  Heer 
im  Jahre  1886.  39. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Über  die  bis- 
her Vom  activeii  Dienst  befreiten 
militärpflichtigen  Franzosen.  47. 

Internationale  Revue.  Reorganisation  de 
ranmSc  fram;ai.se.  Febr 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d.  Heer- 
we.sen  Frankreichs.  1886.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

WojenniJ  SbomJIk.  Die  franz.  Armee. 
(Nach  der  Broschüre:  „Avant  la 

bataille“.)  (Schluss.)  Febr. 

IngenieurskiJ-Journal.  Reform  des  franz. 
tjenie-Corps.  April. 

L'avenir  milltaire.  1886  fkriegsmini- 
sterielle  Anordnungen  während  dieses 
Jahres).  1124. 

— Encore  la  question  du  chauflage  des 
troupes.  1124. 

— Le  decret  du  4 decembre  1886. 
(Stabile  Festung.s-Coninianden  betr.) 
112.5 

— L'esprit  de  corps  dans  l'armäe.  1126. 

— Le  recrut erneut  de  l'artillerie.  1128. 

— Le  Service  de  deuz  ans.  1130. 

— La  cavalerie  et  Ic  projet  de  loi 
organique.  1131—1133. 

— Le  rapport  de  la  Commission  de 
l’armüe.  1134. 

— Les  hommes  des  Services  auiiliaires. 
1136. 

— Les  cadres  des  phaniiaciens  mili- 
taires.  1136 

— La  non-activit(i  par  retrait  d'emploi. 
1137 

— Les  logenients  militaires.  1138. 

— La  convocation  de  Farmee  terri- 
toriale. 1139. 

— Les  ordinaires  de  conipagnies.  1139. 

— La  Couverture  de  la  mobilisation. 
1140. 

— Le  rapport  sur  la  loi  militaires. 
1140,  1147. 

— Amiäc  territoriale.  La  tenue.  Los 
cartouches  de  revolver.  1143. 

— Le  Systeme  d’avancement  du  genüral 
Boulanger.  1144. 

— Les  gardiens  de  batteric.  1145. 

— Le  commandement  des  uuites  terri- 
toriales. 1146 

— Encore  la  non-activit^.  1146. 

— L avancenient  en  Campagne  d'apres 
le  projet  niinistericl.  1147 

— La  confusion  des  röles  devolus  auz 
capitaines-majors.  1148 

— Les  c.adres  de  la  cavalerie.  1149, 
1150. 

— Les  ofliciers  supärieurs  de  Farmee 
territoriale.  1154. 


L'avenir  milltaire.  La  loi  militaire  et  le 
Conseil  supericur  de  la  guerre  1158 

— L'organisation  du  commandeinent 
dans  les  placcs  fortes.  1158 

— Scribes  ou  Soldat,  mais  Fun  ou 
Fautre.  1161. 

— Le  train  des  dquipages.  1164. 

— La  militarisatiou  des  bureaui  de  la 
guerre.  1166. 

— Les  nominations  de  majors  dans  la 
cavalerie.  1166. 

— Le  Service  de  santd  et  la  nouvelle 
loi  militaire.  1170. 

— La  tenue  des  officiers  ä pied.  11*1 

Journal  des  Sciences  militaires.  Ä propv 

du  projet  de  loi  organique  militaire 
Jänn. 

— I/officier  et  les  cadres  snpdrieuro 
(Forts.)  Jänn.  bis  März,  Mai  oini 
J uni 

— De  l’armde  coloniale.  Febr. 

— Le  corps  du  Gdnie  militaire  en 
France.  März. 

Revue  du  cercie  militaire.  Revision  de.< 
reglements  administratifs  de  Famuv 
2. 

— Le  chargement  du  fantassin  2 

— Etüde  du  projet  de  loi  organiqot 
3—5, 

— La  tunique  dolman  de  Finfanterie  3 

— La  vdlocipddie  dans  Fannde.  3 

— Esquisse  d'un  j)rojet  de  rdfonuf 
Fadministration  des  corps  de  troupe  1 

— Organisation  ddfinitive  du  Certl 
national  des  armdes  de  tcrre  et  d 
mer.  7 

— La  rdglette  porte-sac.  8. 

— Tenue  des  troupes  alpines  frsn9ai,-o- 
12. 

— Ile  la  rdfonne  de  Fadministrati  n 
des  corps  de  troupe.  14. 

— Nouveau  mode  de  chargement  dt 
f.intas.sin  en  Campagne.  16 

— Nouveau  mode  d'dquipement  pour 
les  offleiers  h pied  16. 

— Hamachement  de  la  cavalerie  et  df 
l’artillerie  en  France  et  en  Allemagri' 
17,  18. 

— Les  tableaui  militaires  des  salle« 
d'honneur.  19 

— Ddlibdration  jiarlementaire  sur  h 
jirojet  de  la  loi  organique  militair’ 
24  -26. 

Le  spectateur  milltaire.  Le  bilan  dt 
Fanndc  1886.  Bd.  XXXVI,  Nr  151 

— Le  projet  de  la  loi  organique  mih- 
taire  du  gdndral  Boulanger.  (Sehlu*' 
Bd.  XXXVI,  Nr.  154. 
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lespectateur  militaire.  Lc  Ministrre  des 
eolonies  et  l'annee  coloniale.  (Forts.) 
Bd  XXXVI,  Nr.  154-156. 

- Sonsofliciers  et  einplois  eivils.  Bd. 
XXXVI,  Nr.  155 

- Les  tableaui  d'avaneement  de  1886. 
Bd.  XXXVI,  Nr.  156. 

- LVtat  actnel  de  l'infanterie.  Bd. 
.XXXVI,  Nr.  158. 

- lef  nouveau  röglement  sur  le  servico 
de  I habilleinent  dans  le.s  coq)s  de 
troupes.  Bd.  XXX\^I,  Nr.  161,  163. 

- U-s  pcintres  inilitaircs  aur  salon  de 
1S87  Bd.  XXXVII,  Nr.  163—164. 

- Les  Porapiers  de  Paris.  Bd.  XXXVII, 
Xr  164. 

Rette  de  cavalerle.  La  cavalerie  fran^aiso 
en  1885.  April  1885. 

- La  remonte  de  la  cavalerie  fran^aise. 
— Les  chevauid'officiers.  April  1885. 

- Le  regiement  et  les  chevaui  d'offi- 
riers  Juni  1885. 

- I,a  cavalerie  au  Tonkin.  Oct.  1885. 

- La  future  loi  des  cadres  et  la  ca- 
valerie. Nov.,  Pec.  1885. 

“ Hes  engagements  volontaire.s  dans 
la  cavalerie.  Not.  1885 

- Propos  d'escadron.  Dec.  1885  bis 
XoT.  1886. 

- Les  cadres  et  l'avancement  dans  les 
regunents  de  cavalerie.  Febr.  1886. 

- l'n  mot  sur  les  sonsofficicrs.  Febr. 
1886. 

- La  cavalerie  franfai.se  cn  1886.  April 
1886 

- De  la  rdi>artition  et  de  l'cntretien 
des  chevaui  dans  l’aniide.  April, 
Mai  1886. 

- Les  chefs  d'escadron  de  cavalerie. 
Mai  1886. 

- Le  nouveau  projet  de  loi  militaire, 
■ itraits  concernant  la  cavalerie. 
Juli  1886. 

- La  nouvelle  cavalerie  de  France. 
8ept.  1886. 

- Les  transfonnations  de  la  cavalerie. 
Oct.,  Nov.  1886. 

- La  seetion  de  cavalerie  de  Saint- 
Ctt.  Oct.  1886. 

- Jbganiaatiün  et  cadres  de  la  eava- 
lerie  franfaise.  Oct.  1886. 

~ La  remonte  des  officiers  superieurs. 
Oct.  1886. 

- Notes  sur  la  rdorganisation  de  re- 
niontes.  Nov  1886. 

neflexions  .sur  le.s  adjudants-majors, 
les  capitaiiies  instructenrs  et  les 
'.apitaines  en  second.  Jän. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. The  French  troops  in 
Algcria.  Bd.  XV,  Nr.  8 
The  Broad  Arrow.  The  Coloniales  Forces 
of  France  987 

— The  French  Armv  Bill.  991. 

Ailgem.  Schweiz.  Militär- Zeitung.  I>ie 

bevorstehende  Reorganisation  des 
franz.  Heeres.  14. 

— Die  Reformbestrebungen  des  franz. 
Kriegsministers  General  Boulanger 
20. 


Griechenland. 

! Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  Ober  das 
Heerwesen  Griechenlands.  1886. 
XIII.  Jahrg  1886 

Revue  mllit.  de  l’etranger.  Projet  de 
l'organisation  de  l’arnnle.  671 

Revue  de  cavalerie.  L'armde  serbe  et 
l'armee  grecque  en  1885.  Nov.  1885 

Holland. 

Armeeblatt.  Adresse  von  höheren  Offi- 
cieren  an  die  Krone,  betreffend  den 
Verfall  von  Heer  und  Flotte.  14 

Ailgem.  Militär-Zeitung.  Eine  Adresse  v. 
höheren  Officicren  an  die  Krone,  be- 
treffend den  Verfall  von  Heer  und 
Flotte  (in  Niederländiseh-Indien).  21. 

Jahresberichte  Uber  d.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  der  Niederlande  1886. 
Xlll  Jahrg.  1886. 

Revue  du  cerole  militaire.  L'armee 
coloniale  nöerlandaise  des  Indes  26. 

La  Belglque  militaire.  Administration 
militaire  Hollandaise.  832. 


Italien. 

Mittheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie -Wesens.  Reorganisation  der 
italienischen  Artillerie.  5. 

Wehr-Zeitung.  Das  italienische  Heer  im 
letzten  X'ierteljahr  1886.  31 

Militär-Zeitung.  Die  neuen  Militär-X’or- 
lagen  in  Italien.  4. 

— Das  italien.  Heer  im  ersten  Viertel- 
jahr 1887.  42,  43. 

— Ein  parlamentarischer  Zwischenfall 
(Heer  oder  Flotte?)  44. 

Armeeblatt.  Organisations-.Xmlerungen 
(geplant  für  .Xlpentruppen,  Genie- 
Regimenter,  Generalstab).  1. 
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Armeeblatt.  Reor(;anisationsplan  des 
italienisolien  Heeres.  21. 

Militär  - Wochenblatt.  Das  Italien  Heer 
im  letzten  Vierteljahr  188(3.  31. 

— Das  italienische  Heer  im  ersten 
Vierteljahr  1887.  4(3. 

Heeres-Zeitung.  Der  italienische  Kriegs- 
miiiister.  2'i.  2G. 

— Landheer  oder  Flotte  in  Italien.  Ein 
parlamentarischer  Zwischenfall.  47. 

Internationale  Revue.  Italienische  Cor- 
respondenz.  Jänn.— Jiuii. 

Jahresberichte  Oberd.  Veränderungen  etc. 
Im  Militärwesen.  Herichte  über  das 
Heerwesen  Italiens  1886.  XIII.  Jahrg. 
1886. 

Revue  du  cercle  milltalre.  Les  troupes 
alpines  italienncs.  10. 

— Indemnites  et  Supplements  de  solde 
en  tenips  de  guerre.  1.6. 

Revue  milltalre  de  l’etranger.  La  eaisse 
milit.  en  Italic.  (Unterofficiers-Frage.) 
664. 

— Modifications  apporti'es  äi  la  eom- 
position  de  la  nourriture  de  la  troupe. 
664. 

— Situation  de  l’amiie  italienne  au 
30  juin  18.'-’6.  664. 

Revue  de  cavalerie.  Kepartition  et  em- 
plaoemeut  de  la  cavalerie  italienne 
au  Iv  d^cembre  1885.  Dec.  1885. 

Rivista  milit.  italiana.  Essere  o non  essere 
(ordinamento  territoriale).  Febr. 

— Equipaggiamento  dcl  soldato  e dota- 
zione  di  munizioni.  Febr. 

— Sülle  punizioni  c ricompense  per  la 
tru]ipa.  März. 

— II  montanaro  c la  recluta  alpina. 
März. 

— Reclutamento  nazionale.  Tempera- 
menti  atti  a scemarne  gl'incon- 
venienti.  Mai. 

— Studi  sull’  cquipaggiamento  del 
soldato  e dotazione  di  munizioni  in 
relazione  eon  gli  studi  ed  appunti  in 
proposito  inseriti  nella  Rivista  mili- 
tare,  dispensa  2*  dell’aniio  corrente. 
Mai. 

— Alcune  eonsiderazioni  e proposte  sull" 
ordinamento  delnostroesercito.  Juni. 

— Sjiirito  militare  e eouvitti  nazionali. 
Juni. 

— II  morale  delle  truppe.  Juni. 

— Spirito  di  eorjio  e sjiirito  militare 
nazionale.  Juni. 

L’ltalia  militare.  Corpo  sanitario  milit.  2. 

— Statistica  del  regio  esercito  italiano. 
La  Icva  sui  nati  nel  1865.  9,  10. 


L’ltalia  militare.  Abolizione  della 
militare  e passagin  al  bilancio  J-'C' 
stato  degli  oneri  ehe  ne  consepao. 
31-34 

— Reclutamento  nazionale  o reekn- 
mento  regionale.  34,  44 

— Lo  spirito  militare  34. 

— Snl  ordinamento  territoriale.  38 

— Bilancio  della  guerra  1887/88  5' 

— Modificazione  aU'ordinamento  d-!!' 
esercito.  53. 

L’esercito  italiano.  Un  idea  in  onllüi 
all'aumento  dell'anna  del  gtoi' 
60-62. 

— Quadro  dello  stato  maggiore  geneni 
62. 

— La  risponsabilitä  negli  avveniin'tt 
d'Africa.  67. 

— Le  dichiarazioni  del  ministro  diU 
guerra  sulla  situazione  african»  7 

— Per  la  storia.  (Minister  Ricotti  4bt 
die  Massnahmen  in  Massaua.)  71 

— Le  truppe  coloniali.  75. 

— L'ordinamento  delF  anna  di 
valleria.  60.  76,  78. 


Montenegro. 

Vedette.  Montenegrinische  Rüstunc«  1 

Jahresberichte  überd.  Veränderaai«* 
Im  Militärwesen.  Bericht  üb  d 3# 
wesen  Montenegros  1886.  XlH'd# 
1886. 

Portugal. 

Jahresberichte  über  d.  Verändeniigeid 
Im  Militärwesen.  Bericht  öb  d Bs 
wesen  Portugals  1885/86  XUl  Itb* 
1886. 

Rumänien. 

Wehr -Zeitung.  Die  Heeresstärle  f 

— Ein  ausserordentlicher  Credit  ' 
Militärzwecke.  17. 

Jahresberichte  über  d.  Verändemigti  ( 
im  Militärwesen.  Bericht  ub  1 Be 
wesen  Rumäniens  1886.  XIH  Jui 
1887. 

La  Belgique  militaire.  Les  credit' 4 
taires  en  Rouinanie  et  en  B'  JM 
840. 

Russland.  I 

Streffleur’s  österr.  milit.  ZeltKkri 

Kurze  Charakteristik  des  ru'';  ' 
lleerwesens  im  Vergleiche  iz  «' 
Ostcrreich-Ungam.s.  April 
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Kttkeil.  ib.  Gegenstände  d.  Artillerie-  n.  | 
Genie  - W»ens.  Schaffuni:  eines 

Feftnngs-Artillerie-Iiispectyrs  5. 

Vedette.  Armee  und  I.amisturji  Kuss- 
!»nd#  3> 

Wehr-Zeitttng.  Skizzen  über  die  Wehr- 
trafi  Rnsslands.  10—20 

Araeeblatt.  Vcrändemngen  im  Heere  u. 
in  der  Flotte.  1886.  5 

— Festnnfrs-Artillerie-Inspector.  14. 

— Rekmtirunjf  in  Russland  1880.  17. 

— Statistische  Daten  über  die  russ. 
Armee  1885.  23,  25 

illirbncher  für  die  deutsche  Armee  und 
Hlrine.  Die  russische  Cavallerie.  Juni. 

Nene  nlllL  Blätter.  Die  russ.  Armee  Febr. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Die  Ergebnisse 
der  letzten  Rekruten- Aushebung.  26. 

Iiiemationale  Revue.  Einführung  der 
Kriegsdienstpflicht  i.  Xauka.sus.  März 

Jihresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
In  Militärwesen.  Bericht  üb.  d Heer- 
wesen Russlands  1886.  Xlll.  Jahrg. 
1886. 

Wojennij  Sbornjik.  Pensionsstatuten  für 
die  finnländischen  Truppen  Febr. 

— Historische  Skizze  der  Entwickelung 
d.  Ofliciers-C'hargen  u.  Beförderungs- 
Systeme  in  der  russ  .Armee.  .April. 

— Die  Hauptleute  und  die  Rittmeister 
im  Jahre  1886  Mai. 

— Organisirung  unserer  Cavallerie  in 
dem  Amieebau.  Juni. 

— Organisirung  unserer  Genie-Truppe. 
Juni. 

— Bemerkung  über  die  Bedingungen 
d Ernährung  unserer  Soldaten.  Juni. 

ArtillerijskiJ-Journal.  Aus  Anlass  des 
Aufsatzes  des  llauptm.  Dudorofl': 
.Über  die  .Ausrüstung  der  Geschütz- 
feuerwerker mit  der  zusaninieuleg- 
baren  Schaufel  und  dem  Beile“.  Juni. 

IngenieurniJ-Journal.  Instruinentenkasten 
in  den  leichten  Sapeur-Comjiagnie- 
Wageu  M 1884  Eingeführt  beim 
10  Sapeur-Bataillon.  März. 

— Materialien  zur  Bestimmung  des 
normalen  Heizbedarfes  der  Truppen 
und  der  Landes-  und  Marine-Kriegs- 
anstalten.  März,  .April,  Mai. 

— Beheizung  d Zimmer-,  Küchen-  u. 
Backöfen  mittelst  Petroleums.  März, 
-April,  Mai. 

AruieJnlJ  Sbornik.  V on  der  jetzigen  Be- 
waftiiung  unserer  Feld-Artillerie  mit 
blanken  und  Handfeuenvaffeii.  2. 

— Zur  Frage  der  Erleichterung  des 
vom  Soldaten  im  Felde  getragenen 
Gepäckes.  (Forts.)  2. 


Revue  du  cercle  militaire.  Uue  srene  de 
la  vie  militaire  des  Cosaques  5. 

— Les  troupes  de  chemiu  de  fer  en 
Ru-ssie  15 

— Etüde  sur  le  recrutemont  et  Tin- 
struction  des  dclaireurs  de  cavalerie 
en  Russie  16. 

Revue  miilt.  de  l'etrauger.  Reorganisation 
des  bataillons  de  chemins  de  fer  en 
Russie.  663. 

— Creation  d’une  eompagnic  de  sapeurs 
669. 

Revue  de  cavalerie.  Quelqne.s  rcfleiions 
sur  l'organisation  et  Fetat  actuel 
de  la  cavalerie  russe.  Sept.  1886 

Rivista  militare  italiana.  1 vari  ranii  di 
servizio  del  ministero  della  guerra 
pel  1884  März, 


Schweden  und  Norwegen. 

Wehr -Zeitung.  Die  kön  schwedische 
.Armee  im  Jahre  1886  33. 

Militär-Zeitung.  Die  schwedische  .Annee 
im  Jahre  1886.  31—33 

Armeeblatt.  Geplante  Heeres-Orgaiii- 
sation  (Xorwcgcn).  19. 

Militär-Wochenblatt.  Die  königl.  sohwed. 
.Armee  im  Jahre  1886  34 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Beantragte  Auf- 
lö.sung  des  Jäger-Corps.  2. 

— Der  Storthing  und  die  geplante 
Heeresrefomi  10. 

— Der  Plan  d Heeres-Organisation.  .50. 

— Die  Rekrutiruiig  in  Norwegen,  51. 

Internationale  Revue.  .Ajdiorismen  Uber 

die  Wclinerhältnisse  der  skandina- 
vischen Länder.  Mai,  Juni 

Jahreaberichte  überd.  Veränderungen  etc. 
im  Mititärwesen.  Bericlit  üb  d Heer- 
wesen Schwedens  1886.  Xlll  Jahrg 
1886 

— Bericht  über  das  Heerwesen  Nor- 
wegens 1886  Xlll  Jalirg  1886, 

Revue  du  cercle  militaire.  Prujet  de 
rdorganisation  de  l'armce  en  Nor- 
vdge.  17. 


Schweiz. 

Wehr-Zeitung.  Das  seliwciz.  Landstunii- 
Gesetz.  5. 

— Die  militär.  Leistungsfähigkeit  der 
Schweiz  seit  1870/71.  18.  21. 
Militär-Zeitung.  Das  Schweiz.  Landsturm- 
Gesetz.  5. 

Armeeblatt.  .Aunahrae  des  Laiidstunn- 
Gesetzes.  1. 


V 


Digitized  by  Google 


XTV 


Neue  mllit.  Blätter.  Landsturm  März. 

. - Corre.si)ondi?iiz.  Mai,  Juni. 

Allgetn.  Militär-Zeitung.  Die  sofortitje  An- 
schaffung des  erturderlichen  Krieg.s- 
materials.  2. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Bundesgesetz, 
betreffend  d.  Landsturm  d.  Schweiz. 
Eidgenossenschaft.  3. 

— Verordnung  über  Einberufung  der 
Trujjpen  zum  activen  Felddienat.  12. 

Internationale  Revue.  Das  Schweiz.  Offie  - 
Cor])s.  Kurzer  Abriss  über  Ergänzung 
und  Heranbildung  desselben.  April. 

— Schweiz.  Correspomlenz.  Mai. 

Revue  du  cercle  milltaire.  Lui  euueer- 

nant  Ic  landstnrm  suisse.  3. 

— Le  Service  des  etapes  en  cas  de 
guerre.  14. 

Revue  d’artillerie.  Organisation  du  Land- 
sturm en  Suisse.  Mai. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Eidge- 
nössische Winkelried-Stiftung.  1. 

— Verordnung  über  Einberufung  der 
activen  Truppen  zum  activen  Feld- 
dienst.  5 

— Bericht  des  Central-ComitOs  des  eid- 
genöss.  Unterofficiers -Vereines  für 
1885/8G.  9. 

— Über  die  .-Ivancemcnt-Verhültnisse 
der  Infanterie-Instructoren.  10. 

— Uber  die  Mobilisirungs  - Vorberei- 
tungen. 10. 

— Die  Kekrutirung  für  d.  J.  1887.  13. 

— Die  Lebensversicherung  im  Kriegs- 
fall. 14. 

— Überunsere  Land.stumi-Organisation, 
16—18. 

— Verordnung  über  das  Territorial-  u. 
Etappenwesen  und  über  den  Kriegs- 
betrieb der  Eisenbahnen  bei  einer 
allgem.  Trnppenaufstellung.  18—20. 

— Bemerkungen  über  unsere  Land- 
sturm-Organisation. 20,  21,  22. 

— Beileiionen  eines  Nichtcombattanten 
über  die  Landsturm-Organisation. 
23,  24,  2b,  26. 

— Alterversicherung  der  Militär-Be- 
amten und  In.structoren.  2.6,  26. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie,  i 
Bundesgesetz,  betreffend  den  Land- 
sturm d.  Schweiz.  Eidgenossenschaft 
Jän. 

— .Auszug  aus  dem  Berichte  des  eid- 
genOss  Militär-Departements  über 
seine  Geschäftsführung  im  J.  1886. 
April,  Mai,  Juni,  Juli. 

— Wahlen  und  Beförderungen  im  Offic  - 
Corps  der  Schweiz.  .Artillerie.  Mai. 


Serbien. 

Jahresberichte  über  d.  Veräsdensgenete 
Im  Militärwesen.  Bericht  üb  d H-r 
wesen  >Serbiens  18, S6  XIII  Jihrij 
1886. 

Revue  de  cavalerie.  L'zrmee  serb.  s 
l'armee  grecque  en  188.Ö  Xov.  ISil^ 


Spanien. 

Armeeblatt.  Neues  Militärgesetz 
Organisationsgesetz  in  .Spaniern  S 

Internationale  Revue.  Spanische  Com 
spondenz.  April. 

Jahresberichte  über  d.  Verisdemgetet 
im  Militärwesen.  Bericht  db.  d ü ! 
wesen  Spaniens  1885/86.  XIII  Ja)r 
1886. 

Revue  du  cercle  militalre.  Projet  de] 
de  reorganisation  de  l'arinec  1? 

Revue  milit.  de  rbtranger.  La  rtor.-vi 
sation  de  la  justice  militalr,  ' 
Espagne.  662.  663.  j 

— Loi  sur  les  retraites  anticipccs  H 

— Effectif  de  Farniee  pennan-nt'  i 
1887/88.  668. 

La  Belglque  militalre.  Le  serviceper-t^ 
en  Espagne  826. 


Türkei. 

Vedette.  Die  Wehnnacht  Ostraia,j'.| 
und  Bulgariens.  27. 

Militär-Zeitung.  Fremde  Officierr  ia  I 
türkischen  .Armee.  1.  i 

Armeeblatt.  Militärischer  Bildcrb\:  t| 
goldenen  Horn.  (F'orts.)  1.4.  10  I 
17.  24,  26. 

Jahrbücher  Tür  die  deutsche  Amte  ■ 
Marine.  Die  Neugestaltung  der  i 
manischen  Wehrkräfte.  Febr.  Ms 

Internationale  Revue.  Die  neuester  i 
sultate d.  türkischen  Reorganisju  1 
Commission.  Febr. 

— Correspondenz  aus  Constantir.  ii 

Mai.  I 

— Die  Verhältnisse  in  der  osmani»a 
Hecres-.Abtheilnng  um  Adriac-ll 
Mai 

Jahresberichte  über  d.  VeränderanfH « 
im  Militärwesen.  Bericht  üb  ,i  r 
wesen  der  Türkei  18,86.  XHl  Ja'  i 
1886. 

Wojennl]  Sbornjik.  Reorganisatier; 
türkischen  Armee  Mai. 
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RevK  nilit.  de  l’^ranger.  Dispositions 
transitoires  adoptecs  pour  le  rocru- 
i tfment  6G6. 

Revie  de  cavalerie.  Lv^i  forces  militaires 
de  la  Bulgarie  et  de  la  Roumclie 
orientale  Oct.  1885. 

Aussereuropäische  Staaten, 

Wriir-Zeitung.  Amerikanische  Invaliden- 
VersorpunR.  25. 

— Das  Officiers-Corpe  und  die  Krieg.s- 
schüler  d.  brasilianischen  Armee.  48. 

. dUitär-Zeltnng.  Die  Streifkräfte  in  Chi- 
Desisch-Turkestan.  19. 

\ - E'as  argentinische  Heer.  23. 

Araeeblatt.  Die  Militärlasten  in  Amerika  ' 
' and  Iteutschland  18. 

Ulgen.  Militär-Zeitung.  Gegenwärtiger 
.'^tand  des  Heer-  u.  Marinewre.sens 
I lin  Japan).  4. 

I—  Die  Militärlasten  in  Deutschland  n. 
.Amerika.  27. 

I — Skizzen  vom  brasilian  Heerwesen.  | 
: 32—34. 

Heeres-Zeltung.  Das  argentinische  Heer. 
20. 


Jahresberichte  Ober  d.  Veränderungen  etc. 
im  Militärwesen.  Bericht  über  das 
Heerwesen  Chinas  1886.  XHI.  Jahrg. 
1886 

— Bericht  über  das  Heerwesen  ■Xg^'ptens 
1886.  XIII.  Jahrg  1886, 

— Bericht  über  das  Heerwesen  Japans 
1886.  XIII.  Jahrg.  1886. 

— Bericht  über  das  Heerwesen  I’ersicns 
1886.  XIII.  Jahrg  1886. 

Wojenni]  Sbornjik.  Die  amerikanische 
Cavallerie.  Mai. 

Revue  du  cercle  milltalre.  Organisatimi 
derannee  de  la  rdpnblique  .Irgcntine. 
15. 

— Organisation  des  forces  militaires 
chiliennes.  16. 

Revue  mlllt.  de  l'etranger.  Chine.  Effectifs 
des  garnisons  des  districts.  662 

— Une  expedition  du  sultan  du  Maroc 
daiis  sa  pruvincc  du  Sous.  665 

— Les  trnnpes  et  Ics  fortifications 
chinoises  dans  le  Turkestan  oriental 
670,  672. 

L’Italla  mllitare.  L'esercito  dello  Sciua. 
37. 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften.  (Praktische  Ausbildung  im 
Allgemeinen,  theoretische  Schulung  der  Mannschaft.) 
l Taktik  und  Strategie.  (Taktische  Reglements,  Kundschafts-  und 
Sicherheitsdienst,  Staaten-Vertheidigung,  Kriegführung  überhaupt.) 


t 

I Stretfleur's  österr.  milit.  Zeitschrift.  Die 

IVertheidigung  Siebenbürgens  gegen 
Jas  mit  Russland  verbündete  Ku- 
j mänien.  Jänn. 

; — Die  Offensiv-  u.  Defensivkraft  Russ- 
■ lands  Jänn. — April. 

I — Aus  der  Praxis  des  Excrcicr|)latzes. 
Fcbr. 

— über  d Führung  (des  Heeres).  Fcbr. 

•“  — Taktik  des  Repetirgewehres.  März. 

: — Gedanken  über  den  .Aufmarsch  einer 
rumänischen  Annec  und  deren  Ein- 
marsch in  .Siebenbürgen  bei  einem 
Kriege  zwischen  (Xsterr  -Ungarn  und 
dem  mit  Russland  verbündeten  Ru- 
mänien. März. 

- Über  den  Einfluss  eines  im  perma- 
nenten Stile  errichteten  verschanzten 
Lagers  bei  Hermannstadt  auf  die 
Vertheidigung  Siebenbürgens  gegen' 
die  Rumänen.  März. 


Stretfleur's  ästerr.  mlllt.  Zeitschrift. 

Einiges  über  die  Bedeutung  der 
durch  die  Anlage  detachirter  Forts 
erweiterten  Festung  Karlsburg  für 
den  Fall  eines  Krieges  gegen  Ru- 
m.änicn.  März. 

— Das  Vertrauen  auf  starke  Positionen. 
März. 

— Beiträge  zur  Gefechtslehre.  Angriffs- 
Manöver  grosser  Truppenkörper  und 
Schwarminassen,  Heransebiessen  und 
Angriff  geradaus.  Mai.  Juni. 

— Das  indirecte  Schiessen  der  In- 
fanterie. Mai,  Juni. 

— Die  Ausbildung  der  Infanterie 
Europas  Mai,  Juni. 

Organ  der  Mlllt -wissenschaftl.  Vereine. 

Über  den  Einfluss  schnellfcuernder 
Gewehre  auf  die  Qefechtweise  der 
Infanterie,  XXXIV.  Bd.,  Xr.  1. 
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Organ  der  Millt.-wissenschaftl.  Vereine. 

Über  Aufklärungsdienst.  XXXIV.  Bd., 
Xr.  Ü. 

— Unser  liepetirgewchr  und  sein  Ein- 
fluss auf  das  Gefecht.  XXXIV.  Bd., 
Xr.  2 

— Der  Krieg  ini  Winter.  XXXIV.  Bd., 
Xr.  3. 

— Einiges  über  Organisation,  .\us- 
rüstung  u.  Verwendung  d.  Truppen 
im  Gefecht.  XXXIV'.  Bd , Xr.  4. 

— Betrachtungen  über  die  taktische 
Bedeutung  des  Kepetirgewehres. 
XXXIV.  Bd.,  Xr.  4. 

— Die  grossen  Manöver  der  Truppen 
des  Militär-Bezirkes  Warschau  im 
Aug  1885.  XXXIV'.  Bd.,  Xr.  4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Xomicn  für  den  Pa- 
tronen-Ersatz  der  Infanterie  im  Ge- 
fecht (Italien).  5. 

— Beiträge  zur  V'erwenduug  der  Ar- 
tillerie. G. 

Vedette.  Der  Felddienst  d.  Cavalleric.  1. 

— Die  strategischen  Chancen  eines 
russ  -österr.  Krieges  3 

— Die  Selbständigkeit  des  Compagnie- 
Commandanlen  4. 

— Die  Weltstellung  Englands.  5. 

— Das  liepetirgewchr  im  Gefecht.  7. 

— Chancen  eines  Krieges  zwischen 
Kussland  u den  Balkan-Staaten.  11. 

— Die  Wichtigkeit  d.  Schlagfertigkeit 
neutraler  Heere.  1.3. 

— Von  unserer  Cavallerie  14,  20,  23.  30. 

— Vereinfachung  unseres  Exercier-Ke- 
gleinents,  1 Th.,f  d Fusstruppen.  23. 

— Die  Änderungen  im  deutsch  Eiercier- 
Rcglement  der  Infanterie.  23. 

— Über  Munitions-Ersatz.  25. 

— Über  die  Kritik.  27. 

— Die  Xeuauflage  des  Exercier-Rcglc- 
ments  für  die  k.  k.  Cavallerie. 
I Th.  32  bis  35.  U.  Th.  37,  38. 

— Die  fehlerhaften  Richtungen  der 
Kritik.  38. 

— Studie  über  die  takt.  u.  artillerist. 
Bedeutung  der  -Masken“  (V'er- 
deckungen)  im  Feldkriege.  38. 

— Oefechtswert  des  Kepetirgewehres. 
39,  40. 

— Die  Stärke  d.  deutschen  Reichsgrenze 
gegen  Frankreich  und  Russland.  41. 

— Hunde  im  Armeedienste  41. 

— Mittel  und  Wege,  um  der  Munitions- 
Verschwendung  entgegenzuwirken. 
43 

— Das  neue  Infanterie-Reglement  in 
Belgien,  44. 


Vedette.  Die  Infanteriefragc  45 

— Über  VV-rwendung  des  Repetirge- 
Wehres.  46. 

— Einige  Betrachtungen  über  die  Er- 
ziehung zur  Selbständigkeit  47—4.' 

— Ein  Vortrag  des  Generals  Kurnpatkm 
(über  Wirkung  des  Gewehrfeuers  c. 
des  Mehrladers)  48. 

— Im  Ernstfälle  (Manöver  müssen  steu 
dem  Ernstfälle  gleichkommen),  fd 

Wehr-Zeitung.  Eine  englische  Stiraici 
über  die  österr.  Infanterie  3 

— Winterübuugen.  5. 

— Das  Winter-Kaleido.skop  eines  Quer- 
kopfes  (VV'interübungen).  6, 

— Cavallerie-Division  und  Division»- 
Cavallerie.  17 — 19. 

— Die  belgische  Xcutralität.  17. 

— Einheitliche  VT-rwendung,  einhcit 
liehe  Aasbildung  der  Cavallerie  U 

— lias  zerstreute  Gefecht  der  fnini 
Infanterie-Compagnie.  25. 

— Infanterie-Führung  und  Infanterie 
Feuer  (im  Hinblicke  auf  die  V-e 
Wendung  des  Magaziusgewehmi 
38,  39. 

— Schnellfeuer.  42,  50 

— Eine  russ.  Stimme  zur  Rcpctir.'fi 

Wehr-Frage.  45.  j 

— Eine  deutsche  Stimme  über  nn.«.T 
Infanterie.  46,  47. 

— Über  reitende  ArtiUcrie  u.  ihrrr.t- 
bindung  mit  Cavallerie.  49.  50 

Militär-Zeitung.  Englands  Stellnns  u 
Ägypten.  1 . 

— V'om  Aufmarsch-Rayon  (in  Galizi’! 
o 

— Das  V'elociped  zu  milit.  Zwecken  i 

— Der  Kriegsschauplatz  am  schwaR’l 
Meere.  7. 

— Ausbildung  des  russ.  Heeres  i* 
zerstreuten  Gefecht.  8 — 11. 

— Xcue  Instruction  für  da.s  Gefeoll 
der  Infanterie  (Frankreich).  11 

— Xeue  franz.  Instruction  für  das  Cd 
fecht.  15. 

— Berittene  Infanterie.  15. 

— Ein  Wort  zu  rechter  Zeit  (hin.^idd 
lieh  der  Veröffentlichung  milit.  Mj-o 
regeln  durch  die  Presse).  17  I 

— Übungsritte  (taktische)  der  Troiii“4 
Commandanten.  18 

— Spionriecherei  (Aufklärung  d ObeJSl 
lieutenants  Klepseh  an  die  Xo«  i 
Wremja).  19. 

— Ru.ssland  u.  d Repetirgewehr  (Tac-» 
befehl  üb,  d.  Xachtheile  d.  Letztem 
19. 

— Gamisonsdienst.  24. 
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Illilär-Zeitung.  Ein  Divisionslefelil  des  | 
Krunprinzen  Erzherz  Eudülf  (Marsch- 
I Übungen  betreffend).  2,'>.  1 

I - Belgien  in  einem  deutsch -frunz. 
Kriege.  25. 

- Feldmarsohall  Erzh.  Albrecht  über  ■ 
Tnippen-51anüver.  29. 

IW  ährend  der  Operationen  (Studie 
über  Ausrüstung,  Verpflegungs/-  und 
Train- Wesen).  31,  33. 
Infanterie-Führung  und  Infanterie- 
j Feuer  (im  Hinbliclte  auf  die  V'er- 
wendung  des  Magazinsgewchres). 

I 35,  33. 

i - I>ie  Vertheidigung  Londons  37. 
Lietail-Ausbildung  in  der  deutschen, 
■•stctT.  u.  italien.  Infanterie.  43,  44. 

; - Feuerdisciplin  44. 

■ - Wie  ist  anzugreifen  ? 4.5. 
iArBieeblatt.  Das  Velociped  im  Felde 
, (Frankreich).  2 
— Sobluss-ManOver  in  Persien.  2. 

Einige  Worte  über  die  Defensir- 
[ Flanken  der  Cavallerie.  5. 

I—  Über  die  taktische  Verwendung  von 
■Si'hncllfeuer-Kanoncn  und  Mitrail- 
ieusen.  6. 

rF.iu  Beitrag  zur  Frage  über  den 
Ersatz  der  Oewehrmunition  im  Ge- 
fechte. 7. 

- f'ber  die  Ausbildung  der  Einjährig- 
Freiwilligen  der  Train-Truppe.  7,  8 
— Barsch-Adjustirung.  7. 

- Twi  d.  Überraschung  im  Gefechte.  10 
— Taktische  Notizen  über  d.  Kepetir- 
eewehr.  13. 

- Manöver  1887  (in  Österr.-Ungam).  14. 

— I'as  Cavallerie-Bajonnet.  17. 

- Von  d.  Verantwortlichkeit  im  Frieden. 
l_s. 

— I hungen  zur  Nachtzeit  (in  Frank- 
reich). 21. 

- Instruction  für  den  Munitions-Ersatz 
der  Infanterie  während  d.  Gefechtes 
iltalien).  21 

- Vom  Gcfechts-Exercieren.  22. 

- Kitte  der  kaukasischen  Cavallcrie- 
Division  (bei  gleichzeitiger  Lösung 
Verschiedener  milit.  Aufgaben).  25. 
»-  Ein  Vortrag  des  General -Majors 
Kuropatkiu  (über  die  Gewehrfrage). 
26. 

kaee-  und  Marine-Zeitung.  Die  russ. 
Keiterei,  beurtheilt  vom  General 
Kuropatkiu  173,  175. 

- Das  schwarze  Meer.  174. 

- Der  nächste  deutsch-franz  Krieg 
(eine  inilit.-polit.  Btudie  von  Koet- 
schan).  176,  177. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Feldmarscball 
Erzherzog  Albrecht  über  Truppen- 
Manöver  185. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Beachtenswerte  Schriften 
über  den  Felddienst.  Jäim. 

— Spectateur  niilitaire.  Unsere  grossen 
Manöver  1886  dann. 

— Anny  und  Navy  Gazette.  Über  die 
österr  Infanterie.  Jänn 

— The  Broad  Arrow.  Über  Nachtge- 
fechte. .länn. 

— Betrachtungen  über  unser  heutiges 
Infanterie-Exercier- Reglement.  Febr. 

— Da,s  moralische  Element  und  seine 
Wirkungen  auf  Führer  und  Truppen. 
April. 

— Die  franz.  Instruction  für  d.  Gefecht 
Mai 

— Der  Küstenschutz  Nordamerikas.  Juni. 

— Über  d.  Möglichkeit  einer  Eroberung 
Indiens.  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Betrachtungen  über 
den  Einfluss  der  Repctirgcwchre  auf 
die  Fechtweisc  der  Infanterie.  3. 

— Betrachtungen  über  die  .4usbildung 
der  Infanterie  im  Felddienst  in  den 
Wintermonaten.  4 

— ZurVerwenilung  d Kepetirgewchres.8. 

— Einige  Betrachtungen  über  die  Er- 
ziehung zur  .Selbständigkeit.  13. 

— Der  Mehrlader  in  seinem  Einfluss 
auf  den  Kampf  und  die  Ausbildung 
der  Infanterie.  Beiheft.  2. 
Cavallerie-Division  und  Divisions- 
Cavalleric.  16,  17,  29. 

— Über  die  Ausbildung  der  Infanterie 
zum  Feuergefecht.  19. 

— Eine  Frage  der  F’eucrleitung.  21. 

— Officiers-Manöverkoffer.  21. 

— Einheitliche  Verwendung,  einheit- 
liche Ausbildung  der  Cavallerie.  23. 

— Ein  russ.  Urtheil  über  die  Manöver 
des  franz.  12  .\rmee  - Corps  im 
Jahre  1886.  33 

— Windschirm  u.  Mannschaft.szclt.  37. 

— Infanterie-Führung  und  Infanterie- 
Feuer  (im  Hinblicke  auf  die  Ver- 
wendung d Magazinsgewehres).  39. 

— Über  den  Angriff  41. 

— Die  neue  franz.  Gefechts-Instruction. 
42. 

— Die  Schiessvorsehrift  für  die  Infan- 
terie vom  22.  Febr.  1887.  47. 

— Vergleich  der  Detail-Ausbildung  in 
der  deutschen,  österr.  und  Italien. 
Infanterie.  48. 

Das  neue  Exercier-Reglement  der 
belgischen  Infanterie.  ,'>0. 

2 
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Militär-Wochenblatt.  Über  reitende  Ar- 
tillerie und  ihre  Verbindung  mit 
t'avallcrie.  51. 

• - Die  Bedeutung  der  neuen  fr.unz.  Ge- 
fechts - Instruction  für  die  preuss.- 
ileutsehe  Infanterie.  .52. 

— Die  Sonimerübungen  d.  russ.  Armee 
iin  Jidire  1887.  55. 

— Za  dem  Aufsatze:  „Vergleich  der 
Detail-Ausbildung  in  der  dcutsohen, 
österr.  und  italien.  Infanterie“.  55. 

Neue  mlllt.  Blätter.  Die  Belagerung  von 
London  iin  Jahre  188..  (Landesvcr- 
theidigungs-8tudie.)  Jänn. 

--  Franz.  Drthcile  über  die  letzten 
deutschen  u.  franz.  Herbstmanilver. 
Jänn. — März 

F.in  franz.  Mandver-Vkas  aus  dem 
Jahre  188ß.  Jän. 

Ein  zweites  franz.  Urtheil  über  die 
Kaiser-Manöver  im  Eisass  I88G.  Febr. 

— Die  franz.  Herbstmanöver  1886.  März. 

— Keiterliche  Druckschriften  aus  dem 
Jahre  1886.  .\]iril. 

— Entspricht  die  Ausbildung  unserer 
Keserve-  und  Landwehr-Offleiere  d. 
.\nforderungen,  die  an  sie  gestellt 
werden  müssen,  und  welche  Mittel 
gibt  es,  ihre  Leistungen  zu  erhöhen? 
Mai. 

— Russlands  Machtstellung  in  und  am 
schwarzen  Meere.  Mai.  Juni. 

- Die  neue  „Instruction  pour  le 
combat“  Mai,  Juni 

— Paris  und  die  Nordostgrenze.  Juni. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Entwurf  der 

Felddienst-Ordnnng  1,  2. 

— Einführung  des  Velocipcds  für  den 
Armee-Gebrauch  1 

— Strategische  Briefe.  3,  4 

— Die  Instruction  über  das  Infanterie- 
Gewehr  M 1871/84,  nebst  zugehöriger 
.Munition  6 

— Die  heutige  franz.  Armee.  Nachdem 
Ilrtheile  eines  russ.  Generalstabs- 
Ufliciers.  7. 

— Die  Bedeutung  des  schwarzen  Meeres 
für  Russland.  7. 

— .\ussprüche  des  Generals  Brialmont 
über  d.  milit.-polit  Lage  Belgiens.  7. 

— Cavalleristisi'iie  Fragen  8. 

— Die  heutigen  Kriegsfragen  und  unsere 
Heeres-Verhültnisse.  9. 

— Die  neue  franz.  Vorschrift  für  das 
Infanterie-Gefecht.  12,  13. 

— Ein  franz.  I'rtheit  über  die  deutschen 
Soldaten.  12. 

Die  militärische  Lage  Belgiens.  15. 


Allgem.  Mllltär-Zeltung.  Das  neue  Eier- 
cier-Reglement  für  die  Cavallerie. 
16-19 

— Milit.  Tagesbefehl  des  Generals  von 
Koo]),  betreuend  d.  Repetirgewchr.  Ifi 

— Feld-Artillerie  gegen  Infanterie.  20 

— I.tie  Petersburger  Winterjiaraile  am 
16.  Februar  1887  21 

— Eine  russ  .\nsicbt  über  die  heutige 
Kriegführung.  22 

— Gedanken  über  Ausbildung  23. 

— Die  militärische  Stellung  v.  Deutsch- 
land zu  Dänemark.  28. 

— Einige  Bemerkungen  über  den  In- 
fanteric-.Angritl'.  2it. 

— Entwurf,  betreffend  die  Munitions- 
Ergänzung  für  die  Infanterie  im 
Gefechte.  31. 

— Noch  ein  Wort  über  die  polit.-inilit 
Stellung  von  Deutschland  zu  Diie- 
mark.  32. 

— Schlussbemerkung  über  die  polit- 
iiiilit.  Stellung  von  Deutschland  n 
Dänemark.  34. 

-änsichten  des  Generals  Boulangcr 
über  die  Taktik  der  franz.  Iiifaiit  31 

— Die  deutsche  Westgrenze.  37,  3S 

— Ein  letztes  Wort  über  die  Stellnnc 
von  Dänemark  zu  Deutschland  32 

— Eine  neue  Schrift  über  den  näcbfei 
deutsch  - franz.  Krieg  (la  pretBcrc 
bataille).  42. 

— Die  neue  Schiessvorschrift  (DentsA- 
land}.  42. 

— Neue  Vorschrift  für  die  Taktil  der 
Artillerie  (Frankreich).  42 

— Neue  Vorschrift  für  den  Munilion>- 
Ersatz  der  Infanterie  (Italien)  42 

— Das  neue  belgische  Eiercier-Reglc- 
ment  für  die  Inf.interie.  41,  45. 

— Einführung  von  Übungen  der  Resci- 
visten  (in  Russland).  45. 

— Die  neue  Felddienst-Ordnung.  4C 

— Nochmals  über  die  Übungen  der 
Reservisten  (in  Russland).  47. 

— Das  franz.  Heer  der  Gegenwart  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  In- 
fanterie. 51. 

Heeres -Zeitung.  Bemerkungen  zu  dt 
Broschüre:  „Die  Feuerleitnnggro.v<e 
Artillerie-Verbände“,  v.  Rohne.  3, 4 

— Die  diesjährigen  Herbstmanöver  in 
Frankreich.  (Forts.)  6. 

— Milit.-Transport-Ordnung  (auf  Eisen- 
bahnen). 6. 

— - KO.stenvertheidignng  (EngLands).  10 

— Die  neue  franz,  Instruction  für  d»- 
Gefecht.  15. 
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Hetm-Zeitung.  Spauisi-her  liericlit  übor 
die  Kaisfr-Manüver  in  Eisass  1886. 1 6. 

- HerbstQbungcn  (grossere  Tnippen- 
ubunsren)  1887.  1*J. 

Die  getrennte  Ausbildung  bei  der 
Feld-Artillerie.  20—20. 

- fber  inilitärisehe  Vorbildung  (Er- 
«eiterung  der  Erriehtung  v.  Schüler-  i 
Bataillonen).  2!>,  30. 

- Znr  Verthcidigung  Londons  40. 

- Die  inilitärisehe  LeistungslTihigkeit 
iiid  die  strategischen  Verhältnisse 
Italiens  gegen  Frankreich.  Beider- 
•eitige  Lamlesvertheidigung.s  -Vcr- 
iältiii.sse  an  den  Küsten,  wie  an  den 
Otenzen,  Streitkräfte  zu  AVasser  und 
la  Lande.  44  4-ö,  47,  49. 

- Oespräehe  über  Keilerei  (Bespreehung 
i gleiehnaniigcn  Werkes  v.  Hohen- 
lohe). 46. 

- -Vaehtdienst  und  Xaehtflbungen  (in 
Frankreich).  40 

- Die  Felddieust-Ordrinng.  48. 

- Das  neue  belgi.sehelnfant.-Regleni  50. 

Irttraatlonale  Revue.  Oberitalicnische 

Strategie-Probleme.  .länn. 

Zar  Frage  eines  neuen  Eaercier-Re-  | 
glements  für  d.  Infant.  Kehr.,  März. 
Xenere  Methoden  bei  der  Ausbildung 
der  russ.  Armee,  erprobt  und  ent- 
wickelt iin  Sommer  1886.  Febr.,  März. 

- Strategi.sche  Fragmente  von  der  Süd- 
«stgrenze  (jraubündtens.  März 

- Laneutralitü  de  la  Belgifjue  et  les 
Iwifications  de  la  Meuse.  April. 

- Alles  Brauchbare  und  Sachgemässe 
u der  Welt  ist  in  seiner  Itetail- 
arbeit  scheinbar  langweilig  (Be- 
trachtungen über  die  Ausbildung  der 
Trappe).  Mai. 

- Die  Cavallerie  in  den  Armeen  der 
cnnipäisehen  Grossstaaten  in  ihrer 
iregenwärtigen  Organisation,  Aus- 
rt.<tung,  Bew.affnung,  Ausbildung 
and  Verwendung  Mai,  Juni. 

• 8rhiessTnrschrift  für  d Infant.  Juni. 

rchj»  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offleiere. 
l'ber  Übungen  mit  kriegsstarken 
Batterien.  6. 

irtsberichteüber  d.  Veränderungen  etc. 
in  Militärweaen.  Bericht  über  die 
Taktik  d.  Infant.  1886.  XIll.  Jahrg. 
1?86. 

■ Bericht  über  die  Taktik  der  Caval- 
lerie 1884/86.  Xlll.  Jahrg  1886. 
Bericht  über  die  Taktik  der  Feld- 
.Artillerie  1886.  XIll.  Jahrg.  1886. 
Bericht  über  die  Taktik  desFestungs- 
keieges  1886.  XIll.  Jahrg.  1886. 


Wojennij  Sbornjik.  Über  Organisirung 
der  grossen  gegenseitigen  Manöver. 
Jänn. 

— Manöverniit  Gefechtsschiessen.  Febr. 

— Über  die  Unterofficiers-Schulen  bei 
der  Infanterie.  März 

— Die  Eigenschaften  des  Infanterie- 
Feuers  und  die  Mittel  zur  Ent- 
wickelung seiner  Kraft.  März. 

— Das  Infanterie-Gefecht.  April 

— Die  gro.ssen  Übungen.  Mai 

— Taktische  Bedeutung  des  Salven- 
feuers im  Vergleiche  zuin  F'euern 
mit  dem  Magazin.  Juni 

Aruiejnij  Sbornjik.  Die  Taktik  der  Com- 
pagnie in  d.  zerstreuten  Fechtart.  2. 

L’avenir  milltalre.  La  nouvelle  instruc- 
tion  pour  le  combat  de  Finfanterie. 
1130. 

— Le  decret  du  21  dücembro  sur  le 
Service  d'ütat-major.  1 132. 

--  Les  pertes  inlligees  ou  subies  par 
les  diftVrentes  armes.  1141. 

— Les  ruses  de  guerre.  1141. 

— La  tactique  de  cavalerio  et  le  Pro- 
gramme rainisteriel  d'etudes  de  1887. 
1145. 

— L'aehevement  de  notre  Systeme  de- 
fensif.  1148. 

— Les  ezameii  en  tin  des  periodes 
d'instruction.  1152. 

— L'instruction  de  Farmec  territoriale. 
1153. 

— La  nouvelle  Instruction  pour  le 
combat.  1157. 

— Le  Service  de  nnit  en  temps  de 
guerre  1 1.59. 

— Le  ravitaillement  des  amiees  en 
munition  et  mat^riel  de  guerre.  1162. 

— L'eiercices  de  nuit  dans  Finfanterie. 
1163. 

— Ce  qu'un  fantassin  devra  apprendre 
en  deux  ans.  1168. 

— L'instruction  sur  Femploi  de  Fartil- 
lerie  dans  le  combat.  1172. 

Journal  des  Sciences  mllltaires.  De 
Funite  de  combat  dans  Finfanterie. 
Jänn.,  Febr.,  Juni. 

— Notes  sur  la  niarche.  Jänn. 

— La  tactique  de  la  Compagnie  en 
ordre  disperse.  Jänn. — März. 

— Considärations  sur  le  combat  ofl'ensif 
de  Finfanterie.  Febr.,  März. 

— La  cavaleric  aux  nianoeuvres  des 
4”  et  17»  corps.  Febr. 

— Etudes  sur  la  cavalerie  Febr. 

--  Methode  d'in.strnction  pour  le  dre.s- 
sage  des  honimes  de  recnie.  März, 
2* 
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Journal  des  Sciences  mllitalres.  Marches 
et  avant-]iostea  dans  la  guerre  des 
inontagnes.  Mai 

— Nouveau  proced^  d'enlcvenicnt  des 
jdices  par  la  cavalerie.  Mai. 

— Du  commandenient  des  amif'cs  fran- 
(,'aises.  Juni. 

— Tactique  de  I'infanterie.  Le  ravitaille- 
ment  en  nmnitions.  Juni. 

Revue  du  cercle  milltaire.  De  l'organi- 
sation  des  colonnes  d'attaque  au 
point  de  vue  de  lu  destruction  des 
obstacles  accumules  par  la  defense,  1. 

— La  nouvelle  instructiou  pour  le 
combat,  destinee  a Tinfanterie.  4. 

— Commissi<pns  d't'tudes  tactiques  dans 
les  regiinents  de  cavalerie.  G. 

— Prescriptions  relatives  a l'eraploi  du 
fusil  ii  reptdition,  pour  Parm^e  alle- 
inande.  7. 

— Lettres  sur  Partillerie  ä cheval.  7. 

— L'armee  russe  jugee  par  un  Alle- 
inand.  8.  8. 

— Les  Italiens  a Ma.ssaouah’.  9. 

— Ordres  du  G^ne'ral  Skoheljeff  (ina- 
noeuvres  de  1881).  10,  11. 

— Regles  pour  l’emploi  des  feui  de 
rinfanterie  en  Italie.  LG. 

— Strategie  et  grande  tactique  16. 

— Ravitaillenient  des  munitions  d'in- 
fanterie(italienne),  pendant  le  combat. 
16. 

— Les  problemcs  de  la  marche  des 
troupes  et  les  experiences  de  la 
Station  plivsiologique  du  Parc  des 
Princes.  17,  18. 

— Les  manoeuvres  des  volontaires 
anglais.  18. 

— Circulaire  relative  aux  exercices  de 
nuit.  18. 

— Lai>rocliaine  guerre  franco-allemandc. 
21—23. 

— Les  rassemblements  d'^t<S  russes  et 
les  manoeuvres  de  Kmsnoje-Selo.  21. 

— Course  de  fond  exicutee  a Varsovie 
(2.  Oct.  1882).  22, 

— Le  nouveau  regleinent  de  tir  pour 
rinfanterie  allemande.  22. 

— Le  nouveau  regiement  sur  Pexercice 
et  les  manoeuvres  de  Pinfanterie 
beige.  24.  25. 

— Instruction  sur  Peinploi  de  Partillerie 
dans  le  combat.  25. 

— L'Angleterre  en  cas  d'invasion.  25. 

Le  spectateur  milltaire.  Conditions  que 

doit  remjdir  la  milthode  d'(Sducati"n 
dans  Pinfant,  franvaise.  Bd  XXXn, 

. Nr.  156. 


Le  spectateur  militaire.  L'instnip-Pi' 
])0ur  le  combat  Bd.XXVI.Sr.  157 1. 
L59,  Bd.  XXXVII,  Nr.  160-161 

— Quelques  indication.«  pour  le  cemU 
Bd  XXXVI,  Nr.  158 

- Les  6voIutions  de  Pinfanterie  sn; 
champ  de  bataille.  Bd  XXXI 
Nr.  160. 

— Sur  Pinstruction  de  Pinf«i;«r 
Bd.  XXXVII.  Nr  161.  162. 

— Une  lacnne  dan.«  Pinstmctioti  p 
le  combat.  Bd  XXXXTI.  Nr  161 

— L'armde  territoriale  an  printenu- 
1887.  Bd.  XXXVII,  Nr  163 

— Deux  inots  de  correspondsnff 
propos  de  „Une  lacnne  dan-  i 
struction  sur  le  combat*'  et  . 
fortification  portative“.  Bd  XXXI 
Nr.  163 

— L’instruction  sur  Pomploi  dr  Pj 
lerie  dans  le  combat,  du  l'rmailJ 
Bd.  XXXVII,  Nr  164,  166 

— Le  bataillon  an  combat.  Bd.  XX.X1 
Nr.  164.  16  V 

— Les  exercices  de  nuit  Bd  XXB 

Nr.  164,  165.  j 

— Appreciations  d'un  officier  risid 
nos  manoeuvres  Bd.XXXVB  . StJ 

Revue  milit.  de  l’etranger.  De  la 
du  feu  dans  les  grande?  iS 
d'artilleric.  662  — 664.  J 

— Manoeuvres  combindes  av«  ÜH 

guerre  en  Russie,  667.  i 

— Les  travaux  d’dtd  danslal"äm 
de  cavalerie  russe  en  1886  »l 

— Le  rdglemcnt  d'exercices  de  I» 
Valerie  Austro-Hongroise  6-V 

— Petites  opdrations  militaire?  p« 
gdneral  Wolseley.  670. 

— L'dcole  de  tir  de  Pamide  en  ioi» 
llongrie  670. 

— Nouveau  projet  de  reglcmmt  n 
Service  cn  Campagne  dan-  1 it 
allemande,  671 — 673 

— La  question  du  fusil  de  gurr  I 

— Projet  d'une  Organisation  def« 

de  la  Hollande.  672.  ; 

— Ktat  actuel  des  travaux  d?  14 
de  Hong-Kong.  672. 

Revue  d'artillerle.  Le  regleroefl 
10  avril  1886  sur  le.«  eicr  id 
la  cavallerie  allemande  N"'  I 

— De  Pexecution  des  maivhr-  ^ 
colonnes  d'artillerie.  Jänn 

— Nouvelle  tactique  des  battrri'» 
cavalerie.  Fcbr. 

— De  Pexdcution  des  marche»  ta''n1 
do  Partillerie.  Mai. 
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Revae  d'artillerle.  L'iiistruction  pour  | 
l'emploi  de  l'artilleric  (fran\‘ftise)  dans  j 
le  combat  Jmii. 

- Propositions  pour  l<s  ravitaillenient 
en  nmiiitioni!  sur  le  ehamp  de  ba- 
tjüle  (Alleinagne).  Juni. 

- Les  Standes  inanoeuvres  antrichiennes 

cn  1887  Juni.  ‘ 

Miuoeuvres  du  camp  de  Bruck.  Juni.  ! 

Snae  de  cavalerie.  Ln  caralerie  aux  i 
nianocuvrea  des  4»  et  17«  corps.  | 
■ipril.  Mai,  Juli  1881),  : 

- U division  de  cavalerie  dans  la 

bataille.  April,  Mai,  Augu.st,  Sept., 
iM.  188,7.  I 

- L'instruction  de  la  cavalerie.  Mai,  | 
Joni,  Dec.  1885,  Jänn , Juni  1886.  i 

- £»sai  de  Programme  pour  les  exer- 
cices  d une  brigade  de  cavalerie. 
Juai  1886. 

- üoe  opinion  sur  la  cavalerie  ä propos  | 
des  lettres  du  prince  de  Hohenlohe- 
Ingellingen.  Juli — Sejit.  1885. 
L'instruction  par  peloton  Jans  les 
rscadrons.  Sept. 

Le  guide.  Nov.  1885. 

- Eiercices  particuliers  de  la  cavalerie 
»nglaise.  Nov.  1885. 

■ I ne  mdtliude  d’cnseignenient  sur  le 
Service  en  Campagne.  MSrz,  Mai. 
Juli  1886. 

- L«  nouveau  ri'glement  d'exercice  de 
1»  cavalerie  prussienne.  Aug.  1886. 

- De  l'instruction  ii  pied  dans  la  ca- 
nderie.  August  1886. 

- Les  grandes  m.anoeuvres  de  cavalerie 
»üemande  en  .\lsace-Lorraine.  Oct. 
1886. 

- Direclives  tactiques  pour  la  for- 
mation  et  la  conduite  de  la  division 
de  cavalerie.  Nov.  1886. 

Bevoirs  et  soins  d'un  capitaine  com- 
uiandant  relativement  aux  divers 
enseignements  a donner  dans  son 
escadrun.  Dec.  1886. 

La  cavalerie  autrichienne  aux  ma- 
uoeuvres  en  Galicie.  Dec.  1886. 

Les  manoeuvres  de  cavalerie  d'Affrc- 

ville.  Jän.  1887 

Le  combat.  Jän.,  März  1887. 

A propos  des  travaux  de  tactique  ^ 

prescrits  par  le  minist^re  April  1887. 

La  ddeouverte.  Mai  1887.  I 

■ Les  travaux  d'dte  dans  la  D«  division 

de  cavalerie  suisse,  en  1886  Mai  1887.  ! 
La  iiiarche  de  route.  Juni  1887.  | 

Vista  militare  itallana.  Alcune  cifre 
intomo  alle  perditc  in  combatti- 
inento  Jänn.  ! 


Rivicta  militare  itallana.  Considenazioni 
sulle  avanscoperte.  Jänn. 

— Amiuaestramento  militare  indivi- 
duale. Jänn. 

— Attacchi  notumi.  Jänn. 

— 11  riformimento  delle  munizioni  alla 
fanteria.  .\rmata  di  fucile  ä repeti- 
zionc  sul  campo  di  battaglia.  Fcbr. 

— Scorte  d'artiglieria.  Febr. 

— -Appunti  sintetici  sulla  tattica  formale 
e sull'impiego  della  fanteria  ncl 
coinbattimento.  März. 

— La  federazione  imperiale  britannica. 
März. 

— La  fanteria  nell'avanscoperta.  April. 

— Appunti  suU'appiedamento  della  Ca- 
valleria. -April. 

— La  nuova  istrnzione  per  il  com- 
battiniento  della  fanteria.  (Frankr.) 
April. 

— II  nuovo  regolamento  sul  carreggio 
regimentale  e divisionale.  (Russ- 
land.) -April. 

— Sul  tiro  in  massa  della  fanteria.  Mai. 

— Riviste  e parate.  Mai. 

--  Profonditä  delle  colonne  nelle  strade 
di  montagna.  Juni. 

— Sui  trasporti  irrcgolari  in  servizio 
dell'esercito.  Juni. 

I L'ltalla  militare.  I velocipedi  neU'esercito. 
2. 

— Notizie  militari  sulla  penisola  dei 
Balcani.  8. 

— Un  esperimento  interessante  (tiro  in 
mare  eseguito  da  truppe  di  fanteria 
olandese).  4. 

— Servizio  notturno  in  tempo  di  guerra 
10. 

— La  tattica  della  Cavalleria  secondo 
il  Regolamento  d'esercizi  tedesco 
del  1886.  12,  19. 

— Importanza  strategica  della  Bulgaria. 
25. 

— La  nuova  istruzione  per  il  com- 
battimento  della  fanteria  francese. 
40,  48,  ,54. 

— Manovre  a partiti  contrapposti.  45. 

— Condizioni  strategiche  del  -Austria 
nord-orientale.  46. 

--  Pro  veritate.  (.Alcune  cifre  intomo 
-alle  perdite  in  combattimento.)  51. 

L’eserclto  italiano.  Grandi  manovre  (nel 
corso  dell'estate  1887).  64. 

— Combattere  o ritirarsi  69. 

Rivista  d’artiglieria  e genio.  Alcune  con- 

siderazioni  sull'impiego  dei  due  ca- 
libri  nel  combattimento.  Jänn. 

— L'istruzione  a cavallo  nei  reggiraenti 
d'artiglieria  da  campagna.  Jänn. 
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Rivista  d’artiglleria  e genio.  I)ne  parole 
ad  uii  avvcrsario  delle  aruii  a cavallo. 
März. 

— Alcune  idee  sullo  sviluppo  delle 
istnizioni  delle  batterie  dacarapagna, 
Mai,  Juni. 

— Le  recenti  pre.scrizioni  tattiche  dell’ 
artiglieria  austriaca.  Mai. 

— Legrandi  escrcitazioni  dell’artiglieria 
da  fortezza  in  Germania  nel  1886. 
Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Suggestions  as  to  the  use  of 
inaohine-guns  in  the  field,  in  com- 
binatiou  witb  infantrv.  Bd.  XXXI, 
Nr.  138. 

— A sketcb  of  war  as  it  will  be. 
Bd.  XXXI,  Nr.  138. 

— Lessons  to  be  learnt  from  the  cain- 
paigns  in  which  British  forccs  have 
beeil  employed  since  the  year  186f». 
Bd.  XXXI,  Nr.  139. 

Taotics  as  affected  by  field  tele- 
graphy.  Bd.  XXXI,  Nr  140 

— A German  opinion  to  the  Delhi  ma- 
noeuvres.  Bd.  XX.XI,  Nr.  140. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  A 
German  Officer  on  infantry  tactics. 
Jänn.,  Febr. 

— A strategical  glance  at  Europa.  Mai. 
Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution, The  attack  fonnation  of 
infantry.  Bd.  XV,  Nr.  4. 

— • Considerations  of  the  employment 

of  horse  artillery  in  conjunction 
with  cavalry.  Bd  XV.  Nr.  6. 

— Tactics  of  horse  artillery  in  engage- 
ments  of  cavalry  against  cavalry, 
with  reference  to  reccnt  manocuvres 
at  the  Camp  at  Chalons.  Bd.  XV,  Nr  7. 

The  broad  arrow.  Cavalry  Distance 
Uides.  967. 

— The  Use  of  Machine  Guns  in  the 
Field,  in  Combination  with  Infantry. 
969. 

The  Defence  of  our  Conimercial 
Ports.  970 

— Belgium.  971. 

— Cavalry  tactics  etc.  971. 

— On  the  Franco-German  Fruntier.  971. 

— The  Franco-German  Fronticr.  972. 

— Attack  formations.  972. 

Coast  Defence  by  Gunboats.  972. 

— The  New  French  Attack  Formation. 
973. 

— Coast  Defence.  973. 

— Howe  to  Fight  the  German  Anny.  974. 

— M'liat  the  Germans  think  of  our 
Drill.  975. 


The  broad  arrow.  Englands  Position  in 
the  World.  976. 

— Do  Russian  Officers  Bclieve  in  the 
Invasion  of  India.  977. 

— The  Strategical  Ontlook  on  the 
North- West  Frontier  o(  liidia.  978 

— Convoys:  Are  they  any  longer  pog- 
sible?  978. 

— Where  shall  we  Fight  Russin?  980. 

— Ä Tactical  View  of  the  Dover  Ms- 
noeuvres.  981. 

— An  Attack  Formation.  982. 

— Coast  Defence.  984. 

— Our  Route  of  the  Helmund.  Rus.<iw 
Advance  from  Balkh  984. 

— Communications  with  our  Eastera 
Possessioiis  in  the  Flvent  of  a Grest 
Maritime  War.  984. 

— The  Russian  Frontier  of  the  .\ustr.  • 
Hungarian  Empire.  985. 

— Attack  fonnations.  986. 

— The  Invasion  of  England.  989. 

— A Royal  Commission  on  Home 
Defence.  990. 

— The  New  Musketry  Instructions.  991 

— Russian  Advance  on  India.  991. 

La  Belgique  milltaire.  Le  nouveau  reclr- 

ment  fraiH'ais  sur  les  manneuvres  J( 
l'infantcrie.  825. 

— La  mission  militairc  suis.se  autheitr- 
de  la  guerre  serbo-bulgare.  82l! 

— Les  reglements  d'eiercice  de  li  f»- 
Valerie  pmssienne.  827,  834. 

— Oü  est  la  pla'-e  du  general  en  chd' 
828. 

— La  defense  de  la  Belgique  au  p-do 
de  vue  national  et  europeen.  S3. 

— Quelques  ordres  du  Gen.  Scobeljff 
aux  manocuvres  de  1881.  837,  83t 
841. 

— La  Situation  militaire  de  la  Belgi|c‘ 
dans  le  cas  d'une  guerre  fraiu  - 
allemandc.  841. 

— Chambre  des  Representants,  scan« 
du  7 juin,  discours  de  Mr.  le  lü- 
nistre  de  la  guerre.  848,  849. 

Allgem.  schweizer.  Militär-Zeitung.  I'i 
milit.-polit.  Lage  der  Schweiz  aia 
.Anfang  1887.  1,  2. 

— Ein  Krieg  zwischen  Russland  ivi 
den  Balkanstaaten.  5. 

— Die  polit.-milit.  Situation  zwiscLo 
Frankreich  und  Deutschland.  7 

— Unser  Artikel  über  die  milit.-lioh'' 
Lage  der  Schweiz.  7. 

— Die  neue  Felddienst-Ürdnung  de( 
deutschen  Heeres.  8. 

— Das  neue  deutsche  Cavallcrie-Eur 
cier-Rcglement.  9 
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AII|M.  «chweizer.  Militär-Zeitung.  Die 

I Abrichtunp  von  Hunden  zu  Militär- 
rweckeu.  11. 

- Za  den  neuen  Waffenplatzvcrtrügen. 
13. 

- Die  Ostgrenze  und  ihre  Deckung 
(Frankreich).  Id. 

- Das  Eiercier-ßeglenicnt  d.  Schweiz. 
Infanterie.  Itt— 18. 

- Ein  russ.  ürtheil  über  die  Manftver 
d.  12.  franz.  Armee-Corps.  1886.  19. 

■ - Fcldmarschall  Erzh.  Albrecht  über 
Trappen-Manöver.  20. 

‘ Scbweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Die  IViederholungscurse 
unserer  Feld-Artillerie.  Jänn. 

- Der  Munitions-Ersatz  aufd.  Schlacht- 
felde. Jänn. 

, - Die  Dienstanleitung  für  d.  Schweiz. 

' Trupjjen  im  Felde,  verglichen  mit 
dem  I euen  Entwurf  einer  deutschen 
,Felddienst-Ordnung“.  Febr.,  März. 

i - Der  Divisions()ark  im  Felde.  Febr., 
.März. 

- Verwendung  der  Bersaglieri.  März. 


Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  und 
Genie.  Versuch  einer  allgemeinen 
hüheren  Gefechtsmethode.  April — 
Juli. 

— Der  neue  dänische  Mobilmachungs- 
plan. April. 

— Neue  Schiessvorschrift  für  die 
deutsche  Infanterie.  Mai. 

— Etüde  eomparative  sur  les  ri'gle- 
ments  de  l'infanterie  fran^aise  et 
allemande.  Mai. 

— Das  Eccognosciren  im  Hochgebirge. 
Juni,  Juli. 

— Die  taktische  Verwendung  des 
Schweiz.  Eepetirgewchres.  Juni,  Juli. 

— Ein  Beitrag  zum  Studium  des 
Kampfes  der  Infanterie  gegen  Ca- 
vallerie  mit  Berücksichtigung  der 
Artilleriewirkung.  (Forts.)  Juni.  Juli. 

— Die  Gefechtsmethode  der  drei 
Waffengattungen.  (Forts.)  Juni,  Juli. 

— Circular  des  Waffen  - Chefs  der 
Schweiz.  Infanterie.  Juni,  Juli. 

Revue  militalre  suisee.  La  mobilisation. 
Juni. 


I 

' 4.  Artillerie- und  WafTenwesen  (im  Allgemeinen  das  Material  betreffend). 


— Schiesswesen. 

Ot|ii  der  Mlllt.-wiseenschaftl.  Vereine. 

fber  Methodik  im  Lehren  d.  Schiess- 
und  Waffenwesens.  Bd.  XXXIV., 
Xr.  5. 

äitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  indirecte  Schuss 
I der  Feld-  und  Gebirgs-.Vrtillerie.  1. 

1 — Das  7mm  Geschoss.  I. 
i - Einführung  des  Doppelzünders  für 
; Belagerungsge.schütze  (in  Italien).  1. 

'•  — Abänderung  d.  provisorischen  Wurf- 
tafeln für  15cm  Hintcrlad-MOraer  (in 
Italien).  1. 

Einführung  des  Küsten  - Distanz- 
messers M.  1886  mit  verticaler  Basis 
fin  Italien).  1. 

I — Minimalscharten  u.  Verschwindungs- 
lafctten.  2,  3. 

t — Hie  8zöll.  Stahlkanone  der  Ver- 
einigten Staaten  v.  Nordamerika  2. 
- Kriegsmaterialien  in  d.  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Be- 
strebungen daselbst,  Kanonen  und 
Danzer  iiu  Inlande  zu  erzeugen.  2. 
— Tliätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
.Artilleriewesens  in  Eussland.  3.  4. 


— Feuerwerkerei. 

Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Versuche  über  Demon- 
tiren  von  Geschützen  und  Zerstören 
von  Erdbrustwehren  auf  dem  Schiess- 
platze in  Ust-Izora  1884  und  1885. 3,4. 

— Schweden.  Erprobung  einer  16cm 
Kanone  aus  Bofors-Stahl.  3. 

— Über  die  Ursachen  des  Explodirens 
einer  mit  Melinit  gefüllten  Bombe.  3 

— .Ausländische  Versuche  zur  Schaffung 
von  Gewehren  mit  verkleinertem 
Caliber.  4.  5. 

— Schiessübungen  der  russischen  Feld- 
.Artillerie.  4. 

— Übersicht  der  vorzüglichsten  Ver- 
suche auf  dem  Gebiete  des  Artillerie- 
wesens während  des  Jahres  1886.  5. 

— Das  russische  Gebirga  - .Artillerie- 
Material.  !>. 

— Ein  Vorschlag  zur  Hemmung  des 
Rücklaufes  bei  Feldgeschützen.  6. 

— Der  Compagnie-Munition-swagen.  6. 

— Englands  KK)  Tons-Kanone.  6. 

— Auszug  aus  dem  Bericht  über  die 
Artillerie-Officiers-Schiessschule  im 
Jahre  1886  (Eussland).  6. 
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Vedette.  Zur  Repetirpewehr  - Frage. 
(Forts.)  3 

— Repefirgewehre  in  Deutschland.  3. 

— Die  k.  k Annee-Schfltren.schnle.  6 

— Die  Feld-.Artillerie  der  Zukunft.  15. 

— Gewehr-System  Picard.  15. 

— Die  Repetirgewehre  in  den  europ&i- 
schen  Staaten.  16. 

— Amerikanische  Repetirgewehre.  25. 

— Der  Stand  der  Repetirgewehr-Be- 
wafTnung  in  Europa.  30.  32. 

— Über  Schiessübungend.  Infanterie  34. 

— Studie  über  die  taktische  und  artil- 
leristische Bedeutung  der  Masken 
(Verdeckungen)  für  den  Feldkrieg.  38. 

— Das  Repetirgewehr  in  Italien.  45. 

— Das  dänische  Repetirgewehr.  52. 

Wehr -Zeitung.  Informations-Curse  für 

Reg.-Coinmandanten , bez.  Stabs- 
ofticierc  und  Compagnie-Chefs  bei 
der  Militär-Schiessschule.  7. 

— Zur  österr.  Repetirgewchr-Frage.  8. 

— Eine  niederländische  Studie  über  die 
Repetirgewehr-Frage.  12. 

— Compound-Geschoss  Lorenz.  16. 

— Unsere  Pulver-Erzeugung.  17. 

— Die  Schnellfeuerkanune.  19. 

— Zur  Repetirgewehr-Frage.  26. 

— Zur  Verminderung  von  Unglücks- 
Rillen  auf  den  Schiessständen.  25. 

— Umwandlung  des  Gras-Getvehres  zum 
Schnelladcr.  31. 

— Eine  ungarische  Waffenfabrik.  39. 

— Bürgerliche  Schiessstätten.  49. 

— Über  den  Vorgang  des  Schusses  im 
Gewehr.  51. 


AnneeMatt.  Uber  die  LeistungsfibigLii 
bestehender  Distanzmesser.  4.  5 

— Nordenfelfs  MaschinengeschätZ''  1 

— Melinitbomben  (Frankreich  i.  4 

— Schutz  der  DopjK-liflnder(Franbi  1. 

— Neue  Schiessversuche  (nächst  Felh- 
dorf  mit  einer  47mm  Schnellbaer- 
kanone  von  Xordenfelt).  5. 

— Die  Neubewaffhung  der  Infant-ev 
(in  Frankreich).  5. 

— Gewehrsvstem  Picard.  6. 


Milltir-Zeitung.  Das  Re]>etirgewehr  in 
Deutschland.  1. 

— Krupp’sche  Schiessversuche.  3. 

— Das  deutsche  Repetirgewehr.  3. 

— Militär-Schiessschulen  i.  Frankreich  5. 

— Consequenzen  aus  der  Einführung 
des  Repetirgewehres.  7. 

— Die  Schncllfeuerkanone.  8. 

— Die  Gewehrfragc  in  Frankreich.  14. 

— Repetirgewehr  Fortelka.  23. 

— Zur  Repetirgewehr-Frage.  27. 

— Das  deutsche  Repetirgewehr.  33. 

— Sehiessübungen  der  Feld-Artillerie 
im  Terrain.  35. 

— Durchführung  der  Repetirgewehr- 
Bewaffnung.  40. 

— Eine  russische  Stimme  zur  Repetir- 
gewehr-Frage. 41. 

— Einiges  über  unsere  Festungs-Artil- 
lerie. 46. 


Arneeblatt.  Das  deutsche 
M.  1871  84.  I. 


Repetirgewehr 


— Nordenfelfs  leichte  47mm  Schn'11 
fenerkanone  als  Cavalleriegeschäu i 

— Die  bevorstehende  Erzeugung  ■i> 
Kleincaliber-Gewehre  (Frankr.).  7 

--  Gewehrversuche  (Frankreich).  7 

— Pneumatische  Dynamitkanone  fS'iH 
amerika)  7. 

— Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft  8.' 

— Riesengeschütz  (110  Tons-Ilint-rla 
kanone).  8. 

— Zur  Frage  d.  Kriegs-Taschemtmiali 
(Reducirung  der  sonstigen  Belaitl 
des  Mannes).  9. 

— Nordenfelfs  fünflänfige  0 
caliber-Mitrailleusen.  9. 

— Zur  Einführung  des  Repd 
Wehres.  9. 

— Frankreich.  Das  SchneUfenrr 
die  SchneUlader.  9. 

— Ansichten  über  Repetirgewiia 
Russland).  11. 

— Maxim- Kanone.  11. 

— Nationale  Schützenvereine  (ia  ll 
11. 

— Compagnie-MunitionswagenM  1 
13. 

— ÄnhängbareSchnelladertFraatr 

— Die  neue  111  Tons-Kanon«-  t 
land).  13. 

— Nordenfelt-Mitrailleuse.  14. 

— Das  Maxim-Geschütz.  15. 

— Gewehrversuche  in  Dänemark  4 

— Gewehrliches.  19.  ' 

— Bericht  über  die  Schiessübung^ 
der  Artillerie-Officiers-Schnle  l| 
in  Russland.  19. 

— Versuche  mit  schnellfeuerud-t 
schützen  (in  Russland).  22. 

— Einheitlichkeit  d.  GewehrcaliV 

— Wert  der  Repetirgewehre.  24 

— Gewehr-Angelegenheiten  (in 
mark).  25. 

Armee-  u.  Marine-Zeitung.  Das  Mag 

gewehr  (M.  71/84)  in  DeutscM 

— Zur  Verminderung  der  Unglück 
auf  den  Schiessständen.  182. 

— Pneumatische  D>-namitkaneri) 
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Armee-  u.  Marine  - Zetiunu.  Versuchs-  | 
schiessen  RC(;en  PanzcrthUmie  (hei  ' 
Feliidorf).  190.  i 

— Pas  Maxim  - Re|)Otirgeschütz  für  | 
maritime  Zwecke.  191. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Pas  franz.  Geschützsystem  de  Bange.  I 
M.  4. 

— Fortsetzung  der  Schiessversuche  mit  i 

einer  Krupp'schen  40cm  Kanone 
L'35.  3,  4.  I 

— Geschütze  für  Japan.  3.  4 

— Schiessversuche  mit  dem  englischen  j 

llO'/t  Tons-Geschütz  (des  Thurm-  I 
Schiffes  „Benkow“).  5.  0.  1 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  ! 
Marine.  The  Army  and  Navy  Gazette. 
Pie  Schiessausbiidung  in  d.  deutsch.  | 
Armee  Jänn.  j 

— Pie  Schiessausbiidung  der  Schweiz,  j 
Infanterie.  März. 

— Krupp  und  de  Bange  (Bespr.  des  , 
gleichnamigen  Werkes  v.  Monthaye).  ' 
.4pril. 

Militär -Wochenblatt.  Pie  geschichtliche 
F.ntwicklung  des  neuesten  Modells 
der  Feuerwaffe  der  Infanterie  und 
der  Zukunftswaffe  des  Minimal- 
calibers.  9. 

— Über  die  „Feld-Artillerie  der  Zu- 
kunft*^, 9. 

— Pie  Schiess-Instruetion  der  Schweiz 
und  belgischen  Infanterie  10. 

— , Eine  niederländische  Studie  über 
die  Repetirgewehr-Frage.  11. 

— Eine  franz.  Stimme  über  dieRepetir- 
gewclir-Frage  in  Frankreich.  14. 

- Compound-Geschoss  Lorenz.  15.  27. 

— Repetirgewehr  und  kleines  Caliber 
18. 

- Anforderungen  an  unsere  Schiess- 
ansbildung  im  Hinblick  auf  ihren 
Endzweck.  18 

— Pie  Schiessübnngen  der  Feld-Artil- 
lerie im  Terrain.  30. 

— Das  dänische  Repetirgewehr  32. 

— Nochmals  das  dänische  Repetir- 
gewehr.  40. 

— Tragversuche  mit  Carabiner  und 
Säbel.  40. 

— Per  Entfernungsmesser  Montandon. 
40 

— Eine  russische  Stimme  zur  Repetir- 
gewehr-Frage.  47. 

— Zur  Montandou-Uhr  (Entfernungs- 
messer). 48. 

— Über  den  Vorgang  des  Schusses  im 
Gewehr  53. 


Neue  mint.  Blätter.  Pie  .Vusbildung  des 
Lehrpersonales  und  der  .Mannschaften 
für  den  Schiessdienst  in  der  Com- 
pagnie. Jänn.,  Febr. 

— Grosser  und  kleiner  Percussions- 
zünder M.  1880  der  italienischen 
Armee  Jänn. 

— Springen  eines  43  Tons-  (30.5cm) 
Geschützes  an  Bord  d.  „Coling- 
wood“.  Febr. 

— Schiessversuche  gegen  die  Panzer- 
Fregatte  „Provence“.  Febr. 

— Marbeck's  Waffenfett  zur  Conser- 
virung  der  Waffen.  Febr. 

— Der  Pistanzleser  (Distanzmesser)  von 
Oberstlieutenant  Nolan.  Febr. 

— Eine  Gedankenpromenade  über  das 
Repetirgewehr.  März. 

— Ein  unparteiisches  Urtheil  Ober  die 
Schiessversuche  bei  Bukarest.  März. 

— Schiessversuche  gegen  Schiffspanzer 
von  Kautschuk.. Vsbest  u.  „Woodite“. 
März. 

— Versuch  mit  Patronenhülsen  aus 
Bronze  in  Frankreich.  März. 

— Die  Melinitgranatc.  .\pril 

— Das  7mm  Geschoss,  .\pril 

— Das  Repetirgewehr  in  Russland,  .\pril. 

— Bewegliche  Panzerbatterien.  Mai. 

— Maxim-Kanone.  Mai. 

— Pas  „Hope“-Geschütz.  Jnni. 

Allgem.  Militär  - Zeitung.  Pie  Caliber- 

frage  in  Frankreich.  3- 

— Schiessversuche  der  Gussstahlfabrik 
Friedrich  Krupp  zu  Essen  und  Meppen 
mit  einer  schnellfcuernden  8 4cm 
Schiffskanone  L 27  im  Oct.  1886. 
7.  26. 

— Pie  Frage  des  kleinen  Calibers  in 
Frankreich.  9. 

— Vortrag  des  Capitäns  Walter  James 
über  das  Re])etirgewehr.  21. 

— Ein  neuer  Zielapparat  als  Unter- 
richtsmittel für  Rekruten  im  Zielen. 
27. 

— Eine  engli.sche  Ansicht  über  die 
Kriegswaffe  der  Zukunft.  (Le  fusil 
et  scs  perfect ionnements.  par  Greene.) 
35. 

— Ein  Prachtwerk  über  das  Berliner 
Zeughaus  u.  dessen  Sammlungen  . 36. 

— Per  jetzige  Stand  der  Bewaffnungs- 
frage in  Fninkreich.  39. 

— Pas  neue  dänische  Infanterie-Gewehr. 
43. 

— Per  französische  Schnellader  44. 

— Pie  Pulverfabrik  Kottweil -Püne- 
berg.  46. 

— Pas  Schiessen  der  Infanterie.  47 
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Heeres-Zeltung.  Krupp'sche  Sdiiessver- 
sudie.  1.  2. 

— Neuordnuii"  der  Militär-Schiess- 
scliulen  Frankreichs.  5. 

— Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  6. 

- Einiges  üb.  Artillerie  (Ausbildung).  8. 

— Die  (.iewehrfrage  in  Frankreich.  10. 

— Nordenfelt's  leichte  47mm  Schnell- 
feuerkanone  als  Cavalleriegeschütz. 
!,7. 

— Über  die  Vibration  des  Infanterie- 
gewehrlaufes. 25,  2l>. 

- Die  Melinitboinben.  27. 

— Die  neue  Schiessvorschrift  für  die 
InfiHiterie.  31. 

— Mittheilungen  über  die  Handfeuer- 
watfen.  31. 

— Das  kleine  Caliber  u.  sein  Pulver.  32. 

— Krujip'sche  Schiessversuche.  3 t.  39. 

— Kepetirgewehr  und  kleines  (.'aliber. 
3ü,  37. 

— Schnellfeuerkanone  (in  Italien).  47. 

— Die  Berichte  in  den  Nuniniern  33 
und  39  Ober  die  Krupp ‘sehen  Schiess- 
versuche  mit  Schnellfeuerkanonen.  ,52. 

Internationale  Revue.  Über  Schnellfeuer- 
geschütze. (Forts.)  Jänn.,  Mai.  Juni. 

— Les  societüs  de  tir  et  de  gyinnastiquc. 
Febr. 

— Ein  Wort  an  d . Herrn  Ingenieur- 
Major  Schumann  (bezflgl.  des  Ar- 
tikels: „Die  Panzeriafetten  und  ihre 
fernere  Entwickelung  etc.“).  Febr. 

— Das  neue  Sy.stem  der  englischen 
Kanonen  und  die  Projecte  des  Oberst- 
lieutenants Hope.  März. 

— Stimmen  der  Zeit  über  die  Zukunfts- 
waffc  der  Infanterie.  April. 

— Die  Feld-Artillerie  der  Zukunft.  Mai. 

— Kritische  Beleuchtung  der  Neube- 
walfnung  Osterreichisclier  Fclddieiist- 
Trujipen.  Mai. 

— Krupp’s  40cm  L/.35  und  Armstrong's 
41cm  L,'32.  Juni. 

Archiv  f.  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere. 

Über  die  günstigste  F<prtn  der  Ge- 
schossspitzen nach  der  Ncwton'schen 
Methode.  1. 

— Schiessversuche  gegen  Schiffspanzer 
V.  Kautschuk.  Asbest  oder  Woodite  1. 

— Die  liekruten-Ausbildung  der  franz. 
.Artillerie,  1. 

— Das  issterr  Artillerie -Material.  2. 

— Die  Beschirrung  der  Feld-Artillerie 
(in  Deutschland).  2. 

— Das  indirccte  Bicliten  der  Festungs- 
gi’schütze  in  Frankreich.  3. 

Die  (ieschülzausrüstung  der  KOstcn- 
Batterien  in  Frankreich.  3.  4. 


Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingeiitnr-OftcMre. 

Das  Abkomm-Gewihr  der  Küttn- 
Artillerie.  3. 

— Die  Krupp’sche  40cm  Kinpiiic  L35 
und  das  engl.  111  Tons-Geschtn  4 

— Für  Mathematiker  (Eigeuschahi 
der  Quadrate).  4. 

— Ein  Beitrag  zum  Studium  derTisei 
einflüsse  (auf  die  Flugbahn  d- 
Geschosse).  5 

— Betrachtungen  über  das  Einschit'-e 
mit  Bclagerungs-  und  Festnnp 
geschützen.  G 

— Le  Chargeur  rapide.  6. 

Jahresberichte  Sberd.  Verisderongnet 
Im  Militärwesen.  Bericht  über  4 
Handfeuerwaffen  188G.  XHl.  Jahr 
188«. 

— Bericht  über  das  Material  der  .Are 
Icric  1886.  XIII.  Jahrg  18%. 

Wojennij-Sbornjik.  Armee-Bemi  rknnce 
März. 

— Eine  Bemerkung  zum  Gebrauche  4 
Magazinsgewehre.  März 

ArtillerijskiJ-iournal.  V ereinfachte  | 
thodcn  der  Berechnungen,  die  J 
auf  d.  Treffen  beziehen  Jänn  .Fi(| 
März. 

— Leitung  des  Feuers  grosser  J 
leriemassen.  Schwierigkeiten  J 
Leitung  und  Mittel  zu  ihrer  I 
Windung.  Jänn. 

— Project  der  Küstcnvcrtheidis« 
Vereinigten  Staaten  Nordaift 
Jänn.,  März. 

— Officicrs-Lehrschiessen  im  J l 
.T^änn. 

— Über  .Ausführung  d.  Xothbeheltc 
den  Feldbatterien  Jänn. 

— Die  in  der  russ.  und  den  audl 

sehen  Artillerien  für  die  reis« 
denen  Geschfltzealiber  gebtaoa 
Pulvergattuugen.  Febr  t 

— Wirkung  von  Batteriegrupp  u| 
Artilleriekampfe.  (Schluss.)  Feld 

— Artilleristische  Vertheidigung  4 
Ufcrfe.stung  ersten  Itanges  Fct< 

— Bericht  über  die  Absolvirunc 
C'urses  im  praktischen  .Schit’s-J 
der  Ofticiers-Artillcrie-Schnlr  I 

März. 

— Ansichten  der  Franzc>sen  ül-r 
Belagcrungskrieg  März 

— Bemerkung  zum  Aufsätze:  ,Vl 
rieht  mit  dem  Musterschiessen'  H 

— Aus  Anla.ss  des  .Aufsatzes:  ,ld 
rieht  mit  dem  Musterschiess<  n*  H 

— Keflector  für  das  Schiessen  u 
einem  gedeckten  Ziele  Män 
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ArtillerijskIJ-Journal.  Das  neue  enffl.  111 
Tonnen-Oeschütz.  März. 

— Deutschlands  Artillerie.  April.  Mai, 
Juni. 

— Aus  Anlass  des  Aufsatzes;  „An- 
wendung der  Transport-Eisenbahnen 
ftir's  Artilleriewesen“.  April. 

— Französische  und  englische  V'ersuche 
zur  Zerstörung  der  Panzer  durch 
Minen  und  Manöver  des  Uferkrieges. 
April 

— Anwendung  des  Theodolits  zuin  Ab- 
luessen  der  Distanzen  auf  der  See. 
April 

— Grant's  Apparat  zum  automatischen 
Kichten  der  schweren  Geschütze  auf 
erhöhten  Batterien.  April 

— Eiplosion  einer  Melinithombe  in 
Bourges.  April. 

— Gedanken  eines  deutschen  Schrift- 
stellers über  den  Einfluss  der  Tor- 
pedohomben  und  derFeldeisenbahnen 
auf  die  Zukunft  der  Festungen  und 
des  Belagerungskrieges.  Mai. 

--  Etliche  Worte  Ober  die  Bedeutung 
des  Bogenschusses  im  Allgemeinen 
und  der  Feldmörser  insbesondere  bei 
dem  AngrilT  und  der  Vertheidigung 
der  Festungen.  Mai. 

— Gedecktes  Schiessen  der  französi- 
schen Festungs-Artillerie  nach  dem 
System  Pcrruchon  Juni 

— Die  Sprengstoft'e  der'  Zukunft.  Juni. 

— Erzeugung  und  Legung  von  Erd- 
sprengladungen in  der  Üfficiers- 
Artilleric-Schule.  Juni 

Ingenieuraklj  - Journal.  Die  Turpedo- 
boinben.  (Schluss.)  Jänn. 

Anileinl]  Sbornjik.  Bewaffnung  d.  fremd- 
ländischen Heere  mit  neuen  Gewehr- 
modellen. 1. 

— Über  „Tschok-Bor“-Gewehre.  1. 

— Selbstthätiger  Aufsatz  für  Feuer- 
waffen. 1. 

— Vergleich  der  Wirkung  des  Feld- 
Artillerie-Feuers  und  des  Infanterie- 
Feuers.  1. 

— Schiessversuche  in  der  kftn  belgi- 
schen Schützenschule  i.  J.  ISKb.  1. 

— Handtechnik  bei  Gewehr-  n.  anderen 
•Arbeiten.  1,  2. 

— Über  das  Gewehrfeuer  im  Gefechte 
auf  grosse  Distanzen.  1. 

— Zur  Frage  der  Erleichterung  des 
vom  Soldaten  getragenen  Geplicks.  1. 

— Praktische  Winke  über  das  Schicssen 
aus  gezogenen  Rohren  im  Allge- 
meinen und  über  das  Einschiessen 
der  gezogenen  Rohre  insbesondere.  2. 


' AruJejniJ  Sbornjik.  Selbstmarkirende 
Scheibe  für  das  Schiessen  mit  Hand- 
I feuerwafl'en.  2. 

— Etliche  Resultate  der  Versuche  des 
Infanterie-Schiessens.  2. 

— Schiess-Instructiond  schweizerischen 
i und  der  belgischen  Infanterie,  2. 

} — Über  das  Einfetten  der  Patronen 
[ und  die  Erprobung  verschiedener 
Einfettungsstüffe.  2, 

— Die  Schiessvorschrift  für  die  deutsche 
' Infanterie.  2. 

— Übersicht  der  in  Österreich  im  Laufe 
des  Jahres  1886  mit  Gewehren, 

[ Patronen,  Pulver  und  neuen  Muni- 
I tionswägen  durchgeführten  inter- 
essantesten V'ersuche.  2. 

I — Muster  von  Jagd-Magazinsgewehren 
in  Amerika.  2. 

I — Automatisch.MagazinsgcwehrMadsen 
und  Rassmussen  in  Dänemark  2. 

I — Die  Magazinsgewehre  in  Italien  2. 

L’avenir  mllitalre.  Questions  d'allures 
(Reglement  sur  les  batteries  attelöes). 
1160. 

Journal  des  Sciences  milit.  De  l'arme- 
ment  des  eötes  en  Franco.  Jänn. 

— Les  armes  ä rdpötition.  März. 

i — L'artillerie  de  fortercsse.  .\pril. 

— L'artillerie  avant  le  combat.  Mai. 

— L'artillerie.  Juni. 

— Les  eiercices  pratiques  d'artillerie 
ä l'äcole  superieure  de  guerre.  Juni. 

Revue  du  cercle  milltaire.  Le  nouveau 
fusil  Enfleld-Martini.  1. 

— Tir  contre  des  ballons  captifs  2. 

I — L'artillerie  russe.  2. 

j — Le  fusil  ä repötition  Schulhof.  4. 

— Lea  Canons  de  110  et  de  68  tonnes, 
en  Angleterre.  8. 

! — Üpinion  d'un  offleier  gönäral  russe 
sur  les  inconvenients  du  fusil  ü 
: repötition.  10. 

— L'anneinent  de  l'infanteric.  21 — 23. 

— Une  Conference  du  Genöral  Kouro- 

' patkine.  23. 

i — L'ecole  de  tir  de  la  marine  a Ora- 
nienbaum.  2ü. 

Le  speotateur  tnlllt.  B'ouvel  armement. 
Bd.  XXXVII.  Nr.  165. 

! Revue  milit.  de  l'btranger.  Le  fusil  d'in- 
fanterie  ullemand.Mod  1871/84  666. 
i — Epreuve  de  röeeption  d'une  piece  de 
gros  calibre  (.4ngleterre).  666 
: — t'hangenient  de  modele  des  Caissons 
I ä munitions  d'infanterio  (Autriche- 
Hongrie).  667. 

I — Canon  de  84mm  en  acier  ä tir  rapide, 

1 Systeme  Krupi>.  671. 
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L’ltalia  militare.  MitraKlien.-.  46 

— SriIu])po  storico  della  nuova  aniia 
da  fuoco  per  la  fanteria.  49. 

— 11  oannone  a tiro  rapido  della  regia 
marina,  64. 

Riviata  d’artigllerla  e geniu.  Nota  eulla 
penetrazione  dei  proietti.  Jän. 

— F.sperienze  russc  d'artiglieria.  Jän 

— Fueili  a rinenlo  utilizzato.  Fcbr. 

— L'artiglicria  da  oosta  ticlla  difesa 
della  Spezia.  F’ebr. 

— Studio  sojira  im  nuoTO  sisteina  di 
fuoile  a tiro  celere  e sna  appli- 
eazione  al  fncile  M.  1870.  Febr. 

— L'artiglieria  a eavallo  e le  boeche 
da  fuoco  a tiro  celere  März 

— i^uestioni  riflettenti  Fartiglieria  da 
montagna.  März. 

— La  mitragliatric«  Maxim.  Jlärz. 

— Studio  sul  puntameiito  indiretto 
delle  artiglierie  da  campo.  April 

— n calibro  inininio  ossia  il  fucilc 
militare  dell  avenire.  April, 

— Torpediiii  autoniobili  a vapore  sisteina 
l’erk.  April. 

— .\neora  sul  tiro  dell'artiglieria  al 
disopra  di  tru]«pe  amiche.  Mai,  Juni. 

— Esperienze  gerinaniehe  con  granate 
a fulmicotone.  Mai 

— Sull'approssimazione  delle  fonnole 
ballistiche.  Juni. 

— Le  esperienze  d'artiglieria  in  Austria 
nel  1886.  Juni 

Joarnal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Small  arms  for  Field-Artillcrv. 
lld  XXX,  Nr  137. 

— Magazine  and  repeating  rifles, 
Hd.  XXXI,  Nr  138. 

— Accuraev  of  artillery  tire.  I3d.  XXXI, 
Nr.  140; 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Tor- 

pedoes  and  national  defense.  F^ebr. 
liis  Juni. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Grant's  Apparatu»  for  tbe 
automatic  sigbting  of  heavy  guns  on 
high  sites.  Kd  XV.  Nr.  3. 

— Proposed  hydraulic  niethod  of 
mounting  ordnance.  Kd.  XV,  Nr.  3. 

— Letters  on  Artillery.  Kd.  XV,  Nr.  3 
bis  8. 

— The  protection  of  heavy  guns  for 
coa.st  defence  Kd.  XV,  Nr.  4. 

— Field  shrapnel  fire.  Bd.  XV,  Nr.  5. 

— Experiments  at  Buehareat.  Bd.  XV, 
Nr.  6. 

— l’icric  powder  for  guns  and  magazine 
rifles  Kd.  XV,  Nr.  6. 


Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Notes  on  ordnance  in  tbe  Ko- 
tunda  Museum  Bd  XV,  Nr.  6. 

— Artillery  tired  from  railwav  Wagons. 
Bd  XV,  Nr.  7 

- Heniark.s  on  high-angle  and  direct 
fire  from  coast  batteries  Bd.  XV, 
Nr.  8. 

— A machinc  gun  batterv  in  Burma. 
Bd.  XV,  Nr.  8. 

The  broad  arrow.  Shooting  in  the  Armv. 
966. 

— Machine  (Juns  970. 

Repeating  Rifles  for  the  Indian  Armv. 
974. 

— Magazine  and  Repeating  Rifles,  974. 
i — Magazine  Rifles.  975. 

— The  Latest  Bajonet  Scare.  981. 

— Accuraey  of  Artillery  Fire.  983. 

— The  Latest  l’hace  of  the  Cntlas.«- 
Bajonet  Seandal  985. 

— The  Enfield  Martini  Rille.  990. 

La  Belglque  millt.  Los  fu.sihs  a repetition. 
(Forts.)  826.  827. 

— Artillerie  ä eheval.  828.  ' 

— Lettres  sur  l artillerie.  829,  8.30. 

— Artillerie.  Des  mortiers.  (Fort.)  830. 

— Le  eheval  d'artillerie.  846-  849. 
Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Die 

Resultate  der  Schiessübungen  der 
Infanterie  von  1885.  5. 

— Das  neue  französ,  Repetirgewehr 
System  „Lee“.  7.  14. 

— Mittheilungen  über  das  Gewehr 
kleinsten  Calibers  nach  dem  System 
des  Professors  Hehler.  8. 

— Tir  de  nionsqu4terie  antoniatique 
cüinme  Element  de  transfoniiation 
inevitable  dans  Part  inilitaire  (auto- 
pointeur).  10. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Thätigkcit  eines  preuss.  Artillerie- 
Lieutenants  beim  Schiessen.  Jänn. 

— Die  Kleincaliber-Frage  Febr. 

— Die  Repetirgewehr-Frage  in  den 
europäischen  Staaten.  April. 

— Umwandlung  des  franz,  Gras-Ge- 
wehres zum  Schnellader.  Mai. 

— .Abschaffung  des  10  5cm  F'eldge- 
schfltzes.  Juni,  Juli. 

Revue  mliit.  sulsse.  Tir  feddral  de  1887 
ä Geneve.  Jän. 

— De  l'artillerie  suisse  et  de  ses  per- 
fcctionnements  en  ec  qui  concerne 
la  guerre  de  montagne.  F'ebr. — .Mai. 
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5.  Ingenieurwesen.  (Befestigungskunst.  — Festungskrieg.  - Minir- 
kunst.)  — Pionnier-  und  Brückenwesen.  — Eisenbahnen.  — Tele- 
graphie. — Aeronautik,  — Brieftauben.  — Photographie.  — Elek- 
tricität  und  Verkehrswesen  überhaupt,  lüber  Festungen  und  Eisen- 
bahnen auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militär-geographischer 

Beziehung.) 


Streffleur’s  Ssterr.  millt.  Zeitschrift. 

Drei  Vorträge  über  Signalwesen. 
Febr.,  März,  Mai.  Juni. 

— Betrieb  der  Galvanoplastik  zu 
Zwecken  graphischer  Künste  mit 
dvnaniu-elektrischer  Maschine.  März. 


Organ  der  Milit.-wissenschafti.  Vereine. 

Die  Luftschiffahrt  und  die  Brief- 
taube im  Kriege.  Bd.  XXXIV,  Nr.  1. 

— Mittheilung  Ober  die  Fortschritte 
in  einzelnen  Gebieten  der  photo- 
graphischen Technik  und  der  photo- 
mechanischen  Reproductions  - Ver- 
fahren. Bd.  XXXIV,  Nr.  5. 

— Militärische  und  technische  Mit- 
theilungen. Bd.  XXXIV',  Nr.  1 — 5. 

Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Der  Wert  des  Thomas- 
Fluss-Schmiedeeisens  als  Construc- 
tionsmaterial.  1. 

— Über  ein  V'erfahren  zur  Erzeugung 
detonirender  Zündschnur  1. 

— Mameffe's  kraftsammelnde  Bremse 
für  Strassenbahnwagen.  1. 

— Kraftübertragung  d Elektricität.  1. 

— .Anwendung  von  Dynamo-Maschinen 
zum  Übertragen  der  Kraft.  1. 

— Elektrische  Beleuchtung  von  Leucht 
tliümien.  1. 

— D.ainpfkesselhcizung  mit  Coaks.  1 

— Die  V’erwenilung  von  Stahl  zu 

Brückenbauten  in  Nordamerika.  1 

— Londons  Wasserversorgung.  1 

— Über  die  Abnützung  von  Stahl 
schienen.  1. 


— Keckenzann’s  elektrischer  Wagen.  1 

— Litbanode.  1. 

— Der  gegenwärtige  Stand  der  milit 
Luftsebiffahrt.  2. 

— Der  Dampfkessel-Sicherhcitsapi)arat 
von  Richard  Schwartzkopff.  2. 

— Besscmer's  Vorschlag  für  Pan- 
zerungen. 2. 

— Über  die  Manipulation  mit  S|ireng- 
kajiseln.  2. 

— Über  das  .Anfeuem  von  Sicherbeits- 
zündschnüren.  2. 


Mitth.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie- 
Genie-Wesens.  Freier  Aufstieg 
russ.  Kriegs-Luftballons  ,Kus 
mn  2.  September  1886  2.  3. 

— Ober  den  militärischen  BrietuuM» 

dienst  in  Italien.  4.  ! 

— Praktische  Anleitung  für  den  Erf 
Wurf  von  Noth-  und  halbpemianenti 
Brücken  zum  Feldgebrauch  .ö,  6.’ 

— Einige  Betrachtungen  über  die  Vi 
theidigungs-Einrichtungen  Itiü-taJ 

— Zur  Frage  der  Cavallerie-Pionni^ 
in  Frankreich  und  insbesondere 
Russland.  5. 

— Verwendung  von  Steink"iJ 
schlacken  zu  Bauten.  .6. 

— Neuer  franz  Versuchs -Paiuertki 
der  Eisenwerke  Fives  - Lille 
Chatillon-Commeutry.  6. 

— Versuch  einer  physiologisebd 
klärungdercomplemeiitärenFi  ‘ 

— Über  die  Oiydation  der  Olt  t 

— Mangankitt.  6. 

— Über  die  Mikrostructur  des  Ei.-eai 

— -Ausrüstung  der  .Ausfall  - Bittni 
mit  Munition  6. 

Vedette.  Die  transkaspische  Eisen 
- Die  Befestigungskun.st  der  <jrO 
wart  (nach  Brialmont).  22 

--  Die  Eisenbahn-Truppen  in  Rossl 
25. 

— Die  Lebensbedingungen  einer 
stungsfiihigen  Militär  - .AJmn»' 
sowie  die  Verwendbarkeit  der  V 
Schiffahrt  im  Kriege.  28 

— Zur  Befestigung  Kopenhagin 

— - Die  Eisenbahnen  im  Kriege  2 

— Einiges  über  Festungen  41 

Wehr  - Zeitung.  Der  neue  8prenj< 

Melinit.  4. 

— Eintheilnng  der  Greiizfestungrs 
Frankreich).  6. 

— Zur  Befestigung  Kopenhagens  6 

— V'erstärkung  der  ErdwäJle  (histsTl 

— Die  Lebensbedingungen  einer  1^ 
stungstähigen  Militär  - .Aeretisti 
sowie  die  Verwendbarkeit  der  Lrfl 
Schiffahrt  im  Kriege  20 
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Wehr-Zeitung.  Der  C'avalleri.st  al.s  Pion- 
nier  37. 

- Die  Muinent])hotiigraphie  in  ihrer 
Bedeutunj;  für  die  Militänvissen- 
sehaft  41. 

- Die  neuen  Sprengstoffe  und  die  Forti- 
flearion.  43. 

- Festungs-Besatzungen  und  Fcstungs- 
Comniandanten.  50 

- Die  Befestigung  der  Maas-Linie.  51. 
NilHir  Zeitung.  Neue  Sprengstoffe  und 

ihre  Folgen.  13. 

- Der  Hellhoffit.  21. 

- Eine  neue  strategische  Eisenbahn 
(Beskid-Bahn)  26. 

Melinit  und  Hellhoffit.  29. 

- Reitende  Pionniere  29. 
Unterlassungssünden  (Luftsehiffahrt. 
Feldsignalwesen,  Brieftauben,  Ver- 
suche mit  Sprengmitteln  und  Sturm- 
geräthschaften.Panzerungsinittel).36. 

- Die  neuen  Sprengstoffe  un.l  die 
Furtification.  38. 

Ein  Sieg  österr  Panzer-Industrie 
(bei  Felixdorf).  42. 

hrmeeblatt.  Frankreich  und  die  Frage 
der  Cavallerie-Pionniere.  9. 

- Die  Maa.s-Befestigungen.  10. 

- Sprengmittel  „Securite“.  11. 

- l’ark  der  Eisenhahn-Compagnie  (in 
Portugal).  11 

- .MeUnit-Ex))losion  (zu  Beifort).  12. 

Zur  Melinit-Explosion  von  Beifort.  14.  1 

- Wassenersorgung  der  Truppen  im 
Felde  (I’iltrir- Apparat).  19. 
Zusaniinensetzung  xon  Melinit.  21. 
Neue  I’anzcrthürme  von  Saint-Cha- 
mond  (Frankreich).  24. 

Versuch  über  Ver[)flegung  heim 
Ei.senhahn-Transport  (in  Frankr  ).  25. 

■ Kriegs-Locomohile  (Frankreich).  35. 

- Sprengmittelerprohung  (Roburit).  26. 
tnnee-  und  Marine-Zeitung.  Die  neuen 

Sprengstoffe  nnd  die  Fortilication. 
192. 

Ditthell.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Elektrisches  Licht  zur  Beleuchtung 
des  .lussenfeldcs.  6,  6 

ahrbüoher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Feldtelegraphen-Kabel  .liiiin. 
bis  März 

Die  Befestigungen  des  curopäisclien 
Pm.ssland  Ende  1885.  Jünn. — März,  i 

- Ober  das  F’esiungswesen  März.  . 

- Studien  über  Feldbefestigung.  Mai.  | 

- Brisanzgeschosse  und  Festungskrieg.  I 
Juni. 


Militär-Wochenblatt.  Die  Lebensliedin- 
gungen  einer  leistung-sfähigen  Militär- 
.At'ronaulik,  sowie  die  Verwendbar- 
keit der  Luftsehiffahrt  im  Kriege.  19. 

--  Reitende  Pionniere.  31 

— Der  Cavallerist  als  Piounier.  36. 

— - Die  neuen  Sprengstoffe  und  die 

Fortification.  44. 

— Der  gegenwärtige  Stand  der  Be- 
festigung Kopenhagens.  49. 

Neue  mllit.  Blätter.  Telegraphenstangen 
für  ra.sche  .Aufstellung.  Jänn 

— Die  transportablen  Ballons  captifs 
der  ital  und  der  russ.  Armee  .läiin. 

— Das  elektrische  Schraubenluftschiff 
der  Gebrüder  Tissandier.  Jänn. 

— Elektrische  Kraftveraorgung  vom 
Niagarafall  aus  Febr 

— Die  Befestigung  der  Haujitstadt 
(von  Dänemark).  Febr. 

— - Über  die  Verwendung  von  Conserven, 
Dauerbrod  etc.  im  Specialcurs  für 
optischen  Signaldienst  in  Thun  Mürz. 

— Transportable  F’eldeisenbahnbrücken 
in  Frankreich.  März. 

— Schutz  des  Eisens  vor  Kost.  März 

— Das  Melinit.  .April. 

— Einfülirung  von  Sappeurs  hei  der 
französisclien  Cavallerie.  .April. 

— Melinit-Explosion  in  Beifort.  Mai. 

— üruson's  Hartgusspanzer.  Juni 

— Eine  ambulaute  Oa.seme  (in  Ru.ss- 
land).  Juni. 

— Signaliiallun.  Juni. 

Allgem.  Militär  Zeitung.  Die  Befestigung 
von  Kopenhagen.  3,  10. 

— Die  Eröffnung  der  transkaspischen 
Bahn  bis  zum  Amu  Daija.  8. 

— Das  Melinit  und  andere  französische 
Schreckmittel.  14. 

— Nochmals  die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen. 24. 

— Neue  Organisation  der  Festungs- 
gruppen  (in  F'rankreich).  26. 

— Nochmals  die  Bedeutung  der  trans- 
kasiiischen  Eisenbahn.  30. 

— Die  beabsichtigte  Gotthard  - Be- 
festigung. 31. 

— Die  Vervollständigung  des  deutschen 
Eisenbahnnetzes  im  Interesse  der 
Landesvertheidigung.  33. 

— Die  Kopenh.agener  Befestigung  in 
französischer  Beleuclitung.  41 

Die  neuen  Pläne  für  das  Landesver- 
theidigungs-Svstem  von  Belgien.  48 

— Die  neue  Ballonhalle  für  die  Luft- 
schiffer-Abtheilung in  Berlin.  48 

— Neuerfundener  Feld  - Signalapparat 
des  Caiiitän  Tyehoen.  48. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Nurd-Ost- 
Ree-Canal.  49. 

— Versuch  der  ÜberhrQckung  eines 
Havel-Annes  durch  eine  Colonnen- 
Brflckc  aus  natürlichem  Material.  50. 

Heeres-Zeltung.  Neue  .'^pren^tolfe  und 
ihre  Folfren.  13. 

— Über  die  Befestigung  von  Kopen- 
hagen 23. 

— Xeubenennung  der  Befestigungen 
und  militärischen  Bauten  von  Verdun, 
d Sprengforts  hei  Oommerey.  29,  30. 

— Eintheilung  der  Befestigungen  Frank- 
reichs in  Grup])en.  33. 

— Übungen  der  Fuss  - Artillerie  im 
Festungskriege.  33 — 35. 

— Die  Haltestellen  der  Eisenbahnen 
für  Truppen-Transporte  (Frankr.).  39. 

— Die  Eisenbahn-Truppen  in  Frank- 
reich. 44,  45. 

— Der  .Stand  der  Panzerfragc.  52. 

Internationale  Revue.  Über  die  Wider- 
standsdauer befestigter  Plätze.  .länn. 

— Des  chemins  de  fer  en  cas  de  guerre. 
(Schluss.)  Jänn. 

— Los  fortifications  ürig^es  en  France 
de])uis  1870.  Leur  but  stratügique. 
März 

— Die  auswärtigen  Befestigungen  Eng- 
lands März. 

— Die  transkaspische  Milit  -Eisenbahn. 
.\pril. 

— La  neutralitü  de  la  Belgique  et  les 
fortifications  de  la  Meuse.  .\pril. 

— Bellinzona  und  die  südschweiz.  De- 
fensiv-Aufsichten  .4pril 

— Die  Befestigungsfrage  in  Dänemark,  i 

.\j>ril.  I 

— Die  militärische  Bedeutung  der  Maas-  i 

Linie  zwischen  Toul  und  Verdun. 
Mai  I 

— Le  Service  des  üta)ies  et  des  chemins 
de  fer  aui  amiees.  (Frankreich  ) Mai. 

Archiv  f Artillerie-  u Ingenieur-Officiere 
Das  Melinit  2 

— Der  Festungsdienst  der  Infanterie  5 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Bericht  üb.  d Taktik 
d Festungskrieges  XIII  Jahrg. 
188t; 

— Bericht  über  das  Bcfe.stigungswesen 
188.5  86  XIII  Jahrg  Its'sij 

— . Bericht  über  die  Militär-  l'elegrapliie 

188;»  .‘'6  Xlll  Jahrg  1886 

— Bericht  über  die  Militar-Luftschilf- 
fahrt  18-''6  Xlll  Jahrg  1886 

Wojennij  Sbornjik  Die  Fortification  der  , 
Gegenwart.  44“"- 


WoJennlJ  Sbornjik  ÜTter  die  Grtmdlsp» 
der  permanenten  Befestigung«!  Fels 

— Über  Angritf  der  Befestigungen  duick 
nicht  gedeckte  Truppen  roin  Süiii' 
punkte  des  Gewehrfeners.  April 

IngenieurskiJ- Journal.  Praktische  ll 
sultate  iler  Versuche  in  der  hnii- 
dynamischen  Reibungstheorie  d. 
Maschinen,  bei  ihrer  Anwendung  b« 
Eisenbahnen  und  bei  der  I5piei 
fabrication.  Jänn.,  Febr 

— Versuche  zur  Überwindung  etli.-h< 
künstlicher  Hindernisse,  dnrchgf  fth 
im  .Sappeur  - Lager  zu  Ustj-l'-s 
im  .Sommer  1886  Jänn 

— Einiges  über  die  Brücke  über  i 
Donau  unweit  der  Stadt  PetroeJ 
im  Feldzüge  1877  78  Jänn 

— Ist  denn  eine  geschlossene  7 

schanzung  in  den  Festungen  n'ib 
P'ebr.  . 

— Oommando  in  den  frani  Festung 
Fcbr. 

— .Anwendung  der  Transport-Ei 
bahnen  in  den  Festungen  F-h 

— Anwendung  des  Betons  lutn 
ziehen  der  Mauern  Febr. 

— Einige  Worte  über  das  Beit 
der  Stärke  der  Wände  bei 
brnnnen.  März 

— Beispiele  des  Grundbaues  bei 
brunnen  März. 

— Sprengungsversuche  mit  Ptra 
Ladungen,  vorgenommen 

3.  Sappeur-Brigade  1886  AlriL 

— Das  Bestimmen  der  Reibung  u 
Grundboden  beim  Versenke« 
Rasten  und  Brunnen  .April 

— Über  Maskimng  der  Festung: 
April 

— Bestimmen  der  Tiefe  der  Vers'» 
von  Kasten  und  Brunnen  Aprä 

— Bestimmen  des  in  Kasten  u Fr 
eingelassenen  Luftquantunie 

— Die  Kautschnkfälire  mit  eir.l 
Einfassung  und  ilire  Anwendung 
Ausladen  ans  den  Fahneugri 
Ufer  von  Artillerie,  Wägen 
Kriegslzusten  Mai 

— Bestimmend.  Ausmasse  d.Kast-i 

— Xeue  A'erkleidung  der  ia 
Böschung  bei  Befestigungen 

— Banversuche  von  passagcren 
(iagen  und  Schiessen  auf  die 
im  Poligoue  zu  AtTadikiwka,- 
Juli 

— Der  Luftschiflahrtpark  bei 
grossen  Cljungen  1886  iwi 
Brest  und  Bialvstok.  Juni.  Jul 
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logeiiieurskij  Journal.  Drei  Jahre  beim 
Fcstnngsbau.  Juni,  Juli. 

— Der  ileii  Bauten  flureh  den  Haus- 
sohwaiiim  verursachte  Schaden.  Juni, 
Juli. 

— Cher  Ziegelverkleidung  und  Kalk- 
gemisch.  Juni,  Juli. 

l'avenir  militaire.  La  fnrtifieation  et  la 
mobilisation.  1124. 

— Les  requisitions  de  chemins  de  fer. 
1135 

— La  commis.sion  militaire  .snperieure 
des  chemin.s  de  fer.  1137. 

— Le.s  ingenicurs  militaires.  1143. 

— Les  nouvels  explosifs  et  la  forti- 
tication.  1155. 

— La  question  des  sapeurs  de  cavalerie 
en  France  et  ä l'^tranger  1134. 

— Le  Premier  chemin  de  fer  algdrien. 
1152. 

— Les  sections  techniques  de  chemins 
de  fer.  1163. 

— L'etablissement  aerostatique  de 
Chalais.  1165. 

— Les  chemins  de  fer  de  pdnetration 
en  Algcrie.  1171. 

Jounial  des  aclences  milit.  Des  feux  dans 
I'attaque  et  la  defense  des  retranche- 
ments  März,  April. 

— La  perte  des  dtats  et  les  camps 
refranches.  A|iril,  Mai. 

— Eip^ricnces  de  cüupoles  ä Bucarest. 
Juni. 

Revue  du  cercle  militaire,  Le.s  forti- 
lications  de  la  Meuse.  9. 

— Ftude  sur  Furganisation , le  fonc- 
tionnenient,  et  l'admini.stration  des 
batailluus  d'infanterie  affectes  ä la 
defense  des  places  fortes.  11,  12. 
Fortifications  de  Copenhague.  14. 

— La  defense  de  Londre.s  et  des  ports 
de  commerce  de  la  Grande-Bretagne. 
18.  ® 

— Les  fortifications  du  Saint-Gotthard. 
21 

— Travaux  de  fiprtification  cn  Alle- 
magne.  22. 

— Xotiee  sur  un  nouveau  tdlemctre  ä 
base  prnportionelle,  et  variable.  24. 

U spectateur  milit  La  fortification  por- 
tative. Bd.  XXXVll,  Xr  162. 

— I,es  ballons  militaires  en  1887. 
Bd  XXXVII,  Xr.  162. 

— La  locomobilcdeguerre.  Bd.  XXXVII, 
Xr.  165. 

Revue  militaire  de  l'Mranger,  Ouvertures 
de  lignes  de  chi.*mins  de  fer  pendant 
l'annee  1886  tin  Deutschland).  664. 


I Revue  militaire  de  l’etranger.  Constme- 
I tion  de  rontes  dans  l'Asie  centrale 
' et  en  Sibdrie.  664. 
i — La  bellite.  667. 

I Fortifications  et  dcMcnses  de  Hong- 
I — Kong.  667. 

I Les  chen)ins  de  fer  de  jonction 
, — (Türkei).  668. 

Effcctifs  de  guerre  du  regiment  des 

— chemins  de  fer  et  tel^graphes.  671. 
Frojet  de  construction  de  cliemins 

! — de  fer  (südplstl.  Peking).  671. 

; — Canal  de  la  mer  du  Xord  ü la 
I Balti'iue.  672. 

Revue  d’artlllerie.  Ballon  dirigeable 
Thaycr.  Oct.  1886. 

Etuile  sur  le  röle  et  l'organisation 
I de  batteries  lie  ebte.  (Forts.)  .Sept., 

I Xov.  1886,  Jan.,  Fcbr.,  Mai  1887. 
— Des  appareils  photo-clectriques  eni- 
ployes  a l'^clairage  ä distance  poiir 
Iq  defense  des  places  fortes.  Sept.1886. 

1 - Etüde  d'actualite  sur  les  forteresses. 

Febr.,  Marz  1887. 

--  Propositions  relatives  au  transport 
du  materiel  de  sifcge  dans  les  terrains 
I difticiles.  April  1887 

I — Telemetre  Unge.  Mai  1887. 

Martean  - pilon  pneumatique  Anis. 
Juni  1887. 

— Presse  a forger  hydraulique  des 
usincs  Cammel.  Juni’  1887. 

— Fortifications  de  Coiienhague.  Juni 
j 1887. 

' - Fortifications  des  Dardanclles.  Juni 
1887. 

Revue  de  cavalerie,  Les  sajieurs  de  ca- 
valerie dans  les  armees  etrangeres. 
April. 

Rivlsta  milit.  Itallana,  Alcune  considera- 
zioni  circa  Testensione  delle  Zone 
di  servitii  militare  nei  soli  riguardi 
tecnici  per  Tcfficace  difesa  delle 
piazze  Ibrti.  März. 

— II  valico  ferroviario  tra  Modena  e 
j Lucca.  Mürz. 

— •Suiriinportanzamilitaredellaferrovia 
lungo  l'alto  Piave.  April. 

L’ltalia  milit.  La  ferrovia  Salaria  da 
I lloma  all'  .Vdria.  7,  9, ‘12. 

I Le  i«iazze  forti  della  Russia.  52,  53. 
55. 

Fortificazioni  del  Bosforo  e dei 
Dardanelli.  55. 

I — Circa  alcuni  tronchi  ferroviarii  verso 
i la  nostra  frontiera  orientale.  ,56. 
i Rivieta  di  artiglieria  e genlo.  Circa  un 
I nuovo  sifone-Iavatore  per  latriiie 
I condotti  etc.  Jan. 
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Rivista  dl  artigllerla  e genlo.  E.>]>erimenti 
sulla  resistenza  dt/lle  pietrc  alle  fles- 
sionc.  Jünn. 

— Stufe  per  la  desinfezione.  Jänn. 

— Battipalo  Lacour.  Jänn. 

— Locouiutive  stradali  a grande  vclucitä 
e ruote  elabtiche.  Febr. 

— Circa  alcune  applieaziuui  inilitar 
dell’elettricitä.  Febr. 

— Kisealdaniento  e ventilazione  delle 
nuove  üfficine  del  laburatorio  piru- 
teenieo  d'artijflieria  in  Bologna. 
März,  Mai. 

— La  difesa  delle  eo.ste.  März. 

— 11  lininiinetro  nelle  luisure  delle 
jiotcnze  eolinanti  nelle  torbidc  dei 
duini.  März 

— II  ferro  nella  fortifieazione.  April. 

— L’autügrafoinetro,  April. 

— II  lucigene.  April 

— Sul  potenziale  della  resistenza.  Mai. 

— I’onticelli  portatili  ferro  viarii  da 
eaiupagna.  Mai. 

— I nuovi  oavi  telegrafici  sottoinariiii 
fra  Massaua  ed  Assab  e da  Absab 
all'ibula  di  Perim.  Mai. 

— Opere  a eonbolidamento  delle  con- 
struzioni  su  terreni  bcorrevoli.  Juni. 

— Es])erieuzc  eol  niieroinetro  moltipli- 
eatore  Castiglione.  Juni. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Coabt  defeuce.  Bd.  XXX, 
Nr.  137. 

— Oll  the  personnel  for  bubniarine 
luining.  Bd.  XXXI.  Xr.  139. 

— Anewlieliogra|ih.  Bd.  XXXI.  Xr.  140. 

Colbum’s  United  Service  Magazine.  De- 

fenee  of  naval  bases.  März. 

Proceedings  of  the  Royal  Artlllery  Insti- 
tution. The  ilredge-steward  omni- 
telenieter.  Bd.  XV,  Xr.  3. 

— Six  weeks’  siege  Operation  Bd.  XV, 
Xr.  .=i. 

— Short  history  and  description  of 
annour  and  its  attaek  bv  artillerv. 
Bd.  XV.  Xr.  7. 

— Shoeburyness  Leetnres  Bd.  XV. 
Xr.  8. 

The  hroad  arrow.  A Central  Asian 
Kailway.  9G6. 

— The  Indo-Afghan  Line  of  Kail.  97S. 


The  hroad  arrow.  The  Central  Anu 
Bailwav.  974 

— The  Indo-Afghan  Line  versUs  CentrJ 
Asian  Kailway.  976. 

— The  Afghan  Line  of  Rail.  98ä 

— Exteniporibing  Military  Kailwavs  9)6 

— Tactics  as  affected  bv  FieM  TeW- 
graphy.  986. 

La  Belglque  millt.  Les  furtifiearion)  b 
la  Meuse  ä la  chauibre.  834. 

— Travaux  en  Campagne.  83ö. 

— Les  fortitications  de  la  Meute  !;■» 
Brialmont).  837,  838. 

— La  viirit^  sur  la  ine-Unite  83S 

— Les  fortifications  de  la  Meute  8t 
bis  843. 

— Les  Camps  retranehäs  de  la  Met- 
844,  845. 

— Les  explosifs  et  la  fortificati-  n i 
la  Meuse.  844. 

— Un  demier  inot  sur  les  fortificatU 
de  la  Meuse.  845. 

— La  ddfense  national  et  nutre  am 
ment.  845. 

— Rdponse  aux  objections  du  G-ni 
Cbazal  contre  les  fortificatiunil 
la  Meuse.  848,  849. 

— Les  fortifications  de  la  Meu><  < 

— Les  fortifications  de  la  Meute  b» 

la  chambre.  851,  852.  , 

Allgem.  achwelz.  Militär-Zeitnof  4 
das  französische  Melinit.  2t  | 

Schweiz.  Zeitschrin  fOr  ArtHler«  ä 
Genie.  Ein  Brückenschlag  ühfl  • 
Tessin.  Jänn. 

— Das  zweite  Geleise  oder  die  Zufal«' 
linien  für  die  Gotthard-Bahn  J»* 

— Welche  Schwierigkeiten  bietet  t 
Besehiessung  einer  Fcldschani'  • 
Feld-Artillerie;  welche  Belagenn 
geschütze  würden  gegen  dat  l 
mehr  Erfolg  versprechen  uni  ‘ 
welcher  SchnssartV  April 

— Die  Infanteric-Pionniere.  April 

— Unser  Telegraph  ini  KricgsfjU  M 

- Panclastite.  Jnni,  Juli. 

Revue  millt.  suisse  Le  cadran  d'A-k 
et  les  miracles.  April. 

— Batterie  aerienne  aut  omatique  6»^ 

April. 
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6.  lilitär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  — Erziehungs-  und  Bildungs- 
tthriften.  — Wissenschaftliche  und  gesellige  Vereine.  — Kriegsspiel.  — 
Bibliotheken.  — Militär-Literatur. 


|)u  der  Hilit.-wUsengchaftl.  Vereine. 

K-  Philosophie  als  Grandlage  der 
Kiiegswissenschaften.  Bd.  XXXH , 
.\r.  3 

r Vcrtins-Corrcspondenz  Xr.  1 v.  J.1887 . 

' BJ,  XXXIV,  Nr.  5. 

- Oitrsicht  der  neueren  literarischen 
Veröffentlichungen  (Nov.  1886  bis 
i ipril  1887).  Bd.  XXXIV.  Nr.  5. 

••  titijcher  Bücher-Anzeiger.  Band 

fIXXIV.  Nr.  1 bis  b. 

KU  Kepertorium  der  Militär-Jour- 
nJiätik  (1.  Juli  bis  Ende  Dec.  1886). 
W XXXIV,  Nr.  5. 

Idetle  Neue  organische  Bestimmungen 
fär  die  Xlilit.-Bildungs-.Xnstalten.  8. 
• Officiers-XIenagen.  12. 

.Vc-m  milit.-wissenschaftl.  u.  Casino- 
[Tereine  (Casino-Gebäude).  13. 

‘"ch  einmal  das  Militär-Casino  zu 
iien.  17. 

•ere  Officiers-Menagen.  20. 
rr  Stabsüfficiers-Curs.  27. 
jue  berechtigte  Frage  (Gründung 
In.  Witwen-  u,  VVaisen-Instituts).  48. 
Otäciers-Meuagen  und  Subsistenz- 
niliire.  49. 

kr-Ititung.  £cole  militairc  de  l'ar- 
tiUerie  et  du  genie  in  Versailles.  7. 
ficneral  Boalanger  und  die  polytech- 
lische  Schule.  24 
tVr  Ofticiers-Meiiagen.  25. 

Osterr.  Officiers-Verein.  36,  40. 

ßeiers-Vereine.  43. 

Colegio  de  Huerfanos  de  la  in- 
sfciteria  in  .Aranjuez.  45. 
lÜ!  (lentsche  Schule  in  Zara.  „46. 

Die  Militär- Journalistik  in  Oster- 
tfich.  50. 

Ur- Zeitung.  Die  Militärschule  zu 
iandhurst.  3. 

Katheder  und  Schulbank.  9. 

Wer  spricht  ru,ssisch?  12. 

Ein  eigenes  Heim  (Casino-Gebäude). 
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Militärische  Lehrbücher.  19. 

.Oeneral  Boulanger  und  St.  Cyr.  22. 
'bie  Militär- Volksschule  in  Zara.  39. 
Über  Officiers-Bibliüthekeii.  40. 

Der  ,.Albrecht-Fond“.  42. 

Dl»  Studium  fremder  Sprachen  in 
der  .Armee  (Österreicb-Unganis).  45. 


Armeeblatt.  Die  polytechnische  Schule 
(in  Frankreich).  14. 

— Reform  d.  hlilit.-Collegiums  (collegio 
militar)  Argentina.  24. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Streiflichter 
auf  unser  Schulwesen.  187,  188. 

— Die  Weltgeschichte  in  der  Militär- 
schule. 191 — 193. 

Militär -Wochenblatt.  Das  Kriegsspiel 
unter  Benutzung  von  Relicfplänen.  1. 

— Die  Militär-Akademie  d.  Vereinigten 
Staaten  zu  West-Point.  3. 

— Die  Militär-Bildung-Anstalten  der 
Türkei  und  ihre  jüngsten  Reformen 
(durch  den  ottomanischen  Divisions- 
General  Frhr.  v.  d.  Goltz).  Beihft.  2. 

— Die  Militär-Erziehungs-  u.  Bildungs- 
Anstalten  des  österr.-ung.  Heeres.  29. 

— Das  Colegio  de  Huerfanos  de  la  in- 
fanteria  in  Aranjuez.  47. 

Allgem.  Mllltär-Zeltung.  Ansichten  des 
General  Boulanger  über  die  Militär- 
schulen Frankreichs.  23. 

— Die  deutsche  Sprachreinigung  und 
die  Militärsprache.  25,  26. 

— L'ber  das  Reisen  in  das  Ausland  von 
Officieren  zu  militär-wissenschaftl. 
Studien.  26. 

— Eine  Ansprache  des  Generals  Bogda- 
nowitsch  an  die  russischen  Militär- 
Zöglinge.  34. 

— Der  Militär-Club  in  Lissabon.  35 

— Die  Marine-Akad.  zu  Annapolis.  38. 

— Die  Mittheilungen  d.  Wiener  Kriegs- 
Archivs.  50. 

Deutsche  Heeres-Zeltnng.  Stubsofficier- 
Cursus  (in  Österreich).  4. 

— Neuordnung  der  Artillerie-  und 
Genie-Unterofficicrsschule  im  franz. 
Heere.  16. 

— Besuch  der  ficole  supürieure  de 
guerre.  49. 

Ingenleursklj -Journal.  Die  kön.  Militär- 
Akademie  zu  Woolwich.  März. 

L’avenlr  mlllt.  Saint-Cyr.  1142. 

— Le  genöral  Boulanger  et  l'ücale  poly- 
techniijue.  1143. 

— Notes  sur  räcolepolytechnique.  1143. 

— Les  esamens  pour  l'dcole  de  guerre. 
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Journal  des  sclenoes  milit.  Becmte- 
ment  des  offleiers  et  riorganisation 
des  äcedes  militaircs  en  France.  Febr. 

— Les  Genies  militaires  1776 — 1793. 
(Forts ).  Febr. 

Revue  du  cercle  militaire.  Une  visite 
ä l'academie  militaire  de  West- 
Point.  3. 

— L'(icole  de  dessin  du  Service  gäo- 
grapliique  de  Fannie.  6. 

— De  l'etude  de  la  langue  alleniande  dans 
les  Etablissements  d'instruction.  7. 

— CorresiMindance  du  MarEchal  Bosqnet 
(rEcole  d’applieation  de  l'artillerie 
et  du  gt'nie  a Metz  en  1832).  16. 

— Le  cercle  militaire  de  Lisbonne.  18. 

— Les  associatiuns  d'anciens  militaires 
en  Allemagne.  20. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  L'Education 
militaire  en  Italic.  665,  667. 

— Xouvelle  Ecole  militaire  de  Tientsin. 
671.  672. 

Revue  d’artillerle.  £coIe  d'officicrs  supe- 
rieurs  en  Autriche-Hongrie.  Nov. 


Riviata  milit.  italiana  Penderi  di  Ksm 
leone  I“  sull'  istruiione  ed  eJs 
cazione.  Mai. 

L'IUIIa  mint.  La  scuola  di  applicui  Q 
di  fanteria.  1. 

— Accademia  di  guerra  di  Berlin.i  I 

— Una  visita  aH'aocademia  mibtar»  I 
We.st-Point.  7. 

— Dei  piu  reeenti  pronedimenti  ml 
educazione  ed  istruzione  militar-l 
Italia.  48. 

L’eaercito  milit.  L'edncazione  milit  6 

— II  latino  negli  istitmi  mibtari  <1 
The  broad  arrow.  Woolwich  v.  Smi 

hurst.  966. 

— The  Royal  Military  .\cademy  Sil 

— On  a Military  College  in  Indii  I 
Native  Gentlemen  986 

Allgem.  Schweiz.  Mllitär-Zeituag.  Sebat 
Ofticiers-Gesellschaft  4—6 

— Militärschulen  im  Jahre  1887  1 
Revue  milit  suisse  Socidte  des  Ofboi 

de  la  Confederation  suisse.  Jki 
April— Juni. 


7.  Militär-Sanitätswesen. 


StrefTleur’s  österr,  milit  Zeitschrift. 

Iler  Hitzschlag  und  seine  Ursachen 
bei  cler  Infanterie  - - unrationelle 
-Vusiüstungs-  u.  Bekleidungsstücke. 
März. 

— Die  sanitäre  Bekämpfung  der  Kriegs- 
seiiehen  und  Krankheiten  im  Grossen 
H Kleinen  in  einem  Feldzuge  jenseits 
ib  r Karpathen  auf  Grund  der  hygie- 
nischen Topographie  der  Staaten- 
gebicte  zu  beiilen  iseiten  der  nsterr  - 
ungar.  Grenze  Mai.  Juni. 
Sanitälsverhältnisse  des  k.  k.  Heeres 
Im  Jänner.  Februar,  März  1887.  Mai, 
Juni 

Mittheil,  üb  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Sanitätsverhnitnisse 
des  k.  k.  Heeres  im  Jänn.  bis  April. 
1887.  2.  4,  6. 

Vedette.  Künftiger  Sanitätsofficier,  Civil- 
prasis,  Honorar.  47,  48. 
Wehr-Zeitung.  Freiwilliger  Feld-Sanitäts- 
dienst. 9. 

— Unser  Militär-Sanitätswesen.  38. 
Militär-Zeitung.  Das  Ossein  im  Dienste 

der  Militär-Hygiene.  42. 

— Asyl  für  Verstümmelte.  44. 
Armee-Zeitung.  Antiseptische  Verband- 
päckchen (in  Deutschland).  13. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  IC 
Sanität  in  einem  Zukunftskrücd 
— Erste  Hilfe  im  Felde.  183. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d Sen* 
Anleitung  für  die  erste  HD!- 
Erkrankungen  und  Verletunc «' 
Bord  in  Ermangelung  äntbti''  B 
Standes.  Von  Uhlik.  Beilage 
Militär  - Wochenblatt.  Die  ima-id 
franzüs.  Frauen  zur  Pflege  Irul 
und  verwundeter  äoldaten  ■ 
— Der  Hitzschlag  auf  Märsek«  "1 
Ursachen  und  seine  Verhütot  I 
lieft  5. 

— Selbsthilfe  auf  dem  Schlachlld'c , 
Neue  milit.  Blätter.  Die  SeUKtkil!' 
Verwundeten  auf  dem  Schlachtm 
Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Bnfbhi 
des  antisepti.schen  Nothverba 
im  deutschen  Heere  41. 
WojenniJ  - Sbornjik.  Ursa<-htn  d-" 
krankungen  bei  den  TrupjMb  J 
bis  .■Vpril  , 

I L'avenir  militaire.  Le  -i  rrhä  |e  a 
et  la  nonveile  loi  militaire  'Ilf 
Revue  du  cercle  militaire.  I-i 
typhoide,  .ses  ruu.ses  -clon  It'  ' 
trines  conteniporaines.  12.  9 
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! dicercle  mllitaire.  Les  imn^cmcnt 
«TiiDiKa  en  tenips  de  guerre  dans 
1 Iroupes  allemandes,  15. 
jtuoohea  de  panseiiient  dans  l'annde 
isse.  2i 

d'ulillerie.  La  iiii.ssiün  iniiitaire 
ijse  snr  le  theätre  de  la  guerre 
rbo-bulgare.  Dee.  1886. 

1 niHtare.  Gli  apparecchi  Guida 
r il  traaporto  dei  feriti  e malati 
■ohiena  di  niulo.  23. 


L’ltalla  mllitare.  Stato  sanitario  del 
regio  csercito.  39. 

The  broad  arrow.  Anuv  Medical  School, 
Netley.  972. 

Schweiz.  Zeltachrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Apparat  zum  Transjuirt  von  Ver- 
wundeten im  Gebirge.  Mai. 

Revue  mllitaire  auiaee.  Les  perte.s  infli- 
gdes  ou  subies  par  les  differentes 
armes.  April 


iegsgeschichte.  — Geschichte  des  Kriegswesens.  — Regiments- 
geschichten. 


nr’i  Ssterr.  milit.  Zeitschrift. 

r Krieg  zwi.sclien  Mexiko  und  den 
■einigt.  Staaten  v.  Nord-Amerika 
6 bis  1848.  Mai,  Juni. 

Iricklung  des  Kriegswesens  nach 
hivalischen  Studien  Mai,  Juni, 
der  Milit.-wlasenschaftl.  Vereine, 
ßelagi  rung  von  Paris  1870  71. 
XXXIV,  Nr  1 

re.s-Disciplin  und  Kriegführung. 
,'irthan  am  Feldzuge  1812  in 
sland  Bd.  XXXIV,  Nr.  2 
Bilgen  des  k.  k.  Kriegs -Archivs. 

Geschichte  der  Ereignisse  in 
nien  und  Montenegro  1853.  Neue 
,’e.  Bd  I. 

tirische  und  politi.sche  Acten- 
ie  zur  Geschichte  des  ersten 
esischen  Krieges  1741.  Neue 
,-e.  Bd.  I. 

Feldzug  am  Ober-Rhein  1638 
die  Belagerung  von  Breisach, 
rige  zur  Geschichte  des  30jähr. 
ges  Nene  Folge  Bd.  I. 
gs-Chronik  Österreich-Ungarns, 
tärischer  Führer  auf  den  Kriegs- 
nplätzen  der  Monarchie.  III.  Th. 
südöstliche  Kriegs.schauplatz  in 
Ländern  der  ungarischen  Krone, 
shnatien  u.  Bosnien,  Neue  Folge. 


Etapen-Erinnerung  a.  d. 
"riege  1870/71.  4 
im  Etropol-Balkan 
d.  glciehn.  Werkes 

d.  Niederlanden.  36. 
bei  Graz.  50. 
deutsch-dänische 


I 


MllitSr-Zeltung.  Ein  Brief  des  Grafen 
Salinibeni  (über  da.s  Gefecht  bei 
Saati).  26. 

Armeeblatt.  Massauah  (Sahati).  8 

— Eine  Reminiscenz  aus  Italien  (Denk- 
mäler der  Gefallenen  um  Verona).  12. 

— Patronenverbrauch  in  den  letzten 
Kriegen.  14. 

— Die  grünen  Röcke  der  M’indiscligrätz- 
Dragoner.  17. 

— Uebersicht  der  franz,  Kriegsminister 
seit  1870.  24. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Öster- 
reicher im  deutsch-däni.sehen  Kriege. 
(Forts.)  173,  175. 

— Der  Gedenktag  von  Översee.  178. 

— Die  Helden  von  Kolin  (Geschichte 
des  k.  k.  Dragoner-Rgts.  Nr.  14).  193. 

Jahrbfleher  für  die  deutache  Armee  und 
Marine.  Der  Feldzug  von  1805  in 
Bayern,  Tirol  u.  Mähren.  Jänn  bis 
April. 

— Der  Krieg  für  die  Befreiung  der 
Slaven  1877/78.  Jänn. — April. 

— Die  Oi>erationen  d.  Cor])S  Horvatovic 
im  turko-serbischen  Kriege  1876  bis 
1878.  März — April. 

— Bemerkungen  z.  d Werke : „Kritisclie 
Rückblicke  auf  den  russisch, -türk. 
Krieg  1877—78.  .\pril. 

— Eine  niilitär-literar.  Fehde  (betr  das 
Werk:  „Vogel  v,  Falckenstein  u d. 
hannov.Feldz.  1866“, V.  Wengen. (April. 

— Die  Schlacht  bei  Höchst  am  10  bis 
20.  Juni  1622,  in  Verbindung  mit 
den  eie  einleitenden  Operationen  und 
Kämpfen.  Mai. 

— Die  bayerische  Reiter-Brigade  Sey- 
dewitz  bei  Eggmülü  (22.  Apr.  1809). 
Juni. 

— Bestätigung  einer  Thatsachc  (mit 
Bezug  auf  den  April-.Vrtikel  „Eine 
militär-litcrar.  Fehde“).  Juni. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Das  grCi.sste  Unglüok  Preus- 
seiiH  und  Deutschlands  i.  Jahre  1866 
(Bemerkungen  z.  d .Artikel ; „Langen- 
salza und  Vogel  v.  Falckenstein“  in 
den  preuss.  Jahrbiloheni).  Juni. 

Militär-Wochenblatt.  Die  kriegerischen 
Ereignisse  in  Tonkin  und  China  1885. 
(Forts.)  12,  36,  -13,  52. 

— Vergleich  des  Feldzuges  1809  am 
Tajo  mit  den  Kämpfen  1870./71  an 
der  Loire.  30. 

— Friedrich  d.  Gr.  Operationsplan  für 
den  Feldzug  v.  1759.  Beihft.  3 u.  4. 

— Das  Jnbiläumsfest  des  KOnigs- 
Grenadier-Ueg.  (2.  westpreuss.)Nr.  7. 
.53. 

Neue  mlllt.  Blätter.  Das  Generalstabs- 
werk über  1864.  JSnn. 
Betrachtungen  über  den  Feldzug  1859 
in  Italien.  Jänn. — Juni. 

— Franz.  Regimentsgeschichten.  Febr. 
bis  .April. 

— Die  Armee  von  Chälons  und  ihre 
Bewegungen  gegen  Metz.  April. 

— Zur  „Geschichte  d.  Kriegsereignisse 
zwiseh.  Preussen  u.  Hannover  1866“. 
.April. 

— Ein  französisches  Urtheil  Ober  die 
Ursachen  der  Niederlage  der  Fran- 
zosen im  Kriege  1870/71.  April. 

— 1759.  Mai. 

— Die  A'crpöegung  der  russ.  Armee  im 
letzten  Kriege  (1877).  Mai. 

— Fehrbellin  und  Ro.ssbach.  Mai. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Artilleristische 

Erinneningen  a.  d.  Feldzüge  gegen 
Frankreich  1870  71.  1 — 27. 

— Die  Räumnng  von  Port  Hamilton 
durch  England.  10. 

— Eine  Erinnerung  an  die  Befestigung 
von  Paris  von  1841.  14. 

— Ein  Sanitätsbericht  üb.  die  deutschen 
Heere  im  Kriege  1870  71.  25. 

— Ein  Bericht  über  den  Kampf  bei 
Dogali.  28. 

— Mittheilungen  des  FM.  Fürst  Baria- 
tinski  über  Russlands  Stellung  zum 
deutsch-österr.  Kriege  1866.  35. 

— Erfahrungen  eines  Kriegs-Bericht- 
erstatters während  des  deutsch-franz. 
Krieges  1870/71.  42. 

— Die  Ballon-  und  Brieftauben-Post 
währ.  d.  Belag,  v.  Paris  1870/71.  42. 

— Der  Durchzug  der  franz.  .Armee  und 
ihrer  A'erbündeten  dureli  Gingau  im 
Jahre  1812.  43—46. 


Allgem.  Milltär-Zeltwig.  DieKricgsirtiid 
der  Armeen  der  Verein.  Staaten  1 4 
Nord-.Amerika  während  des  Büre'O 
krieges  1861/65.  48—51. 

— Kaiserliches  Handschreiben  an  dil 
Don'sche  Kosaken-Heer.  48 

— Das  Plewma-Monument  in  Moskau  45 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Einiges  üti 

Bekleidung  u.  Bewaffnung  der  erstd 
preu.ss.,  bez.  brandenburg.  Ttu]  ,0 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrh  4 

— Die  Operationen  im  Etropol-Balku 
11. 

— Beiträge  zur  Geschichte  des  FeW 

Zuges  von  1806.  12—23.  2.5-  7 

29  30. 

— Das  See-Bataillon.  1852— ISS.  1' 

— Die  Hauptschlachten  der  frideriein 
sehen,  napoleonischen  und  mwh  rr 
Periode  (Bespr.  d.  gleiohn.Buch  2 

— Noch  einmal  Gen.  Vogel  v.  FaFlz 
stein  u.  Fr.  von  der  \A' engen.  2; 

— Zur  Geschichte  des  kurbrandenbo 
Heerwesens  während  des  3()jahni> 
Krieges.  41,  42. 

— Patriotische  Bilder  ('hervomge# 
AA’affenthaten  jedes  Regimentes;,  i 

— Ein  Führer  durch  da.<  Zeughae*,  i 

Internationale  Revue.  Charakteri*r^ 

Merkmale  d.  Kriegführung Fric:^ 
d.  Gr.,  Napoleon's  und  Kaigr 
helra's.  Juni. 

Jahresberichte  Ober  d.Verändenminäi 
Im  Militärwesen.  Bericht  fiVr  J 
kriegsgeschichtliche  Literstu:  i 
Jahres  1886.  XIII.  Jahrg.  1824 

— Zum  serbisch-bulgar.  Kriege  IS 
Xin.  Jahrg.  1886. 

Wojenni]  Sbomjlk.DieBlokadet.Plem 
(Forts.)  Jänn.— A)iril. 

— Feldzüge  nach  Indien.  (Forts.)  Ji 
bis  Mai. 

— .Aus  .Anlass  der  Broschüre:  J 
Colonne  d.  Obersten  BntschkjeJM 
Stunne  auf  die  Festung  Kars*  J| 

— Die  Operationen  der  engl.  TrzR 
in  Ober-Ägypten  und  die  Kg 
ereignisse  in  Birma.  Jänn . Fetj 

— Vor  Lowtscha  am  22.  Augu.stM 

Febr.  S 

— Die  russ.  Armee  i.  7jühr.  Krieg  ’ ■ 

— Verdeckte  Mobilisirungen  d.  d'g 

.Armee  1870.  Mai.  J 

— Der  12.  April  1877  vor  dcrFr-g 

.Alevandro]iol.  Mai.  ■ 

— Die  Spedition  nach  .Acbal-Teke  Is 
Juni. 

L'avenir  milltalre.  Les  historiques  i 
corjis  de  troupe  11‘29. 
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L'avenir  mllitaire.  A pripos  iles  histori- 
qnes  lies  corps  de  troupe.  1131. 

— Le  eombat  de  Betii-Merod.  (Algier  | 

1842.)  lir.fi.  I 

Journal  des  Sciences  mllitaires.  Histnire 
de  rarmde  russe  depui.s  Torigine  de  I 
sa  formation  jn.squ'ii  ruvencment  j 
au  trüne  de  Xicola.s  l^r,  Miiri.  | 

— Cadets-gentilshoinmcs  des  troU}w;s  ! 
(177G— 1791).  März. 

— Les  burcaui  de  la  guerre  sous  la 

terrenr.  Apr.  i 

— La  guerre  Carliste.  Mai.  j 

— La  taetique  au  XIlIo  siiele.  Mai.  j 

— Die  Operationen  im  Etrupol-Balkan.  I 

Juni.  j 

Revue  du  cercle  mllitaire.  Rapport  du  | 
General  Bertliier  sur  le  fonctionnc-  i 
ment  du  serviee  dVtat  major  (Armde 
de.s  Alpes.  1796).  1,  2. 

— La  premiere  eipedition  de  Con.stan- 
tine  1.H36.  1. 

— Fai;on.s  d'autrefois;  1. 

— l'n  Soldat  de  l'aii  Vll,  episode  de  la  ! 
bataille  de  Zürich.  2. 

— Souvenir  de  la  jourmSe  du  2 sep- 
tembre  1870.  3,  4. 

— Op^rations  desAnglais  en  Birmanie. 5. 

— Extraits  du  Journal  de  marche  du 
corp.s  eipeditionnaire  du  Tonkin,  du 
6 mars  1884  au  30  mars  188.5.  6. 

— Jv'oceupation  d'.Xncfinacn  1832.  G— 9. 

— La  prise  de  la  flotte  du  Helder 
(23  janvier  1795).  7. 

— Episode  de  la  bataille  de  St.-Privat 
(18  aoüt  1870).  7. 

— L'eip^dition  espagnole  de  Mindanao. 
10. 

— Le  13*  cuirassiers  au  combat  de 
Margalef.  II. 

— Le  si^ge  de  Danzig  cn  1807  et  1813.13. 

— Relation  incdite  de  la  bataille  de 
Wagram.  14. 

— Combat  d’avant-postes  ä Moirieni, 

27  juin  1792.  L5. 

— Etüde  sur  la  preparation  de  la  Cam- 
pagne de  Bonaparte  en  Italic,  cn  180f) 
et  sur  les  mouvements  qni  ont  prcccde 
la  bataille  de  Marengo.  24— 2G. 

Lc  spectateur  mllitaire.  Memoire  de  la 
guerre  sur  les  frontiires  du  Dauphine 
e de  .Savoie,  de  1742  a 1747.  (Forts.) 

Bd  XX.XVI,  Nr.  154-157. 

— Les  lüttes  de  la  Serbie  pour  con- 
querir  son  independance,  (Forts). 
Bd.  XXXVI,  Nr  1.54,  155. 

— Publications  liistoriques.  Bd.  XXXVI, 
Nr.  158-  159,  Bd  XXXVII,  Nr.  IGO, 
IGl,  163,  1G4. 


Le  spectateur  mllitaire.  Les  expcditions 
franfaises  an  Tonkin.  Bd.  XXXVII, 
Nr.  162—165. 

Revue  millt  de  l’etranger.  Los  Hollamlai.s 
et  la  guerre  de  Sumatra.  Expedition 
de  Samalanga  cn  1877.  6)’>3. 
1/attaquc  des.  posscssions  italiennc.s 
par  les  Abyssins.  G64 

— - Les  Anglais  dans  la  Haute  Egvpte. 

665. 

— L'artillcrie  anglaise  en  Egvpte  pen- 
dant  la  Campagne  de  1882.  6G8.  6G9. 

— Le.s  invBsionsdans  l inde  (Forts.)  669 

Revue  d’artlllerle.  Precia  politique  et 

mllitaire  des  campagnes  de  1812  ä 
1814.  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  Del’origincde  V.annc 
des  Chasseurs.  April  1885. 

— Les  Chasseurs  et  la  cavalerie  legere 
SOUS  le  Premier  Emidre.  Oct.  1885. 

— Etüde  historique  et  taetique  de  la 
cavalerie  allemamlc  peiulant  la  guerre 
de  1870  71.  Nov.,  Dcc.  1885  bis 
Sept.  1886. 

— Essai  sur  l'histoire  gi'neral  des  cui- 
rassiers. Dec.  188.5— .luni  1886 

— La  cavalerie  ä Coulmiers.  Febr.  1886. 

— La  guerre  aerbo-hnlgare.  Dec.  1885. 

— Le  condjat  du  22  mai,  prea  de  Reichen- 
bach. -April  1886. 

— La  cavalerie  anglaise  au  Soudan. 
-April  1886. 

— La  cavalerie  allemando.  März  bis 
Juli,  Sept. — Dec.  1886.  Jilnn.,  März 
bis  Juni  1887. 

— La  cavalerie  ä Rocrov.  Juni  1886. 

— La  cavalerie  argentine  et  la  con- 
quetc  de  la  Pampa  (de  1879  80). 
Aug.  1886. 

— Lettrea  d'un  dragon  de  Pan  IX.  Sept., 
Oct.  1886. 

— Les  enseigiiements  de  la  cam|iagno 
du  Soudan.  Sept.  1886. 

— Documents  pour  servir  ä l'histoire 
aneedotique  des  regiments  de  cava- 
lerie. Nov.  1886.  Jänn.  1887 

— Les  Spaliisau  Senegal.  Nov., Dcc  1,886. 

— A propos  de  la  Charge  de  Somo- 
Sierra.  Dcc.  1886. 

— Encore  quelques  mots  sur  la  cava- 
lerie allemande  en  1870.  Febr.,  März. 

— Precis  historique  de  la  cavalerie 
fran^aise  par  regiments.  März  bis 
Juni  1887. 

RIvista  millt.  Itallana.  Un'  invasione  del 
Pieinonte  ncl  sccolo  XVIII.  (Forts.) 
Jän. 

— Cavalleria  e artiglieria  a cav.allo 
(Forts.)  Jän. 
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Rivista  milit.  italiana.  Suati  c Dogali  25 
c 26  gcnnaio  1887.  Fcbr. 

— Milizia  e Ictteratura.  Quattro  mili- 
tari scrittori  dcl  ti-mpo  dclla  rivo- 
liiziono  tranccse.  Ajir. 

— La  apedizioiie  iiiglese  in  Abissinia 
1867/68.  Mai. 

L’ltalia  milit.  I France.si  in  Asia.  6. 

— 11  fato  di  Saati.  14. 

— Iiaji]iorti  del  coinandante  .su]ieriore 
in  Africa  sui  fatti  d'arnii  dcl  25  c 
26  gcnnaio  1887.  l!t. 

— La  apedizionc  di  Abissinia.  19,  21.  24 

— Xotizic  storico-niilitari  sull  Abis- 
sinia. 20. 

— Consumo  di  cartuccic  in  gucrra.  36. 

— Gli  ufttci  dclla.  gucrra  in  Francia 
all’  cpoca  dcl  tcmirc.  48,  .50—53. 

— Ciö  clio  costa  una  spcdizione  in 
.\bis.sinia  11867/68)  52. 

L’eseroito  iialiano.  II  monumento  ai 
caduti  di  Dogali.  61.  63. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Frcnch  l•|>cratillns  in  Ma- 
dagaskar 1883—1885  Bd  XXX, 
Nr.  137. 

Colburn’s  United  Service  Magaiine  Anni- 
vcrsaries  of  British  victorics.  Jäim  bis 
Juni. 

— The  repulso  at  Tieonderoga,  1758. 
Fcbr. 


9.  Allgemeine  und  Staatengeechichte. 


Colburn’s  United  Service  Magaziie.  TW 

capturc  of  Martaban  and  Uangvn 
1852  März. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  lasii 
tutlon.  Account  of  the  Burme.-c  «u 
1885—1886.  Bd  XV,  Nr  3. 

— The  Nile  expedition  of  1885.  Bd.  XV 
Nr.  4. 

The  hroad  arrow.  ßurmah.  (Latest  tel« 
granis).  966—968 

— The  Italians  at  Massosrali  979 

— StudieS  on  Transport  daring  Opcri 
tions  in  Sonth-Afghanistan  1881 
984, 

— The  Zhob  Expedition  of  1884  ST.»! 
La  Belgique  militaire.  Les  histori.;«« 

des  reginients.  827. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  - Zeitung  De 
Überfall  von  Fontenov  a.  d.  Mosel 
10-13. 

— Geschichte  der  Festung  Weichsd 
münde  bis  zur  prcuss.  Bc.sitznai-.D 
1793  (Bespr.  d.  gleich  Boches).  II 

Revue  militaire  suisse.  Combats 
Slivnitza  et  de  Pirot,  nov.  Itä 
März. 

— La  catastrophe  de  Saati.  Mär;  ' 

— Souvenirs  politiques  et  niihtiui 

de  Bulgarie  Mai.  1 


— Memoiren.  — Biographien. 


Nekrologe. 


Streffleur’s  österr  milit  Zeitschrift 

Feldmarschall  Radetzky  und  sein 
Denkmal  in  Wien.  Jan. 

— Zum  Jubelfeste  S.  k.  H des  Feld- 
marschalls Erzherzog  Albrecht.  Mai, 
Juni. 

Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs-Archivs. 

Erinnerungen  ans  dem  Leben  des 
Feldmarscliall  Grafen  Radetzky.  Eine 
Selbstbiographie.  Neue  Folge.  Bd  I 
Vedette.  Verliehene  Auszeichnungen  im 
Jahre  1886.  1. 

— Hannibal.  (Forts  ) 2,  5.  14.  16.  17 

— Die  Urkunden  des  deutschen  Ordens- 
Centralarchivs  zu  Wien.  6 

— Zum  70  Geburtstage  des  Gen  -Maj 
Ritter  v.  Maurer.  7. 

— Georg  Freiherr  v,  Vega  12 

— FML  Franz  Christi  t 17 

— Wallenstein.  Hzg  v.  Friedland  iBe- 
sprech.  v.  Waldstein  während  seines 
ersten  Generalats  v.  Gindely).  18. 19. 


Vedette.  Ein  Jubiläum  in  Neu-Östeneiiü 
I (G.  d.  C.  Johann  Frhr.  v.  .Appel' 

— Gen.  d.  Cav  Franz  Fürst  zu  Liechw* 
i stein  t.  27. 

( — Freih.  V. Ei.selsbergOt.  k.Hptm  )t.  JJ. 

I — FZM.  Heinrich  Frhr.  v Haald- 
Mazzetti  37. 


— Eidictator  Langiewicz  t .39 
Wehr-Zeitung.  Drei  Helden  (Oberliezt 
Fastner,  RitUn.  .Altmann,  Hpw. 


Zechovini).  7. 

— I»ie  Braven  der  Braven  (Obst  Oin<t( 

^ Maj.  Saintenoyi).  8.  l 

— Des  Feldmarschall  Grafen  Eadea® 

I Denkmal  in  Wien.  11  I 

— Das  Radetzky-Denkmal.  12.  I 

— In  elfter  Stunde  tRadetzkr-Deab* 

I betr.)  22,  23.  ‘ ‘ 

' — G d.  C.  Fürst  Franz  Liechteastot. 


— Bar  Guido  Eiseisberg,  k k Hptm  i'- 

— Eickemeyer  und  Rimpier.  28 


;r:;.iized  by  '^looglc 


XI.I 


Wekr-Zeitung.  Der  letzte  Enkel  Andrea» 
Hiifcr's.  2f>. 

— F.ML.  Johann  Frhr.  v,  l'umoulin.  32. 

— FML  Emst  Edler  v.  Knbin  t-  42- 

— Ernst  Marinelli  (k.  k geistl.  1‘rof. 
und  Milit  -Pfarrer)  t.  44. 

— Grabdenkmal  für  Feldniarschall  Frli. 
V.  Hess.  45 

— Ans  dem  Leben  Padetzkv's.  47.  48. 
HilHir-Zeltung.  Se.  Maj.  d.  Kaiser  Franz 

Joseph  und  Har.  Mondei  3. 

— An  unsere  Leser.  (Wunsch  des  Feld- 
niarschall  Erzh.  .Albreclit.  demon- 
strative Kundgebungen  anlä.ssl.  des 
70.  Geburtsfestes  zu  unterlas.sen).  ti. 

— Das  liadetzkv-Denkmal  in  Wien.  14 

— FML.  Kitter  v.  Stemfels  t 23. 

— G d.  C.  Franz  Fürst  Liechtenstein  t, 
25. 

— Hptm.  Har.  Guido  Eiseisberg  t-  2.5. 

— FML  Frhr  v Dumoulin  f.  28. 

— Der  60.  Geburtstag  des  Erzherzog 
Wilhelm.  29 

— Des  Kelches  Marschall  (Erzherzog 
Albrecht).  .30 

— Jubiläum  S.  k.  H des  Feldmar- 
schall Erzh.  Albrecht.  31. 

— Gen.  Jos.  Edl.  v.  Vopaternv.  31. 

— FZM  Heinrich  Frhr  v.  Handel  t 83. 

— Selbstbiogr.  d.  Marsch  Kadetzky.  40. 

— l>erneuefranz. Krgsmin.  (Ferron)  40. 
Armeeblatt.  Zur  Erinner.  anKadetzky.  2. 

— FML.  Paul  V.  Chizzola  t-  8. 

— G.  d.  C.  Franz  Fürst  zu  Liechten- 
stein. 14. 

— Gcn.-Adj.  FML.  Eduard  Gf.  Paar.  15. 

— FML.  Johann  Frh.  V.  Dumoulin  t-  16. 

— FZM.  Heinrich  Frhr.  v.  Handel.  20. 

— Grabdenkmal  auf  dem  C'entral-Fried- 
hofe  für  Feldmarschall  Freiherr 
V.  Hess.  21. 

— Carnuntum.  24. 

— Der  neue  frz.  Kgsniin.  Gen.  Ferron.  24. 
Armee-  und  Marine-Zeitung.  Ein  neuer 

Deutsehordens-Ritter  (Erzh.  Eugen). 

171. 

— FZM.  Enh.  Kainer  (60.  Geburtstag). 

172. 

— Fehimarschall  Graf  Radetzky  und 
sein  Denkmal  in  Wien.  174. 

— Oberst  Ulysses  v.  Albertini  t-  175. 

— Major  Ferdinand  Ceiisky  f-  175. 

— Freie  Kosaken  (Ascbaninl.  178. 

— Kadetzky-Apotheose  (Kadetzky- 
Albnni  i.  tirol.  Xation.-Museuni).  178. 

— Linienschiffs-Capitän  August  v.  Alm- 
htein.  179. 

— General-Major  Anton  Galgotzy.  179. 

— F'ML.  Kothmund  t-  183. 


Armee-  und  Marine-Zeitung,  (i.  d C.  Franz 
Prinz  zu  Liechtenstein  f.  183. 

— FZM  Erzh.  Wilhelm.  1S4 

— Gen.-Adj.  FML.  Eduard  Gf  Paar.  184. 

— Feldmarschall  Erzh.  Albrecht.  185. 

— F'ML.  Frhr.  v.  Dumoulin.  185. 

--  FZM.  Heinrich  Frhr.  v.  Handel  f.  187. 

— Russland  vor  100  Jahren.  188 

— Aus  Radetzky 's  Leben  (des  Marsch. 
Sclbstbiographic).  189. 

— Vice-Adniiral  v.  Wickede.  189. 

— Radetzkv  u.  Hess  (Monunientfrage). 
192. 

iahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Zur  Flrinnerung  an  den  kön.  bayer. 
G.  d.  I.  u.  Gcneral-Guartiermeister 
d.  Armee  CI.  v.  Raglovich.  Mai. 

Militär-Wochenblatt.  Gen.-Lieuten.  z.  D. 
Georg  Knipping  t.  3. 

— Heitrag  zur  Geschichte  des  Ordens 
pour  le  merite.  Beihft  1. 

— Major  Ludwig  Hernhard  Wolfgang 
V.  WenisdorlT  f.  11. 

— Gen.-Lieuten.  z.  D.  v.  Seellmrst  t 22. 

— Aus  dem  Lebi-n  des  kurhessischeii 
Gen.-Lieuten.  Bauer.  3.  u 4 Beiheft. 

Neue  mllit.  Blätter.  Zur  Erinnerung 
an  Karl  F'riedrich  Frhr.  v.  Wolflers- 
dorf,  den  ruhmvolh-n  Vertheidiger 
Torgaus  1759.  Jänn. 

— Friedrich  d.  Gr.  vor  der  Torgauer 
Schlacht  und  nach  dem  Schweden- 
fried. 1762.  l^nellenkritikglossc  Jänn. 

— Berenhorsty  März 

— Russlands  Machtstellung  im  und  am 
schwarzen  Meere.  Objective  Studien 
und  tikizzen  aus  Vergangenheit  und 
Gegenwart.  Apr. 

Aligem.  Mllltär-Zeitutig.  Ein  Ritt  zu  den 
Vorposten  mit  Prinz  Luitpold  von 
Bayern.  4. 

— Ein  Denkmal  für  Napoleon  III.  und 
die  frunz.  Annee  in  Mailand.  8. 

— General  (iraf  Reille  t.  9 

— Das  eiserne  Kreuz  im  deutschen 
Reiehsheere.  14. 

— Ernennung  eines  Stellvertreters  des 
Generalstabs-Chefs  der  .4rmee  (Gen  - 
Maj.  Anton  Galgotzy).  19. 

— Ein  neues  Charakterbild  von  Na- 
poleon I.  V.  H.  Taine  (Buchbespr.). 
20,  35. 

— Ein  Schreiben  d F'Ursten  .Mexander 
V.  Bulgarien  an  d.  Prinzen  Alexander 
V.  Hessen  a d.  Jahre  1885.  22. 

— Eine  neue  Lebensbeschreibung  von 
Napoleon  I.  (von  Taine).  29. 

— Eine  neue  Lebensbeschreibung  von 
Napoleon  I.  30. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Vicc-Admiral 
Kduaril  v.  Sucnsen  t-  42. 

— Diu  70jähr.  Jubiläumsfeier  d.  Kaisers 
Wilhelm  als  Chef  d.  Königs-Grcnad.- 
Kejfiments.  43 — 4C. 

— General  Perron,  der  neue  französ. 
Kriesjsminister.  43. 

Heeres-Zeitung.  General  Boulanffcr  und 
.seine  militär.  Thäti^keit  im  ersten 
Jahre  als  Krief'.sminister.  7. 

— General  v.  d.  liurK-  8. 

— Der  erste  Kitter  des  ,Pour  le  mdrite“ 
im  Feldzüge  1744  (Hiitm.  Joh.  Albr. 
V.  Strantz).  12. 

— Theodor  v.  Bemhardi  f-  1*>. 

--  Hennigs  v.  Treffenfeld.  34. 

— Scharnhorst  (Bespr.  des  gleichn. 
Werkes  v.  Lehmann).  43. 

— Der  neue  Kriegsrain.  (Perron).  44,  4.ö. 

— Prof.  Delbrück  u.  d.  Milit. -Liter.  47. 

— Der  neue  Kriegsm.  Gen.  Perron.  .50. 

Internationale  Revue.  General  Graf  Tod- 
leben vor  Plewna  1877.  Jänn  , Febr. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 
im  Mllltärwesen.  Nekrologe  von  im 
Jahre  188(5  verstorbenen  hervor- 
ragenden Offic.  u.  s.  w XIII.  Jg.  1886. 

Artllterl|ekl]-Journal.  Gen  - Lieuten.  K. 
N.  Schwarz.  März. 

— .Artillerie-General  Baron  WTadimir 
K.  Klodt  V.  Jurgensburg.  April. 

L’avenlr  milltaire.  Le  deniier  ordro  de 
Louis  XVI.  1141. 

— ün  Soldat  (Gdneral  Lacretelle).  1161. 

— Le  gendral  Mac  Clellan  par  le  coratc 

de  Paris  1159  116.3. 

Journ.  des  Sciences  mil.  Sebamhorst. 
Mai. 

Revue  du  cercle  milltaire.  Gustave  111. 
roi  de  8u6de.  11. 

Coulombon  rinimortel.  12. 

— Le  General  de  Divi.sion  Faire.  14. 

— Cominent  le  cheval  Fnidherbe  ne  lui 
fut  pas  rendu  par  les  Prussiens.  15. 

--  Le.s  Ghilzais.  21. 

— Le  G^n^ral  Ta.stanegy.  21. 

Revue  milit.  de  l’etranger.  La  Serbie 
eil  1886.  (Forts.)  662. 


Revue  (Tartillerie.  Lo  Ocneral  Sknbdj. 
Nov.  1886. 


Le  General  Je  Division  llc  StlLrJ 
Fdnelon.  Dec.  1886 


Revue  de  cavalerie.  Denr  genernn 
cavalerie : le  jirincc  Frcdcric  (.Tiiri 
de  Prusse  et  le  feld-ninrechal  de 
teulfel.  Juli  1885 

— Lasalle.  Juli,  .lug  1886. 

— Curely.  Dec.  1886. 

— Deui  exploits  de  Cnrely.  län.  IS 

— Kellennann.  Man.  .tpr.,  Mai  1S< 
Riviata  milit.  italiana  Uumini  di  gut 

deitempi  nostri((.'haiiiv)  Jänn  . F< 
L’ltalia  milit.  II  maggior  gmerale  m«' 
Manayra.  2. 

— Le  storic  africane.  27.  28. 

— \ proposito  di  una  recente  pak 
cazioue.  (Bespr.  v.  ,Gli  ItalU« 
Africa  dcl  gen.  Brown*.)  28.  31 

— 11  generale  Enrico  Cialdini.  28- 

— n generale  Leopolde  Valfri-,  35, 
38,  40,  43,  44.  49.  51. 


L’esercito  itailano.  Vittorio  B;ir^ 
di  San  Pietro,  tenentc  ginenlfi 

Rivista  d’artiglieria  e gtnio  11  T4 

Generale  Leopolde  Valfre  di  Bf 
März.  J 

Colburn’s  United  Service  Ihli 

8t.  George  for  Old  England.  • 

— The  King  at  Portsmouth  am 

Mai,  Juni.  1 

The  broad  arrow,  Sir  Gerald 
La.st  Wonis  with  Gen.  Gori  a.] 

Allgem.  Schweiz.  Mllitir-Zeituq.  64 
Pittid.  1.  J 

— Joh.  Konrad  EglolT,  gew«  'Ijj 

Divisionär.  2 — 4.  J 

— Der  k.  k.  Oberst  Uv sses.  v.  .All- 

— Gen.-Maj.  a.  D.  8chinuert(l*'3a 

7.  1 

— AVliitworth  t-  T.  i 

— FML.  Franz  Christi  12  a 

— Bei  dem  Kücktritt  des  Oberst™ 

wig  v.  Linden.  19.  * 

Revue  milltaire  suisse.  Le  G'-c- 
Clellan.  Mai. 


10.  Allgemeine  und  Militär- Geographie  nebst  Statistik.  — 
beschreibungen.  — Terrainlehre,  Terrain-Aufnahme,  Karten« 
— Mathematik.  — Naturwissenschaften. 


Streffleur’s  österr.  milit.  Zeitschrift.  ' StrelTIeur's  ästerr.  milit.  Z(it>t*j 

Militär  - geograjdiische  Studie  der  Die  türkischen  Meerengen.  M,l 

französ.  Ostgrenze.  April.  ! geographisch  beleuchtet  Mii  ' 
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I Journal  des  Sciences  mllitalres.  Paris  et 
la  frontiere  nord-orientale.  März.  Apr. 
— La  peninsule  orientale  des  Balkan.s. 
Juni. 


|iii  der  Mllit.-wlssenschafU.  Vereine. 

J'j-  jrhwarze  Meer.  Eine  niilitär- 
pmph.  Studie.  Bd.  X.XXIV,  Xr.  n. 
r-Zetting.  Die  Italiener  in  Ms.-^.ssuali. 
I 

li'-anah,  13._ 

ir-Zeltaig.  Clier  Kriegskarten.  17. 
iHllllt.  Militäri.sehe  Zwiegespräche. 
tarten-Schmerzen.  11. 

R-  uad  Marine-Zeitung.  Bandglosaen 
railit.-statist.  Jahrbuch  für  1885. 
' rts.)  171.  m. 

dlssgen  a.  d Gebiete  d.  Seewesens. 

-t-opilogische  und  magnetische 
e Ufhtungen  am  hvdrograidii.schen 
atc  der  k.  k,  Kriegs-Marine  zu  Pola. 

1886.  Jänn.  1887. 1,  2.Fehr.l887. 
4.  März,  April  1887.  5,  6. 
llircfflbersicht  dermeteorolügischen 
d magnetischen  Beobachtungen 
( irdrographischen  Amte  der  k.  k. 
ticfs-Marine  zu  Pola  für  1886.  3,  4. 
br  die  Häufigkeit  .stärkerer  Winde 
Na.  3,  4. 

r Breitenbestimmung  aus  Circum- 
tridianhöhen  der  Sonne.  3,  4. 
er  den  Einfluss  des  Mondes  auf 
I Wetter.  5,  6. 

1 Verbesserung  der  Länge  für  eine 
iderung  der  Breite.  5,  6. 
eitungfürda.s  Sammeln  vonNatur- 
[cnständen  auf  Seereisen.  5.  6. 
er  Phutogrammetrie  und  ihre  .\n- 
iJung  bei  Terrain-.lufnahmen.  5. 6. 
I Gyroskop  Cüllimator.  5.  6. 
[sikalische  Untersuchungen  in  der 
ia  V.  Wolf  u Luksch.  Beil.  z.  .5  u.  6. 
''Wochenblatt.  Die  Messuhr.  Weg- 
»ser  für  Karten  und  Pläne,  des 
mtenants  Ra.ssow^  23. 
lilitir.  Blätter.  Über  ein  Orien- 
Bngsstativ  für  Fernrohre.  Mai. 
Meine  Militär-Zeitung.  Der  nächste 
Weg  in  Zahlen.  11,  12. 

Halioaale  Revue.  An  unserer  Ost- 
trenze.  Milit.-geograph.  Studie.  Apr. 
rnnij  Sbornjik.  Militär-statistische 
'kizzev.  Britisch-Indien.  Jänn.,  Febr. 
iine  Reise  nach  Indien  im  Jahre 
885—1886.  März,  .Apr. 
bersicht  der  .Arbeiten  des  mil.- 
"I"gra|  hisfhen  Corp.s.  Juni, 
lieareklj-iournal.  Militär-Ingenieurs 
a Ost-Sibirien.  Jän.,  Febr. 


Revue  du  cerole  millt.  Les  possessions 
allemandes,  anglaises  et  portugai.ses 
en  Afrique.  4. 

— Les  cartes  en  relief.  9. 

— L'Arabe.  13. 

— -Aden.  14. 

— Port  SaTd.  16. 

— Etüde  sur  la  lecture  des  cartes  geo- 
graphiques  et  topographiques.  19,  20. 

— Etüde  sur  l'utilisation  des  grande.s 
voies  de  communication  du  continent 
africain.  21. 

— Institution  de  Conferences  spdciales 
au  Service  geografique  de  l’armee.  26. 

Le  epeotateur  milltaire.  Timbouctou. 
Bd.  XXXVI,  Nr.  154. 

— Notes  de  vovage  sur  l'Italie  mili- 
taire.  Bd.  Xi.Xn,  Nr.  157-159, 
Bd.  XXXVII,  Nr.  160-161. 

Revue  nillt.  de  l'Mranger.  Senice  geo- 
graphique  de  l'etat-major  gäneral 
prussien.  665. 

— Travaui  de  dessechement  (en  Russie). 
669. 

— Les  possessions  italiennes  de  la  mer 
rouge.  670. 

RIvleta  mlllt.  Italiana.  Abissinia.  Schizzo 
fisico  e storico.  Juni. 

L'ltalla  mllitare.  N otizie  storico-militari 
sulla  penisola  balcanica.  5. 

— I Balcani.  9. 

— Notizie  militari  sulla  Bulgaria.  13. 

— II  terreno  a ponente  di  Massaua.  16 

— I Bogos.  26, 

RIvleta  d'ArtIgllerla  e Genlo.  I nostri 
possedimenti  africani  presso  Massaua, 
Febr. 

Colburn’e  United  Service.  Across  A'an- 
couver's  Island.  (Forts  ) Jänn. 

— Homeward  bound.  Mai. 

Preceedlngs  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. Inscriptiuns  of  an  Indian 
gun  on  the  barrack  field.  Woolwich, 
and  their  interpretation.  Bd.  XV',  Nr  6. 

La  Belgique  milltaire.  La  vie  en  Afrique. 
826. 

Schweiz.  Zeitschrift  rdr  Artillerie  u.  Genie. 

Der  Monte  Cenere-Pass.  Febr. 


taatswissenschaft  — Politik. — Parlamentarisches. — Rechtspflege. 

fflerr’s  österr.  milit.  Zeitschrift.  | Wehr-Zeitung.  Die  Grenzen  der  mili- 
Pnser  Militär-Strafgesetz  . Mai,  Juni,  j tärischen  Stenerkraft  Europas.  45. 
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Wehr-Zeitung.  Die  Affaire  Hintze  (Ab- 
(feorclnutcr  und  Offieier  in  Deutsch- 
land). .'■2. 

Militär-Zeitung.  Milit.  Ehrengerichte.  46. 
Armeeblatt.  Ein  Spionage-Gesetz  (in 
Italien).  21. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  d.  Seewesens. 

Beitritt  Japans  zur  Pariser  Decla- 
ration 1856.  3,  4._ 

Internationale  Revue.  Österreicli-Ungarn.s 
Intere.ssen.sphäre  auf  der  Balkan- 
Ualbinsel.  Jiinn. 

— Der  Militär-Strafprooess  in  Öster- 
reich und  Deutschland.  März. 

— Des  neutrds.  Juni. 

Wo]enniJ  Sbornjik.  Ausgewählte  Ent- 
scheidungen des  obersten  Kriegs- 
gerichtes vor  1886.  Apr, 

— Peter  d.  ür.  als  Kriegsgesetzgeber. 
Mai.  Juni. 

Journal  des  Sciences  militaires.  Freds 
des  lois  de  la  guerre  sur  terre.  Juni.  I 
Revue  du  cercle  milltaire.  Antagonisme  I 
de  rAlleniagne  et  de  la  Kussie.  1.  | 

— L'dmancipation  des  paysans  russes.  1. 

•—  L’origine  de  1'alliance  de  la  Russie 

et  de  la  Prusse  sous  Xapobion  I.  2.  i 

— Journal  du  C'omtc  Louis  Francois 
Durian  de  Polignac  (1791 — 1794)  19, 
20. 

Le  spectateur  milit  La  peine  des  galdes. 
Bd.  XXXVI,  Xr.  165. 

— Note  sur  la  religion  musulmane. 
Bd.  XXXVI,  Xr.  1.56. 


I Le  spectateur  milit.  Legislation  et  aJ- 
niinistration  niilitaire.  Bd.  XXXVIl 

I Nr.  162,  163,  D». 

I Revue  de  cavalerle.  La  Situation  mili- 
' taire  dans  l'.Asie  centrale.  Mai. 

Rivista  milit.  italiana.  La  giustizia  mili- 
tare  in  Europa  e particolarment- 
in  Italia.  Apr. 

{ L’ltalia  milltare.  La  sicurezza  estema 
dello  .stato  iHochverrath  bctr  ).  41' 

I The  Journal  of  the  Royal  United  Servier 
Institution.  Belligerent  right.s.  aiei 
1 what  is  lawful  in  war  time.  Bd  XXXI 
j Xr.  139. 

I The  broad  arrow  The  Quality  ofMerca 
969 

— Belligerent  Rights,  and  what  i.- 
Lawful  in  War?  979. 

La  Belglque  milltaire.  Interpellation  de 
M.  de  Kerchove  de  Denterghcin  za 
sujet  des  evenements  de  niars  dato 
les  environs  de  Charleroi  825. 

— Rdposons  nous  sur  l'Angleterre.  SS*' 

— Patriotisme.  ,831 — 833. 

— Conseils  aux  petites  nations.  831 

— La  Belgique  sur  ses  gardes.  891. 

— La  Belgique  et  TAngleterre.  847. 

Revue  milltaire  Suisse.  Alertes  de  gui-rr: 
Jänn. 

— Le  Protocole  de  Bruxelles  sjr  h 
lois  de  guerre  des  etats  civilisd*.  Jtai 

— Questions  d'assuranees  au  peiat  4t 
vue  niilitaire.  Juni. 


12.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.)  — Reiten.  — Fahren, 


— Fechten.  - 

Vedette.  Über  den  Satteldruck  bei  der  I 
Cavallerie.  8. 

— Streiflichter  über  Pferde  - Aufbrin-  ' 
gung.  12. 

— i’ragerOfficiers-Fecht-.Assemblde.  40. 

Wehr-Zeitung.  Die  Brauchbarkeit  der  : 

Kirgisenpferde  f.  d.  russ.  Cavall.  28.  . 

— Über  das  Turnen  in  der  (österr.)  i 
Armee.  29. 

Armeeblatt.  Ein  neuer  Hufbescblag  i 
(Patentbeschlag  mit  gepressten  Filz- 
platten). 2.  I 

— (.'her  Satteldruck.  3. 

— Das  Krippensetzen.  6. 

— Das  niederläiid.-indische  Cavallerie- 
pferd.  13. 

— Ein  Beitrag  zum  Huf  beschlag  ohne 
Zwang.  13. 

— Reinontirung  der  Armee  (in  Eng- 
land). 14.  I 


Schwimmen. 

Armeeblatt.  Offieiers-Fecht-Akadcmic  in 
Prag.  21. 

Militär-Wochenblatt.  Ein  neuer  Huf- 
beschlag  (Patenthesohlag  aus  ein- 
gepressten  Filzplatten).  3. 

— Das  Krippensetzen.  11. 

— Einige  erläuternde  Worte,  betreffen! 
das  Porengehi.ss.  12. 

— Die  Brauchbarkeit  der  Kirgisenpferde 
für  die  russische  Cavallerie,  28. 

— Einige  Bemerkungen  über  das  sog. 
Porengebiss  und  das  Cocain.  38 

— Ein  Übungsritt  (von  Saargeniüni 
nach  München).  44. 

— Werden  durch  die  gesteigerten  An- 
forderungen an  die  (.‘avallerie  Modifi- 
cationen  in  der  Dressur  des  Soldat • n- 
Pferdes  bedingt?  47. 

— Distanzritt  portugies.  Cavallerie.  54. 
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Heue  militär.  Blätter.  Ober  Hufsalben  | 
und  das  Absorptioiisvonniigeii  des  ' 
Hornes.  Febr. 

— Über  die  Wirkung  von  Reizmitteln 
auf  die  Kronenwnlst.  März. 

— Reitcrliche  Skizzen.  Mai. 

I - Die  Bedeutung  des  Lanolin  für  die 
I Erhaltung  der  Hufe  und  des  Leders. 
Juni. 

— Uber  den  Gebrauch  des  Maises  als 
l’ferdefutter.  Juni. 

/Ulfen.  Militär-Zeitung.  Die  Zaumzeuge 
der  Herren  Major  Heinisoh,  Oberst- 
lientenant  Spohr  und  Major  Schoen- 
beck.  10,  11. 

I — Das  Porengebiss,  l.o. 

— Die  Bedeutung  des  Lanolin  für  die  , 
j Erhaltung  der  Hufe  u.  d.  Leders.  16  i 

— Die  Spohr'sche  Candare  und  der  zu- 

I gehör.  Universal-Halfterzauni.  24,  25. 

— Die  Annee-Kemontirung  in  Frank-  j 
reich.  30.  i 

- Wie  man  ein  Pferd  dressiren  soll.  33.  | 
— Einige  Bemerkungen  über  das  Futter-  i 
mittel  „Restorine“*.  34. 

- Uber  Nutzen  und  Schaden  der  Torf-  | 

I streu,  36. 

- Über  die  Dressur  widerspenstiger 
Pferde.  38. 

— Mein  Pferdedressur  - System , von 
Frh.  V.  Schilling-Canstadt,  Oberst.  42. 

- Die  Morgenröthe  rationeller  Dressur. 
48. 

äww-Zeitang.  Beschäler  in  den  Land- 
Kstüten.  8.  [ 

— ideist's  Candaren  und  Trensen  mit 
Porengebiss.  12. 

— Pferde  und  Hufbeschlag.  20. 

, — Die  Spohr'sche  S-Oandare  und  <lor 
.Spohr-Pelham  nebst  Bemerkungen 
über  rationelle  Zügel-  und  Gebiss- 
führung, 3.S— 40. 

' — Preisbewerbung  für  d.as  neue  Modell 
eines  Armeesattels.  38. 

Wojennlj  SbornJIk.  Ein  Ritt  der  kau- 
ka.'ischen  Cavallerie -Division.  .Ipr.  I 
— Das  Grasfüttern  b,  d.  Cavall.  .■\pr. 

— Das  Kirgiseupferd  als  Cavallerie- 
i Remonten-Material  Juni. 

I krtillerijskIj-Journal.  Bemerkungen  aus 
.Inlass  lies  Projectes,  betreft'end  den 
Unterricht  der  reitenden  .\rtillerie. 
Juni. 

- Einige  Worte  über  ilen  Pferdebe- 
schlag bei  der  Feld-.\rtillerie.  Juni. 
L'avenir  mllitalre.  La  Station  hippiijue 
de  Beauval.  1144. 

1—  Le  recenseraent  des  chevaux  (Frank- 
rcichj  1163. 


Journal  des  Sciences  mllitaires.  Etüde 
comparative  des  chevaux  de  guerre 
fraufais  et  allemands.  Juni. 

Revue  du  oercle  mllitalre.  Doit  on  des- 
seller  les  chevaux  des  Uarrivee  a 
l'etape?  5, 

— La  <iuestion  des  remontes.  15. 

— Conserves  • alimentaires  pour  les 
chevaux.  21. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  rüglement 
du  6 mai  1886  sur  le  Service  vdte- 
rinaire  dans  l'armee  allemande.  664, 
666.  667,  671. 

— Les  chevaux  de  guerre  enEurope,  665. 

— Courses  d'officiers  dans  la  cavalerie 
russe.  670. 

Revue  d’artillerle.  Du  cheval  d'artillerie 
dans  les  divisions  de  cavalerie  in- 
dependantes,  Juni. 

Revue  de  cavalerie.  Dressage  du  choval 
de  guerre  et  du  ehevai  de  chasse, 
Juni — Oct.,  Dec.  1885,  Jan.  1886. 

— La  longe  perfectionnüe.  Juli  1885. 

— De  l'entrainemcnt  et  du  travail  a la 
longe.  .Aug.  1885 

— Ferrure  ä glace  et  ferrure  de  guerre. 
Sept.  1885. 

— Des  rüformes  k apporter  dans  le 
rccensement  et  le  classement  des 
chevaux.  Oct.  1885. 

— Les  courses  militaires  et  les  chevaux 
d'annes  Nov.  1885. 

— Le  rüglement  du  20  Sept.  1880  sur 
les  courses  militaires.  Dec.  1885. 

— Petit  vocabulaire  des  principaux 
temics  de  courses  et  de  venürie. 
Dec.  1885.  Jänn.,  Juli,  Aug.  1886. 

— Rapport  de  M.  de  Connette,  dircc- 
tcur  des  haras,  sur  sr,  mission  hip- 
pique  cn  Allemagne  1883.  Febr., 
Sept.— Nov.  1886,  Jänn.  1887, 

— Le  cheval  de  pur  sang,  cheval  d’offi- 
cier.  März  1886. 

— Quelques  observations  sur  uno  que- 
stion  d'equitation  pratique.  Mai  1886. 

— Courses  de  chevaux  du  Don.  Mai  1886. 

— Les  carrousels  ä Pari.s,  21  et  23  mai. 
Juni  1886. 

— L'eqnitation  militaire  ii  jiropos  du 
demier  earrousel.  Juli  1886. 

— Un  nouveau  model  de  bride-licol. 
Aug.  1886. 

— Petites  ütudes  hippologiqnes.  Le 
moral  du  cheval  dans  ses  rapports 
avec  l'iSquitation  et  le  dressage. 
Jänn.  1887. 

— Le  dressage  des  chevaux  de  tronjie 
dans  nos  regiments  de  cavalerie, 
Jänn  , Apr.,  Mai  1887. 
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Revue  de  cavalerie.  De  la  tenue  de» 
rines  pour  la  condnite  du  cheval 
ä deux  mains.  Fcbr.  1887. 

— Coups  de  pointe  et  eoups  de  sabre. 
Mai  1887. 

' — L'equitatiun  des  officiers  dans  l'ar- 
tillcrie.  Juni  1887. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Rcplacing  di.sablcd  horsea  in 
a teani.  Bd.  XV,  Nr.  5. 

— Stahle  management  in  India.  Bd.  XI , 
Xr.  7. 

The  broad  arrow.  Anny  Horaes.  989. 

La  Belgique  milltalre.  Lettre  traitant  du 
dresaage.  847. 

— La  nourriture  du  cheval  pendant  la 
Periode  de  l'entrainement,  cbez  la 
cavalerie.  848,  849.  851,  852, 


Allgem.  Schweiz.  Mllitir-Zeitusi.  Bin-j 
gegen  das  Aasgleiten  der  Pferd' 
glattem  Pflaster.  2. 

— Die  Bedeutung  des  Lanolin  ft 
die  Erhaltung  der  Hufe  und  d- 
Leders.  9, 

— Das  Porengebiss  für  Candaren  in 
Trensen.  16. 

— Ein  Übungsritt  (von  OfBcieren  i 
bayer.  5.  Chevauilegers-Kgt» ' i 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  s 6e«l 

Das  Porengebiss  für  Candaren  m 
Trensen.  Jän. 

— Wirkung  von  Beiiniitteln  aut  i 
Kronenwulst,  Jän. 


13.  Marine. 


Mltth.  Qb.  Segenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Die  Bullivant-Torpedo- 
Sohutznetze.  2. 

■ — Ausserordentliches  Erfordernis  für 
die  Kriegs-Marine  und  der  neue 
Flottcnplan.  4. 

Vedette.  Unsere  Seemacht.  16. 

— Toriiedogeschos.se.  27. 

— Das  Panzerscliilf  „Stephanie“.  31. 

— Die  Flottenmanöver.  51. 

Wehr-Zeitung.  Das  Schlachtschiflr und  der 

Seekrieg.  9—11. 

— Unterseeische  Boote.  21,  22. 

— Das  Panzerschiff  „Stephanie“.  29. 

— Der  Stapellauf  S.  M.  Thurmschiff 
„Kronprinz.  Erzh.  Stephanie“.  31. 

— Sir  William  Armstrong  über  alte  und 
moderne  Schlachtschifte.  33. 

— Vorschläge  zur  Vervollkommnung  von 
älteren  Schlachtschiffen.  39,  41,  47, 
48.  49. 

— Die  Flottenmanöver.  49. 

— Errichtung  eines  Commandos  der 
localen  Seevertheidigung  am  Sitze 
eines  jeden  Küsten -De]iartements 
(Italiens).  49. 

Militär-Zeitung.  Kanonenboote  z.  Küsten- 
vertheidigung.  26. 

— Unsere  Kriegs-Marine.  28. 

— Panzerschiffe  und  unterseeische  Tor- 
pedoboote. 37. 

— Zn  den  FlottenmanOvcni.  42. 

— Die  Manöver  derk.  k.  Kriegsflotte.  43. 

— Elektrisch  gesteuertes  submarines 
Toqiedohi'Ot.  44. 


Militär-Zeitung.  Das  Thurmschiff 
prinz  Erzherzog  Kudolf“.  52.  i 
Armeeblatt.  S.  31.  Thurmschiff  -Sj 
Prinzessin  Erzh.  Stephanie.“  15^ 

— Die  franz.  Flotte  am  1.  JänlSS^ 

— Der  neueste  Berdan-Torped 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Fi 

der  Handelsflagge  zur  Set.  1 

— L'ber  unterseeische  Boote,  f 
von  Nordenfeit.  180 — 183 

— Da»  Thurmschiff  „Kronpreom 
Erzherzogin  Stephanie“.  184 

— Ein  Panzerschiff  aus  dem  Jahre  H 
188.  , 

— Ein  Franzose  über  unsere  Mannt.  I 

— Die  Flottenmanöver.  192. 

— S.  31.  Thurmschiff  „KronprinJ  • 
herzog  Rudolf“.  193. 

Mittheilungen_aua  dem  Gebiete  de*  i 

Wesens.  Über  Prisenrecht  und  Du 
vcrfaliren.  1,  2. 

— Unterseeische  Boote.  1,  2. 

— Die  Theorie  der  submarinen  10 
in  ihrer  Entwicklung  von  l8Wt 

1886.  1,  2.  i 

— Die  Centrimngs-Diagramme  Ij 

— Die  Änderungen  in  der  Sed* 
führung  infolge  der  Einführsafl 
Ramme,  des  Torpedos  und  der  * 
seeischen  Minen.  1,  2. 

— Etat  für  die  Verwaltung  d't  u 
deutschen  Marine  1887, I-  - 

— Die  Bullivant  - Torpedoschutm« 

l.  2. 
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littlitllungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Neues  Project  für  die  Sj- 
domisirung  von  Sehiffsiio.sitions- 
lichtern.  1,  2. 

- Von  der  englischen  Marine  (Flotten- 
|ilan.  Hydrauli.sche  Lafetten  für  das  < 
1)8  Tonnen-Gesehütz  etc.).  1,  2.  I 

- Von  der  franzSs.  Marine.  (Schiess-  ; 
versuche  mit  Melinit-Granaten).  1,  2.  | 

- Flottenprogramm  und  Schiffbauten  i 
der  russisch.  Marine.  1,  2. 

- Von  der  italicn.  Marine.  (Torpedo-  I 
Fabrik  in  Venedig  etc.).  1,  2. 

- Ihobefahrt  des  spanischen  Zwillings- 
H-hrauben  - Tor])edübuutjägers  „I)c- 
structor“.  1,  2. 

- Über  den  Wind  als  Motor.  3,  4. 

- Die  dreifache  Expansionsmaschine 

und  die  neuesten  Fortschritte  auf  ] 
dem  Gebiete  des  Schiffsniaschinen-  I 
baaes.  3,  4.  ■ 

- tber  den  Einfluss  der  Einführung 
von  liaimne,  Torpedos  Und  unter- 
seeischen Minen  auf  die  Seekrieg- 
führung etc.  3,  4. 

- Über  unterseeische  Hoote.  3,  4. 

- Von  der  englischen  Marine.  (Küsteu- 
vertheidigung.  Auxiliarkreuzer.  Bau 
von  Torpedobooten  11.  €1.  Torpedo- 
boutsjilger  „Rattlesnake“.  Kreuzer 
.Thaines''.  Torpedobootkreuzer  T)ii 
.Archer“.)  3,  4. 

- Stapellauf  spanischer  Kriegsschiffe. 

l 4.  ! 

- Srhiffsbauten  f.  d.  dänische  Marine.  I 
3.  4. 

- Erics-son's  „Destroyer“.  3,  4. 

- Bau  des  Dynamitgeschütz-Kreuzers 
der  Vereinigten  Staaten-Marine.  3.  4. 

- Stapellauf  chincs.  Kriegsschiffe.  3,  4. 

- Kanonenboote  für  China.  3,  4. 

- Stärke  der  TorpedoHotten  Englands, 
l'rankreichs.  Italiens,  Deutschlands 
und  Russlands.  3,  4. 

- Die  Bauthätigkeit  der  Finna  Yarrow 
3.  4. 

- Kleine  Torpedoboote  für  die  franz. 
Marine.  3,  4. 

- Die  Torjvedoboote  Nr.  79  und  60 
der  englischen  Marine.  3,  4. 

- Keise  des  russischen  Torpedobootes 
.Wiborg“  von  England  nach  Russ- 
land. 3,  4. 

' Kuderconstruction  des  Torpedojagd- 
■chiffe.s  „Destructor“.  3,  1. 

- .''elig's  selbstthätigcr  Contactunter- 
brecher  für  verankerte  Secniincn.  3, 4. 

- Über  das  Eingeschützboot  Typ 
-Gabriel  Charmes“.  3,  4. 


Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Auflassung  der  Leesegel  in 
der  deutschen  Marine.  3,  4 

— Sclinellfahrer  des  Oceans.  3,  4. 

— Die  Handelsflotten  der  Welt  1877 
bis  1886.  3,  4. 

— Das  Budget  der  i-nglischen  Kriegs- 
Marine  für  das  Adniinistrationsjahr 
1887, '88,  5,  6. 

— Thomson's  Apparat  zum  Messen  von 
Soetiefen.  .b,  6. 

— Ein  neuer  Wellenniotor,  5,  6. 

— Vorbesserungen  an  Treib-  u.  Steuer- 
apparaten für  Schiffe  und  Boote  vou 
Tornycroft.  .5,  6. 

— Hall's  stockloser  Anker,  6.  G, 

— Von  der  französischen  Marine.  (Neu- 
bauten. Neue  Torpedoboote.  Erfah- 
rungen mit  franz.  Torpedobooten).  ,5.6. 

— Stapellauf  8.  M.  Thunnscliiff  „Kron- 
prinzessin Erzh.  Stephanie“,  b,  6. 

— Das  Budget  der  ital.  Kriegs-Marine 
f.  d.  Verwaltungsjahr  v.  1.  Juli  1886 
bis  30.  Juni  1^7.  .b,  6. 

— V'on  der  engl.  Marine.  (Das  Nach- 
richten-Bureau. Der  neue  Postver- 
trag mit  d.  transatlantischen  Dampf- 
schiffahrts  - Gesellschaften.  Schiffs- 
pläne, Probefahrt  der  Torpedos 
„Rattlcsnake“,  „Caniperdown“  etc.) 
5,  6. 

— Neue  Torpedoboote  f.  d.  Türkei.  5,  6. 

— Die  Colonial-Flotte  Victorias.  5,  6. 

— Das  spanische  Torpedojagdschiff  „El 
Destructor“.  5,  6. 

— Baulegung  von  zwei  Küstenverthei- 
digungssehiflen  für  Japan.  5,  G. 

— Schiffbauten  für  die  Kriegs-Marine 
der  Vereinigten  Staaten.  5,  6. 

— Über  den  Untergang  des  japanischen 
IRammkrenzers  „Unebi“.  5,  6. 

— Der  Verkehr  im  Suez-Canal  während 
des  Jalires  1885.  5,  6. 

— Neues  Berdan-Torpedoboot.  5,  6. 

— Neue  Danipfbarkasse  mit  Petrolcum- 
heizung.  5,  6. 

— Ein  neuer  Torpeiio  (C.  Peck).  6 6. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Vorschläge  zur  Vervollkomm- 
nung von  älteren  Panzcrseliiffcn.  Mai, 
Juni. 

Neue  milit.  Blätter.  Die  Seeschlacht  bei 
Port  Said  1886.  (Bespr.  d.  gleichen 
Schrift  in  „The  Engineering“).  Febr. 

— Probefahrten  der  türkischen  und 
russischen  Schichau  - Torpedoboote. 
Febr. 

— Woodit  und  Bullivant-Netze.  Febr, 
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Neue  millt.  Blätter.  K in  neues  T.iuchcr- 
boot  (,Der  Krieilensstifter“).  März. 

— Das  Eingc-sehützboot  des  .\dinirals 
Aube.  Mürz. 

— Der  spanische  Zwillingsschraubcn- 
Tor|iednb(mtjäger  „De.structor“.  .\pr. 

— AnpitT u.  Vcrtlieidigungvon  Schiffen. 
Mai,  .Iiini. 

Die  liullivant  - Toqiedoschutznctze. 
ihre  Installirung,  Handhabung  und 
Wirksamkeit.  Mai. 

Allgemeine  Militär -Zeitung.  Da.s  neue 
Kanonenboot  „Ersatz  .\lbatros“.  1,3. 

— Die  englische  Kriegsflotte.  16,  17. 

— GcgenwärtigiT  Stand  der  Kriegsflotte 
in  Frankreich.  39. 

— Die  rus.sische  Flotte.  40. 

— Uber  pneum.atische  Dynamit -Ge- 
schütze und  Dynamit-Kreuzer,  .f)!. 

Deutsche  Heeres-Zeltung  Die  Taufrede 
des  chinesischen  Gesandten  (beim 
Stapellaufc  d.  Schiffes  „King-Yuen“). 
4. 

— Schichau-Boote.  4. 

— Das  Hochsee-Torpcdoboot  „Wiborg“. 
9. 

— Vergrr.sserung  <ler  C'adrc.s  (in  Frank- 
reich(.  17. 

— Argentinien.  Die  Flotte.  17. 

— Flottenausgaben  1887/88  (Engl.).  24. 

— Neues  Flotton-Departement  (Engl.). 
25,  26, 

— Die  Neuschaffung  der  Flotte.  25,  26. 

— Die  Bedeutung  iler  Kanonenboote 
zur  Küstenvertheidigung.  27. 

— Die  Flotte  am  1.  Jänner  1887 
(Frankreich).  36,  37. 

— Vertheidig-ung  von  l’anzcrschiffen 
ir''gen  den  Angriff  unterseeischer 
Torpedoboote.  39. 

— Die  englische  Flotte.  (Manöver  mit 
einer  Torpedo- Abtheilung  von  24 
Torpedobooten).  51. 

Internationale  Revue.  Die  Denkschrift 
zum  Etat  der  kais.  deutschen  Marine 
18S7/'88.  Jänn. 

— Frankreichs  Flotteninacht  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt.  Febr. 

— Das  Kriegsschiff  der  Zukunft.  Apr., 
-Mai. 

Revue  du  cercle  mllltalre.  Etat  des  con- 
structions  navalcs.  2. 

-■  Les  torpilleurs  8chichau.  4. 

— La  nouvelle  flotte  espagnole.  5. 

— Torpilles  et  torpilleurs.  13. 

— Torpilles  automobiles  actionnees  par 
la  vapenr.  14. 


I Revue  de  cercle  mllltalre.  Les  manoen- 
vres  de  la  flotte  allemande  ea 
1887.  15. 

— .Augmentation  de  la  flotte  turque.  21 

Revue  milltalre  de  l'etranger.  Reor- 
ganisation des  forces  navales  de 
l'Espagne.  664. 

--  La  puDsance  maritime  de  ITtalic. 
668,  669. 

L'ltalia  millt.  Stato  di  previsione  della 
spesa  del  ministem  della  marina  per 
l'esercizio  finanziario  dal  1”  luglio 
1886  al  30  giugno  1887.  14—18 

— 1 nostri  trasporti.  16. 

— Riordinamento  dellc  forze  navali 
della  8pagna.  26. 

— 11  bilaneio  della  marina  inglese.  32. 

— Personale  della  regia  marina.  37 

— La  guerra  da  corsa  40—43. 

— Le  nuove  spese  straordinarie  per  U 
marina.  46. 

— Bilaneio  della  marina.  .56. 

L’eserclio  italiano.  L'avanzamento  nelU 

marina.  63. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Barnett’s  patent  IVatcr- 
Brakes.  Bd.  XXX,  Nr.  137. 

— X few  remarks  on  naval  stiateir.'. 
with  the  outline  of  a game  fori» 
study  in  time  of  peaee.  Bd  .ILU 
Nr.  138. 

I — Coastdefence  by  gunboats.  Bd.LXS. 

I Nr.  138. 

j — Collision ofgrounding  mat.  Bd.XXH. 

! Nr.  138. 

Mastless  ships  of  war.  Bd.  XX.Xl. 
Nr.  138. 

[ — The  advantages  aml  disadvantagci 
of  the  different  lines  of  coimnuni- 
cation  with  our  Eustern  po-ssessioi» 
in  the  event  of  a grea.  maritime 
war.  Bd.  XXXI,  Nr.  140, 

— II.  M.  S.  „Ajax*.  The  alteratioar 
lately  madc  in  her,  illustrating  the 
truthfulness  of  the  results  obtainf  ! 
by  expcrinients  on  her  inodel  in  th.- 
tank  at  Torquay.  Bd.  XXXI.  Nr  146 

— Coalingshipsof  waratsea.  Bd.XXXl. 
Nr.  140. 

— The  inferior  economy  of  a modern 
fleet.  Bd  XXXI,  Nr.  140. 
The.Austrian  Navy  front  midsuraraer 
188.5  to  midsnmmer  1886.  Bd.  XXXI. 
Nr.  140. 

The  broad  arrow.  Sail-Power  in  H.  M 
Ships.  967. 

— Greenwich  Hospital  Spcci.nl  Pen- 
sions.  967, 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  das 

WISSENSCHAFTLICHE  COMITE 

des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 
CASINO-VEREINES. 


§•  1- 

Dem  wissenschaftlicben  Comite  obliegt  die  Sorge  für  die  Durch- 
führung der  gesummten  im  §.  2 der  Statuten  gekennzeichneten 
wissenschaftlicben  Thätigkeit  des  Vereines. 

§•  2. 

Das  Comite  gliedert  sich  zu  diesem  Zwecke  in  folgende  Ab- 
theilnngen; 

I.  Redaction  - Äbtheilung. 

II.  Vortrag  - Äbtheilung. 

III.  Kriegsspiel-Abtheilung. 

IV.  Bibliothek-Abtheilung. 

Diese  Abtheilungen  haben  ihre  besonderen  Geschäfts-Ordnungen. 

Für  die  Gebahrung  der  Bibliothek- Abtheilung  ist  überdies  die 
Bibliothek-Ordnung  massgebend. 

§.  3. 

Dem  wissenschaftlichen  ComitA  beziehungsweise  dem  Obmann 
desselben,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  von  demselben  zu  leitende 
wissenschaftliche  Thätigkeit,  sowie  auf  den  Verkehr  mit  den  übrigen 
Militär-wissenschaftlichen  Vereinen  und  anderen  wissenschaftlichen 
Instituten,  endlich  wegen  der  dem  wissenschaftlichen  Comitd  über- 
tragenen Herausgabe  des  „Organs  der  Militär- wissenschaftlichen 
Vereine“  eine  selbständige  Stellung  im  Gesammt  - Ausschüsse  einge- 
räumt.  Er  kann  daher  in  wissenschaftlichen,  dann  in  den  das  Organ 
betreffenden  Angelegenheiten  directe  mit  den  Ausschüssen  der  übrigen 
Militär-wissenschaftlichen  Vereine,  sowie  mit  anderen  Personen  cor- 

1* 
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respondiren.  In  Angelegenheiten  der  Redaction  des  Organs  kann  vom 
Obmann  des  wissenschaftlichen  Comit4  dieses  Recht  der  Redaction- 
Abtheilung  übertragen  werden,  in  Aigelegenheiten  der  Bibliothek,  dem 
Obmann  der  Bihliothek-Ahtheilung. 

§•  4. 

In  allen  das  Organ  betreffenden  Fragen  entscheidet  lediglich 
das  wissenschaftliche  ComitA 

§•  5. 

Für  die  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  erforderlichen  Ausgaben 
bestehen  nach  Feststellung  des  jeweiligen  Budget  durch  den  Ge- 
summt-Ausschuss  bei  der  Vereins-Cassa  eigene  Credite. 

Der  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comitd  versieht  alle  das 
gedachte  Comitd  betreffenden  Rechnungen  mit  seiner  Anweisung  und 
lässt  dieselben  sonach  an  den  Vereins- Verwalter  zur  Zahlung 
gelangen. 

Selbstverständlich  darf  die  Summe  der  in  einem  Jahre  für 
Zwecke  des  wissenschaftlichen  Comitd  vorkommenden  Ausgaben  die 
Höhe  der  bezüglichen  Feststellung  des  Budget  nicht  überschreiten. 
Hiebei  ist  überdies  ein  Virement  zwischen  dem  für  die  wissenschaft- 
liche Bibliothek  gewidmeten  Betrage  und  den  übrigen  Titeln  des 
wissenschaftlichen  Budget  ausgeschlossen. 

§.  6. 

Das  Verwaltungs-Comitd  stellt  den  Budget-Entwurf  bezüglich 
jener  Posten,  welche  das  wissenschaftliche  Comitd  betreffen,  stets  im 
Einvernehmen  mit  demselben  zusammen.  Die  für  das  k.  k.  Reichs- 
Kriegs-Ministerium  bestimmte  Nachweisung  über  die  Geldgebahrung 
des  Wiener  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino- Vereins,  beziehungs- 
weise über  die  Verwendung  der  für  wissenschaftliche  Zwecke  ge- 
widmeten Dotation  wird  vom  Verwaltungs-Comitd  verfasst  und  vom 
Präsidium  dem  2.  Corps-Commando  überreicht. 

§•  7. 

Zur  Besorgung  der  Agenden  dos  wissenschaftlichen  Comit^  ist 
demselben  der  Vereins-Secretär  beigegeben. 


— rKM  - 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  die 

REDACTION-ABTHEILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN  UND 
CASINO-VEREINES. 


- §•  1. 

Die  Herausgabe  des  Organs  der  Militär- wissenschaftlichen  Vereine 
obliegt  der  Redaction-Abtheilung  des  wissenschaftlichen  Comite. 

§•  2. 

Die  Redaction-Abtheilung  besteht  aus  dem  Obmann,  4 — 5 vom 
Ausschüsse  des  wissenschaftlichen  Comitö  gewählten  Mitgliedern  und 
dem  Vereins-Secretär. 

§.  3. 

Der  Obmann  leitet  die  gesammte  mit  der  Herausgabe  des 
Organs  der  Militär-wissenschaftlichen  Vereine  verbundene  Thätigkeit. 

§•  4. 

Der  Obmann  versammelt  die  Redaction-Abtheilung  nach  Mass- 
gabe  der  an  die  Abtheilung  herantretenden  Aufgaben.  In  den  Sitzungen 
führt  der  Obmann  der  Redaction- Abtheilung  den  Vorsitz,  wenn  nicht 
auch  der  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comite  anwesend  ist. 

§.  5. 

Die  übrigen  Mitglieder  der  Redaction-Abtheilung  unterstützen 
den  Obmann.  An  dieselben,  an  die  Mitglieder  des  wissenschaftlichen 
ComitA  oder  nach  Umständen  an  jene  des  Vereines  vertheilt  der 
Obmann  das  Referat  über  die  einlangenden  schriftlichen  Arbeiten. 
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Dieses  besteht  namentlich  in  der  innerhalb  des  vom  Obmanne  ge- 
stellten Termins  zu  bewirkenden  Antragstellung  über  Aufnahme. 
Zurückweisung  oder  Abänderung  der  an  die  Kedaction-Abtheilung 
einlangenden  wissenschaftlichen  Arbeiten. 

§.  6. 

Der  Obmann  hat  vor  Allem  die  möglichste  Verwirklichung  des 
für  das  „Organ“  aufgestollten  Programmes  anzustreben  und  wenn  nöthig 
dem  Obmanne  des  wissenschaftlichen  Comitö  Vorschläge  zu  dem 
Ziele  zu  machen,  damit  durch  Aufforderung  an  geeignete  Persönlich- 
keiten die  gewünschten  Aufsätze  dem  Organ  zugewendet  werden. 

§■  7. 

In  erster  Linie  ist  hiebei  auf  die  in  den  Vereinen  gehaltenen 
Vorträge  zu  reflectiren  und  zu  diesem  Zwecke  mit  den  verschiedenen 
Vereins- Ausschüssen  das  engste  Einvernehmen  zu  pflegen. 

§.  8. 

Dem  Obmanne  obliegt  die  Entscheidung  hinsichtlich  der  Aal- 
nähme  oder  der  Zurückweisung  der  einlangenden  Manuscripte,  eventaeU 
unter  Berücksichtigung  des  erhaltenen  Gutachtens.  In  wichtigen  oder 
zweifelhaften  Fällen  ist  die  Entscheidung  des  Obmannes  des  wissen- 
schaftlichen Comite  einzuholen. 

Änderungen  am  Manuscripte  dürfen  nur  mit  Zustimmung  des 
Verfassers  vorgenommen  werden. 

§.  9. 

Eine  Motivirung  der  Zurückweisung  des  Manuscriptes  ist  unter 
allen  Umständen  unzulässig  und  hat  selbe  lediglich  mit  dem  Beifügen 
zu  geschehen,  dass  die  Redaction-Abtheilung  nicht  in  der  Lage  ist 
den  betreffenden  Aufsatz  in  das  „Organ“  aufzunehmen. 

Bei  einzelnen  ihrem  Inhalte  nach  wertvollen  Aufsätzen  wird  es 
sich  empfehlen,  dieselben  unter  dem  Vorbehalte  anzunehmen,  dass 
sich  der  Verfasser  geneigt  erklärt,  eine  oder  die  andere  kleinere, 
den  ganzen  Gedanken-Aufbau  nicht  beeinträchtigende  Änderung  des 
Aufsatzes  durchzuführen. 
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§■  10. 

Der  Obmann  vertheilt  die  zu  besprechenden  Bücher  an  die  einzel- 
nen Mitarbeiter  mit  der  Aufforderung,  die  Besprechung  in  bestimmten 
Fristen  zu  liefern.  Sollten  die  Mitarbeiter  nicht  in  der  Lage  sein, 
die  Fristen  einzuhalten,  so  werden  dieselben  ersucht,  die  bezügliche 
Verständigung  bei  Rückstellung  der  Bücher  umgehend  an  die  Redaction- 
■Vbtheilung  gelangen  zu  lassen. 

Die  besprochenen  Bücher  werden  der  Bibliothek  übergeben  und 
dort  manipulirt. 


§.  11. 

Umfang  und  Gruppirung  des  Stoffes,  sowie  der  Zeitpunkt  der 
Herausgabe  der  Hefte  werden  vom  Obmanne  festgestellt. 


§•  12. 

In  ähnlicher  Weise  entscheidet  der  Obmann  bezüglich  der 
Vereins-Correspondenz,  dann  bezüglich  der  auf  den  Umschlägen  des 
„Organs"*  aufzunehmenden  Inserate.  Diese  Letzteren  sollen  principiell 
ausschliesslich  auf  officielle  oder  officiöse  Publicationen  des  Reichs- 
Kriegs-Ministeriums,  des  k.  k.  Generalstabes,  des  Kriegs-Archives,  des 
technischen  und  administrativen  Militär-Comite,  des  militär-geographi- 
schen Institutes,  des  Militär-Sanitäts-Comitd  etc.  sich  erstrecken. 


§.  13. 

Der  Obmann  ertheilt  jedem  zum  Drucke  bestimmten  Aufsätze 
das  Imprimatur,  und  ist  verpflichtet,  jeden  Druckbogen  zu  lesen,  oder 
er  übennittelt  — in  Verhinderung  — denselben  jenem  Mitgliede  der 
Abtheilung,  des  Ausschusses,  eventuell  des  Vereines,  welches  dem 
Aufsatze  die  Begutachtung  gab. 


§.  14. 

Der  Obmann  verfügt  die  Höhe  der  Auflage  bei  Berücksiclitigung 
der  Zahl  der  Pränumeranten,  dann  der  Zahl  der  abzugebenden  Pflicht- 
und  Gratis-Exemplare.  Der  Obmann  vereinbart  auch,  welchen  Firmen 
das  „Organ“  in  Druck  und  in  Commission  zu  geben  ist. 
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§.  15. 

Die  Honorare  werden  in  folgender  Weise  bemessen: 

Bei  Original-Aufsätzen  für  jeden  Bogen  40  fl.,  bei  Auszügen, 
compilatorischen  Arbeiten  und  Mittheilungen  für  jeden  Bogen  32  i, 
bei  Bücher-Besprechungen  für  jede  Zeile  5 kr. 

Die  Redaction  tritt  mit  dem  Augenblicke  der  Annahme  eines 
Aufsatzes  in  das  ausschliessliche  Eigenthum  desselben. 


§■  lö. 

Bei  wertvolleren  oder  bei  Aufsätzen,  welche  den  Umfang  von 
drei  Bogen  überschreiten,  wird  die  Redaction-Abtheilung  mit  den 
Verfassern  eigene  Verträge  abschliessen. 

Aufsätze,  deren  Verfassung  über  specielle  höhere  Weisiins: 
erfolgte,  werden  nicht  honorirt. 


§.  17. 

Wenn  bei  Durchsicht  der  gedruckten  Aufsätze,  von  einem  der 
Verfasser  grössere  Satz-Correcturon  vorgenommen  werden,  so  sind 
die  von  der  Druckerei  berechneten  Kosten  dieser  Correcturen.  sobald 
dieselben  den  Betrag  von  10  fl.  übersteigen,  dem  betreffenden  Ver- 
fasser anzurechnen. 


§.  18. 

Separat- Abdrücke  der  in  das  „Organ“  aufgenoinmenen  Aufsätze 
sind  nur  unter  folgenden  Modalitäten  zu  veranlassen: 

ff)  Die  Höhe  der  Separat-Abdrücke  bestimmt  der  Verfasser. 

b)  Die  Separat-Abdrücke  werden  an  hervorragender  Stelle  ab 
Separat-Abdruck  aus  dem  Organ  der  Militär-wissenschaftlichen 

' Vereine  bezeichnet. 

c)  Dieselben  werden  dem  Verfasser  übergeben  am  14.  Tage,  nachdem 
das  betreffende  Heft  des  „Organs“  die  Presse  verlassen  hat 

d)  Die  Separat-Abdrücke  werden  dem  Verfasser  zur  ausschliesslichen 
Verfügung  übergeben.  Die  Redaction-Abtheilung  nimmt  keinen 
Einfluss  auf  den  Verscbleiss  der  Separat-Abdrücke. 

e)  Der  Verfasser  berichtigt  an  das  „Organ“  alle  durch  die  Separat- 
Abdrücke  bedingten  Auslagen. 
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§.  19. 

Die  Kedaction-Abtheilung  beschränkt  sich  auf  die  progranim- 
gemässe  Herausgabe  der  Hefte  des  „Organs*'  und  nimmt  keinen  Einfluss 
auf  weitere  Publicationen. 


§•  20. 

Alle  dem  „Organ“  zur  Verfügung  gestellten,  von  der  Kedaction- 
Abtheilung  nicht  angenommenen  Aufsätze  sind  dem  Verfasser  von  der 
Kedaction-Abtheilung  ehemöglichst  rückzustellen. 

§.  21. 

Für  die  Veröffentlichung  der  zum  Aufnelimen  in  das  „Organ“ 
bestimmten  Arbeiten,  von  ihrer  Drucklegung  an  bis  zur  Versendung 
au  die  Pränumeranten  ist  der  Redaction  - Abtheilung  der  Vereins- 
Secretär  beigegeben.  Derselbe  besorgt  die  Correspondenz  mit  den 
Verfassern,  den  Verkehr  mit  der  Druckerei,  vermittelt  die  Anfertigung 
der  graphischen  Beilagen,  hat  jedoch  jeden  zur  Veröffentlichung  be- 
stimmten Druckbogen,  sowie  jede  graphische  Beilage,  sobald  dieselben 
— seiner  Ansicht  nach  — druckfUhig  sind,  dem  Obmanne  zur  Erthei- 
lung  des  Imprimatur  vonulegeu. 

Der  Vereins-Secretär  ist  überhaupt  das  ausfuhrende  Organ  der 
Sedaction-Abtheilung. 

§.  22. 

Alle  Rechnungen  der  Redaction -Abtheilung  sind  durch  den 
Vereins-Secretär  zu  prüfen,  durch  den  Obmann  der  Redaction-Abthei- 
lang  zu  vidiren  und  durch  den  Obmann  des  wissenschaftlichen  (’omite 
zur  Zahlung  anzuweisen,  worauf  durch  den  Verwalter  des  .Militär- 
wissenschaftlichen und  Casino-Vereines  die  Zahlung  erfolgt. 

§.  23. 

Die  Guthabung  des  „Organs“  bei  der  Vereins-Cassa  besteht  aus 
den  eigenen  Einnahmen  (Pränumerationsgeldcrn)  und  aus  dem  fall- 
weisen Reste  der  jährlichen  Dotation  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Miiii- 
steriums,  welcher  nach  Bestreitung  der  durch  wissenschaftliche  Zwecke 
bedingten  Verwaltungs-  und  sonstigen  Auslagen  erübrigt.  Die  ziffer- 
massige  Feststellung  dieser  Guthabung  erfolgt  mittelst  des  jährlichen 
Voranschlages. 
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§.  24. 

Das  Verwaltungs-Comite  übernimmt  alle  für  das  ^Organ’*  be- 
stimmten Beträge,  und  leistet  alle  vom  Obraanne  des  wissenschaftlichea 
Comite  für  das  „Organ“  liquidirten  Zahlungen.  Sowohl  die  Einnahmen 
als  die  Ausgaben  auf  Rechnung  des  „Organs“,  werden  separat  verrechnet. 

§•  25. 

Wichtige  Fragen,  welche  die  Tendenz  des  „Organs“  hetreffen, 
werden  im  wissenschaftlichen  Comite  entschieden.  In  sonstigen  Fällen, 
wo  die  Redaction-Abtheilung  eine  Angelegenheit  nicht  selbständig 
durchführen  oder  die  Verantwortung  nicht  übernehmen  könnte, 
wird  die  Entscheidung  des  Ohmannes  des  wissenschaftlichen  Comite 
eingeholt. 


■ ?>£  «Sfr- . 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  die 

VORTRAG  - ABTHEILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR-WISSENSCHAFTLICHEN  UND 
CASINO-\'EREINES. 

§ 1 

Der  Vortrag-Abtheilung,  speeiell  dem  Obmanne  derselben,  ob- 
liegt die  Vorsorge  für  die  Veranstaltung  der  wissenschaftlichen  Vor- 
träge. welche  in  den  Wintermonaten  ein-  bis  zweimal  wöchentlich 
.'tattzufinden  haben 

§•  2. 

Der  Obmann  der  Vortrag-Abtheilung  stellt  alljährig  vor  Beginn 
der  Vortrag-Saison  ein  Programm  für  die  zu  haltenden  Vorträge  zu- 
sammen und  unterbreitet  dasselbe  im  Laufe  des  Monats  October  dem 
Obmanne  des  wissenschaftlichen  Comite. 

Die  Vortrag  - Abtheilung  hat  geeignete  Persönlichkeiten  des 
Militär-,  eventuell  des  Civilstandes  zu  ermitteln  und  bei  Angabe  des 
Stoffes  zur  Haltung  eines  Vortrages  aufzufordern.  Wer  ohne  er- 
iialtene  Aufforderung  einen  Vortrag  zu  halten  wünscht,  meldet  dies 
heim  Vereins-Secretär  an. 

Die  Vortrag-Abtheiluug  hat  das  Recht,  das  Concept  des  Vor- 
trages oder  die  Vorlage  einer  Skizze  des  Ideenganges  vorher  zur 
Einsicht  zu  verlangen,  eventuell  den  Vortragenden  zu  einer  Vor- 
besprechung einzuladen. 

Über  Annahme  oder  Ablehnung  der  Anträge  entscheidet  die 
V ortrag- Abtheilung. 

§.  3. 

Der  Vortrag  soll  grundsätzlich  nicht  über  eine  Stunde  dauern, 
und  eine  abfällige  Kritik  bestehender  Einrichtungen  unseres  Staates, 
bei  voller  Wahrung  sonstiger  freier  Behandlung  des  Stoffes  — darin 
nicht  geübt  werden. 

Jede  Aufforderung  oder  Verständigung  bezüglich  zu  haltender 
Vorträge  erfolgt  schriftlich  unter  Anschluss  eines  Exemplars  dieser 
G eschäfts-Ordnuug. 
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§•  4. 

Die  Vortrag- Abtheilung  bestimmt  die  Reihenfolge  der  Vorträg 
mit  Rücksicht  auf  einen  geeigneten  Wechsel  des  Stoffes,  dann  di 
Tage  der  einzelnen  Vorträge,  im  Einvernehmen  mit  dem  Vortragender 

§•  6. 

Im  Anfänge  jeden  Monates  sind  die  Tage  und  Themata  der  ii 
Laufe  des  Monates  stattfindenden  Vorträge  im  Corps -Commando 
Befehle,  in  den  hiefflr  bestimmten  Zeitungen,  dann  mittelst  Plakatei 
in  den  Localitäten  des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereine 
zu  verlautbaren.  Ausserdem  wird  im  Corps-Commando-Befehle  und  ii 
den  Zeitungen  jeder  Vortrag  tagsvorher  nochmals  angekündigt,  li 
gleicher  Weise  werden  Programm-Änderungen  bekannt  gegeben. 

§.  6. 

Bei  jedem  Vortrage  hat  ein  Mitglied  der  Abtheilung  oder  Jä 
wissenschaftlichen  Comitd  anwesend  zu  sein  und  als  „Ordner“  zii 
fungiren. 

Der  Ordner,  dessen  Name  im  Saale  ersichtlich  gemacht  wiri, 
veranlasst  den  Beginn  des  Vortrages  und  hat  vorkommende  Störunc« 
abzustellen. 

Die  kaiserlichen  Hoheiten,  welche  den  Vorträgen  beiwoiDe.i. 
hat  der  Ordner  am  oberen  Ende  der  Treppe  zu  empfangen  und  n»cb 
Beendigung  des  Vortrages  bis  dahin  zu  begleiten. 

§•  7. 

Wer  den  Vorträgen  heizuwohnen  berechtigt  ist,  bestimmt  der 
§.  6 der  Vereins-Statuten. 

Gäste  sind  durch  die  einführenden  Mitglieder  dem  Ordc;.' 
vorzustellen. 

§.  8. 

Die  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vortrag -Abtheilunj 
wird  im  Sinne  des  §.  5 der  Geschäfts  - Ordnung  für  den  Ausschus; 
des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines  besorgt. 

Die  Anfertigung  von  zu  Vorträgen  nöthigen  Karten  besorgt 
Vereins-Secretär  im  Einvernehmen  mit  dem  Vortragenden. 

Die  Priorität  der  Veröffentlichung  von  Vorträgen  im  Orgssf 
wird  dem  Vereine  gewahrt. 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

für  die 
I 

i KRIEGSSPIEL-ABTHEILUNG 

I des 

lEN'ER  MILITÄR -WISSENSCHAFTLICHEN  UND 
i CASINO  -VEREINES. 


Der  Kriegsspiel-Abtheilung  obliegt: 

Piö  Zuweisung  der  für  das  Kriegsspiel  reservirten  Abende  an 
kflnen  Übungs-Gruppen  auf  Grund  der  einlangenden  Ansuchen, 
tu  Evidentbaltung  des  gesainmten  vorhandenen  Kriegsspiel- 
iiU, 

te  Sorge  für  die  Erhaltung  und  Vervollständigung  des  vor- 
M Materials,  endlich  die  Anweisung  der  zur  Instandhaltung 
literials,  sowie  für  Nachschaffungen  nothwendigen  Geldmittel 
»Ib  der  Grenzen  des  Voranschlages. 

hr  grössere  Neuanschaffungen  ist  die  Bewilligung  des  Obmanns 
«enschaftlichen  Comitö  erforderlich. 

\ §■  2. 

Obmann  der  Kriegsspiel-.\btheilung,  welcher  selbst  den 
*r?ine  stattfindenden  Kriegsspiel  - Übungen  häufig  anwohnen 
»traut  fallweise  einzelne  Mitglieder  der  Abtheilung  mit  dieser 
W und  liberzeugt  sich  zeitweise  von  der  Vollzähligkeit  des  vor- 
»n  Materials. 
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§•  3. 

Die  Kriegsspiel  - Abtheilung  wird  vom  Obmanne  versammelt, 
wenn  der  Jahres-Kosten-Voranschlag  entworfen  werden  soll  oder  es 
um  grössere  Neuanschaffungen  sich  handelt.  In  diesem  Falle  ist  die 
Anwesenheit  von  '/,  der  Mitglieder  zur  Beschlussfähigkeit  nöthig. 

§•  4. 

Alle  einlaufenden  Sendungen  und  Kechnungen  sind  durch  dec 
Vereins-Secretär  zu  prüfen  und  dann  dem  Obmanne  der  Abtheiluns 
zur  Vidirung  vorzulegen. 

§.  5. 

Der  Diener  des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines, 
welclier  dem  Bibliothekar  des  Vereines  zugewiesen  ist,  wird  specidl 
mit  der  Aufbewahrung,  der  Ausgabe  und  Übernahme  des  an  des 
einzelnen  Abenden  zur  Verwendung  gelangenden  Kriegsspiel-Materiaii 
betraut.  Derselbe  ist  in  dieser  Verwendung  nicht  nur  an  die  .An 
Ordnungen  des  Vereins-Secrotärs,  sondern  auch  an  jene  der  Mitglieder 
der  Kriegsspiel-Abtheilung  gewiesen. 

§.  6. 

Eine  Verleihung  von  Kriegsspiel-Material  zum  Gebrauche  ausser- 
halb der  Vereins  - Localitäten  kann  nur  ausnahmsweise  und  in 
beschränktem  Masse  vom  Obmanue  des  wissenschaftlichen  Ccmite 
bewilligt  Averden. 

Dieselbe  erstreckt  sich  ausschliesslich  auf  das  verfügbare  EartiL- 
Material.  Eine  Verleihung  der  eigentlichen  Kriegsspiel-Apparate  uni 
Truppenzeichen  findet  grundsätzlich  nicht  statt. 
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GESCHÄFTS-ORDNUNG 

fOr  die 

BIBLIOTHEK-ABTHEILUNG 

des 

WIENER  MILITÄR-^V1SSENSCHAFTLICHEN  UND 
CASINO-VEREINES. 


§•  1- 

Die  Bibliothek-Abtheilung  besteht  aus  dem  Obmanne,  zwei  bis  drei 
vom  Ausschüsse  des  wissenschaftlichen  Comit4  gewählten  Mitgliedern  und 
dem  vom  Vereine  bestellten  Bibliothekar. 

Die  Bibliothek-Abtheilung  ist  durch  den  Obmann  directe  an 
den  Obmann  des  wissenschaftlichen  Comitö  gewiesen. 

§.  2. 

Der  Bibliothek-Abtheilung  obliegt  die  Instandhaltung  und  Ver- 
»iltung  der  verhandenen  Bücher-  und  Karten-Werke,  sowie  die  Ver- 
mehrung der  Bibliothek  durch  Kauf  und  Tausch. 

g.  3. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  leitet  den  gesammten 
Bibliothek-Dienst,  wobei  er  von  den  Mitgliedern  der  Bibliothek- 
ihtheilung  nach  Bedarf  unterstützt  wird. 

Zur  Ausführung  dos  Bibliothek-Dienstes  ist  dem  Obmanne  der 
libliothekar  beigegeben.  Dessen  Obliegenheiten  sind  in  der  Bibliothek- 
Irdnung  näher  festgestellt. 

§.  4. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  hat  die  genaue  Ein- 
laltung  der  Bibliothek- Ordnung  in  jeder  Richtung  zu  überwachen. 
Dem  Obmanne  der  Bibliothek-Abtheilung  obliegt  im  Spociellon: 
«)  Die  Entscheidung  betreff  aller  für  die  wissenschaftliche  und 
für  die  belletristische  Bibliothek  anzuschaffenden  Bücher-  und 
Karten-Werke,  bei  Beachtung  der  in  den  §§.  7,  8 und  10  ent- 
haltenen Geld-Ausgabe-Bestimmungen. 
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h)  Die  Erstattung  von  Vorschlägen  wegen  Pränumeration,  Auf- 
lassung und  Aufbewahrung  von  militärischen  Zeitschriften  nach 
diesfalls  mit  der  Redaction-Abtheilung  gepflogenem  näheren 
Einvernehmen. 

c)  Die  Bezeichnung  von  Doubletten  oder  von  veralteten  Werken, 
welche  auszuscheiden  wären,  dann  der  in  derselben  Weise  zu 
behandelnden  unvollständigen  Werke,  deren  Completirung  nicht 
nothwendig  erscheint  oder  nicht  möglich  ist. 

d)  Die  Durchsicht  und  Prüfung  aller  Kataloge,  Protokolle  umi 
Rechnungen,  welche  den  Bücherbestand  betreffen,  dann  der 
Vormerkungen  über  Ausgabe  und  Rückstellung  von  Büchern. 

c)  Die  Scontrirung  des  Bibliothek-Standes,  sowie  die  Einforderuns 
ausstehender  Bücher. 

§.  5. 

Der  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung  soll  bestrebt  sein,  mit 
grösseren  öffentlichen  oder  Vereins-Bibliotheken  in  Verkehr  zu  treten 
und  ein  Einvernehmen  in  der  Weise  zu  erzielen,  dass  im  Bedarfsfälle 
gegenseitig  eine  Entlehnung  von  Bibliothek- Werken  möglich,  dadurdi 
aber  der  Umfang  der  Vereins- Bibliothek  kostenlos  erweitert  und  den 
Mitgliedern  des  Vereines  ein  weitreichendes  Studien-Gebiet  eröffnet  winl 

§.  6. 

Die  wissenschaftliche  und  die  belletristische  Bibliothek  werden 
vollkommen  getrennt  verwaltet.  Auch  die  Geldgebahrung  für  diese 
beiden  HauptfUcher  ist  getrennt  durchzuffihren. 

§•  7. 

Nach  endgiltiger  Feststellung  des  .Jahres-Voranschlages  für  den 
Militär-  wissenschaftlichen  und  Casino-Verein  ist  der  .Jahres-Voranschlag 
für  die  wissenschaftliche  Bibliothek  zu  verfassen,  indem  zunächst  die 
beiläufigen  Auslagen  für  Fortsetzung  bestellter,  lieferungsweise  erschei- 
nender oder  periodischer  Werke  (wie  z.  B.  Schematismus,  Jahres- 
berichte) berechnet  und  die  vorherzusehenden  Ausgaben  für  Buchbinder- 
Arbeiten,  dann  Remunerationen  approximativ  eingestellt  werden, 
während  der  Rest  für  Neu- Anschaffungen,  beziehungsweise  Naci- 
schaffiingen  älterer  Werke  verfügbar  bleibt 

§.  8. 

Die  Erwerbung  von  Bücher-  und  Karten -Werken  für  die 
wissenschaftliche  Bibliothek  erfolgt  sonach  nur  nach  Mass  der  hiefux 
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zu  Gebote  gestellten  Geldmittel,  welche  unbedingt  nicht  überschritten 
werden  dürfen. 

§•  ». 

Beträge,  welche  im  Voranschlag  des  Militär-wissenschaftlichen 
und  Casino-Vereines  für  die  wissenschaftliche  Bibliothek  bestimmt, 
aber  nicht  verwendet  wurden,  bleiben  zur  Verwendung  im  nachfolgenden 
Jahre  reservirt,  und  werden  in  diesem  Palle  vom  Verwaltunga-ComiW 
als  Rest  nachgewiesen. 

Diese  Beträge  haben  die  Bestimmung,  Mehr- Anschaffungen 
folgender  Jahre  zu  decken,  sowie  die  periodische  Auflage  dos  Biblio- 
thek-Kataloges,  beziehungsweise  seiner  Forsetzungen  zu  ermöglichen. 

8-  10. 

Die  Ankäufe  für  die  belletrisliscbn  Bibliothek  haben  ebenfalls 
nach  Massgabe  des  Voranschlages  und  der  für  die  Benützung  dieser 
Bibliothek-Abtheilung  systimiisirten  specielleu  Zahlungen  der  Vereius- 
mitglieder  (§.  7a  der  Veroins-Statuten')  zu  erfolgen. 

Dies  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Erwerbung  neuer  Werke  als 
auch  auf  den  Ersatz  von  durch  starke  Abnützung  unbrauchbar  gewor- 
denen Bänden,  sowie  endlich  auf  die  erforderlichen  Buchbinder-  und 
sonstigen  Arbeiten. 

§ 11. 

Vor  Bestellung  von  Werken,  welche  lieferungsweise  währeiul 
eines  längeren  Zeitraumes  erscheinen  oder  voraussichtlich  innerhalb 
von  zwei  Jahren  nicht  vollständig  werden,  — ferner  von  Kunst-  und 
umfangreichen  Werken  von  besonderem  M’orte  ist  die  Entscheidung 
des  Obmannes  des  wi.ssenscbaftlichen  Comitö  einzuholen. 

§.  12. 

Bei  allen  Anschaft'ungen  ist  thunlichst  wirtschaftlich  vorziigeheu, 
insbesonders  sind  günstige  Preis-  und  Zahlungsbedingungen  anzustreben. 

t. 

§.  1.3. 

Alle  die  wissenschaftliche  Bibliothek  hetroflenden  Rechnungen 
sind  vom  Obmamie  der  Bibliothek-Abtheilung  zu  vidiren,  vom  Ob- 
nianne  des  wi.ssenschafllichen  Comitd  aber  zur  Bezahlung  anzuweisen. 
Bei  den  Anschaffungen  für  die  belletristische  Bibliothek  erfolgt  die 
Zahlungs-Anweisung  durch  den  flbmami  der  Bibliothek-Abtheilung. 
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§■  14. 

Boi  der  Auswahl  der  anzuschaffen  den  Werke  sind  vor  Allem 
der  Charakter  der  Bibliothek,  der  Zweck,  welchen  diese  zu  verfolepii 
hat,  und  das  Bedürfnis  der  Vereins-Mitglieder  als  leitende  Gesichts- 
punkte fostzuhalton. 

§.  15. 

In  erster  Linie  berufen,  die  Militär-Wissenschaften  zu  pflegen, 
inu.ss  die  wissenschaftliche  Bibliothek  zunächst  alle  militärischen 
Litoraturgebieto  in  einer  die  Entwicklung  dieser  AVissenscliaffTi 
möglichst  erschüpfenden  AV'^eise  l)erücksichtigen. 

Es  sollen  datier  die  hervorragendsten  älteren  militär-wissen. 
schaftlichen  AA'^erke  von  anerkannt  bleiliondem  AVerte  in  der  Bibliotheli 
vorhanden  sein  und  alle  neueren  Erscheinungen,  welche  einen  Fort- 
schritt bezeichnen,  in.sbesondero  die  AVerke  einheimischer  Schriftsteller 
angüschafft  werden. 

S 1«. 

In  zweiter  Linie  sind  die  hervorragenden,  neu  erscheinend« 
Werke  der  Militär-Hilfswissenschaften  zu  erwerben,  dabei  aber  stet,- 
zu  berücksichtigen,  dass  für  das  eigentliche  Quellen-Studium,  z.  R 
in  kriegsgeschichtlicher  oder  technischer  Richtung  die  AA'erke  der 
k.  k.  Kriegs-Bibliothek,  des  k.  k.  technischen  und  administritivn 
Militär-Coniite  und  mehrerer  anderer  Fach-Bibliotheken  bestimm' 
und  auch  den  A'^ereins-Mitgliedern  zugängig  sind. 

S.  17. 

Endlich  ist  der  Erwerb  der  wichtigsten  AVerke  über  allgemein.' 
Geschichte,  Geschichte  Oesterreich- Ungarns,  Statistik,  öffentlichem 
Rechts-  und  Staatsleben  der  Monarchie,  Entdeckungsrei.seii  «n.l 
A'^ölkerleben,  dann  anerkannt  gediegener  populär  - wissenschaftlichr-r 
Sammelwerke  nach  Massgabe  der  verfügbaren  Geldmittel  anziistrebci 

§.  18. 

Bücher,  welche  in  französischer  und  allenfalls  in  italienisch'“' 
Sprache  erscheinen,  sind  nur  dann  anzukaufen,  wenn  diesell'C' 
bleibende  Bedeutung  besitzen  und  eine  Übersetzung  vorerst  nkhi 
abgewartet  werden  kaim. 

g.  19. 

AA'^orke,  für  welche  ein  lebhaftes  Interesse  sich  ausspricht,  die 
infolge  dessen  vielfach  begehrt  werden,  können  in  zwei,  höchstens  drc 
Exemplaren  angeschafl't  werden. 
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§•  20. 

Als  Detuil-Bestininningeii  für  die  Aiischaftütigen  der  wissen- 
schaftlieheu  Bibliothek  haben  die  hier  folgenden  Punkte  21  bis  30 
zu  gelten : 

21. 

I.  Ofticielle  Keglenients  und  Instructionen. 

.Ule  ini  Dienstbücher- Verzeichnisse  aufgeführten  ofliciellen 
Dienstbücher  und  Instructionen  des  stehenden  Heeres,  der  Kriegsmarine 
und  der  beiden  Landwehren.  Was  die  Heere  der  europäischen  Gross- 
jiiächte  betrifft,  nur  die  wichtigsten  für  das  Studium  der  Organisation, 
der  Administration  und  der  Taktik  iiothwendigen  Reglements. 

Hervorragende  nicht  amtliche  Bearbeitungen  der  Reglements 
und  Vorschriften. 

§.  22. 

II.  Heeresorganisation  und  .\dmiuistratiou,  dann  Heereswesen 
überhaupt. 

Alle  bedeutenden  AV'erke  einheimischer  und  ausländischer  Schrift- 
steller, wenn  diesell)en  die  österr.- Ungar.  Wehrmacht  betreß'en,  ferner 
die  hervorragenden  Erscheinungon  über  fremde  Heere. 

§.  23. 

III.  Taktik,  Schiesswesen,  dann  Kriegsspiel. 

IV.  Strategie  und  Staaten-Vertheidigung,  Kriegskunst. 

V.  Generalstabs-  und  Adjutanten-Dienst. 

VI.  Terrain-Lehre,  -Aufnahme  und  -Darstellung. 

In  diesen  vier  Fächern  sind  alle  bedeutenderen  Werke  einhei- 
mischer und  fremder  Schriftsteller  anzuschafl'en,  um  den  Vereins- 
Mitgliedern  Gelegenheit  zu  bieten,  die  einschlägige  Literatur  so 
erschöpfend  als  möglich  kennen  zu  lernen  und  dem  Zwecke  des 
Vereines;  „jeden  Fortschritt  in  den  Militär- Wissenschaften  zu  ver 
folgen“  — zu  entsprechen. 

§.  24. 

VII.  Artillerie- Wesen  im  Allgemeinen;  Artillerie-Schiessweson, 
Geschütz-  und  WaiTonkunde. 

VIII.  Genie-  und  Pionnior- Wesen ; Befestigungskunst;  Festungs- 
krieg. 

IX.  Marine-Wesen. 

X.  Kriegsgeschichte;  Geschichte  des  Kriegswesens;  Heeres-  und 
Truppen-Goschichten. 

a* 
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XI.  Militiir-Geograpliie;  Statistik;  Lander-  und  Vrdkerknnde; 
Koisebesclireibiingen. 

XII.  Telegraphie;  Telejihonio;  Eisenbahn-  und  Signalweseii; 
Brieftauben ; LuftsehitlTahrt. 

XIII.  !MiIitilr-Saiiitäts-  und  .Modieinal- Wesen. 

XIV.  Gymnastik;  Reit-,  Fecht-,  Schwimiukunst,  dann  Pferdewosen 
In  den  vorangeführten  acht  Fächern  sind  jene  Werke  auzii- 

schaffen,  welche  allgemeines  militärisches  Interes.se  darbieten.  .\uf 
den  Erwerb  von  Specialwerken,  Monographien,  kritischen  Abhandlungen. 
Schriften  polemischer  Natur  u.  dgl.  hat  es  mit  Rücksicht  auf  die 
vorhandenen  Fach-Bibliotheken  nicht  anzukommen. 

Was  das  Fach  Kriegsgeschichte  betrifft,  so  ist  Vollständigkeit 
blos  vom  Krim-Kriege  herwärts  anzustreben.  Die  Geschichten  der 
fisterreichischen  Regimenter  sind  sämmtlich  anzuschaffen. 

§.  25. 

XV.  Allgemeine  Ge.schichte;  Geschichte  Oesterreich -Ungarn« 
X\G.  Geschichte  der  Kultur,  Kunst  und  Wissenschaft. 

XVII  Militärische  Biographien  und  Memoiren. 

XVIII.  Naturwissenschaften  und  Technik. 

XIX.  Staatswissenschaften  und  Politik,  daun  Rechtspflege. 

Für  die.se  fünf  Fächer  sind  ausschliesslich  die  Bestimnittng'ii 

des  Punktes  17  massgebend. 

§.  2«. 

XX.  Bücher-  unil  Kartenkunde;  Kartenwerke. 

Von  diesen  sind  nur  die  für  Bibliothekzwecke  uothwcndigstea 
Orientirungsbehelfe,  beziehungsweise  einige  gute  Generalkarten  auzu- 
schaffen.  Von  der  Anschaffung  der  Karten  aus  dem  Verschleisse  de.« 
militär-geographischen  Instituts  ist  abzuseheu. 

g.  27. 

XXL  Encyklopädien;  Sach-  und  Sprach -Wörterbücher,  dann 
Sprachlehren. 

Neben  einigen  Encyklopädien  von  bleibendem,  wissenschaftliclKE 
Werte  sind  bloss  einzelne,  anerkannt  gute  Wörterbücher  anzuschaff» 
Anschaffungen  zum  Zwecke  von  Sprachstudien  haben  zu  unterbleib®' 

§.  28. 

XXll.  Rangs-  und  Stammlisten ; Hof-,  Staats-  und  genealogisfbe 
Handbücher. 
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Xur  inländische,  daun  einzelne  ausländische  Piihlicationen  sind 
anzuschaflen. 


§.  29. 

XXIII.  Militärische  Zeitschriften. 

Bezüglich  der  vom  Vereine  zu  erwerbenden  militärischen  Zeit- 
schriften ist  im  October  jedes  Jahres  vom  Obmanne  der  Bibliothek- 
.\btheilung  mit  der  Kedaction  - Ahtheilung  das  Einvernehmen  zu 
pflegen  (§.  4 i). 

S 30- 

XXIV'.  Verschiedenes;  Flugschriften. 

Die  hieher  gehörigen,  in  keine  der  Gruppen  1 bis  XXIII  ein- 
zustellenden Werke,  wie:  Pädagogische  Schriften,  Philosophie,  Mathe- 
matik u.  8.  w.  sind  nur  ausnahmsweise  anzuschaffen. 

Dagegen  können  wichtigere  oder  sensationelle  militärische  Flug- 
schriften und  Broschüren  gekauft  und  im  Lesezimmer  des  Vereines 
aufgelegt  werden.  Die  Aufnahme  dieser  Flugschriften  in  die  Bibliothek 
soll  aber  nur  dann  erfolgen,  wenn  deren  Inhalt  von  mehr  als  vorüber- 
gebendem Interesse,  also  von  dauerndem  Werte  ist 

§■  31. 

Für  die  belletristische  Bibliothek  ist  der  Standpunkt  festzuhalten, 
dass  den  Vereins-Mitgliedern  gute  Lectüre  in  den  vier  Weltsprachen, 
deutsch,  französisch,  englisch  und  italienisch,  geboten  werden  soll. 

Es  sind  daher  anzukaufen:  alle  bemerkenswerten  Erscheinungen 
der  deutschen  und  fremdländischen  belletristischen  Literatur,  vor 
Allem  solche  bereits  bekannter  Schriftsteller,  wobei  den  Wünschen 
der  Vereins -Mitglieder  und  der  herrschenden  geistigen  Strömung 
Rücksicht  zu  tragen  ist. 


§.  32. 

Häufig  begehrte  belletristische  Werke  sind  in  mehreren  Exem- 
plaren anzuschaffen. 

§•  33. 

Die  Anschaffung  belletristischer  Werke  in  fremden  Sprachen 
erfolgt  in  jenem  Verhältnisse  zu  den  deutschen  Werken,  wie  sich 
dasselbe  durch  die  Erfahrung  bei  dem  thatsächlichen  Stande  der 
Bibliothek  herausgestellt  hat. 
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§•  34. 

Sobald  es  die  räumlichen  Verhältnisse  nothvvendig  machen,  den 
Bücherstand  der  Bibliothek  mit  Rücksicht  auf  den  zu  gewärtigeiulen 
jährlichen  Zuwachs  zu  verringern,  ist  vom  Bibliothekar  ein  Verzeichnis 
zusammenzustellen  über  alle  jene  Werke,  deren  Ausscheidung  zulässig 
erscheint- 

ln  dieses  Verzeichnis  sind  aufzunehmen: 
die  Douhletten  von  selten  begehrten  Werken; 
ganz  vemltete  Reglements  und  Instructionen; 
ältere  Auflagen  von  sehr  umfangreichen  oder  minder  wichtigen 
Werken,  wenn  neuere  Auflagen  vorhanden  sind,  endlich 

belletristische  und  sonstige  Zeitschriften  nach  Massgabe  der 
Verhältnisse. 

§■  35. 

Das  vom  Bibliothekar  verfasste  Verzeichnis  über  zur  .\ns- 
scheidung  beantragte  Werke  wird  vom  Obmanno  der  Bibliothek- 
Abtheilung  geprüft  und  von  demselben  sofort  diesfalls  entschieden. 
Die  auszuscheidenden  Bücher  sind  möglichst  vortheilhaft  zu  verkaufen, 
eventuell  an  die  Bibliotheken  der  Jlilitär-wissenschaftlichen  Vereine, 
bei  belletristischen  Werken  an  die  Bibliotheken  der  beiden  hierortigen 
Garnisons-Spitäler  nnentgeltlich  abzugeben. 

§•  36. 

Verbotene  Druckschriften  oder  nur  zum  reservirten  Gebrauche 
bestimmte  Dienstbücher  dürfen  in  die  Bibliotkek  nicht  aufgeuonimen 
werden. 

§.  37. 

Für  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Vereins-Bibliothok 
sind  der  §.  3 der  Geschäfts-Ordnung  für  das  wissenschaftliche  Comite 
und  die  Geschäfts  - Ordnnng  für  den  Ausschuss  massgebend.  Die 
Fertigung  bei  den  Einfordorungen  ausstehender  Bücher  erfolgt  jeden- 
falls durch  den  Obmann  der  Bibliothek-Abtheilung,  nur  bei  wiederholten . 
Erinnerungen  wird  vom  Präsidium  diesfalls  Einfluss  genommen. 
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